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INHALT. 


I.  Abliandlangr.    Nöldeke:  Fünf  Mo  alUqftt.  HI.  Die  Mo'altAqa  Znhatr'A 
nebst  Verbeaseniiigen  und  Nachträgen  zu  I  und  II. 

IL  Abhandlans:«  Schnnbach:  Studien  zur  Erzfthlungsliteratnr  de» 
Mittelalters.  Dritter  Theil:  Die  Legende  vom  Erzbischof  Udo  von 
Magdeburg. 

I IL  Abhandlung«  Engelbrecht:  Die  Consolatio  philosophiae  des 
Boethina.  Beobachtungen  Ober  den  Stil  des  Autors  und  die  Ueber- 
lieferang  seines  Werkes. 

IT.  Abhandliuig.    Haidach  er:  Studien  fiber  Chrysostomus-Eklogen. 

Y.  Abbandlnng«   Scanto:  Die  griechischen  Phylen. 

TL  Abhandlung.  Meringer:  Die  Stellung  des  bosnischen  Hauses  und 
Etymologien  zum  Hansrath.    Mit  62  Textfiguren. 

TIL  Abhandlung.  Musil:  K<*9ejr  *amra  und  andere  Schlosser  Ostlich  von 
Moab.  Topographischer  Reisebericht.  I.  Theil.  Mit  2  Plänen  und 
20  Abbildungen. 

TIIL  Abhandlung.    Sickel:  Römische  Berichte.  V. 

IX.  Abhandlung.  Schonbach:  Studien  zur  Erzählungsliteratnr  des 
Mittelalters.     Vierter  Theil:     lieber  Caesarins  von  Heisterbach.  I. 

X.  Abhandlang.    Rhodokanakis:    Der  Dtw&n    des  'Ubaid-Allfth    Ibn 
Kais  ar-Rnkajjftt. 
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I.  AblimBdlanf.   NOldeke:  Fünf  Mo  alUqat.  III.  Die  Mo'allaqa  Znhair's 
nebst  Verbeasemiigen  und  Nachträgen  zu  I  und  II. 

IL  Abhandlmig'«  Schflnbach:  Studien  zur  Ereälihingsliteratur  de» 
Mittelalters.  Dritter  Theil:  Die  Legende  vom  Erzbischof  Udo  von 
Magdeburg, 

IlL  AblumdlllOf •  Engelbrecht:  Die  Consolatio  philosophiae  des 
Boethius.  Beobachtungen  ttber  den  Stil  des  Autors  und  die  Ueber- 
liefernng  seines  Werkes. 

IT«  Abhandliing.    Haidacher:  Stadien  über  Chrysostomus-Eklogen. 

T.  Abhandliuig«   Szanto:  Die  griechischen  Phjlen. 

TL  Abhandluii;.  Meringer:  Die  Stellung  des  bosnischen  Ilanses  und 
Etymologien  zum  Hansrath.    Mit  62  Textiiguren. 

TIL  Abbandlnng«  Musil:  K^fejr  *amra  und  andere  Schlosser  Ostlich  von 
Moab.  Topographischer  Reisebericht  I.  Theil.  Mit  2  Plänen  und 
20  Abbildungen. 

TIIL  Abhandlmig.    Sickel:  Römische  Berichte.  V. 

IX.  Abluindlung.  Schönbach:  Studien  zur  Erzählungsliteratur  des 
Hittelalters.     Vierter  Theil:     lieber  Caesarius  von  Heisterbach.  I. 

X.  Abhandlling.  Rhodokanakis:  Der  Dtw&n  des  'Ubaid-AU&h  Ibn 
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L  SITZUNG  VOM  9.  JÄNNER  1901. 

Der  Secretttr  legt  das  von  dem  Recior  und  dem  Senate 
der  k<  k.  Franz  JoBefs-Universität  in  Csernowitz  überreichte 
Werk  vor^  betitelt:  >Die  k.  k.  Franz  Josefs -Universität  in 
Czemowitz  im  ersten  Vierteljahrhnndert  ihres  Bestandes,  1875 
—1900.  Festschrifti  herausgegeben  vom  akademischen  Senate. 
Czemowitz  1900*. 

Eis  wird  hierfür  dem  akademischen  Senate  der  Dank  der 
Classe  ausgesprochen  und  das  Werk  selbst  der  akademischen 
Bibliothek  einverleibt  werden. 


Der  Secretär  legt  weiters  den  von  der  Stadtgemeinde- 
Vorstehnng  Gmnnden  übersandten  III.  (letzten)  Band  des 
Tom  Stadtarzt  Herrn  Dr.  Ferdinand  Krackowitzer  verfassten 
nnd  von  der  Stadtgemeinde  Gmnnden  aus  Anlass  des  Re- 
giemngs-Jubiläums  Seiner  k.  und  k.  Apostolischen  Majestät  des 
Kaisers  Franz  Josef  I.  herausgegebenen  Werkes:  ^Geschichte 
der  Stadt  Gmunden  in  Oberösterreich',  Gmnnden  1900,  vor. 

Auch  hiefür  wird  dem  Einsender  der  Dank  ausgesprochen 
and  das  Werk  in  die  akademische  Bibliothek  aufgenommen 
werden. 

Der  Secretär  verliest  eine  Zuschrift  des  Curatoriums  der 
^Schwestern  Froh  lieh -Stiftung  zur  Unterstützung  bedürftiger 
hervorragender  schaffender  Talente  auf  dem  Gebiete  der  Kunst, 
Literatur  und  Wissenschaft',  worin  dasselbe  der  kais.  Akademie 
die  Kundmachung  über  die  Verleihung  von  Stipendien  und 
Pensionen  aus  der  bezeichneten  Stiftung  mit  dem  Ersuchen 
öbermittelt,  dieselbe  unter  den  Mitgliedern  der  kais.  Akademie 
zu  verlautbaren. 


VI 


Der  Secretär  theilt  der  Classe  mit,  dass  in  der  Ausschuss- 
Sitzang  der  Internationalen  Association  der  Akademien 
und  gelehrten  Gesellschaften  za  Paris  am  1.  August  1900  über 
Antrag  der  königl.  preussischen  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Berlin  beschlossen  wurde^  auf  die  Tagesordnung  der  nächstea 
Generalversammlung  folgenden  Antrag  zu  setzen:  ,Die  Aka- 
demien der  Association  mögen  zur  Erleichterung  der  interna- 
tionalen Verleihung  von  Handschriften  bei  ihren  Regierungen 
geeignete  Schritte  unternehmen^,  und  zugleich  jene  Akademien, 
die  eine  , geisteswissenschaftliche^  Classe  besitzen,  gebeten 
werden,  diesen  Plan  zu  prüfen  und  ihre  Vertreter  zur  Ab- 
stimmung auf  der  nftchsten  Generalversammlung  zu  Paris 
(16.  April  1901)  zu  instruieren. 

Der  Vorsitzende  beruft  eine  Commission  zur  Vorberathung 
dieser  Angelegenheit. 

Der  Secretär  verliest  ferner  eine  Zuschrift  des  Herrn 
Wilhelm  Fröhlich,  Grundbuchsführers  des  k.  k.  Bezirksge- 
richtes Hietzing,  worin  derselbe  von  dem  Funde  eines  Bann- 
taidings  im  alten  Grundbuche  des  k.  k.  Bezirksgerichtes 
Hietzing;  Inventar  Nr.  66,  Blatt  175  bis  184^  Mittheilung  macht. 

Diese  Mittheilung^  für  welche  dem  Einsender  der  Dank 
ausgesprochen  wird,  wird  der  W^eisthlimer- Commission  zu- 
gewiesen. 

Der  Secretär  verliest  ein  Schreiben  des  Herrn  Franz 
Zimmermann,  Archivars  in  Herrmannstadt,  worin  derselbe 
namens  der  Stadtvertretung  an  die  kais.  Akademie  die  Bitte 
stellt,  in  der  Frage  nach  der  Beibehaltung  des  bisherigen  Na- 
mens der  Stadt  in  der  Form  ,Herrmannstadt^  ein  wissenschaft- 
liches Gutachten  vom  historischen  und  geographischen  Stand- 
punkte aus  abgeben  zu  wollen. 

Die  Classe  beschliesst,  die  Angelegenheit  einer  Commission 
zur  Berathung  und  Antragstellung  zuzuweisen. 


Der  Secretär  legt   eine  Abhandlung    des   c.   M.    Herrn 
Professors  Dr.  Theodor   Nöldeke  in  Strassburg  vor,  betitelt: 


VII 

,Fttnf  Mo  allaqftty  ttbersetzt  und  erklärt.  III.  (Schlusstheil) :  Die 
Mo'aliaqa  Zahair's^,  am  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte 
der  Verfasser  bittet. 

Wie  die  früheren  Theile  der  Abhandlung  wird  auch  dieser 
in  die  Sitzungsberichte  der  Classe  aufgenommen. 


Das  w.  M.  ilerr  Hofrath  Dr.  Jakob  Schipper  überreicht 
eine  für  die  Denkschriften  der  Classe  bestimmte  Abhandlung^ 
betitelt:  ,The  Poems  of  Walter  Kennedy,  edited  with  Introdac- 
tionSy  Various  Readings  and   Notes'. 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Denkschriften  aufgenommen. 


II.  SITZUNG  VOM  16.  JÄNNER  1901. 


Der  Secretär  legt  ein  von  der  königl.  preussischen  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Berlin  zur  Erinnerung  an  die  Theil- 
nähme  an  der  Zweihundertjahrfeier  derselben  geschenkweise 
ftbermittdltes  Bild  von  der  Marienburg  in  Westpreussen  vor. 

Eis  wird  hiefÜr  der  Dank  der  kais.  Akademie  durch  das 
Präsidium  abgestattet  werden. 


Der  Secretär  legt  den  I.  und  IL  Band  der  vom  Wiener 
Älterthumevereine  herausgegebenen  und  vom  Oberarchivar  der 
Stadt  Wien,  Herrn  Dr.  Karl  Uhlirz,  bearbeiteten  Bände  der 
»Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Wien,  2.  Abtheilung:  Re- 
gister aus  dem  Archive  der  Stadt  Wien^  vor,  enthaltend  I.  Ur- 
kunden von  1239—1411,  Wien  1898;  IL  Urkunden  von  1412 
-1457,  Wien  1900. 

Es  wird  dem  Uebersender  der  Dank  ausgesprochen  und 
das  Werk  selbst  der  akademischen  Bibliothek  einverleibt 
werden. 


vin 

Der  Secretär  verliest  ein  Dankschreiben  des  Herrn  Pro- 
fessors Dr.  J.  Barth  in  Berlin  für  die  ihm  zur  Herausgabe 
des  von  ihm  bearbeiteten  Diw&ns  des  Dichters  Al-Qntanü 
bewilligte  Subvention. 

Der  Secretär  legt  den  Bericht  der  Herrn  Dr.  Johann 
Lechner^  Mitarbeiters  der  Monumenta  Germaniae,  vor  über 
seine  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  unternommene 
Studienreise  nach  Basel,  Strassburg^  Karlsruhe  und  Köln  zu 
einer  Geschichte  der  obersten  Gerichtsbarkeit  in  Deutschland 
während  des  15.  Jahrhunderts. 

Der  Bericht  wird  sammt  dem  beigeschlossenen  Acten- 
material  der  historischen  Commission  zugewiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  E.  Mühlbacher  legt 
namens  der  Atlas-Commission  einen  Probedruck  des  von  dieser 
Commission  herauszugebenden  historischen  Atlas  der  Alpen- 
länder vor. 


IIL  SITZUNG  VOM  23.  JÄNNER  1901. 


Der  Secretär  überreicht  das  von  dem  königl.  bayrischen 
allgemeinen  Reichsarchive  in  München  herausgegebene 
und  von  demselben  übersandte  Werk:  ^Archivalische  Zeitschrift, 
Neue  Folge,  IX.  Band,  München  1900^ 

Es  wird  hieftir  der  Dank  ausgesprochen  und  das  Werk 


I  der  akademischen  Bibliothek  einverleibt  werden. 


Der  Secretär  legt  einen  Bericht  des  Herrn  Dr.  Franz 
Wilhelm,  Archivsconcipisten  im  k.  k.  Ministerium  des  Innern, 
vor  über  seine  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  unter- 
nommene Studienreise  nach  Friaul  und  den  angrenzenden 
Theilen   von  Oberitalien  zur  Einsammlung  von  urkundlichem 


IX 


Hftteruü   über   die    Beauehungen    der   Grafen    von   Görz- Tirol 
SU  den  genannten  Gebieten. 

Der  Bericht  wird  der  historischen  Commission  zugewiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leopold  v.  Schroeder 
1^  namens  der  Commission  zur  Herausgabe  von  Quellen- 
schriften der  altindischen  Lexicographie  den  soeben  erschie- 
nenen IV.  Band  dieser  Quellenschriften  vor,  enthaltend:  ^Das 
Dhatup&tba  des  Hemachandra  mit  dem  selbstverfassten  Com- 
mentare  des  Autors,  herausgegeben  von  Joh.  Kirste,  Wien  und 
Bombay  1901^ 

Wird  zur  Kenntnis  genommen. 


Derselbe  bringt  ferner  einen  von  den  Herren  ww.  MM. 
Karabacek^  Müller  und  Reinisch  mitunterzeichneten  An- 
trag ein  auf  Herausgabe  des  Mahäbhärata  durch  die  Inter- 
nationale Association  der  Akademien. 

Wird  der  Verband-Commission  zugewiesen. 


IV.  SITZUNG  VOM  6.  FEBRUAR  1901. 


Der  Secretär  legt  ein  von  Lady  Meux  in  London  im 
Wege  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cnltus  und  Unterricht  ge- 
schenkweise übersandtes  Werk  vor,  betitelt:  ,The  Miracles  of 
the  Blessed  Virgin  Mary,  and  the  Life  of  9ann4  (Saint  Anne), 
^d  the  Magical  Prayers  of  *Aheta  M!kä61  (Lady  Meux  Manu- 
scripts  N^  2—5).  The  Ethiopic  Texte  edited  with  English 
Transktions  etc.  by  £.  A.  Wallis  Budge,  London  1900.' 

Es  wird  hiefbr  der  Einsenderin  sowie  dem  k.  k.  Mini- 
sterium für  Cultus  und  Unterricht  der  Dank  ausgesprochen 
und  das  Werk  der  akademischen  Bibliothek  einverleibt  werden. 


Der  Secretär  legt  weiter  vor:  ,Monumenta  Germaniae 
Hiatorica:  Deutsche  Chroniken  und  andere  Geschichtsbücher 
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des  Mittelalters,  herausgegeben  von  der  Gesellschaft  für  ftltere 
deutsche  Geschichtskunde.  III.  Band:  Jansen  Enikels  Werke, 
herausgegeben  von  Philipp  Strauch,  2.  Abtheilnng:  „Das 
Fürstenbuch^.    Hannover  und  Leipzig  1900/ 


Der  Secretär  legt  ferner  die  an  die  Classe  abgegebenen 
Freiexemplare  des  eben  erschienenen,  mit  Subvention  derselben 
gedruckten  Werkes  vor:  ,Ibn  J^utaiba's  Adab-al-k4tib.  Nach 
mehreren  Handschriften  herausgegeben  von  Max  Grünert, 
Leiden  1901/  

Der  Secretär  überreicht  eine  Abhandlang  des  c.  M.  Herrn 
Hofrathes  Dr.  Anton  E.  Schönbach  in  Graz,  betitelt:  ,Stadien 
zur  Erzählungsliteratur  des  Mittelalters,  3.  Theil:  Die  Legende 
vom  Erzbischof  Udo  von  Magdeburg',  um  deren  Aufnahme  in 
die  Sitzungsberichte  der  Classe  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird,  wie  die  früheren  Theile  dieser 
,Studien',  in  die  Sitzungsberichte  aufgenommen. 


Der  Secretär  legt  weiters  eine  Abhandlung  des  c.  M. 
Herrn  Prof.  Dr.  August  Engelbrecht  in  Wien  vor:  ,Die  Conso- 
latio  philosophiae  des  Boethius.  Beobachtungen  über  den  Stil 
des  Autors  und  die  Ueberlieferung  seines  Werkes.*  Der  Ver- 
fasser bittet  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Auch  diese  Abhandlung  wird  in  die  Sitzungsberichte  der 
Classe  aufgenommen. 


V.  SITZUNG  VOM  13.  FEBRUAR  1901. 

Der  Secretär  legt  ein  von  der  k.  k.  Central-Commission 
für  Kunst-  und  historische  Denkmale  übersandtes,  von  derselben 
herausgegebenes  Werk  vor:  ,Bericht  über  römische  Funde  in 
Wien  in  den  Jahren  1896  bis  1900  von  Dr.  Friedrich  Kenner. 
Wien  1900^ 

Es  wird  hiefür  der  Dank  ausgesprochen  und  das  Werk 
der  akademischen  Bibliothek  einverleibt  werden. 
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Der  Secretär  legt  den  soebefi  erschienenen  1.  Fascikel 
des  II.  Bandes  des  ^Thesauras  linguae  latinae,  Leipsig 
1901'  vor. 

Der  Secretär  legt  den  weiteren  Einlauf  an  Drackschriften 
vor,  und  zwar: 

1.  ,S.  Basilii  Magni  oratio  ad  juvcnes  de  libris  profanis 
cum  fmctu  legendis.  Textum  editionis  monachor.  ord.  Saneti 
Benedict!  ad  mss.  codicem  Taurinensem  recensuit  variis  lectioni- 
bus  instruxit  interpretationem  italicam  et  notas  adjecit  Jo- 
sephuB  Clericus.'  Turin  1870; 

2.  ^Weltsprache'  von  0.  Farnes.  Lemberg  1901,  vom 
Verfasser  übersandt; 

3.  ,Ueber  estnische  Himmelskunde^  Vortrag,  gehalten  im 
estnischen  Jünglingsverein  zu  St.  Petersburg  am  10.  Jänner 
1899  von  Dr.  J.  Hurt.  St.  Petersburg  1900,  gleichfalls  vom 
Autor  Obersandt. 

Es  wird  hiefUr  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Secretär  verliest  ein  von  der  königl.  bayr.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  München  übersandtes  Programm  betreffs 
des  auf  die  Tagesordnung  der  nächsten  Versammlung  der  Inter- 
nationalen Association  am  16.  April  1901  zu  Paris  gesetzten  An- 
trages dieser  Akademie  auf  Herausgabe  eines  ,Corpu8  der 
griechischen  Urkunden  des  Mittelalters  und  der  neueren  Zeit'. 

Die  übrigen  Akademien  werden  darin  gebeten,  ihre  Ver- 
treter flir  die  Abstimmung  bei  der  Pariser  Versammlung  zu 
instruieren. 

Wird  der  Verband-Commission  zugewiesen. 


Der  Secretär  überreicht  einen  topographischen  Reise- 
bericht des  Herrn  Dr.  Alois  Musil  in  Olmtttz  über  ,lj"9ejr 
'Amra  und  andere  Schlösser  östlich  von  Moab^  Derselbe  bildet, 
wie  der  Verfasser  bemerkt,  einen  Theil  seines  topographischen 
Reiseberichtes  über  Arabia  Petraea  und  ist  den  Schlössern  ge- 
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widmet,   welche  eich   östlich  von  Moab,  and  zwar  östlich  von 
der  Pilgerstrasse  befinden. 

Wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  überwiesen. 


Der  Secretär  legt  endlich  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  Gustav  Turba  in  Wien  vor,  betitelt:  ^Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  Habsburger.  H.  Zur  Reichs-  und  Hauspolitik  der 
Jahre  1548  bis  1558'.  Der  Verfasser  bittet  um  Aufnahme 
seiner  Schrift  in  die  akademischen  Publicationen. 

Geht  an  die  historische  Commission. 


VI.  SITZUNG  VOM  20.  FEBRUAR  1901. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Redlich  legt  in  Stellvertretung  des 
Secretärs  das  von  dem  hochwttrdigsten  Herrn  Bischof  und 
Apostolischen  Feldvicar  Dr.  Coloman  Belopotoczky  übersandte, 
Aber  seinen  Auftrag  verfasste  Werk  vor:  ^Geschichte  der  k. 
und  k.  Militär-Seelsorge  und  des  Apostolischen  Feldvicariates  . . . 
von  Emerich  Bielek,  Wien  1901^ 

Es  wird  hiefUr  der  Dank  ausgesprochen  und  das  Werk 
der  akademischen  Bibliothek  einverleibt  werden. 


Der  Secretär-Stellvertreter  legt  den  weiteren  Einlauf  an 
Druckschriften  vor,  und  zwar: 

1.  ,L'Evolution  äconomique  et  sociale  de  Tindustrie  de 
la  laine  en  Angleterre'   von  Laurent  Dechesne,   Paris  1900? 

2.  ^Situation  de  T  enseignement  superieur  donnä  aux  frais 
de  r^tat.  Rapport  triennal  prösent^  aux  chambres  legislatives 
le  25  avril  1899  par  M.  F.  Schollaert,  ministre  de  Tinterieur 
et  de  Tinstruction  publique.  Annees  1895,  1896  et  1897.' 
Brüssel  1899. 

Es  wird  hiefUr  der  Dank  ausgesprochen. 
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Der  Secretär-Stellyertreter  verliest  mehrere  an  die  Classe 
gebngte  Dankschreiben,  und  zwar: 

1.  von  der  Direction  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  in 
Graz  ftur  Ueberiassong  des  Werkes :  ,Die  EinfUhrang  der 
katholiBchen  Gegenreformation  in  Niederösterreich  durch  Kaiser 
Rudolf  n.  (1576—1580)  von  Dr.  Victor  Bibl,  Innsbruck  1900'; 

2.  von  der  Vorstehung  der  k.  k.  öffentlichen  und  Uni- 
versitätsbibliothek in  Prag  für  Ueberlassung  des  Werkes:  ^Ibn 
l^utaiba's  Adab-al-Eoltib,  nach  mehreren  Handschriften  heraus- 
gegeben von  Max  Grttnert,  Leiden  1901'; 

3.  von  der  Direction  des  Kaiser  Franz  Josef-Gymnasiums 
In  Pettau  fUr  Ueberlassung  des  ^Anzeigers'. 

Diese  Dankschreiben  werden  zur  Kenntnis  genommen. 


Der  Secretär-Stellvertreter  legt  endlich  eine  mit  der  Bitte 
um  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften  übersandte  Ab- 
handlung des  Herrn  Universitätsprofessors  Dr.  Emil  Szanto 
in  Wien  vor^  welche  den  Titel  trägt:  ^Die  griechischen  Phylen'. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
und  Antragstellung  zugewiesen. 


Vn.  SITZUNG  VOM  6.  MÄRZ  1901. 


Der  Secretär  legt  ein  von  den^  kais.  russischen  auswär- 
tigen Amte  in  St.  Petersburg  im  Wege  des  k.  k.  Ministerium^ 
fbr  Cultus  und  Unterricht  übersandtes  Werk  vor^  betitelt: 
^wod  Sakonow  rossiickoi  imperii'  (Russische  Gesetzessammlung^ 
rV.  Band),  St.  Petersburg,  o.  J. 

Es  wird  hiefür  der  Dank  ausgesprochen  und  das  Werk 
der  akademischen  Bibliothek  einverleibt  werden. 


Der  Secretär  legt  den  eben  erschienenen  LI.  Band  der 
von  der  historischen  Commission  herausgegebenen  ^Fontes 
rernm  Austriacarum'  vor,   enthaltend:   ^Urkunden  und  Re- 
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gesten  zur  Geschichte  des  Benedictinerstiftes  Qöttweig.  I.  Theil: 
1058 — 1400;  theilweise  vorbereitet  von  Adalbert  Dungel,  bear- 
beitet von  P.  Adalbert  Fuchs.  Wien  1901^; 

femer  das  gleichfalls  eben  erschienene  5.  Heft  des  I.  Bandes 
der  ,Mittheilungen  der  Prähistorischen  Comraission  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  Wien  1901^ 

Wird  zur  Kenntnis  genommen. 


Der  Secretär  verliest  weiters  ein  Dankschreiben  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau  fUr  Ueberlassung 
der  Bände  XLV  und  LH  des  ^Archivs  fUr  österreichische  Ge- 
schichte' in  je  zwei  Exemplaren. 

Zur  Kenntnis. 

Der  Secretär  überreicht  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
N.  Rhodokanakis  in  Wien,  betitelt:  ,Dtw&n  des  Dichters 
'Ubaid-'All&h  Ibn  J^is  ar-Ru^ajjät'|  um  deren  Aufnahme  in 
die  Schriften  der  Classe  der  Verfasser  bittet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

Der  Secretär  legt  endlich  eine  Abhandlung  des  Herrn 
k.  u.  k.  Rittmeisters  i.  R.  Franz  Woldan  vor,  betitelt:  ,Das 
Gesetz  der  Oekonomie',  um  deren  Unterstützung  durch  einen 
Druckkostenbeitrag  der  Verfasser  bittet. 

Wird  gleichfalls  einer  Commission  zur  Begutachtung  über- 
wiesen.   

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Gomperz  überreicht  eine  zum 
Abdruck  im  ^Anzeiger'  bestimmte  Mittheilung,  welche  betitelt 
ist:  ,£in  neues  Bruchstück  Heraklit's'. 
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Vin.  SITZUNG  VOM  13.  MÄRZ  1901. 


Der  Secretär  verliest  ein  im  Wege  des  k.  und  k.  Mini- 
steriums des  kaiserlichen  Hauses  und  des  Aeusseren  an  die 
kais.  Akademie  gelangtes  Schreiben  der  königl.  serbischen 
Gesandtschaft  in  Belgrad,  worin  der  kais.  Akademie  der  Aller- 
höchste Dank  Seiner  Majestät  des  Königs  von  Serbien  für 
die  Uebersendung  des  ersten  Heftes  der  ^Schriften  der  Balkan- 
commission' ausgesprochen  wird. 

Wird  zur  Kenntnis  genommen. 


Der  Secretär  legt  ein  von  dem  k.  k.  Ministerium  für 
Caltus  und  Unterricht  übersandtes  Werk  vor,  welches  betitelt 
ist:  ,Die  spätrömische  Kunstindustrie  nach  den  Funden  in 
Oesterreich-Ungarn,  im  Zusammenhange  mit  der  Gesammtent- 
Wicklung  der  bildenden  Künste  bei  den  Mittelmeervölkern 
dargestellt  von  Alois  RiegL    Wien  1901.^ 

Es  wird  hiefbr  dem  Einsender  der  Dank  der  Classe  aus- 
gesprochen und  das  Werk  der  akademischen  Bibliothek  ein- 
verleibt werden. 

Der  Secretär  legt  das  soeben  erschienene  ^Register  zu  den 
Bänden  Ibis  L  der  Fontes  rerum  Austriacarum,  im  Auftrage 
der  historischen  Commission  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zusammengestellt  von  Dr.  Victor  Junk^  Wien  1901^  vor. 

Wird  zur  Kenntnis  genommen. 


Der  Secretär  legt  den  weiteren  Einlauf  an  Druckschriften 
vor,  welche  an  die  Classe  gelangten,  und  zwar: 

1.  yDie  Verstaatlichung  der  Arbeitsvermittlung  von  Bern- 
hard Woilner.  Vortrag,  gehalten  am  7.  December  1900  im 
Verein  deutscher  Handelsangestellter  in  Prag,  Prag  190P; 

2.  ,Les  chapitres  göneraux  de  T  ordre  de  Saint-Bdnoit 
dans  la  province  de  Cologne-Trbves  par  Dom  Ursmer  Berühre. 
I*  Partie'.  Brüssel  1900; 
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3.  yLes  fatix  en  ^critnres  et  la  Photographie  au  Service 
de  ia  justice.  Communioation  faite  an  IV*  Congr^s  inter- 
national de  chimie  appliqu^e  tenu  k  Paris  le  23  juillet  1900, 
par  le  Dr.  Stephane  Minovici'.     Bukarest  1900; 

4.  ^Die  Schlacht  bei  Kunersdorf  am  12.  August  1759. 
Von  Dr.  Manfred  Laubert.     Mit  drei  Kartend     Berlin  1900. 

Es  wird  für  diese  Einsendungen  der  Dank  der  Classe 
ausgesprochen. 

Der  Secretär  legt  den  vom  Autor,  Herrn  Dr.  Gustav 
Turba  in  Wien,  übersandten  III.  Theil  seiner  ^B^^^i*^^  ^^^ 
Geschichte  der  Habsburger:  Zur  deutschen  Reichs-  und  Haus- 
politik  der  Jahre  1553  bis  1558'  vor,  um  dessen  Aufnahme  in 
die  akademischen  Schriften  derselbe  bittet. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


IX.  SITZUNG  VOM  20.  MÄRZ  1901. 


Der  Secretär  verliest  ein  im  Wege  der  königlioh  schwe- 
disch-norwegischen Gesandtschaft  übermitteltes  Dankschreiben 
Seiner  Majestät  des  Königs  Oscar  von  Schweden  und  Nor- 
wegen für  die  Uebersendung  des  I.  Bandes  der  Publicationen 
der  SüdiMrabischen  Expedition. 

YtTird  zur  Kenntnis  genommen. 


Der  Secretär  verliest  eine  Zuschrift  des  k.  k.  Ministeriums 
für  Cultus  und  Unterricht,  worin  mitgetheilt  wird,  dass  Seine 
Excellenz  der  Herr  Unterrichtsminister  über  Ersuchen  der 
kais.  Akademie  dem  Herrn  Universitätsprofessor  Dr.  Oswald 
V.  Zingerle  in  Czemowitz  zum  Zwecke  der  Vollendung  der 
im  Auftrage  der  historischen  Commission  der  kais.  Akademie 
übernommenen  Publication  der  älteren  Urbare  der  Grafschaft 
Tirol  einen  Urlaub  ftir  das  Sommersemester  1901  bewilligt  hat. 

Wird  zur  Kenntnis  genommen. 
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Der  Vorsitzende,  Seine  Excellenz  von  Hartel,  theilt  mit, 
dass  die  mathematisch-natnrwissenschafitliche  Classe  nach  dem 
Vorgange  der  philosophisch-historischen  Classe  nnn  auch  drei 
Delegierte  zu  der  am  16.  April  1.  J.  stattfindenden  General* 
yersammlong  der  Internationalen  Association  nach  Paris  ent- 
sendet, und  zwar  als  dritten  Delegierten  das  w.  M.  Herrn 
Hofrath  Rollett  iu  Graz. 

Zur  Kenntnis. 

Der  Secretär  verliest  eine  Zuschrift  der  königlich  sächsi- 
schen Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig,  worin  die* 
selbe  mittheilt^  dass  die  diesjährigen  Cartellsitzangen  in  Leipzig 
am  23.  and  24.  Mai  stattfinden  werden ,  und  zugleich  um  Be- 
kanntgabe der  Namen  der  Delegierten  ersucht. 

Zur  Kenntnis.  

Der  Secretär  legt  den  XU.  Band  der  von  dem  königl. 
preossischen  historischen  Institute  in  Rom  und  der  königl. 
prenssischen  Archiyverwaltung  herausgegebenen  ersten  Ab- 
theilong  der  ^Nuntiaturberichte  aus  Deutschland  nebst  ergän- 
zenden Actenstücken  1533 — 1559^  vor,  enthaltend:  ^Nuntiaturen 
des  Pietro  Bertano  und  Pietro  Camaiani  1550 — 1552,  bearbeitet 
von  Georg  Kupke.  Berlin  1901^ 

Zur  Kenntnis. 

Der  Secretär  legt  den  weiteren  Einlauf  an  Druckschriften 
vor,  und  zwar: 

1.  ,The  Verb  in  the  second  Book  in  Gipuskoan  Bask  by 
E.S.  Dodgson.  Hertford  1901*; 

2.  ^Berlin,  die  Stadt  der  Hohenzollern,  Rede,  bei  der  Feier 
d^  zweihundertjährigen  Jubiläums  des  Königreiches  Preussen 
ond  des  Geburtstages  Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  Königs 
am  18.  Januar  1901  gehalten  in  der  königl.  technischen  Hoch- 
schide  zu  Berlin  von  dem  zeitigen  Rector  Fritz  Wolf.  Berlin  1901^, 
überreicht  von   der  königl.   technischen  Hochschule  in  Berlin; 

3.  ,Sinologische  Beiträge  zur  Geschichte  der  Türkvölker. 
1.  Die  Ahnentafel  Attila's  nach  Johannes  von  Thuröcz.  Von 
Professor  Dr.  Friedrich  Hirth.  St.  Petersburg  1900^ 

Es  wird  hiefür  der  Dank  der  Classe  ausgesprochen. 


9iteing»ber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXLIY.  Bd. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Friedrich  Kenner  legt 
namens  der  Limescommission  das  soeben  erschienene  2.  Heft 
des  ^Römischen  Limes  in  Oesterreich^  Wien  1901^  vor. 

Zur  Kenntnis. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Otto  Benndorf  legt  den 
soeben  erschienenen  I.  Band  des  Werkes  ^Titali  Asiae  Minoris 
conlecti  et  editi  auspiciis  Caesareae  Academiae  Litteramm 
Vindobonensis'  vor,  enthaltend:  ,Titali  Lyciae  lingoa  Lycia 
conscripti  enarravit  Brnestas  Kaiinka,  tabnlam  ad  Henrici 
Kiepert  exemplum  redactam  adiecit  Rndolfus  Heberdey', 
Wien  1901. 

Zur  Kenntnis. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  V.  Jagi6  ttberreicht  namens 
der  Balkancommission  einen  vorläufigen  Reisebericht  des  Herrn 
D.  Pekmezi  über  das  Stadium  des  albanischen  Dialektes  von 
Elbasan^  mit  der  Bitte  um  Veröfientlichung  im  ^Anzeiger'. 


X.  SITZUNG  VOM  24.  APRIL  1901. 


Der  Secretär  verliest  zwei  im  Wege  des  k.  und  k.  Mini- 
steriums des  kaiserlichen  Hauses  und  des  Aeusseren  an  die 
kais.  Akademie  gelangte  Schreiben,  und  zwar  vom  General- 
consulate  in  Sofia  und  vom  Viceconsulate  in  Cetinje,  worin  der 
kais.  Akademie  der  allerhöchste  Dank  Ihrer  königl.  Hoheiten, 
des  Fürsten  von  Bulgarien  und  des  Fürsten  von  Montenegro 
für  die  Uebersendung  des  ersten  Heftes  der  ^Schriften  der 
Balkan-Commission'  ausgesprochen  wird. 

Zur  Kenntnis. 


Der  Secretär  legt  den  von  dem  kaiserlich  russischen  Aus- 
wärtigen Amte  in  St.  Petersburg  im  Wege  des  k.  k.  Mini- 
steriums für  Cultus  und  Unterricht  übersandten  IX.  Band  der 
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,Swod  Zakonow  rossijskoj  imperij'  (Russische  Gesetzessammlang), 
St  Petersburg  o.  J.,  vor. 

Es  wird  hieAir  der  Dank  ausgesprochen  und  das  Werk 
der  akademischen  Bibliothek  einverleibt  werden. 


Der  Secretär  legt  weiters  die  aus  Anlass  der  Feier  des 
!2djährigen  Bestandes  der  k.  k.  Franz  Josefs -Universität  in 
Czemowitz  verfassten  und  von  derselben  übersandten  Fest- 
schriften vor^  und  zwar: 

1.  ^Xenia  Czernoviciensia.  Oblata  almae  matri  Fran- 
cisco-Josephinae  a  professoribus  Gymnasii  superioris  Czerno* 
riciensis^  Czemowitz  1900; 

2.  yDie  feierliche  Inauguration  des  Rectors  der  k.  k.  Franz 
Josefs-Universität  in  Czemowitz  fiir  das  Studienjahr  1900/1901. 
Das  Fest  des  25jährigen  Bestandes  der  k.  k.  Franz  Josefs-Uni- 
Tersität  in  Czemowitz^,  Czemowitz  1901;  und 

3.  Dr.  Anton  Horst:  ^Alma  Mater  Francisco -Josephina. 
Festschrift  zu  deren  25jährigem  Bestände',  Czemowitz  1900. 

Es  wird  für  diese  Publicationen  der  Dank  der  Classe 
ausgesprochen. 

Der  Secretär  legt  den  weiteren  Einlauf  an  Druckschriften 
vor,  und  zwar: 

1.  Archer  de  Lima:  ,Pour  la  paix  et  pour  Thumanite. 
Avec  une  lettre  de  la  princesse  de  Wiszniewska,  präsidente  de 
la  Ligne  des  femmes,  pour  le  D^sarmement  International.  Oeuvre 
philosophique  humanitaire,  couronn^e  par  V  Institut^  Lisboa 
1898;  vom  Autor  ttbersandt; 

2.  Louis  Stouff :  ^Les  origines  de  l'annexion  de  la  Haute- 
Alsace  a  la  Bourgogne  en  1469.  Etüde  sur  les  terres,  engag^es 
par  TAutriche  en  Alsace  depuis  le  XIV**°'  sifecle,  sp^cialement  la 
seigneurie  de  Florimont'.  Paris  1901 ;  vom  Verfasser  übersandt. 

Es  wird  hiefUr  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Secretär  überreicht  den  vom  Autor,  Herrn  P.  Adalbert 
Fuchs  in  Göttweig,  übersandten  III.  Theil  seiner  Abhandlung: 
jUrkunden  und  Regesten  zur  Geschichte  des  Benedictinerstiftes 
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Göttweig,  1468 — 1500*,  an  welchen  derselbe,  entsprechend  dem 
Wunsche  der  Historischen  Commission,  seine  früher  eingereichte 
Arbeit:  ,Da8  Göttweiger  Necrologium,  der  Catalogns  abbatum, 
die  Calendarien  und  die  Gebetsverpflichtungen  der  Göttweiger 
Benedictinerinnen^  als  Anhang  beigeschlossen  hat. 

Der  Autor  ersucht  um  Aufnahme  des  Ganzen  als  lU.  Theil 
seiner  Pnblication  in  die  ,Fontes  rerum  Austriacarum\ 

Wird  der  historischen  Commission  zugewiesen. 


Der  Secretär  verliest  eine  Zuschrift  der  königlich  sächsi- 
schen Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig,  betreffend 
die  Entsendung  von  Delegierten  zur  diesjährigen  Versamm- 
lung der  Internationalen  Association  in  Paris,  worin  unter 
Anderem  mitgetheilt  wird,  dass  fllr  den  Antrag  auf  Heraus- 
gabe einer  Realencyklopädie  des  Islam  Herr  Professor  Dr. 
August  Fischer  und  für  den  Antrag  auf  Herausgabe  eines 
Corpus  der  griechischen  Urkunden  des  Mittelalters  und  der 
neueren  Zeit  Herr  Geh.  Hofrath  Dr.  H.  Geiz  er  seitens  jener 
Gesellschaft  entsendet  werden. 

Wird  nachträglich  zur  Kenntnis  genommen. 


Der  Vorsitzende  bringt  in  Erinnerung,  dass  in  der  letzten 
Classensitzung  vom  20.  März  beschlossen  wurde,  die  Wahl 
eines  Delegierten  nach  Leipzig  zum  diesjährigen  Zusammen- 
tritte  des  Cartells  am  23.  und  24.  Mai  in  der  heutigen  Sitzung 
vorzunehmen. 

Es  wird  beschlossen,  das  w.  M.,  Herrn  Professor  Dr.  Leopold 
von  Schroeder  nach  Leipzig  zu  entsenden. 


XL  SITZUNG  VOM  8.  MAI  1901. 


Der  Secretär  verliest  eine  Zuschrift  des  Curatoriums  der 
kaiserl.  Akademie,  worin  mitgetheilt  wird,  dass  Seine  kaiser- 
liche und  königliche  Hoheit  der  Durchlauchtigste  Herr  Erz- 
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herzog-Carator   bei   der   diesjährigen  feierlichen  Sitzung  er- 
scheinen and  dieselbe  mit  einer  Ansprache  eröffnen  wird. 

Zar  Kenntnis. 


Der  Secretär  legt  den  vom  k.  und  k.  Kriegsarchiv 
übersandten  UI.  Band  des  Werkes  vor:  ^Geschichte  der  k.  und  k. 
Wehrmacht.  —  Die  Regimenter,  Corps,  Branchen  and  Anstalten 
von  1618  bis  Ende  des  19.  Jahrhunderts.  Herausgegeben  von 
der  Direction  des  k.  und  k.  Kriegsarchivs,  bearbeitet  von 
Alphons  Freiherm  von  Wrede.'  Wien  1901. 

ISs  wird  hieftir  der  Dank  ausgesprochen  and  das  Werk 
der  akademischen  Bibliothek  einverleibt  werden. 


Der  Secretär  legt  ferner  das  von  dem  k.  k.  Finanz- 
ministerium übersandte  Werk  vor:  ^Katalog  der  Münzen- 
und  Medaillen-Stempelsammlung  des  k.  k.  Haupt-Münzamtes  in 
Wien,  I.  Bands  Wien  1901. 

Es  wird  auch  hieftir  der  Dank  ausgesprochen  und  das 
Werk  der  akademischen  Bibliothek  einverleibt  werden. 


Der  Secretär  überreicht  eine  Abhandlung  des  w.  M.  Herrn 
^ctionschefs  Dr.  Th.  R.  von  Sickel,  betitelt:  ^Römische  Be- 
richte, V*  für  die  Sitzungsberichte  der  Classe. 

Wird  wie  die  früheren  Theile  in  die  Sitzungsberichte  auf- 
genommen. 


Der  Secretär  legt  weiters  ein  gleichfalls  zur  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  bestimmtes  Manuscript  des  c.  M.  Herrn 
Hofrathes  Dr.  Anton  E.  Schönbach  in  Graz  vor,  betitelt: 
Studien  zur  Erzählungsliteratur  des  Mittelalters,  IV.  Theil: 
lieber  Caesarius  von  Heisterbach.' 

Auch  diese  Abhandlung  wird  in  die  Sitzungsberichte  der 
Classe  aufgenommen. 
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Der  Secretär  überreicht  endlich  eine  Abhandlung  von 
Herrn  Guido  Kohn,  Privatbeamten  in  Wien,  betitelt:  ^Nichts. 
—  Gmndzttge  einer  neuen  Weltanschauung,  I^ 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  und 
Antragstellung  zugewiesen. 


-_j 


XII.  SITZUNG  VOM  15.  MAI  1901. 

Der  Secretär  verliest  eine  Zuschrift  des  hohen  k.  k. 
Ministeriums  ftir  Cultus  und  Unterricht,  worin  mitgetheilt  wird, 
dass  Seine  Excellenz  der  Herr  Unterrichtsminister  dem  Schrift- 
steller Herrn  Dr.  Josef  Earisek  zur  Vollendung  der  Bear- 
beitung seiner  gesammelten  Materialien  Über  den  croatischen 
Dialekt  in  Lussin  piccolo  eine  einmalige  Unterstützung  von 
400  K  bewilligt  hat. 

Zur  Kenntnis. 

Der  Secretär  verliest  eine  Zuschrift  der  fürstlich  Liechten- 
steinischen Hof  kanzlei,  worin  mitgetheilt  wird,  dass  Seine  Durch- 
laucht der  regierende  Fürst  Johann  von  und  zu  Liechten- 
stein der  Expedition  der  Herren  Dr.  Alois  Musil  und  Maler 
A.  L.  Mielich  nach  Arabia  Petraea  behufs  Aufnahme  und  Er- 
forschung von  kunsthistorischen  Alterthümern  den  Betrag  von 
2000  K  spende. 

Wird  mit  dem  Ausdrucke  des  Dankes  zur  Kenntnis  ge> 
nommen. 

Der  Secretär  überreicht  die  vom  k.  k.  Landesschul- 
rathe  in  Lemberg  übersandten  Jahresberichte  über  den  Zustand 
der  Mittelschulen,  Staatsgewerbe-  und  Handelsschulen  und  der 
Volksschulen  sammt  den  Lehrerbildungsanstalten  Galiziens  im 
Schuljahre  1899/1900,  letzteren  Bericht  auch  in  deutscher 
Sprache. 

Der  Secretär  legt  eine  Einladung  der  königlichen  Aka- 
demie  der  Wissenschaften   in  Amsterdam   zur  Betheiligung 
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m  einem  ,Certamen  poeticmn  ex  legato  Hoeafitiano'  vor^  welcher 
für  das  Jahr  1902  ausgeschrieben  ist  (Preis:  Goldene  Medaille 
im  Werte  von  400  hell.  Golden). 
Zur  Kenntnis. 

Der  Secretär  legt  endlich  die  vom  akademischen  Senate 
der  Universität  Aber deen  übersandten  drei  Druckwerke  vor: 
,Aberdeen  University  Studios.  Nr.  1 — 3.  Aberdeen  1900^ 

Es  wird  hiefÜr  der  Dank  ausgesprochen  und  das  Werk 
der  akademischen  Bibliothek  einverleibt  werden. 


Xin.  SITZUNG  VOM  22.  MAI  1901. 

Der  Secretär  legt  die  an  die  Classe  gelangten  Druckwerke 
vor,  und  zwar: 

1.  Vincenzo  Albanese  di  Boterno:  ßn  commemorazione 
di  Umberto  I.  Discorso  letto  il  14  marzo  1901^^  vom  Autor 
Qbersandt; 

2.  Materialien  zur  Geschichtsforschung  im  Adlergebirge. 
Gesammelt  und  erläutert  von  Dr.  Eduard  Langer.  I.  Band, 
l.und  2.  Heft^  Prag  1897  und  1900; 

3.  Jstoria  biblii  na  VostockS'  (Geschichte  der  Bibel  im 
Orient).  I.  Theil:  Chinesisches  Reich,  Korea,  Japan,  Birma, 
Annam,  Siam  u.  a.  Verfasst  von  dem  Mönche  des  Klosters 
XU  Kiew,   Aleksij  Vinogradov.     St.  Petersburg   1889—1895; 

4.  ,Bulletin  de  l'öcole  fran9aise  d'extrSme  Orient.  Revue 
philologiqne  paraissant  tous  les  trois  mois.  Premiere  ann^e. 
Tome  I,  No.  1.    Hanoi  1901-. 

Es  wird  ftlr  diese  Publicationen  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  P.  Gabriel 
Meier,  Bibliothekars  des  Stiftes  Einsiedeln  in  der  Schweiz, 
vor,  betitelt:  ,Der  Bibliothekskatalog  des  Stiftes  Heiligenkreuz 
vom  Jahre   1374  aus  einer  Handschrift  von  St.  Gallen',  um 
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deren  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften  der  Verfasser 
ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  zu- 
gewiesen. 

Der  Secret&r  theilt  im  Anschluss  an  die  Mittheilung  in 
der  Sitzung  vom  15.  Mai  mit,  dass  die  beiden  Reisenden  Herr 
Dr.  Musil  und  Herr  Maler  Mielich  ihre  Expedition  in  das 
Innere  von  Arabia  Petraea  angetreten  haben^  und  dass  ausser 
der  schon  erwähnten  Spende  Sr.  Durchlaucht  des  regierenden 
Fürsten  von  und  zu  Liechtenstein  im  Betrage  von  2000  Kronen 
noch  von  den  Herren  Truchsess  Fritz  Dobner  von  Dobenau 
5000  K.,  Salo  Cohn  12.000  K.,  Max  Ritter  von  Gutmann  1000  K., 
Baron  Königswarter  200  K.  der  akademischen  Unternehmung 
gewidmet  wurden. 


I.  Abhuidlm«:    N61dek«.  Fftnf  Mofallaqfit.  III. 


L 


Fünf  Mo'allaqat, 

tibersetzt    -azxd    erklärt 

TOD 

Th.  Noldeke, 

eomsp.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  WisseiiBckafteii. 

in. 

Die  Mo^allaqa  Zuhair's 

nebst  Yerbesserungen  und  Nachträgen  zu  I  und  11. 


Vorrede/ 

Mit  der  Behandlung  der  Mo*alIaqa  Zuhair's  schliesse  ich 
diese  Arbeit  ab.  Hoffentlich  nimmt  bald  ein  tüchtiger  Arabist 
auch  die  beiden  von  mir  aus  den  I,  10  Anm.  angedeuteten 
Gründen  bei  Seite  gelassenen  Gedichte  der  Sammlung  vor. 
Er  hat  dabei  Gelegenheit^  Manches  besser  zu  machen  als  ich, 
aber  aucli  ihm  wird  dies  und  jenes  dunkel  bleiben^  und  Fehl- 
griffe wird  auch  er  kaum  vermeiden. 

Ich  bitte  den  Leser  dringend,  beim  Gebrauch  der  beiden 
ersten  Tbeile  die  diesem  dritten  als  Anhang  beigegebenen  Nach- 


'  Abkürzungen: 

A           =s  A*lam. 

Ibn  Dor. 

=  Ibn  Doraid,  iStiqSq. 

A4däd  =  Ihn   AnbSrl,   Ajdäd. 

Um  ma. 

=  Ibn  HUSm. 

Agh.      =  Aghinl. 

Muf. 

=  Mufa4<ialljftt. 

Ohiz.      —  ChizSnat  al-adab. 

N. 

=  Na^^Ss. 

Gtanh,  —  Gamharat    aä'är    al- 

Sib. 

=  Sibawaih. 

•Arab. 

T. 

=  TebrTzl. 

(htuh.    3=  Gaubarl. 

Tab. 

=  Taban. 

Ha/m.     =  HamSsa. 

Z. 

:=  Zauzanl. 

Hudh.   =  Diwin  Hndhail. 

e. 

=s  Tba*lab  (nach  Socin*s 

Jaq.       =  JSqüt 

Handschrift). 

LaMd  (Ch)  ist  ChSlidl* s  Text,  LdM  (ff)  der  A.  Huberts  (heraus- 
gegeben von  C.  Brockelmann).    Die  sonstigen  Abkürzungen  sind  selbst- 
▼erstindlich. 
SitnngBber.  d.  phU^-hiat.  Cl.  CXLIV.  Bd.  1.  Abb.  1 


2  I.  IblMDdliisf:    N«ld6ke. 

träge  zu  Rathe  zu  ziehen.  Darin  werden  manche  Versehen 
verbessert;  darin  tritt  aber  auch  die  Schwierigkeit  einiger 
Stellen  noch  mehr  hervor.  Fremdartig  wird  uns  diese  Be- 
duinendichtnng  immer  bleiben,  und  zwar  zeigt  sich  das  um  so 
mehr,  je  vollständiger  und  im  Einzelnen  unversehrter  die  Lieder 
erhalten  sind,  wie  das  bei  den  Mo*allaqftt  wenigstens  einiger- 
maassen  der  Fall  ist.  Nie  wird  es  auch  dem  Kundigsten  und 
künstlerisch  Begabtesten  gelingen,  ganze  Qa^iden  aus  dem 
arabischen  Alterthum  mit  ihren  Beschreibungen  und  ihren  An- 
spielungen auf  uns  nicht  bekannte  Dinge  treu  in  gute  deutsche 
Verse  zu  übersetzen. 

Eben  wegen  der  grossen  Schwierigkeit  der  Mo'allaqftt  ist 
es,  das  wiederhole  ich,  durchaus  verkehrt,  sie  Anfängern  als 
Leetüre  vorzulegen.  Ein  oberflächlicher  Commentar  oder  ein 
noch  oberflächlicheres  Glossar  kann  ihnen  allerdings  den  Glauben 
beibringen,  sie  verständen  den  Text,  aber  das  ist  ein  schwerer 
Irrthum. 

Die  Ho'allaqa  Zahair^s. 

Zuhair's  Mo'allaqa  ist  uns  in  mehreren  ziemlich  verschie- 
denen Gestalten  überliefert.  Mir  liegen  vor  1)  der  von  Tha*lab 
(f  291  d.  H.)  gegebene  und  commentierte  Text.  Ich  hatte  vor 
Jahren  Socin*s  vorzügliche  Handschrift  verglichen  und  theil- 
weise  ausgezogen;  jetzt  habe  ich  durch  Prym's  Güte  eine  im 
Orient  gemachte  Abschrift  eben  jenes,  damals  noch  nicht  von 
Socin  erworbenen,  Codex  zur  Hand  gehabt;  zwei  Stellen,  die 
mir  zweifelhaft  waren«  hat  mir  Jacob  in  Thorbecke's  Abschrift 
eben  dieses  Codex  nachgesehen.  2)  A'lams  Text  in  Ahlwardt's 
Ausgabe  der  sechs  Dichter  und,  mit  seinem  Commentar,  in 
Landberg's  ,Primeurs*  fasc.  2.  3)  Nabl^äs  in  derselben  Ab- 
schrift des  Leidener  Codex,  die  ich  auch  bei  den  andern 
Mo'allaqät  benutzt  habe,  und  in  dem  unzuverlässigen  Abdruck 
des  Commentars  in  RosenmüUer's  Analecta  arabica  IL  Einige 
Stellen,  über  die  ich  Bedenken  hatte,  war  G.  von  Vloten 
freundlich  mir  in  der  Leidener  Handschrift  selbst  nachzusehen. 
4)  Tabrizi  in  Lyall's  Ausgabe.  5)  Zauzani  in  der  Cairiner 
Ausgabe  von  1304  und  bei  Rosenmüller  a.  a.  O.  Die  Texte 
einzelner  Handschriften   können   gegen  diese  Hülfsmittel  nicht 
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in  Anschlag  kommen;  der  der  Gamhara  verdient  höchstens  da 
einige  Berücksichtigang,  wo  er  sonstige  Ueberliefemng  bestätigt. 
Von  den  Texten   stimmen  der  6^8  in  Socin's  Handschrift  und 
A's  in   der  Versordnung   dorchans   tiberein,*  während   sie    im 
Wortlaut   vielfach   variieren.     T  folgt   N   genau    in   der  Vers- 
ordnung, wie  er  ihn  auch  sonst  stark  benutzt.   Merkwürdiger- 
weise haben  nun   auch   in   der  Escorial- Handschrift   Tha*lab's 
Text  und  Commentar  nach  den  mir  in  liebenswürdiger  Weise 
von   E.  Djroff   gemachten    Mittheilungen    die   Verse    dieselbe 
Reihenfolge  wie  bei  N  und  T;  das  ist  schwerlich  ursprünglich. 
Z's  Versordnung  hat  mehr   Aehnlichkeit   mit   der  6's  als   mit 
der  N's,    weicht   aber   doch   auch  von  jener  zuweilen  ab.     Eis 
ist  nicht   unmöglich,   dass  Z  in  dieser  Hinsicht  und  vielleicht 
sogar  im  Wortlaut   ungefähr  die  Gestalt  des  Gedichtes  über- 
liefert, welche  es  in  der  ursprünglichen  Sammlung  der  Mo'allaqät 
hatte.     Selbst    die   den   Andern   fehlenden  Verse  61  f.   können 
sehr  wohl  zu  dieser  Gestalt  gehört  haben;  werden  sie  doch  in 
Bubtun's  Qamasa  unter  Zuhair's  Namen  ohne  Variante  ange- 
ftihrt.     Ja,   möglicherweise  hatte   die  ursprüngliche  Sammlung 
bereits  die  beiden  ganz  unzulässigen  letzten  Verse  Z's,  die  schon 
durch   den  Reim  ausgeschlossen   werden.     Der  bekanntlich  in 
der  Behandlung  der  Texte  sehr  willkürliche  Hammäd,  dem  wir 
doch  wohl  die  Sammlung  zuschreiben  müssen,  mag  sie  absicht- 
lich  als   Beispiele  von  '\^\  angehängt  haben.     Auf  alle  Fälle 
ist  zu  beachten,  dass  Gauharl's  Citate   bis  auf  das  ganz   irre- 
levante  K-l^  flir  5ii^^^  V.  2  und  das   offenbare  Versehen  31, 
wo  er  ^Uart  aus  v.  32  hat,  genau  zu  Z  stimmen,  und  dass  er 
auch   den   von   6  und  A   ausgelassenen,   aber   gewiss   echten, 
Vers  9  bezeugt.*  —  Soweit  wir  urtheilen  können,  ist  die  An- 
ordnung  der  Verse   bei  6,  A  die   bei   Weitem   beste.     Dyroff 
hat  in   seiner  Schrift   ,Zur  Geschichte  der  Ueberlieferung   des 
Zuhairdiwans^   (München   1892)   sehr  wahrscheinlich   gemacht, 
dass  Zahair's  Gedichte  bei  A*lam  im  Ganzen  nach  dem  Texte 
Asma*l's  erhalten  sind.   Das  scheint  sich  auch  fUr  die  Mo*allaqa 

^  Die  eine  Abweichung,  dass,  ^anz  g&gen  den  Sinn,  in  Socin's  Handschrift 
V.  41  vor  40  steht ,  ist  ein  offenbares  Versehen  und  schwerlich  auf  6 
selbst  zarückzuf&hren. 

'  In  der  Cairiner  Ausgabe  fehlen  v.  14  und  18  von  Z*s  Text  durch  blosse 
Nachliasigkeit  des  Herausgebers. 
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ZU  bestätigen.  A  hat  dessen  Lesart  6.  8^.  14.  26.  37.  Nur 
8*  ist  eine  starke  Abweichung,  aber  hier  ist  in  die  lieber* 
liefemng  vielleicht  Verwirrang  gerathen.  Eß  ist  jedenfalls 
nicht  zuviel  gewagt,  wenn  wir  A's,  also  auch  6's,  Versord- 
nung als  die  A^ma'l's  annehmen.  Im  Text  weicht  6  sonst  von 
A§ma*l  zuweilen  ab;  sicher  ist  das  der  Fall  2.  6.  8.  14.  37. 
Aber  er  ftLhrt  dann  dessen  Varianten  meistens  im  Commentar 
an.  Die  Gelehrten  und  die  Abschreiber  haben  sich  eben  leider 
erlaubt,  unter  den  ihnen  bekannten  Varianten  nach  eigenem 
Belieben  auszuwählen.  So  weichen  denn,  wie  gesagt,  6  und  A 
im  Text  oft  von  einander  ab.  Die  Escorial-Handschrift  Tha'lab's 
scheint  im  Wortlaut  des  Gedichts  meist  mit  6  übereinzustimmen, 
aber  zuweilen  hat  sie  Lesarten  im  Text,  die  bei  6  als  Varianten 
angegeben  sind,  und  in  einzelnen  Fällen  bietet  sie  ganz  Anderes 
als  B;  sie  hat  aber,  nach  DyrofiTs  Angabe  zu  schliessen,  keine 
Lesart,  die  nicht  aus  den  sonstigen  alten  Quellen  bekannt  wäre.^ 
N,  T  folgen  vielleicht  in  der  Versordnung  den  Abu  'Amr  afi- 
Saibänl  (f  206  d.  H.);  wenigstens  stimmt  die  einzige  uns  be- 
kannte Notiz  über  die  Ordnung  dieses  Gelehrten,  die  von  B 
gegebene  über  die  Stellung  von  45  nach  33,  zu  dem,  was  T 
wirklich  hat;  und  das  ist  gerade  bezeichnend,  da  diese  Stellung 
der  Verse  durchaus  unpassend  ist.  Im  Text  differiert  aber 
T  wenigstens  zuweilen  von  Abu  'Amr;  siehe  2.  25.  27.  54. 

Ich  folge  in  der  Uebersetzung  und  sonst  der  Anordnung 
6's  und  A's,  also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Asma'l's, 
die,  soweit  wir  urtheilen  können,  am  besten  zum  Inhalt  passt, 
citiere  aber  wieder  zunächst  nach  Arnold's  Zahlen. 

Das  Gedicht  zerfällt  jetzt  in  drei  grosse,  sich  scharf  von 
einander  abhebende  Theile. 

1)  Naslb  1 — 15.  e  kann  hier  sehr  wohl  die  ursprüng- 
liche Folge  der  Verse  haben;  nur  dürfen  wir  den  bei  ihm 
fehlenden  v.  9  getrost  als  echt  ansehen ;  er  ist  wohl  ausgefallen, 
weil  er  denselben  Ortsnamen  wie  15  enthält.  Vers  13  bildet 
jedenfalls  einen  sehr  passenden  Abschluss. 

Es  ist  mir  kaum  zweifelhaft,  dass  nach  dem  Naslb  ein, 
vielleicht  ziemlich  grosses,  Stück  ausgefallen  ist.  Darin  tröstete 
sich  der  Dichter  etwa  in  üblicher  Weise  über  den  Liebesschmerz 


'  Von  blossen  Abweichungen  in  der  Vocalisation  sehe  ich  dabei  ab. 
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mit  der  Reise  zu  den  Gefeierten  and  brachte  dabei  einige 
Schildeningen  von  Thieren  an.  Die  Qa§ida  ist  jetzt  ziemlich 
kurz,  kürzer  als  alle  andern  Mo'allaqftt. 

2)  Haapttheil  16—46.  Zunächst  wird  die  edle  That  der 
beiden  Männer  gefeiert,  die  den  blutigen  Zwist  der  Bruder- 
Stämme  Dhubjän  und  'Abs  durch  aufopfernde  Freigebigkeit 
beendet  haben  16 — 25.  Die  Ordnung  der  Verse  von  6,  Ä,  die 
hier  auch  die  N,  T's  ist^  empfiehlt  sich  durchaus.  —  Nun 
dringende  Warnung  davor ,  die  Fehde  wieder  ausbrechen  zu 
lassen  26 — 33;  hier  haben  Alle  dieselbe  Anordnung.  Die  Furcht 
vor  neuem  Blutvergiessen  lag  nahe  durch  die  That  des  v.  34 
genannten  ^u^ain  b.  Pam<}am;  mit  der  sich  allem  Anschein 
nach  das  ganze  Stück  34 — 41  beschäftigt,  wenn  auch  das 
Einzelne  hier  unsicher  ist.  Zu  der  Ordnung  von  6,  A  stimmt 
hier  Z,  während  N;  T  40 f.  an  unpassender  Stelle  haben.  Un- 
klar ist  nun  aber  die  Beziehung  von  42 — 46.  Man  sollte  meinen^ 
sie  sprächen  von  Männern,  welche  durch  reichliches  Webrgeld 
eben  dem  Wiederausbruch  des  Unheils  vorgebeugt  hätten. 
Das  brauchten  nicht  gerade  die  beiden  oben  gepriesenen 
Männer  (Harim  b.  Sinän  und  ^ärith  b.  *Auf)  zu  sein.  Aller- 
dings darf  man  darauf  kein  Gewicht  legen^  dass  hier  nur  der 
Plural  gebraucht  wird,  nicht,  der  Dual,  wie  18 ff.,  denn  auch 
oben  24  ist  von  ^y»  die  Rede^  und  25  heisst  es  ^:  bei  den 
echten  Arabern  ist  ja  immer  das  ganze  Geschlecht  solidarisch 
und  trägt  auch  zu  dem  WtBhrgeld  bei,  das  sein  Führer  zahlt. 
Aber  ein  neuer  Rückblick  auf  das  schon  vorher  Besprochene 
ist  hier  kaum  zu  erwarten,  und  wenn  sich  eben  dieselben 
Männer  noch  einmal  gerade  in  dieser  Weise  verdient  gemacht 
hätten,  würde  das  wohl  deutlicher  gesagt.  Oder  darf  man  doch 
die  Worte  ,ein  weiteres  Tausend  nach  einem  vollen  Tausend' 
iir^)  SO  deuten?  Die  Verse  gegen  alle  Ueberlieferung  an  eine 
frühere  Stelle  zu  setzen,  wage  ich  nicht;  ein  ganz  passender 
Ort  liesse  sich  dafür  auch  kaum  finden.  Die  Furcht  vor  neuem 
Unheil  brauchte  nicht  ausgeschlossen  zu  sein,  wenn  die  letzten 
Blutthaten  durch  reiche  Spenden  gesühnt  worden  waren,  denn 
der  Dichter  konnte  nicht  wissen,  ob  allerseits  der  Rachedurst 
gestillt  war;  ein  neuer  eidlicher  Friedensvertrag  wie  der  26  ge- 
nannte war  jedenfalls  nicht  geschlossen.  Die  Ordnung  hier 
wieder  bei  Z   wie  bei   0,  A,   während  N,  T  45 f.   versetzen. 


6  I.  Abhandlung:    Nöldsko. 

44  bei  Z  setzt  sich  ans  dem  ersten  Halbvers  eines  und  dem 
zweiten  des  folgenden  Verses  zusammen,  während  N,  T  den 
ersten  Vers  ganz,  den  folgenden  gar  nicht  haben. 

3)  Schlusstheil  47  bis  Ende.  Betrachtungen  und  indirecte 
Ermahnungen.  Auch  dieser  Theil  beginnt  abrupt,  aber  er 
schliesst  sich  doch  einigermaassen  an  den  vorigen  an.  Die  darin 
besprochenen  Ereignisse  und  die  darin  enthaltenen  Warnungen 
geben  ja  Veranlassung  zu  solchen  Weisheitssprüchen.  Die  An- 
ordnung in  6,  von  der  die  in  Z  nicht  all  zu  stark  abweicht, 
scheint  jedenfalls  besser  als  die  in  N,  T.  Ob  sie  aber  die  ursprüng- 
liche, können  wir  nicht  entscheiden.  Es  ist  ja  wohl  möglich, 
dass  von  solchen  losen  Sprüchen  einige  ausgefallen,  andere  auch 
schon  früh  hinzugefügt  worden  sind;  hat  doch  Z  allein  zwei  sehr 
verdächtige  und  zwei  entschieden  unechte  am  Schluss  und  dazu 
einen  (55),  der  recht  wohl  echt  sein  kann,  während  der  von  ihm 
ausgelassene  (59),  an  sich  unanstössige,  von  der  Tradition  selbst 
als  bedenklich  bezeichnet  wird.  Und  dann  dürfen  wir  nicht 
voraussetzen,  dass  der  Dichter  die  Sprüche  gerade  in  einer 
Reihenfolge  vorgetragen  habe,  die  uns  als  die  logisch  richtigste 
erscheinen  mag.  Jedenfalls  giebt  die  E^age  des  Greises  über 
die  Mühsale  des  Lebens  (47)  einen  passenden  Anfang  und 
schliesst  die  Betrachtung,  dass  die  wahre  Natur  des  Menschen 
immer  wieder  zum  Vorschein  komme  (60),  alles  das  gut  ab, 
was  er  über  das  verschiedene  Benehmen  der  Menschen  gesagt 
hat.  Dass  der  erst  von  Abu  Zaid  zu  dem  Gedichte  gebrachte 
(oder  aber  ihm  restituierte)  v.  59  bei  6,  A  am  Schusse  steht, 
ist  begreiflich. 

Als  Veranlassung  des  Gedichts  nennt  uns  die  Ueber- 
lieferung,  Agh.  9, 149f.  und  die  Commentatoren,  die  Ereignisse  am 
Schlüsse  des  s.  g.  Däfeis- Krieges,  der  langen  Fehde  zwischen  den 
eng  verwandten  Stämmen  'Abs  und  Dhubjän.  Das  Einzelne  ist 
freilich  nicht  alles  zuverlässig,  aber  sicher  steht,  dass  die  Mur- 
riten *  Harim  b.  Sinän  und  Härith  b.  'Amr  den  Frieden  dadurch  zu 
Stande  brachten,  dass  sie,  obwohl  sie  selbst  kein  Blut  vergossen 
hatten,  das  ganze  Wehrgeld  zahlten,  das  den  'Abs  zukam  fttr 
die  auf  ihrer  Seite  mehr  als  auf  der  der  Dhubjän  Gefallenen. 
Diese  That  feiert  Zuhair  hier  und  auch  im  14.  Gedicht.  Femer 


^  Die  Murra  und  die  Fazüra  waren  die  bedeutendsten  Zweige  der  Ohubjfin. 
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stimmt  der  Wortlaut  der  Mo*aIIaqa  mit  der  Überlieferten  Er- 
zäblang  darin  überein,  dasB  Qn^ain  b.  Pam<}am,  gleichfalls  ein 
Morn,  nach  Abschloss  des  Friedens  auf  eigene  Hand  an  den 
'Abs  Blutrache  vollzog  und  somit  bald  die  eben  gestillte  Flamme 
wieder  entfacht  hätte.  Aus  den  Versen  geht  aber  hervor^  dass 
^a9ain  nicht  gelegentlich  einen  einzelnen.  Mann  umbrachte,  wie 
die  Erzählung  berichtet,  sondern  dass  er  einen  grösseren  Plan 
aasführte.  Bald  danach  ist  das  Gedicht  gemacht:  nach  dem  S.  5 
Gegebenen  ist  aber  nicht  sicher,  ob  Qu^ain's  That  damals 
schon  gesühnt  worden  war  oder  nicht.  Diese  Ereignisse  be- 
rührten  Zuhair  aufs  Nächste,  da  er  sich,  wenn  auch  dem  Blute 
nach  vom  Stamme  Muzaina,  doch  ganz  den  Dhubjän  ange- 
schlossen hatte,  wahrscheinlich  als  i^JuJbfe^.^ 

Die  Mo'allaqa  Zuhair's  ist  etwas  später  als  die  'Antara's, 
die  noch  vor  den  Friedenschluss  filllt.  Von  Interesse  ist  es,  dass 
'Antara  eben  die  beiden  Söhne  Pami^am's^  d.  i.  der  von  Zuhair 
genannte  Qo^ain  und  dessen  Bruder,  bedroht  (v.  73);  dass  es 
Terwegene  Gesellen  waren,  dürfen  wir  auch  aus  'Antara's 
Worten  schliessen. 

Zwischen  dem  Reckengeist  'Antara's  und  der  friedlichen 
Gesinnung  seines  Zeitgenossen  Zuhair  ist  ein  grosser  Unter- 
schied. Auch  in  seinen  anderen  Gedichten  äussert  Zuhair  nichts 
von  'Antara's  Kampflust,  der  dieser  ja  freilich  allein  sein  An- 
sehen verdankte.  Die  würdige  und  eindringlich  vorgetragene 
Lebensweisheit,  wie  sie  ganz  besonders  seine  Mo'allaqa,  ge- 
legentlich aber  auch  andere  Gedichte  von  ihm  zeigen,  wird 
ein  Hauptgrund  für  die  grosse  Hochschätzung  sein,  welche 
man  später  vor  ihm  als  Dichter  hatte.  Man  rühmt  an  Zuhair 
besonders  die  klare,  einfache^  strafife  Sprache  und  das  Ver- 
meiden unverständlicher,  weit  hergeholter  Ausdrücke  (^^.äJLJ 
f^\  oder  ,»v)iü\  Cs^^L).  Auch  wird  ihm  zur  Ehre  nachgesagt, 
dass  er  besonders  emphatisch  zu  loben  verstehe,  während 
Andere  gerade  —  und  wie  mir  scheint,  mit  mehr  Recht  — 
hervorheben,  dass  er  die  Männer  nur  nach  Verdienst  lobe. 
S.  Agb.  9,  147.  158  und  Ibn  Qotaiba,  Dichter  fol.  22».   Einige 


*  Der  K^Jud^m,  der  darch  feierlichen,  eidlichen  VertrAg^  v-äXä.  in  eine 
fremde  Oemeinscbaft  zu  yollem  Recht  Anfgenommene,  hat  eine  ganz 
andere  Stellang  als  der  blosse  Schützling  ^U^. 
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erklären  Zohair  sogar  für  den  allerbesten  Dichter;  das  soll 
u.  A.  der  Chalif  'Omar  gethan  haben  Ägh.  9,  147,  aber  gerade 
dieser  hat  nach  verschiedenen  Traditionen  den  Nftbigha  allen 
andern  Dichtem  vorgezogen  Agh.  9,  162;  Ibn  Qotaiba  fol.  19^. 
Andere  Stimmen  entscheiden  sich  fbr  A*äa  Agh.  8,  7  7  ff.,  andere 
—  und  das  ist  eine  verbreitete  Schätznng  —  für  Amraal- 
qais  Agh.  8,  78  u.  s.  w.  Wir  mit  unserm  viel  zu  geringen 
Sprach-  und  Stilgefühl  sind  natürlich  nicht  im  Stande,  diesen 
Streit  zn  entscheiden.  Wir  müssen  aber  bedenken,  dass  die 
arabischen  Kritiker,  die  immer  viel  mehr  anfs  Einzelne  als 
auf  das  Ganze  sehen,  nnr  zn  oft  auf  einen  einzigen  gelungenen 
Vers  hin  einen  Dichter  sehr  hoch  stellen.  Bei  aller  Aner- 
kennung der  Vorzüge  Zuhair's  kann  ich  allerdings  nicht  leugnen, 
dass  mir  z.  B.  Näbigha  und  A'Sft  als  Dichter  höher  als  er  zu 
stehen  scheinen.  Uebrigens  beachte  man  die  verständigen 
Worte  des  Chalaf  alA^mar:  ,man  kann  nicht  wissen,  wer  der 
grösste  Dichter  ist,  gerade  wie  man  nicht  wissen  kann,  wer 
der  tapferste  Mann  ist^  Agh.  78,  5. 

Die  Mo'allaqa  Zuhair's  wird  etwa  um  600  n.  Chr.  ent- 
standen sein.  Er  war  damals  schon  alt.  Sein  Sohn  ELa'b  war 
30  Jahre  später  ein  angesehener  Dichter,  von  dem  gefeiert  zu 
werden  dem  Propheten  so  erfreulich  war,  wie  ihn  vorher  sein 
poetischer  Angriff  erbittert  hatte.  Das  steht  wenigstens  mit 
jenem  Zeitansatz  nicht  im  Widerspruch. 

Citate.^ 

Ich  schicke  voraus,  dass  das  ganze  mittlere  Stück  15 — 46 
(nach  A's  Ordnung  und  Commentar)  Chiz.  1,  438—445;«  34—39 
Chiz.  3,  159  und  54.  52.  59.  58.  57.  50  d.  i.  £^-o£  nach  N,  T's 
Ordnung  in  Guidi's  Bänat  Su'äd  2  citiert  werden. 

1.  \  (1).  Kämil  282;  Agh.  9,  147;  Addäd  239;  Bekri  300. 
506;  Jaq.  2,  370. 

1*.  Agh.  9,  149.  150;  Chiz.  3,  603. 
l\  Gauh. 


^  Die  yoranBtehenden  Ziffern  sind  die  Amold*8,  die  echt  arabischen  die  6*8 
und  A*s,  die  in  Klammern  stehenden  die  N^s  und  T^s.  Ebenso  weiterhin. 
'  Für  44  wird  an  seiner  Stelle  auf  S.  437  zurückgewiesen. 
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2.  r  (2).  Efimil  51;  Gauh.  ^j;  Bekri  420;  Jaq.  2,  801. 

3.  r  (3).  Agh.  9,  146;   Ibn  Dor.  79;  Gauh.  il»,  UO».. 
3^  Afma  I,  Farq  16,  12. 

4.  t  (4).  Agh.  3,  195.  9,  146;  Jaq.  4,  344. 

6.  1  (6).  Agh.  9,  146. 

7.  V  (7).  Aijdäd  106;  Bekrl  237;  Jaq.  2,  48. 

8.  A  (9).  Gauh.  AXit»;  Öawällql,  Ma*arrab  19;  Bekrl  108; 
Jaq.  1,  382. 

10.   I .  (13).  Tha  lab,  Arte  poetica  14;   Kämil  482;   Gauh. 
a*«*»j;  Jaq.  2,  779. 
lOv  Kämil  60. 
10^  Hamdänl  251,  9. 

14.  1 1  (8).  Schol.  Qutaia  8,  9;  Jaq.  4,  181. 
14^  Gauh.  f>»^.  JJL*.,  c^. 

9.  11.  Gauh.  iiO^. 

15.  I  r  (10)»».  Gauh.  ft»,  cr^. 

12.  \r  (12).  Gauh.  ^\  Ibn  Wallad  94,  13;  Jaq.  3,  917. 

13.  li  (14).  Kämil  484,  490;  (>äbi«t  Bajän  2,  86. 

18.  1 0  (16).  Agh.  9,  148. 
18»».  Gauh.  Jh. 

17.  I V  (la),  CJhiz-  4,  105. 
n\  Chiz.  4,  221. 
17^.  Jaq.  3,  50. 

19.  lA  (19).  Agh.  9,  150. 
19^  Gauh.  ^. 

20.  I  ^  (20).  Ibn  Eis.  483. 
25.  TT  (23).  Agh.  9,  150. 

25*».  Gauh.  J»\,  ^J  (theilweise). 

24.  rf  (25).  Agh.  9,  150;  Gauh.  ^. 

28.  rv  (28).  Ibn  Qotaiba,  Dichter  22^;  Chiz.  1,  376. 

29.  TA  (29).  Chiz.  3,  435. 

30.  r^  (30)0.  Gauh.  \j^. 

31.  r-  (31).  Chiz.  2,  305. 
31».  Gauh.  Jj^\ 

3P.  Gauh.  vJuä^. 

32.  r\  (32).  Gauh.  ^\  Nahhäs  zu  Amraalqais  (Frenkel) 
S.21,6;  Chiz.  4,  416,  420. 

34.  rr  (38).  Chiz.  2,  75. 

36.  r«  (39).  Gauh.  o^;  Chiz.  2,  75. 
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Die  Anderen  ^>)^S  ^^  ^^.  —  <^>J^  J^l  cy  ^^^  'Obaida  (6, 
der  auch  so  im  Text  hat,  T),  A,  Agh.  ^^  ^\m\  ^^  N,  T,  Z, 

öanh.  ^y>  ^U>  ^  Abu  'Amr  (6),  Abu  Ga'far  (T). 

26.  ro  (26).  L^\sL'^\  fX!^  ^i  A^ma'l  (N,  T),  0,  A.  jXSt  V\ 
ijN)i.^\  Abu  'Amr  (6),  n/ T,  Z. 

27.  n  (27).  ^yJ  e,  A,  N,  Var.  T.  ^^^J^  Abu  'Amr 
(6),  Var.  N,  T,  Z.  ' 

30.  r^  (30).  i^^i  Var.  T.* 

31.  r.  (31).  ^JLxii  ^-  e,  T,  Z.  ^^xii  J^"  N,  A.  ^ 

^^  Gauh.   ^.U^  J^'  Chiz.  2,  305. 

34.  rr  (38)'.  f^Ci    Var.  T. 

35.  n  (39).  ^JLjUü  e,  N,  T,  Z.  ^.ä^  A,  Var.  6,  Var.  T. 

36.  ro  (40).  Theils  ^^fiX^,  theils  ^-yiÜ, 

37.  n  (41).  »^  U^  £^  e,  Tha'lab,  Arte  poetica,  Z, 
Var.  N,  Ibn  Sikkit.  «^  vl^^  gjlj  A§nia*i  (6,  N),  A.  Var. 
Ibn  Sikkit.  «^  U\>^  ^'  N,  T,  Var.  6. 

38.  rv  (42).  c33U-i  N,  T.  v^Ii^  Var.  N,  Var.  T  und  die 
Uebrigen. 

39.  TA  (43).  J^  Var.  T. 

40.  n  (36).  ;ß  ^,.^4^  o*  Vj  ^  Vj  ö>  T,  A,  Wright, 
Op.  ar.  p  \>\  ^^  ^.^^  \^j  N,  Z,  Var.  T.  —  J.^^'  A. 

42.  s  I  (44).  ^J^\  ^\  fS  ^\  Var.  T.   —  fjju  (ohne  J)  N. 

43.  ir  (46).  c^^L2,'e,  N,  T,  Z.  \y^jUi,  A,  Var.  6,  Var.  N. 
—  ^y^^  C5»  e,  Z,  Var.  N,  Var.  T.  ^jL\  ^  N,  T.  ^^\  ^  A, 
Var.  e,  Var.  N.  Also  3  Lesarten  1)  0>J\  ^  cuf^lii»,  2)  c:^JJ^ 
^jL\  ^,  3)  ^\  ^  \^jU.  —  V^  e,  Z.  W  N,  T.  ^H<^  A.  — 
^J^xJ\  Ja'qüb  und  Andere  (A).  fjivj^  N  nach  T.  Unsicher,  was 
die  Einzelnen  sonst  haben. 

44*.  ir-  (46*).  Jsis  erlauben  N,  T.  —  ^^Iaä^  A. 

Ir^  4-»*  UJl  J^  ei3\  ^^U  e,  N,  T,  A;  fehlt  Z.  0^*uc«-^ 
vJJ\  Var.  T  und,  wie  es  scheint,'  Var.  N. 

f  s'.  i^\^  eyü  ^y  ^\  jUmJ  6,  A.  Abu  'Amr  hat  den  ganzen 
Vers  nicht  (6);  er  fehlt  in  N,  T;  »  fehlt  in  Z.  (Also  hat  Z 
nur  ir».  46»»,  Abu  'Amr  und  N,  T  nur  tr».  ir^). 

^  ^^^a3»  L^o3,  wie  hier  und  da  für  j^  steht,  ist  falsch. 
*  Die  Handschrift  ist  hier  beschftdigt. 
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45.   fO  (34).   vJUidi»   A. 

46.  n  (35).  ^[L\  ;j\L\  ^^  aIXj  ir^jo /^\  _ji  Var.  6.  ^Ju^\  y> 

^\L\  ,^a\  >J^  ^1^  v5r,jo  N,  T,  Z.  j^\L\  ^^  ^^jj  5;3;j  ^^^^  ß^\  ^> 

A.  ,^U.\  ^l^  ^jJ  dJUJ  isT^jo  Jia\  ^i  e,  Var.  T.  —  Zu  ^  hat  N 
die  Var.  ^**^>  «^t^  ^J^^•^  ^^  fftt^  (Versehen). 
48.  c<)  (69).  ^\^  ^\^  A. 

50.  0.  (64).  ^  ^^  N.  —  ;|Lj  ^to  N;  aber  Var.  v^^» 
wie  alle  Anderen.^ 

51.  or  (66).   ^  p  N. 

55  fehlt  in  6,  N,  T,  A.   Also  nur  bei  Z. 

57.  or  (53).  Zweimal  ^  c?^  N. 

54.  Ol  (49).  ^ijj  iLLj\  A,  Var.  N,  Agh.  ^JjUi  bUJ\  e, 
N,  T,  Z.  -  j;S  J^  Z.  JU  ^^  e.  ,\^  ^^  N,  T,  Ä,  Var.  Z, 
Agh.  Der  ganze  Vers  bei  AbQ  'Amr  (6)  ^upt  ^\j&\  ^  ^3 
4^  'l.UJ\  cjV,c>^  fb  ^^  ^^.'^    I^i«8  als  Var.  bei  T. 


56.  00  (47).  5-^k•  N,  T,  aber  Var.  N,  Var.  T  5-^  wie  die 
Andern. 

53.  01  .(48).  J^  e,  N,  T,  A.  j^i  Z. 

60.  oA  (68).  ,j^  scheint  richtig  zu  sein;  dafUr  hie  und  da 
cÄ  geschrieben.  —  ^^  T,  A.  Kämil;'  ob  Ö,  N,  Z,  Agh.  — 

u-tü\  ^  e. 

59.  0^  (69).*  J^j^^-^  N,  T.  JmiäS-*^.  e,  A,  Var.  N,  Var. 
T,  Sib.  —  L^'  ^3  A,  Sib.  l^  ^^  0  (wohl  Schreibfehler). 
l^v?^  N,  T."-  ^.UJybjJl'^  A,  Sib.  ^JUJ  ^UJ\^  e. 
^jJo  JjJ\  ^^  T.^  Der  Vers  ist  verdächtig,  s.  unten  den  Com- 
mentar.    Fehlt  bei  Z. 

61 — 64  nur  bei  Z. 


^  Da«  sonst  nnbezengte     \L«  \>  und  A  ^  -tl  %  ^  in  Guidi's  Ausg.  der   BSnat 
Su'sd  S.  2  beruht  gewiss  auf  einem  Versehen  des  Qrammatikers. 

*  Die  Escorial- Handschrift  Tha*lab*s  hat  dies,  wie  mir  DyrofF  angiebt,  im 
Text! 

*  Ein  Codex  ^^l^- 

*  Jp  p   haben   Arnold   und   Ahlwardt   fQr   das   allein   gut   beglaubigte 

*  ^jJo  ybjJ\  ^2^  Guidi.  1.  c. 
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Vebertetinng. 

1.  I  (1).  Sind  von  ümm  Anfa  noch  Wohnniigsspiiren  da^ 
die  (freilich)  nicht  reden^  in  dem  ebenen  Steinboden  von  Dmräg 
and  Mnthallim? 

2.  r  (2).  Eine  Stelle,  wo  sie  (einst)  verweilte  in  Raqmatän, 
die  aussieht  wie  die  Kreuz-  und  Qaerstriche  von  Tfttowiemng 
über  den  Schlagadern  an  der  HandworzeL 

3.  r  (3).  Da  laufen  jetzt  die  grossäugigen  (Wildklihe)  mit 
ihren  Jungen  ein  und  aus  und  springen  von  ihren  Überall  be- 
findlichen Lagerstätten  auf. 

4.  i  (4).  Dort  stand  ich  nach  20  Jahren  (abermals)  und 
erkannte  nur  mühsam  nach  allerlei  Vermuthungen  den  Wohn- 
sitz wieder. 

5.  o  (6).  Geschwärzte  Heerdsteine  an  der  Stelle,  wo  ein 
Kessel  feststand^  und  ein  Ringgraben  wie  die  am  Fuss  des 
Berges  angelegte  Cisteme,^  noch  nicht  eingefallen. 

6.  1  (6).  Nachdem  ich  nun  den  Wohnsitz  erkannt  hatte, 
sagte  ich  zu  dem  Orte  des  Zeltes:  ,ei  guten  Morgen,  o  Zelt- 
ort, sei  mir  gegrüsst^ 

7.  V  (7).  Blicke  hin,  mein  Freund,  ob  du  nicht  Frauen  in 
Kameelsänften  siehst,  die  im  Hochland  oberhalb  Gurthum  da- 
hinziehen. 

8.  A  (9).  Sie  haben  herrliche  Teppiche  und  ein  Zeltdach 
daraufgelegt,'  dessen  Innenwände  roth  sind,  wie  Blut  aussehen.' 

11.  ^  (16).  An  ihnen  hat  der  Feinsinnige^  seine  Lust;  sie 
geben  dem  Auge  des  prüfenden  Beschauers  ein  prächtiges 
Schauspiel. 

10.  I  •  (18).  Morgens  und  Abends  zogen  sie  (immer  weiter) 
fort,  und  so  fanden  sie  (bald)  das  Wädi-rRass  wie  die  Hand 
den  Mund. 

14.  1 1  (8).  Qanän  mit  seinem  Steinlande  nahmen  sie  zur 
Rechten  und  alle  dort  wohnenden  Feinde  und  Freunde.^ 


^  Var.:  ,wie  die  sa  einem  Brunnen  gehörende  Cisterne';  ,wie  der  Boden 
der  Cisteme*. 

*  Var. :  ,81e  haben  Antiochenische  (Teppiche)  über  buntes  Zeug  (?)  gfelegt*. 

*  Var.:  ,und  deren  Farbe  wie  die  des  Drachenbluts  ist'. 

*  Var.:  ,der  Freund*. 

'  Var.:  ,und  wie  viel  Feinde  und  Freunde  wohnen  dort!* 
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9.  (11).  Sie  ritten  seitwärts  durch  Sübän  auf  dessen  Höhen 
hinauf  mit  der  übermüthigen  Haltung  des  in  vollem  Wohlleben 
Befindlichen. 

15.  t  r  (10).  Von  Sübän  aufgebrochen  durchquerten  sie  es 
darauf  (noch  einmal?)^  auf  lauter  glatten,  wohlgenährten  (Ea- 
meelen)  von  Qainitischer  Rasse.' 

12.  ir  (18).  Die  Wollflocken  (,die)  von  allen  ihren  Haltestellen 
(liegen  blieben,)  sahen  aus  wie  nicht  aufgeklopfte  Fanä-Beeren. 

13.  li  (14).  Nachdem  sie  nun  zu  dem  Teiche  mit  blauen 
Flnthen  kamen,  machten  sie  Halt,  wie  der  fest  Angesiedelte, 
das  Zelt  Aufschlagende  den  Wanderstab  niederlegt.' 


18.  10  (16).  Die  beiden  Männer  von  Ghai?  b.  Murra  haben 
sich  sehr  bemüht,  nachdem  in  die  Verwandtschaft  durch  das 
(vergossene)  Blut  ein  Riss  gekommen  war. 

16.  n  (17).  Nun  schwöre  ich  bei  dem  (heiligen)  Hause, 
das  da  Männer  von  den  Qoraid  und  den  Öurhum,  die  es  er- 
bauten, umwandelt  haben, 

17.  IV  (18).  einen  Eid:  ja  als  treffliche  Männer  wurdet  ihr 
erfanden  unter  allen  Umständen,  leichten  und  schweren  I 

19.  lA  (19).  Ihr  habt  die  'Abs  und  Dhubjän  wiederher- 
gestellt, nachdem  sie  sich  gegenseitig  vernichtet  und  unterein- 
ander Manschim-Räucherwerk  aufgeklopft  hatten, 

20.  M  (20).  und  habt  gesagt:  ,wenn  wir  den  Frieden  in 
vollem  Umfang  durch  (Zahlung  von)  Out  und  freundliches 
Benehmen*  erlangen,  so  geht's  uns  (wieder)  wohl'. 

21.  r*  (2t).  So  befandet  ihr  euch  bald  an  der  besten  Stelle, 
fem  dabei  von  Unverträglichkeit  und  Verschuldung, 

22.  ri  (22).  gross  auf  der  höchsten  Spitze  der  Ma*add  — 
möget  ihr  wohl  geleitet  werden!^  —  denn  wer  sich  einen  Schatz 
von  Ansehen  aneignet,  der  wird  gross. 


^  Var.:  ,zogen  sie  tief  hin6in\ 

'  Oder  68  ist  zu  übersetzen:  ,blanken,  wohlg^stopften  (Unterlagen)  von 
Meisters  Hand*.  —  Var.:  ^(Unterlagen)  aus  Uira*. 

*  Hier,  wo  Gamh.  ihn  hat,  passt  vielleicht  am  ersten  noch  der  schlecht 
bezeugte  Vers:  ,Die  Träume  erinnern  mich  an  Lailä;  wem  die  Phantasie- 
bilder der  Geliebten  erscheinen,  der  träumt*  (Arnold  S.  20). 

*  Var.:  ,freund]iche  Worte*.         '  Var.:  ,und  Anderer*. 


16  I.  Abhuidliuif :    H61d«k«. 

25.  rr  (28).  So  wurden  nun  anter  den  Leuten  ans  eurem 
Erbgut  vielfache  Beute  fortgetrieben  ^  Elameelfbllen  mit  ge- 
schlitzten Ohren. 

23.  rr  (24).  Die  Wunden  werden  geheilt  durch  die  Hunderte 
(von  Eameelen),  in  Fristen  bezahlt  von  Männern^  die  doch 
keine  durch  sie  zu  sühnende  Gewaltthat  begangen  hatten^ 

24.  ri  (26).  bezahlt  von  Männern  an  Andere  als  Schuld, 
ohne  dass  sie  zwischen  ihnen  (den  streitenden  Parteien)  auch 
nur  einen  Schröpfkopf  voll  (Blut)  vergossen  hätten. 

26.  ro  (26).  Wer  bringt^  nun  an  die  Eidgenossen  eine 
Botschaft  von  mir  und  an  die  Dhubjän:  ,habt  ihr  nicht  ganz 
fest  geschworen  (Frieden  zu  halten)?' 

27.  n  (27).  Versteckt  nicht  vor  Gott,  was  ihr  im  Sinne 
habt,  auf  dass  es  verborgen  bleibe,  denn  was  immer  vor  Gott 
versteckt  wird,  weiss  er  (doch)^ 

28.  rv  (28).  es  wird  zurückgestellt,  in  ein  Buch  eingetragen 
und  aufgespeichert  für  den  Tag  der  Abrechnung,  oder  aber  es 
wird  schon  bald  bestraft. 

29.  rA  (29).  Die  Fehde  ist  ja  nur,  was  ihr  kennt  und  ge- 
kostet habt;  nicht  ist  das  etwas,  was  man  bloss  so  von  ihr 
erzählt. 

30.  r^  (30).  Wenn  ihr  sie  wieder  aufstört,  stört  ihr  in  ihr 
ein  hässliches  Wesen  auf;  sie  wird  blutgierig,  wenn  ihr  sie 
gierig  macht,  und  entbrennt 

31.  r*  (31).  und  reibt  euch  wie  der  Mühlstein  auf  seiner 
Unterlage;  sie  empfängt  (als  Kameeistute  gedacht)  doppelt, 
dann  gebiert  sie  und  wirft  Zwillinge,' 

32.  r\  (32).  gebiert  Unglücksburschen,  von  denen  jeder 
wie  Al^mar  von  'Ad  ist,  säugt  und  entwöhnt  sie  dann, 

33.  rr  (33).  bringt  euch  einen  solchen  Ertrag  (an  Blut), 
wie  ihn  nicht  (einmal)  Ortschaften  im  'Iräq  an  Scheffeln  und 
Silberlingen  ihren  Bewohnern  einbringen. 

34.  rr  (38).  Bei  meinem  Leben,  wie  trefflich  ist  der 
Stamm,  dem  Qu^ain  b.  Pam^am  etwas  auf  den  Hals  brachte, 
das  nicht  für  sie  passte! 


*  Var.:  »Auf,  bringe*. 

'  Var.:  ,wird  sie  trilchtig^  and  wirft  ZwiUingfe*;  ,wirft  sie  und  entwöhnt 
sie'  ,wird  sie  trächtig  und  entwöhnt  sie'. 
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35.  rg  (39).  Er  yerschloss  in  sich  einen  heimlichen  Plan^ 
sagte  nichts  davon,  ohne  doch  gleich  vorzugehen,^ 

36.  ro  (40).  und  dachte:  ,ich  will  mein  Verlangen  durch- 
fuhren und  mich  dann  vor  meinen  Feinden  durch  tausend  auf- 
gezäumte (Rosse),^  die  mir  folgen,  schützen.' 

37.  n  (41).  Da  brach  er  los,  ohne  dass  (jedoch)  viele 
Häuser  in  Schrecken  gesetzt  wurden,'  an  einer  Stelle,  wo 
Geiermutter  ihren  Kameelsattel  abgeladen  hatte, 

38.  rv  (42).  bei  einem  Löwen  in  vollen  Waffen,  einem  viel 
Tunhergeworfenen  (?),*  dem  die  Krallen  nicht  beschnitten  sind, 

39.  TA  (43).  einem  Kühnen,  der,  wenn  ihm  jemand  Un- 
gebühr zufügt,  sich  rasch  dafUr  rächt,  wenn  ihn  aber  nicht 
zuerst  Ungebühr  trifft,  selbst  damit  anfangt. 

40.  r^  (36).  Sie  weideten  ihr  Vieh  so  lange,  als  es  nicht 
zu  trinken  brauchte,  dann^  trieben  sie  es  zur  Tränke  im  Wasser- 
schwall, aus  dem  Waffen  und  Blut  hervorbrachen.^ 

41.  !•  (37).  Da  vollzogen  sie  unter  sich  Todesgeschicke, 
dann  trieben  sie  das  Vieh  (wieder)  auf  eine  Tod  und  Seuche 
bringende  Weide. 

42.  ii  (44).  Bei  deinem  Leben,  nicht  haben  ihnen  ihre 
Lanzen  das  Blut  Ihn  Nahlk's  oder  des  von  Muthallam  Ge- 
tödteten^  auf  den  Hals  gezogen, 

43.  er  (45).  noch  haben  sie  (ihre  Lanzen)  beim  Todes- 
kampfe^ am  Blute  Naufal's  Theil  gehabt,  noch  damals  an  dem 
Wahab's,  noch  Ihn  Muchazzam's. 

44*.  £r»  (46*).  Aber  für  Alle  sehe  ich  sie  das  Wehrgeld 
zahlen,  ir*  fl6*).  ein  weiteres  Tausend  nach  einem  vollen  Tausend, 

ig*  hingetrieben  zu  gewissen  Leuten  als  eine  Schuld  von 
Anderen  44^  ££*V  baares  Vermögen,  das  auf  jäher  Passhöhe 
zum  Vorschein  kommt, 

^  Yar.:  ,aber  schwankte  nicht*. 

'  Yar.:    ,anfzäamende    (Männer)*  d.  h.   Männer,    die    aufgezäumte   Rosse 
reiten. 

*  Yar.:  ,ohne  viele  Häuser  warten  zu  lassen*. 
^  Yar.:  ,einen  zufahrenden*. 

*  Yar.:  ,a]s  die  Zeit  vorbei  war*. 

*  Yar.:  ,der  mit  Waffen  and  Blut  floss*. 

*  Yar.:  ,oder  das  Blut  des  Sohnes  Mu^^azzam^s*. 

*  Yarr.:   ,haben  sie  (ihre  Lanzen)  im  Kampfe*;   ,haben  sie  (die  Männer) 
unter  den  Leuten*. 
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45.  fo  (34).  von  angesiedelten  Männern,  deren  Befehl  die 
Menschen  schützt,  wenn  einmal  eine  Nacht  etwas  Gewaltiges 
bringt, 

46.  £1  (36).  E^len,  bei  denen  der  (fremde)  Blnträcher^  seine 
Rache  nicht  erreicht,  und  von  denen  der,  welcher  sie  in  eine 
Blutfehde  verwickelt  hat,  (doch)  nicht  ausgeliefert  wird . 

47.  iv  (66).  Ich  bin  der  Bürden  des  Lebens  überdrüssig, 
denn  wer  80  Jahre  gelebt  hat,  der  wird  wahrhaftig  überdrüssig. 

49.  €A  (67).  Ich  habe  gefunden,  dass  das  Todesgeschick 
wie  ein  nachtblindes  Eameel  lostrampelt:  wen  es  trifft,  den 
bringt  es  um,  wen  es  verfehlt,  der  lebt  lange,  wird  aber  alter- 
schwach. 

48.  c^  (69).  Ich  weiss  (zwar),  was  heute  ist  und  was 
gestern  vorher  war,  aber,  was  morgen,  zu  wissen,  daftir  bin 
ich  blind. 

50  0*  (64).  Wer  (die  Menschen)  nicht  in  manchen  Dingen 
freundlich  behandelt,  der  wird  mit  Schneidezähnen  gebissen 
und  mit  (Kameel-)Hufen  getreten. 

52.  0 1  (60).  Wer  etwas  übrig  hat  und  mit  seinem  Uebrigen 
gegen  seine  Leute  geizt,  den  weiss  man  zu  entbehren,  und  er 
wird  getadelt. 

51.  or  (66).  Wer  seinen  Ruf  durch  Wohlthun  schützt, 
der  erhöht  ihn;  wer  sich  aber  nicht  vor  (Anlass  zu)  Schmä- 
hung in  Acht  nimmt,  den  trifft  sie. 

55.  Wer  Unwürdigen  Wohlthaten  erweist,  dessen  Lob 
wird  zum  Tadel  fUr  ihn,  und  er  wird  Reue  empfinden. 

57.  or  (63).  Wer  seine  Cisterne  nicht  mit  eigenen  Waffen 
vertheidigt,  dem  wird  sie  zerstört;  wer  den  Menschen  keine 
Ungebühr  zufügt,  erleidet  sie. 

54.  o£  (49).  Wer  sich  vor  den  Zugängen  zum  Todesge- 
schick scheut,  den  erreicht  es  (doch),*  wenn  er  gleich  auf 
einer  Leiter  die  Zugänge  zum  Himmel  ersteigt.^ 

56.  00  (47).  Wer  den  untern  Lanzenenden  entgegentritt, 
der  muss  den  obern  Theilen,  mit  lauter  scharfen  Spitzen  besetzt, 
Folge  leisten. 


^  Var.:  ,der  grimmige  Hasser*. 

'  Var.:  ,Wer  die  Spitzen  der  Lanzen  aufsacht,  den  erreichen  sie*. 
'  Varr.:  ,Wenn  er  gleich  . .  .  erreichte'     ,wenn    er  gleich  .  .  .  nach    den 
Zugängen  zum  Himmel  trachtete*. 
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53.  01  (48).  Wer  sein  Wort  hält,  wird  nicht  getadelt,  und 
wessen  Herz  sich  anf  dem  sichern  Boden  der  Pietät  begiebt,^ 
der  braucht  nicht  zu  schwanken. 

58.  ov  (52).  Wer  zu  Fremden  geht,  hält  seinen  Freund 
Ar  einen  Feind,  und  wer  sich  nicht  selbst  ehrt,  wird  gar 
nicht  geehrt. 

60.  OA  (58).  Wie  auch  das  wahre  Wesen  eines  Mannes 
sein  mag,  es  wird,  wenn  er  gleich  meint,*  es  bleibe  verborgen, 
doch  bekannt  werden. 

[59.  0^  (51).  Wer  die  Menschen  beständig  auf  sich  reiten 
läset,  und  sich  nie  vor  Erniedrigung  bewahrt,  wird  Reue  em- 
pfinden.]* 

[61.  Wie  Manchen  siehst  du,  der  dir  gefällt,  so  lange  er 
schweigt,  dessen  Steigen  oder  Fallen  (in  der  Schätzung)  aber 
erst  im  Beden  liegt. 

62.  Die  Zunge  ist  des  Mannes  eine  Hälfte,  das  Herz^ 
die  andere:  sonst  bleibt  nur  die  Gestalt  von  Fleisch  und  Blut 
übrig].^ 

Commentar. 

1.  I  (1).  Umm  Aufä  war  nach  Agh.  9,  157  des  Dichters 
Frau  gewesen;  er  hatte  sich  von  ihr  geschieden  und  bereute 
das  nachher.  —  Ob  ^jLt::^\  oder  <J^^^  zu  sprechen,  steht 
nicht  fest;  jenes  verlangt  Bekri  506,  dieses  Jaq.  4,  412.  Er- 
wähnt noch  Aus  b.  IJagar  43,  2;  Muf.  35,  3;  Agh.  4,  128,  2. 
üeber  die  Lage  s.  zu  'Antara's  Mo.  4  (S.  24).  Vgl.  noch  Agh.  4, 
128, 1.  Der  Dichter  hat  unsere  Mo.  vor  Augen.  —  o^>^  ^^*  -^S^- 
5,  99, 17  ,sehr  durstig^  Auf  einen  Landstrich  bezogen,  könnte  es 
wieder  xoXuS{'}io(;  sein,  im  Sinne  von  ,sehr  dürr*.  Das  passte  zur 
Noth  zu  den  verschiedenen  Erklärungen  von  o^>^  ^^^  i3U^Ä. 

^  Var. :  ^ch  . .  .  leiten  iftsst.*         '  Var. :  ,ineiiite*. 

*  Var.:  ,Wer  sich  den  Menschen  beständig   auflädt,  ohne   sich   selbst  je 
etwas  zn  nützen,  dessen  wird  man  überdrüssig'*. 

*  Ab  Sitz  des  Verstandes. 

^  Bei  Z  dann  noch  die  beiden  Verse,  die  durchaus  nicht  echt  sein  können : 
68.  Nach  Thorheit  des  Greises  giebt  es  gar  keine  Verständigkeit 
mehr,    während    der   jüngere    Kann    nach    Thorheit    noch    verständig 
werden  kann. 

64.  Wir  haben  (um  Geschenke)  gebeten  und  ihr  habt  gegeben, 
wir  haben*8  wieder  gethan  und  ihr  habt  es  wieder  gethan,  aber  wer  all 
SU  stark  bittet,  der  wird  einmal  ganz  abgewiesen. 

2* 
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bei  Jaq.  2,  370;  A^däd  239,  aber  recht  deutlich  ist  mir  nicht, 
was  für  eine  specielle  Bodenbeschaffenheit  man  anter  diesem 
Ausdruck  zu  verstehen  hat,  war's  auch  vielleicht  schon  den 
alten  Gelehrten  nicht  mehr.  Nach  Jaq.  1.  c.  lag  ^\jJ^\  AiUy^ 
am  Wege  von  Mekka  nach  Ba§ra  nicht  weit  von  Tha*lablja; 
vgl.  Wtistenfeld,  Das  Gebiet  von  Medina  44  (134),  wo  aber 
nur  unbestimmte  Angaben.  Auf  alle  Fälle  ungefähr  östlich 
oder  nordöstlich  von  den  Bergen  der  Tai«  —  Die  Dichter  be- 
fragen oft  die  Wohnungsreste  und  finden  dann  oder  lassen 
sich  von  ihren  Begleitern  sagen,  dass  diese  ja  nicht  antworten 
können;    das   ist  hier  kurz   zusammengefasst    in   den  Worten 

2.  r  (2).  Die  Lesart  j\>^  sieht  wie  eine  Verbesserung  aus, 
die  einen  regelmässigen  Zusammenhang  herstellen  soll.  —  ^U.»ip\ 
Hudh.  77,  13  als  Aufenthalt  von  Löwen  genannt.  Es  scheint 
aber  mehrere  Oertlichkeiten  des  Namens  gegeben  zu  haben. 
Was  bei  Bekri  421,  6;  Jaq.  2,  801  steht,  scheint  zu  der  Lage 
der  in  v.  1  genannten  Orte  zu  stimmen.  Auf  Wüstenfeld's 
Karte  zu  ,Die  Strassen  von  Basra  nach  Mekka^  liegt  ^U^^\ 
allerdings  ziemlich  weit  nach  NO.  Wie  unverständig  auch  die 
besten  arabischen  Erklärer  sein  können,  zeigt  A^ma'l  bei  Bekri 
421  f.  und  T  sowie  die  Commentatoren  0,  N,  A,  Z,  nach  denen 
allen  Zuhair  hier  ein  i^j^\  bei  Ba§ra  und  ein  anderes  bei 
Mekka  meine,  während  er  doch  nur  einen  Ort  vor  Augen  haben 
kann  und  auch  die  sonst  im  Nasib  genannten  nicht  gar  zu  weit 
auseinander  liegen  können.  —  Ueber  den  Vergleich  mit  dem 
Tätowieren  s.  zu  Labid's  Mo.  9  (S.  67).  Dass  ^^y  keine 
Sehnen  sind,  wie  die  Commentare  hier  und  zu  Ham.  640  v.  4 
meinen,  sondern  die  namentlich  an  einem  mageren  Arme  deut- 
lich hervortretenden  grossen  Adern  (Kämil  50,  8.  732,  4),  zeigt 
besonders  die  eben  genannte,  schon  von  Freytag  angeführte 
Stelle  =  Kämil  48,  17 5  vgl.  Kämü  731,  1;  Zuhair  15,  9;  Muf. 
1,  12.     Das  Wort  kommt  auch  sonst  vor:  ebenso  «.^ojL«. 

3.  r  (3).  ^^y^s,  wie  Labid,  Mo.  7  und  oft  von  den  Wild- 
kühen; über  diese  s.  zu  Labid's  Mo.  36ff.  (S.  76f.).*  —  ^^  ist 

^  Beiläufig,  dass  ich  mich  vor  Kurzem  durch  den  Anblick  je  eines  sehr 
schönen  Exemplars  von  Oryx  baita  und  Oryx  leucoryx  im  Frankfurter 
zoologischen  Garten  davon  überzeugt  habe,  dass  die  Abbildung  und 
die  Beschreibung  dieser  Thiere  bei  Brehm  durchaus  richtig  sind. 
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nach  Asma'l  (bei  6)  die  ganz  weisse  Gazelle,  die  in  den  Sand- 
gegenden juy\  lebt.  Nach  Huber  577  ist  ^j  röthlich  mit 
weissem  Baach  in  den  Nefud  (=  J^r^O*  Seine  Beschreibung 
passt  aber  genau  zu  der,  welche  Abu  Zaid  (bei  6)  eben  von 
der  Art  ^>\  giebt,  die  jedoch  in  den  Bergen  leben  soll.  Doughty 
1, 328,  39Ö  sagt  wieder,  die  Gazellen  in  den  grossen  Sand- 
ebenen seien  weiss.  Man  sieht  abermals,  ehe  ein  wirklicher 
Zoologe  die  Fauna  Arabiens  untersucht,  bleibt  hier  vieles  ganz 
unklar.*  —  lilsL  ebenso  Labid  (Ch.)  63  v.  2;  ähnlich  (im  Nomi- 
nativ) eb-  87  V.  1 ;  das  dazu  gehörige  Verbum  ist  das  beliebte 
^'»^^^  ,hin  und  her  gehen*.  —  Nach  Agh.  9,  146  ist  ^»ii*  und 
^^  erlaubt. 

4.  £  (4).  20  Jahre  ist  wohl  der  längste  Zeitraum,  der  bei 
solcher  Gelegenheit  genannt  wird.  8  Jahre  so  Zuhair  14,  2 
Agh.  5,  83,  1;  7  Jahre  Näbigha  21,  3;  6  Jahre  Näbigha  17,  3 
2%  Jahre  Jaq.  2,  432,  16  =  30  Monaten  Amraalqais  52,  3 
2  Jahre  Muf.  30,  2;  Agh.  5,  62,  17;  1  Jahr  Labid  (H.)  47,  I 
,Jahre'  Labid  Mo.  3  u.  A.  m.  —  Zu  1^^  li>  vgl.  Näbigha 
17,4;  5y3;  'Alqama  13,  19.  Die  ganze  Stelle  sehr  ähnlich  der 
Näbigha  17,  3 f.;  vgl.  'Antara,  Mo.  1;  5ätim  (Schulthess)  24,  16. 

5.  Q  (5).  f^\^>i\  sind  nur  die  3  Steine,  auf  welchen  der 
grosse  Kochtopf  steht.  Doughty  1,  304:  , Wandering  in  all  the 
waste  Arabia,  we  often  see  rüde  trivet  stones  set  by  threes 
together:  such  are  of  old  nomad  pot  fires*;  also  ganz  wie  hier 
und  in  zahlreichen  Dichterstellen.  Die  Dreizahl  der  Steine 
ausdrücklich  genannt  Agh.  5,  39,  6;  Zuhair  3,  3;  Gamh.  106, 12.« 
So  Ibn  Kelbi  in  Chiz.  3,  245,  9  v.  u. :  ,er  legte  die  drei  (Steine) 
als  ^U\  für  den  Kochtopf*.  Die  i^^\  werden  aufgestellt  Ham. 
462,  1.  L^  J>o-  ^  ^U^\  ^  dJUi^  ^Uift  ^jS  ^'li.  cu3l^^  Ibn 
Qotalba,  Dichter  fol.  35*.  So  werden  die  Köpfe  der  Erschla- 
genen als  i^^  benutzt  Tab.  1,  1927,  2.  Eine  solche  gelegent- 
lich gefundene  i-j^J»^  dann  als  Wurfstein  benutzt  Ham.  491, 14, 
und  daher  das  Bild  'Alqama  13,  29;  Chansä  79,  5.  Vgl.  noch 
Amraalqais  19,  38;  Ham.  801  v.  5;  Hassan  56,  3  v.  u.  60,  10, 
aus  welchen  Stellen  eben  so  wie  aus  den  vorher  angeführten 
hervorgeht,  dass  die  ^^^\  Steine  sind,  die  oben  auf  den  Boden 


'  Vgl.  den  Nachtrag  S.  43. 

'  Dass  das  Qedlcht  unecht  ist,  schadet  für  diesen  Fall  nichts. 
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stehen,  nicht  in  einer  zum  Kochen  gemachten  Heerdgmbe, 
wie  Jacob  2,  95  meint.  ^  Vgl.  noch  Hunzinger,  Sitte  und  Recht 
der  Bogos  S.  66:  ,Der  Feuerheerd,  drei  grosse  im  Dreieck  ge- 
stellte Steine*.  —  Was  die  Form  betrifil,  so  verlangt  keine 
mir  bekannte  Stelle  ein  =  in  'JJLi3\  und  ^\j^\  (<4Ü1).  AhfaS 
Hess  nur  die  Formen  ohne  =  zu,  und  auch  an  unserer  Stelle 
ist  nach  Einigen  die  ,leichte'  Form  die  tiberlieferte.  Andere 
dagegen  nehmen  die  Form  mit  =  als  Grundform  an,  wie  sie 
auch  hier  überliefert  sein  soll,  s.  besonders  N,  femer  Gauh. 
jjij,  Ibn  Ja*iS  1440,  6.  Die,  welche  die  Formen  mit  -  vor- 
ziehen, thun  dies  sicher  nur,  weil  ^^\  ein  anerkanntes  q^ 
ist,  i^\  abnorm.  Dieses  dürfte  aber  besser  zum  syr.  \l9^ 
Lev.  14,  35  und  sonst ^  stimmen,  ein  Plurale  tantum,  das,  weil 
es  begreiflicherweise  bei  den  sesshaften  Aramäern  die  Bedeu- 
tung ,Heerd^  schlechthin  angenommen  hat,  als  Singular  ver- 
wandt wird  und  einen  neuen  Plural  l-^'-i  bildet  Barhebraeus, 
Gramm.  1,  32,  1.  —  ^JuL  s.  zu  Labid's  Mo.  v.  10.  Das  Adjectiv 
kommt  noch  vor  von  der  gebräunten  Gesichtsfarbe  Ibn  His. 
356  paen;  Hadh.  12,  2.  78,  19;  Kämil  757,  11  und  von  andern 
Dingen;  so  gX^^^  von  einem  wilden  Recken  Ham.  245  v.  2. 
Es  ist  die  eigentliche  Farbe  des  vom  Feuer  Gebräunten  oder 
Geschwärzten;  geradezu  JJi}\  ^Lj^S  Hudh.  9,  17.  So  auch  ^Jf*' 
von  den  Heerdsteinen  Muf.  11,  5;  diese  ganze  Stelle  hat  viel 
Aehnlichkeit  mit  unserer.  —  (j-»Jä-«  ,Standort^  ^^-jJ^  ist  ,verweilen, 
Halt  machen'  Ham.  324  v.  4;  dann  ,sich  zur  Ruhe  lagern*,  was 
namentlich  nach  der  Nachtreise  gegen  Morgen  geschieht;  vgl. 
5ädira  10,  7,  13;  Amraalqais,  Appendix  9  (198  von  den  Qatä- 
vögeln).  ,^Ja^  als  Ortswort  auch  'Urwa  1,  7;  Ham.  475  v.  3. 
Dazu  ,^x**irf  ,Höhle  des  wilden  Thiers'  T^rafa  14,  20  u.  s.  w. 
Auch  ^jajf&  ist  (nach  dem  Schema  Ja»  =  J*^  =  »Jf^)  ^^^ 
(xxoitk;  wie  J-i^  (der  beiwohnt  Ja.).  —  J4v-?  ^Kessel'  Am- 
raalqais  Mo.  55;  Näbigha  21,  15;  'Urwa  6,  11;'  Hudh.  98,  21. 
—  lieber  ^^  s.  zu  Labid's  Mo.  v.  11.  —  Zu  5^  vgl.  ^3y|^ 
j^üIä-  pJ\  J>^\  ^J^  Näbigha  17,  4.  Wir  haben  uns  eine 
solche   Cisterne   als   ziemlich   flach   zu    denken.     Hier   ist   der 


»  Vgl.  den  Nachtrag  S.  43. 

'  Die  Form   y^^  ist  nicht  so  gut.     Die  Vocalination  des   talmudischen 
T*Dn  steht  natflrlich  nicht  fest. 
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Grubenrand  noch  nicht  ganz  eingekerbt.  Vgl.  ferner  Nfibigha 
5,  3.  Jp^\  ^3c^  ,der  Boden  der  Cisterne'  Muf.  25,  73;  Muf. 
11,  6.  fj^  ^Best'  schlechtweg  Harn.  237  y.  2.  Die  Lesart  ^3cK^ 
J»5^)  mag  übrigens  erst  durch  Reminiscenz  an  die  allerdings 
sehr  ähnliche  Stelle  Näbigha  17,  4  eingedrungen  sein.  —  3^  in 
einem  Verse  A'ä&'s  wird  Gauh.  ^aä.;  Ibn  Dor.  294,  15;  Öawfiliqi, 
Mn'arrab  24,  1  in  gleicher  Weise  erklärt  als  ,Brunnen  in  einer 
fiitterreichen  Gegend';  'Urwa  13,  3  wird  es  einfach  als  ,Brunnen* 
gedeutet.  — ^  ist  ,Fu8s  des  Berges',  s.  die  Commentare; 
Gauh.;  Hamdänl  158,  25;  vgl.  Hudh.  27,  6;  Jaq.  1,  336,  3.  3, 
164, 1;  Ibn  Dor.  142,  3  f.  Am  Fuss  einer  felsigen  Höhe  ist  ein 
besonders  günstiger  Platz  zur  Anlage  einer  Cisterne. 

6.  1  (6).  Dem  Wortlaut,  nicht  dem  Sinne  nach  ähnlich 
Aas  b.  Qag:ar  43,  3. 

7 — 15.  Natürlich  ist  dies  alles  Phantasie.  Der  Dichter 
versetzt  sich  in  die  früheren  Jahre;  s.  zu  'Amr's  Mo.  S.  15. 
Ganz  ähnlich  Zuhair  in  meinem  Delectus  106,  5 — 7  =  Much- 
tärät  51;  Zuhair  9,  8f.  10,  2—6;  Agh.  5,  194,  19—22;  Much- 
tärät  92  unten.  Die  letztgenannte  Stelle  berührt  sich  auch  im 
Einzelnen  auffallend  mit  unserer;  ist  jenes  Gedicht  wirklich 
Tom  jüngeren  MuraqqiS,  so  hat  Zuhair  es  nachgeahmt.  Beachte, 
dass  7'  wörtlich  =  Agh.  194,  19%  aber  auch  =  Amraalqais 
4,  5*.  —  Die  Reise  können  wir  nur  sehr  mangelhaft  verfolgen. 
Kennten  wir  die  Lage  der  hier  genannten  Orte  besser,  so 
wüssten  wir  auch  sicherer,  ob  oder  wie  weit  eine  der  Ueber- 
lieferungen  diese  Verse  in  der  richtigen  Folge  giebt.  ^l^i  7 
soll  eine  WassersteUe  der  Asad  sein  T,  A;  so  Jaq.  s.  y.  Nach 
Letzterem  liegt  es  zwischen  o^^*^^  (s-  weiter  unten)  und  .^y^p- 
J»^\  10  \  •  (13)  ist  vielleicht  das  auf  Doughty's  Karte  ein 
wenig  SW  von  'Onaiza  verzeichnete  e^Russ,  Allerdings  scheint 
die  Erwähnung  von  Jaj}\  neben  <^,JLu»  ^jij^  Zuhair  15,  4  f.  in 
eine  etwas  andere  Richtung  zu  weisen.^  Immerhin  scheint  es 
mehrere  Stellen  dieses  Namens  gegeben  zu  haben;  so  gehören 
die  J»^\  K^\af^\  Süra  25, 40.  50,  12  kaum  hierher.  Unser  Ort 
wird  wie  f^y^  und  andere  hier  von  Zuhair  genannte  den  Asad 
zugewiesen  T;   ihn  erwähnt  Zuhair  noch   15,  5;  ferner  Labid 


*  Eben  auf  dies  Gebiet  bezieht  sich  Zuhair  auch   10,5.  17,5;    Delectus 
106  T.  6. 
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(H.)  41,  48;  Harn.  653  v.  3.  Jl:Zj^\  Labid  (H.)  40,  3  ist  wohl 
^^\  mit  dem  ihm  gegenüberliegenden  ^*^*tfp\  (T  und  Zahair 
15,5)  zusammen.  —  Dass  o^^^  ^^^  grösseres  Gebiet  ist,  mnss 
man  ans  unserer  Stelle  wie  ans  andern  schliessen.  Es  wird  als 
Aufenthalt  wilder  Esel  genannt  Zuhair  1, 19;  Delectus  108  v.  6; 
Labld  (H.)  40,  14;  hat  mehrere  Theile  Zuhair  15,  7.  Sonst 
noch  Zuhair,  Appendix  15,  1  (S.  192)  =  Muchtfträt;  Aus  b. 
Hagar  17,  3,  wonach  es  nicht  sehr  weit  von  dem  oft  genannten 
Berg  Abän  lag,  den  Wüstenfeld  etwa  WSW  von  'Onaiza  hat; 
Amraalqais,  Mo.  75;  Labid  (Ch.)  61  v.  4.  (H.)  40,  66.  Es  wird 
auch  zum  Gebiet  der  Asad  gerechnet  T,  A.  Die  Angaben 
Haradäni  144,  22  über  die  Lage  von  o^"^^  ^^^^  leider  nicht 
deutlich  genug.  Eis  kann  darnach  aber  nicht  allzu  weit  von 
iUjy^  liegen  d.  i.  Doughty  s  Tokhfa,  SSW  von  e'  Russ.  —  J^,yJi^\ 
(bei  Bekrl  und  im  Codex  Escor,  nach  DyrofiTs  Mittheilung  mit 
•  geschrieben  ^^5^0  9(*0  nnd  15.  \r  (lO),  wie  ^;^Ujü\,  neben 
dem  Berge  o^*  genannt  Labid  (Ch.)  61  v.  3  (v.  4  da  qUjü\). 
—  Alles  in  Allem  genommen,  haben  wir  hier  doch  mit  ziem- 
licher Sicherheit  Gegenden,  durch  die  Doughty  gekommen  ist, 
als  er  von  'Onaiza  nach  Mekka  reiste. 

8.  A  (9).  Uebcr  die  bunten  Eameelsänften  für  die  Frauen 
8.  zu  Labid's  Mo.  v.  12  f.  Vgl.  noch  Agh.  5,  147,  6  v.  u.  — 
Asma^i  hat  a  ganz  =  Amraalqais  4,  6.  dL^  oder  jk^ju ,  auch  in 
einem  ähnlichen  Verse  Jaq.  2,  672,  17,  soll  eine  Art  gesticktes 
Zeug  sein.  Sichere  Runde  über  die  Bedeutung  hatten  die 
Späteren  kaum.  Es  steht  nicht  einmal  fest,  ob  das  Wort  Sin- 
gular oder  Plural  ist.  ^utaia  12,  2  hat  Jii,  —  Ueber  das 
persische  iaui^  8.  Fraenkel,  Aram.  Fremdwörter  102.  —  Jh^ 
,herrlich,  edel'  von  einem  schönen  Gesicht  Agh.  8,  125,  17; 
von  Thieren  edler  Rasse  Zuhair  18,  15;  Näbigha  20,  23  (wie 
^jx^  ,edle  Rasse'  in  den  gleichlautenden  Worten  Amraalqais 
4^  33  =  'Alqama  1,  24;  T&rafa  Mo.  35;  Zuhair  3,  14;  von  einem 
Manne  Zahair  18,  15;  von  einem  Gewände,  also  ähnlich  wie  an 
unserer  Stelle,  Hudh.  154,  3).  —  iSs  so  auch  Labid,  Mo.  13.  — 
^V-Sj  kenne  ich  nur  noch  aus  Zuhair  1,  10.  —  Ueber  ^jSi.  s.  zu 
'Antara's  Mo.  42.  —  Unserem  Verse  sehr  ähnlich  9assan  86,  5 
und  der  schon  angeführte  Qutaia  12,  2;  beides  Nachahmungen. 

11.  1  (15).  Ganz  so  Aus  b.  Hag;ar  43,  18  ^U3\  ^^^ 
lyijl;  das  Gedicht  bietet  noch  allerlei  Parallelen  zu  unserem. 
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Vgl.  ^^.Z}y7.j^}  Cj\y3siÜ>  j>  ol  Süra  15,  75.  ^y  auch  sonst 
in  Poesie  nnd*  Prosa  nicht  selten. 

10.  i .  (13).  Den  Sinn  des  zweiten  Halbverses  ergiebt  die 
sprichwörtliche  Redensart  ^JUJ  j^\  ^^^  £^t  Maidänl  (Freytag) 
1, 636.  ,Die  Mädchen  fanden  ihren  Weg  so  sicher  [oder  so  rasch] 
wie  die  Hand  den  Weg  zum  Munde  findet^  Jacob  1,  36. 

14.  1 1  (8).  ^ygi^  ist  wahrscheinlich  der,  welcher  den  Andern 
als  unverletzlich  ansieht,  also  sein  Freund;  ji*  das  Gegen- 
theil.    So  auch  die  meisten  Erklärer.    Vgl.  Qutaia  8,  9:  y£f\  ^\ 

^u.^^  i;;i3\  ^iizii^  ,^  j^^  li^. 

9.  (11).  ^^  ,zur  Seite  (^•^^)  lassen*  Hudh.  124,  11;  Bekri 
108,2.354,  17.  Jaq.  4,  235,  3  (mit  Variante  c^XS  Z.  8);  Achtal 
lOÖ,  7  (der  wohl  unsere  Stelle  im  Auge  hat).  Etwas  anders,  wie 
es  scheint,  Hudh.  176,  3.  Auf  keinen  Fall  ist  ^^^  mit  Z  zu 
nehmen:  ,Bassen  auf  den  Schenkeln  (^s^jy\)  ihrer  Reitthiere^ 

15.  \r  (10).  J^XX»  erklärt  man  ,von  den  ,^j^ßS^  gemacht^ 
Da  aber  dieser  Stamm  der  Arabia  Petraea  schwerlich  durch 
irgend  eine  Kunstfertigkeit  über  die  andern,  in  allen  Hand- 
werken ungeschickten  Beduinen  hervorragte,  &b  müsste  man 
es  einfach  von  ^^^  ,Handwerker^  ableiten,  wenn  man  das  Ganze 
nämlich  von  Kissen  oder  dergleichen  erklären  will.  Die  Var. 
Jj^^  will  die  Schwierigkeit  beseitigen.  Aber  wahrscheinUch  ist 
Abu  'Amr's  Ansicht  richtig,  dass  es  sich  hier  um  Kameele  han- 
dele: die    können    von  jenem   Stamme  bezogen   worden  sein. 

^,*t"^  ^glAtt'  (nicht  selten)  passt  auf  diese  und  so  auch  ^  ^  a^ 
^gestopft'    Labid  (Ch.)   129  v.  3  Var.    (im  Scholion);   A'Sä  bei 

Lyall  S.  148  v.  27;  Agh.  10,  117,  22;  d.  h.  ,gut  genährt*.  ^Lui 
dürfte  seltener  sein.  Merkwürdig  allerdings,  dass  Abu  'Amr 
^  liest  (6). 

12.  \r  (12).  Theilchen  rother  Wolle  (^  Süra  70,  9.  101,  4) 
fliegen  von  dem  Schmuck  der  Sänften  ab.  OUi  ,Fragment' 
z.  B.  in  den  oft  citierten  ^Jiij  ^^Ixi  Ihn  Faqlh  110,  14  u.  s.  w., 

vgl.  n«  |2!Li.  oUa^  von  c:.«».  ist , Abfall';  sonst  habe  ich  keinen 
^leg.  Die  rothe  Farbe  (v.  8)  auch  heutzutage  noch  bei  diesen 
Sänften  beliebt  Doughty  1,  437 ;  ähnlich  das  Roth  als  Schmuck 
'Alqama  13,  5  (beide  Stellen  von  Jacob  1,  36  angeführt).  — 
^  wird  meist  als  ^^JLjiJbl  s,^^  erklärt,  d.  i.  eine  Solanum-Art. 
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Wenn  damit  Gip{r/yoq  iXiVjiML^^  physalis  alkekengi  ^Judenkirsche' 
gemeint  ist,  so  passte  das  sehr  gut,  denn  diese  Pflanze  hat 
rothe,  traabengleiche  Beeren^  die  zum  Schmuck  gebraucht 
werden  (Diosc.  4^  72).  Ob  aber  diese  Pflanze  in  Arabien 
wächst  und  ob  dazu  die  Stelle  Amraalqais  6ö,  10  stimmt,  wo 
der  Yom  reichlichen  Regen  getränkte  Boden  mit  der  Buntheit 
der  ^  verglichen  wird,  weiss  ich  nicht.  Sehr  unwahrscheinlich 
ist  die  Erklärung  von  U*  als  ^j^j» ,  die  Beeren  des  Johannis- 
brotbaums (ceratonia  giliqua);  dieser  kommt  wohl  kaum  in 
Arabien  vor.  (Das  exegetische  Material  in  den  Commentaren 
zu  unserer  Stelle  und  der  des  Amraalqais.) 

13.  IC  (14).  Das  Wasser  ist  blau,  also  ungetrübt.  —  ,^^\ 
Uai3\  so  *Iqd  3,  66,  8  v.  u.  (und  67,  21  von  einem  andern 
Dichter  aufgenommen) ,  sowie  in  einem  von  6  und  A  ange- 
führten Verse,  der  unserem  ähnlich  ist: 

Sj iU^'  Jft^  .{J\  ^ ji  *U.^b 

18.   10  (1^).   Als  Stammbaum  gilt 


*'    '  ^mP 


c>^  V*  c^  ^  vl^  ^^^  crf  V  C^  ^J^  L^*  o?  i      c,        -z 

O^?  crJ  jJ«-^  ^^  l3^.  —  Das  Bild  scheint  zu  sein,  dass  das 
Blut  aus  dem  Loche  herausspritzt.  J>>  ist  ,durchstechen,  ein 
Loch  machen',  nicht  schlechtweg  ^spalten^  j^a.AJ>  \>\  ^JL\  Jj^* 
^  U  ^ji^  T  und  ^>*3  JU,  Jüjb  SJe^  Gauh. 

16.  n  (17).  Aehnlich  schwören  die  alten  Dichter  oft  bei 
den  Heiligthümern  Mekka's  und  des  Uagg.  So  Zuhair  14,  6. 
In  2t^  liegt  die  alte  Gemeinschaft  der  Gurhum  und  der  Qorais. 
Es  wäre  sophistisch,  das  Wort  von  einem  successiven  Bau 
durch  je  einen  dieser  Stämme  zu  verstehen.  Da  «^U»  schwerlich 
auf  alte  Zeiten  gehen  soll,  so  darf  man  annehmen,  dass  es 
nach  Zuhair's  Ansicht  damals  noch  Gurhumiten  in  Mekka  gab. 
Eben  weil  dies  der  gewöhnlichen  Legende  widerstreitet,  ist  der 
Wortlaut  des  Verses  für  ganz  authentisch  zu  halten.  Gemein- 
schaftlicher Bau  der  Ka'ba  durch  Muhammed's  Ahnen  Qu^ai  und 
,den    Sohn   Gurhum's^    bezeugt   auch   A*fi&   in    dem    Schwur : 


Pfinf  Xo«ftlUqlt.  III.  27 

»aJ^  ^T^  ijo.3  ^y^  ULo  <^\^.^  Reste  yon  den  Önrham  JLIju 

«jb^  erwähnt  Qassän  124,  5  =  Ihn  His.  251,  5,  nnd  ktimmer- 
liehe  Ueberbleibsel  derselben  wohnten  mindestens  noch  im 
2.  Jahrhundert  d.  H.  nicht  allzuweit  von  Mekka  an  der  Küste 
Agh.  13;  110;  19  und  genauer  Azraql  54,  12.^  Als  Uranius 
rcpoqia  (d.  i.  fJ^yLj  wie  ja  jIa»  immer  noch  neben  dem  jüngeren 
jlu  erlaubt  ist)  schrieb  (Steph.  Byz.),  war  der  Stamm  gewiss 
noch  ziemlich  mächtig. 

17.  IV  (18).  J^i^***  und  fj^  so  neben,  resp.  gegen  einander 
bei  'A^äg  in  Ham.  27,  9  =  512,  5  und  Rä'i  in  Gamh.  173, 13, 
beide  wohl  nach  unserer  Stelle.  Im  eigentlichen  Sinn  Ihn  Qot., 
*Ujün  49, 1.  1»^  so  öfter.  Ji*^  ist  ein  weisser  oder  wenigstens 
sehr  heller  Kleiderstoff  oder  ein  solches  Gewand  Zuhair  1,  29; 
Tarafa,  Mo.  44  und  öfter;  eigentlich  wohl  ,dünn'  wie  unser  Ad- 
jectiv  J-^jss***.  Die  Wurzel,  wozu  sie  gehören,  bedeutet  ,ab- 
kratzen,  feilen^,  vgl.  J^l  9  das  zum  Zahnbürsten  gebrauchte 
Holz,  und  A;)iA' 

19.  lA  (19).  s2^j\jJ  vom  Wiederherstellen  des  Friedens  zwi- 
schen zwei  verfeindeten  Bruderstämmen  und  zwar  filr  dieselbe 
Sache  Zuhair  14,  30,  und  so  schon  Qärith  b.  Hilliza  Agh.  9, 
179, 1.  Die  causative  Anwendung  des  Reciprocums  J*Uj  ist 
immerhin  merkwürdig.  —  c^^"  so  in  Prosa  vom  Massentode 
dm*ch  die  Pest  Tab.  1,  2516,  10;  gewissermaassen  Reciprocum 
zu  ^\.  —  'Abs  und  Dhubjän  gelten  als  Söhne  des  Baghl^  b. 
Raith  b.  Ghatafen.  —  Zu  ^^U  ^  ^1.^^  \^>  vgl.  A'ää  bei  0: 
^  jS  \:J::^^  K^^  ^\}\  'Abbas  b.  Mirdäs  (Agh.  13,  69,  7  v.u.): 

^  JS  Ui^S  \  und  Näbigha  alÖa'di  bei  6  ^1^  j^^  ^,.^>U^. 
Die  thörichten  Erzählungen  über  den  Ursprung  des  Ausdrucks 
(s.  die  Commentare;  Arabum  proverbia  1,  693 f.;  IJarlrl,  Durra 
n4f.  u.  s.  w.)  können  wir  auf  sich  beruhen  lassen.  Nicht  bloss 


'  Dies  ist  nach  dem  mir  gütig  von  Geyer  mitgetheilten  Material  der  beste 
Text  des  Öfter  citierten  Verses,  x^j^  ^  ^l^,U^,  wie  auch  tradiert 
wird  (s.  B.  Bekrl  489),  ist  durch  die  Legende  hervorgerufen.  Als  ver- 
schollen wie  ^U  wird  ^«^^  genannt  Ibn  His.  468,  3. 

*  Das  fy^\  ^\  ist  wohl  auf  Kelbl  (f  146  d.  H.)  zu  beziehen.  Dieser 
hatte  nach  Fihrist  95,  21  die  Genealogien  der  Qorais  von  Aba  Säli^^,  der 
bei  Azraql  a.  a.  O.  als  sein  Gewährsmann  für  diese  Angabe  genannt  wird. 

*  In  ^y^  sind  übrigens  mindestens  2 ,  wahrscheinlich  3  verschiedene 
Wurzeln  zusammengeflossen. 


y^ 
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Abu  'Obaida  verwarf  sie.  Abu  *Amr  b.  *Alä  bringt  die  Worte 
mit  Recht  in  Beziehung  zu  ^i^  (6^  T);  das  ist  ^faul  werden' 
vom  Fleisch  ^Alqama  13,  53,  vermnthlich  zunächst  ^stinkend 
werdend  Das  mehrfach  (auch  bei  Gauh.)  angeftlhrte  ^>Jj  O 
^2^U^  ^  JoUJ\  ,als  die  Menschen  gegen  O.  übel  gesinnt  wurden' 
kommt  auch  wohl  vom  ^stinken'  oder  ^Gestank  empfinden'; 
vgl.  Gen.  34,  30;  Exod.  5,  21.  ^Gestank'  passt  eben  zu  dem 
ironisch  gebrauchten  yi  ('r^)  ,Parflim'.  Wie  man  gewisse 
Aromata  durch  Aufklopfen  gewann,  so  diesen  bösen  Duft.  Zu 
einem  Gift,  wofür  schon  ein  Alter  (Prov.  1.  c.)  ^ A ^  <  erklärt, 
passt  jiS^  nicht.  Ob  die  Araber  überhaupt  Pfeilgift  angewandt 
haben,  das  Jacob  2,  96  hier  finden  möchte,  ist  mir  unbekaunt. 
Man  darf  übrigens  nicht  etwa  an  eine  Verwendung  von  Wohl- 
gerüchen in  der  Weise  der  o>^4^^  (Wellhausen,  Reste*,  128) 
denken,  denn  da  handelt  es  sich  um  einen  innigen  Bund.  Die 
Vocalisation  von  ».*t ;  <  steht  nicht  ganz  fest. 

20.  M  (20).  Man  spricht  ^Jui  und  ^JlJj.  Beide  Aussprachen 
auch  Süra  2,  204.  8,  63  traditionell. 

21.  n  (21).  Die  erste  Vershälfte  ganz  =  14,  31*.  Vielleicht 
ist  die  Aehnlichkeit  der  Mo'allaqa  und  des  14.  Liedes  ursprüng- 
lich nicht  ganz  so  gross  gewesen;  so  könnte  der  Wortlaut  hier 
aus  der  andern  Stelle  übertragen  worden  sein.  Da  kann  näm- 
lich ^--U  immerhin  auf  ^^Iä.'^\  bezogen  werden;  an  unserer 
Stelle  muss  es,  wenn  es  echt  ist,  auf  die  ganze  Sache  ,es' 
gehen.  Die  sonstigen  Deutungen:  auf  ^Ju»,  das  zwar  nach 
Analogie  von  v-jJjL  (Bai^äwi  zu  Süra  8,  63)  auch  weiblich  ge- 
braucht wird,  aber  v.  20  männlich  ist,  oder  gar  auf  f^J^,  sind 
unstatthaft.  —  Ji3^  ist  das  Auflehnen  gegen  die  Autorität  des 
Naturgesetzes  der  Blutsverwandtschaft. 

22.  ri  (22).  Ueber  jJu$  liesse  sich  manche^  sagen;  doch 
würde  uns  das  hier  zu  weit  führen.  Die  Lesart  ^^^  sieht 
wie  eine  Verbesserung  aus,  durch  die  man  alle  Araber,  auch 
die  nach  der  üblichen  Auffassung  nicht  zu  den  Ma'add  ge- 
zählten, hineinbringen  wollte.  14,  26  hat  allerdings  nicht  bloss 
A,  sondern  auch  6  und  Muchtärät  62,  1  Iaj^^  \Jjl^  \^  ohne 
Variante.  U^.JJb  ist  nicht  etwa  als  erst  islamisch  anzusprechen. 
J^U>  und  ^jJb  und  was  damit  zusammenhängt,  sind  Begriffe, 
die  sich  in  dem  unwegsamen  Lande  aufdrängen  und  aufs 
geistige  Gebiet  übertragen  werden  mussten.  —  Im  zweiten  Halb- 
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vers  Zuerst  ein  allgemeiner  Satz  wie  die  des  letzten  Theils.  — 
fyiyyi,  richtig  von  den  Commentaren  erklärt  1I.U4  sj^.  Die 
gewöhnliche  Bedentang  ^preisgebend  u.  dgl.  passt  hier  nicht.  — 
Die  Lesart  ^J^,  ,thnt  Qrosses'  ist  gesucht  und  unzulässig. 

25.  rr  (23).  JU\  junge  Kameele'  als  PL  *Urwa  25,  4; 
Ham.  107  v.  1 ;  Agh.  2,  27,  17.  Sing,  ist  J^\  Abu  Zaid  124,  3 
v.u.;  Gamh.  176,  13.  PL  PL  J3U\  Labid  (H.)  40,  74;  Ibn 
Bis.  881  paen.  Die  Construction  als  Masc.  ^j^  JU\  weiss  ich 
nicht  anders  zu  erklären  als  nach  meiner  Abhandlung  ,Zur 
Gramm.'  S.  22  unten:  die  Passivparticipia  bleiben  in  seltenen 
Fällen  beim  Fem.  ohne  Femininzeichen,  ^j^^  JIä\  sieht  wie 
eine  Verbesserung  aus,  welche  diese  Schwierigkeit  beseitigt. 
J3  ist  ,einen  Einschnitt  ins  Ohr  machen,  dass  ein  Lappen  ^UjJ 
herabhängte  Das  ist  eine  Bezeichnung  edler  Rasse.  Mit  der 
Söra  5,  102  erwähnten  Sitte,  gewisse  Elameele  dienstfrei  zu 
lassen  u.  s.  w.,  hängt  dies  Ohrschlitzen  kaum  zusammen,  ^j^ 
30  von  Kameelen  Agh.  21,  187,  7;  Labid  (H.)  47,  12;  Chiz.  4, 
226,  18;  vom  Bock  (da  wohl  von  Natur  ,mit  Hängeohren^) 
Achtal  111,  2  wie  ;ij\  Ibn  Dor.  108,  10  und  ^3  Aus  b.  Sa^ar 
37,  1;  Agh.  10,  26,  21.  Dann  ^j  ,der  als  Lappen  anhängt^  = 
jSpurius^  und  ^^  etwa  ,schmachyoll^  Ibn  His.  654,  4. 

23.  rr  (24).  ^  ,in  bestimmten  Raten  zahlen'  ist  nicht 
selten  ebenso  wie  ^  ,Rate^  Da  den  Arabern  das  Sichtbar- 
werden gewisser  Gestirne  (f5^)  für  die  Eintheilung  des  Jahres 
von  grosser  Wichtigkeit  war  (wie  in  dem  alten  Bauernkalender 
Hesiod's),  so  darf  man  den  Ausdruck  wohl  daher  leiten. 

24.  rc  (25).  ^»«Br"^  ,Schröpfkopf  auch  bei  A*ää  im  Eämil 
396,  8.    lieber  das  Schröpfen  bei  den  Arabern  s.  Jacob  1,  43. 

26.  ro  (26).  Mit  dem  Verse  ygl.  Muf.  13,  26  von  einem 
Geschlechtsgenossen  der  in  diesem  Gedicht  Gepriesenen  (einem 
Mnrrl);  das  Gedicht  scheint  auch  sonst  von  unserem  abhängig 
zu  sein.  —  Wie  hier  werden  auch  14,  30  die  e5\U.\  dem 
Dhubjän  gegenübergestellt.  Sie  können  kaum  Andere  sein  als 
die  V.  19  diesen  gegenübergestellten  ^Abs.  Allenfalls  Hesse  sich 
daran  denken,  (^^U.'^\  als  die  *Abs  mit  ihren  fremden  Ver- 
bündeten zu  nehmen,  aber  letztere  gehen  den  Dichter  nichts 
an.  Und  oU-JLL\  (Var.  ^^U.^\)  15,  44  sind  deutlich  die  'Abs 
nnd  Dhnbjän.  Also  bedeutet  der  Ausdruck  hier  die,  welche  mit 
den  Dhubjän  einen  eidlichen  Friedens-  und  Bundesvertrag  ge- 


30  I.  AbkuidUng:    HAU»ke. 

schlössen  haben.  Die  Commentatoren  geben  zu  diesen  drei 
Stellen  allerlei  Ungehöriges,  zum  Theil  ganz  Unsinniges ,  wie 
wenn  6  zu  14,  30  sagt,  lJ^JU.'^\  seien  die  'Abs,  Dhubj&n  und 
Fazära  (während  die  Fazära  doch  gerade  der  Haupttheil  der 
Dhubjän  sind),  und  Abu  ^Amr  gar  hier  ,Ohataf&n  und  Qais' 
findet,  also  zuerst  die  Gruppe,  zu  der  die  ^Abs,  Dhubjftn  und 
Andere  gehören,  und  dann  die  grosse  Gruppe,  von  der  auch 
die  Ghatafiln  nur  einen  Theil  bilden.  So  weit  die  Angaben 
der  Commentatoren  überhaupt  Grund  haben,  sind  andere  Qilf- 
Verträge  gemeint,  wie  solche  ja  oft  vorgekommen  sein  werden. 
So  meint  Labid  (Ch.)  105.  (H.)  47,  4  mit  c^vu.^\  andere  Stämme, 
und  t^NU."^!  als  gemeinschaftlicher  Name  eines  Theils  der  Ge- 
schlechter von  Täif  Ibn  EUs.  914,  12  u.  s.  w.  sind  natürlich 
wieder  andere.  —  A^ma'l  spricht  l3^:^'^\  lJ^^  ^  mu^Zt/unt- 
lahlafa  (N,  T).  —  ^ ■?  >  M*t\  Jjb.  Ja  deutet  nicht  nothwendig 
an,  ob  eine  verneinende  oder  eine  bejahende  Antwort  erwartet 
wird.  Hier  ist  der  letztere  Fall;  wir  müssen  also  ,nicht? 
(nonney  übersetzen.  So  schon  v.  7;  ferner  Qärith,  Mo.  34; 
Süra  76,  1  und  der  von  Z  hier  angeftihrte  Vers  (Mufaf^al  149, 
16);  Ibn  His.  451,  13.  453  paen.  454, 6  (dafür  p\  455,  7)  u.  s.  w. 
vjjb  bedeutet  etwas  ganz  Anderes. 

27.  n  (27)  und  28.  rv  (28)  dürften  islamische  Ueber- 
arbeitung  erfahren  haben.  27^  könnte  allenfalls  so  noch  echt 
sein,  aber  28  schwerlich.  Die  Construction ,  eine  Reihe  von 
Nachsätzen  nach  dem  Hauptsatz,  auch  unten  30  ff.  Der  Modus 
apocopatus  ist  in  beiden  Theilen  des  Bedingungssatzes  auch 
sonst  bei  Zuhair  beliebt,  aber  nicht  so  fast  ganz  ausschliesslich 
wie  in  diesem  Gedicht.  Das  kommt  aber  zum  Theil  daher, 
dass  sich  dabei  bequeme  Reime  ergeben.  —  ^  mit  zwei  Ob- 
jecten  öfter,  z.  B.  Näbigha  8,  1. 

29.  TA  (29).  ^^\  ciojJLb  l^  natürlich  für  ^^\  JUj jA.b 
^-^  s.  ,Zur  Grammatik'  S.  87 ;  ähnlich,  aber  ohne  Artikel,  »UAJb^ 
,_^JL*  ,v}^  ;^ßd  ein  Mäzinite,  der  mit  der  Lanze  zu  stossen 
pflegt'  Kämil  25,  7.  —  Zu  ^^  vgl.  Ham.  490  v.  2.  494  v.  2; 
'Alqama  13,  13;  Hudh.  67,  l;'Süra  18,  21. 

30.  r^  (30).  J^  ,gierig  sein'  z.  B.  Ham.  806  v.  2;  Tab. 
1,843  ult.  (Prosa);   oft  ^U»  (ij^U>,  j\y^)  von  Raubthieren  und 

Hunden,     ^p»  Achtal  293,  7  (Wyl  c-*^\  >.\).    ^>Lj  ist  un- 
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richtig,  \j^^  ginge  an,  wenn,  wie  Chiz.  1, 440  angiebt,  ein  ^^ 
existierte;  man  hätte  dann  V^*  und  U^^J^  zu  lesen;  doch 
ist  das  sehr  bedenklich. 

31.  r-  (31).  Die  Mühle  des  Krieges  'Amr,  Mio.  30  (31  JUu) 
nnd  oft.  Auch  der  Vergleich  der  Fehde  mit  einem  Kameel, 
das  immer  wieder  Junge  kriegt  (0^5^  Zuhair  14,  16  und  oft), 
ist  beliebt.     Ein   frühislämischer  Dichter    zieht    beide   Bilder 

OTsammen  o>?)^^  V-^^  ^->  ^^^^  ^^^  Harn.  13  v.  1,  denn  o>y 
ist  die  störrige  E[ameelinn,  die  mit  Füssen  tritt,  s.  zu  'Amr's 
Ho.  S.  42.  i-3Lj^  ist  nach  dem  Zusammenhange  mit  Jacob  1, 64 
als  Snperfbtation  zu  nehmen.  Die  abweichenden  Erklärungen: 
yOmnittelbar  nach  dem  Gebären  wieder  beschlagen^  oder  Jedes 
Jahr  beschlagen'  mögen  von  der,  an  sich  wohl  richtigen,  An- 
nahme ausgehen,  dass  eine  Superfötation  unmöglich  sei,  werden 
aber  ausgeschlossen  durch  ^»4-^-   ^^  ^^^^  ^^  (^  Gamh. 


giUV  Gamh.190,11. 
Ein  solches  Kameel  ist  <^yAS  Abu  Zaid  119;  Ibn  His.  526,5; 
Qntaia  13,  14.  Zu  dem  Bilde  überhaupt  vgl.  Hudh.  80,  4; 
'Crwa  3,  9.  Es  ist  dadurch  herbeigeführt,  dass  v!^  weiblich 
ist.  —  Die  Varianten  beseitigen  theils  die  Superfötation,  theils 
den  Anstoss,  dass  das  Gebären  und  das  Zwillingswerfen  durch 
das  e»  wie  successiv  erscheinen,  aber  der  Dichter  meint  die 
Folge  nicht  zeitlich,  sondern  causal. 

32.  r\  (32).  Das  Bild  wird  nicht  streng  eingehalten.  Hier 
sind  es  nicht  Zwillinge,  sondern  Mehrere,  und  diese  werden 
als  Personen  dargestellt.  Söhne  eines  Unglücksvaters;  die 
werden  dann  grossgezogen.  ^J-J»\  ist  nicht  mit  den  Erklärern 
Abstract  zu  nehmen,  ebenso  wenig  wie  in  jl.;.%Io  ^»^Ua.  jJü 
Li\  Muf.  13,  23.  —  >>  ;ü.\  auch  Hudh.  31,  1.  Die  >U  als 
altes  Volk  Ham.  195  v.  1;  Hudh.  51,  1.  80,  6.  Selbstverständlich 
haben  die  Dichter  mehr  Recht  als  der  Eorän,  der  die  ThamOd, 
die  noch  wenige  Jahrhunderte  vor  dem  Propheten  existierten, 
SU  den* Ad  in  die  Urzeit  setzt.  Wenn  Zuhair  und  der  Hud- 
hailit  mit  dem  ,Rothen^  den  meinen,  der  das  mythische  Eameel 
nmgebracht  habe,  so  ist  das  eben  die  echte  Tradition;  doch  ist 
jene  Annahme  nicht  sicher.  Die  Verse  ^assän  28,  5 — 8  stehen 
zwar  in  einem  Gedichte  aus  der  Heidenzeit,  können  aber  schon 
vom  Verfasser  selbst  nach  dem  Eorän  ^verbessert'  worden  sein.^ 


*  Subject  in  Z.  6  ff.  ist  der  Prophet,  den  Mahammed  Sali^  nennt. 
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33.  rr  (33).  Wieder  ein  anderes  Bild.  Blutige  Ironie.  'Er- 
trag  des  reichsten  Landes.  Eine  äusserst  thörichte  Erklärung 
nimmt  das  wörtlich  vom  reichlichen  Wehrgeld! 

34.  rr  (3^).  f^\  ,helfen'  Dlnawan  78, 12  (rhetorische  Prosa), 
lieblicher  ist  das  als  Variante  vorkommende  ^U  Harn.  100  v.  3; 
Tab.  1,  2170,  3;  Tha  lab  Fasib  17,  3. 

35.  r£  (39).  ^Äi  ist  die  Weiche  unter  den  Rippen.  Da 
birgt  man  die  bösen  Anschläge,  daher  Jf^  schlechtweg  ,der 
(gegen  Einen)  Uebelgesinnte^  Amraalqais  19,  17;  Hudh.  67,  8; 
Ham.  353  v.  2.  549  v.  3.  .^  ^  \^  J^  Zuhair  im  De- 
lectus  105  ult.  ==  Muchtärät  51,  3.  Im  eigentlichen  Sinn  J^ 
^i}\  Amraalqais  52,  15.  —  Ji5Ju»»\  ,gedeckt,  verborgen  sein' 
Tarafa,  Mo.  32.  —  Ueber  ^^»5*  (Var.)  s.  unten  zu  v.  53. 

36.  ro  (40).  Die  Commentatoren  machen  zum  Theil  darauf 
aufmerksam,  dass  ^Js^  nach  der  Singularform  von  i^\  con- 
struiert  ist  ,ein  gezäumtes  (oder  ,zäumendes')  Tausend^ 

37 — 39.  rt— rA  (41—43)  bilden  allem  Anschein  nach  die 
Fortsetzung  der  vorhergehenden  Verse  und  sprechen  von  der 
That  des  Qu^ain.     Das  Einzelne  ist  aber  zum  Theil  unklar. 

37.  ri  (41).  Wahrscheinlich  ,ohne  dass  Viele  es  merkten'. 
Hier  ist  aber  schon  die  Frage,  ob  damit  Stammgenossen  oder 
Gegner  gemeint  sind.  —  fj^^  ^\  hat  man  mit  den  Meisten 
wohl  als  Kampf  oder  ähnlich  zu  verstehen:  ,die,  welche  die 
Aasgeier  nährt'.  Ueber  ^Ju&i  s.  zu  ^Antara's  Mo.  v.  75.  Ein 
classisches  Beispiel  davon,  wie  die  verschiedeneu,  zum  Theil 
sogar  höchst  seltsamen,  Auffassungen  einer  Stelle  von  den 
Lexikographen  als  selbständige  Bedeutungen  aufgeführt  werden, 
giebt  der  Qämus  s.  v.  f^-^^^y  da  ist  ^^juäS  ^\:  SZjiJ\^  S-lr^^ 
j4-i3\  LijS^  Cjy^^i^\^  5<^\^*  —  7^^^  Kameelsattel  nieder- 
legen' ist  ,festen  Aufenthalt  nehmen',  nicht,  wie  Einige  wollen, 
,sich  zur  Ruhe  setzen,  ausser  Thätigkeit  kommen'. 

38.  rv  (42).  Das  Wort  ^^^  knüpft  diesen  Vers  ziemlich 
sicher  an  den  vorhergehenden  an,  und  39  setzt  dann  wieder 
unseren  fort.  Der  Löwe  kann  nicht  der  von  Qu^ain  Erschla- 
gene (Ward  b.  Qäbis)  sein;  das  diesem  gespendete  Lob  wäre 
schon  an  sich  etwas  auffallend,  und  dazu  redet  39  deutlich  von 


^  Die  Erklärung  ,Spion6'  giebt  merkwürdigerweise  'AbQ  *Obaida  für  diesen 
Ausdruck  (6). 
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einem  Lebenden.  Der  Mann  wird  also  ein  angesehener  Dhub- 
jäni  sein,  der  dem  ^a?ain  beistand.  Das  Bild  vom  Löwen 
ist  natürlich  hänfig;  bei  Zuhair  noch  3,  32.  4,  16—17.  6,  30. 
14, 15.  —  ^^UJ\  f^/^.  Das  Epitheton  passt  nicht  auf  das  Bild, 
sondern  nur  auf  den  dadurch  Dargestellten.  <^^  fUr  das  im 
Vers  unzulässige  JrLS»  (Zur  Grammatik  S.  8  Anm.);*  so  s^l^ 
(j^^  Sib.  2,  419,  17.  Es  gehört  zu  iSJ^  Zuhair  im  Delectus 
109  V.  25  und  oft.  —  Zu  «^  JJU  kann  schwerlich  («jöJJ^  ein- 
fach ergänzt  werden,  so  dass  es  ,flei8chig,  wohlgenährt'  hiesse, 
wie  gewöhnlich  erklärt  wird.  Näher  liegt  die  andere  Deutung 
jSU^l  J\  \^  '-»Ijo.  —  ^  ^  »^Uü»\  ebenso  Aus  b.  (Jagar 
43,19;  ähnlich  Näbigha  10,  8.  Beide  Stellen  von  6  angedeutet, 
von  A  citiert. 

39.  TA  (43).  Mit  Unrecht  nehmen  einige  Grammatiker  an 
jIj  fllr  TjJj[  Anstoss;  dergleichen  ist  in  Gedichten  häufig. 

40f.  r^f.  (36 f.).  Das  unheilvolle  Beginnen  wird  dargestellt 
darch  ein  Bild  aus  dem  Hirtenleben:  man  treibt  die  Thiere 
nach  einem  todbringenden  Wasser  zur  Tränke  und  dann  auf 
eine  seuchenerzeugende  Weide. 

40.  r^  (86).  Nach  fp^  ,Zeit,  während  welcher  der  Durst 
aosgehalten  werden  muss'  ist  ^j,  ^^.jaL,  v.iJLJ  ,3,  4,  5  Tage 
ohne  Tränkung'  gebildet.  —  ^\  J'^  Tarafa  14,  17.  Ge- 
wöhnlich mit  ^  Ham.  341  v.  1;  Dhurrumma  ed.  Smend  v.  124. 
Die  Var.  J-^^*-^*  soll  das  Bild  rein  machen. 

41.  !•  (37).  Das  ^^J^«l  folgt  nothwendig  auf  das  >\y^\  (40). 
-  Jj>x-*^  zu  Jbi  Süra  5,  96.  59,  15.  64,  5.  65,  9  und  J-J3 
Süra  73,  19.  —  Die  Passivaussprache  von  ^yU  scheint  fest 
zn  stehen;  ^i^y  =  ^cXJb^x*^\  Gauh.  Zu  der  Stelle  vgl.  J^JiJJ\ 
^5  6^"^  Ham.  210  v.  4;   ^^  dJuj;i  ^l^   Ham.  530  v.  3; 

il»,  U*;loU  J;u  pLk3\^  ^>J\  ^  ^\  isTG^j  Ham.  251,  6  v.  u. 

(alte  Erzählung). 

42.  £t  (U)  und  43.  ir  (46).  Von  keinem  der  hier  ge- 
nannten Männer  scheint  sonst  etwas  bekannt  zu  sein.  —  «-r^3 
ftr  JJb^  wie  ,J^  neben  J^  (umgekehrt  jl^  gewöhnlich  für 
das  ursprüngliche  J4^).  Einige  erlauben  Jai  für  Jai  bei  allen 
med.  gutt..  Andere  geben  nur  einige  Fälle  zu  Mizhar  2,  58. 

^  Eine  Ausnahme  ist   scheinbar  L^b^li  Agh.  16,  157  paen. ,   aber  da 
ist  L^  ^^  ^A>  zu  lesen.  Und  'IJrwa  7,  7  ist  die  richtige  Lesart  ^^U-uJU 
StfeEiOfiVtt.'d.  pbU.-lüat.  a.  CXLIY.  Bd.  1.  Abb.  3 
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44*  ==  fr»  ^46*;  +  fr*  (46*)  und  rf  +  (44*)  ff»,  il^  ,die 
zweite  Tränkung'  'Crwa  10^  1;  daher  ^was  noch  hinzukommt' 
oder  yWBB  noch  übrig  ist'  s.  B.  Best  von  Liebe  Snhaim  (cod. 
Lips.)  1,2;  von  TrinkloBt  Ibn  Eüs.  256,  16;  vom  Melken  Hndh. 
176,  6.  Oft  von  weiterem  Laufen  des  schon  abgehetzten  Bosses 
Harn.  52,  19;  Hudh.  263,  9;  Agh.  7,  46  ult.  17,  112,  12;  ZDMG 
54,  466  y.  1.  —  ^^x.  So  sagt  man  nach  Gauh.;  Qariri, 
Dorra  32  u.  s.  w.  pU>  cJ^\ ;  alte  Belege  daftLr  habe  ich  allerdings 
nicht.  ^X^  fX'A^  ist  ,stark'  oder  dergl.;  im  Gegensatz  zu 
s,yy^  Gauh.;  Epitheton  eines  Wildesels  Asma%  Wu^üfi  10,  51. 
—  Bedenklich  ist,  dass  Ä^jk  ^yü  gerade  so  ▼.  24.  Aber  im 
Ganzen  ist  der  vollständigere  Text  (bei  6,  A)  gewiss  echt.  — 
^jk^  eigentlich  ,Spalt,  Durchbruch'  wird  allgemein  erklärt  ^La^ 
^yL\  Uü\  und  ähnlich  Kämil  128,  19;  Gauh.;  Bekrt  820,  19, 
aber  Jaq.  1, 161,  7  und  2,  427,  7  sowie  Schol.  JQntaia  1,  8  wird 
es  auf  schwierige  Pfade  im  Gebirge  oder  Pässe  bezogen,  und 
das  ist  richtig,  denn  wie  in  unserer  Stelle,  so  werden  auch  an 
anderen  die  ^^M^  begangen.  S.  Aus  b.  Qa^r  43,  28;  Ham.  39 
V.  4;  Agh.  12,  14,  11;  Hassan  30,  5;  Sutaia  1,  8;  KämU  128,  7. 
Die  den  Bluträchern  über  das  die  Gebiete  trennende  Gebirge 
zugetriebenen  Kameele  werden  ihnen  auf  den  Passhöhen  sichtbar. 
An  anderen  Stellen  ist  ^js^  allerdings  ,steile  Höhe',  ohne  dass 
dabei  an  den  Weg  gedacht  würde,  z.  B.  Muf.  10,  11;  Chansä 
21,2;  Hassan  93,  1. 

45.  fo  (34).   j^  ist  J»i4   von   f^   im   vorigen  Verse.  — 

Ueber  ^^  ,die  zusammen  wohnen'  s.  ZDMG  40,  176.  —  Der 
zweite  Halbvers  fast  ganz  so  bei  Chansä  89  ult.:  yS*>^  iJUj^  \}>\ 
^4*W  <^^^^-  1^^^  Nacht  passt  am  besten  für  schlimme  Ueber- 
raschungen.  Jji  ist  das  eigentliche  Wort  für  plötzliche  An- 
kunft in  der  Nacht. 

46.  ii  (36).  Diese  Männer  thun  zwar  Grosses  für  den 
Frieden,  aber  mit  Gewalt  würden  sie  sich  nichts  abtrotzen 
lassen,  und  den,  welcher  sich  zu  ihnen  flüchtet,  schützen  sie 
wirksam,  mag  das  auch  recht  unbequem  sein.  —  ^^^  ist 
nicht  wohl  zu  entbehren.  —  Zu  den  Schluss werten  vgl.  U^ 
jXb  jiL  Uj  ^\L\  Lämija  v.  6. 

47.  cv  (56).  citJl5o  ,was  man  auf  sich  nehmen  muss'  Zu- 
hair  9,  22;   Qärith,  Mo.  40.  —  Für  ^^^  Hesse  sich  schwer 
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ein  anderes  Zahlwort  (wie  etwa  ^^^^wLmi)  snbstituieren ;  man 
müsste  dann  noch  stärkere  Aendeningen  treffen.  DaftLr,  dass 
der  Dichter  damals  ein  alter  Mann  war,  spricht  Manches  in 
dem  ganzen  Gedichte;  einem  Achtzigjährigen  möchte  man  es 
freilich  nicht  gern  zuschreiben.  Man  braucht  die  Zahl  aber 
wohl  nicht  ganz  buchstäblich  zu  nehmen,  zumal  Zuhair  schwer- 
lich genau  gewusst  hat;  wie  alt  er  war.  Die  20  Jahre  in  v.  4 
könnten  dagegen  vielleicht  auf  etwas  zu  niedriger  Schätzung 
beruhen.  Zu  bedenken  ist,  dass  die  Mtlhsale  des  Lebens  in 
Arabien  die  Menschen  im  Ganzen  vor  der  Zeit  alt  machen.  — 
Die  Redensart  d^  bW  sehe  ich  noch  immer  so  an  wie  zum 
Delectus  28^  8.  Sie  bedeutete  anfangs  einen  argen  Schimpf: 
fin  hast  keinen  Vater^  (sondern  nur  eine  Mutter;  bist  ein 
Hnrensohn),  aber  der  Sinn  der  Formel  schwächte  sich  bei  dem 
starken  Gebrauch  völlig  ab,  ähnlich  wie  es  mit  allerlei  Flüchen 
geschah.  —  Zu  dem  Verse  vgl.  Labid  (Ch.)  25.  (H.)  39,  78 
und  manche  von  den  Fabricaten  im  ^^»jcj\  k^\xs. 

49.  CA  (67).  £in  drastisches  Bild.  Zu  beachten,  dass  man 
in  Arabien  den  grössten  Theil  des  Jahres  am  liebsten  bei 
Nacht  wandert,  um  der  Tageshitze  zu  entgehen;  da  ist  denn 
das  nachtblinde  (oder  ,hühnerblinde')  Thier  so  gut  wie  stock- 
blind. Die  Späteren  gebrauchen  die  Redensart  Ayts-  k^  mehr, 
haben  sie  aber  wohl  nur  aus  diesem  Verse,  lieber  ,^y^\  s. 
Welihausen's  Uebersetzung  von  Wäqidl's  ^j^-»^  S.  171. 

48.  £^  (69).  Der  Plural  der  kurzen  Form  ^  (o>^»  cr^^ 
des  Reimes  wegen  Süra  7,  62.  27,  68,  während 'sonst  auch  im 
Koran  nur  die  gewöhnlichen  Formen  ^^^\,  ^j^  vorkommen. 
^  auch  Agh.  15, 120,  5. 

50.  o*  (64).  N  führt  hier  und  nachher  in  den  Bedingungs- 
sätzen ^  fär  "^  durch,  die  Andern  behalten  >i,  das  mehr  zum 
Sprachgebrauch  des  Dichters  (oder  wenigstens  der  alten  Text- 
überlieferung) zu  stimmen  scheint.  Dafür,  dass  den  Späteren 
in  solchen  Sätzen  ^  geläufiger  war,  spricht,  dass  Ibn  Athir 
3, 164  unseren  Vers  mit  ^  hat ,  während  seine  Vorlage  Tab. 
1,  3092  V  bewahrt.  —  5>to  ist  ,sich  mit  einem  zu  schaßten 
machend  Näbigha  1,  11  ist  ^^yüLoj»  Variante  zu  ^^^-^^-Loi  (so 
ed.  Cairo  S.  4;  Ginsburg  in  der  Festschrift  flir  Rosen  196).  — 
•«•«U4  ist  nach  Asma^l,  Farq  8,  2,  den  Commentatoren  u.  s.  w. 
eigentUch   die  Spitze,    resp.   die    Nagelstelle   des   Eameelhufs. 

3* 


36  !•  Abhitodliinir :    NAldeke. 

Mag  die  Sohle  des  Kameeis  auch  weich  sein  (Jacob  2,  91\  der 
Tritt  des  schweren  Thieres  ist  doch  jedenfalls  schlimm  genag! 

51.  or  (66).  ^5  mit  ^j*  als  Object  auch  Ham.  459  v,  3; 
transitiv  noch  Ham.  524  v.  6. 

57.  or  (68).  Die  Cisterne  ist  flir  den  Heerdenbesitzer  ein 
höchst  werth voller  Besitz;  der  Feind  zerstört  sie  ihm  gern. 
^Jü^,  scheinen  die  Meisten  auf  den  Mann  zu  beziehen,  aber  es 
geht  anf  die  Cisterne,  s.  UJL^,  ^\  ^J^y^  UiuJ  \l\  Maf.  13,  24; 
die  Construction  ganz  wie  Muf.  35,  12  (von  Jacob  angeholt). 
Man  könnte  allerdings  daran  denken,  dass  es  sich  nur  um  das 
Wegscheuchen  fremden  Viehs  handle,  das,  wenn  es  zii  massen- 
haft  kommt,  die  Wände  des  Beckens  eintritt  wie  J>yL\  ^J^ 
dn^]\  «iJj  AStSJb  Muf.  25,  79,  aber  das  ausdrückliche  ^ä-^Uo 
zeigt,  dass  hier  die  Vertheidigung  gegen  Menschen  gemeint 
ist.  —  In  Arabien  ist  zunächst  jedermann  jedermanns  Feind, 
so  dass  auch  unser  Dichter  trotz  seiner  friedlichen  Gesinnung 
die  Vergewaltigung  Anderer  oft  für  nothwendig  hält.  Freilich 
der  wirklich  Mächtige  kann  sich  wiederum  ruhig  manches  ge- 
fallen lassen:  ^.^  \jI^\  ^Ikl»  Zuhair  17,  13. 

54.  of  (49).  c^^^^  ist  das,  wodurch  man  zu  etwas  gelangt. 
,Zeltstricke',  woran  Jacob  1,  50  zweifelnd  denkt,  passen  kaum 
zur  Leiter.  Zu  dem  Bilde  vgl.  Muf.  13,  41;  Ham.  424  v.  5; 
A'äa  bei  Sib.  1,  197;  ferner  Süra  6,  35.  52,  38.  Die  Lesart  Z's 
ist  gewiss  die  echte;  die  Anderen  beseitigen  den  Anstoss,  dass 
das  Ersteigen  des  Himmels  als  denkbar  gesetzt  wird. 

56.  00  (47).  Wer  sich  nicht  auf  friedliche  Bedingungen 
einlässt,  der  wird  sehr  unsanft  gezwungen.  Ob  es  geradezu 
arabische  Sitte  war,  bei  der  Begegnung,  so  lange  ein  feind- 
licher Zusammenstoss  noch  vermeidbar  schien,  einander  die 
unteren  Theile  der  Lanzen  (e^J)  zuzukehren  (Agh.  9,  146 
und  die  Commentare),  mag  dahin  gestellt  bleiben.  6  und  A 
eitleren  den  Vers  Kuthaijir's  mit  ähnlichem  Sinne.  —  i>Jl«J\ 
ist  der  Theil  der  Lanze  oberhalb  der  von  der  Hand  gefassten 
Stelle.  —  ;J4l  ,spitz'  Agh.  7,  152.  20,  37,  7  v.  u.  (wo  so  zu 
corrigieren);  Kämil  44,  4;  Dhurrumma  (Smend)  v.  102.  Dafiir 
J^  J4)  Kamil  37,  8.   ^^Lf3  ,Räuber'  oder  dergl.  öassän  94,  13. 

53.  01  (48).  ^■p.'i;'^  und  ^«cvii-cil  scheint  eigentlich  zu  sein 
,still  brummen^  oder  dergl.,  dann  ,sich  bedenken,  sich  nicht 
daran  wagen'  (ev.  mit  c^  construiert)  Amraalqais  56,  2;  Ham. 
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240, 20;  Hudh.  75, 1;  256, 16;  Agh.  7, 174,  13;  Mas^üdl  5, 21,  6. 
Unklar  ist  mir  Agh.  8,  166  paen.^ 

58.  ov  (52).   Die  zweite  Hälfte  wörtlich  so  Hudh.  7,  4. 
60.  oA  (58).  Ueber  ij^J^rL  s.  zu  Labid's  Mo.  84.   Das  Wort 

ist  nicht  ganz  selten,  aber  Zuhair  scheint  es  besonders  zu  lieben; 
er  hat  es  noch  4,  12.  15,  4.  17,  21;  dazu  das  gleichbedeutende 
jLL  9,  28.  18,  9.  Delectus  109  y.  23.  Der  doch  auch  gelegent- 
lich moralisierende  Labid  hat  ausser  Mo.  84  nur  noch  einmal 
ii^JbL  (Ch.)  84  V.  3. 

59.  0^  (51).  Diesen  Vers  lernte  Abu  ^Amr  b.  'Alä  nach 
H,  N,  T  erst  von  'Aba  Zaid,  obgleich  er  das  Gedicht  schon 
seit  40  (N,  T:  50)  Jahren  kannte.  —  A.^Ui'y  Ja^x^l  und 
^^»^  J..»^^^^\  könnten  heissen  ^uf  sich  reiten  lassen'  und  ,zu 
seinem  Reitthier  nehmend  JjJ\  ^^  L^juL?  passt  entschieden 
nar  zur  ersten,  y^\  ^^  ^-««f^.  wohl  nur  zur  zweiten  Bedeutung. 
Ich  bin  nicht  sicher,  was  hier  vorzuziehen.  —  ^r*  C5**^  z.  B. 
Kämil  686,  2,  5.     Arnold's  l^Jiu  ist  schwerlich  statthaft. 


Yerbesserungen  und  ITachträge. 

Zum  ersten  und  zweiten  Theil  dieser  Arbeit  haben  mir 
gelehrte  Freunde,  namentlich  de  Goeje,  Barth  und  Reckendorf, 
viele  Bemerkungen  gesandt,  von  denen  ich  hier  eine  Auswahl 
gebe.  Ich  ftige  dazu  einige  Zusätze  und  Berichtigungen,  die  sich 
mir  sonst  dargeboten  haben.  Weitere  Belege  und  Parallelstellen 
führe  ich  nur  ausnahmsweise  an.  Der  Kenner  weiss,  wie  sich 
solche  beim  Lesen  altarabischer  Gedichte,  auch  solcher,  die 
man  schon  leidlich  zu  kennen  glaubt,   immer  wieder  ergeben. 

Auf  die  meisten  sinnstörenden  Schreib-  und  Druckfehler, 
die  ich  hier  richtig  stelle,  hat  mich  Reckendorf  aufmerksam 
gemacht.  Verbesserungen,  welche  die  Uebersetzung  nur  in  un- 
bedeutenden Kleinigkeiten  noch  etwas  genauer  machen  würden, 
fiihre  ich  hier  aber  nicht  mit  auf. 


^  Schwerlich  richtig  ist  a:.^^;.:.   Eamil  865  ^GetOse«  statt  a;^^,^    und 
dem  hier  besser  bezeugten  ^t^^*'  Ihn  His.  818,  9;  Hudh.  183,  4. 
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Theil  I.  'Amr. 

S.  19.  Auch  Kftmil  93  hat  die  Verse  and  noch  einen  dritten 
dazu;  er  giebt  ebenfalls  ^J^. 

Eb.  Ob  'Attftbi's  Stammbaum  echt  ist^  mag  doch  zweifel- 
haft sein^  selbst  wenn  schon  seine  nächsten  Vorfahren  sich  von 
dem  berühmten  Helden  und  Dichter  abgeleitet  und  das  in  der 
Namengebung  bekundet  haben  sollten. 

S.  21  V.  32  auch  Iqd  3, 40.  —  v.  69  A^ma'l,  Nabat  (Haffner 
Beirut  1898)  12. 

S.  24  V.  1.  Reckendorf  und  Barth  möchten  ^^^1*  lieber 
fassen:  ,Frisch  auP,  ,Flink  her  mit  der  Schalet  Aber  l-^i*^**\ 
zeigt  doch,  dass  die  Tageszeit  eine  sehr  frühe  ist.  Die  Situation 
von  y.  5  ist  auf  alle  Fälle  ein  wenig  später  als  die  von  y.  1, 
aber  das  ist  nicht  anstössig. 

S.  27  y.  37.  ,an  ihnen'.  De  Goeje  nimmt  ^<i»  wohl 
richtiger  =  s^jL\^^. 

Eb.  y.  42  richtiger  ^woyor  man  sich  schützen  soll'  (Barth); 
also  nicht  =  USyL^.. 

S.  28  y.  55.  Reckendorf  nimmt  mit  Recht  ^  als  abhängig 
von  *\^^\:  ,die  uns  verleumden'.     S.  oben  S.  30  zu  y.  29. 

S.  29  y.  68.   Lies  ,Morgen'  statt  ^Abend'. 

S.  30  v.  79.  Barth  und  de  Goeje  besser :  ^Rossen,  die  man 
als  uns  gehörig  kennt'. 

Eb.  v.  80.   Lies  ,zogen'  und  ^herauskamen'. 

Eb.  y.  89.  Ein  arges  Versehen  von  mir  ist  es,  nicht  er- 
kannt zu  haben,  dass  wegen  des,  die  Wirkung  des  Bedingungs- 
Satzes  aufhebenden,  ^  der  Nachsatz  precativ  zu  fassen  ist: 
,so  mögen  wir  nicht  am  Leben  bleiben'  (Barth). 

S.  33.  Wein  mit  heissem  Wasser  trinkt  Walid  H  Tab.  2, 
1742,  10  =  Agh.  6,  102,  10  y.  u. 

Eb.  Zeile  4  v.  u.  Die  Bemerkung  über  U^'  gehört  zu  v.  3. 

S.  34.  Die  Bewohner  des  in  y.  7  als  Weinort  genannten 
Ba'albek  galten  noch  über  400  Jahre  später  als  schlimme  Zecher 
Muqaddasi  34,  11. 

S.  35  V.  16.  De  Goeje  nimmt  i3^  als  ,8chlanker  Zweig'; 
die  Perfecta   gingen   dann  auf  das  Resultat   des  Wachsthums. 

Eb.  Jacob  schreibt  mir,  dass  er  nicht  an  die  Scham, 
sondern  an  das  Hintertheil  gedacht  habe. 
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S.  36.  Zum  Collectiv  o<i^  i»  ▼•  20  vgl.  J^Ui.  ^>  \^yjy^\ 
<jj^  Wright,  Opusc.  arab.  99,  9. 

Eb.  Z.  4  V.  u.  lies  öUjiU  statt  ilS^ji. 

S.  41  V.  56.  üeber  cjiy^J^  s-  diö  Berichtigung  in  Theil  11, 
S.  3. 

S.  44  Y.  69.  Ich  möchte  jetzt  mit  de  Goeje  jy^  doch 
wie  die  Tradition  als  ,milchreich'  erklären.  Zu  cAj^  ▼gl-  Asma*l, 
Nabät  12;  Derenbourg,  Le  diwän  de  Näbiga,  Compi^ment 
(1899)  54  y.  32 :  ^^jJ\  L^^^^oJo  ,welche  das  elende  Futter  eben 
noch  am  Leben  erhält^  —  Der  Vers  ist  wahrscheinlich  mit 
dem  Scholiasten  von  Qädira  7 f.  zu  erklären:  ,sie  hielten  auf 
traurig  schlechter  Weide,  wo  es  aber  gefahrlich  war,  sie  also 
ihren  Muth  zeigen  konnten^ 

Ich  bemerke  noch,  dass  wir  demnächst  von  Herrn  Max 
Schlössinger  eine  Ausgabe  dieser  Mo'allaqa  mit  dem  Commentar 
des  Ibn  Elaisän  zu  erwarten  haben. 

Härith. 

S.  58  unten.  Zwischen  den  Angaben  über  v.  60  und  v.  61 
ist  einzusetzen:  62.  ^Lojji^  N,  T,  Agh.  ^U-J\3  Z.  —  ^^^^ 
Var.  T.  flir  f\/. 

S.  60  y.  12  besser  ,gleich  Sonnenstäubchen'  (Reckendorf). 

S.  61  y.  30  ,so  giebt's  dabei'  (nämlich  ,beim  Ausgraben') 
(Reckendorf). 

S.  63  y.  79  und  78,  lies :  ,Razät'. 

Eb.  y.  43  ,sie  (gierige)*  ohne  ,die*. 

S.  64  V.  27.  Nach  de  Goeje's  Vorschlag  kann  man  über- 
setzen: ,mit  dessengleichen  die  Reiter  (ihre  Feinde)  yertrieben 
haben,  während  es  ihren  Gegnern  unmöglich  ist,  (sie)  zu  yer- 
treiben'.  Er  nimmt  ^jJVa-  =  ^^J^^  nnd  den  Infinitiy  *^1  als  Fem.; 
s.  unten  zu  Labid  y.  33  (S.  42).  Immerhin  bleibt  es  bedenklich, 
die  andern  Lesarten,  welche  sich  einer  solchen  Auffassung 
nicht  fügen,  fiir  blosse  sinnlose  Entstellungen  zu  halten. 

Eb.  48  besser  mit  Reckendorf:  ,der  entscheidende  Beweis 
(dass  sie  yiel  für  die  Dynastie  ^Amr's  gethan  haben)^ 

Eb.  y.  50.  Sehr  hübsch  (und  mit  dem,  was  ich  im  Com- 
mentar S.  78  unten  gesagt  habe,  übereinstimmend)  ist  de  Goeje's 
Vermuthung,  ,j^  sei  eine  alte  Entstellung  aus  ,^^4).     ^Das 


40  I.  Abhjuidlang:    Nöldttke. 

mit  (der   Gerbpflanze)  qaraz   behandelte    Oewand'   wäre    der 
Lederpanzer;   vgl.  ,^^^  ^gepanzert^  Ibn  His.  637^  10  wie  oft 

S.  65  y.  63.  /Amr'  einzuschieben  vor  ^der  Sohn^ 

S.  66.  Zu  1  vgl.  noch  Kamil  39,  14  (A'8a).  103,  17.  388,  3. 

Eb.  Zeile  5  v.  u.  lies  Donghty  2,  237  f.;  Jaq.  2,  840. 

S.  67  zu  V.  5.  Während  die  Dichter  oft  von  ihren  Thränen- 
giissen  reden,  ist  der  ans  Angst  ftir  seine  in  Gefahr  befindliche 
Herrschaft  weinende  Städter  ,a  new  soorce  of  amosement  to 
Faris  (einen  Beduinen  aus  gutem  Geschlecht),  who  had  never 
Seen  a  grown  man  weep  before^  Lady  Blunt^  Bed.  Tribes 
1,342. 

S.  69.  Für  ,22  (22)'  lies  ,23  (23)^ 

S.  80  V.  56.  Reckendorf  meint  vielleicht  mit  Recht,  dass 
hier  doch  nur  von  einem  persischen  Harnisch  die  Rede  sei, 
der  eben  eine  Auszeichnung  des  ftlrstlichen  Führers  bilde,  und 
verweist  auf  Ham.  378  v.  1,  wo  die  Häupter  der  1000  Ge- 
panzerten einen  persischen  Harnisch  tragen. 

S.  83,  6  V.  u.  lies  ,dieses  Qftrith'  für  ,diesB  Qu^^ 

Thell  II.  'Antara. 

S.  7  Zeile  4  lies  Mo.  22. 

S.  10  Anm.  Einen  Schwarzen  mit  geschlitzter  Lippe  hat 
auch  Mutanabbi  (Dieterici)  694  v.  22. 

S.  12  V.  61  auch  Öäti?,  Buchalä  95,  1. 

Eb.  Var.  zu  v.  1  lies  ^yu  ohne  Artikel;  ebenso  S.  23 
(zu  V.  1). 

S.  18  V.  27  lies  ,gleich  dem  langen  Sdaven  ...  im 
Pelz'.  De  Goeje  bemerkt,  dass  ein  Schaafspelz  gemeint  sein 
werde. 

Eb.  V.  r*i.  Als  Var.  hinzuzuftlgen:  ,wie  die  Pfosten  eines 
Zeltes*  (^>j«:ixj\). 

S.  19  V.  37  wohl  lieber  mit  de  Goeje:  «nachdem  sich  die 
Mittagsgluth  gelegt  hattet 

Eb.  V.  43.  ,Wenn  du  dessen  unkundig  bist,  nach  dem, 
was  du  nicht  weisst'.  U^  gehört  zu  ^[^  (Barth). 

S.  21  V.  64:  ,^jXc  j;iLoi'  C^^s  **^8St  de  Goeje  besser: 
,aber  freilich  konnte  ich  (in  dem  Gedränge)  kaum  vorrückend 
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S.  23  ZeUe  24  lies  .Nftbigha  5;  12'. 

S.  24  V.  7  l^^  jZuftUig'  auch  Agh.  11, 47,  7  v.  u.  =  49, 4. 

S.  26.  Ueber  die  schwarzen  Kameele  des  Königs  Nn^män 
8.  Agh.  9,  176  =  Ibn  Qotaiba,  Dichter  foL  20\ 

S.  28,  7  ff.  Einfacher  ist  es,  in  v.  15  mit  de  Goeje  J-^ 
als  Attribut  zu  i^^j  zn  nehmen  (nach  S.  22  meiner  Abhand- 
lang ,Ziir  Gramm,  des  class.  Arabisch^  wo  allerdings  nur  Bei- 
spiele vom  prädicativen  Gebrauch  des  Fem.  J-r^).  Natürlich 
ma88  man  dann  J^  sprechen. 

S.  33  V.  26.  De  Goeje  erklärt  ^  für  den  Deckel  über 
der  Bahre,  der  auch  wohl  »^"^^  ^A^'^U  genannt  werde,  unge- 
fiihr  in  der  Gestalt  r\. 

S.  35.  Zu  y.  31  verweist  mich  Reokendorf  noch  auf  die 
Parallele  in  meinen  ,Beiträgen'  133  v.  3  (=  Bekrl  771,  3);  von 
mir  damals  missverstanden. 

S.  36  V.  33.  Barth  erklärt  die  Verbalform  £Ul\  gut  durch 
den  Einflnss  von  £>^^. 

S.  41  Zeile  25' lies  ,Kämil  193,  V. 

Eb.  V.  56.  Dass  i^j^  ein  ziemlich  grosser  Baum,  folgt 
aach  aus  Amraalqais  4,  25  (Barth  und  Reckendorf). 

S.  42  V.  54.  Dass  ^  eine  dunkle  Farbe  hat,  zeigt  der 
Vers  A$ma^i,  Därät  (ed.  Haffner,  Beirut  1898)  S.  8  ,an  einem 
Tage,  dessen  Gewölk  wie  mit  'I^lim-Farbe  überzogen  aussaht 

S.  47  V.  72.  J^>  vom  Kameel:  \^ii  i3y^^  dJ  ^\Sj  cU>\S 
in  meinen  Beiträgen  75  (mir  wieder  von  Reckendorf "  nach- 
gewiesen). 

Labid. 

S.  55.  Zu  V.  60  füge  hinzu:  i^^to  ^U-.*^  Var.  T. 

S.  57.  Zu  V.  7  fUge  nach  ,Lämmer^  hinzu:  ,auf  der  ebenen 
Fläche*. 

S.  58  V.  12  setze  nach  ,Frauen*  ein  ,des  Stammes^  oder 
yiehnehr  ,der  zusammen  sich  Niederlassenden  (und  zusammen 
Wandernden)'. 

S.  59.  Barth  bezieht  ^^y»  auf  ijkl,  aber  ^\J^  ^^ 
stände  dann  ganz  unverbunden,  während  es  nach  meiner  Auf- 
fasBong  Zustandssatz  zu  U  ist.  Er  späht  oben  hinsichtlich  der 
Gefahren,  die  sie  unten  flirchtet.  Natürlich  ist  ,ihrer  Furcht* 
zu  verbessern. 

SitzuigsiMr.  d.  phiL-Ust.  Cl.  CXLIY.  Bd.  1.  Abh.  4 
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S.  60  V.  36.  Besser  ,das  führende  Tbier  seine  Stütze  ist' 
(Reckendorf).  Vgl  Kämil  404, 6 ff.;  Ahlwardt's  Belädhorl  207,  3. 

S.  61  V.  52.  De  Goeje  nimmt  Oj^-iSJ'  =  Oj^<»i\  ,traf 
tödlich';  ich  möchte  dafür  erst  einen  sichern  Beleg  haben. 
Auch  liegt  es  näher,  durch  den  ganzen  Vers  dasselbe  Snbject 
zu  behalten.  Die  häufige  Bedeutung  ,zersplittert,  zu  Stücken 
(jJ»S)  zerschellt  werden'  passt  hier  nicht;  an  sie  dachten  aber 
wohl  die  Erklärer,  welche  das  Verbum  einfach  durch  OU 
wiedergaben. 

S.  62  V.  60.  Wenn  man  cyy^^  liest,  ist  das  ^  mit  Well- 
hausen als  C>J^\3  zu  fassen  und  der  Vers  mit  dem  folgenden 
zu  y  er  binden.  Das  wäre  sehr  bequem,  aber  die  andern  Les- 
arten sind  doch  wohl  ursprünglicher. 

Eb.  y.  61.  De  Goeje  und  Barth  erklären  ,kam  ich  in 
aller  Frühe  aus  Verlangen  danach  dem  Hahn  zuyor'.  Aber 
diese  Construction  yon  'ß^,  ist  mir  bedenklich,  zumal  das  yon 
Barth  selbst  mir  angegebene  ^Jj  «^J^U  Muf.  7,  lö  dafUr 
spricht,  dass  l^^Uw  hier  Object  ist. 

Eb.  y.  64.  Die  Beziehung  yon  ^^.f-^^\  auf  «5^  ist  sehr 
mislich.  Aber  es  mit  Z  auf  ein  hier  nicht  genanntes  JJ^*J^ 
zu  beziehen,  geht  erst  recht  nicht  an. 

S.  63  y.  79.  Genauer:  ,noch  ein  Vertheiler,  der  dem'. 

S.  65  f.  Die  Ortsnamen  aus  dem  Anfange  des  Liedes  zum 
Theil  in  den  scherzhaften  Versen  bei  Ö-ähi^,  Buchalä  248, 10  f. 

S.  70  y.  15.  Die  Variante  v£j»)aa.  kann  kaum  anders  er- 
klärt werden  als  ,sie  wurde  angetrieben'  (de  Goeje).  Aber  ich 
sehe  nicht,  wie  dabei  ein  Gesammtsinn  herauskommen  soll. 
Der  Vergleich  passt  doch  nur,  wenn  der  flimmernde  Dunst  sie 
wenigstens  abwechselnd  umgiebt. 

S.  72  y.  21.  De  Goeje  nimmt  J-jUs«  in  der  Bedeutung 
,hilft  tragen'. 

S.  75  y.  33.  Die  Femininconstruction  des  Infinitiys  ^\j^ 
kommt  daher,  dass  das  yorangestellte  ^^\S  jJ<L  weiblich  ist.  In 
diesem  Fall  erlaubt  Eisäl  diese  Construction  überhaupt,  und 
so  lesen  Einige  \^U  ^^\  >i\  ^i-fXUi  ^  ^  p  Süra  6,  23.  Anders 
wieder  die  in  meiner  Schrift  ,Zur  Grammatik'  S.  86  oben  ge- 
gebenen Beispiele,  wo  die  weibliche  Construction  yon  Infinitiyen 
durch  die  flir  den  Sinn  wichtigeren  weiblichen  Genitiye  her- 
beigeführt ist.    Immerhin  giebt  es  aber  einige  Fälle  yon  wirklich 
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weiblicher  Anffassnng  des  Infinitivs  männlicher  Form:  so  das 
mir  von  Reckendorf  angeführte  tb^\  dcX^ij  Hataia  40^  11  und 
das  von  T  zu  unserer  Stelle  gegebene  yi^\  UxJIsBi^  ^^  wol5^ 
So  -^j  in  de  Goeje's  Erklärung  von  Qärith  v.  27  (s.  oben 
S.  39);  vgl.  auch  das  von  ihm  in  Wright's  Grammar^  1,  181 B 
citierte  0^\  sjjb  Ham.  78  v.  1. 

S.  86  Zeile  14  lies  ^UU  und  Zeile  15  dJ  ub.  Die  beiden 
Lesarten  sind  ta'täluhü  (als  ein  Wort)  und  ta'nä  lahü  (als 
zwei  Wörter)^    Blosse  Entstellung  ist  ta'tälahü, 

S.  89  V.  72  (3^^  nehme  ich  mit  de  Goeje  in  der  üblichen 
Bedeutung  ,nach  meiner  Meinung^^  also  ^was  mir  das  Rechte 
schien'.  Reckendorf  setzt  hier  aber  J^  =  j^,  wie  es  ja  nicht 
ganz  selten  von  Schulden  steht,  also  hier  ,das,  wozu  ich  ver- 
pflichtet war*. 

Thell  IIL 

S.  21  oben.  Prof.  J.  J.  Hess  in  Freiburg  in  der  Schweiz 
schreibt  mir  nach  sorgfältiger  Erkundigung  bei  einem  Beduinen, 
den  er  aus  dem  Orient  mitgebracht  hat,  rimi  pl.  rtm  sei  weiss, 
genauer  oben  crÄmefarbig,  unten  am  Bauche  rein  weiss,  etwa 
90  Cm  hoch,  130  Cm  lang. 

S.  22  Zeile  1.  Die  Feuergrube  als  Heerd  ist  üjl,  pl.  ,£,^^), 
das  dann  auch  geradezu  für  ,Feuer*  gebraucht  wird,  s.  Schol. 
Hudh.  111,  2;  A<Jdäd  204f. 
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II. 

Studien  zur  Erzählungsliteratur  des  Mittelalters. 

Von 

Anton  E.  Sohonbaoh, 

corresp.  MiifUede  der  kais.  Akademie  der  Wissenscbaflen. 

Dritter  Theil: 

Die  Legende  vom  Erzbischof  Udo  von  Magdeburg. 


1. 

In  den  Neuen  Heidelberger  Jahrbüchern  VII  (1897), 
Ö.  95 — 120  hat  Karl  Helm  ein  deutsches  Gedicht  von  804 
Versen  veröffentlicht,  das  sich  in  der  Münchner  Handschrift 
Cod.  germ.  Nr.  5  Bl.  218^—223*  befindet  und  bisher  sonst 
nirgends  nachgewiesen  ist.  Es  behandelt  die  Geschichte  und  be- 
sonders den  Untergang  eines  Erzbischofes  Udo  von  Magdeburg. 
Helm  ist  der  Ansicht,  die  Erzählung  sei  von  einem  Geistlichen 
verfasst  und  stelle  in  legendarischer  Umbildung  den  Tod  des 
Erzbischofs  Burchard  III.  von  Magdeburg  dar,  der  am  21.  Sep- 
tember 1325  von  den  Bürgern  seiner  Stadt  erschlagen  wurde. 
Es  habe  zuvörderst  ein  mitteldeutsches  Original  in  Reimen 
gegeben j  das  ungefähr  1350  verfasst  sei,  darnach  sei  eine 
bairische  Bearbeitung  hergestellt  worden,  die  wir  in  der  Nieder- 
schrift des  Münchner  Codex  besässen.  Diese  Vermutungen 
sind  meines  Erachtens  unhaltbar.  Vor  allem  ist  Helm  ent- 
gangen, dass  der  deutsche  Reimer  eine  Erzählung  in  lateini- 
scher Prosa  übersetzt  hat.  Diese  Tatsache  war  mir  schon  seit 
einiger  Zeit  bekannt,  erst  vor  Kurzem  hat  sich  aber  noch 
etliches  Material  hinzugefunden,  das  vielleicht  gestattet,  die 
Vorgeschichte  des  merkwürdigen  Mirakels  etwas  aufzuhellen. 
Das  beliebte  und  stark  verbreitete  Wunderbuch  ,Spe- 
culum  exemplorum',  ein  Hilfswerk  für  Prediger,  enthält  in  der 

Sitzangsiwr.  d.  phil.-bist.  Cl.  CXLIT.  Bd.  2.  Abb.  1 
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Distinctio  IX  unter  Nr.  CLXXV  den  lateinischen  Text,  welcher 
die  Grandlage  des  deutschen  Gedichtes  bildet.  Ich  drucke  das 
Stück  aus  meinem  Exemplar  (Hagenaw  per  industrium  Hen- 
ricum  Gran,  inibi  incolam,  impensis  circumspecti  viri  Joannis 
Rynman  de  Oringaw.  Anno  salutis  nostre  MCCCCCXIX.  XXI. 
die  mensis  Februarii)  hier  ab  und  fUge  hinzu,  was  die  Ver- 
gleichung  mit  der  Grazer  Handschrift  Nr.  1070  (Quart,  Papier, 
15.  Jahrb.,  159  Blätter,  aus  der  Sammlung  des  bekannten 
Frater  Clemens  Hewraus  von  Uebelbach  nach  dem  obersteirischen 
Kloster  St.  Lambrecht  gekommen)  f.  37* — 41*  ergeben  hat. 

Anno  Domini  nongentesimo  quadragesimo ,  Ottone  tertio 
imperante,  apud  Partenopolim,  id  est  Magdeburch  in  Saxonia, 
contigit  prodigium  terribile  nimis  et  a  seculis  inauditum.  quod 
quemadmodum   factum   sit,   stilo   veraci   referam,   ut  omnibus 

5  innotescat,  quam  malum  et  quam  dampnabile  sit  in  statu  pre- 
lationis  vivere  turpiter  et  Patrimonium  Christi,  res  videlicet 
ecclesie,  injuste  distrahere  et  scandalorum  fetoribus  subditos 
corrumpere  et  moniales  dicatas  ausu  temerario  violare.  in  prc- 
dicta   igitur  urbe   scholaris   quidam,   nomine  Udo,   liberalibus 

U)  litteris  insudabat.  qui  cum  esset  inertis  ingenii,  nihil  omnino 
proficere  poterat,  quantumcunque  a  magistris  verberibus  tor- 
quebatur.  quadam  autem  vice  post  enormes  piagas  de  scholis 
exiens^  ecclesiam  majorem,  ad  honorem  sancti  Mauricii  socio- 
rumque   ejus  magnifice   fabricatam,   intravit.   ibi  cum   ingenti 

15  devotione  se  prosternens  regine  celi  clementiam  et  sancti  Mau- 
ricii patrocinium  pro  illuminatione  sui  ingenii  imploravit.  at 
ipse  in  prece  positus  aliquantulum  obdormivit.  cui  protinus 
mater  misericordie  apparens  dixit:  ,audiyi  orationem  tuam  et 
vidi  afflictionem  tuam.  et  ecce  non  solum  seien tie   munus  tibi 

t2o  tribuo,  immo  etiam  post  mortem  episcopi,  qui  nunc  preest, 
ecclesiam  principis  mei  Mauricii  tue  fidelitati  recommendo. 
quam  si  bene  rexeris,  premium  grande  consequeris;  si  autem 
male,  in  anima  et  corpore  morieris^  et  bis  dictis  beata  virgo 
Maria  disparuit  et  juvenis  evigilans  scholas  more  solito  repetivit. 


1  qumquagesimo  Ils.  2  Meydenburg  Dr,  (lieber  die  ältesten  Formen 
des  Namens  der  Stadt  vgl  JT,  Holstein,  Magdeb.  Geschbl.  21  [1886] ^  355^fiG4). 
10  ingenii  et  nihil  Ils.  11  torqneretur  Dr.  16  ac  ipse  //*.'  19  tibi 
fehlt  Dr.        22  sin  autem  //*.         23  beata  Maria  fehlt  Es. 
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cQmqne  ad  loqnendum  aperuisset  os,   cepit  omnes  disputando    25 
concindere  et  in  omni  scientia  peritissimus  apparere.  stupebant 
antem  omnes,   qui  eum  audiebant,   dicentes:   ^nnde  hnic  tanta 
et  tam  insperata  scientia?  nonne  iste  est  Udo,  qui  heri  macta- 
batar  nt  pecas?  et  ecce  hodie  probator  esse  philosophas/ 

Post  bienninm  autem  archiepiscopus  moritnr  Magdebnr*  30 
genais  et  Udo,  a  cnnetis  electus,  metropoHtanus  efficitur.  con- 
firmatus  igitar  et  pallio  infulaque  decoratns  aliquamdin  bene 
vixit.  et  quia  honores  mutant  mores,  cepit  processn  temporis 
consiliam  matris  Dei  negligere  et  proprio  salutis  immemor  esse 
et  voluptatibns  servire  et  dilapidare  ecclesie  facaltates,  et  non  35 
solam  sectdares  feminas,  sed  etiam  velatas  violare,  insuper, 
qaod  deterius  est,  absque  ullo  timore  ad  omnia  flagitiorum 
genera  habenas  laxare.  sicque  facta  est  ejus  vita  omnibus 
odiosa,  Omnibus  detestanda. 

Prob  pudor,  cumque  per  multa  annorum  curricula  memo-  40 
ratus  episcopus  aerem  mundumque  totum  suis  sceleribus  corru- 
pisset,  et  quadam  nocte  quandam  nigrarum  monialium  abbatissam 
de  regali  cenobio,  quod  tunc  Osterholtz,  nunc  vero  Vallis  liliorum 
dicitur  Cisterciensis  ordinis,  secum  in  lecto  haberet,  audivit 
vocem  in  hec  verba  terribiliter  intonantem:  ,fac  finem  ludo,  45 
quia  lusisti  satis,  Udol^  bis  auditis  multum  cachinnans  fictitium 
snspicatur,  et  mane  facto  rursus  deliciis  involvitur,  factusque 
duros  quasi  lapis,  ad  prodigiose  vocis  comminationem  minimc 
comptmgitur.  sequenti  etiam  nocte  vocem  similem  audiens,  sed 
panripendens,  stultus  ille  ut  ante  in  malitia  sua  perduravit.  öo 
nocte  igitur  tertia  apud  abbatissam  prefatam  cubans,  cum  ne- 
fandum  opus  commixtionis  libidinose  exercuisset,  vox  sepe  dicta 
cum  ingenti  frangore  intonuit,  dicens:  ,fac  finem  ludo,  quia 
Insisti  satis,  Udo!'  hac  ergo  voce  audita  vehementer  stupefactus 
aliquantulum  ingemuit,  sed  non  resipuit.  verumtamcn  damnationi    65 


25  c.  omnibus  disp.  Ha,        28  inprosperata  sc.  Dr,  —  est  iste  Dr, 
29  esse  fehlt  Ha,     30  Mejdenbargensis  Ha,  —  31  a  cunctis/e/tZ£  Ha.      32  in- 
fdUqne /e/i2C  Ha,  —  aliquantnlam  diu  Dr,         35  deservire  Ha.  40  proh 

dolor  Dr.  —   per  fehli  Ha.  43  qn.  t.  O.  —  v.  fehlt  Dr.  44  in  lecto 

fM  Dr.  45.  53  cessa  de  ludo  Dr,  47  f.  suspicabatur  —  se  involnit  — 
compnngebatar  Dr.  49  aadivit  Dr,  50  ut  ante  fehlt  Dr,  —  in  duricia 
^.        61  predictaui  Dr,       52  lib.   communicationiR  Ha,         63  fragore  Dr, 
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jam  proximns  ille  corvinom  qnidem  ^cnul'  sepe  cecinit,  sed  ne- 
quaquam  ad  penitentie  layacram  properayit. 

Mira  dictnnu  stun,  vera  tarnen:  si  Saxones,  apud  quos 
gesta  sunt,  tacere  vellent,  lapides  clamarenty   sicnt  sequentia 

60  füanifestant.  post  menses  igitar  tres  canonicns  quidam  ecclesie 
Magdeborgensis,  Fridricus  nomiDe,  vir  maltam  venerabilis  et 
maxime  sanctitatisy  qaadam  nocte  in  choro  sancti  Maoricii 
existens  et  orationi  fenrentias  insistens^  Deom  pro  sancta  oni- 
versali  ecclesia  precabatar,  maxime  et  intentios  pro  sna  Parte- 

65  nopolitana,  at  conditor  omninm^  jastas  judex,  aut  citius  mor- 
bidnm  caput,  Udonem  scilicet  episcopnm,  per  interitnm  de  medio 
tolleret  aut  certe  in  melins  commutaret.  verba  pondns  habaerant. 
et  ecce  secuta  est  protinos  visio  nimis  horribilis  et  conctis  morta- 
libas   metuenda,    maxime   tarnen    ecclesiarom   rectoribus,    qui 

70  gregem  dominicam  sibi  commissum  precedentes  et  malis  exemplis 
inficientes  precipitant  sepius  in  infemom. 

Vidit  ergOy  et  ecce  ventns  omnes  lampades  ecclesie  pariter 
extinxit.  qnapropter  terrore  nimio  correptos  loco  adhesit^  stetemnt 
come,  Yox  est  faucibus  interclusa.    tone  veneront  dno  juvenes, 

75  duos  cereos  gestantes  et  ad  altare  procedentes,  hinc  inde  joxta 
cornua  astiterunt  ac  totam  illam  aulam  Ince  inestimabili  reple- 
verant.  post  quos  ingressi  sunt  alii  duo,  qaorum  unus  tapetia 
ante  altare  decenter  stravit,  alter  vero  dnas  aureas  catbedras 
dcsaper  collocavit.    post  istos  alter  quidam  solus  introivit,  qui 

80  velut  pugil  strenuus  incedebat,  evaginatum  tenens  gladiam,  et 
stans  in  medio  ecclesie  valenter  clamabat:  ^omnes  sancti,  quorum 
hie  habentur  reliquie,  surgite  et  venite  ad  Judicium  Dei!^  bis 
dictis  apparuit  maxima  et  prefulgida  multitudo  utriusque  sexus^ 
alii  militari  habitu  adornati,   alii  pontificalibus  infulis  insigniti. 

H&  et  hi  omnes  chorum  intraverunt  et  secundum  ordinem  ac  raerita 
sua  hinc  inde  se  invicem  locaverunt.  tunc  etiam  apparucrunt 
duodecim  viri  gloriosi,  in  quorum  medio   gradiebatur   quidam 


56  pr.  miser  ille  Dr.  69  tacerent  Dr.  61  Fredericus  Dr.  — 

vir — nocte  fehlt  Dr.  63  frequentiuR  ins.  Dr.  64  metropolitana  Dr.  — 
pro  sua  idera  P.   IT».  68  protinns  fehU  Dr.        76  ac— replev.  fehlt   Dr. 

77  capedicia  77«.,  wahrscheirdich  aua  tapetinm  und  capetinm  (Du  Cange  2y 
126)  zunammengeflosaen.  79  illos  Dr.  —  intravit  Dr.  84  alii  etiam  pont. 
77>.  85  ord.  et  secundum  m.  Dr.  87  duod.   v.  introiemnt  Dr.^    g\o- 

riosi  fehlt  Dr. 
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sole  spiendidior,  regio  diademate  et  sceptro  adornatus:  apostoli 
vero  erant  et  Dominus  Jesus  Christus,  celi  terreque  rex,  quem 
mox  omnes,  ut  viderunt,  devotissime  adoraverunt  et  snpra  ca-  90 
thedram  sedere  fecerunt.  affuit  preterea  regina  celorum,  luna 
et  stellis  clarior,  quam  clarissima  turba  virginum  sequebatur; 
sancti  vero  omnes  Dei  matrem  honorantes  geniculariter  susce- 
penmt,  cui  Christus  mox  oceurrens  et  manum  ejus  apprehendens 
jaxta  se  venerabiliter  coUocavit.  et  ecce  postremo  apparuit  95 
sanctus  Manricius,  dux  gloriosus,  cum  sua  legione,  sex  milibus 
sex  centum  sexaginta  sex,  qui  unanimiter  se  prosternentes 
adoraverunt,  dicentes:  ,equissime  judex  et  conditor  seculorum, 
da  Judicium!'  his  dictis  surgentes  steterunt  reverenter  pre- 
8tolantes.  quibus  Dominus  respondit:  ,8cio,  quod  queritisS  loo 
et  adjecit:  ,portate  Udonem  episcopum!'  continuo  quidam  ex 
ästantibus  abierunt  et  miserrimum  Udonem  de  latere  abbatisse 
trabentes  miserabiliter  adduxerunt.  quem  sanctus  Maiiricius 
severius  intuens  dixit:  ,Domine  mi,  judica!  ecce  iste  Udo  non 
episcopus,  sed  lupus;  non  pastor,  sed  raptor,  mactator  et  de-  105 
Torator  gregis  tui.  iste  etiam  est,  cui  domina  mea,  mater  tua, 
scientiam  donavit,  cui  hanc  ecciesiam,  ad  honorem  nominis  mei 
socierumque  meorum  factam,  commendavit,  predicens  ei:  si 
bene  regeret^  vitam  perhennem;  si  autem  male,  mortem  in 
corpore  et  anima  mereretur.  iste  insuper  est,  qui  admonitus  iio 
semel  et  iterum  ac  tertio  se  corrigere  noiuit.  et  non  solum 
hanc  ecciesiam,  sed  etiam  se  et  omnia  sibi  commissa  propha- 
nando  ad  nihilum  redegit,  immo  sponsas  tuas  semper  et  ubique 
turpiter  et  temere  violavit.  ergo  judica,  o  judex  equissime!' 
bis  auditis  Dominus,  presidens  judicio  sanctosque  respiciens^  115 
dixit:  ,quid  vobis  videtur  de  isto?'  pugil  autem  ille  supra 
dictus  voce  magna  clamavit  dicens:  ,reu8  est  mortis',  judex 
vero  et  omnes  sancti,  qui  aderant,  in  hanc  sententiam  convene- 
nint  et,  quäle  genus  mortis  ille  impius  suscipere  deberet,  inter 
se  tractaverunt.    tunc  judex  ait:   ,caput  amittere  meruit,  qui    120 


88  ap.  enim  e.  Dr.        89  quem  fehU  ä.        91  et  luna  Dr,        94  cui 
Dominus  noster  Chr.  Br.  100  Beati  mei,  quid  queritis  Br,  101  date 

U.  H*.        105  raptor  maculator  Br.         106  etiam  feldt  Br.        107  nominis 
toi  H»,         109  vitam  eternam  Br.  HO  iste  miaer  est  Br.  114  j.  de 

w  judex  Br.  117  clamabat  Br.  118  in  unum  conv.  Br.         120  ait 

fthU  Br. 
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sine  capite  tempus  consnmcndo  in  sordibus  computruit^  quo 
dicto  pugil  confestim  precepit  Udoni^  ut  cervicem  tenderet. 
quod  cnm  Udo  fecisset  et  pugil  gladium  ad  ictum  levasset, 
quidam  clamavit;  dicens:  ^contine  manam  tuam,   donec  ab  eo 

125  rcliqnie  auferantur!'  tune  qnidam  cum  calice  affuit,  coram 
Udone  stans^  donec  pngil  miserrimi  hominis  collnm  cum  pugno 
multis  vieibus  validissime  percussisset.  et  ecce^  post  quemlibct 
pulsum  hostia  poUuta,  per  os  episcopi  exiens,  in  calicem  corroit, 
quas  omnes  regina  celi  reverenter  accipiens  diligentissime  bivit 

130  et,  super  altare  in  calice  ponens,  cum  sua  turba  decenter  in- 
clinavity  abiit  et  recessit.  post  hoc  miserabilem  Udonem  pugil 
sepe  dictus  aggrediens  decollavit,  sicque  tota  illa  congregatio 
sanctorum  disparait. 

Canonicus  autem  Fridricas  supra  dictus,  homo  justus,  qui 

135  hec  vidit,  non  in  sompnis,  sed  apertis  oculis,  stupens  et  tre- 
mens et  lumen  in  cripta  reperiens,  omnes  ecclesio  lampadcs 
rcaccendit.  cumque  adhuc  de  facto  dubius  et  anxius  secum 
miraretur,  tandem  resumpta  audacia  ad  locum  judicii  paululum 
processit  viditque  calicem  cum  hostiis  in  altari  et  caput  Udonis^ 

140  a  trunco  longius  projectum^  nee  non  pavimentum  sanguinc 
madefactum.  tunc  poterat  exclamare  et  dicere:  ,o  triste  specta- 
culum,  o  grande  miraculum  et  o  vere  tremendum  Judicium!  o 
quam  horrendum  est,  incidere  manus  Dei  viventis,  quia,  quos 
diu,  ut  convenit,  ante  tolerat,  non  conversos  durius  dampnat.^ 

145  post  hec  omnes  ecclesie  januas  obseravit  et  nuUum  omnino  in- 
gredi  permittens,  donec  sole  jam  orto  omnes  peccatores  urbis, 
clericos  et  laicos,  simul  convocavit.  tunc  januas  reserans,  sevc- 
rissimam  Dei  ultionem,  Udonem  videlicet  episcopum,  in  suo 
sanguine  tabefactum,  omnibus  ostendit  et  cuncta,  que  viderat 

150    et  audierat,  per  ordinem  enarravit. 

Eadem  vero  die  quidam  ex  capellanis  ejus,  nomine  Bruno, 
cum  legationem  sibi  commissam  peregisset^  Parthenopolim  con- 
tinuo  famulis  longo  ante  se  precedentibus  studuit  remeare. 
interim  gravi  oppressus  sompno,  arborem  quandam  umbrosam 

125  SiSmt  fehlt  Dr.         126  stabat  Dr,         127  valide  Dr.        129  re- 
gina fekU  Ha.  130  declinavit  Dr.  134  Fr.  feUt  Hs.,  Fredericus  Dr. 
136  vidit  manifeste  n.  Dr.           140  tr.  corporis  1.  Dr.  141   tunc  —  144 
dampnat  fehlt  Dr.           146  peccatores  fehlt  Dr.           147  simul  fehlt  Ha. 
151  vero  fehlt  Dr.         152  sibi  fehlt  Dr.  —  P.  quod  est  Meydenburg  Dr. 
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Videos^  de  equo  descendit  et  frenam  fortiter  ad  brachium  alli-    155 
gans^  ibidem  paulnlum  requievit.  et  ecce,  ingens  globas  spirituum 
immandomm  cum  tabis  et  tympanis,  cum  gladiis  et  fustibuS;  cum 
lanccis  et  securibnS;  ad  eundem  locam  gradu  concito  properabat. 
cmnqae  omnes  convenissent^  unam  ex  eis^  qni  princeps  videbatur, 
quia  erat  statura  procerior  et  vultu  terribilior,  solium  construen-    160 
tes  desaper  posueront.   nee  mora^  alter  cuneas  eqne  grandiS;  cla- 
mans,  cachinnans  et  tripndians,  eminas  apparait,  de  quo  quidam 
velociores  aquilis  celi  precesserunt  et  fortiter  clamaverunt:  ^date 
locom!  date  locnm!  ecce,  princeps  Udo  noster  karissimus  appro- 
pinqnat!^  bis  dictis  satellites  Sathane  miseram  Udonis  animam    165 
in  effigie  corporaU,  catena  ignea  a  collo  constrictam,  ad  snnm 
principem  perdaxemnt.  cui  Sathan  protinns  assorrexit,  salutans 
eam  verbis  pacificis  in  dolo:  ^bene^,  inqnit^  ^venisti,  o  princeps, 
fautor  et  dilatator  regni  nostri!  ecce,  parati  sumuS;  tibi  et  Omni- 
bus amicis  nostris  fidelibns  pro  meritis  reddere  talionem/  cum-    170 
que  Udo  obmutesceret,  Sathan  assistentibus  ait:   »fatigatus  est 
iste  dilectus  noster  huc  veniendO;  et  ideo  placet  nobis,  ut  con- 
soietur.  date  ergo  ei  manducare!'  illo  autem  renuente  et  caput 
revertente,  crudeles  ministri  ori  ejus  bufones  et  serpentes  vio- 
lenter  impresserunt  et  liquorem  sulphureum  postmodum  infu-    175 
deront.   adhuc  illo  non  loquente,  Sathan   precepit  dicens:   ,ad 
baloeum   principum   tantus   princeps   deducatur  et  post  horam 
illico  reducaturl'   et  ecce,  non  procul  erat   puteus,    operculum 
habens;  quo  ablato  flamma  vorax  usque  ad  celum  erumpebat, 
que  non   solum  arbores  et  montes,    sed  lapides,   immo   etiam    180 
aquam  juxta  manantem  velut  stipulam   consumebat:   in  quem 
illam  infelicem  Udonis  animam  precipitaverunt ,   et  postmodum 
extrahentes,  in  modum  ferri  candentis  totam  igneam  suo  prin- 
cipi  detulerunt.    qui   subridens    dixit:    ,nonne    balneum    suave 
habuisti,  o  princeps?^  tunc  Udo,  damnatum  omnino  se  videns,    185 
cepit  blasphemare  et  dicere:   ^maledictus  Sathan,   tu  et  omnis 
familia  tua  omnisque  suggestio   tua   et   omne   imperium  tuum! 
maledictus  Dens,  qui  me  creaviti  maledicta  terra,  que  me  por- 

169  qui  erat  Ha.       161  desuper  sedere  fecemnt  Dr.  —  eque /cäZ^  Dr. 
163  celi  fehlt  Dr.  166  c.  i.  ad  Collum  ejus  constricta  Dr.  169  para- 

tiarimus  Dr.         170  pro  meriiXn  fehlt  Dr.        172  nohis  feJdt  Ha.        173  i.  a. 
tremente  ren.   Dr.  177  tantus  princeps,    et  —  reducatur  fehlen  Dr. 

178  coopercnlum  Dr.         183  candentem  et  t.  i.  Dr,  188  Dens  fehlt  Ha. 


8  n.  Abhandlung:    8  ch  5  ob  ach. 

tavit!  maledicti  parentes,  qai  me  genaerant,  et  maledicta  omnis 

190  creatnra  in  celo  et  in  terra  !^  tanc  omnes  demones  una  cum 
principe  suo  ceperunt  manibns  plaudere  et  dicere:  ,vere  dignus 
est  iste  manere  nobiscnm,  quia  peroptimc  seit  officium  nostrum. 
mittatur  ergo  nunc  ad  principalem  scholam  dampnatorum,  ut 
videat,   audiat,   sentiat  et  addiscat^   amplius  inde  non  exeat  in 

196  secula  seculorum/  vix  verba  finierant,  et  ecce,  unanimiter  in 
odiosam  illam  creaturam  irruerunt,  eamque  tarn  impetuose  in 
tartareum  illud  baratrum  jactando  immerserunt^  ac  si  celum  et 
terra^  omnes  montes  mundi  hoc  invicem  quaterentur. 

Capellanus  autem  ille  supra  dictus,  hec  omnia  in  sompnis 

200  videns  et  audiens  timuit  vehementer,  tunc  princeps  tenebrarum, 
digito  eum  ostendens,  dixit:  ,yidete,  ne  effugiat  clericus  ille, 
qui  nos  aspicit,  quia  semper  extitit  maliciarum  suarum  coope- 
rator  conscius  et  defensor.  ergo,  sicut  fuit  fautor  culpe,  sie  sit 
particeps  et  vindicte^  ideoque  et  in  illum  puteum  ad  suum  do- 

205  minum  demergatur/  quo  dicto,  cum  demones  eum  rapere  vellent 
et  ipse  fugere  conaretur,  repente  a  sompno  exiliens  evigilavit. 
sicque  equus  territus  tamdiu  hinc  inde  saliebat  et  cursitabat, 
miserum  trahens  hominem^  donec  a  sua  junctura  ejus  brachium 
penitus  solvebatur.  difficulter  tandem  equum  ascendens,  Parthc- 

210  nopolim  venit  et  mox  ut  dominum  suum  mortuum  esse  cognovit, 
visionem  visioni,  terrorem  terrori,  Judicium  judicio,  prodigium 
prodigio  cumulavit  et  omnia^  que  sibi  in  via  acciderant,  que 
viderat,  que  audierat^  patefecit,  ostendens  etiam  a  sua  compage 
brachium   avulsum    et    repentinam    canitiem    in   argumentum 

215    veritatis. 

Cives  igitur  videntes  et  audientes  hoc  horribile  et  inso- 
litum  Dei  Judicium,  vehementer  timuerunt  et  cadaver  ignobile 
procul  ab  urbe  in  paludem  jactaverunt.  quod  bestie  infernales 
cum  plausibus  et  lusibus  protinus  exceperunt,    et  huc  illucque 

220  trahendo  raorsibus  discerpserunt,  et  ruricolas  juxta  habitantes 
variis  terroribus  et  injuriis  multotiens  affecerunt.  tandem^  con- 


190  omnes  fehlt  Dr.         192  optime  Dt\  194  inde  non  exeat  fehlt 

Dr.  197  immiserunt  Dr.  198  hoc  fehU  Dr.  200  tremuit  veh.  Dr, 
202  malornm  suorum  coop.  Ha.  203  fuit  fehlt  Ha,  206  dimergatur  H». 
—  capere  Dr.  207  saltabat  Dr.,  et  cum.  fehlt  Dr.  212  acciderunt  Dr. 
213  yid.  et  aud.  Dr.  217  domini  dei  nostri  Dr.  218  paltide  Dr.  — 
b.  feraleß  Dr.        221  terroribus  et  fehlt  Dr, 


222  globam  ffa.,  aber  glebam  tat  richtig^  vgl.  Du  Gange  4,  77.  224  ut 
fertar  fehlt  Dr.  —  225  let.  psalmodiis,  orationibus  et  peniteuciis  Dr.  225  est, 
326  et  /eklen  Dr.  Ha.  227  ociilis  cruor  Udonis  ex  ipsius  decollatione  effusus 
snper  pavirnentam  marmoreum  candidum  positus  Dr.  231  prosternuntnr 

^r.        232  episcopos /eAZ<  Ha.         234  vero  Ha.  Dr.         236  lese /eÄtt  Dr., 
«livine  fehU  Ha. 
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silio  inito,  glebam  illam  maledictam  de  palade  extrahentes  com- 
bosserant  et  palverem  in  Albim  fluvium  projecerunt.  mira  res: 
tanc  omnesy  ut  fertar^  pisces,  suam  gurgitem  relinquentes, 
oceanmn  adiernnt,  donec  letaniis  et  jejaniis  placatus  est  jam 
Dominas,  et  post  decennium  vix  tandem  redierant. 

Hnjns  horrendi  prodigii  memoriam  ingerit  ocnlis  super 
payimentum  marmoreum,  candidum  et  politum  in  decollatione 
Udonis  cruor  effusus,  qui  tarn  indelebiliter  adheret  pavimento, 
at  de  essencia  marmoris  esse  quodamodo  videatur.  super  locum  23o 
aatem  illum,  ubi  decollatio  est  facta,  semper  sternuntur  tapetia. 
et  qoando  super  electos  episcopos  ,Te  laudamus'  canitur,  tol- 
lantur  et  ibi  ad  orationem  prosternuntur,  ut  videntes  sibi  caveant, 
De  forte  pereant  sicut  ille.  a  Domino  vero  factum  est  istud  ad 
terrorem  utique  episcoporum  illius  ecclesie  et  omnium  inutilium  2:i.> 
prelatorum,  ut  audientes  contremiscant  lese  majestatis  divine 
terribile  Judicium  et  severissimam  ultionem. 

Aus  dem  Abdruck  ergibt  sich  deutlich,  dass  die  Grazer 
Handschrift  einen  besseren  Text  darbietet  als  der  Druck,  nur 
beim  gelegentlichen  Ausfall  von  Wörtern,  Verwechslungen  und 
Verlesungen  zeigen  sich  vereinzelte  Fehler  des  Graecensis.  Hält 
man  das  deutsche  Gedicht  mit  dem  lateinischen  Text  zusammen, 
80  ergibt  sich  nicht  nur  sofort,  dass  dieser  in  jenem  genau 
übersetzt  worden  ist,  sondern  auch,  dass  der  deutsche  Bearbeiter 
seine  Vorlage  in  einer  Fassung  des  lateinischen  Stückes  ge. 
fnnden  hat,  die  der  Handschrift  weitaus  näher  steht  als  dem 
Druck.  Wo  dem  Druck  gegen  die  Handschrift  Worte  oder 
Satzgebilde  fehlen,  was  doch  recht  häufig  vorkommt,  dort  setzt 
das  deutsche  Reimwerk  das  Fehlende  voraus.  Und  das  ent- 
scheidet; weniger  Gewicht  lege  ich  der  Wahrnehmung  bei, 
dass  bei  Diskrepanzen  zwischen  dem  Wortlaut  der  beiden  Texte 
sich  das  deutsche  Gedicht  allermeistens  an  die  Fassung  der 
Handschrift  hält:  denn  da  der  Druck  doch   eine  Entwicklung 
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handschriftlicher  Ueberliefemng  hinter  sich  hat^  kann  man  sich 
solche  Verderbnisse  leichter  als  die  Auslassungen  auf  einer  der 
Vorstufen  eingetreten  denken. 

Die  Hauptsache  bleibt,  dass  wir  das  deutsche  Gedicht 
nicht  mehr  flir  eine  selbständige  Arbeit  halten  können,  vielmehr 
im  Stande  sind,  seinen  Text  an  sehr  vielen  Stellen  mit  Sicher- 
heit zu  berichtigen.  Ich  bin  gezwungen  hinzuzufügen,  dass 
meinem  Ermessen  nach  der  von  Helm  veranstaltete  Abdruck 
der  Münchner  Handschrift  auch  ohne  Bekanntschaft  mit  der 
Vorlage  mannigfacher  Besserung  bedurfte,  insbesondere  scheint 
mir  die  Interpunktion  häufig  missraten.  Jedesfalls  aber  ist  jetzt 
eine  zuverlässige  Grundlage  fUr  die  Textkritik  geboten,  und 
ich  nutze  in  den  folgenden  Bemerkungen  diese  Möglichkeit 
nach  Kräften  aus. 

Die  ersten  18  Verse  sind,  wenigstens  den  beiden  mir  be- 
kannten lateinischen  Fassungen  gegenüber,  als  ein  vom  Autor 
selbst  zurecht  gemachter  Eingang  anzusehen.  Er  hat  die  histori- 
schen Daten  seiner  Vorlage  beiseite  gekssen  und  nur  die 
Jahreszahl  950  in  den  Schluss  S.  117  aufgenommen  (schwerlich 
aus  besserer  Kenntniss  oder  durch  kritische  Zweifel  beunruhig-t) 
und  an  ihre  Stelle  eine  allgemeine  Betrachtung  geschoben, 
deren  erster  Satz  (bis  V.  6)  an  den  ersten  der  Vorlage  an- 
knüpft, indess  der  zweite  zum  grösseren  Teile  seinen  Inhalt 
aus  dem  zweiten  lateinischen  schöpft.  Von  V.  19  ab  beginnt 
die  wörtliche  Uebereinstimmung.  Da  heisst  es  V.  25 ff.,  dass 
ein  schlechter  Prälat  das  Patrimonium  Christi  vertue  mit  iip- 
pichaity  mit  huer  . . .  mit  minnen,  di  geweilet  sind,  dt  man  haizzet 
gotes  chind  — .  Was  minnen  sein  sollen,  di  geweilet  sind^  das 
wird  sich  schwer  erklären  lassen,  auch  wenn  man  Helm's  Anm. 
zu  V.  27  hinzunimmt;  es  wird  aber  wol  einfach  aus  einem 
iiunnen  der  Handschrift  verlesen  sein  und  den  moniales  der 
Vorlage  Z.  8  entsprechen,  geweilet  gibt  dann  Deo  dicatas 
wieder,  allerdings  frei  und  in  der  Weise,  wie  es  V.  119  heisst 
mit  geweilten  weihen  =  velatas  Z.  36,  indess  V.  350  dein  ge- 
ioeichte  praut  das  sponsas  ttbas  Z.  113  übersetzt.  —  Nach  V.  38 
ist  ein  Strichpunkt  zu  setzen  statt  des  Kommas,  weil  39  f.  für 
sich  zusammengehören  und  von  33 — 38  =  Z.  8 — 12  unabhängig 
sind.  —  V.  44  «ö  ist  natürlich  sd.  —  V.  50  mit  gestärkter  venig 
verstehe  ich  nicht;   dagegen  ist  mit  gestrahter  venie  eine  wol- 
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bekannte  Fügung,  vgl.  Schmeller-Frommann  2,  809  aus  cgm.  73, 
f.  37:  9ol  sprechen  an  gestrachter  venie  fünf  zieh  patemoster, 
und  8te  wider  auf  und  die  mhd.  Wörterbücher.  Die  Vorlage 
hat  Z.  14f. :  cum  ingenti  devotiane  seprostemens.  —  Zu  dem  V.  51 : 
daz  seu  im  geruechten  geholfen  sein  bemerkt  Helm,  geholfe  als 
Sahst,  sei  bisher  nicht  belegt.  Ich  meine,  es  wird  sich  überhaupt 
nicht  belegen  lassen,  hier  wenigstens  ist  geholfen  sein  der  Inf. 
Praet.  von  helfen  und  umschreibt  (aancti  Mauricii)  patrocinium 
(gdielfen?).  —  V.  54  beginnt  in  der  Mitte  des  Verses  (wie 
öfters)  mit  do  aaig  er  hin  ein  neuer  Satz,  weshalb  vorher  ein 
Punkt  statt  des  Kommas  zu  setzen  ist;  auch  nach  55  muss  ein 
Punkt  stehen.  —  65  beginnt  mit  9wenn  ein  neuer  Satz,  der  68 
schliesst,  darum  vor  und  nachher  ein  Punkt.  Dagegen  gehört 
nach  70  nur  ein  Strichpunkt,  weil  zu  den  beiden  Vordersätzen 
69—73  die  Verse  73—75  den  Folgesatz  abgeben.  —  V.  78 
(2er  echueUr  auz  dem  slaff  sach  ist  unverständlich ;  mit  Rück- 
sicht auf  Schreibung  und  Reim  (vgl.  Weinhold,  Mhd.  Gr.  §  194. 
200)  wie  170.  218.  666  wird  man  auz  dem  slaff  erwacht  lesen 
dürfen,  das  dann  evigilans  Z.  24  entspricht.  —  79  ist  der  Zu- 
satz im  überflüssig.  —  Nach  81  Punkt,  nach  83  Strichpunkt.  — 
86  f.  wand  si  seinen  worten  nicht  antwürten  chunden  gibt  den 
technischen  Ausdruck  conclvdere  Z.  26  wieder.  —  94  heut  sei 
wir  all  chunst  plint  ist  ganz  richtig  (trotz  der  Anm.)  und  aller 
unnötig.  Eis  wäre  übrigens  eine  Zusammensetzung  künsteblint 
ebensowol  denkbar  wie  künstelös^  kilnsterich^  künstewis.  — 

Zu  welch  allgemeinen  Ausdrücken  die  Reimnot  den  Ueber- 
setzer  zwingt,  sieht  man  gut  aus  V.  102 :  und  daz  pallium  an 
nch  laz  ==■  pallio  decoratus  Z.  32.  Die  Interpunktion  scheint 
mir  in  diesem  Abschnitte  besonders  mangelhaft;  ich  setze  nach 
103  Komma,  105  Punkt,  108  Komma,  109  Komma,  111  Punkt, 
113  Doppelpunkt,  125  Punkt.  —  114  ist  dkust  zu  schreiben, 
das  doch  recht  weit  heraufreicht  und  von  dem  Copisten  nicht 
verstanden  worden  wäre.  —  116  f.  geben  keinen  Sinn,  es  muss 
nach  gut  Strichpunkt  stehen  und  darnach:  swa  er  chundy  mit 
vnchewsch  er  für y  wie  118  mit  werltleicher  huer  zeigt;  bei  Helm's 
Lesung  mit  vnchewscher  für  fehlt  das  Prädicatsverbum.  —  128 
ist  gemireint  wol  nur  Druckfehler  für  geunreint  =  corrupisset 
Z.  41.  —  134f.  der  sonst  unbegreifliche  Satz  von  im  em  lost  er 
di  fremden  und  die  chunden  nimmt  aus  Reimnot  Z.  36   der 
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Vorlage  auf.  —  138  nu  ist  ez  der  liligen  garten  genant  soll 
uns  nach  Helm's  Anm.  ^den  Hamor  des  Verfassers  kennen 
lernen^  (doch  wol:  lehren!),  entspricht  aber  nur  Z.  43:  nunc 
vero  Vallis  liliorum  dicitur,  —  149  nach  dem  mcer  wird  man 
doch  für  eine,  wenngleich  durch  den  Reim  erzwungene  Berufung 
auf  die  Vorlage  halten  dürfen.  Denn  150  getickt  übersetzt 
fictitium  Z.  46.  —  Nach  179  Komma.  —  183  wolden  ez  die 
falschen  chunden  nicht  sieht  man  aus  dem  Folgenden  da  disew 
ängstleich  geschieht  gesehen  ist,  dass  in  die  falschen  ein  Name 
stecken  muss ;  nach  Z.  58  der  Vorlage  ist  Sachsen  zu  schreiben. 
Dessgleichen  spricht  der  lateinische  Text  für  die  Infinitive 
sagen  :  chlagen.    Nach  187  Punkt. 

Nach  205  Punkt.  206  f.  schreibt  Helm  (die  Quelle  bietet 
dafür  keinen  Anhalt):  darumb  er  nider  vert  sein  zecher  mit 
gar  lauttem  muet  (darnach  gehört  Punkt).  Aber  emider  ist 
Adverbium,  und  ferner  muss  es  lauterm  heissen.  —  Nach  209 
Komma,  nach  210  Punkt.  211  möchte  ich  seyz  statt  sey  schreiben. 
Nach  215  Komma.  Nach  217  Rufzeichen.  Nach  224  Strichpunkt. 
Nach  254  Doppelpunkt.  Nach  266  Komma,  nach  269  Gedanken- 
strich.  Nach  283  Komma.   284  1.  gevar. 

315  vergisst  der  Bearbeiter  den  Transport  des  Erzbischofs; 
vielleicht  sollte  es  gericht  heissen  statt  gesicht,  —  321  er  ist 
ein  wuechster  und  ein  toolf  wird  wuechster  nicht  ein  unbelegtes 
Subst.  bairischer  Form  sein,  sondern  zu  wüeter  geändert  werden 
müssen.  —  325  l.[  vbeltätter.  —  Nach  334  Doppelpunkt.  — 
Nach  336  Strichpunkt,  nach  337  Komma.  In  dem  Satze  336 
daz  er  hesez  derfrewden  stol  wird  stol  =  stole,  Stola  zu  nehmen 
sein,  als  ein  nicht  so  seltener  Ausdruck  kirchlicher  Sprache, 
(vgl.  Singer  in  der  Heinzelfestschrift  S.  404)  der  sich  an  die 
Auslegung  der  weissen  Stolen  der  Apokalypse  knüpft.  Der 
Reim  wäre  dann  nicht  mit  Helm  s.  97  als  ein  Zeugniss  Air 
die  ,mitteldeut8che^  Sprache  des  Originales  zu  verwerten.  (Ganz 
ähnlich,  aber  falsch,  hat  Sprenger,  Germania  28,  190  das  stuol 
im  Pfaffen  Amis  1705  zu  stol  geändert:  die  Stola  gehört  jedoch 
allen  Priestern  zu  und  durch  sie  wird  nicht  wie  durch  den 
nachgetragenen  Thronsessel  der  Bischof  den  Leuten  erkenn- 
bar.) —  Nach  346  Doppelpunkt.  —  Nach  356  Rufzeichen.  — 
375  die  heiligen  die  im  warn  do  =  qui  aderant  Z.  1 18,  statt  im 
wird  nu  zu  schreiben  sein.  —  395  1.  alz  manigen  slag  der  chemph 
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tet  —  400  steht  der  selb  heilig  wol  nnr  aus  Unachtsamkeit 
statt  der  regina  celi  der  Vorlage. 

Nach  423  Komma.  —  426  in  seinem  herczen  er  dannoch 
laz  ist  eine  sehr  wunderliche  Wiedergabe  von  et  anxitis  secum 
miraretur  Z.  137.  —  Nach  435  Strichpunkt.  —  445f.  awe,  herr, 
vd  wirtichleich  iet  dein  gericht^  Jesu  Christ!  Das  Adj.:  wirtich- 
kick  =  wirdeclich  ist  der  Tennis  halber  nicht  anzunehmen, 
dem  Inhalte  nach  hier  unbrauchbar;  die  Vorlage  lehrt  mit  ihrem 
tTemendum  Judicium,  dass  Helm  das  Wort  wahrscheinlich  aus 
mlrtidileich  =  vorhteclich  (vgl.  V.  700)  verlesen  hat.  —  Nach 
454  Komma.  —  Nach  465  Punkt.  Die  Verse  466 — 474  kommen 
ihrem  Inhalte  nach  am  Schlüsse  758  fif.  noch  einmal,  wo  sie 
dann  der  Vorlage  Z.  227  ff.  entsprechen.  Beurteile  ich  den 
deutschen'  Reimer  richtig,  so  hat  er  die  Stelle  hier  nicht  mit 
freier  Ueberlegung  aus  dem  Schluss  vorweg  genommen,  sondern 
er  hat  sie  in  seiner  Quelle  hier  bereits  vorgefunden.  Das 
könnte  dann  leicht  als  ein  Anzeichen  gedeutet  werden,  dass 
auf  einer  älteren  Vorstufe  die  Erzählung  hier  bereits  abschloss 
und  dass  die  zweite  Vision  nachmals  hinzugefügt  wurde.  — 
Jedesfalls  aber  ist  mit  dem  Vers  466  ze  vrchund  gocz  guet 
genot  nichts  anzufangen,  wofern  man  nicht  gepot  schreibt,  vgl. 
Z.  234:  a  Domino  vero  factum  est  — . —  Nach  473  Komma. 
Nach  480  Punkt,  nach  481  Komma,  nach  486  Punkt.  Die  Diener 
werden  im  Gedicht  stärker  hervorgehoben  als  in  der  Quelle. 

Nach  501  Komma.  Das  Komma  nach  507  zu  streichen. 
Nach  515  Punkt.  Nach  518  Komma.  5 17  f.  in  den  lüften  hoch 
enbor  gibt  das  celi  bei  aquilis  der  Vorlage  Z.  163  wieder.  — 
Nach  527  Komma  zu  streichen,  nach  528  zu  setzen.  —  529  in 
menschen  pild  chömen  si  dar  ist  der  Plural  falsch,  denn  gemäss 
den  Worten  der  Vorlage  Z.  165:  Udonis  animam  in  effigie  cor- 
porali  bezieht  sich  der  Satz  nur  auf  Udo,  daher  1.  chom.  — 
Nach  537  Komma.  —  V.  539  braucht  man  sich  nicht,  wie 
Helm's  Anm.  tut^  um  die  Bedeutung  von  an  underwint  sehr 
zu  bemühen,  das  ist  eine  ebenso  leere  und  nichtssagende  Reim- 
formal  wie  26  an  underschaid,  29  dn  underloz,  50  sunder  wän, 
574.  646.  752  sunder  twäl\  nur  121  dn  allen  voricht  ist  Z.  37 
der  Vorlage  durch  absque  ullo  timore  begründet.  —  Nach  547. 
550  Komma.  Nach  563  Punkt.  —  566  1.  da  was  si  gedekchet 
mit,  —  569  ff.  sind  mit  Helm's  Interpunktion  gar  nicht  zu  ver- 
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stehen:  nach  569  ist  der  Punkt  za  streichen  und  570  zu  setzen: 
einen  flammen,  der  sich  want  gegen  dm  himeln.  soezehant  — . 
578  in  di  puczen  soczehant  des  armen  pischolfs  sei  schozz  wird 
man  fehlen.  —  Nach  581  Komma.  —  584  di  förtens  für  der 
tiefel  gluet  ist  wol  ein  Flickwerk  aus  Reimzwang^  vgl.  Z.  183 
der  Vorlage.  —  Nach  586  Komma. 

600  f.  verfiuecht  sol  sein  mein  vater,  der  mich  gewenchet 
hat!  Nach  dem  vorhergehenden  Satze:  verfiuecht  sei  di  mueter 
metUy  deu  mich  gewar  ist  die  Bedeutung  des  Wortes  gewenchet 
wirklich  unzweifelhaft,  wie  Helm's  Anm.  meint,  und  es  bedarf 
des  maledicti  parentes^  qui  me  genuerunt  Z.  189  der  Vorlage 
nicht  weiter.  Aber  im  Uebrigen  vermag  ich  Helm,  der  auf 
mühsamen  Umwegen  ein  niederdeutsches  wenneke  =  ,die  Lende' 
aufsucht,  aus  dem  das  unbelegte  Verbum  wenneken  gebildet 
wäre,  nicht  zuzustimmen.  Ich  glaube,  gewenchet  ist  hier  ver- 
schrieben, verhört  oder  verlesen  aus  geguecket  =  gequicket, 
das  die  erforderliche  Bedeutung  durchaus  besitzt.  —  602  f. 
schreibt  Helm:  verfluechens  sol  werden  nimmer  sat  daz  erdreich 
daz  mich  truegj  aber  das  immer  der  Handschrift  ist  in  diesem 
Zusammenhange  ganz  brauchbar.  —  Nach  609  Komma.  610  si 
hantlegten  in  an  der  stund  —  das  unbelegte  Verbum  hanilegen 
von  Helm's  Anm.  erledigt  sich  zu  hantsiegten  durch  Z.  191  der 
Vorlage:  ceperunt  manihus  plaudere.  —  Die  Verse  615 — 622 
gehören  noch  zu  der  Bede  der  Teufel,  wie  schon  aus  623  alz  pald 
di  red  vol  geschach,  —  erhellt.  Darum  muss  615  man  legt  im 
an  der  fürsten  chlait  zu  leg  geändert  werden.  —  619  f.  schreibt 
Helm:  fürbaz  hin  immer  me  {mer  Hs.)  iamer  not  und  alles 
we  — .  Es  ist  aber  (die  Vorlage  bietet  keinen  Anhalt)  mer  zu 
bewahren  und  zu  lesen  und  alle  swer.  —  646  wird  wol  alle 
pozhait  zu  lesen  sein.  —  654  mit  dem  verdampten  herren  rein 
ist  wol  nur  aus  sein  verlesen.  —  661  und  werffen  in  (fehlt  Hs.) 
daz  puezen  hin  scheint  mir  die  Ergänzung  überflüssig,  es  wird 
daz  =  da  zer  zu  nehmen  sein.  —  Nach  667  Komma,  nach  671 
und  673  Punkt,  nach  674  Komma. 

Nach  707  Punkt.  —  710flF.  wann  di  tiefelvermazzen  den 
selben  leichnamen  auz  dem  se  namen  fasst  Helm  in  der  Anm. 
vermazzen  als  ein  unbelegtes  Adverb.  Ich  glaube,  es  wird 
sich  vermazzen  zu  lesen  sein  (wie  750)  und  vielleicht  711  noch 
und  voranzustellen,   was  aber   nicht   nothwendig  ist.  —  Nach 
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717  Pankt.  Nach  719  Komma  ^  dessgleichen  nach  725.  Nach 
736  Komma.  —  745  wäre  das  von  Bech  vermutete  meresträn 
ganz  möglich,  da  es  dem  oceanum  der  Vorlage  Z.  225  ent- 
spricht. —  Nach  747  Punkt.  —  Will  man  758  merkcht  be- 
halten, 80  muss  wenigstens  di  alten  vnd  di  chint  durch  Kom- 
mata als  Anrede  bezeichnet  werden.  —  763  macht  es  das 
octdis  ingerit  Z.  227  der  Vorlage  doch  wahrscheinlich,  dass 
ickfiemt  zu  schaint  (vom  swv.  scheinen)  gebessert  werden  darf. 
—  Nach  766  Punkt.  Uebrigens  hat  der  Bearbeiter  an  der 
Steile  den  lateinischen  Text  missverstanden,  denn  der  Fleck 
im  Pflaster  des  Magdeburger  Domes,  von  dem  das  Blut  nicht 
abgeht,  bleibt  gewöhnlich  mit  Teppichen  bedeckt  und  wird 
nur  während  der  Inthronisation  eines  neuen  Erzbischofs  bloss 
gelegt;  das  deutsche  Gedicht  kehrt  diesen  Sachverhalt  um.  — 
Nach  772  Punkt.  —  780  1.  daz  vdrt  im  schon  vor  gelesen.  — 
792  1.  Cham.  —  Der  Epilog  von  787—804  gehört  dem  deutschen 
Reimer. 

Damit  schliesse  ich  diese  Bemerkungen,  durch  die  mir 
allerdings  das  deutsche  Gedicht  noch  nicht  genügend  bereinigt 
scheint.  Ob  man  ihm  die  Versungeheuer  zutrauen  darf,  die 
Helm  stehen  lässt,  ist  mir  zweifelhaft:  vielleicht  kann  man  das 
Stück  zu  den  nicht  seltenen  Beispielen  von  Dichtungen  des 
14.  Jahrh.  (auch  am  Ende  des  13.  gibt  es  derartiges)  zählen, 
wo  neben  ganzen  Gruppen  von  Versen,  die  sich  in  alter  guter 
Weise  glatt  lesen,  bis  auf  den  Wechsel  von  3  und  4  Hebungen 
herab,  Zeilen  mit  so  überaus  starken  Synkopen  und  Apokopen, 
und  trotzdem  überfällten  Senkungen,  treten,  dass  man  nur 
durch  den  bei  der  Mehrzahl  der  Verse  gewohnten  Rhythmus 
über  sie  hinwegkommt.  Die  Reime  weisen  starke  Kürzungen 
der  Endsilben  auf,  bei  stumpfem  Ausgang  sind  Quantitäts- 
anterschiede  gleichgiltig,  aber  auch  bei  klingenden  werden  die 
Wurzelsilben  gedehnt:  twahen  :  nähen  179.  erslagen  :  lägen  463. 
lichnamen  :  nämen  711. 

Dass  die  Lautgebung  des  Schreibers  bairisch-österreichisch 
ist,  darüber  kann  kein  Zweifel  herrschen,  vgl.  Helm  S.  95f. 
Strauch,  Einleitung  zu  Enikels  Werken  S.  XXV.  Das  Gedicht 
hält  Helm  für  eine  bairische  Nachdichtung,  der  ein  mittel- 
deutsches Original  zugrunde  lag.  Dem  bairischen  Nachdichter 
weist  er  die  Verse  321—324  zu  wegen  der  Reimwovte  pischolf 
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und  hertcßre.  Da  sie  jedoch  wörtlich  der  lateinischen  Vorlage 
Z.  105  entsprechen,  dürfen  sie  aus  dem  Reimwerk  nicht  ent- 
fernt werden.  Wenn  pischolf  und  herteere  wirklich  zuverlftssige 
Kennzeichen  des  Oberdeutschen  bilden  (ich  bin  solchen  Argu- 
menten gegenüber  sehr  skeptisch),  dann  wäre  eigentliches 
Mitteldeutsch  für  den  Verfasser  ausgeschlossen.  Es  ist  schwierig, 
die  Mundart  des  Werkleins  zu  bestimmen,  aber  etwas  weiter 
als  Helm,  dessen  Angaben  sehr  der  Ergänzung  bedürfen,  wird 
man  doch  kommen  können.  Zunächst  scheinen  mir  die  eigen- 
tümlich mitteldeutschen  Worte  (z.  B.  V.  601),  die  Helm  her- 
vorhebt, nicht  beweisend.  Wie  denn  überhaupt  Helm's  ganze 
Hypothese  von  einem  mitteldeutschen  Original  (soll  das  Gedicht 
in  Magdeburg  verfasst  worden  sein,  dann  müsste  es  ja  nieder- 
deutsche Reime  aufweisen,  vgl.  Tümpel  in  Paul  -  Braune's 
Beitr.  7,  Iff.  bes.  99—103;  Winter,  Magdeb.  Gschbl.  9  [1874], 
105 ff.;  Wegener,  a.  a.  O.  13  [1878],  416 ff.,  18  [1883],  381  ff.) 
auf  sehr  schwachen  Füssen  steht.  Zunächst  ist  sicher  (was 
auch  Helm  S.  97  hervorhebt),  dass  ein  Reim  in  :  ^n  503  am 
Ende  des  13.  oder  Anfang  des  14.  Jahrh.  in  bairisch-öster- 
reichischer  Mundart  höchstens  als  litterarische  Entlehnung  vor- 
kommen kann,  sin  (Halm  schreibt  fSälschlich  sin) :  trehtvn  51 
beweist  natürlich  nichts  (vgl.  Zwierzina,  dessen  Güte  ich  die 
Mitteilung  der  Korrekturbogen  danke,  Zs.  45,  79  Anm.  2)  und 
inihin  661.  743  weisen  nach  Zwierzina's  Untersuchungen  a. a. O. 
S.  71  ff.  auf  die  Kürze  des  präpositionalen  Adverbs  tn,  die 
zeitweise  auch  bei  Franken  und  Alemannen  begegnet.  Mit 
dö  :  so  =  sä  ist  nichts  anzufangen,  da  do  sehr  gut  local  ver- 
standen werden  kann.  Dessgleichen  ergibt  erhaun  :  vraun  47 
keinen  sicheren  Schluss  weder  auf  Zeit  noch  Heimat.  Mehr 
versprechen  die  e-Reime,  die  Zwierzina,  Zs.  44,  249  fg.  so  licht- 
voll behandelt  hat.  Aus  bechert  :  vert  205  ist  nichts  Bestimmtes 
zu  schliessen,  aus  mer  :  swaer(e)  619,  dann  edel :  sedel  509  nur 
bedingt,  aber  erhe  :  verdferie  23  scheidet  Oesterreicher  aus 
(Zwierzina  S.  252),  und  wert :  kert(e)  spricht  für  Ostschwaben 
(Zwierzina  S.  293)  oder  Westmitteldeutsche  (Zwierzina  S.  287  ff.). 
Sich  zwischen  diesen  Möglichkeiten  zu  entscheiden,  wird  auch 
durch  andere  Eigentümlichkeiten  des  Reimgebrauches  nicht 
erleichtert,  ir  :  schier  wird  man  unter  diesen  Umständen  viel- 
leicht  als   alemannisch   ansprechen  dürfen,   Weinh.,    Mhd.  Gr. 
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§  4Ö.  sag(e)  :  sprach  155  könnte  hinwiderum  auf  Mitteldeutsch- 
land weisen,  aber  nicht  bestimmt ,  vgl.  Weinh.  §  235.  152, 
Bair.  Gr.  §  186.  began  :  darvan  175  ist  am  ehesten  Md.,  Weinh. 
§30.  lichnämen  :  ndmen  711  zeugt  nach  Zwierzina,  Zs.  45, 
97  ff.  für  fränkische  Herkunft,  dagegen  spricht  aber  gie  :  gevie 
291.  421.  429.  679,  zusammengehalten  mit  gie  :  ie  111,  gie  :  nie 
265,  verlie  :  begie  177,  vgl.  Zwierzina,  Zs.  45,  47  —  67.  sach  : 
hrnht  217  (vgl.  170  und  erschrakt :  brdht  665)  Helm  97.  Auch 
gtidi  :  drivalticheit  :  Christenheit  211,  wdrheit  :  geleit  437, 
chleit :  treit  615  gewähren  keine  Sicherheit,  um  zwischen  ale- 
mannischem und  fränkischem  Ursprung  genau  zu  unterscheiden 
(Zwierzina,  Zs.  44,  345 ff.),  aber  im  Ganzen  genommen  wird 
man  doch  vielleicht  eher  an  Ostfranken  als  an  Ostschwaben 
denken  dürfen.  Es  bleibt  freilich  noch  zu  erwägen,  dass  die 
Reimerei  geringen  Umfang  hat,  von  einem  ungeschickten  (vgl. 
die  vielen  rührenden  Reime  und  Bindangen  wie  147.  515) 
Autor  herrührt  und  ziemlich  spät  liegt,  was  Alles  von  einem 
präcisen  Zuweisen  an  eine  enger  umgrenzte  Gegend  abhält. 

Unter  diesen  Verhältnissen  ist  es  wol  begreiflich,  dass 
Helm  aus  dem  Inhalt  der  Legende  Zeugnisse  für  ihren  Ur- 
sprung zu  gewinnen  trachtete.  Darauf  hin  wird  er  wol  S.  97 
gemeint  haben,  sie  müsse  aus  Mitteldeutschland  stammen,  wobei 
er  an  die  Magdeburger  Gegend  selbst  dachte.  Abgesehen 
jedoch  von  der  sprachlichen  Beschaffenheit  des  deutschen 
Stuckes,  bleibt  solcher  Vermutung  jetzt  der  Boden  entzogen, 
seit  die  Vorlage  des  deutschen  Reimers  bekannt  wurde.  Helm 
ist  der  Ansicht  (S.  98  ff.),  die  deutsche  Legende  sei  durchaus 
frei  erfunden  und  verdanke  ihre  Entstehung  dem  Eindrucke 
der  furchtbaren  Ereignisse,  welche  sich  bei  der  Ermordung 
des  Erzbischofs  Burchard  III.  von  Magdeburg  am  20.  (nicht  21., 
vgl.  Gams,  Series  episcoporum  p.  288,  und  besonders  Eubel, 
Hierarchia  Catholica  p.  335)  September  1325  abspielten.  Um 
för  die  Ausbildung  der  doch  recht  künstlich  aufgebauten  Le- 
gende Baum  zu  bekommen^  setzt  er  die  erste  Niederschrift 
des  deutschen  Stückes  ungefähr  um  1350  an.  Die  Aufzeichnung 
des  Münchner  Codex  rückt  er  in  den  Anfang  des  15.  Jahrh.'s, 
widerspricht  damit  jedoch  sowol  der  Notiz  von  Docen  (Strauch, 
Eml.  z.  Enikel  p.  XXIII),  der  1330—1350  dafür  annahm,  als 
dem  Urteil    von    Schmeller   (Kürz.  Verz.   s.  1)    und    Strauch 
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(a.  a.  O.  p.  XXni);   die  beide  schlechtweg  das  14.  Jahrh.  fiir 
die  Handschrift  beanspruchen. 

Dass  das  deutsche  Reimwerk  sich  als  Uebersetzung  eines 
Stückes  des  ,Speculum  exemplorum'  herausstellt ,  hilft  zuvör- 
derst nicht  weiter^  die  EIntstehungszeit  der  Legende  genauer 
zu  begrenzen.  Denn  die  Distinctio  IX  dieser  Sammlung  ist 
^ex  diversis'  in  sachlichen  Gruppen  mit  alphabetischer  An- 
ordnung zusammengestellt,  und  just  unserer  Nr.  CLXXV  fehlt 
jeder  Hinweis  auf  die  Quelle ,  gewiss  nicht  zuiUUig,  sondern 
vielmehr  desshalb,  weil  dieses  Stück  ohne  Automamen  für  sich 
bestanden  hat.  Das  ist  uns  auch  sonst  sichergestellt:  Strauch 
führt  a.  a.,0.  p.  XXIV  eine  Greifswalder  Handschrift  der  Le- 
gende an,  und  gewiss  wird  es  noch  viele  handschriftliche  lieber- 
lieferungen  geben.  Selbständige  Drucke  weiss  ich  drei:  (Graesse, 
Tresor  III,  299)  Historia  horrenda  terribilisque  nimis  de  quo- 
dam  Magdeburgensis  ecclesie  Udone  nuncupato.  s.  1.  ni  d.  Argen- 
tinae,  M.  Flach  vers  1475  in  4«;  (Graesse,  Tresor  VI,  II,  222) 
Vita  Udonis  episcopi  incipit  feliciter.  s.  1.  ni  d.  Coloniae,  Ulrich 
Zell  vers  1470  in  4^  (Graesse  ftkgt  bei:  Cet  opuscule  donne 
la  r^lation  des  scandaleux  amours  de  l'ävdque  de  Magdeboorg, 
Udo,  et  de  l'abbesse  de  Lilienthal  et  de  sa  mort  remarquable); 
Hain  15909:  Udo  Episcopus.  Ejus  vita.  F.  1*:  Uita  vdonis 
episcopi  incipit  feliciter.  —  Anno  domini  nongentesimo  Ottone 
imparante  apud  partinopolim  — .  F.  6^:  Explicit.  Keiner  von 
diesen  Drucken  ist  mir  zugänglich  gewesen.  Nun  ist  die  Ge- 
schichte des  ,Speculum  exemplorum'  noch  nicht  geschrieben 
und  das  Beste,  was  wir  darüber  wissen,  steht  in  Crane's  Aus- 
gabe der  Exempla  des  Jacob  von  Vitry,  Introd.  p.  LXXIVf. 
Darnach  wäre  die  Sammlung  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  zustande  gekommen.  Das  mag  wol  sein,  damit 
ist  die  Sache  jedoch  nicht  erledigt.  Denn  vor  dem  ,Speculum 
exemplorum'  gab  es  schon  eine  grosse  Anzahl  von  Handschriften, 
in  denen  Erzählungen  aus  sehr  verschiedenen  Quellen,  meist 
in  ,distinctiones'  nach  dem  Beispiel  des  Caesarius  von  Heister- 
bach gesondert,  aber^  auch  nach  Schlagworten  alphabetisch 
gruppiert,  oder  sonst  wie  angeordnet,  hauptsächlich  für  Prediger 
zusammengestellt  wurden.  Ich  komme  auf  diese  Dinge  noch 
bei  einer  Besprechung  der  Grazer  Exempelhandschriften  zurlick, 
die   ich  seit  längerem   vorhabe.     Hier  sei  nur  erwä}int,    dass 


Stadien  i«r  En&hlaDgslitamtDr  des  lliiteUlten.  19 

auch  der  Grraecensis  1070,  den  ich  oben  beim  Texte  der  Udo- 
legende heranzog  y  eine  solche  Vorstufe  des  ^Specalum  exem- 
ploram'  bildet,  und  zwar  sind  hier  die  Stücke  zunächst  unter 
den  Namen  der  Heiligen  eingeordnet ,  die  darin  eine  Rolle 
spielen  (ähnlich  verfährt  Caesarius  von  Heisterbach  in  der 
8.  distinctio  seines  Dialogus  miraculorum) :  unser  Text  steht 
als  Nr.  CXI  unter  De  aancto  Mawricio  und  als  dritte  Erzählung 
dieser  Gruppe,  mit  der  besonderen  Ueberschrift  De  Udone 
quoddam  horribile.  Zum  mindesten  scheint  mir  auch  dadurch 
die  Sonderexistenz  der  Udolegende  bezeugt,  was  dann  wiederum 
ein  höheres  Alter  als  das  von  Helm  angenommene  wahrschein- 
lich macht. 

Es  braucht  aber  für  die  Vermutung  eines  älteren  Ur- 
sprunges der  Legende  von  Wahrscheinlichkeit  gar  nicht  ge- 
sprochen zu  werden,  wir  besitzen  Gewissheit.  Die  erste  der 
beiden  ausgezeichneten  Handschriften  der  Predigten  Bertholds 
von  Regensburg  aus*dem  Minoritenkloster  zu  Freiburg  in  der 
Schweiz  (vgl.  meine  Beschreibung  in  den  Studien  zur  Gesch. 
der  altd.  Pred.  2,  2ff.  1900),  entstanden  um  die  Wende  des  13. 
und  14.  Jahrhunderts,  enthält  in  der  5.  Nummer,  p.  66*  den  Passus: 
unde  dico  tibi,  ut  Dominus  cuidam  peccatori,  aed  non  valuit: 
ffinem  da  IvdOy  quia  liAsisti  satis,  Udo!'  Es  kann  nicht  im  gering- 
sten zweifelhaft  sein,  dass  hier  die  Legende  vom  Udo  von 
Magdeburg  gemeint  ist.  Die  Predigt  ist,  weitestens  genommen, 
zwischen  1245  und  1270  entstanden,  wahrscheinlich  um  1260.  Irre 
ich  nicht,  so  setzt  die  Aufzeichnung  voraus,  dass  wenigstens 
den  gebildeten  geistlichen  Lesern  die  Legende  bereits  bekannt 
war,  die  Anführung  wäre  sonst  nicht  so  kurz  ausgefallen.  Damit 
ist  die  Vermutung  Helmes,  die  Legende  schliesse  sich  an  die 
Ermordung  des  Erzbischofs  Burchard  UI.,  beseitigt,  wenngleich 
noch  nicht  die  Möglichkeit,  dass  dieses  Ereigniss  auf  die  spätere 
Ausgestaltung  unseres  lateinischen  Textes  eingewirkt  habe,  und 
wir  dürfen  die  Existenz  der  Erzählung  schon  für  die  erste 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  annehmen. 

Dahin  führt  uns  noch  ein  anderes  Zeugniss.  In  den 
Homilien  des  Caesarius  von  Heisterbach,  die  der  Dominicaner 
Coppenstein  1615  in  vier  Teilen  herausgegeben  hat  (ich  benutze 
das  Exemplar  der  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  a.  Main,    eine 
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Pascha)  folgendes  Beispiel  der  Gewalttätigkeit  hoher  Kirchen- 
fttrsten^  das  der  Monachas  des  Dialoges  dem  Novitius  auf  sein 
Verlangen  mitteilt: 

Quidam  archiepiscopos  Madenburgensis  tempore  quodam 
in  pecanias  civium  suorum  inhians^  cum  illis  in  civitate  nocere 
non  posset,  amicabiliter  evocavit.  qaibas  nihil  mali  opinantibus, 
frivola  quaedam  objiciens,  cepit,  incarceravit^  pecnniam  gravem 
ab  eis  exigens.  qnod  ubi  civitati  innotoit^  sacerdos  qaidam 
justus  et  sanctus  majoris  ecclesiae  die  solemni  palpitum  ascendit, 
hisque  verbis  populum  allocutus  est:  ^audite,  boni  homines, 
audite!  episcopus  noster^  qui  loco  pastoris  nobis  faerat  ordinatns, 
nunc  factas  est  lupus.  oves,  quas  pascere,  fovere  et  custodire 
debaeraty  rapit,  dispergit  et  raactat.  rogate  Deum^  ut  illam 
mutet;  vel  celerius  de  medio  toUat.^  Zn  dem  Texte  habe  ich 
ausser  dem  Drucke  noch  die  Handschrift  des  Cistercienser- 
Stiftes  Lilienfeld  in  Niederösterreich  (=  L)  Membr.  Nr.  82  und 
die  des  Paulinums  in  Münster  Nr.  206  (=  M)  verglichen:  nur 
der  erste  Satz  weist  Varianten  auf,  indem  L  Medenburgensis 
und  pecunias  quorundam  civium  liest,  dann  aber  L  und  M  das 
richtige  eoocamt  haben,  das  ich  gegen  coiwocavit  des  Druckes 
aufgenommen  habe. 

Auch  hier  zweifle  ich  nicht  im  geringsten,  dass  wir  die 
Geschichte  Udos  vor  uns  haben,  und  zwar  ihren  älteren  Kern. 
Der  böse  Erzbischof  hat  keinen  Namen,  aber  seine  Untaten 
werden  hier  noch  als  durchaus  glaubliche,  historische  Tatsachen 
angeführt.  Der  Priester,  der  die  Kanzel  des  Mauritiusdomes 
an  einem  hohen  Festtage  besteigt  und  den  Bürgern  der  Stadt 
Magdeburg  die  Gräuel  ihres  Erzbischofs  denunciert,  entspricht 
ganz  dem  Canonicus  Friedrich  der  lateinischen  Udolegende 
Z.  61ff.  Seine  Rede  stimmt  von  episcopus  —  mactat  beinalie 
wörtlich  mit  der  Anklage  überein,  die  dort  Z.  104f.  des  heil. 
Mauritius  vor  dem  Richter  Christus  erhebt.  Und  die  Schluss- 
bitte, Gott  möge  den  verworfenen  KirchenfUrsten  entweder 
bessern  oder  sofort  töten,  findet  sich  über  Udo  sogar  wörtlich 
gesagt  Z.  66  f.  Nur  wird  in  der  Legende  das  göttliche  Straf- 
gericht an  Udo  auch  wirklich  in  einer  Vision  vollzogen,  während 
in  der  Erzählung  des  Caesarius  der  Ausgang  unsicher  bleibt. 
Caesarius  muss  entweder  den  Bericht  seiner  Vorlage  gekürzt 
haben  (schwerlich  aus  Scheu  vor  dem  Mirakel),  oder  der  ihm 
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vorliegende  Bericht  schloss  mit  der  Bitte  des  frommen,  bürger- 
freundlichen Priesters;  die  in  der  Udolegende  folgenden  Worte 
Z.  67:  verba  pondus  habtierunt  könnten  dann  in  der  Gesammt- 
redaction  den  Uebergang  zur  Erzählung  von  dem  Gottesgericht 
bewerkstelligt  haben.  Caesarius  hat  das  zweite  Bach  seiner 
Homilien  bald  nach  dem  Dialogas  miraculorum,  gegen  1230 
verfasst,  vor  dieser  Zeit  also  gab  es  schon  eine  Erzählung  über 
einen  schlechten  Erzbischof  von  Magdeburg,  auf  den  man  das 
Urteil  Gottes  herabbeten  wollte.  Caesarius  nennt  den  Kirchen- 
fürsten  nicht.  Entweder  lagen  die  Vorgänge  zu  nahe  oder, 
da  Caesarius  sich  sonst  sehr  wenig  scheut,  tadelnswerte  Prälaten 
mit  Namen  anzufahren,  auch  wenn  sie  erst  vor  Kurzem  ver* 
sterben  sind,  ihm  war  aus  der  Ueberlieferung  nur  ein  Name 
bekannt,  den  er  gemäss  seiner  historischen  Bildung  nicht  als 
echt  anerkennen  konnte.  Diese  zweite  Möglichkeit  träfe  zu, 
falls  der  sündhafte  Erzbischof  in  der  Volksüberlieferung  schon 
den  Namen  Udo  trug,  denn  es  gibt  vor  und  nach  Caesarius 
keinen  Kirchenfürsten  auf  dem  Erzstuhle  von  Magdeburg,  der 
so  hiess.  Dass  aber  der  Name  Udo  für  die  Legende  schon 
sehr  alt  ist,  beweist  das  Zeugniss  Bertholds  von  Regensburg. 
Der  von  ihm  angeführte  Vers  (oben  S.  19),  dessen  Fassung 
der  des  Graecensis  Z.  45.  53  näher  steht  als  der  des  Druckes, 
moss  deutsch  ungefähr  gelautet  haben: 

ÜdOf  mache  ein  ende  dem  spil, 
wan  du  hast  geapilt  ze  vil. 

Es  wird  kaum  möglich  sein,  bestimmt  zu  sagen,  ob  die  deutsche 
oder  die  lateinische  Fassung  des  Spruches  als  älter  angesehen 
werden  darf.  Des  charakteristischen  Reimes  ludo  :  Udo  wegen 
neige  ich  zu  der  Vermutung,  die  lateinische  Gestalt  sei  die 
frühere.  Damit  wäre  angenommen,  dass  die  Legende  in  geist- 
lichen Kreisen  entstanden  ist. 

Noch  um  einige  Jahrzehnte  später  möchte  die  Ueber- 
lieferong  von  dem  fabelhaften  Udo  zurückreichen  gemäss  der 
Mitteilung  von  G.  Sello  in  den  Geschichtsblättern  für  Stadt 
nnd  Land  Magdeburg,  26.  Jahrgang  (1891),  S.  129,  Anm.  1, 
wo  es  von  der  Sage  über  den  apokryphen  Erzbischof  Udo 
heisst:  ^Dieselbe  wird  schon  von  Gottfried  von  Viterbo  in  seinem 
1186  resp.  1190  verfassten  Pantheon  mit  den  kurzen  Worten 
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erwähnt:  et  nota  quod  tempore  Ottonis  IIL  fuit  (in  ecclesia 
Magdeburgeiisi)  quidam  archiepiscopus  nomine  Udo,  qui  per 
heatam  Virginem  promotus  fuity  sed  post  propter  malam  vitam 
horribiliter  damnatvs  est,  unde:  cessa  de  ludo,  quia  lusisti 
satiSf  Udo!  Allein  ich  habe  weder  in  dem  nach  Muratori  ver- 
anstalteten Abdruck  des  Pantheon  in  Migne's  Patrologia  Latina^ 
Band  198,  noch  in  der  Ausgabe  von  Waitz,  Mon.  Germ.  SS.  XXII, 
die  Stelle  auffinden  können  (über  Magdeburg  findet  sich  nur 
unter  Otho  I.  die  Notiz:  Metropolim  etiam  Magdeburg,  ubi 
sepultus  est,  omamentis  et  thesauria  plurimis  decoravit;  vgl. 
H.  Ulmann,  Gotfried  von  Viterbo  (1863)  S.  61  f.,  wo  die  Mit- 
teilungen über  die  Sachsenkaiser  besprochen  werden.  Ich  ver- 
mute daher,  dass  die  Angabe  von  Sello  auf  einen  älteren  Druck 
des  Pantheon  zurückgehen  wird,  der  Zusätze  enthält,  die  nicht 
von  Gottfrieds  Hand  stammen.  Dazu  bewegt  mich  auch  der 
Umstand,  dass  Gottfried,  den  man  heute  flir  einen  Sachsen 
hält  (Wattenbach,  Gcschichtsquellcn  ®  1,  291)  und  dessen  Gesta 
Friderici  mit  einem  Gedicht  zum  Preise  des  Erzbischofs  Wich- 
mann von  Magdeburg  schliessen,  doch  wahrscheinlich  wird  ge- 
wusst  haben,  dass  ein  Erzbischof  Udo  von  Magdeburg  niemals 
gelebt  hat.  Sollte  trotzdem  die  von  Sello  angefUhrte  Notiz 
sich  wirklich  als  Eigentum  Gottfrieds  ausweisen,  dann  wäre 
damit  die  Legende  von  Udo  sammt  dem  charakteristischen 
Vers  darin  für  die  zweite  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  bezeugt. 


3. 


Nachdem  in  dem  vorhergehenden  Abschnitte  das  Mirakel 
über  den  Ausgang  des  angcbUchen  Erzbischofs  Udo  von  Magde- 
burg von  dem  deutschen  Gedicht  aus  durch  das  13.  Jahr- 
hundert zurück  wenigstens  bis  an  dessen  Anfang  ist  verfolgt 
worden,  erwächst  nunmehr  die  Aufgabe,  festzustellen,  ob  die 
Geschichte  der  Magdeburger  Erzbischöfe  irgendwo  einen  An- 
lass  zur  Ausbildung  der  wunderbaren  Geschichte  dargeboten 
hat.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  fabelhafte  Udo  schon 
mehrfach  der  Gegenstand  gelehrter  Forschung  war.  Mit  Ab- 
sicht übergehe  ich  vorläufig  die  älteren  Versuche,   über-  diese 
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Persönlichkeit  ins  Klare  zu  kommen  (man  hat  sogar  den  am 
17.  Februar  1382  verstorbenen  Erzbischof  Ludwig  von  Magde- 
burg auf  Udo  bezogen,  vgl.  Hertel,  Magdeb.  Geschbl.  16 
[1881],  78),  die  übrigens  im  wesentlichen  darauf  hinausliefen, 
dass  die  historische  Wahrheit  der  Legende  bestritten  wurde,  und 
wende  mich  zu  den  neueren  Aeusserungen.  Der  verdiente  Ge- 
schichtsschreiber von  Magdeburg,  Heinrich  Rathmann,  erwähnt 
1,234  (1800)  seines  Werkes,  nachdem  er  den  Bericht  über 
den  Tod  des  Erzbischofs  Hartwig  1102  besprochen  hat,  die 
Erzählung  von  Udo,  bestreitet  selbstverständlich  ihre  Echtheit, 
meint  aber,  jener  Bericht  habe  zu  dieser  Legende  den  Anlass 
gegeben.  Derselben  Ansicht  ist  Fr.  W.  Hoffmann,  der  in  seiner 
^Geschichte  der  Stadt  Magdeburg,  nach  den  Quellen  bearbeitet', 
die  jedoch  f&r  die  ältere  Zeit  ihren  Vorgänger  ausgiebig  be- 
nutzt, 1,  106  f.  (1845)  gleichfalls  das  Udomirakel  mit  der  Qe- 
schichte  vom  Ausgange  Hartwigs  verbindet;  so  auch  in  der 
neuen  Bearbeitung  des  Werkes  durch  Hertel  und  Hülsse  (1885) 
1,  62.  Der  jetzige  beste  Kenner  der  Geschichte  Magdeburgs, 
Professor  Dr.  Gustav  Hertel,  hat  in  einer  Sitzung  des  dortigen 
Geschichtsvereins  vom  11.  October  1880  einen  Vortrag  über 
Sagen  und  Geschichten  von  den  Magdeburger  Erzbischöfen 
gehalten  (vgl.  die  Geschichtsblätter  fUr  Stadt  und  Land  Magde- 
burg, die  ich  fortan  als  ,Magd.  GBL'  eitleren  werde,  15.  Band, 
S.  425),  der  sich  ausführlich  «mit  Udo  beschäftigte. 

Der  Bericht  über  den  Tod  des  Erzbischofs  Hartwig  von 
Magdeburg,  der  aus  dem  grossen  fränkischen  Grafengeschlechte 
von  Spanheim  stammte  und  vor  seiner  Berufung  auf  den  Erz- 
stohl  1079  Canonicus  zu  Mainz  und  Propst  zu  Erfurt  gewesen 
war,  befindet  sich  in  den  Geata  archiepUcoparum  Magdebur- 
gerisium  (früher  auch  Chronicon  Alagdeburgense  genannt),  die 
W.  Schum  in  den  Mon.  Germ.  SS.  XIV,  374—484  herausgegeben 
hat,  vgl.  dazu  seine  Einleitung  S.  361  ff.;  Potthast^  1,  511; 
Wattenbach,  Deutschlands  Geschichtsqu.^  1,  351  ff.,  2,  349 f.; 
Lorenz,  Deutschlands  Geschichtsqu.'  2,  122ff.  Im  Folgenden 
setze  ich  den  ganzen  Text  der  Erzählung  hierher  und  ftlge  in 
Klammem  die  Lesarten  der  Handschriften  bei,  sowie  die  Nach- 
weise und  Bemerkungen  des  Herausgebers. 

(8.  404)  Erat  autem  idem  Hartwigus  archiepiscopus  egre- 
gius  forma^  divitiis,  largitate  pre  suis  contemporalibus  excellens; 
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potentia  et  dignitate  honorabilis,  omni  populo  et  clero  acceptus 
pro  sna  ad  ipsum  benignitate,  Studium  quoque  habeus  extoUende 
et  amplificande  ecclesie  sue,  quedam  ipsius  omamenta  toUens 
in  precia  redegit,  unde  castrum  quoddam  Suin-  (S.  405)  verde 
situm  in  orientali  Francia  cum  omnibus  prediis  et  pertinentiis 
suis  a  Beatrice,  filia  Ottonis  ducis  Suevorum,  legitima  Francorum 
traditione  emit^  quod  et  deiuceps  absque  contradictione  omni 
vite  sue  tempore  possedit.  —  Denique  anno  1102  incamationis 
Dominice  (1102^  Juni  17)  venit  ad  curtem  suam  Wadderoth 
cum  prefata  Beatrice  et  aliis  quibusdam  principibus;  ubi  dum 
quadam  die  cenasset  incolumis  et  letus^  eadem  nocte,  hoc  est 
15.  Kai.  Juliiy  obiit,  repentina  morte  preventus.  Ipsa  quoque 
nocte  (non  post  add.  B  1,  et  sie  ceteri  B)  longe  hinc,  id  est 
in  Magdeburg  civitatO;  frater  quidam  verax  et  fidelis  tali  de 
illo  in  sompnis  (sompno  B)  territus  est  visione,  que  opto,  ut 
non  illi  de  quo  facta  est  notetur  (nocet  B)  vel  fuerit  pro 
dampnatione,  sed  omnibus  ecclesie  illius  aut  alterius  provisoribus 
pro  ammonitione.  In  choro  namque  majoris  ecclesie  visus  est 
sibi  sanctorum  utriusque  sexus  lUic  per  venerabilia  sua  corpora 
(deest  A  1 — l^y  ex  cod.  quodam  rec.  B  in  marg.  culd.  A  2) 
quiescentium  (ibi  add,  B  4.  4**.  ff)  convenisse  cetus,  inter  quos 
adcrat  velud  irato  vultu  metuendus  ipse  loci  advocatus  princeps 
Mauricius.  lUic  prefatus  archiepiscopus  Hartwigus  in  medium 
deductus  et  a  cunctis,  eo  quod  res  sue  ecclesie  illis  a  dilecto 
traditas  Ottone,  postquam  ipse  regendas  susceperit  (suseepit 
B),  male  et  non  pro  posse  ac  secundum  traditam  sibi  (deest 
B)  divinitus  temporis  prolixitatem  rerumque  facultatem  et 
potentie  magnitudinem  utiliter  dispensuerit;  adjudicatus,  epi- 
scopalibus  indumentis  est  spoliatus  ac  de  choro  ab  eisdem  ex- 
pulsus  et  exclusus.  lUe  autem,  qui  hec  viderat,  expergefactus, 
mane  convocatis  sanioris  consilii  narravit  (fratr.  narrat  A  2) 
fratribus;  a  quibus  dum  propere  ad  commonendum  archiepi- 
scopum  (sie  A  1^;  archiepiscopium  A  1—1^;  2*»/  archiepiscopxim 
j)08t  corr.  archiepiscopium  A  2)  dirigitur  nuntius,  in  medio 
itinere  index  mortui  et  jam  in  curru  advecticii  ejusdem  episcopi 
iit  illi  obviuS;  a  quibus  mutua  relatione  cognoscitur,  ipsa,  qua 
hec  visio  facta  est;  hora  fuisse  defunctus.  Hoc  igitur  terribili 
et  nullo  salutari  et  piis  solito  viatico  premunito  exitu  pontiticis 
detur   evidens    cxemplum    et   commonitio   posteris  (potens  B\ 
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at  parcant  (pareant  Ä  2,  c  e  corr,  B  1^  uhi  ad  hunc  locum 
mmius  in  marg,  picta  monstrat.)  quibuslibet  ecclesie  donariis 
fidelium  oblatione  ac  devotione  Deo  consecratis^  et  qui  in  officio 
boni  servi  et  fidelis  constituti  dispensatores  domos  Domini 
talenta  ipsius  Bnsceperunt  lucranda,  perpendant^  qaeso,  vel 
territi  evangelico  exemplo  (cf.  Maith,  26,  14 — 29)j  quid  me- 
reantnr  (mereatur  AI.  i «•>•«*•  B\  qui  ad  lucrum  sibi  commissa 
et  Sacra  de  sacro  (Deo  B.)  sacrilega  temeritate  inutiliter  distra- 
here  non  verentur^  si  servus  piger,  licet  sibi  (deeat  B)  tradita 
Sana  et  integra  domino  reconsignaverit,  judicio  tarnen  et  male- 
dictioni  subjacuit,  eo  quod  bono  studio  et  labore  illis  superlucrari 
noluerit  Sunt  (Sequentia  —  per  hoc  acquisitis  p,  406  L  34  des, 
B)  antem  quidam  episcopi  et  ecdesiarum  prelati;  qui  sub  oc- 
casione  acquirendorum  prediorum  aut  quorumlibet  secularium 
Degociorum  ecclesiam  suam  respicientium,  non  de  suis  impensis 
aat  exterioribus  vel  censualibus  ejusdem  ecclesie  bonis  multi- 
formiter  conquisitis,  que  circa  parentes  suos  et  amicos  typo 
vane  glorie  et  jactantie  expendunt;  non  de  hiis,  inquam^  causas 
ecclesie  agunt,  sed  dona  fidelium,  scilicet  ornamenta  domus 
Domini  (omnipotenti  A  2)  varia,  Deo  dedicata  et  antecessorum 
suorum  banno  in  eosdem  ecclesiastici  decoris  et  honoris  usus 
consignata,  sine  divini  timoris  et  banni  respectu  quasi  de  ipso 
Domini  et  sanctorum  ejus  gremio  abstracta,  diripiunt  et  in 
diversis,  ut  diximus,  secularibus  ecclesie  causis  velud  licenter, 
sed  0  utinam  saltem  vel  in  hiis  fideliter!  expendunt  et  diversas 
indigentie  sue  et  necessitatis  (sue  necessitatisque  A  2)  ex- 
cosationes  fratribus  aut  aliis  fidelibus  inde  causantibus  proten- 
dnnt.  Quod  an  liceat  aut  expediat,  ipsi  videant,  qui,  dum  licero 
sibi  omnia  putant,  pia  facta  vel  decreta  antecessorum  suorum 
infringere  parvipendunt  et  sua  quoque  simili  posthac  ratione 
infringendi  posteris  exemplum  et  occasionem  tribuunt.  Nam, 
ut  in  authenticis  legimus  libris  (De  quadam  antiqua  canonum 
collectione  auctor  loqui  videtur)  patrum  (parum  a.  codd.  [A]; 
forte  emendandum  est  patrum  auctoritas  sacrata  vel:  libris 
patrum,  auctoritatis  sanctio  H.-E.)  auctoritatis  facta  pari  con- 
dempnat  sententia,  si  quis  Domino  sacrificet  de  rapina  —  quod 
unum  atque  idem  esse,  (S,  406)  acsi  canis  excerebretur  vel 
filius  coram  patre  suo  victimetur,  (Es.  66,  3.  Eccli.  34,  24) 
confirmat  sapientia  —  aut  idem  (idem  delendum  videtui^  H.-E.) 
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si  quis  raptam  (raptim  codd.  [A])  de  sacrificio  ad  dissimiles  et 
incompetentes  vel  seculares,  licet  bonos  et  ecclesiasticos  usus, 
distraxerit,  cum  qaisque  de  sua  sabstantia  et  justis  laboribus 
suiS;  (cf,  Prov,  d,  9)  non  alienis  DomiDum  honorare  preeeptam 
noverit.  De  illoram  autem  periculo  nescio  quid  referatiir,  a 
quibas  ornamenta  vel  thesaurus  ecclesie  ad  nnllam  ipsius  utili- 
tatem,  sed  aut  in  parentam  et  amicorum  erogationibus^  ant 
illicitarnm  reram,  persepe  quoque  infandaram,  abusionibas  dis- 
sipatur  et  profanatar.  Qui  procal  dabio  cum  antiquis  gentium 
regibos  et  tyrannis  vasa  domns  Domini  diripientibus  et  in 
ydoloram  suomm  abominatione  contaminantibus  tam  in  hoc 
secnlo  maledictionem,  odiam  et  multiformem  adversitatum  perse- 
cutionem  merentur  quam  in  futuro  divine  et  sanctorum  ejus 
ultionis  animadversionem  experientur,  cum  et  ille  Ezechias  (cf, 
2.  Paral.  31j  20)  justissimus  regum,  cujus  cor  et  opus  coram 
Domino  [legitur]  (deest  codd,  [A])  fuisse  rectum  et  perfectum 
(f.  pium  et  rectum  A  2.  2^)  Deum  offenderit,  non  quocL  vasa 
et  thesauros  et  reliquam  suppelectilem  templi  diripuerit,  sed 
quod  ea  nee  a  sc,  (cf,  2.  Paral.  32),  sed  ab  aliis  collata  pro 
sui  jactantia  et  vana  gloria  alienigenis  posthac  auferenda  osten- 
derit.  (cf  Sap.  ö,  16.)  Vivant  ergo  pii  et  sancti  patreS;  et  eorum 
apud  Dominum  sit  merces  et  gloria,  quorum  apud  nos  in  terris 
immortalis  vivit  memoria;  qui  diligentes  decorem  domus  Domini 
(cf.  Psalm  25,  8)  sanctis  laboribus  studuerint  ecclesias  decorare, 
quas  illorum  successores  non  desinunt  tyrannico  more  spoliare, 
pauca  relicta  et  ipsa  pene  dilapsa  non  sufficiunt  vel  potius  non 
curant  reparare.  De  hiis  autem  taceamus,  cum  alibi  a  sanctis 
terribiliter  scriptis  dampnata  legamus,  ne  fortasse  etiam  aliquos 
in  hoc  delicto  sibi  conscios  offendamus,  sed  desolationem  in- 
humanam  nostre  quondam  magnificentissime  defleamus  ecclesie, 
de  qua  poterat  olim  propheta  dixisse:  ,Benedicat  tibi  Dominus 
pulcritudo  justicie'  (Jerem.  31,  23),  que  etiam  instar  civitatis 
sancte  nove  et  a  Deo  parate,  quam  de  celo  descendentem 
Johannes  vidit  in  contemplatione  (cf.  Apoc.  21,  2)  — :  hec,  in- 
quam,  quasi  sponsa  omata  (m.  s.  o.  A.  2.)  monilibus  suis 
(cf.  Es.  61,  10)  aut  regina  assistens  a  (deest  A  2)  dextris  Dei 
circumdata  varietate  sie  inestimabili  (cf.  3.  Reg.  22, 19)  et  heu! 
nostris  temporibus  irreparabili ,  omni  ornamentorum  in  coronis 
mirificis  et  palliis,  in  thuribulis  et  calicibus  et  gemmis  precio- 
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sissimis  et  vestibns,  vasis  aarei  metalli  sett  argentei  incomparabili 
splendebat  diversitate^  atpote  qoam  Otto  Maximus  cum  sacris 
snis  conjügibns  pro  magnificentia  imperii  soi  desiderio  ardenti 
nee  studio  impari  non  cessabat  exaltarc;  et  quam  pre  vite  sue 
dolenda  nobis  brevitate  non  valnit  pro  velle  suo  miris  structuris 
et  variis  edificiis  consummarO;  hanc  laborabat  predictorum  orna- 
mentorum  et  ingentium  thesauromm  copia  ditare.  Indc  ergo  cum 
materiam  ceptam  consummandi  relinqueret  posteris^quidam  illorum 
abutentes  tantis  tamquam  insignibus  donariis,  paaca^  ut  cernimos, 
reliquere  (relinquere  codd.  [A] y  corr,  reliquere  A  1^)^  pene 
eunctis  inntiliter  distractis,  exceptis  parvis  (paucis  A  1^  quibus- 
dam  et  comparatione  tantorum  expensorum  vilipendentibus,  qui- 
busdam  quoque  adhuc  incertis  prediis  ecclesie  per  hoc  acquisitis. 
In  (Bpergit)  hoc  ergo  maxime  arguitur  peccasse  hie  de  quo  agitur 
Hartwigns  archiepiscopus,  quod  tarnen  petimus  ne  sibi  (poat  corr, 
ei  A  2)  ad  peccatum  statnat  clemens  Dominus.  (Landes  ab  hac 
increpatione  valde  diversas  Ekkehardus  Hartwigo  tribuit.) 

Hujns  secti  intestina  sepeliuntur  apnd  Sancti  Johannis 
Baptiste  claustrnm^  sed  in  monasterio  Sancti  Mauricii  cum 
antecessoribus  suis  ab  Hezelone  Havelbergensi  episcopo  humatur 
corpus  reliquum  (c.  r.  des.  A).  — 

Damit  das  Verhältniss  der  Vision  über  den  Tod  des  Erz- 
bischofs Hartwig  zu  den  historischen  Thatsachen  richtig  beur- 
teilt und  die  Entstehung  dieser  Legende  verständlich  gemacht 
werden  könne ^  wird  es  nötig  sein,  auf  die  Frage  nach  der 
Entwicklung  des  uns  vorliegenden  Textes  der  Gesta  archi- 
episcoporv/m  Magdeburgensium  etwas  genauer  einzugehen.  Wie 
man  sich  die  Abfassung  des  ältesten  Theiles  der  Oesta  bis 
1023  zu  denken  habe,  ist  gerade  in  der  letzten  Zeit  vielfach 
erörtert  worden,  als  man  die  Ansichten  von  Lappenberg,  Giese- 
brecht,  van  Hout  (De  Chronico  Magdeburgensi ,  Bonn.  Diss. 
1867)  erneuter  Prüfung  unterzog.  Für  uns  hier  ist  es  von 
geringer  Bedeutung,  ob  man  die  Frage  überhaupt  vorsichtig 
bei  Seite  schiebt,  wie  Uhlirz  tat  (Geschichte  des  Erzbistums 
Magdeburg  unter  den  Kaisern  aus  dem  sächsischen  Hause, 
1887);  ob  man  mit  Kurze  die  Autorschaft  des  Erzbischofs  Ta- 
geno  selbst  vermutet  (Mitteil,  des  österr.  Inst.,  Ergänzungsb. 
3,  397  flf.)  oder,  was  Paul  Simson  mit  Geschick  verfochten  hat 
(Neues  Archiv  19  [1894],  343—368),  die  reicheren  Mitteilungen 
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des  späteren  Abschnittes  aus  der  selbständigen  Benutzung 
originaler  Urkunden  ableitet.  Wichtig  ist  uns  die  Kritik  der 
ferneren  Fortsetzung  der  Gesta  ins  12.  Jahrhundert,  und  da 
scheint  es,  als  ob  die  von  Günther  (Die  Chronik  der  Magde- 
burger Erzbischöfe  I,  Qöttinger  Diss.  1871)  aufgestellte  These, 
es  habe  um  1142  eine  neue  Bearbeitung  des  älteren  Textes 
mit  starken  Einschiebungen  stattgefunden,  trotz  Differenzen  in 
Bezug  auf  einzelne  Punkte  (vgl.  L.  Weiland,  Forschungen  z. 
d.  Gesch.  13,  159 ff.,  bes.  188 ff.;  G.  Hertel,  Magdeb.  Geschbl. 
12(1877),  370ff.;  Forsch,  z.  d.  Gesch.  19,  212ff.;  Wattenbach, 
Geschichtsqu.^  2,  349 f.;  Lorenz,  Geschieh tsqu.*  2,  122 f.),  mit 
Recht  allgemeiner  Zustimmung  sich  erfreue.  Wenn  ich  mich 
nun  auch  dieser  Meinung  anschliesse,  so  ist  damit  fiir  die 
Datierung  des  Ursprunges  der  Visionsgeschichte  noch  nichts 
ausgemacht,  denn  es  muss  erst  festgestellt  werden  —  soweit 
das  überhaupt  angeht  —  ob  diese  Erzählung  dem  älteren  Be- 
stände der  Gesta  bereits  angehörte,  der  am  Anfange  von  Erz- 
bischof Wichmann's  Regierung,  um  1142,  einer  Erneuerung 
unterzogen  und  dann  einverleibt  wurde,  oder  ob  wir  darin  einen 
späteren  Zusatz  zu  dem  übernommenen  älteren  Bestände  zu 
erkennen  haben.  Was  mir  an  Urteilen  der  Historiker  darüber 
bekannt  geworden  ist,  stimmt  überein.  Van  Hout  (a.  a.  O. 
S.  42 f)  erklärt:  ,Neque  vero  dubitamus,  quin  continuator  mor- 
tem Hartwici  atque  visionem  ad  cum  attinentem  ex  sua  me- 
moria narraverit.  Quum  enim  vita  Hartwici  ab  auctoris  tem- 
pore satis  procul  abesset  neque  quidquam  aliud  ei  praesto  esset, 
visionem  illam'  copiosissime  expositam  gravibus  morum  prae> 
ceptis  condire  studet.*  Van  Hout  meint  also,  der  Fortsetzer 
der  Gesta  habe  den  Tod  des  Erzbischofs  Hartwig  noch  selbst 
erlebt,  berichte  jedoch  aus  dem  Gedächtniss.  Freilich,  was  er  bei- 
fügt, bringt  nicht  den  Eindruck  hervor,  als  ob  er  sich  die  Er- 
zählung sehr  genau  angesehen  habe,  denn  sie  ist  in  Wirklich- 
keit gar  nicht  reichlich  in  der  Darstellung,  und  mit  allgemeinen 
Moralvorschriften  würzt  der  Erzähler  seinen  Bericht  gleichfalls 
nicht,  sondern  spricht  nur,  allerdings  sehr  nachdrücklich,  gegen 
die  Verschleuderung  von  Kirchenschatz  und  Kirchengütern.  — 
Aehnlich  stellt  sich  Günther  die  Sache  vor  (a.  a.  O.  S.  45 f.): 
,Dagegen  muss  die  ausführliche  Erzählung  von  dem  Traum- 
gesicht,   das    ein   Magdeburger  Mönch    über    Uard wichs   Tod 
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hatte,  und  noch  mehr  die  an  dieselbe  angeknüpfte  Anslassnng 
unbedingt  von  einem  geschrieben  sein,  der  den  Ereignissen  nahe 
stand,  persönlich  dabei  interessiert  war.  Nor  dieser  konnte  so 
ausführlich  nnd  lebendig  über  das  Unglück  berichten,  welches 
seine  Kirche  betroffen,  nur  ein  Zeitgenosse  legt  sich  desshalb 
Schweigen  über  diesen  speciellen  Fall,  die  Veruntreuungen 
Hardwichs,  auf,  um  nicht  Lebende,  die  dem  Erzbischof  nahe 
gestanden,  zu  beleidigen.  Und  da  man  sicher  ist,  dass  die 
nächste  Biographie,  die  des  Erzbischofs  Heinrich,  nicht  vor 
Adelgots  Tode,  nicht  vor  1118  geschrieben  sein  kann,  müssen 
wir  hier  wol  einen  Wechsel  der  Verfasser  annehmen/  Günther 
fügt  hinzu,  es  bestehe  ein  auffallender  Unterschied  der  Sprache 
zwischen  den  Biographieen  Hartwigs  und  Heinrichs.  Ich  ge- 
stehe, dass  auch  diese  Argumentation  mir  schon  desshalb  nicht 
sonderlich  gewichtig  erscheint,  weil  auch  ihr  Urheber  den  Text 
der  Gesta  nicht  mit  der  nötigen  Sorgfalt  gelesen  hat.  Es  steht 
dort  nicht  eine  Silbe  davon,  dass  der  Verfasser  aus  Rücksicht 
anf  noch  lebende  Verwandte  des  Erzbischofs  Hartwig  schweige 
(der  nebenbei  ein  Graf  von  Spanheim  in  BVanken  war,  und 
nicht  etwa  ein  Sachse),  sondern  es  heisst  am  Beginn  des 
Schlussabsatzes  seiner  Peroration :  De  hiis  autem  taceamuSy  cum 
alihi  a  sanctis  terribiliter  dampnata  legamuSy  ne  fortasse  etiam 
aliqtws  in  hoc  delicto  sibi  conscios  offendamus  — .  Der  Bericht- 
erstatter will  also  schweigen  (er  hat  aber  schon  genug  ge- 
sprochen), damit  er  jene  nicht  zur  Verzweiflung  treibe,  die 
sich  desselben  Verbrechens  in  ihrem  Gewissen  schuldig  fühlen. 
Das  sind  allerdings  Lebende,  aber  doch  nicht  Verwandte  Hart- 
wigs. Die  Auffassung  Günther's  beruht  wahrscheinlich  auf 
einem  Lese-  oder  Flüchtigkeitsfehler.  —  W.  Schum  schliesst 
sich  in  der  Einleitung  seiner  Ausgabe  (SS.  14,  364)  mit  fol- 
genden Worten  der  Beweisillhrung  Günther's  an:  ,Gestorum 
Hardewici  auctorem  ejus  aequalem  et  Magdeburgensem  fuisse, 
jam  Günther  monuit,  fretus  longa  illa  apostrophe  de  bonorum 
ecclesiae  malo  usu  vitae  illius  adjecta  et  narratione  visionis 
cujusdam,  quam  „frater  quidam  verax  et  fidelis^  de  obitu  archi- 
praesulis  in  Wadderoth  curte  facto  „longe  hinc,  id  est  Magde- 
harg^  habuisse  dicebatur.^  Man  sieht  aus  dieser  Aeusserung, 
dass  Schum  die  Frage  nicht  selbständig  untersucht  hat,  son- 
dern Günther's  Folgerungen  in  gutem  Glauben  zustimmt. 
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Es  bleibt  anter  solchen  Umständen  nichts  ttbrig,  als  den  Sach- 
verhalt nochmals  zu  prüfen,  das  heisst,  vor  Allem  die  Stelle  der 
G^e^^a  im  Zusammenhang  zu  betrachten ,  die  ich  desshalb  auch 
vollständig  abgedruckt  habe.  An  der  Spitze  der  Auslassungen, 
die  den  Bericht  über  Hartwigs  Tod  einleiten,  steht  (wie  auch  sonst 
bei  den  Biographieen  der  Gesta  an  letzter  Stelle)  eine  zusammen- 
fassende Charakteristik  des  Erzbischofs,  in  welcher  hervorge- 
hoben  wird:  seine  stattliche,  schöne  Erscheinung,  sein  Beichtum, 
seine  Freigebigkeit,  durch  welche  er  seine  Zeitgenossen  über- 
ragte; sein  Ansehen,  das  auf  Macht  und  Würde  beruhte;  seine 
allgemeine  Beliebtheit  bei  Volk  und  Clerus,  die  durch  seine 
Liebenswürdigkeit  begründet  war;  endlich  seine  Bemühung  um 
die  Erhöhung  seiner  Kirche  und  die  Erweiterung  ihres  Be- 
sitzes, wobei  er  sich  sogar  nicht  scheute,  ihr  einigen  Schmuck 
zu  entnehmen,  um  damit  die  Burg  Schweininrt  in  Ostfranken 
von  Beatrice,  der  Tochter  des  Schwabenherzogs  Otto,  zu  er- 
werben, welchen  Besitz  er  dann  zeitlebens  widerspruchslos 
innehatte.  Das  ist  doch  Alles  eigentlich  eitel  Lob,  und  die 
bedenkliche  Verminderung  des  Magdeburger  Kirchenscliatzes 
beschönigt  der  Autor  durch  die  Grösse  des  dem  Erzbistum 
zugewachsenen  Erwerbes.  Nun  hat  bereits  W.  Schum  in  einer 
Note  zu  dem  von  ihm  edierten  Texte  (oben  S.  27)  aufmerksam 
gemacht,  dass  die  durch  Ekkehard  von  Aura  dem  Erzbischof 
Hartwig  gewidmeten  Lobsprüche  ganz  anders  lauten  als  die 
increpatioy  mit  welcher  der  Erzähler  der  Vision  seinen  Be- 
richt schliesst.  Das  ist  wahr,  Schum  hat  jedoch  dabei  über- 
sehen, dass  Ekkehards  Lob  mit  der  soeben  besprochenen 
Charakteristik  Hartwigs,  die  vor  dem  Visionsberichte  steht, 
in  allem  Wesentlichen  übereinstimmt.  Ekkehard  sagt  im  Chro- 
nicon  Universale,  Mon.  Qerm.  SS.  6,  224,  24:  Hartuncus  Magde- 
burgensis  archiepücoptis  ohiity  vir  per  multa  laudabilis,  fnaxims 
tarnen  popularis,  et  aecclesiae  cui  preerat  utilitatibus  multum 
inaudans  dilatandis,  pro  scismate  quoque  sepedicto  resarciendo 
in  utramque  partem  mediator  infatigabilis  (ist  auch  wörtlich 
in  den  Annalista  Saxo  übergegangen,  vgl.  Mon.  Germ.  SS.  6, 
737,  15).  Dass  Hartwig  in  Vielem  Lob  verdiente,  wird  in  den 
Oesta  specificiert;  dass  er  beim  Volke  sehr  beliebt  war  und 
dass  er  sich  um  die  Erweiterung  des  Besitzes  seiner  Kirche 
ungemein  bemühte,  diese  beiden  Hauptpunkte  teilen  Ekkehard 
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und  die  Oesta,  und  da  die  Gesta  anch  sonst  Ekkehard  vielfach 
benatzteD,  so  wird  das  wol  hier  gleichfalls  geschehen  and  die 
Erwerbung  Schweinfnrts  in  den  Gestis  als  ein  Beispiel  von 
Hartwigs  Eifer  hinzugefügt  sein.  Das  Verhalten  Hartwigs  im 
Schisma  hervorzuheben ,  wie  Ekkehard  es  tat;  war  ftir  die 
Gesta  9  die  vorher  ausfÜhrUch  darüber  berichtet  hatten ,  kein 
Anlass.  Jedesfalls  zeigt  sich,  dass  der  Mann,  welcher  in  den 
Gestis  diese  Schilderung  von  Hartwigs  Wesen  verfasste,  den 
Erzbischof  ehrlich  rühmen  wollte,  und  das  ist  ihm  auch 
gelangen. 

Ganz  anders  verfahrt  der  Autor  der  Visionsgeschichte. 
Er  weiss  gar  keine  rühmenswerten  Eigenschaften  Hartwigs  zu 
nennen,  er  hoflflt  nur  zweimal  —  mit  welchem  Grade  von  Auf- 
richtigkeit, bleibt  den  Lesern  zu  bemessen  — ,  dass  Hartwigs 
Seele  nicht  der  Verdammniss  anheimgefallen  sei :  —  visione,  que 
opto,  ut  non  illi^  de  qtu)  facta  est,  notetur  (schliesst  man  sich 
an  B,  dann  muss  man  noceat  lesen)  vel  fuerit  pro  dampna- 
Üane^  und  wiederum  zuletzt:  in  hoc  ergo  maxime  arguitur 
peccasu  hie,  de  quo  agitur^  Hartwigus  archiepiscopusy  quod  tarnen 
petimus,  ne  sibi  ad  peccatum  statuat  clemens  Dominus.  Jene 
Lobsprüche  der  Gesta  und  dieser  vorsichtig  gefasste,  aber  scharfe 
Tadel  des  Erzbischofs  Hartwig  können  nicht  von  demselben 
Verfasser  herrühren,  sie  widersprechen  sich.  Und  zwar  um  so 
ausdrücklicher,  als  in  dem  Lobspruche,  der  sich  mit  Ekkehard 
von  Aura  berührt,  just  dieselbe  Thatsache,  wie  Hartwig  den 
Kirchenschatz  bei  der  Erwerbung  von  Liegenschaften  nicht 
geschont  habe,  zur  rühmlichen  Anerkennung  seines  ungemeinen 
Eifers  gewendet  wird,  indess  der  Autor  der  Visionsgeschichte 
sie  zum  Ausgangspunkt  seines  Tadels  und  seiner  Mahnrede 
nimmt.  (Erzbischof  Hartwig  hatte  sogar  gelegentlich  grossen 
Eifer  entfaltet,  um  der  Verschleuderung  von  Kirchenschätzen 
zu  steuern,  z.  B.  im  Kloster  Bergen,  vgl.  Holstein,  Magdeb. 
Geschichtsbl.  5  [1870],  376  f.)  Daraus  geht,  wie  ich  glaube, 
bestimmt  hervor,  dass  die  Visionsgeschichte  später  eingeschoben 
ist,  dass  sie  nicht  von  einem  unmittelbaren  Zeitgenossen  Hart- 
wigs herrührt  und  dass  sie  mithin  wahrscheinlich  bei  der  Be- 
tfbeitung  hinzugefügt  wurde,  die  gemäss  Günther's  Nachweis 
nm  1142,  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts^  auf  Grund  einer 
filteren  Fassung  der  Gesta  hergestellt  worden  ist. 
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Eine  andere  Erwägung  tritt  bestätigend  hinsn.  Der  Ver- 
fasser der  Visionsgeschichte  hofft  zweifelnd,  wie  eben  dargelegt 
wurde,  dass  des  Erzbischofs  Hartwig  Seelenheil  durch  sein  Ver- 
fahren bei  Erwerbung  neuer  Kirchengüter  nicht  werde  ge- 
schädigt worden  sein.  Das  spricht  an  sich  schon  dafUr,  dass 
der  Autor  bereits  von  Hartwig  einigermassen  entfernt  ist  and 
dass  das  Schicksal  des  Erzbischofs  im  Jenseits  kein  Interesse 
der  Gegenwart  mehr  ausmacht.  Wesshalb  die  Vision  dem  Be- 
richterstatter so  wertvoU  ist,  das  sagt  er  mit  erwünschtester 
Deutlichkeit.  Gleich  im  Eingang  erwartet  er,  die  Vision  werde 
Omnibus  ecclesie  illiua  et  alierius  provisoHbiLs  pro  ammoniiione 
gereichen.  Und  das  wird  noch  mehrfach  mit  grösstem  Nach- 
druck hervorgehoben:  —  detur  evidens  exemplum  et  cammoniiio 
posterisy  ut  parcant  — .  Seine  ganze  weitläufige  Peroration 
kümmert  sich  in  ihrem  Verlaufe  gar  nicht  mehr  um  den  Erz- 
bischof Hartwig,  sondern  sie  will  die  später  Lebenden,  die 
Menschen  der  Gegenwart  des  Autors  (=  posteri)^  durch  das 
Schicksal  Hartwigs  und  die  daran  geknüpften  Mahnungen  ge- 
warnt und  vor  ähnlicher  Gefährdung  ihres  Seelenheiles  behütet 
wissen.  Die  Visionsgeschichte  sammt  den  angehängten  Betrach- 
tungen ist  also  geraume  Zeit  nach  Hartwigs  Tode,  und  zwar 
zu  einer  Zeit  abgefasst  und  aufgezeichnet,  wo  man  Anlass 
hatte,  Verschwendung  des  Kirchen-  und  Domschatzes  zu  be- 
fürchten, oder  wo  solche  Eingriffe  in  das  Kirchenvermögen  be- 
reits stattgefunden  hatten  und  weitere  noch  zu  gewärtigen  waren. 
Auch  hierüber  spricht  sich  der  Verfasser  der  Visionsgeschicbte 
mit  aller  Bestimmtheit  und  unzweideutig  aus.  Es  gibt  heute, 
sagt  er,  Bischöfe  und  Prälaten,  welche  beim  Erwerb  von  Gütern 
und  bei  weltlichen  Geschäften  nicht  ihr  eigenes  Privatvermögen 
aufwenden,  sondern  ohne  Furcht  vor  Gott  und  seinem  Bann  den 
Zierrat  und  Schmuck  der  Kirche,  den  einst  ihre  frommen  Vor- 
gänger gestiftet  hatten,  entfremden.  Er  beruft  sich  auf  die  Ge- 
setzgebung, er  fuhrt  die  Beispiele  des  alten  Testamentes  an, 
in  denen  der  Tempelraub,  ja  nur  der  Versuch,  Tempclgut  als 
privates  anzusehen,  hart  von  Gott  gestraft  worden  sind;  da- 
gegen preist  er  jene  heiligen  Männer,  die  sich  den  Schmuck 
der  Kirche  haben  angelegen  sein  lassen.  Und  er  schliesst, 
indem  er  sich  auf  Magdeburg  zurückwendet,  das  er  mit  der 
Gottesstadt   der  Apokalypse  vergleicht,   dessen   Kirchenschatz 
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von  Kaiser  Otto  Maximus  und  seinen  Gemalinnen  in  anschätz- 
baren Reichtümern  begründet  sei,  die  zu  unserer  Zeit  gar  nicht 
wieder  hergestellt  werden  könnten:  jetzt  aber  sei  nnr  weniges, 
wie  wir  sehen,  übrig  geblieben,  da  verschiedene,  des  alten 
Gutes  nicht  achtend,  es  für  unsichere  Erwerbungen  dahin  gäben. 
Und  solches  Frevels  beschuldige  man  zumeist  jenen  Hartwig  — . 
—  Es  scheint  mir  klar,  dass  dieser  leidenschaftliche  Eifer  fttr 
die  Unversehrtheit  des  Magdeburger  Kirchenschatzes  mit  un- 
gewöhnlichen Aufwendungen  daraus  zusammenhängt,  und  wenn 
wir  nach  einem  Falle  der  Art  suchen,  der  bald  nach  1142  sich 
ereignet  haben  müsste,  so  bietet  sich  das  Gewünschte  während 
der  Herrschaft  des  Erzbischofs  Friedrich  I.  reichlichst  dar 
1142 — 1152.  Im  Jahre  1144,  bei  der  Anwesenheit  König 
Konrad  HI.  zu  Magdeburg  wurden  von  diesem  Kirchenfürsten 
mehrere  Güter  mit  grossem  Kostenaufwand  erworben  (baarer 
Kaufpreis  400  Mark  Silber  und  eine  Rente  von  140  Pfund) 
und  zwar,  merkwürdiger  Weise,  mit  Hilfe  eines  Tauschver- 
trages, bei  dem  Besitzungen  des  heil.  Mauritius  hintan  gegeben 
werden  mussten,  ein  Tausch,  an  dem  der  Magdeburger  Dom- 
herr Hartwig,  Graf  von  Stade  (1148  Erzbischof  von  Bremen, 
1168  gestorben),  der  stärkst  BeteiUgte  war.  Ja  Erzbischof 
Friedrich  gieng  einen  Vertrag  ein,  der  ihn  verpflichtete,  diesem 
seinen  Domherrn  Hartwig  bei  der  Wiedererlangung  gewisser 
Güter  behilflich  zu  sein.  Jedes  Wort  der  langen  Mahnrede 
passt  genau  zu  diesen  Vorgängen,  und  wenn  die  Vision  beim 
Tode  des  Erzbischofs  Hartwig  wider  den  neuen  Verschleuderer 
des  Kirchengutes,  Hartwig,  von  dem  Schreiber  aufgerufen 
wurde,  so  musste  das  unter  diesen  Verhältnissen  äusserst 
wirkungsvoll  sein.  Zur  selben  Zeit  verschenkte  Erzbischof 
Friedrich  einen  grossen  Theil  der  Gebeine  des  heiligen  Vin- 
centius,  die  dem  Reliquiar  des  Domes  angehört  hatten,  an  den 
polnischen  Prinzen  Petrus;  am  24.  Mai  1145  wurden  die  heiligen 
Reste  unter  der  innigen  Trauer  der  Magdeburger  Bürger  nach 
Polen  abgesandt.  Auch  zu  diesem  Ereigniss  schickt  sich  der 
Zorn  des  Verfassers  der  Peroration  ganz  vortrefflich.  Und 
nehmen  wir  dazu  die  ungeheuren  Unkosten  der  Ausrüstung 
des  Heeres  von  60.000  Mann,  an  dessen  Spitze  Erzbischof 
Friedrich  1147  zum  Feldzuge  gegen  die  Wenden,  die  Liutizen 
und  Heveller,  aufbrach,  bei  dem  jedoch  nur  Weniges  gewonnen 
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wurde,  so  haben  sich  mehr  als  genug  Ereignisse  während  des 
Jahrzehntes  der  Herrschaft  Friedrichs  I.  gehäuft,  um  die  Ent- 
stehung der  mit  der  Vision  verbundenen  Mahnschrift  in  den 
Oesta  um  diese  Zeit  mit  ausreichender  BegrtLndung  zu  vermuten. 
(Ueber  die  Thatsachen  vgl.  Hertel-Hülsse's  Bearbeitung  von 
Hoffmann's  Gesch.  der  St.  Magdeb.  1,  71  ff.;  Sello,  Hagdeb. 
Geschbl.  26  [1891],  136.) 

Ist  es  im  Vorhergehenden  einigermassen  gelungen,  die 
Zeit  festzulegen,  innerhalb  deren  die  Visionsgeschichte  der 
Gesta  wahrscheinlich  redigiert,  niedergeschrieben  und  in  das 
ältere  Werk  aufgenommen  wurde,  so  wird  man  noch  den  Ort 
etwas  genauer  bestimmen  müssen.  Dass  er  im  Erzbistum  Mag- 
deburg lag,  dass  er  zunächst  bei  Magdeburg  selbst  sich  beftinden 
hat,  darüber  ist  es  überflüssig  zu  sprechen.  Günther  hat  in 
der  genannten  Dissertation  S.  58ff.  sich  bemüht,  wahrscheinlich 
zu  machen,  dass  die  Redaktion  der  Oesta  nach  1142  in  einem 
Prämonstratenserkloster  des  Erzstiftes  stattgefunden  hat.  Be- 
fragen wir,  was  uns  hier  zuvörderst  angeht,  neuerdings  den 
Text  der  Visionsgeschicbte  selbst,  so  bietet  uns  der  Ausdruck 
fraier  ftlr  den  Visionär  keinen  Anhalt,  denn  so  kann  ein  Bene- 
dictiner,  vorzugsweise  aber  ein  Cistercienser  und  Prämonstra- 
tenser  bezeichnet  werden;  übrigens  war  auch  das  Domcollegiat- 
Stift  klösterlich  eingerichtet.  Wenn  aber  der  Mann,  qui  hec 
viderat,  expergef actus,  mane  convocatis  sanioria  consilii  narravit, 
so  ist  der  Ausdruck  sanioris  conailiiy  der  aus  der  Benedictiner- 
regel  stammt,  geradezu  ein  Terminus  technicus  fttr  den  Rat  der 
Würdenträger  und  älteren  Brüder  unter  den  Canonikem  des 
Prämonstratenserordens  jener  Zeit  (vgl.  Winter,  Die  Prämon- 
stratenser  etc.  S.  284).  Es  genügt  zu  diesem  Behufe,  das  Werk 
des  Adamus  Scotus,  De  ordine,  habitu  et  professione  canonicorum 
ordinis  Praemonstratensis  zu  lesen  (Migne,  Patrol.  Lat.  198, 
443 — 610,  und  darunter  das  13.  und  vornehmlich  das  14.  Capitel, 
S.  594 ff.,  bezw.  Serwo,  wie  der  Verfasser  will).  Die  mit  der 
Vision  verknüpfte  Straf-  und  Mahnrede  kann  ihrer  Einzelnheiten 
halber  nur  am  Sitze  des  Erzbischofs  selbst  und  in  nächster 
Nähe  des  Domes  verfasst  sein,  und  da  gibt  es  nur  das  Prä- 
monstratenserkloster Unser  lieben  Frauen  zu  Magdeburg,  das 
den  Mittelpunkt  der  Bestrebungen  des  Ordens  bildete,  mit  dem 
Dom   in   engster  Verbindung    stand   und   später   der  Sitz   des 
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Generalcapitek  der  sächsischen  Congregation  wurde  (vgl.  Winter^ 
S.  33.  67.  229.  237);  der  Ausdruck  longe  hinc,  id  est  in  Mag- 
ddmrg  cimtate  mag  sehr  wol,  wie  bereits  Günther  vermutete, 
in  einem  anderen  Ordenshause  eingefUgt  worden  sein.  Ueber- 
diess  verrät  die  Peroratio  durchaus  die  gute  Bildung  der  Prä- 
monstratenser  jener  Zeit,  und  stimmt,  ich  möchte  beinahe 
sagen,  aufKllig,  mit  der  leidenschaftlichen,  an  den  klassischen 
Mustern  gebildeten  Rhetorik,  der  Vorliebe  flir  die  Exempel 
des  alten  Testamentes,  aber  auch  für  Visionen  (diese  schon  bei 
Norbert  und  in  den  Annalen  des  von  ihm  reformierten  Pöhlder 
Klosters)  überein,  mit  denen  der  Prämonstratenser  Anselm, 
ein  Bruder  des  Markgrafen  Albrecht  des  Bären  von  Branden- 
burg, der  1129 — 1155  Bischof  von  Havelberg  war  (am  18.  Juni 
1155  Erzbischof  von  Ravenna,  f  am  12.  August  1158)  seine 
Polemik  zu  würzen  liebte.  Ja,  auch  die  Mahnungen  der  Hartwig- 
vision lassen  den  Ton  der  Ueberlegenheit  wiederklingen,  auf 
den  die  unerhört  bissigen  Schriften  des  streitbaren  Anselm 
gegen  die  Mönchsorden,  insbesondere  gegen  die  Cistercienser, 
gestimmt  sind,  sein  Liber  de  ordine  canonicorum  regularium 
(Migne  188,  1093—1118,  wenn  er  ihn  geschrieben  hat)  und 
die  Epistola  apologetica  pro  ordine  canonicorum  regularium 
(Migne  188, 1119 — 1140  mit  dem  verwegenen  Vergleich  zwischen 
dem  Apostel  Paulus  und  Paulus  dem  Eremiten  S.  1136  f.).  Aus 
dieser  Schule,  aus  dem  Kreise,  in  dem  dieser  kluge  und  hoch- 
gelehrte Prälat  aufgewachsen  war  (er  lebte  zumeist  in  Magde- 
burg, vgl.  Winter,  S.  25)  —  der  einzige  abendländische  Kirchen- 
fiirst,  der  damals  des  Griechischen  so  weit  mächtig  war,  um 
mit  den  Patriarchen  des  byzantinischen  Reiches  dogmatische 
Disputationen  führen  zu  können  —  dorther  wird  auch  die 
Hartwigvision  und  die  mit  ihr  engstens  verknüpfte  Strafpredigt 
stammen.  War  der  Magdeburger  Domschatz  zu  Gunsten  eines 
Wendenfeldzuges  in  Anspruch  genommen  worden,  so  mochten 
die  Prämonstratenser  besonderen  Anlass  haben,  sich  darüber 
zu  kränken  (man  nehme  dazu  den  Gegensatz  zwischen  dem 
heil.  Norbert  und  dem  Archidiakon  Hazecho  bei  Winter,  S.  45), 
weil  sie,  die  im  heil.  Norbert  das  jetzt  befehdete  Ideal 
eines  EirchenfÜrsten  sahen,  sich  bedeutende  Verdienste  um  die 
friedliche  Mission  (die  Prämonstratenser  wichen  den  grossen 
politischen  Conflicten  aus,  Winter  S.  87.  239)  bei  den  Wenden 
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erworben  hatten  (vgl.  F.  Winter,  Die  Prämonstratenser  im  nörd- 
lichen Deatschland,  Berlin  1865). 

Der  Visionsgeschichte,  deren  Entstehung  hier  aufzuklären 
versucht  wurde,  gilt  Erzbischof  Hartwig  nur  als  Missetäter 
in  Bezug  auf  die  Verschwendung  des  Magdeburger  Kirchen- 
schatzes; weder  sein  Verhältniss  zur  Markgräfin  Beatrix,  noch 
was  man  ihm  sonst  zur  Last  legen  mochte,  wird  erwähnt.  Die 
Vision  verurteilt  ihn  auch  nur  zum  Verlust  seiner  erzbtschöf- 
lichen  Würden.  Dass  durch  die  Ablegung  der  Prälatenkleidung 
die  Vision  bereits  auf  seinen  bevorstehenden  Tod  bildlich  hin- 
weist, ist  zu  vermuten,  weil  solche  depositio  einesteils  ein  ge- 
läufiger schonender  Ausdruck  ist,  anderesteils  die  Ordens- 
genossen des  Visionärs  den  Erzbischof  wirklich  warnen  wollen. 
Jedesfalls  wird  aber  Erzbischof  Hartwig  in  dem  Gesichte  des 
fraUr  nicht  zum  Tode  verurteilt  und  hingerichtet. 


Es  ist  nun  ganz  unverkennbar,  dass  diese  Erzählung  vom 
Tode  des  Erzbischofs  Hartwig  und  die  Legende  vom  Ausgange 
des  Erzbischofs  Udo,  um  derentwillen  jene  genauer  betrachtet 
werden  musste,  in  den  wesentlichen  Zügen  übereinstimmen. 
Das  lässt  sich  leicht  zeigen.  Bei  Hartwig  erzählt  die  Vision 
ein  namenloser /rater,  dessen  Treue  und  Wahrheitsliebe  hervor- 
gehoben werden:  er  will  im  Traume  gesehen  haben,  wie  die 
Ereignisse  auf  dem  Chor  der  Magdeburger  Domkirche  sich  voll- 
zogen. In  der  Udolegende  erfährt  man  die  Vision  von  einem 
Cawmicas  (darin  könnte  eine  Erinnerung  an  die  Prämonstra- 
tenser stecken)  der  Magdeburger  Kirche,  Namens  Friedrich, 
einem  Manne,  der  verehrungswürdig,  ja  heiligmässig  lebte: 
Alles  das  steigert  die  älteren  Angaben,  um  für  die  Erzählung 
bessere  Autorität  und  damit  leichteren  Glauben  zu  finden. 
Sehr  bezeichnend  scheint  mir,  dass  dieser  Canonicus  Friedrich 
während  der  Vision  sich  selbst,  nicht  schlafend,  sondern  wach 
und  mit  offenen  Augen  (Z.  135),  auf  dem  Chor  des  Mauritius- 
domes  befand  und  von  da  aus  die  wunderbaren  Vorgänge 
ansah,  die  sich  im  Schiff  der  Kirche  und  vor  dem  Hauptaltar 
ereigneten  (Z.  75  ff.).  Dass  er  wach  geblieben  ist  und  mit  allen 
Zeichen  des  Schreckens  (Z.  73 f.)  Zeuge  des  Schauspiels  wird, 
dient  natürlich  nur  dazu,  die  Authenticität  der  Schilderung  zu 
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erhöhen;  die  Handlung  ist  vom  Chor  ins  Kirchenschiff  verlegt, 
weil  nur  da  sich  hinreichend  Platz  zur  Entfaltung  des  unge- 
meinen Pompes  findet,  den  die  weitere  Erzählung  beschreibt.  — 
Der  Hartwigbericht  nennt  einfach  die  Versammlung  aller  der 
Heiligen,  deren  Reliquien  sich  im  Dome  befinden,  an  ihrer 
Spitze  der  heil.  Mauritius,  der  als  Patron  des  Domes  wie  des 
Erzstiftes  das  lebhafteste  Interesse  an  der  Unverletztheit  ihres 
Schatzes  und  Besitzes  hat,  die  er  wie  sein  Eigentum  betrachtet, 
indess  er  den  Erzbischof  als  den  ihm  untergebenen  Verwalter 
ansieht.  Diese  Darstellung  wird  nun  in  der  Udolegende  un- 
gemein ausgeweitet:  ein  förmlicher  Aufzug  wird  geschildert, 
der  Scharfrichter  ruft  als  Proclamator  die  Heiligen,  deren  Re- 
liquien hier  aufbewahrt  werden  (Z.  81  f.),  zum  Gerichte  zusammen. 
Die  ungeheure  Menge  der  Aufgerufenen,  die  jetzt  erscheinen 
(der  Ausdruck  utriuaqus  aexua  ist  beiden  Berichten  gemeinsam), 
werden  in  Gruppen  gegliedert  und  abgestuft,  wobei  die  jung- 
iiHuliche  Gottesmutter  Maria,  gleichsam  als  die  höchste,  von 
Christus  feierlich  begrttsst  und  ihr  ein  Sitz  neben  ihm  angewiesen 
wird;  ihre  Beiziehung  hängt  wol  mit  der  Jugendgeschichte 
Udo's  zilsammen.  In  der  Vision  des  Hartwigberichtes  kommen 
Christus  und  Maria,  sowie  die  Apostel  überhaupt  nicht  vor;  die 
Hauptperson  ist  da  der  heil.  Mauritius,  der  gewissermassen  als 
Beschädigter,  als  Kläger  und  Richter  in  einer  Person  auftritt, 
indess  in  der  Udolegende  das  oberste  Richteramt  Jesus  Christus 
innehat;  die  übrigen  Heiligen  geben  Schöffen  und  Urteilsfinder 
ab,  der  heil.  Mauritius  fungiert  als  Ankläger,  d.  h.  wol  als  Ver- 
treter der  geschädigten  Partei.  —  Im  Hartwigbericht  wird  der 
Erzbischof  herbeigebracht,  es  wird  ihm  die  schlechte  Verwaltung 
der  Güter  des  Erzstiftes  vorgeworfen  und  er  darauf  zum  Ver- 
luste seiner  Würde  verurteilt,  wesshalb  man  ihm  sofort  die 
erzbischöflichen  Gewänder  abnimmt,  ihn  aus  dem  Chor  aus- 
stösst  und  ausschliesst.  In  der  Udolegende  werden  dem  wie 
ein  schwerer  Verbrecher  behandelten  und  herbeigeholten  Erz- 
bischof seine  Frevel  vorgehalten,  er  wird  zur  Enthauptung  ver- 
urteilt, die,  nach  einer  widerlichen  Procedur  mit  den  unwürdig 
empfangenen  Hostien,  auch  im  Dome  selbst  vollzogen  wird 
und  bleibende  Spuren  auf  dem  Marmorpfiaster  zurücklässt.  — 
hn  Hartwigbericht  erwacht  der  frater  nach  der  Vision,  des 
Morgens  werden    die  Brüder   zusammenberufen   und   es   wird 
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beschlossen,  den  Erzbischof  durch  einen  Boten  zn  warnen.  Der 
Ausgesandte  begegnet  indess  schon  der  Kundschaft  vom  Tode 
des  Erzbischofs  Hartwig  und  dem  Wagen  mit  dem  Leichnam: 
zur  selben  Stunde^  da  die  Vision  stattfand ,  ist  Hartwig  ver- 
schieden. In  der  Udolegende  überzeugt  sich  der  Canonicus 
Friedrich  zunächst  von  der  Wahrheit  des  Vorgefallenen,  die 
durch  den  Kelch  mit  den  Hostien,  vor  Allem  jedoch  durch  den 
vorhandenen  Leichnam  des  enthaupteten  E^zbischofs  erhärtet 
wird,  versperrt  die  Kirche  (woher  er  wol  das  Recht  dazu 
hatte?)  und  öffnet  sie  erst  nach  Sonnenaufgang,  wo  er  dann 
Alles  ordnungsgemäss  dem  versammelten  Volke,  Clerus  und 
Laien,  erzählt. 

Soweit  die  Uebereinstimmung  beider  Erzählungen,  die 
sich  noch  darauf  erstreckt,  dass  die  ammanitio  und  commonitio 
der  Hartwigvision  an  die  schlechten  KirchenfUrsien  in  der  Udo- 
legende an  mehreren  Stellen  nachdrücklich  und  ausführlich 
vorgetragen  wird :  Z.  Sff*.  meines  Abdruckes  (wo  in  stilo  veraci 
vielleicht  der  f rater  verax  der  Gesta  anklingt),  Z.ßSff,,  Z.  141  ffl, 
Z.  232ff.  Natürlich  bezieht  sich  diese  Uebereinstimmung  nur 
auf  die  Vision  im  Magdeburger  Dom;  was  die  Udolegende  an 
Mehr  aufweist,  die  Jugendgeschichte  ihres  Erzbischofes,  seine 
Versündigung  mit  der  Aebtissin  und  sonstige  Frevel,  Glottes 
warnende  Stimme,  endlich  die  bestätigende  zweite  Vision  und  die 
Geschicke  des  unheilstiftenden  Leichnams,  dem  Allen  entspricht 
in  der  Hartwigvision  nichts.  Dass  die  Udolegende  aus  dem 
Hartwigbericht  entstanden  ist,  wie  die  Historiker  bisher  ver- 
muteten, das  steht  auch  nach  meiner  Darlegung  ganz  ausser 
Zweifel.  Es  fragt  sich  nun:  muss  man  Alles,  was  die  Udo- 
legende über  das  am  Erzbischof  (Hartwig)  vollzogene  Gottes- 
gericht hinaus,  vorher  und  nachher  erzählt,  als  freie  Erfindung 
des  Verfassers  dieser  späteren  Wundergeschichte  ansehen?  Oder 
stellte  vielleicht  der  in  die  Gesta  aufgenommene  Bericht  die 
Verkürzung  und  Milderung  einer  Volkslegende  dar?  Nach  dem 
ersten  Abschnitte  meiner  Untersuchung  haben  uns  die  Spuren 
einer  unhistorischen  Ueberlieferung  vom  Erzbischof  Udo  bis 
nahe  ans  12.  Jahrhundert  (mit  dem  Pantheon  Gottfrieds  von 
Viterbo  bis  ins  12.  Jahrhundert)  gefUhrt,  der  Zwischenraum,  der 
sie  vom  Hartwigbericht  trennt,  beträgt  schon  jetzt  nicht  mehr  ein 
halbes  Jahrhundert.     Wenn  innerhalb  dieser  Jahrzehnte  oder 
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auch  ein  Weniges  vorher  —  Einzelnes  könnte  noch  später 
liegen  —  Ueberliefemngen  sich  fänden,  die  in  die  Udolegende 
eingegangen  wären  nnd  nach  den  Umständen  ihres  Auftretens 
mit  ihr  sich  glaublich  verbinden  liessen,  dann  schiene  mir  diess 
für  die  Kichtigkeit  des  Ganges  meiner  Untersuchung  zu  zeugen: 
es  ergäbe  sich  die  Möglichkeit,  beide  Stoffmassen,  die  von 
Hartwig  und  die  von  Udo,  aneinanderzufügen  und  in  die  Folge 
einer  Entwicklung  zu  ordnen.  Täusche  ich  mich  nicht,  so  ist 
das  wirklich  der  Fall. 


3. 

Die  Magdeburger  Schöppenchronik,  herausgegeben 
von  Dr.  Karl  Janicke  als  siebenter  Band  der  Chroniken  der 
deutschen  Städte  1869,  enthält  S.  106, 19ff.  folgende  Geschichte: 

Ein  wunderteiken. 
Bischop  Hartwiges  dot  wart  geopenbart  eins  nacktes  einem 
hilgen  manne  hir  in  dem  dorne,  de  lach  und  bedede  und  wart 
tnUlapen.  he  sach  an  eim  gesichte^  wo  god  kerne  und  vele  hilgen, 
der  Jiilgedom  hir  is  in  dem  dorne,  god  satte  sik  to  richte,  sunte 
Mawridus  wart  ein  cleger  und  clagede  over  bischop  Hartwige,  dat 
he  sin  godeshus  untruweliken  vore  stund,  msn  vant  dat  ordel 
dat  men  den  bischop  scholde  afsetten  und  degraderen,  dat  is 
fifwien.  dat  geschach,  men  toch  ome  sine  bischopescleider  ut 
und  stote  on  van  dem  köre  und  sloch  om  af  sin  hovet  dar  af 
icart  jenne  gude  man  entwaken.  do  he  dat  geeichte  sede^  men 
fände  einen  boden  ut  dar  de  bischop  was,  do  vant  me  dat  he 
an  der  sulven  nacht  vorgan  was. 

Diese  Erzählung  beruht  auf  dem  Berichte  der  Gesta,  davon 
kann  man  sich  leicht  überzeugen,  wenn  man  sich  die  Mühe 
nimmt,  das  Stück  mit  dem  oben  S.  24  gedruckten  Texte  zu 
vergleichen.  Es  stimmen  nicht  bloss  die  Thatsachen  überein, 
sondern  auch  die  Ausdrücke:  die  Heiligen,  deren  Reliquien 
im  Dome  liegen;  die  Art  der  Absetzung  des  Erzbischofs;  das 
Erwachen  des  Visionärs,  die  Entsendung  des  Boten. 

Und  was  in  den  Gesta  über  Erzbischof  Hartwig's  Ende 
der  Vision  vorangeht  und  folgt  (noch  in  den  ,Annales  Magde- 
bnrgenses'  =  ,Chronographus  Saxo'  sich  findet),   das  gewährt 
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anch  kurz  vorher  die  Schöppenchronik  106,  10  ff.  mit  den  korsen 
Worten:  des  jares  atarf  bischop  Hartwich  to  Magdeborch  gahes 
dodes.  sin  ingeweide  wart  begraven  to  Berge  y  sin  lieham  to 
sunte  Mauricius.  — 

Janicke  hat  in  der  Einleitung  zur  Ausgabe  der  Schöppen- 
chronik S.  XXXVIff.  nachgewiesen^  dass  deren  Verfasser,  der 
Priester  und  Stadtschreiber  Hinrik  von  Lammespringe,  nach 
1350,  um  1360,  die  Gesta  archiepiscoporum  Magdeburgenaium 
benutzte,  und  zwar  in  einem  Exemplare,  das  Verschiedenes 
mehr  enthielt  als  die  heute  uns  vorliegenden  Handschriften. 
Dieses  Resultat  ist  von  den  späteren  Forschern  (die  Litteratur 
habe  ich  schon  oben  S.  27  f.  angeführt)  mit  geringen  Abänderungen 
(vgl.  Hertel,  Magdeb.  Gesch.  Bl.  12,  370ff.;  Forschungen  z.  d. 
Gesch.  19,  225)  angenommen  worden,  besonders  von  C.  Günther 
im  zweiten  Theile  seiner  Studie,  die  1877  als  Progranun  der 
Albinusschule  zu  Lauenburg  a.  d.  Elbe  erschien.  Ich  meine 
nun,  die  Erzählung  der  Vision  über  Hartwig's  Ende,  wie  die 
Schöppenchronik  sie  gewährt,  liefert  ein  gar  nicht  unwichtiges 
Zeugniss  dafür,  dass  die  Beziehung  zwischen  den  Gesta  und  diesem 
Werke  bisher  richtig  aufgefasst  worden  ist.  Ich  habe  nämlich 
zwar  soeben  die  Uebereinstimmung  zwischen  beiden  Berichten 
festgelegt,  die  nur  aus  der  unmittelbaren  Benutzung  der  Gesta 
durch  die  Schöppenchronik  erklärt  werden  kann,  ich  mnss  aber 
auch  auf  bedeutsame  Unterschiede  der  Erzählung  aufmerksam 
machen.  Freilich  der  eine,  der  schon  durch  Günther  hervor- 
gehoben wurde,  dass  nämlich  das  longe  hinc  geändert  ward  zu 
AtV,  gilt  mir  nichts,  weil  er  eben  nicht  auf  die  Quelle  zurück- 
geht. Dagegen  ist  schon  lehrreich,  dass  die  Schöppenchronik 
noch  bemerkt  in  dem  dorne,  denn  daraus  geht  hervor,  dass 
nach  ihr  die  ganze  Vision  im  Magdeburger  Dome  stattfand, 
indess  der  frater  der  Gesta  daheim  in  seinem  Kloster  träumt. 
In  der  Vision  der  Schöppenchronik  tritt  Gott  selbst  auf  und 
richtet;  davon  wissen  die  Gesta  nichts,  die  bloss  den  heiligen 
Mauritius  nennen.  Ferner,  und  das  scheint  von  besonderem 
Gewicht,  wird  der  Erzbischof  in  der  Schöppenchronik,  nach- 
dem er  abgesetzt  und  seiner  Würde  entkleidet  worden  ist, 
auch  im  Dome  enthauptet.  Es  wird  den  Lesern  nicht  ent- 
gangen sein,  dass  diese  Momente  der  Erzählung  in  der  Schöppen- 
chronik, welche  dem  Bericht  der  Gesta  fehlen,  sich  in  der  Udo- 
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legende  finden.  Eki  besteht  aber  noch  eine  sehr  wesentliche 
Differenz:  der  Erzbischof  der  Schöppenchronik^  der  nur  wegen 
schlechter  Verwaltung  des  Kirchengntes  vor  Gottes  Gericht  ge- 
fordert wird,  nicht  wegen  anderer  Untaten,  ist  noch  der  histori- 
sche Hartwig;  dort  handelt  es  sich  am  den  nnhistorischen, 
lasterbeladenen  Udo.  Nun  wissen  wir  aber  schon,  dass  die 
Ueberliefemng  der  Udplegende  bis  ans  12.  Jahrhundert  heran- 
reicht, dass  also  Hinrik  von  Lanunespringe  nicht  erst  aus  einer 
Mirakelgeschichte  des  14.  Jahrhunderts  das  Mehr  an  Kundschaft 
dem  Visionsberichte  der  Gesta  entnommen  zu  haben  braucht. 
Es  hat  somit  die  höchste  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Schoppen- 
chronik  hier  eine  Fassung  der  Gesta  vorlag,  die  in  Bezug  auf 
diese  Erzählung  reichlicher  war  als  die  uns  bekannte;  diese 
könnte  demnach  wirklich  gekürzt  haben,  wie  ich  oben  (S.  38) 
vermutete. 

Noch  eins.  Es  ist  doch  recht  merkwürdig,  an  welcher 
Stelle  die  Schöppenchronik  die  Vision  vom  Tode  Hartwig's 
erzählt  Sie  berichtet  nach  der  Notiz  über  sein  Ende  von 
der  Wahl  des  Nachfolgers,  führt  femer  die  Belagerung  von 
Älsleben  durch  die  Sachsen  an  aus  dem  nächsten  Jahre  1103, 
nnd  dann  erst  besinnt  sie  sich  auf  das  Gesicht  von  Gottes 
Urteil  über  Hartwig.  Nun  scheint  es  mir  beachtenswert,  dass 
die  Belagerung  von  Älsleben  im  Zusammenhange  des  Krieges 
der  Sachsen  wider  den  Markgrafen  Udo  geschah  (Schöppen- 
chronik 106,  17);  wie  denn,  wenn  dieser  Name  den  Chronisten 
an  die  Vision  vom  Tode  Hartwig's  erinnert  und  veranlasst 
hätte,  die  Erzählung  aus  seinem  Exemplar  der  Gesta  vorzu- 
bringen? Daraus  ergäbe  sich  zugleich,  dass  dem  Chronisten 
ein  Verhältniss  zwischen  Hartwig  und  Udo  bekannt  war:  galt 
ihm  Udo,  wie  er  auch  sonst  vorkommt,  als  ein  Beiname 
Hartwig's? 

Das  Mindeste,  was  wir  aus  dem  Zeugniss  der  Schöppen- 
chronik entnehmen  dürfen,  ist,  dass  die  darin  erzählte  Legende 
bereits  eine  Fortbildung  der  Hartwigvision  darstellt,  die  wir 
ans  unseren  Fassungen  der  Gesta  kennen,  und  zwar  in  der 
Richtung  auf  die  Geschichte  von  Udo  hin,  jedoch  so,  dass 
dieser  Name  noch  nicht  genannt,  sondern  der  des  Erzbischofs 
Hartwig  beibehalten  wird.  Allem  Vermuten  nach  hat  sich 
diese  weitere  Entwicklung  schon  in  jener  Gestalt  der  Gesta  voll- 
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zogen,  welche  der  Schöppenchronik  vorlag.  Denn:  hätte  der 
Chronist,  zn  dessen  Zeit  (nach  1350)  die  Udolegende  schon 
längst,  völlig  ausgewachsen  bestand,  diese  gekannt,  dann  hätte 
er  die  Vision  nicht  mehr  auf  den  Erzbischof  Hartwig  bezogen. 
Oder  sollte  man  ihm  soviel  Kritik  zutrauen,  dass  er  die  Er- 
zählung vom  unhistorischen  Erzbischof  Udo  als  ein  Märchen 
erkannt  und  desshalb  nicht  benutzt  hätte?  Das  wird  kaum 
anzunehmen  sein,  angesichts  der  Masse  von  Fabeleien,  die  in 
die  Schöppenchronik  Eingang  gefunden  haben. 

ELs  lässt  sich  aber  die  Vermutung,  dass  auch  der  Hartwig- 
bericht der  Schöppenchronik  bis  ins  12.  Jahrhundert  und  bis 
zu  den  Gesta  zurückreiche,  noch  von  anderer  Seite  her  stützen. 
Unmittelbar  nach  der  Vision  vom  Tode  Hartwig's  steht  nämlich 
in  der  Schöppenchronik  107,4 — 19  folgende  Geschichte: 

Ein  vicariiLs  to  Halberstad  sack  ein  gesichte,  des  gelik  van  dem 

bischope  van  Meinz. 

To  Halberstad  lach  ein  vicarius  up  dem  slaphuse  und 
sleip.  om  duchte^  he  teere  an  einer  dustemisse,  dar  sat  ein 
vurich  koning.  des  reip  ein  stemme:  ^wik,  wikj  wik  des  koniges 
vrunde!^  de  ander  reip:  ,we  is  deV  se  reipen:  fiischof  Älbrecht 
van  Meinze^.  do  me  on  brachte  vor  den  koning^  he  sprak:  ^gif 
om  drinken^.  man  gaf  om  einen  nap  vul  vures.  dar  na  heit 
de  koning  upheven  einen  stein  under  sinen  voten,  dar  was  ein 
hol,  dar  heit  he  sinen  vrund  in  werpen,  dat  schach.  de  koning 
sprak:  ydort  steit  ein,  den  hale  ok^.  de  prester  wolde  lopen,  de 
koning  reip:  ,werp  om  des  pelegrimen  kes  in  den  wech!^  se  worpen 
den  kes,  de  prester  vel  dar  over,^  dat  om  nese  und  mund  bloddetu 
he  wart  entwaken,  he  lach  und  blodde.  de  dar  quemen  seen 
dat  he  sede  sin  gesicht,  men  vorvor  dat  de  bischop  van  Meinze 
in  der  sulven  nacht  gestorven  was.  de  prester  wolde  na  der 
tid  nicht  gerne  almosen  nemen,  wente  he  sprak:  ,ik  hebbe  des 
pelegrimen  kes  nicht  vorbedet,  den  ik  genomen  hadde  und  minen 
knechte  gaf  unvorbedetJ 

Sichtlich  ist  diese  Erzählung  aus  einer  anderen  Fassung 
verkürzt,  denn  sie  ist  an  mehreren  Stellen  undeutlich,  an  einer 
ganz  unverständlich :  was  des  pelegrimen  kes  sein  soU  und  wie 
er  dazu  kommt,  hier  erwähnt  zu  werden,  das  lässt  sich  nicht 
ausmachen.     Janicke   hat  daher  in  seinem  Glossar  auch  auf- 
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richtig  eingestanden  9  dass  er  einzelne  Ausdrücke  dieser  Ge- 
schichte (z.  B.  üorbedety  unvorbedet)  nicht  Torstehe,  kes  hat  er 
überhaupt  nicht  darin  verzeichnet.  Alles  wird  klar  aus  der 
älteren  und  reicheren  Gestalt  der  Vision,  welche  die  Sächsische 
Weltchronik^  herausgegeben  von  Ludwig  Weiland  im  2.  Band 
der  Deutschen  Chroniken  der  Mon.  Germ.  1876,  S.  207,  25flF. 
(Cap.  267)  enthält,  unmittelbar  nach  der  Angabe:  Do  starf 
büchop  Albrecht  van  Megence. 

War  sin  sele  hinen  vore,  dat  ward  oppenbaret  eneme 
presiere,  de  was  kanonic  to  Haiverstat  unde  besanc  oc  ene 
andere  capellen.  He  herbergede  oc  to  enem  male  enen  pelegrim^ 
d^  hadde  enen  coz^  alse  he  van  over  mere  komen  teere.  De 
ward  sec  unde  starfy  sinen  coz  gaf  he  ime,  dat  he  stTier  sele 
bi  dachte,  Dama  gaf  he  den  coz  sime  knechte  unde  vergat 
des  armen  mannes  sele.  Enes  nachtes  slep  he  mit  anderen 
papen  imme  slaphusSy  do  ward  sin  geist  gevort  dar  he  sach 
vile  duvele  gesamenet  unde  pine  der  sele^  de  ime  unloflic  wesen 
hadden.  Do  sach  he  enen  duvel  here  lopen^  de  ref:  yRume^ 
rume!*  En  ander  vragede:  ^Weme  sal  men  rumenP  He  sprac: 
jDeme  bischop  Albrechte  van  Megenze,  de  mineme  mestere  vile 
gedienet  hevet^.  Na  ime  quemen  twene  unde  riepen  dat  selve; 
dama  quam  ire  harde  vile  mit  groter  vrowede  unde  riepen  i 
jRumet,  rumet!  unses  herren  heimlikeste  vrunt  komet'.  Den 
untfieng  de  herre  harde  vrunflike  unde  het  ime  schenken  mit 
eme  guidinen  nappe^  de  toas  vul  gesmeltes  goldes  unde  silvers. 
Do  he  nicht  drinken  ne  wolde,  de  herre  het  ime  den  munt 
updon  unde  den  drank  darin  geten,  Altohant  vor  ime  ut  den 
oren  unde  den  ogen,  ut  dem  munde  unde  der  nese  en  vreislic 
ßamma.  Do  he  sus  untfangen  waSj  de  mester  stunt  up;  he  het 
upnemen  under  sinen  voten  enen  sten  unde  stot  ine  darin;  dar 
hehelt  he  sinen  heimliken  vrunt.  Den  sten  legede  men  dar 
weder,  unde  he  satte  sie  dar  wider  up.  De  herre  vemam  tvolj 
dat  dar  enes  minschen  geist  mide  was.  He  sprac:  ^Soket  balde, 
we  is  so  dorstichy  dat  he  besehn  dorre  unse  heimlicheit^  Do 
de  prester  dat  gehorde^  he  vlo;  se  volgeden  ime  mide.  De  herre 
riep:  yWerpet  vor  ene  des  pelegrimes  coz,  dat  he  gehinderet 
u:€rde!*  De  prester  snavede  over  den  coz  unde  viel  an  de  erde^ 
dal  ime  nase  und  munt  braky  unde  blodde  sere.  He  begunde 
grimmelike  ropen  unde  wekede  alle  de  in  deme  slaphuse  weren. 
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Dat  havet  helt  he  vamme  bedde  undit  blüt  got  van  ime,  Se 
liepen  alle  dar  unde  vrageden,  wat  ime  gesehen  were.  He 
segede  in  al  de  ddt  unde  lovede  godde,  dat  he  nimber  mer  ne 
wolde  van  ninea  mannes  dode  gave  nemen  an  sine  nut^  he  ne 
gave't  armen  luden. 

Daraas  yermag  man  allerdingB  die  Mängel  des  Berichtes 
in  der  Schöppenchronik  zu  ergänzen.  Der  unverständliche  kes 
dort  ist  aus  koz  verschrieben  oder  missverstanden;  koz  aber 
kommt  nicht,  wie  Weiland  will,  ans  cucullay  nnd  ist  nicht  eine 
^Kutte'  oder  ^Pilgerkleid^  nach  Weiland  und  nach  Strauch  im 
Glossar,  sondern  es  stammt  aus  mlat.  coUum,  cottus,  Du  Gange 
2,  599,  und  bezeichnet  die  rauhe  Lodendecke,  welche  der  Pilger 
als  einziges  Bettzeug  für  sein  Nachtlager  mit  sich  führte.  Sein 
Pilgerkleid  selbst,  was  hätte  das  dem  Knechte  genützt?  und 
darin  hätte  der  Pilger  doch  begraben  werden  müssen.  Wol 
aber  mochte  des  verstorbenen  Pilgers  Schlafkotzen  fiir  den 
Knecht  ein  willkommenes  Geschenk  sein,  und  der  Hess  sich 
auch  dem  flüchtenden  Priester  der  Vision  leichter  in  den  Weg 
werfen  als  das  Pilgergewand,  vorbeden  aber  und  unvorbeden 
in  der  Schöppenchronik  gehen  auf  die  ,Fürbitte'  zurück,  die 
der  Geistliche  der  armen  Seele  des  Pilgers  hätte  gewähren 
sollen,  aber  verabsäumte. 

Trotzdem  nun  die  Erzählung  der  Schöppenchronik  aus 
der  Fassung  in  der  Sächsischen  Weltchronik  wol  verständlich 
wird,  ist  sie  doch  nicht  aus  dieser  unmittelbar  verkürzt.  Der 
Zeit  nach  wäre  das  wol  möglich,  denn  die  Sächsische  Welt- 
chronik ist  nach  Weiland's  sorgsamen  Erwägungen  (EinL 
S.  45 — 49)  zwischen  1230  und  1250  verfasst,  also  hundert 
Jahre  vor  der  Schöppenchronik.  Aber  es  mangelt  gänzlich  an 
Zeichen  dafür,  dass  zwischen  den  beiden  Ueberlieferungen  ein 
direkter  Zusammenhang  bestehe,  im  Gegenteil:  mehrere  Um- 
stände  werden  verschieden  berichtet  und  zu  wenig  stimmen  die 
beiden  Fassungen  im  Wortgebrauche  überein,  was  doch  ein- 
treten musste,  wenn  die  Schöppenchronik  die  Erzählung  aus  der 
Sächsischen  Weltchronik  einfach  abschrieb.  Aber  auch  diese  hat 
die  Legende  von  der  Höllenfahrt  des  Erzbischofs  Albrecht  von 
Mainz  nicht  aus  Eigenem  geschöpft,  sondern,  wie  Weiland 
schon  in  den  Forschungen  z.  d.  Gesch.  13,  198  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  vermutete,   den  Pöhlder  Annalen  entnom- 
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men,  deren  jetzige  Ueberliefernng  ihre  Abneigung  gegen 
Adalbert  I.,  Erzbischof  von  Mainz,  wenigstens  dadurch  be- 
kundet, dass  sie  seinen  Tod  zum  Jahre  1137  mit  dem  Brande 
der  Stadt  und  der  Hauptkirche  (deren  Dach  er  selbst  pracht- 
ToU  hatte  aufrichten  lassen)  in  ursächlichen  Zusammenhang 
bringt  Weiland  meint  in  seiner  Ausgabe  zu  der  Vision:  ,Die 
folgende  Geschichte,  ganz  im  Stile  der  Annales  Palidenses,  ist 
wol  nur  durch  l^ufall  in  der  Handschrift  derselben  ausgefallen/ 
Damit  gelangen  wir  für  die  nachweislich  älteste  Fassung  der 
Albrechtlegende  wieder  auf  die  zweite  Hälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts, denselben  Zeitraum,  dem  wir  die  Quelle  der  Albrecht- 
legende in  der  Schöppenchronik  zuweisen  müssen,  gleichviel 
ob  wir  sie  in  der  dort  benutzten  Gestalt  der  Gesta  archi- 
episcoporum  Magdeburgensium  vermuten  (was  viel  Wahrschein- 
lichkeit hat)  oder  ob  wir  sie  gleichfalls  auf  die  Pöhlder  Annalen 
oder  ein  Mittelglied  zurückführen. 

Der  Erzbischof  Albrecht  von  Mainz,  über  dessen  Ver- 
dammung die  Legende  in  einer  für  sein  Andenken  so  uner- 
ireolichen  Weise  berichtet,  kann  kein  Anderer  sein,  schon 
nach  dem  bestimmten  Zeugniss  der  Sächsischen  Weltchronik, 
als  Adalbert  I.,  Graf  von  Saarbrücken,  inthronisiert  im  August 
1111,  gestorben  am  23.  Juni  1137.  Auch  über  seinen  Nach- 
folger und  Verwanten  Adalbert  IL,  Graf  von  Saarbrücken, 
Erzbischof  von  1138 — 1141,  hatte  sich  trotz  seines  kurzen 
Wirkens  ein  sehr  ungünstiges  Volksurteil  gebildet,  das  aber  in 
geistlichen  Kreisen  nicht  geteilt  wurde  (vgl.  Wattenbach,  Ge- 
schichtsq.«  2,  405  f.),  der  nächste  Adalbert  (=  Adalbrecht,  Al- 
hrecht)  auf  dem  Erzstuhle  zu  Mainz  war  der  späte  Administrator 
Albert,  Herzog  von  Sachsen,  1482 — 1484.  Jener  Adalbert  I., 
wurde  durch  Kaiser  Heinrich  V.,  dessen  ELanzler  er  gewesen 
war,  flrzbischof  von  Mainz.  Wenn  er  sich  also  kurze  Zeit 
darnach  bei  dem  Streite  zwischen  Kaiser  und  Papst  wider  den 
Kaiser  wante,  so  wurde  ihm  das  als  grober  Undank  ausgelegt. 
Aach  seine  sonstige  politische  Thätigkeit  ward  ungünstig  beur- 
teilt, und  wenngleich  seine  Mainzer  ihn  liebten,  über  seine 
harte  Gefangenschaft  auf  Trifels  trauerten  und  ihn  freudig 
begrüssten,  als  er  nach  drei  Jahren  befreit  heimkehrte  (vgl. 
K.  A.  Schaab ,  Geschichte  der  Stadt  Mainz  2,  42  ff.)  —  er 
dankte  ihnen  durch  die  Bestätigung  ihrer   Privilegien,   die  er 
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1135  in  die  eherne  Thür  des  Domes  eingraben  liess  — ,  so 
herrschte  doch  sonst  in  Deutschland,  und  zwar,  wie  es  scheint, 
bei  der  kaiserlichen  wie  bei  der  päpstlichen  Partei,  siemlicher 
Widerwille  gegen  diesen  KirchenfÜrsten.  Jedesfalls  ist  die 
Volksmeinung,  so  weit  sie  in  der  Eaiserchronik  zum  Vorschein 
kommt  (vgl.  Massmann,  Kaiserchronik  3, 1106  f.),  ihm  sehr  un- 
günstig gewesen;  das  lehren  zwei  Stellen,  V.  16874 ff.  (ed. 
Schröder):  Ain  erzebiscof  hiez  Albreht  —  iz  wcere  crump  oder 
alehty  er  half  dem  chunige  mit  fitze,  der  hdbes  begunde  im  daz 
vAzen  unt  alle  haithaften  hirren,  der  erzebiscof  huop  aiji&i 
michelen  werren;  er  geriet  dem  chunige  —  daa  wante  man  im 
ubele  —  daz  di  sine  in  daz  munster  giengen:  den  bdbes  (Pa- 
schalis II.)  si  dd  viengeny  si  vuorten  in  gegangen  samt  in  dannen. 
Nach  der  Versöhnung  zwischen  Kaiser  und  Papst  heisst  es 
V.  16925 f.:  do  begunde  man  harte  scelten  der  Megenzcere  herren, 
si  sprächen y  daa  er  solhen  werren  in  dem  riche  het  erhaben: 
diu  cristenhait  hete  sin  iemer  mere  scaden.  Dem  chaiser  muosen 
dd  entwichen  die  vursten  in  dem  riche:  die  i  wider  im  wären, 
die  suochten  sine  gendde;  die  guoten  unt  die  rehten  die  wizzen 
ez  alle  dem  biscove  Älbrehte,  —  Gemäss  der  Vision  von  seiner 
Höllenfahrt,  welche  den  Ausdruck  zum  mindesten  eines  Theiles 
der  öffentlichen  Meinung  bildete  (vgl.  meine  Studien  zur  Er- 
zählungsiit.  des  Mittelalters  1,  26.  125),  ist  Albrecht  haupt- 
sächlich der  Habgier  beschuldigt  worden :  geschmolzenes  Gold 
und  Silber  wird  ihm  auf  Befehl  des  HöUenfQrsten  eingegossen 
(die  Schöppenchronik  verallgemeinert  das,  indem  sie  das  Ge- 
fühl für  das  Historische  in  diesem  Urteil  bereits  eingebOsst 
hat,  zu  ,Feuer'  überhaupt),  was  die  Unersättlichkeit  seines 
Gelddurstes  bestraft.  Erwähnt  sei  noch,  dass  zur  Ausbildung 
von  Legenden  über  einen  Mainzer  Erzbischof  die  Katastrophe 
Arnolds  von  Selenhofen,  der  am  24.  Juni  1160  erschlagen 
wurde,  mag  beigetragen  haben. 

Viel  später  als  diess  in  die  Gesta  archiepiscoporum  Magde- 
burgensium  des  12.  Jahrhunderts  eingegangen  wäre,  welche  wir 
als  eine  Quelle  der  Schöppenchronik  ansehen,  finden  sich  die 
beiden  Erzählungen,  die  Vision  von  Hartwigs  Elnde  und  die 
Höllenfahrt  Albrechts  von  Mainz,  und  zwar  höchst  merkwür- 
diger Weise  abermals  unmittelbar  hinter  einander  im  Bonum 
universale  de  apibus  des  Thomas  von  Chantimprä,  der  etwa 
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1210  geboren,    1280  gestorben  ist  und  dieses  Werk  ungeflfthr 
am  1260  verfasst  hat   (vgl.  darüber  P.  Kirsch,  Des  Th.  v.  Ch. 
Bach  der  Wunder  und  denkwürdigen  Vorbilder,  Jenaer  Diss. 
TOD  1875,  S.  5 ff.,  über  die  beiden  Geschichten  S.  25;   ich  be- 
natze für  Thomas  dankbarst  die  Incunabel  der  Berliner  königl. 
Bibliothek   [1496]   s.  1.  e.  d.).     Es  heisst  dort  Lib.  I,  cap.  III 
(Qaod  insolentes  reprimendi  sunt):   Juvenis  quidam  in  Theu- 
tonie  partibus,  ex  sanguine  principum,    plenissime  generosus, 
sed  motibus  et  vita  degener,  episcopatum  male  functus  accepit, 
qni  rapinis  et  luxuriis  verecunde  primo,  sed  inverecundissime 
postmodum  operam  dedit.    Castigavit  autem  cum  Dominus  fla- 
gello  multiplici,    sed   cum  abuteretur  eo  in   superbiam,   dedit 
eum  Dominus  in  reprobam  mortem.    Qua  in  hora  venerabilis 
Conradus,  Deo  dignus  Hildeshemensis  episcopus,  ad  matutinas 
iotempeste  noctis  silencio  surrexerat,   illisque   dictis  resedit  ad 
Stadium,  facturus  in  die  sermonem,  nee  mora,  raptus  in  spiritu 
videre  se  visus  est  episcopum  quemdam,  velata  facie,   sed  in* 
(alis  insignitum,  ad  tribunal  judicis  rapi.     Mox  assunt  truci 
vnltu  satellites,  accusant  episcopum:   unus  in  rapina,  alius  in 
cede  hominum  atque  alii  in  luxuriis  lubricantem.     Tunc  judex 
assessoribos   suis:    ,accu8ata  discutite,   librate  Judicium,   ferte 
sententiam!^  nee  mora,  assessores  parent,  judici  ferunt  in  com- 
mune sentenciam,  judex  approbat  latam.    Accedunt  ministri 
saper  fuliginem  nigriores,  et  ablata  mitra  de  capite,   annulum, 
casulam,  dalmaticam  ac  reliqua  episcopalia  vestimenta  detracta 
ad  pedes  judicis  ponunt,  nudumque  relictum  cum  clamore  ra- 
pinnt,  ejulantem  et  a  facie  judicis  trahunt  ad  Tartara,    nichil 
secum  preter  peccata  portantem.    Mox  assessores  judicis  sur- 
^nt  et  cum  cantu  sonoro  subjungunt:  ,Dum  tempus  habemus, 
bonum  ad  omnes  operemur'  (OalaU  &,  10).  Hiis  visis  in  spiritu, 
dictus  Hyldeshemensis  episcopus  in  se  reversus  cogitare  cepit, 
quisnam  fuerit  ille  miserabilis  presul,  cum  ecce  quidam  ad  ho- 
stium  pulsans  intromissus  est,  clamans  cum  lacrimis,  talem  epi- 
scopum in  proxima  villa  venisse  de  vespere,  et  sub  eadem  noctis 
bora  repentina  morte  subtractum.     Quo  audito  sanctus  presul 
miserrimo  Uli  defuncto  condoluit  et,  licet  inaniter  quantum  ad 
sabvencionem ,  pro  pietate  tamen,   lacrimas  amarissimas  fudit. 
Consimilis  in  malicia,   ut  mihi   frater   alcioris  ordinis   et 
vite  retulit,  quidam  archiepiscopus  Theutonie  fuit,   qui,   infeli- 
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cissima  morte  defnnctus,  cnidam  sanctissimo  in  vita  viro  in 
visione  ostensas  est  tali  modo:  Viditqne,  qnod  anima  iUa  com 
miro  craciatn  a  corpore  trahebatur  et  in  infemm  demoniomm 
principi  in  cathedra  resident!  presentabator.  quem  officiose 
salutans  valde,  pocalnm  ante  se  positam  obtolit  venienti,  dicens: 
,beneveniaty  beneveniat^  archipresnl!  ecce  bibas  de  poculo  meo, 
qnia  michi  longo  tempore  fedeliter  et  infatigabiliter  deservisti.' 
Qnod  quidem  archiepiscopos  acceptare  recusans  —  conscins 
enim  erat  nichil  boni  esse  in  poculo  —  tandem  a  miniatris  vio- 
lenter  est  compalsas,  accipere  poculnm  de  manu  principis  et 
bibere  quod  horrebat.  Nee  mora,  per  aures  et  oculos^  os  et 
nares,  sulphurea  flamma  surrexit,  et  sie  eternis  incendiis  est 
additus.  — 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  hier  die  beiden  Visionen 
von  Hartwig  und  Albrecht  wirklich  vorliegen.  Die  Hartwig- 
geschichte ist  auch  hier  reichlicher  als  in  den  Gesta  erssählt 
und  in  der  Richtung  auf  die  Udolegende  fortgebildet ,  das  er- 
gibt sich  aus  der  Häufung  der  Frevel  (die  hohe  Geburt  erinnert 
noch  an  den  Grafen  von  Spanheim),  aus  der  Warnung,  die 
hochmütig  verachtet  wird,  aus  der  Hinrichtung,  neben  der  aber 
die  ausfbhrlich  dargestellte  Beraubung  der  Zeichen  bischöflicher 
Würde  noch  an  die  Hartwigvision  anknüpft.  Das  Uebrige  ist 
gemäss  den  Bedürfnissen  des  Erzählers  umstilisiert.  —  Auch 
bei  der  zweiten  Vision  wird  nur  die  Hauptsache  hervorgehoben 
(hier  ist  der  Verdammte  noch  Erzbischof,  in  der  ersten  Ge- 
schichte bloss  Bischof).  Aber  man  sieht  sehr  deutlich,  dass 
die  dem  Erzähler  bekannt  gewordene  Fassung  viel  reichlicher 
mit  Einzelnheiten  ausgestattet  war,  die  gekürzt  und  summarisch 
behandelt  wurden.  Es  stimmen  femer  ganze  Satzstücke  wört- 
lich mit  der  Sächsischen  Weltchronik,  wie  die  Begrüssung  des 
Erzbischofs  durch  den  Höllenfürsten,  das  Sträuben  wider  den 
infernalischen  Trank,  die  Flammen,  die  aus  dem  Körper 
brechen. 

Thomas  von  Chantimprä  hat  hier  offenbar  mit  voller  Ab- 
sicht die  Namen  der  Erzbischöfe,  welche  der  Hölle  verfallen 
waren,  getilgt;  für  seine  Zwecke  genügten  schematische  Bei- 
spiele. Der  Bischof  Konrad  von  Hildesheim,  den  er  als  Ge- 
währsmann nennt,  ist  gewiss  kein  anderer  als  Konrad  II.,  der 
von    1221 — 1247   seines  Amtes   waltete,   dann   resignierte   und 
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1249  (?)  zu  Schönau  bei  Heidelberg  starb  (vgl.  Wattenbacb, 
Geschieh tsq.^  2,  360f.);  als  eifriger  Ketzerverfolger  musste  er 
Thomas  sehr  sympathisch  sein.  Wenn  sich  dieser  auf  Konrad's 
Vision  beruft,  so  braucht  das  übrigens  nichts  anderes  za  heissen, 
als  dass  Bischof  Konrad  irgendwie  bei  der  Vermittlung  der 
Geschichte  an  Thomas  beteiligt  war,  nicht  mehr  als  der  hoch- 
stehende  Ordensmann,  von  dem  Thomas  die  zweite  Vision  ge- 
hört hat.  Es  macht  sich  freilich  bei  dieser  Gelegenheit  wieder 
recht  fühlbar,  dass  des  Thomas  Werk  noch  nicht  auf  seine 
Quellen  hin  untersucht  ist  (die  erwähnte  Arbeit  von  Kirsch 
ist  sehr  gut  gemeint,  aber  völlig  unkritisch).  Allerdings  ziemt  es 
sieb  nicht,  diesen  Uebelstand  zu  beklagen,  wenn  so  viele  andere 
grosse  Erzählungswerke  des  Mittelalters  noch  nicht  gedruckt, 
oder,  wenn  gedruckt,  nicht  zugänglich  gemacht,  oder  wenn 
benutzbar,  noch  nicht  untersucht  sind.  — 


Für  uns  hier  ist  die  Höllenfahrt  des  Erzbischofs  Albrecht 
von  Mainz  nur  deshalb  wichtig,  weil  auf  ihr  der  Abschnitt  der 
Udolegende  von  Z.  151 — 215  (meines  Abdruckes)  beruht.  Und 
zwar  steht  er  der  Fassung  der  Sächsischen  Weltchronik  viel 
näher  als  der  in  die  Schöppenchronik  aufgenommenen.  Die 
Darstellung  der  Udolegende  ist  aber  noch  viel  reicher  an  Einzeln* 
heiten  und  Ausmalung  als  jene,  wobei  es  zunächst  dahin  gestellt 
bleiben  muss,  ob  diess  der  eigenen  Erfindung  ihres  späteren 
Verfassers  zugerechnet  werden  soll,  oder  ob  man  den  Zuwachs 
schon,  wenigstens  teilweise,  in  der  älteren  lateinischen  Auf- 
zeichnung (der  Pöhlder  Annalen  oder  der  Magdeburger  Gesta) 
vermuten  darf,  welche  hier  und  in  der  Sächsischen  Weltchronik 
benutzt  wurde.  Der  Verfasser  unserer  grossen  Udolegende  be- 
durfte für  die  erste  Vision  im  Dome,  die  er  nach  der  Hartwig- 
rision  ausgearbeitet  und  über  alle  Glaublichkeit  hinaus  durch 
seine  Zutaten  gesteigert  hat,  einer  stärkeren  Bewährung  und 
Erhärtung.  Darum  griff  er  nach  dem  Berichte  über  Albrecht's 
Höllenfahrt,  der  ja  auch  ein  Erzbischof  böser  Art  gewesen  war, 
and  gestaltete  sie  seinen  Zwecken  gemäss  um.  Er  musste  dabei 
den  Unterschied  der  Gelegenheit  und  des  Locales  zwischen  dem 
Aasgange  Albrechts  und  Udos  beachten  und  seine  Umarbeitung 
der  Albrechtvision   in  Zusammenhang   und   Uebereinstimmung 
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mit  dem  von  ihm  vorher  üher  Udo  Erzählten  bringen.  Aus 
diesen  Notwendigkeiten  erklären  sich  die  vorgenommenen  Ver- 
änderungen. Statt  des  Halberstädter  Canonicus  (der  in  der 
Scliöppenchronik  ,Vicariu8'  ist)  muss  ein  Angehöriger  der  Magde- 
burger Kirche  vorgeführt  werden,  ein  Capellan  Bruno,  der  in 
Geschäften  des  Erzbischofs  Udo  über  Land  geritten  ist.  Diese 
Details  dienen  geradeso  dazu,  die  Erzählung  echter  und  glaub- 
würdiger zu  machen,  wie  man  heute  verfahrt,  wenn  man  Anek- 
doten, die  man  wirkungsvoll  vortragen  will,  mit  genauen  Um- 
ständen von  Ort  und  Zeit  ausstattet.  Den  Capellan  überfällt 
auf  der  Heimkehr,  wo  er  hinter  seinen  Dienern  zurückgeblieben 
ist  (seine  Isolierung  ermöglicht  allein  die  Vision),  eine  seltsame 
Müdigkeit,  die  sich  als  Wirkung  der  Nähe  des  Teufelszaubers 
versteht.  Bruno  steigt  vom  Pferde,  bindet  sich  den  Zügel  an 
den  Arm  (was  später  zur  Autorisation  erfordert  wird)  und 
schläft  ein.  Der  Pomp  der  höllischen  Heerschaaren  und  ihres 
Oberhauptes  Sathan  wird  ungefähr  mit  denselben  Farben  ge- 
schildert, wie  wir  sie  aus  der  älteren  und  jüngeren  Visionen- 
litteratur  schon  kennen  (vgl.  meine  Studien  z.  Erzählungslit.  d. 
Mittelalters  1,  87  ff.).  Genau  stimmt  mit  der  Sächsischen  Welt- 
chronik, dass  dem  Erscheinen  des  verdammten  Erzbischofes 
Boten  vorauseilen,  um  Raum  fUr  ihn  zu  schaffen  und  das  Volk 
zum  Ausweichen  zu  bestimmen  (ganz  wie  es  bei  seinen  Leb- 
zeiten geschehen  war).  In  der  Udolegende  ist  das  daie  locum! 
date  locum!  mit  der  Ankündigung  von  Udo's  Person  verbunden, 
in  der  Sächsischen  Weltchronik  wird  eine  Frage  nach  ihm 
vorher  mitgeteilt.  Die  Erscheinung  Udo's  wird  geschildert, 
Sathan  hält  an  ihn  eine  förmliche  Anrede,  was  Alles  die 
Sächsische  Weltchronik  kürzer  abtut:  der  trauteste  Freund  des 
Höllenfürsten  ist  jeder  von  den  Erzbischöfen.  Albrecht  bekommt 
einen  Höllentrank  zu  trinken  (geschmolzenes  Metall  in  den  Hals 
giessen,  war  eine  wirklich  vorgekommene  Strafe),  Udo  muss 
seiner  Ermüdung  halber  Speise  und  Trank  nehmen,  Kröten, 
Schlangen  und  schwefelige  Flüssigkeit  (die  Umsetzung  entspricht 
der  allgemeinen  Frevelhaftigkeit  Udo's,  die  Albrecht's  Geldgier 
übertrifft).  Beide  weigern  sich,  es  hilft  ihnen  aber  nichts.  Aus 
dem  Loch  unter  dem  Throne  Sathans,  in  das  Albrecht  ge- 
stossen  wird,  hat  die  Udolegende,  auch  hier  steigernd  und  er- 
weiternd,  noch   ein  Bad   gemacht,    das   nach   der  Erquickung 
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durch  Essen  and  Trinken  höflich  angeboten  wird.  Es  ist  das 
aber  derselbe  Höllenschlund^  in  den  man  Udo  schlendert,  nach- 
dem er  noch  am  Ende  seines  langen  Schweigens  die  grässlich- 
sten  Flüche  und  Blasphemien  ausgerufen  hat,  die  klar  bezeugen, 
dass  er  keinerlei  Erbarmen  verdient.  In  beiden  Visionen  soll 
nun  der  lebende  Zeuge  dieses  Höllengerichtes  auch  ergriffen 
werden.  In  der  Sächsischen  Weltchronik  bietet  dazu  den  Anlass 
die  Sünde  des  Priesters,  der  die  Bitte  des  sterbenden  Pilgers 
und  sein  Geschenk  vernachlässigt  hat.  Bei  der  Udolegende 
gilt  der  Capellan  als  Mitschuldiger  des  Erzbischofs.  Wie  er 
sich  auf  der  Flucht  den  Arm  ausrenkt  und  sein  Haar  ihm  vor 
Angst  plötzlich  ergraut,  das  soll  nur  gleichermassen  die  Wirklich- 
keit des  Erlebnisses  verbürgen,  wie  bei  der  Albrechtvision 
das  Blut,  das  dem  Priester  aus  Nase  und  Mund  läuft;  getreu 
dem  Grundsatze,  den  Wieland  in  den  Abderiten  durch  einen 
Philosophen  aussprechen  lässt:  die  Zuhörer  glauben  dem  Lehrer 
gern,  dass  die  Weltkugel  aus  Schalen  gebildet  sei  wie  eine 
Zwiebel,  nicht  weil  ihnen  das  verständhch  und  begründet  vor- 
kommt, sondern  weil  sie  wissen,  wie  eine  Zwiebel  aussieht. 

Es  hat  sich  gezeigt,  dass  die  Differenzen  zwischen  der 
Albrechtvision  und  der  Udolegende  sich  durchweg  aus  der 
besonderen  Situation  der  späteren  Geschichte  erklären  lassen. 
Das  Umgekehrte  annehmen,  dass  die  Hartwig-  und  Albrecht- 
vision, aas  der  Udolegende  gelöst,  für  sich  verselbständigt  und 
an  historische  Persönlichkeiten  geknüpft  worden  wären,  das 
dünkt  mich  ganz  widersinnig  und  der  Erörterung  unwert. 
Interessant  bleibt  aber  noch  ein  Umstand.  In  der  Magdeburger 
Schöppenchronik  stehen  die  beiden  Visionen  über  Hartwig's 
und  Albrech t's  Ausgang  unmittelbar  nach  einander;  liegt  es 
da  nicht  am  nächsten,  daraus  zu  schliessen,  dass  die  Udo- 
legende, welche  beide  Stücke  in  Eins  verschmilzt,  einfach  aus 
der  Schöppenchronik  geschöpft  habe?  Das  Nächste  ist  nicht 
immer  das  Richtige,  und  hier  muss  daran  erinnert  werden, 
dass  schon  ftir  die  Umbildung  der  Vision  im  Magdeburger  Dom 
von  Hartwig  zu  Udo,  wie  sie  oben  S.  36  ff.  besprochen  wurde, 
nicht  die  Schöppenchronik,  sondern  die  Gesta  archiepiscoporum 
Magdeburgensium  vorauszusetzen  waren,  und  das  wird  ebenso 
hier  der  Fall  sein.  Die  Schöppenchronik  hat  auch  für  die  Höllen- 
fahrt Albrecht's   von  Mainz   die  Gesta   benutzt,   in  den  Gesta 
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standen  bereits  die  beiden  Erzählungen  als  analoge  Fälle  neben 
einander  und  dorther  hat  sie  noch  der  Verfasser  der  Udolegende 
kennen  gelernt  nnd  in  seine  umfassende  Arbeit  verschmolzen. 


Es  erübrigt  nun,  nachdem  wir  die  beiden  Hauptabschnitte 
der  Udolegende  auf  sagenhafte  Ueberlieferungen  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  znrUckgeftihrt  haben,  dass 
wir  noch  die  kleineren  Partien,  welche  in  die  Oesammtredaktion 
des  merkwürdigen  Stückes  eingewachsen  sind,  etwas  genauer 
betrachten. 

Da  ist  zunächst  die  Jugendgeschichte  Udo's,  der  sich  als 
Knabe  an  der  Domschule  zu  Magdeburg  sehr  mit  den  Studien 
plagt,  seines  trägen  Geistes  halber  jedoch  keine  Fortschritte 
macht,  obzwar  er  von  seinen  Lehrern  mit  Schlägen  grausam 
misshandelt  wird.  Als  dies  einmal  in  besonders  harter  Weise 
geschah,  flüchtet  der  Schüler  in  den  Dom  und  ruft  die  Himmels- 
königin sowie  den  heil.  Mauritius  um  Erleuchtung  an.  Darnach 
schläft  er  ein,  Maria  erscheint  ihm  im  Traume,  verspricht  ihm 
Hilfe  und  sogar  das  Erzbistum  Magdeburg,  wobei  sie  ihn  aller- 
dings zu  frommer  Lebensführung  ermahnt.  Am  nächsten  Tag 
überwindet  er  in  der  Schule  alle  seine  Mitwerber  bei  den 
Disputationsübungen,  so  dass  sie  sich  lebhaft  verwundem,  wie 
aus  dem  Thier  (das  deutsche  Gedicht  sagt  schlechtweg:  Rind) 
von  gestern  heute  ein  Philosoph  geworden  sei. 

Auf  den  ersten  Blick  ist  klar,  dass  hier  ein  Marienmirakel 
anderen  Ursprunges  auf  den  Jüngling  Udo  übertragen  worden 
ist,  denn  nur  um  Maria  handelt  es  sich:  der  zuerst  Magdeburgs 
wegen  mitgenannte  heil.  Mauritius  spielt  bei  dem  Wunder  gar 
keine  Rolle.  Es  gab  nun  gewiss  gar  manche  solche  Legende,  und 
Jedem  wird  sofort  Albert  der  Grosse  einfallen,  dem  in  seiner  Ju- 
gend gleichfalls  solch  eine  wunderbare  Erschliessung  des  Geistes 
begegnet  sein  soll.  Aehnliches  berichtet  von  Cisterciensern  Cae- 
sarius  von  Heisterbach  im  Dialogus  miraculorum,  Dist.  7,  Nr.  4. 5. 
16.  Mussafia's  ungemein  reichhaltige  ,Studien  zu  den  mittelalter- 
lichen Marienlegenden^  bringen  (I)  Wiener  Sitzber.  113  (1886), 
980  aus  der  Handschrift  17491  (13.  Jahrh.)  der  Pariser  National- 
bibliothek als  Nr.  83  eine  Geschichte,  wo  ein  Gelehrter  durch 
Maria  die  vorher  eingebüsste  inrx)lumitas  capitis  wieder  erlangt. 
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Wichtiger  ist  für  uns  die  Erzählung  aus  der  Handschrift  903  der 
Arsenalbibliothek  zu  Paris  aus  dem  12.  Jahrhundert,  über  deren 
Inhalt  Mussafia  (Sitzber.  llö,  74)  Folgendes  mitteilt:  ,Ein  Geist- 
licher ist  sehr  unwissend;  um  ihm  einen  Possen  zu  spielen, 
tragen  ihm  seine  Genossen  auf,  die  Stelle  eines  Vorsängers  zu 
vertreten.  Angsterfüllt  wendet  er  sich  an  Maria.  Sie  erscheint 
ihm:  fis  aperi!  in  ore  iuo  positum  celestem  suge  digitum!^  Er 
schöpft  daraus  eine  wunderbare  Kunst  und  singt  zum  Ent- 
zücken Allerg  Das  Gedicht  beginnt:  Quidam  fuit  canonicus, 
dignitate  magnificus,  ille  plenus  pecunia,  sed  vacuua  peritia 
düeipline  literalia  (liberalis?),  erat  quasi  bestialia.  Dieses  Wort 
bestialis  erinnert  an  die  Beurtheilung  des  unwissenden  Udo 
darch  seine  Mitschüler  vor  dem  Wunder.  —  Ganz  nahe  gelangen 
wir  aber  der  Udogeschichte  durch  die  Erzählung  der  Brüsseler 
Handschrift  7797—7806  (13.  Jahrb.),  welche  Mussafia  (Studien 
IV,  4  f.  =  Wiener  Sitzber.  123  v.  J.  1898)  folgen  dermassen 
wiedergiebt:  ^Ein  junger  Cleriker  lernt  schwer  und  wird  dess- 
halb  oft  gezüchtigt;  er  klagt  sein  Leid  Maria  mit  dem  Kinde, 
und  das  in  ihrem  Schosse  ruhende  Christuskind  verspricht  ihm 
Hilfe,  wenn  er  jeden  Tag  von  den  besten  Speisen  ihm  dar- 
reiche. Der  Jüngling  folgt  der  Weisung  und  wird  bald  so 
gelehrt,  dass  er  zum  Erstaunen  Aller  selbst  seine  Meister  über- 
trifft. Als  sein  täglicher  Gang  zum  Marienbilde  bekannt  wird, 
versteckt  sich  einer  seiner  Lehrer  in  der  Kirche,  um  ihn  zu 
belauschen.  Da  erklärt  Christus  dem  Cleriker^  ihr  Geheimniss 
sei  enthüllt,  nun  lade  er  ihn  zum  Entgelt  für  die  ihm  dar- 
gebotene Speise  zur  himmlischen  Tafel.  Nach  drei  Tagen  stirbt 
der  Qeriker'.  Das  Stück  beginnt:  Legitv/r  etiam  de  qiwdam 
cUriculo^  qtLody  cum  du/ri  ingenii  esset,  multociens  a  magistris 
iuis  crudeliter  afficeretur.  Bei  der  Uebertragung  auf  Udo 
mnssten  natürlich  verschiedene  Umstände  wegfallen  oder  ab- 
geändert werden.  Wie  leicht  man  dabei  im  Mittelalter  zu 
Werke  gieng,  das  mögen  die  Fälle  lehren,  die  ich  in  meiner 
Abhandlung  über  die  ,Reuner  Relationen^  vorgebracht  habe, 
in  denen  ohne  Bedenken  dieselbe  Geschichte  bald  dieser,  bald 
jener  historischen,  berühmten  Persönlichkeit  angepasst  wurde. 
Vielleicht  ist  das  mit  dem  Histörchen  hier  auch  geschehen, 
wofern  das  Stück  über  Odilo  von  Clugny  bei  Mussafia,  Studien  V 
(1898),  S.  13,  Nr.  78  dasselbe  ist. 
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Es  Wäre  hübsch^  wenn  die  Lebensschicksale  der  Magde- 
burger Erzbiscböfe  zu  angemessener  Zeit  Anhaltspunkte  dar- 
böten;  welche  als  Gelegenheiten  fUr  eine  solche  Uebertragung 
des  Marienwunders  auf  den  fabelhaften  Udo  gefasst  werden 
könnten.  Erzbischof  Hartwig  selbst,  an  dessen  Ende  die  Udo- 
legende zunächst  anknüpft,  stand  nicht  im  Rufe  grosser  Gelehr- 
samkeit und  wird  von  seinem  bitteren,  politischen  Gegner,  dem 
Bischof  Walram  von  Naumburg,  als  gänzlich  unwissend  übel 
gescholten  (Rathmann,  Gesch.  Magdeb.  1,  234;  Hoffmann,  Gesch. 
Magdeb.  1,  104;  Bearb.  durch  Hertel-Hülsse  1,  60).  —  Später 
finden  sich  Umstände,  die  zu  der  Jugendgeschichte  Udo's  nicht 
übel  passen.  Erzbischof  Ludolf,  der  von  1192 — 1205  regierte, 
dessen  Herrschaft  die  durch  Wichmanns  lange  und  kluge  Ver- 
waltung vorbereitete  höchste  Blüte  des  Magdeburger  Erzbistums 
darstellt,  war  der  Ueberlieferung  nach  ein  Bauerssohn  aus 
Kroppenstedt  (Schöppenchronik  122,  9:  de  was  slichter  bort  ut 
dem  dorpe,  den  hadden  sine  elderen  to  Halherstad  to  der  schalen 
gesät,  he  leip  to  Paris  to  der  schole\  befand  sich  also  von  vorne- 
herein im  Gegensatz  zu  den  adeligen  Mitgliedern  des  Domkapitels, 
dem  er  lang  angehörte  (Holstein,  Magdeb.  Geschichtsbl.  22  [1887], 
298 f.;  Hertel,  ebenda  24  [1889],  228;  ferner:  Mttlverstedt,  Regesta 
archiepisc.  Magdeb.  2  [1881],  Nr.  Iff.),  seine  niedere  Geburt 
mochte  ihnen  leicht  Anlass  zu  böser  Nachrede  geben.  Doch 
waren  seine  Gaben  so  ausgezeichnet,  dass  Erzbischof  Wichmann 
ihn  von  der  Halberstädter  Schule  weg  auf  die  Universität  Paris 
schickte,  wo  er  zwanzig  Jahre  lang  lebte  (auch  als  Lehrer?) 
und  S.  Thomas  von  Canterbury  zum  Mitschüler  hatte.  Da  er 
in  seiner  bedeutenden  Wirksamkeit  durchaus  zur  staufischen 
Partei  und  König  Philipp  hielt,  gab  er  sicherlich  der  päpst- 
lichen Partei  vielen  Anstoss  (die  bezeichnenden  Geschichten 
darüber,  sowie  von  seiner  Excommunication,  berichten  ausser 
den  genannten  Magdeburger  Historikern  am  eingehendsten  H. 
Schmidt,  Magdeb.  Geschichtsbl.  16  [1881],  9ff.;  J.  Härtung, 
Magdeb.  Geschichtsbl.  21  [1886],  113—137).  Er  scheint  die 
Domschule  sehr  gefördert  zu  haben,  die  nach  ihm  verfiel  (vgl. 
Hertel,  Magdeb.  Geschichtsbl.  10  [1876],  96).  —  Aus  dem  Leben 
seines  Nachfolgers  Albrecht  IL,  eines  Grafen  von  Kefernburg, 
der  als  Erzbischof  von  1206 — 1234  waltete,  gehört  ein  Zug 
hieher.     Als  Erzbischof  Ludolf  dem  jungen  Albrecht  die  erste 
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Weihe  gab  und  die  Tonsur  schor^  brach  der  Jüngling  in 
Thränen  aas.  Der  anwesende  Kanzler  des  Kaisers,  Konrad 
von  Qnerfart,  Bischof  von  Würzbnrg,  tröstete  ihn  mit  den 
Worten:  ,Weine  nicht,  Du  wirst  hier  noch  Bischof!'  (vgl.  über 
ihn  ausser  den  erwähnten  Geschichtsschreibern  v.  Arnstedt, 
Magdeb.  Geschichtsbl.  4  [1869],  Iff.j'ö  [1870],  33ff.;  Winter, 
ebenda  4  [1869],  183ff.;  H.  Schmidt,  ebenda  16  [1881],  4flF.; 
Schöppenchronik  129,  9ff.).  Nimmt  man  an,  dass  diese  Züge  in 
der  mündlichen  Ueberlieferang  zusammenflössen  (eine  solche 
Prophezeiung  bestand  schon  bei  Erzbischof  Tageno  von  Magde- 
burg, vgl.  Schöppenchronik  87,  6flF.  und  die  Wunder  100,  Slflf.), 
und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  es  Marienwunder  im  Magdeburgi- 
schen gab  wie  anderswo  (vgl.  die  Mirakel  aus  der  Narratio 
de  origine  monasterii  Montis  S.  Mariae  prope  Helmstade  bei 
Winter,  Magdeb.  Geschichtsbl.  3  [1868],  65flf.),  so  hat  die  Ueber- 
tragong  der  Geschichte  auf  Udo's  Jugendschioksale  nichts  Er- 
staanliches,  und  zumal  das  Versprechen  Marias  im  Dome  kann 
sehr  wol  wegen  der  Prophezeiung  Bischof  Konrads  von  Würz- 
bnrg  hinzugefügt  worden  sein. 

Unter  den  Freveln,  welche  die  Udolegende  der  Verschleu- 
derung von  Kirchengat  in  der  Hartwigvision  hinzufUgt,  ist 
der  wichtigste,  der  selbst  beim  Gottesgericht  nachdrucksvoll 
hervorgehoben  wird,  die  Buhlschaft  mit  der  Aebtissin  eines 
Nonnenklosters  (auch  der  1063  verstorbene  Erzbischof  Engel- 
hard war  der  Verliebtheit  beschuldigt.  Hoffmann  1,  99).  Die 
Magdeburger  Historiker  halten,  und  wahrscheinlich  mit  Recht, 
dafür,  dass  den  nächsten  Anhalt  für  die  Entwicklung  dieser  Epi- 
sode das  durch  die  Ueberlieferung  der  Gesta  archiepiscoporum 
Magdeburgensium  bereits  angedeutete  Verhältniss  des  Erzbischofs 
Hartwig  zu  der  Markgräfin  Beatrix  von  Schweinfurt  gebildet 
hat:  ist  doch  Hartwig  nach  einem  vergnügten  Abendmahl  in 
Gesellschaft  der  Markgräfin  dann  des  Nachts  plötzlich  ge- 
storben! (Rathmann  1,232 ff.;  Hoffmann  1,  106 f.;  Hertel-Hülsse 
1,  62).  In  welcher  Weise  des  genaueren  aus  der  historischen 
Markgräfin  die  Aebtissin  soll  geworden  sein,  das  bleibt  unauf- 
geklärt. Die  genannten  Geschichtsschreiber  nahmen  sämmtlich 
an,  und  zwar,  wie  es  scheint,  gestützt  auf  die  Kritik  der  Udo- 
legende durch  Sagittarius  (vgl.  über  ihn  Jöcher  4,  24 — 28; 
V.  Wegele  in  der  ADB.  30,  171)  in  Boysen's  Magazin  1,  238  ff.. 
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das  Kloster  Lilienthal  sei   bei  Backaa  nächst  Magdeburg  ge- 
legen gewesen.    Das  ist  aber  doch   wol   ein  Missverständniss, 
ebenso  wie  das,  wenn  Rathmann  a.  a.  O.  ^Osterholz  oder  Lilien- 
thal'  sagt.    Unser  Text  der  Udolegende   berichtet  Z.  42  f.  des 
Abdruckes,    die  Aebtissin  habe    einem  Kloster  der  schwarzen 
Nonnen,  also  Benedictinerinnen,  vorgestanden,  das,  von  könig- 
licher Stiftung,  damals  Osterholz  geheissen  hat,  jetzt  Lilienthal 
genannt  sei  und  zum  Cistercienserorden  gehöre   (ganz  richtig 
sagt  daher  das  deutsche  Gedicht  V.  139:   und  tat  des  graben 
orden).   Von  Buckau  ist  gar  nicht  die  Rede,   das  scheint  nur 
Rathmann  zu  verschulden,  der  a.  a.  0.  meint:  ,Allein  die  wahre 
Geschichte  weiss  weder  von  einem  Erzbischof  Udo,  noch  von 
einem  Kloster  Osterholz  oder  Lilienthal  in  Buckau  etwas,  wol 
aber  von  einem  Gertrudenkloster  in  Buckau,   welches  in  der 
Nähe  der   dortigen  Ziegelscheune   hart  an  der  Elbe  lag,   und 
dessen  Nonnen  430  Jahre  nachher  in  das  Neustädter  Agnesen- 
kloster  versetzt  wurden.'   Allein  die  Udolegende  gibt  gar  keinen 
Anlass,  an  ein  Kloster  in  Buckau  zu  denken.  Und  überdiess  hat 
man  die  Existenz  eines  Klosters  Lilienthal  unrichtig  in  Abrede 
gestellt.   Das  ist  freilich  nicht  zu  verwundem,  kennt  doch  selbst 
Janauschek,    Origines  Ord.   Cisterc.  kein  Vallis  Liliorum  und 
führt  nur  bei  dem  niederösterreichischen  Lilienfeld  S.  212  f.  an, 
dass  es  nach   dem  Verzeichniss  bei  Pierre  le  Nain,   Essai  de 
Thistoire  de  Tordre  de  Citeaux  (Paris,    1696.  7)  im   9.  Bande 
ein  ,Liliafeld  en  Saxe'  gebe,   erwähnt  aber  p.  XX  über  dieses 
Werk,   dass  ihm  nur  eine  sehr  bedingte  Glaubwürdigkeit  zu- 
stehe.   Der  Zweifel  war  in  diesem  Falle  wol  berechtigt,  denn  ein 
Cistercienserkloster  Lilienfeld  gibt  es  wirklich  nicht  in  Sachsen, 
wol  aber  Lilienthal  =  Campus  Liliorum,    ein  Frauenkloster 
des  Cistercienserordens,  in  der  Nähe  von  Bremen,  dessen  Stif- 
tung  im  Jahre  1230   durch   Erzbischof  Gerhard   von   Bremen 
und  weitere  Geschichte  F.  Winter  in  seinem  Werke  ,Die  Cister- 
cienser   des   nordöstlichen    Deutschlands^  2,  101 — 105,   vgl.   3, 
360  f.  beschreibt.   Ueber  dasselbe  bringt  auch  eine  kurze  Notiz 
Otto  Freiherr  Grote  in  seinem  unvollendeten  Lexikon  deutscher 
Stifter,  Klöster  und  Ordenshäuser  1   (1881),  304 f.  (ein  Werk, 
das  im  Allgemeinen  schlecht,  über  Norddeutschland  und  Sachsen 
aber  besser  unterrichtet  ist,  vgl.  Albert  Weiss  O.  P.  im  Anz.  f. 
(l  Altert.  7,  200  ff.,  9,  214  ff.),  wornach  es  in  der  Provinz  Hau- 
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nover,  Laoddrostei  Stade ^  Kreis  Osterhol z,  Diöcese  Bremen 
gelegen  war.  Das  bestätigt  auch  Oesterley  im  Hist.-geogr. 
Wörterbach  des  deutschen  Mittelalters  (1883)  S.  396,  der 
Lilienthal  schon  zum  Jahre  1047  erwähnt  ^  als  Kloster  1187 
gegründet  sein  lässt.  Diese  Angaben  vermag  ich  nicht  nach- 
zuprüfen,  und  das  tat  mir  leid,  denn,  war  Lilien thal  (was 
allem  Anscheine  nach  der  Fall  ist)  1230  begründet  worden, 
so  gewinnen  wir  daraus  einen  terminus  ante  quem  ntm  ftlr  die 
ans  vorUegende  Redaktion  der  Udolegende  (über  die  scanda- 
löse  Affaire  der  Aebtissin  Sophia  von  Quedlinburg  1224/5, 
welche  auch  die  Magdeburger  sehr  beschäftigte,  Tgl.  Rathmann 
'i,  44);  andersfalls  bleibt  die  Sache  unsicher.  Die  ungemein 
wechselvollen  Schicksale  dieses  Klosters  der  Cistercienserinnen 
mag  man  bei  Winter  a.  a.  O.  nachlesen:  vielleicht  hat  auch 
der  häufige  Ortswechsel  dieser  Stiftung  es  veranlasst,  dass  die 
Gegend  von  Osterholz,  für  die  sonst  kein  Kloster  nachweisbar 
ist,  statt  als  der  ältere  Sitz  des  Hauses  als  dessen  Namensvor- 
ganger  aufgefasst  wurde.  Jedesfalls  erweist  sich  uns  somit  diese 
Angabe  der  Udolegende  dessgleichen  als  nicht  aus  der  Luft 
geholt,  sondern  irgendwie  an  sachliche  Kenntniss  geknüpft. 

Eine  sehr  bemerkenswerte  Analogie  zu  diesem  Theile  der 
Udolegende  (vgl.  noch  die  öffentliche  Meinung  über  den  1063 
gestorbenen  Erzbischof  Engelhard  von  Magdeburg  bei  Hertel- 
Hülsse  1,  57)  bietet  der  Graecensis  Nr.  1070  dar  (vgl.  oben 
S.  2) ,  Blatt  27»  unter  Nr.  LXXII  und  mit  der  Ueberschrift : 
De  epiecopOy  qui  abbatissam  violavit  (rot;  am  Rande  schwarz: 
De  eancta  Maria  et  episeopo  liberato).  Ich  setze  die  Erzäh- 
lung hierher: 

Fuit  Moguncie  archiepiscopus,  nomine  Rolandus,  de  nobili 
prosapia  ortus,  satis  potens  et  utilis  ecciesie,  Virgini  cciam 
gloriose  devotus,  sed,  quod  pejus  est  et  totam  massam  corrum- 
pit,  lubricus  et  gulosus.  cum  autem  quedam  abbatissa,  ex  claro 
genere  orta,  virgoque  pulcherrima  ac  Deo  dicata,  quadam  vice 
ad  ejus  curiam  venisset  propter  domus  sua  negocia,  mox  ut 
episcopus  eam  vidit,  in  concupiscentiam  ejus  exarsit,  dicens: 
^d  nos,  o  domina,  post  prandium  redeatis,  quia  volumus  vobis 
in  Omnibus  complacere  et  nunc  et  semper  vestre  ecciesie  ne- 
gocia, prout  vobis  placuerit,  terminare,  immo,  quidquid  vultis 
et  petieritis,  inpetrabitis  sine  mora.^  facto  igitur  prandio  abba- 
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tissa  cam  sollempni  comitata  ad  cnriam  iDgreditnr,  sed  episcopo 
precipiente  ad  primam  janoam  famuli,  ad  secundam  müites, 
ad  terciam  pnelle  excladantur^  ipsa  penitus  nesciente.  et  cum 
predicta  abbatissa,  tamqiiam  columba  simplex  et  sedncta^  se 
Bolam  cerneret,  ingemait  et  ait:  ,hen,  hea,  Domine  Deas^  quid 
accidit  mihi  misere?^  talia  et  similia  validissime  clamavit.  quod 
(27^)  andiens  episcopos;  cnm  hec  et  similia  diceret,  (episcopus) 
de  lecto  amplissimo  et  serico  {hs,  obserico)  cooperto^  in  quo 
jacebat,  velociter  snrrexit,  sponsam  violenter  amplectitnr  et 
libidinosis  motibus  aggreditor  (sie),  sie  diabolo  (hs.  diabolns) 
snggerente  irmit  et  accipiter  in  colnmbam,  lapus  in  ovicolam, 
pastor  immo  raptor  in  snmmi  regis  sponsam,  quam,  prob  pa- 
dor,  nee  Deam  nee  hominem  nee  angelos  nee  demones  nee 
mortem  nee  infernam  metnens,  violavit.  com  aatem  episcopus 
post  hanc  execrabilem  Inctam  soaviter  in  thoro  pensaret  (hs. 
pansaret)  et  abbatissa  inconsolabiliter  fleret  ac  se  ipsam  an- 
gnibns  laniaret,  ecce,  Dominas  Jhesas  ad  pedes  ejas  stetit, 
ipsam  flammeis  ocalis  et  valta  terribili  intaens.  et  erat  Dominus 
Jhesas  toto  corpore  nadatas  usqae  ad  lambos,  et  erat  ei  in 
dextro  latere  horribilis  caltellus  asque  ad  manabriam  infixus. 
qao  viso  episcopas  pre  timore  et  stapore  nee  ocalos  claadere 
nee  se  de  loco  movere  potait.  cai  Dominas  post  mediam  horam 
dixit:  ,0  episcope,  car  Dei  filiam  tam  cradeli(ter)  votiere  sau- 
ciasti?  car  templum  Spiritas  sancti  violasti?  et  cur  sponsam 
meam  poUuisti?  aat  qaare  saper  dolorem  volneram  meomm 
addidisti?  aat  qaomodo  tantam  facinas  facere  presampsisti  ?^ 
hiis  dictis  Dominas  infremait,  et  caltellam  de  valnere  exen* 
ciens,  sangaine  rabicatum,  saper  calcitram  ante  faciem  episcopi 
projecit.  et  tanc  evanuit.  abbatissa  vero  ad  domam  saam  rediens, 
flens  et  ejalans,  nanqaam  deinceps  exivit.  episcopas  autem  post 
predictam  Christi  visionem  desperans  ab  invocacione  Dei  cessavit. 
veramtamen  basiUcam  qaandam,  qaam  ipse  ad  honorem  Vir- 
ginis  gloriose  constraxerat,  ingressas,  caltellam  totaliter  cruen- 
tatum  saper  aram  posait,  deinde  se  prosternens,  nee  ocalos  nee 
manos  ad  celam  levavit,  sed,  per  triginta  dies  pane  et  aqua 
contentas,  matrem  misericordie  cam  ingenti  devocione  solum- 
modo  invocabat.  et  ecce,  die  tricesimo  regina  celi  episcopo 
apparait,  dicens:  ,qaomodo  vales,  o  homo?'  et  iUe:  ,o  domina! 
tota  spes  mea  et  valitado  vos  estis/  ad  qnem  Virgo:  ,triplicem^, 
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inqaiens,  ^excommunicacionem  (28^^)  incidisti:  primam,  quando 
Dei  Patris  Filinm,  summuin  sacerdoteni;  quantum  in  te  fuit, 
volnerasti;  secnndam^  quando  consecratam  virginem  violasti; 
terciam,  quando  contempnens  desperasti.  sicque  totam  Trini- 
tatem  et  me  similiter  offendisti.  sed  modo  surge  et  sta  ac  celum 
respice!  ego  enim  sum  porta  venie.  sicque  dices  post  me:  ^Jhesu 
benignissime,  miserere  mei!^  quod  cum  episcopus  fecisset;  Virgo 
adjecit:  ,vade,  et  amplius  noli  peccare,  quia  dimissa  sunt  tibi 
peccata  tua.  cultellus  tarnen  ita  cruentatus  in  ista  capella  sei*- 
vabitnr,  ut  sciant  successores  tui  et  omnes  christiani^  quam 
grande  peccatum  sit,  violare  virgines  Christi/  hiis  dictis  Virgo 
disparuit;  et  episcopus  deinde  sanctissime  vixit. 

Diese  törichte  und  in  ihrer  masslosen  Uebertreibung  des 
Mariencultus  ganz  unkatholische  Erzählung  bildet  ein  recht 
lehnreiches  Gegenstück  zu  der  Buhlschaft  des  Udo  von  Magde- 
burg. Nur  wird  hier  die  Vergewaltigung  der  Aebtissin,  weil 
sie  das  Hauptthema  ausmacht,  sehr  ausführlich  berichtet.  Die 
Vision  Christi  warnt  den  Erzbischof,  der  zunächst  verzweifelt 
wie  Udo,  dann  aber  sich  demütigt,  büsst  und  durch  Vermittlung 
Maria's  Gnade  erlangt.  Wie  bei  Udo  die  blutige  Marmorplatte 
des  Magdeburger  Domes,  so  bildet  hier  das  blutige  Messer 
aas  Christi  Seite  ein  Wahrzeichen  des  göttlichen  Gesichtes. 
Wie  dort  der  Name  Udo  nicht  unter  den  Magdeburger,  so 
begegnet  hier  der  Name  Roland  nicht  unter  den  Mainzer 
KirchenfÜrsten.  Aber  eine  Angabe  hat  der  Erzähler  sich  doch 
entschlüpfen  lassen,  welche  auf  den  Erzbischof  deutet,  den  er 
gemeint  hat:  er  berichtet  von  einer  basilica,  die  Roland  ad 
honorem  Virginis  gloriose  construxerat.  Darunter  kann  nur  die 
berühmte  Liebfrauenkirche  von  Mainz  verstanden  sein,  ein 
berrliches  Bauwerk  des  Mittelalters,  dessen  Abbruch  der  un- 
historischen Zerstörungswut  modemer  Barbaren  erst  durch  eine 
Arbeit  von  vier  Jahren  (1803 — 7)  gelang.  Dieses  Münster  ist 
(nicht  von  Erzbischof  Willegis,  sondern)  von  Siegfried  I.  an 
der  Stelle  eines  älteren  kleinen  Gotteshauses  erbaut  und  am 
23.  November  1069  feierlich  eingeweiht  worden.  Der  Bau  war 
jedoch  damals  noch  nicht  wirklich  vollendet,  sondern  ist  erst 
durch  Erzbischof  Adalbert  I.  zustande  gebracht  worden,  wie 
eine  von  diesem  ausgestellte  Schenkungsurkunde  vom  Jahre 
1119  deutlich   ausspricht  (vgl.  Schaab,   Geschichte  der  Stadt 
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Mainz  2,  138 — 152).  Wunderlicher  Weise  ist  das  derselbe 
Kirchenfbrsty  dessen  Höllenfahrt  schon  den  zweiten  Theil  der 
Udolegende  geliefert  hat/ and  dessen  sonstige  Frevel  in  dieser  Le- 
gende hier  nachsichtiger  beurteilt  werden.  Vielleicht  haben  auch 
die  Bildwerke  der  Liebfrauenkirche  ^  darunter  grosse  Marien- 
Statuen  und  als  Schmuck  des  Portales  eine  berühmte  Dar- 
stellung des  jüngsten  Gerichtes^  der  Phantasie  einen  besonderen 
Anstoss  zur  Legendendichtung  yerliehen.  Es  soll  übrigens 
nicht  unerwähnt  bleiben ^  dass  dieses  Stück  vom  Erzbischof 
Roland  von  Mainz  und  die  Erzählung  von  Udo  mancherlei 
Uebereinstimmendes  in  der  Ausdrucksweise  besitzen,  das  viel- 
leicht nur  zufällig  mit  den  Sachen  zusammenhängt ,  vielleicht 
aber  auch  auf  dieselbe  Werkstätte  hinweist. 

Drei  Monate  nach  den  drei  Warnungen  erfüllt  sich  das 
Geschick  des  Erzbischofs  Udo;  das  ist  keine  regelmässige  Ge- 
richtsfristy  man  wird  sich  aber  daran  erinnern  dürfen,  dass  die 
Sachsen  (die  Z.  58  des  Abdruckes  ausdrücklich  genannt  werden) 
längere  gerichtliche  Fristen  kannten,  als  in  anderen  Gegenden 
bräuchlich  waren,  vgl.  Jac.  Grimm,  Rechtsaltertümer ^  2,  506  f. 
Der  Canonicus,  der  die  Vision  erlebt,  heisst  Friedrich.  Nun 
ist  urkundlich  ein  Canonicus  Friedrich  im  Magdeburger  Dom- 
capitel  1140  als  custoB  seu  thesaurartus  (er  hielt  zu  Norbert 
und  den  Prämonstratensern ,  Winter  S.  44),  und  noch  1161 
bezeugt  vgl.  v.  Mülverstedt,  Regesta  archiepisc.  Magdeb.  1, 
425—427;  Danneil  in  den  Magdeb.  GeschichtsbL  3  (1868),  126. 
128;  ob  der  1185  und  1188  urkundlich  belegte  Domherr  Fried- 
rich mit  dem  erstgenannten  noch  identisch  ist,  scheint  zweifel- 
haft, vgl.  Hertel,  Urkunden  buch  der  Stadt  Magdeburg  1  (1892), 
29.  33.  Ist  der  Name  von  dem  Verfasser  oder  Redactor  der 
Udolegende  nicht  frei  erfxmden  worden,  sondern  geht  er,  wofür 
manches  schon  früher  beigebrachte  spricht,  auf  die  Hartwig- 
vision zurück,  80  gelangten  wir  abermals  zu  der  Fassung  der 
Gesta  archiepiscopornm  Magdeburgensium  nach  1142,  auf  die 
wir  schon  mehrmals  zurückgreifen  mussten.  Es  hätte  ^ann 
allerdings  Verwirrung  stattgefunden,  denn  der  f rater  der 
Hartwigvision  war  Prämonstratenser ,  der  Fridericus  der  Udo- 
legende wird  als  canonicus  majoria  ecchsiae  aufgefasst,  der  zum 
Dom  (also  Domcapitel)  gehört;  zu  erklären  wäre  sie  dadurch,  dass 
auch  der  Prämonstratenser  canonicus  regularis  war  und  dass 
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zwischen  ihrem  Marienkloster  und  dem  Dom  die  engsten  Be- 
ziehungen obwalteten. 

An  dem  Qerichte  über  Udo  nehmen  die  Heiligen  teil, 
deren  Reliquien  im  Dome  zu  Magdeburg  aufbewahrt  sind. 
Deren  ist  eine  sehr  grosse  Zahl,  vor  Allem  der  heil.  Mauritius 
und  die  thebaische  Legion.  Wie  diese  Masse  heiliger  Reste 
seit  Kaiser  Otto  dem  Grossen  zuerst  an  das  Kloster  des  heil. 
Mauritius  zu  Magdeburg,  dann  an  den  Dom  des  Erzbistums 
gekommen  ist,  mag  man  nachlesen  bei  K.  Uhlirz,  Geschichte 
des  Erzbistums  Magdeburg  unter  den  Kaisern  aus  sächsischem 
Hause  (1897),  S.  12—27.  120 f.;  femer  berichten  über  die 
Keliquienschätze  und  ihr  von  den  Magdeburgern  aufmerksamst 
verfolgtes  Anwachsen  folgende  Stellen  der  Schöppenchronik : 
50,  24  =  Annalista  Saxo  615,  36—46;  51,  16  =  A.  S.  617, 
6^8;  52,  2  =  A.  S.  617,  26 ff.;  61,  23 ff.  =  A.  S.  624,  42 ff.; 
W,  14  f.  =  A.  S.  624,  46  ff.  Viele  Wunderzeichen  werden  von 
diesen  Reliquien  erzählt,  z.  B.  vom  Jahre  1080  Schöppenchr. 
100, 31  ff.  =  Chron.  Magdeb.  300  f.  Recht  erwähnenswert  scheint 
mir,  dass  am  28.  September  1220  das  Haupt  (die  Hirnschale) 
des  heil.  Mauritius  aus  Meran  nach  Magdeburg  gelangte,  wo 
die  Reliquie  tmgemein  feierlich  eingeholt  wurde:  600  Geistliche 
zogen  ihr  entgegen,  die  ganze  Bürgerschaft  der  Stadt  u.  s.  w. 
Vgl.  darüber  die  Schöppenchr.  143, 18 ff.;  Magdeb.  Geschichtsbl.  3 
(1868),  148.  Feierliche  Umzüge  mit  den  Reliquien  fanden  von  der 
Zeit  ab  jährlich  zweimal  statt:  am  Sonntag  nach  Frohnleichnam 
and  am  Tage  nach  St.  Mauritius;  an  diesen  schloss  sich  dann  die 
jHerrenmesse',  deren  vielumstrittene  Deutung  Hertel  wol  als  missa 
dominorum  ==  ,Messe  der  heiligen  Kirch enpatrone',  Magdeb. 
Geschichtsbl.  22  (1887),  48—52,  richtig  erledigt  hat  (erhärtet 
durch  Sello,  Magdeb.  Geschichtsbl.  26  [1891],  179ff.).  Solche  Um- 
stände trugen  gewiss  dazu  bei,  die  Phantasie  anzuregen  und  die 
Erscheinung  der  Heiligen  zu  verlebendigen;  die  grosse  Feier  von 
1220  kann  auch  die  Udolegende  um  die  ungeheure  pompa  des 
Gerichtszuges  bereichert  haben,  was  sich  zu  den  für  die  späteste 
Redaktion  geltend  gemachten  Gründen  wol  schicken  möchte. 

Heute  ist  es  nicht  mehr  strittig,  wo  der  alte  Magdeburger 
Dom  stand,  der  1207  ganz  abgebrannt  war  und  dann  sehr 
allmählig  wieder  aufgebaut  wurde;  es  ist  allgemein  anerkannt, 
dass  die  Errichtung  des  neuen  unter  Erzbischof  Adalbert,   dem 
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Nachfolger  Ludolfs^  auf  dem  Platze  des  alten  begonnen  wurde. 
So  lange  als  das  unsicher  war^  weil  man  glaubte,  der  alte 
Dom  habe  keine  Krypta  gehabt  (es  wurden  aber  schon  durch 
Otto  I.  Reliquien  an  die  Krypta  des  Domes  geschenkt),  hätte  die 
Udolegende,  welche  eine  Krypta  nennt  und  voraussetzt,  als  ein 
Zeugniss  fbr  den  alten  Dom  gelten  dürfen,  falls  man  zugab, 
dass  ihre  Grundlagen  ins  12.  Jahrhundert  zurückreichten. 
Zu  der  Frage  vgl.  (neben  der  älteren  Litteratur,  Brandt  etc.) 
Hasack,  Zur  Geschichte  des  Magdeburger  Dombaues  1897, 
femer  Magdeb.  Geschichtsbl.  9  (1874),  223 f.;  10(1875),  449f.; 
12(1877),  41  ff.  292f.;  26  (1891),  108 ff.;  32(1897)  466. 

Zur  Bewährung  ihrer  Richtigkeit  führt  die  Udolegende  am 
Schlüsse  (Z.  227  ff.  meines  Abdruckes)  an,  dass  der  weisse,  glatte 
Marmorstein  mit  den  Flecken  vom  Blute  Udo's  noch  im  Dome 
vorhanden  sei,  gewöhnlich  mit  Teppichen  bedeckt  gehalten 
werde,  aber  entblösst,  sobald  ein  neuer  Erzbischof  beim  Antritt 
seines  Amtes  den  Dom  betrete:  der  Anblick  des  Malzeichens 
soll  ihn  warnen.  Daran  knüpft  die  Polemik,  welche  Sebastian 
Weynmann  aus  Oschatz,  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  Inhaber 
der  einzigen  bürgerlichen  Präbende  des  Magdeburger  Dom- 
kapitels, zugleich  der  einzige  Theologe  darin,  in  seinem  l.öOl 
zu  Erfurt  vollendeten,  uns  handschriftlich  erhaltenen  Libellus 
de  sanctis  reliquiis  et  gemina  oHensione  apud  aanetam  Magde- 
burgensem  ecclesiam  ....  — ,  wider  die  Udolegende  vorträgt. 
Durch  die  wertvollen  Mitteilungen  von  G.  Sello,  Magdeb.  Ge- 
schichtsbl. 26  (1898),  108—200  ist  es  jetzt  möglich,  die  Kritik 
Weynmann's  kennen  zu  lernen.  Der  Stein,  ein  albus  lapis 
circularis  (auch  im  Liber  de  consuetudinibtis  divinorum  ecclesiae 
Magdeburgensis  erwähnt,  dessen  Vorlage  in  den  Jahren  zwischen 
1235  und  1253  abgefasst  ist,  vgl.  Sello  a.  a.  O.  S.  123)  wurde  zu 
Weynmann's  Zeit  von  der  Masse  des  Volkes  (Weynmann  sagt 
freilich  vetulae)  i%ir  den  des  Erzbischofs  Udo  gehalten.  Weyn- 
mann wendet  sich  mit  lebhaftem  Eifer  wider  die  Unwahrschein- 
lichkeiten  und  Unmöglichkeiten  der  Udolegende,  verknüpft  sie 
bereits  mit  gewissen  Vorgängen  während  der  Regierung  Erz- 
bisehof Hartwig's,  leugnet  jede  Verwendung  des  Steines  bei 
der  Inthronisation  eines  neuen  Erzbischofes ,  und  beschuldigt 
einen  namenlosen  Ordensgeistlichen,  dass  er  durch  seine  Schrift 
Lavacrum  consciencie  diese  Legende   verbreitet  habe,   die   da- 
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dnrch  sei:  nonnullis  commendata^  a  multia  eciam  predicata 
et  in  ecclesiia,  ut  ferunt,  aliquihua  divino  officio  pro  lectionibus 
inserta.  An  diesem  interessanten  Zengniss  (Wv  die  ungemeine 
Popnlarität  der  Udolegende  ist  uns  besonders  die  Erwähnnng  der 
Schrift  Lavacrum  consciencie  wichtig.  Ich  vermag  ihre  Existenz 
nicht  nachzuweisen,  bezweifle  sie  aber  durchaus  nicht,  sondern 
meine  nur,  sie  könnte  vielleicht  mit  unserer  Fassung  der  Udo- 
Icgende  identisch  sein.  Denn  erstens  enthielt  sie  nach  Weyn- 
mann's  Angaben  Alles,  was  die  Udolegende  wirklich  enthält,  und 
zweitens  erklärt  sich  der  sonderbare  Titel  Lavacrum  consciencie 
ganz  wol,  wenn  er  auf  den  Passus  der  Udolegende  Z.  57  zurück- 
geht, wo  es  über  den  sündigen  Erzbischof  heisst,  er  habe  durchaus 
nicht  ad  lavacrum  penitentie  sich  begeben  wollen.  Leider  sagt 
Weynmann  nichts  über  die  Abfassungszeit  der  Schrift,  vielleicht 
hätte  er  uns  manche  Bemühung  ersparen  können.  Noch  jetzt  aber 
heisst  eine  runde,  weisse  Marmorplatte  mitten  vor  dem  Hoch- 
altar des  Magdeburger  Domes,  dicht  vor  den  Stufen,  der  Udo- 
sehe  Stein  (vgl.  Wiggert,  Magdeb.  Geschichtsbl.  4  [1869],  74f.). 

Den  capellanusy  der  die  Vision  von  Udo's  Höllenfahrt 
erlebt,  nennt  die  Legende  Brv/no.  Zur  Zeit  des  Erzbischofes 
Hartwig  gab  es  tatsächlich  einen  acholasticus  Bruno  am  Dom- 
kapitel zu  Magdeburg,  der  nachmals  Dompropst  wurde  (vgl. 
MQlverstedt,  Reg.  archiepisc.  Magdeb.  1,  327.  369ff.).  Das  wäre 
abermals  eine  Stütze  für  die  Vermutung  einer  ausführlichen 
Gestalt  der  Hartwigvision  in  den  Gesta  archiepisc.  Magdeb. 

Gemäss  der  Legende  haben  die  Bürger  von  Magdeburg 
den  Leichnam  des  Erzbischofs  Udo  zuerst  weit  von  der  Stadt 
in  einen  Sumpf  versenkt,  ganz  nach  der  durch  Tacitus  schon 
bezeugten  Anschauung  der  Germanen,  welche  die  gerichteten 
Körper  der  schlimmsten  Frevler  dem  Anblick  der  Sonne  ent- 
ziehen wollte.  Sie  mussten  ihn  jedoch  bald  wieder  heraus- 
holen, weil  um  den  Sumpf  höllische  Geister  ihr  Unwesen  mit 
dem  Leichnam  trieben  und  die  benachbarten  Bauern  desshalb 
nicht  ruhig  leben  konnten.  Es  scheint  mir  müssig,  nach  einem 
Ort  im  Magdeburger  Lande  auszusehen,  wo  eine  Sage  der- 
artigen Spuk  bezeugte,  denn  es  wird  (vom  Pilatussee  an)  kaum 
eine  deutsche  Landschaft  geben,  in  der  nicht  mit  Wasserflächen 
und  Tümpeln  irgendwie  solche  Sagen  verbunden  wären.  Um 
aber  doch  nichts  zu  verabsäumen,  sei  angefiihrt,  dass  die  Magde- 
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barger  Schöppenchronik  zum  Jahre  1296  Folgendes  berichtet: 
Van  dem  see  to  Nienhove  (Neohof  unweit  Wolmirstedt).  Bi 
bischop  Bcyixhardes  tideUf  de  hir  na  gekoren  wartj  was  in  dem 
See  to  Nienhove  vel  ungewederSy  als  dat  neimant  wp  varen  machte 
na  vischen,  he  enworde  bedrogent  edder  schadehaftich.  des  vor 
bischop  Borchart  dar  up  und  wiede  den  se,  und  vorben  de  geiste 
daraf,  als  dat  men  sedder  nicht  böses  dar  up  nue  vomam, 
dar  umme  heit  dat  hilge  se  (=  Chron.  Magdeb.  334). 

Das  Wirrsal  mit  Udo  war  jedoch  damit  noch  nicht  zu  Ende. 
Die  Magdeburger  zogen  nun  den  Leichnam  Udo's  wieder  aus 
dem  Sumpf,  verbrannten  ihn  und  warfen  den  Staub  in  die  Elbe 
(Z.  222 ff.).  Darauf  wanten  sich  die  Fische  aus  der  Elbe  ins 
Meer,  um  das  Scheusal  zu  vermeiden^  und  kamen  erst  nach 
zehn  Jahren,  als  der  Zorn  des  Himmels  durch  Bussgänge  und 
Fasten  gestillt  war,  in  die  Magdeburger  Gew&sser  wieder 
zurück.  Ich  habe  mich  sehr  bemüht,  eine  historische  Notiz 
über  ein  Ereigniss  dieser  Art  ausfindig  zu  machen,  weil  ich 
glaube,  dass  ein  Gerücht  davon  oder  tatsächliche  Kenntniss  in 
der  Legende  Spuren  zurückgelassen  hat,  die  auch  eine  Grenze 
für  die  Datierung  zu  gewähren  vermöchten;  aliein  ich  habe 
nichts  Brauchbares  gefunden.  Es  bleibt  ja,  da  die  periodi- 
schen Schwankungen  der  Fischzüge  in  den  nordischen  Meeren 
sich  nicht  bis  in  die  Elbe  erstrecken  (der  Häring  war  allerdings 
mittelbar  auch  für  Magdeburg  wichtig,  Rathmann,  1^  264)^  nur 
übrig,  an  den  Lachs  zu  denken^  der  jährlich  die  Elbe  aufwärts 
steigt,  um  zu  laichen.  Kommt  er  gelegentlich  besonders  zahl- 
reich, 80  bleibt  er  darnach  auch  wieder  aus,  und  eine  Mitteilung 
dieses  Inhaltes  bringt  Hertel  bei  über  einen  ungeheuren  Lachs- 
fang bei  Calbe  a.  Saale,  aber  erst  aus  dem  Jahre  1653  (Magdeb. 
Geschichtsbl.  16  [1881],  315).  In  älterer  Zeit  hat  man  es  eben 
nicht  fUr  wert  gehalten,  solche  Nachrichten  aufzuzeichnen.  Es 
wäre  nun  auch  wol  möglich,  dass  grosse  überschwemmende 
Fluten,  andererseits  besonders  dürre  Jahre  das  Sterben  oder 
Verschwinden  von  Fischen  zur  Folge  hätten.  Grosse  Ueber- 
flutungen  werden  in  den  Chroniken  oftmals  erwähnt,  die  Mag* 
deburger  Schöppenchronik  spricht  von  einer  schon  nach  koning 
Karl  (8,  12),  sie  nennt  994  ein  Jahr  von  so  furchtbarer  Trocken- 
heit dat  de  vische  storven.  Von  den  Notizen,  welche  verderb- 
liche Hochwasser  namhaft  machen,  zähle  ich  aus  der  Schoppen- 
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chronik,  die  immer  durch  die  Zeugnisse  anderer  Quellen  gestützt 
wird,  nur  diejenigen  auf,  welche  für  die  Frage  hier  wichtig 
sein  können;  sie  betreffen  die  Jahre:  1008.  1013.  1020.  1150. 
1164.  1166.  1218.  1264.  1285.  1310.  Darf  man  den  Chronisten 
tränen,  so  war  unter  allen  diesen  Ueberschwemmungen  (ab- 
gesehen von  der  des  Jahres  1285,  die  hier  kaum  mehr  in 
Betracht  kommt),  keine  grösser  und  furchtbarer  als  die  von 
1150,  welche  auch  die  Historiker  besprechen:  Kathmann  1,  312; 
Hoffmann  1,  126f.  (1151);  v.  Mülverstedt,  Reg.  arch.  Magdeb. 
1,  496.  Vielleicht  gelingt  es  den  Localforschern ,  die  mit 
rühmenswertem  Eifer  seit  langen  Jahren  um  die  Geschichte 
Magdeburgs  sich  bemühen,  die  Sache  aufzuklären;  dass  die 
Angabe  der  Legende  einfach  als  unglaubwürdig  nicht  berück- 
sichtigt zu  werden  brauche,  das  ist  mir  bei  dem  bisher  er- 
kannten Charakter  dieser  Aufzeichnung   nicht   wahrscheinlich. 

Nun  noch  eine  letzte  Frage:  wie  ist  der  Frevler,  dessen 
übles  Geschick  die  Legende  berichtet,  zu  dem  Namen  Udo 
gekommen?  Dass  man  eine  Vision  dieses  Inhaltes,  auch  wenn 
man  sie  fiir  durchaus  wahr  und  in  geschichtlichen  Vorgängen 
für  begründet  hielt,  nicht  mit  dem  Namen  eines  historischen 
Kirchenfürsten  auszustatten  wagte  (weltlichen  Herrschern  gegen- 
über war  man  seit  Gregor  dem  Grossen,  der  Visio  Wettini 
n.  s.  w.  nicht  so  zurückhaltend),  das  ist  an  sich  sehr  wohl  be- 
greiflich. Einen  heiligen  Udo  gibt  es  nicht.  Aber  woher  der 
Name  Udo?  Der  Form  nach  ist  der  niederdeutsche  Udo  wahr- 
scheinlich aus  Uodalnch  =  üolrich  entstanden  (vgl.  Stark,  Kose- 
namen S.  40;  Steub,  Die  oberdeutschen  Familiennamen  S.  90; 
Andresen,  Die  altdeutschen  Personennamen  S.  91).  Udo  ist 
hauptsächlich  aus  dem  10.  Jahrhundert  belegt  (Nebenformen 
Hudo,  HodOj  das  deutsche  Gedicht  hat  noch  Hude,  dagegen 
iät  Dudo,  der  auch  auftritt,  ein  anderer  Name),  wo  er  als 
Bischofs-  und  Fürstenname  häufig  vorkommt.  Später  erscheint 
er  in  Norddeutschland  als  Beiname,  z.  B.  Herzog  Heriman 
mit  dem  Beinamen  Udo,  ein  Markgraf  von  der  Nordmark  (Graf 
von  Frekenlove);  was  er  da  zu  bedeuten  hat,  weiss  ich  nicht: 
an  gelehrte  Ueberlieferung,  lat.  udius,  mlat.  twZo,  Du  Gange  8, 258, 
ist  nicht  zu  denken.  Mit  dem  12.  Jahrhundert  stirbt  der  Name 
ab,  der  späteste  Bischofsname  ist  Udo  II.  von  Zeitz-Naumburg 
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1161 — 1186  (eine  Odolfskirche .  Odulfspforte ,  Odalfsparochie 
gab  es  in  Magdeburg  noch  im  12.  Jahrhundert^  vgl.  Holstein, 
Magdeb.  Geschichtsbl.  6  [1871],  228f.).  Man  wird  also  darnach 
schon  glauben  dürfen,  dass  die  Erfindung  des  Namens  ftir 
einen  Magdeburger  Erzbischof,  beziehungsweise  seine  lieber- 
tragung  auf  den  Erzbischof  Hartwig,  noch  im  12.  Jahrhundert 
erfolgt  sein  muss,  spätestens  in  dessen  zweiter  Hälfte;  er  wird 
somit  in  der  Redaktion  der  Legende,  welche  die  Gesta  archiep. 
Magdeb.  enthielt,  schon  vorhanden  gewesen  sein.  Der  Vers  mit 
Udo  im  Reim,  den  Berthold  von  Regensburg  citiert,  kann  also 
sehr  wol  bereits  im  12.  Jahrhundert  populär  gewesen  sein, 
was  das  Zeugniss  bei  Gottfried  von  Viterbo,  wofern  es  echt  ist, 
zu  bestätigen  vermöchte.  Und  damit  sei  auf  eine  seltsame 
Wahrnehmung  verwiesen:  die  Udolegende  hebt  an  mit  der 
Angabe  der  Zeit  für  die  folgenden  Ereignisse:  940,  da  Kaiser 
Otto  in.  regierte,  ein  Widerspruch  in  sich  selbst,  aus  dem  nur 
hervorgeht  (vgl.  oben  S.  32 f.),  dass  der  Autor  eine  entfernte 
Vergangenheit  bezeichnete,  durch  den  Namen  eines  sächsischen 
Kaisers  aber  eine  den  Landesgenossen  vertraute  historische 
Anknüpfung  bieten  wollte.  Nahe  zu  derselben  Zeit  war  jedoch 
ein  Udo  Bischof  von  Havelberg,  ein  Sufiragan  der  Magdeburger 
Diöcese,  946 — 983,  also  bis  zum  Beginne  des  (einstweilen  durch 
Theophanu  verwalteten)  Regiments  Otto  IH.  Wir  haben  schon 
oben  S.  34ff.  gesehen,  dass  die  Erzählung  der  Hartwigvision  in  den 
Gesta  archiepisc.  Magdeb.  in  ein  Prämonstratenserkloster  weist, 
unmittelbar  in  den  Wirkungskreis  des  vielgeschäftigen  Bischofs 
Anselm  von  Havelberg;  lag  es  nicht  in  dieser  Umgebung  nahe,  den 
in  alte  Zeit  zurückzuverlegenden  frevelhaften  Erzbischof  von 
Magdeburg  mit  dem  Namen  des  frühen  Havelberger  Bischofes  zu 
bedenken?  Erfindungen,  Fälschungen  lösen  sich  nie  ganz  ab  von 
dem  Boden  der  Wirklichkeit,  sondern  hängen  immer  irgendwie, 
sogar  bei  der  Absicht  bösesten  Betruges  (die  hier  gar  nicht  vor- 
lag), mit  der  Wahrheit  zusammen,  das  entspricht  einem  tief 
innerlichen  Bedürfniss  des  Menschen;  eine  Vermutung  dieses 
Inhaltes  besässe  hier  noch  den  ansehnlichen  Vorzug,  dass  sie  auf 
dieselbe  Zeit  und  denselben  Ort  der  Entstehung  der  Hartvirig- 
Udolegende  sich  bezöge,  an  die  wir  uns  schon  mehrfach  von 
verschiedenen  Seiten  her  durch  Combinationen  gewiesen  fanden. 
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Es  sei  mir  gestattet,  indem  ich  die  Ergebnisse  der  voran- 
gegangenen Untersnchungen   zusammenfasse,    die  Vorstellung 
darzulegen,  die  ich  mir  von  dem  Entstehen  nnd  Aufkommen 
der  Udolegende  gebildet  habe.    Die  Umstände,  unter  denen  im 
Jahre  1102  Erzbischof  Hartwig  von  Magdeburg  verstarb,  gaben 
den  ihm  abgeneigten  Kreisen  Anlass  zur  Erzählung  einer  Vision, 
in  der  ein  göttliches  Strafgericht  über  ihn  wegen  Verschwendung 
des  Kirchengutes  verhängt  wurde.    Diese  Vision  erfuhr  in  einer 
ans   verlorenen   Gestalt    der   Gesta    archiepiscoporum  Magde- 
bnrgensium  noch  aus  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts 
wesentliche  Bereicherung  und  Erweiterung,   die  sich  im  Ein- 
zelnen nicht  mehr  genau  feststellen   lässt;   gewiss  war  in  ihr 
bereits   die  Hinrichtung   des  Erzbischofs   enthalten,    vielleicht 
schon  der  Beiname  (?)   Udo,   der  dann   zum   einzigen  Namen 
Würde,   möglicher  Weise  auch  die  zweite  bestätigende  Vision 
der  Höllenfahrt.     Es  lässt   sich   vermuten,   dass  die  Hartwig- 
Tision,  wol  auch  die  Weiterbildung  zur  Udolegende,  den  Kreisen 
der  Magdeburger  Prämonstratenser  entstammt.    Ins  vierte  Jahr- 
zehnt des  13.  Jahrhunderts  wird  die  Redaktion  der  Udolegende 
zQ  setzen  sein,  die  als   abgerundete  Erzählung  uns  in   Hand- 
schriften und  Drucken  vorliegt:  sie  brachte  noch  die  Jugend- 
geschichte Udo's  hinzu  und  die  Buhlschaft  mit  der  Aebtissin. 
Es  lässt  sich  durchaus  nicht  entscheiden,  welchen  anzunehmen- 
den Stufen    der   Ueberlieferung    die    einzelnen    anekdotischen 
Züge  angehören:   es  kann  ja  wol  eine  grössere  Anzahl  Mittel- 
glieder (auch  mündliche  Zwischenstücke)  von  1150— -1250  vor- 
handen gewesen  sein.    Soviel  aber  ergibt  sich  mit  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit,   dass    die  Udolegende,    die   im  14.  Jahrhundert 
deutsch  gereimt  wurde,   im  15.  bis  in  die  kirchlichen  OfScien 
vordrang,  und  deren  Reste  bis  in  den  Volksglauben  der  Gegen- 
wart fortspuken,   in  allen  wesentlichen  Zügen  auf  historischen 
Vorgängen    sehr    verschiedenen    Ursprunges    beruht,    die    sie 
phantastisch  ausgestaltete  und  verband,   eines  der  seltsamsten 
Beispiele  gelehrter  Sagenbildung. 
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Nachtrifre. 

Während  einer  Studienreise  im  Sammer  dieses  Jahres  be- 
nutzte ich  auf  der  k,  k.  Universitätsbibliothek  zu  Innsbru4:k  die 
Handschrift  Nr.  979,  Papier y  15.  Jahrhundert^  30'6  cm  hoch, 
21  cm  breity  aus  Schnals  stammend,  deren  Inhalt  aus  folgenden 
Stücken  besteht:  F.  1* — 32*":  Ein  vorred  von  der  pein  der  weiczen 
und  von  den  frewden  des  bymlischen  Vaterlandes,    and  auch 
von  den  frewden  des   irdischen  paradeyss  (rot).     Salomon  der 
spricht:  deiner  gericht  der  sind  vil  — .    Es  ist  die  späte  Prosa 
von  Tundalus^  hier  Tangdalas  genannt,  und  zwar  entspricht  sie 
wahrscheinlich  dem  ersten  der  von  Goedeke  1^,  373  namhaft  ge- 
machten deutschen  Drucke  (aus  den  Jahren  1473  und  1476).  — 
F.  32  ^^ — 49'':  Ain  karcze  vored  von  den  weyczen  des  heyligen 
Patricij  —  (rot).    Diese  Legende  ist  also  nicht  bloss  in  England 
nach  der  Weise  der  Volksbücher  bearbeitet  worden.  Vgl.  besonders 
Mall  in  Vollmöller^s  Romanischen  Forschungen  6  (1891),  139ff. 
Migne,  Patrol.  Lat.  180,  989—1001.  —  F.  49^— 8P:  Eyn  churcze 
vorred  von  der  wandrung  und  pillgramschaft  des  heyligen  Wrenn- 
dani  (rot).   Vgl.  Dr.  Hartlieb* s  Verdeutschung  der  Legende   von 
Set  Brandan,  Goedeke  1^,  361.  —  F.  SP— 90^:  Hye  hebt  sich 
an   das   ewangely   sand  Johans   ewangelisten  (rot).  —  Das   ist 
dye  Omelia  Origenis  über  das  ewangely  (rot).    Ir  prfieder,  wir 
haben  geh6rt,  das  Maria  Magdalena  gestanden  ist  aussen  pey 
dem  grab  —  (90**)  den  herren  und  dye  ding,  dye  hat  er  mir 
gesagt.     Das  ist  das  endt.  —  F.  90° — 97 '^i  Ein  ebenpild   und 
wunder   von   dem   verdampten   erczpischof  Udo  (rot).  —  91^: 
Das  sind  czwo  epistel  oder  brief,  dye  da  geschikcht  sind  worden 
gen  Rom  dem  künig  Claudio  und  ainem  römischen  Senator  aus 
dem  jüdischen  land,  als  denn  her  nach  geschrieben  stet  in  dysem 
gegenburtigen  puech  also  (rot):  Ain  Römer  genant  Lentulus  — . 
Vgl,  V,  Dobschütz,  Christusbilder  2,  308^329,   besonders  3 10 f. 
314 f.  —  98*:  Nu  ist  nach  volgen  der  prief  Poncy  Pylati,   den 
er  geschikcht  hat  dem  künig  Claudio  (rot),  —  Vgl.  v.  Dobschütz 
a,  a,  0.,  S,  200,  —  98**:  Hye  hebt  sich  an,  wye  Carthuserorden 
erfunden    ist    worden    von    dem    Ursprung    und    wye    er    den 
namen  entphangen  hat  von  dem  ersten  kloster  Cartus  (rot).  — 
103^   (i'ot):  Das   puech    das   ist  verbandelt   worden   von   latein 
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ezw  tewsch  von  ainem  brueder  Chartuser  ordens  in  dem  chloster 
aaf  Aller  heyligenn  perg  in  Schnalß  nach  Christi  gepurd  Tausent 
vier  hundert  und  in  dem  dreu  und  sechczigisten  jar.  pittet  got 
für  in.  —  103 '^flF.  die  siebente  Translatze  des  Niclas  von  Wyle 
(v.  Keller,  Stuttg.  Litt.  Ver.  57,  146 ff.).  —  107  ff.  die  achte  Trans- 
latze  des  N.  t?.  W.  (v,  Keller,  S.  162f.)  —  109«ff.  die  dritte  Irans- 
latze  (v.  Keller,  S.  91ff,);  vgl.  Goedeke,  1^,  362.  —  113^—118« 
(ohne  rote  Ueberschrift) :  All  tagent  kamen  ainsmals  in  ains 
czasammen,  das  sj  ans  in  selbs  aine  czw  ainer  künigin  über 
sich  erweiten,  nu  was  von  ersten^  als  gewöndlich  geschieht, 
under  in  maniger  wan  und  schritigkait  (Weinhold,  Bair.  Gr. 
§157)  in  der  sach,  weihe  sy  solten  erwelen  — .  118^  (Schluss): 
wann  es  ist  nichcz  pesser  dann  got  inprfinstiklich  lieb  haben 
und  dye  anderen  auch  czw  im  cziehen  oder  weysen,  Der  da 
lebt  und  regniert  immer  und  ewiklichen.  Amen.  Als  sy  nu 
dise  wort  und  red  volpracht  het,  da  gab  sy  yen  den  sogen  und 
orlaubt  sy  und  gepot  in  hin  czu  gen  in  den  weg  des  frids.  — 
118*^:  Hye  hebt  sich  an  das  Register  des  p&chel  De  imitatione 
Christi  (rot).  —  204*  Hye  hat  das  vierd  tail  des  puechleins 
ain  end  von  der  nachvolgung  Christi.    Got  sey  gelobt  (rot).  — 

Die  Zeit  der  Herstellung  dieser  Handschrift  in  der  Kart- 
hause  Allerengelsberg  im  Schnalserthale,  die  der  Innsbrucker  Bi- 
hlioihek  viele  Codices  und  Incunabeln  lieferte  (vgl.  Zeitschr.  f.  d. 
Altert.  33,  339),  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen.  Denn  die 
Schrift  über  den  Ursprung  der  Karthäuser  f  98 ff.  ist  1463 
aus  dem  Latein  übersetzt  worden,  die  Eintragung  in  diesen 
Sammelband  erfolgte  durch  Abschrift.  Das  ergibt  sich  schon 
daraus,  dass  von  derselben  Hand  einzelne  Translatzen  des 
Nicolaus  von  Wyle  folgen,  die  später  copiert  sein  müssen.  Auch 
hilft  es  nicht  weiter,  dass  die  Bücher  De  imitatione  Christi 
des  Thomas  a  Kempis  hier  bereits  den  Gesammttitel  tragen,  denn 
das  gewährt  als  terminus  ante  quem  non  höchstens  die  Zeit 
um  1445.  Somit  toird  man  sich  begnügen  müssen,  den  Codex 
dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  ganz  allgemein  zuzuweisen.  Ich 
teile  nun  daraus  Proben  der  deutschen  üebersetzung  des  oben 
S.  2—9  gedruckten  lateinischen  Udomirakels  mit. 

90*  Ein  ebenpild  und  wunder  von  dem  verdampten  ercz- 
pischof  Udo  (rot).  Nach  Christi  gepurd  newn  hundert  jar  und 
in  dem  fänfczigisten  jar  czu  den  czeyten  des  kaysers  Otto  da 
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geschach  ain  grosses  und  erschrikleiches  wunder^  das  des  selben 

geleichen   chaam  erhört  ist   wodenn   (vgL  Weinholdj  Bair,  Gr, 

§  162)  in  der  weit,  in  der  stat  zu  Ma^dworg  in  Sachsen.    Und 

wie  dye  selb  sach  geschehen,  das  wil  ich  sagen  und  schreyben 

nach  dem  kflrczisten,   das  da  warlichen  also  beschehen  ist  als 

her  nach  geschriben  stet,  nnd  wil  das  schreyben  cza  ainem  eben- 

pild  der  prelaten,   sy  sein  gros   oder  klain,   dye  da  vor  suUn 

(90^)  gen  iren   undertanen  mit  gueten  ebenpilden,   und   auch 

durch  der  anderen  menschen  willen,  das  sy  das  stillen  wissen, 

wie  gar  schädlichen  und  verdamleichen  das  törlich  und  schent- 

lieh  leben  ist  der  pischof  und  der  anndern  prelaten,  dye  das  guet 

den  kirchen  ungerechtiklichen  nemen  und  rauben  und  das  un- 

nuczleichen   und  lesterleich   verczeren  in   dem  gestankch   der 

unlauterkcheit   und    dye   ire   undertanen    perauben    sein    (vgl, 

Beck' 8  Zeitzer  Progr.  von  1882;  Am.  /.  d.  A.  8,  368;  Gr.  4^, 

145f.  152f.)  und  petrueben  sein  und  dye  klosterfrawen  oflFen- 

leichen   und  freflichen   smehen  sind  mit   der  unlauterkayt   an 

alle  vorcht  gottes   und  &n   alle  schäm  der  menschen.     In   der 

vorgenanten  stat  czw  Ma^dwurg  da  was  ain  schueler,  der  byes 

mit  dem  namen  Udo,  und  der  selb  schueler  Udo  der  gieng  da 

gen  schuel  in  der  selben  stat  Maedwurg  und  lernet  da  dye  freyen 

geschrift.   Und  der  selb  schueler  was  gar  hert  und  unpegre3'ff- 

lieh  in  der  lernung,  der  mecht  gar  nicht  lernen  und  pegre^ffen, 

wye  vil  er  geslagen  ward  von  den  maystern.    Und  es  gab  sich 

czu  ainer  czeyt,  als  er  nu  hart  (91*)  geschlagen  ward  von  dem 

maister,   und   da   gieng  er  aus   der  schuel  und   gieng  in  dye 

grösseren    kirchen,   dye   da  gar   kostlichen   ist   gepaut  in   den 

eren  des  heyligen  Maurici  und  seiner  gesellschaft  und  viel  da 

nyder  auf  das  erdreich  mit  grosser  andacht  und  mit  grossem 

wainen  und  rueft  an  dye  g&tikchait  und  parmherczikayt  der 

kunigin  der  hymel  und  den  heyligen  hausvater  sant  Maurici, 

das  sy  im  von  got  erburben  dye  erlefichtung  der  kunst  und 

weyshait.     und  die  weyl  er  also  lag  in  dem   gepet,   da  ward 

er  ain  wenig  slaffen.     Und  als  pald  er  entschlief,   da  erschain 

im  dye  mueter  der  parmherczikait   und   sprach   czu  im:  ,Ich 

han  erhört  dein  gepet  und  han  an  gesehen  dein  trflebsal.    Ich 

wil  dir  nicht  allain  geben  dye  gaben  der  chunst  und  weishayt. 

Ich  wil  dir  auch  geben  und  entphelhen  deiner  getreu  das  pis- 

tumb  und  dye  kirchen  meines  fürsten  sand  Maurici  nach  dem 
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tod  des  ertzpischofs^  der  yeczund  verbeser  ist.  Und  ist  das  da 
das  pistnmb  und  (9P)  dye  kirchen  wol  laytten  und  f&eren  pist, 
so  wirst  da  aynen  grossen  Ion  entphahen  in  dem  ewigen  reich; 
pistu  aber  das  pAsIichen  herschen  und  laytten^  so  wirst  du 
sterben  mit  leib  und  mit  sei  des  ewigen  todes/  Und  als  pald 
sy  dye  ward  geredt  het;  da  veswandt  dye  hochgelobt  jankfrau 
Maria.  Und  do  der  jang  mensch  erwacht  von  dem  slaff^  da 
gieng  er  wyder  amb  in  dye  schnei.  Und  da  er  na  aaf  tet 
seinen  mund  und  an  haeb  cza  reden^  da  ward  er  yederman 
iberbinden  mit  dispitieren^  mit  peschliessang  aller  frag  und 
antwnrdt;  and  ward  da  geschezet  von  aller  maysterschaft  ffir 
den  geleretisten  and  pewertisten  mayster  in  allen  kfinsten.  Und 
da  man  das  von  im  h5ret,  dye  gross  chanst  and  weyshait^  da 
verbundert  sich  yederman,  alle  dye  in  h6rten,  and  sprachen: 
,Von  wann  knmpt  nnr  dye  gross  einfiiessent  chanst  and  weys- 
hait?  Oder  ist  das  nicht  der  Udo,  der  gestern  geslagen  ist 
worden  als  ain  visch?  Na  secht  an,  heat  so  (91^)  wirt  er  pewert 
und  gescheczt  för  ainen  grossen  natürlichen  mayster.'  —  Und 
dar  nach  aber  czway  jar  da  starb  der  erczpischof  von  Maedbarg, 
und  der  selb  Udo  ward  erweit  cza  ainem  pischof  and  pestetet, 
und  ward  geerwirdiget  von  all  dem  volkch,  als  lang  er  dfts 
geordnet  leben  füeret.  Aber  dye  weltlichen  eren  dye  verbandlen 
dye  gaeten  syten,  and  der  selb  pischof  Udo  vergas  in  ainer 
korezen  czeyt  des  rats  and  der  wort  der  maeter  gottes  and 
ward  nachlessig  in  allen  gaeten  werchen,  and  vergas  seines 
aygen  hayls  imd  lebt  nach  dem  woUnst  der  weit  and  verczeret 
das  gaet  der  kirchen  annnczlichen  and  schentlichen,  and  nicht 
allain  mit  den  weltlichen  franen,  mit  den  er  cza  schaffen  het, 
aach  mit  den  pegeben  klosterfranen,  das  noch  pfiser  ist.  Er 
tet  das  offenlichen  an  alle  schäm  and  vorcht  gottes.  Und  des 
geleichen  tet  er  mit  allen  sunden,  das  yederman  verdriessen 
ward  seines  pösen  leben.  Und  da  na  der  vorgenant  pischof 
Udo  ettlich  vil  jar  gelegen  was  (91^)  in  aller  poshayt  and  an- 
rainikait  der  s&nden,  and  da  gab  es  (Hs,  er)  sich  an  ainer 
nacht,  da  er  lag  an  ainem  pett  pey  ainer  klosterfranen  and 
abtessin,  dye  da  an  tragen  den  swarczen  orden,  dye  da  sind 
in  dem  königkleichen  kloster,  das  cza  den  selben  czeyten  ge- 
hayssen  hat  Osterwicz  (I),  and  na  ainen  andren  namen  hat,  and 
dye  weyl  er  also  lag  pey  der  abtessin,   da  hdret  der  pischof 
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ain  erschrikleiche  stymm,   dye  sprach  czu  im:  ,Udo,   gib  dem 
spil  ein  end,  wann  da  hast  na  lang  genaeg  gespilt/     Und  da 
er  dye  selben  wort  h6ret,  da  ward  er  vast  lachen  and  kachiczen, 
wann   er  gedacht  im,   es    wer  ain   petriegumb  (vgL  Weinhold j 
Bair.  Gr.  §  139)  oder  ain  angelegte  sach.    Und  an  dem  morgen 
friie,  da  legt  er  sich  wyderamb  in  dye  anlaaterkait  der  sund 
and  wolt  sich  nicht   keren  an   dye  ermanang,  and  ward   hert 
als  ain  stain  in  seinem  gemüet  von  dem  wander,  daz  er  gehört, 
and   wolt   nicht   aaf  hören    von    den   s&nden    and   sein   leben 
pessern.    Und  an  der  nechsten  nacht  dar  (92*)  nach  dye  weyl 
er  lag  in  der  anlaaterkait  der  sfinden,  da  höret  er  dye  selben 
forchtsamen   wort   wyderamb,    dye   er   vor   gehört   het.     Aber 
der  torat  mensch  wolt  des  nicht  achten  and  schetzet  das   ^ar 
fär  ring   and   pelayb  in   seiner  hertikchait   and   poshait.     Als 
and  an  der  dritten  nacht  dye  weyl  er  lag  pey  der  vorgenanten 
abtessin,  and  da  er  verpracht  dye  schentlichen  and  nnczymlicli 
sAnd,  da  boret  er  dye  selb  stymm  and  wort,  dye  er  vor  gehört 
het,  mit  aynem  grossen  starkchen  saas  and  stim  (7.  angestim?, 
vgL  aber  Schmeller-Fro^nmann  1,  606 f. j  604f,)^  and  sprach  czn 
im:  ,Udo,  gib  dem  spil  ain  end,  wenn  da  hast  na  lang  genaeg 
gespilt/   Und  do  er  das  graassam  wander  höret  — .  —  er  tet  czw 
(92^*)   gleicher   weys,   als   denn   taen  dye   rappen,   dye  da   oft 
schreyen:  ,margen,  margenl'    Es  ist  ain  gross  wander,  das  ich 
sagen  wil  sicherUchen,   and  das  das  volkch   aas  Sachsenland^ 
dar   inn   das  gross  wander  ist  geschehen,   weiten   versweygen 
das  selb  erschriklich  wander,  so  warden  dye  stain  aaf  schreyen 
in   dye   hymel  als   dann   dye  Seqaenzen    sagen   sind,    dye   sy 
singen   and   lesen   sind.     Und  da  na  drey   manadt   vergangen 
waren  — .  and  der  selb  korher  der  hies  mit  dem  nam  Fridreicli 
and  was  ein  erberger  geystlicher  man  — .  (92*)  and  nach  dem 
da  chom  ain  ander  man  in  dye  kirchen  and  der  selb  man  der 
gieng  vor  als  ain  fraydiger  and  mandlicher  vechter  and  trueg 
ain   plosses   swert   in  der   hant  — .   (93^)   sechs   tausent   sechs 
handert  and  sechs  and  sechczig,   dye  vielen  all   nyder  aaf  ire 
knye  för  den  ewigen  k&nig  und  für  den  gerechten  richter  and 
rueften  in  an  and  sprachen  cza  im:  ,da  gerechter  richter  und 
ewigot  — .'  (94**)  und  do  der  vorgenant  vechter  das  swert  het 
aus   geczogen   aas   der   schayden  czu  dem   schlag,   da   schray 
ainer  (94*')  und  sprach  czu  im:  ,da  solt  dein  swert  still  halten, 
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pis  daz  das  heligtumb  von  im  genomen  wirt!'  Und  da  was 
aiDer  da  mit  ainem  kelch^  der  stnend  für  den  pischof  mit  dem 
kelch  und  haeb  im  den  kelch  für  seinen  mnnd.  Und  der  vor 
genant  vechter  sluegt  (vgl.  Weinhold^  Bair.  Or,  §  143;  Paul- 
Braune  Beitr.  24,  2S6f.)  dem  pischof  offt  auf  seinen  hals  mit 
seiner  vanst  mit  vil  grossen  siegen,  secht  an,  da  giengen  ver- 
majligte  hosty  oder  oblat  ans  dem  mand  des  pischofs  nach 
jedlichem  schlag  und  vielen  in  den  kelch.  Und  der  selb  künig 
der  hymel,  Christus  Jhesus,  der  nam  dye  selben  oblat  alle  mit 
grosser  wirdikchait  und  wnesch  dye  selben  oblat  mit  ganczem 
fleyss  und  legt  dye  selben  oblat  wyder  in  den  kelch  und  seczet 
den  kelch  auf  den  altar  mit  dem  selben  sacrament  seines  hey*- 
ligen  lichnams  und  naiget  sich  dar  vor  mit  grosser  wirdikeyt 
und  alles  sein  volkch  — .  (94 '^)  und  der  obgenant  korherr,  der 
das  gross  wunder  gesehen  het  mit  offen  äugen  und  nicht  in  dem 
schlaf,  der  forcht  im  und  czytrat  mit  allen  seynen  gelydern 
ab  dem  grossen  erschriklichen  wunder,  und  er  vand  ain  pryn- 
nendes  Hecht  in  ainer  gruft  — .  (95*)  Und  an  dem  selben  tag 
da  gab  es  sich,  das  ainer  aus  den  kappellenen  des  vor  genanten 
pischof  Udo,  genant  Bruno,  auf  dem  weg  was  — .  und  er  sach 
ainen  schedigen  (=  umbrosam  Z.  154)  paum  in  dem  selben 
wald  — .  und  schlueg  den  czem  (vgl.  Weinhold,  Bair.  Gr. 
§69)  vestiklich  umb  den  arm  — .  (95**)  und  ettlich  pfts  geyst 
dye  luffen  (vgl.  Weinhold,  Bair.  Gr.  §  277)  vor  den  anderen 
pisen  geysten,  dye  waren  vil  sneller  dann  der  wint  des  hymels, 
und  dye  schriren  mit  lauter  sty mm :  , weicht  umb,  weicht  umb, 
unser  liebster  freunt  und  f&rst  Udo  der  chumpt!'  —  (95 '^)  und 
sprach  czu  im:  ,von  wann  kumpst  du,  unser  liebster  fflrst  und 
gunner  und  merer  unsers  reichs?  — *  (darnach  mehrmals:)  der 
arm  pischof  — .  —  (96*)  und  sprach  er:  ,f&r  war,  der  pischof 
ist  wol  (96*»)  wirdig  und  wert,  das  er  pey  uns  peleybt,  wenn 
er  kan  unser  hantwerch  gar  wol  und  volkömenlichen.^  —  und 
warffen  sy  in  den  abgrundt  der  hell  mit  sölicher  grosser  un- 
gestüemikait  und  stürmung,  als  ob  hymelreich  und  erdreich  und 
perg  und  tal  czu  einander  viel  — .  (96''),  er  ist  albeg  gewesen 
sein  helfer  (96*^)  und  sein  versprecher  und  sein  beschirmer  — .* 
—  und  sein  pferd,  daz  erschrakch  von  den  pfisen  geysten,  das 
ward  snarchen  und  springen  und  lief  in  dem  wald  hin  und 
W  und  czoch  den  armen  priester  als  lang  nach   im,  pis  das 
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er  im  den  arm  gancz  and  gar  ans  dem  gelid  prach,  daz  er  cbaum 
mocbt  ch6men  auf  das  pferd  — .  —  da  meret  (=  comiilavit) 
er  dye  wunder  und  saget  da  offenlichen  allen  menschen  — . 
(96^)  und  Hessen  den  werffen  in  ain  wildes  mos  verr  von  der 
stat  — .  —  secht  an^  da  chomen  dye  hellischen  tyer,  dye  p&sen 
geist,  als  pald  und  namen  das  unselig  as  mit  greynen  und 
mit  czankchen  und  czugen  das  hin  und  her  von  ayner  stat 
czu  der  anderen  mit  grosser  ungestUemikait  und  mit  pullen 
und  mit  honen  und  czerissen  und  zerpissen  das  unselig  as, 
und  dye  paulewt  in  den  dörffem  — .  (97*)  und  wurffen  den 
selben  aschen  in  das  groß  fliessent  wasser,  das  hayst  Alban  — . 
und  do  der  selb  pischof  Udo  ist  worden  enthaupte  das  selb 
pluet  sieht  man  noch  auf  dem  esdreich  kleben,  der  da  gemacht 
ist  von  poliertem  merbelstaynen  —  (97^)  Das  erschrikleich 
wunder  das  ist  beschehen  von  got  dem  herren  czw  ainer  vorcht 
der  anderen  pischof  und  prel&ten,  das  sy  ain  ebenpild  da  pey 
nemen  pey  dem  vorchsamen  (vgl.  Weinhold,  Bair.  Gr,  §  142) 
und  erschriklichen  wunder  gottes  und  das  sy  sehen  und  hAren 
und  das  sy  erschrikchenn  ab  dem  vorchtsamen  gericht  gottes 
und  ab  der  (97°)  graussamen  räch  und  straff  der  ewigen 
göttlichen  mechtikchait.  — 

Da88  die  Handschrift  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch 
im  Schnalserthale  entstanden  und  von  einem  Tiroler  aus  dem 
nächsten  Werbebereiche  der  Karthause  Allerengelsberg  aufgezeich- 
net worden  ist,  das  lehren  die  groben  Eigenheiten  der  Laut-  und 
Formengebung  des  Schreibers,  von  denen  ich  das  Wichtigste  durch 
eingestreute  Verweise  auf  Weinhold's  Bairische  Grammatik  be- 
legt habe. 

Diese  Uebersetzung  der  lateinischen  Vorlage  steht  gleichfalls 
der  Handschrift  näher  als  dem  Drucke  und  wie  bei  dem  deutschen 
Reimwerk  wird  statt  der  regina  celi  Z.  129  ein  Masculinum,  be- 
stimmter Christus  selbst,  eingesetzt.  Gelegentlich  wird  es  schwierig 
zu  entscheiden,  ob  die  deutsche  Prosa  und  das  deutsche  Gedicht 
denselben  lateinischen  Ausdruck  voraussetzen:  einfliessend  chunst 
als  üdfertragung  von  insperata  scientia  Z.  28  kann  einen  Fehler 
der  Vorlage  oder  ein  Missverständniss  des  Uebersetzers  annehmen 
lassen.  Viel  Gutes  darf  man  dem  deutschen  Bearbeiter  nicht 
zutrauen,  wenn  man  sieht,  dass  als  ain  visch  überträgt  ut  pecus 
Z.  29;  was  doch  nur  als  piscis  verlesen  wurde.    Und  der  Passus: 
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als  dann  dye  Seqnenzen  sagen  sind,  dje  &y  singen  und  lesen 
sind  kann  doch  nur  aus  sicut  sequentia  manifestant  Z.  59  f. 
kläglich  missveratanden  sein.  Alban  ßir  Albim  Z.  223  ist  auch 
iehr  bedenklich.  Im  Allgemeinen  jedoch  folgt  der  lieber setzer 
seiner  Vorlage  getreu  y  sucht  sie  nur  dwrch  kleine  Zusätze  zu 
verdeutlicheriy  umschreibt  und  erweitert  (besonders  im  Eingang) 
ein  wenig^  um  mehr  Nachdruck  und  Wirkung  zu  erzielen.  Kaum 
tcird  es  als  Fehler  gelten  dürfen,  wenn  liberalibos  artibns  Z.  9  f. 
durch  dye  freyen  geschrift  wiedergegeben  wird,  denn  dieser 
GArauch  von  geschrift  erwächst  aus  der  weiteren  Bedeutung: 
fSchrifttumy  Literatur^,  die  das  Wort  gegen  Ende  des  Mittel- 
alters bekommt,  vgl.  DWtb.  4,  1,  2,  3970.  Sagt  der  üebersetzer 
mehrmals  unlaaterkait  der  sAnden^  statt  das  geschlechtliche 
Vergehen  mit  der  Vorlage  genauer  zu  bezeichnen,  so  geschieht 
das  aus  rücksichtsvoller  Scheu.  Und  wenn  er  die  prädse  An- 
gabe des  Frauenklosters,  das  noch  jetzt  besteht,  vermeidet  und 
dafür  einsetzt:  und  na  ainen  andren  namen  hat^  so  wird  er 
dabei  durch  ähnliche  Ueberlegung  bewogen  sein.  Meinte  er  wol, 
dass  die  deutschen  Raben  auch  margenl  rufen  könnten,  als  er 
das  lautmalende  cras  Z.  56  zo  übertrugt  —  Noch  ist  zu  be- 
merken, dass  ein  Leser  des  17.  Jahrhunderts,  der  schon  die 
legenden  von  Tundalus,  Patricius  und  Brandan  als  Fabeln  be- 
zeichnet hatte^  91^  zu  dem  Bericht  über  die  Buhlschaft  zwischen 
Erzbischof  und  Aebtissin  an  den  Rand  schrieb:  NB.  ain  anderer 
historicns  scribent,  der  eben  diese  geschieht  erzäUet^  meldet 
nicht,  das  seine  pnelschafften  klosterfranen  gewesen  sein,  mag 
also  falsch  sein.  Welche  Ueberlieferung  der  üdolegende  darunter 
verstanden  wird,  weiss  ich  zur  Zeit  nicht  zu  sagen.  — 

Zu  S.  35.  Vgl.  Eugen  Dombrowski,  Anselm  von  Havelberg, 
Königsberg  1880,  H.  von  Kap-Herr,  Die  abendländische  Politik 
Kaiser  Manuels,  1881  (Anselm  reist  nach  Byzanz  im  September 
1154,  kehrt  nach  Oberitalien  zurück  Pfingsten  1165),  J.  Dräseke, 
Bischof  Anselm  von  Havelberg  und  seine  Oesandtschaftsreisen 
nach  Byzanz,  Zeitschrift  für  Kirchengeschichte  21  (1901), 
160 — 186:  nimmt  an,  dass  Anselm  besonders  Gelegenheit  zu 
stiüer  toissenschaftlicher  Beschäftigung  in  Havelberg  fand,  als 
er  mit  Wibald  von  Corvey  Ende  1150  bei  Konrad  HI.  in  Un- 
gnade gefallen  war  (S.  168 f.);  auch  die  Streitgespräche  von  1136 
seien  erst  nach  14  Jahren  niedergeschrieben  worden  (S.  172 ff.). 
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Wie   man   sieht,    werden   meine  Aufstellungen   durch   diese  Er- 
gehnisse nicht  gestört,  sondern  unterstützt. 

7iVL  S.  47:  Alexander  Kaufmann  erwähnt  die  beiden  Ge- 
schichten S,  72  seiner  belehrenden  Studie  über  Th,  v,  Ch,y  die 
II.  Cardauns  als  Vereinsschrift  der  Görresgesellschaft  für  1899 
herausgegeben  hat. 

Zu  S.  56:  Das  heutige  Oertchen  Lilienthal  liegt  nächst 
Osterholz,  halben  Weges  zwischen  Bremen  und  dem  Malerdorf 
Worpswede. 

Zu  S.  61:  St.  Mauritius  straft  und  rächt  mit  seinen  Ge- 
fährten hauptsächlich  die  Vernachlässigung  seiner  Kirche  und 
die  Schädigung  seines  Heiligtumes,  sogar  vor  dem  Altar  selbst^ 
in  der  Vision  des  Mönches  Johannes  vom  Laurentiuskloster  in 
Lüttich  um  das  Jahr  1150,  bei  Migne,  Patrol.  Lat.  180 ,  176— 186 , 
besonders  183 f  (Visio  Status  animarura  post  mortem). 

Zu  S.  63.  Diese  Schrift  Lavacrum  conscientie  habe  ich 
auf  der  Stadtbibliothek  zu  Zürich  in  der  Handschrift  Nr.  89, 
Papier y  geschrieben  1470  von  Joannes  Mayer j  gefunden.  Sie 
schliesst  131^  mit  den  Worten:  Explicit  lauacrum  consciencie 
sacerdotum,  editum  a  quodam  religioso  ob  amorem  fratris  sai 
carnalis.  Der  Anfang  der  in  Capitel  geteilten  Schrift  fehlt,  den 
Schluss  bilden  Betrachtungen  und  Gebete.  Das  Ganze  gewährt 
eine  Sammlung  von  Vorschriften  für  das  priesterliche  Leben, 
gemäss  den  Bestimmungen  des  canonischen  Rechtes. 

Zu  S.  65 f.:  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  sich  dem  Personen- 
namen Udo  (wie  anderen  Namen  auch)  im  Lauf  der  Zeit  eine 
Sonderbedeutung  angeheftet  hat^  so  dass  er  dann  als  Beiname 
eines  unbegabten^  geistig  unbehilflichen  Menschen  gelten  konnte, 
was  seine  Anwendung  auf  den  jwngen  Schüler  der  Legende  xcol 
erklären  dürfte.  Konrad  von  Megenberg  sagt  im  Buch  der 
Natur,  ed.  Pfeiffer  304,  3:  eya,  waz  ist  diu  christenhait  worden 
an  manger  stat^  Ak  man  ainen  Uodelger  und  ainen  Penzen 
(vgl.  Schmeller-Frommann  i,  262  unter  BentzJ  verr  lieber  hoßrt 
wan  ain  Swangelium  sagen.  —  Das  Schweizerische  Idiotikon 
1,  98  fährt  unter  Udel  an:  1.  ein  Schaf  das  im  Wachstum 
zurückbleibt;  2.  ein  Kind,  das  noch  nicht  recht  gehen  kann. 
Synonyma:  Öz,  Nütnutz,  Spätji.  —  In  analoger  Weise  wird  mit 
einem  Namen  die  Qualität  seines  Trägers  verbunden  in  eine7n 
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agg.  Reimvers  f  den  Bischof  Äldred  von  Worcesier  einem  nor- 
mannischen Bedrücker  zugerufen  haben  soll:  Hatest  })u  Urs, 
have  })u  Godes  kurs!  Vgl.  Wolfg,  Keller^  Die  litterarischen  Be- 
strebungen van  Worcester  in  angelsächsischer  Zeit  (1900)  S.  5i, 
Anm.  2  aus  Malm.  G.  Pont.  III,  116,  ed.  Hamilton  p.  263. 
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Die  Consolatio  philosophiae  des  Boethius. 

Beobachtungen  über  den  Stil  des  Autors  und  die  Üeberlieferung 

seines  Werkes. 

Von 

August  Engelbreoht. 


Um  die  Ueberliefemngsgeschichte  des  berttbmtesten  der 
sahlreichen  Werke  des  Boethius,  der  Consolatio  philosophiae, 
haben  in  den  letzten  Decennien  zwei  Gelehrte,  Rudolf  Peiper 
und  Georg  Schepss,  sich  grosse  Verdienste  yon  dauerndem 
Wert  erworben,  Verdienste,  die  nur  zum  geringeren  Theile 
Dach  den  Torliegenden  gedruckten  Veröffentlichungen,  ihrem 
ganzen  Umfange  nach  aber  erst  von  demjenigen  gewtLrdigt 
werden  können,  der  die  handschriftlichen  Materialien  kennt, 
die  die  beiden  leider  so  früh  heimgegangenen  trefflichen  Männer 
hinterlassen  haben. 

Peiper  hat  in  seiner  bei  Teubner  in  Leipzig  1871  er- 
schienenen, mit  reichem  textkritischen  Apparat  versehenen  Aus- 
gabe der  Consolatio,  der  sich  die  christlichen  Tractate  des 
Boethius  anreihen,  eine  grössere  Anzahl  von  deutschen  und 
schweizerischen  Handschriften  verwertet,  in  der  umfangreichen 
Vorrede  einen  vielseitig  orientierenden  Grundriss  der  Geschichte 
der  mit  der  Consolatio  (und  den  christlichen  Tractaten)  sich 
befassenden  Stadien  des  Mittelalters  gegeben  und  im  Anhange 
die  in  die  Consolatio  eingearbeiteten  Gedichte  nach  ihrer 
metrischen  Seite  hin  und  in  ihrem  Abhängigkeitsverhältnis  von 
den  Tragödien  Senecas  eingehend  behandelt. 

Nach  dem  Erscheinen  des  Buches  sammelte  der  Heraus- 
geber unermüdlich  neues  Material,   so  dass  er  zu  Beginn  des 
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letztoD  Decenniams  darangehen  konnte,  eine  zweite,  vielfach 
vermehrte  Auflage  za  veranstalten.  Diese  war  im  Manoscript 
fast  fertiggestellt,  als  ein  Kopf  leiden  seiner  literarischen  Thätig- 
keit  ein  Ziel  setzte  and  nach  jahrelangem  Siechthmn  am 
9.  October  1898  der  Tod  den  lebensmüden  Gelehrten  erlöste. 
Die  trauernde  Witwe  glaubte  die  hinterlassene  Arbeit  ihres 
Qatten  nicht  besser  verwerten  zu  können,  als  wenn  sie  dieselbe 
der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  zur  VerfUgung  stellte, 
die  Air  das  Corpus  der  lateinischen  Eirchenschriftsteller  eine 
kritische  Ausgabe  der  Consolatio  vorbereitete  und  damit  Georg 
Schepss,  der  auch  verschiedene  andere  Schriften  des  Boethios 
bearbeiten  sollte,  betraut  hatte.  Ein  unglückliches  Verhängnis 
wollte  es  aber,  dass  derjenige,  in  dessen  Händen  Peipers  Nach- 
lass  am  fruchtbringendsten  verwertet  worden  wäre,  gar  nicht 
mehr  in  den  Besitz  davon  gelangte.  Schepss  war  am  4.  Sep- 
tember 1897  gestorben,  und  wieder  sah  sich  im  Jahre  1899  eine 
gramgebeugte  Gattin  veranlasst,  die  zahlreichen  Bände,  Hefte  und 
Papiere,  die  die  Vorarbeiten  ihres  Gatten  für  die  Wiener  Aus- 
gabe des  Boethius  enthielten,  geordnet  durch  die  sachkundige 
Freundeshand  von  Professor  Samuel  Brandt  in  Heidelberg,  der 
genannten  Akademie  zur  weiteren  Verwertung  zu  übersenden. 

Auf  diese  Weise  gelangte  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes 
als  der  präsumtive  Nachfolger  von  Schepss  in  der  Herausgabe 
der  Consolatio  in  den  Besitz  der  von  Peiper  und  Schepss  hiezu 
hinterlassenen  Materialien  und  glaubt  ebenso  sehr  einem  GefUhl 
der  Pietät  zu  entsprechen,  als  den  Interessen  der  Wissenschaft 
zu  dienen,  wenn  er  vorerst  in  allgemein  orientierender  Weise 
die  ihm  zur  Benützung  überlassenen  Vorarbeiten  jener  beiden 
Forscher  charakterisiert. 

Peipers  Nachlass  besteht,  abgesehen  von  sämmtlichen 
Materialien,  die  der  gedruckten  ersten  Ausgabe  zu  Grunde 
lagen,  1.  aus  einer  vielfach  geänderten  und  verbesserten  Um- 
schrift der  Praefatio,  2.  aus  der  neuen  Zusammenstellung  eines 
wesentlich  gekürzten  und  zum  Theil  auf  anderen  Handschriften 
basierenden  kritischen  Apparates,  dem  zu  der  von  Peiper  be- 
absichtigten Vollständigkeit  nur  noch  die  Lesarten  von  ß  (ex- 
cerpta  Bernensia),  die  inscriptiones,  subscriptiones  und  Graeca 
der  Handschriften  fehlen,  3.  aus  dem  Exemplar  des  gedruckten 
Peiper'scben  Textes,  das  die  Textcorrecturen  ftlr  die  neue  Auf- 
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läge  sowie  viele  Bleistiftnoten  erklärender  Natur  enthält,  endlich 
4.  ans  einem  ,loci  aactomm  quos  imitatus  est  Boetbius^  be- 
titelten Heft,  worin  entgegen  der  ersten  Anflage  nicht  bloss 
Senecas  Tragödien,  sondern  auch  die  anderen  Autoren  heran- 
gesogen  sind.  Nebst  diesen  das  Manuscript  der  beabsichtigten 
Neuauflage  repräsentierenden  Schriften  sind  noch  sämmtliche 
Originalcollationen  ftir  die  neue  Recension  und  die  sonstigen 
Vorarbeiten  vorhanden. 

Es  ist  bisher  erst  möglich  gewesen,  über  die  Stücke  2 
and  3  des  Nachlasses  ein  endgiltiges  Urtheil  zu  gewinnen,  und 
deshalb  sollen  auch  bloss  diese  hier  näher  besprochen  werden, 
zumal  da  der  eigentliche  Zweck  dieses  Aufsatzes  nur  ihre 
Berücksichtigung  fordert. 

Peiper  hatte  in  der  ersten  Auflage  den  Text  der  Consolatio 
hauptsächlich  nach  dem  codex  T(egern8eensis  765  =  Monacensis 
18765)  s.  X  constituiert,  dazu  aber  noch  die  Handschriften  D 
(Bonnensis  175  [36]  s.  IX/X),  E  (Bemensis  179  s.  IX)  und  E 
(Ratisbonensis  s.  Emmerami  324  =  Monacensis  14324  s.  X/XI) 
▼ollständig,  und  eine  Reihe  anderer  Manuscripte  subsidiär 
herangezogen.  Durch  den  von  Schepss  geführten  Nachweis, 
dass  der  Maihinger  Codex  W(allersteinensis  I  2  lat.  in  4^  n.  3) 
s.  X/XI  bei  Elrgänzung  eines  in  T  einst  ausgefallenen  Quatemio 
die  Vorlage  gebildet  habe,  sowie  durch  die  eingehende  Be- 
handlung überhaupt,  die  Schepss  in  dem  ausgezeichneten  Würz- 
burger Programm  vom  Jahre  1881  ,Handschriftliche  Studien 
ZQ  Boethius  de  consolatione  philosophiae^  dieser  Handschrift 
zütheil  werden  liess,  stieg  die  Wertschätzung  dieses  Textzeugen 
80  sebr,  dass  Peiper  ihm  in  der  zweiten  Auflage  einen  hervor- 
ragenden Platz  anwies.  Durch  R.  Foerster  in  Breslau  war 
Peiper  ferner  auf  einen  Codex  M  (Musei  Plantiniani-Moreti 
56  [38])  s.  IX  in  Antwerpen  aufmerksam  gemacht  worden,  den 
er  ebenso  wie  die  von  Studemund  (Rossbach)  zuerst  wegen 
eines  Senecafragments  benützte  Handschrift  von  Metz  377  s.  XI 
(0)^  genau  collationierte.  WMO  lieferten  nun  im  Verein  mit 
DK  die  Lesarten  der  neuen  adnotatio  critica,  in  der  T  ebenso 
▼ollständig  beiseite  geschoben  erscheint  als  E  und  die  übrigen, 
minderwertigen  Handschriften. 


^  Vgl  BresUaer  Philolog.  Abhandlnngen  II  (1888),  S.  72—77. 
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Der  umstand,  dass  Peiper  die  französische,  englische  und 
italienische  Ueberliefemng  nicht  berücksichtigen  konnte,  ge- 
reichte weniger  der  ersten  Auflage  som  Schaden  als  der  zweiten. 
Denn  T,  der  Führer  bei  der  ersten  Recension,  gehört  that- 
sächlich  zu  den  besten  Handschriften;  leider  hat  ihn  Peiper 
bei  der  zweiten  Recension  ohne  entsprechenden  Ersatz  ganz 
ignoriert  und  bietet  daher  an  einer  nicht  nnbedeatenden  Anzahl 
von  Stellen  einen  verschlechterten  Text.  Er  legte  eben  bei 
dem  immerhin  relativ  dürftigen  textkritischen  Material,  das 
ihm  zur  Verftlgung  stand,  zu  viel  Gewicht  auf  WMO,  deren 
Uebereinstimmung  an  Stellen,  wo  T  singulare  Lesarten  bietet, 
ftLr  ihn  ausschlaggebend  war.  Hätte  er  einige  gute  französische 
und  italienische  Handschriften  gekannt,  so  wäre  ihm  die  Minder- 
wertigkeit von  WMO  gegenüber  T  ohneweiters  klar  geworden. 
Unter  diesen  Umständen  bedeutet  die  neue  Textesrecension 
Peipers  keinen  Fortschritt,  und  von  seinem  neuen  handschrift- 
lichen Material  wird  O  in  einer  kritischen  Ausgabe  vollständig 
gemisst  werden  können,  während  die  Lesarten  von  W,  der 
zahlreiche  Glossen  und  Schollen  sowie  einen  geschlossenen 
Commentar  enthält,  und  von  M,  der  englischen  Ursprunges  ist 
und  im  16.  Jahrhundert  von  gelehrten  Männern,  unter  ihnen 
Theodor  Pulmann,  mit  wenn  auch  nicht  immer  richtigen,  so 
doch  lehrreichen  Emendationen  versehen  wurde,  höchstens  einer 
auszugsweisen  Aufnahme  würdig  sind. 

Einen  fast  ausreichenden  kritischen  Apparat  zusammen- 
gebracht zu  haben,  ist  ein  Verdienst  von  Schepss,  der  viele 
Jahre  hindurch  handschriftliche  Studien  zu  Boethius  machte, 
wovon  ausser  dem  obenerwähnten  trefflichen  Programme  eine 
Reihe  von  Artikeln  in  den  verschiedensten  Zeit-  und  Gelegen- 
heitsschriften Zeugnis  ablegt,  deren  Titel  Samuel  Brandt  in 
dem  liebevoll  geschriebenen  Nekrolog  auf  Schepss,  den  das 
Biographische  Jahrbuch  für  Alterthumskunde  1898  enthält, 
zusammenstellte.  Schepss  verfügte  zunächst,  abgesehen  von 
dem  Apparate  der  Peiper'schen  Ausgabe,  über  vollständige 
Collationen  von  6  Handschriften,  und  zwar: 

Codex  Parisinus  lat.  7181  s.  X  (P) 

Codex  Parisinus  lat.  15090  s.  X  (Q) 

Codex  Sangallensis  844  s.  IX/X  (F) 

Codex  Vaticanus  3363  s.  X  (V) 
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Codex  Yindobonensis  271  s.  X  (I) 

Codex  WaUerstemensis  I  2  lat.  s.  X/XI  (W). 

Er  besass  feiner  die  Collation  von  den  beiden  ersten 
Büchern  der  Consolatio  nach  dem  Codex  VaticanoB  3865  s.  X 
und  war  ttber  mehr  als  50  weitere  Handschriften  —  die  bereits 
von  Peiper  in  seiner  gedruckten  Aasgabe  herangezogenen 
Codices  glaubte  er  nicht  mehr  eigens  untersuchen  zu  müssen  — 
durch  ausreichende  Proben  orientiert.  Die  Liste  der  in  Peipers 
Ausgabe  nicht  verwendeten  oder  berührten  Handschriften  hatte 
Scbepss  auf  fast  360  Nummern  gebracht! 

In  gleicher  Weise  oder  vielleicht  noch  mehr  als  die  Text- 
Überlieferung  interessierten  Schepss  die  gerade  in  den  Consolatio- 
Handschriften  zahlreich  sich  findenden  Zugaben  zum  Text^  als 
da  sind:  1.  Zeichnungen  (das  Bild  des  mit  der  Philosophie  sich 
im  Kerker  unterredenden  Boethius^  Windtafeln,  Darstellungen 
der  Jahreszeiten  und  der  menschlichen  Altersstufen,  des  Glücks- 
rades, des  Labyrinthes  u.  s.  w.),  2.  die  Schrift  des  Lupus  von 
Ferneres  über  die  Metra  der  Consolatio,  3.  verschiedene  vitae 
des  Boethius,  4.  zahlreiche  Epigramme,  5.  Interlinear-  und 
Randscholien ,  6.  zusammenhängende  Commentare.  Dazu  hat 
Schepss  überreiches  Material  gesammelt,  und  gerade  die  Fülle 
des  Stoffes  mag  es  verschuldet  haben,  dass  er  über  dem 
Sammeln  nicht  zum  Verarbeiten  gekommen  ist.  Ueber  das 
Stadium  blosser  Sammlungen,  die  viele  Hefte  fUllen,  hinaus  ist 
ein  Entwurf  über  die  Quellen  der  Consolatio,  beziehungsweise 
über  die  antiken  Trostschriften  gediehen,^  doch  scheint  er  den 
Verfasser  nicht  ganz  befriedigt  zu  haben,  weshalb  er  Stück- 
werk blieb.  Ein  Bericht  über  neues  Handschriftenmaterial  aus 
Frankreich  und  eine  Studie  über  die  in  Vallins  Ausgabe  be- 
nützten Boethiushandschriften  blieben  auch  unvollendet.  An 
die  eigentliche  Textesrecension  ist  Schepss  nie  herangetreten, 
doch  hinterliess  er  hiezu  eine  nützliche  Vorarbeit,  die  Zusammen- 
stellung einer  grossen  Anzahl  kritisch  strittiger  Stellen  nach 
den  Lesarten  sämmtlicher  ihm  bekannten  Manuscripte. 

Die  Wiener  Akademie  interessiert  sich  gemäss  ihrem 
Programme  (br  die  Herausgabe  kritisch  berichtigter  Texte  der 

*■  Die  (^randgedanken  deB  Aufsatses  hat  Schepss  in  den  Commentationes 
WoelfBinianae  p.  280  zusammengefasst. 
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lateinischen  Eirchenschriftsteller  in  enter  Linie  nur  Air  den 
Text  der  Consolatio  and  gestattet  ein  Eingehen  aof  andere,  ans 
der  mittelalterlichen  Ueberlieferang  sich  ergebende  Fragen 
nur  so  weit,  als  darans  der  Originaltext  gewinnen  kann:  der 
Verfasser  dieses  Aufsatzes  hat  daher  auch  nur  in  diesem  Sinne 
das  ihm  vorliegende  Material  durchgearbeitet,  würde  es  aber 
lebhaftest  begrüssen,  wenn  auch  die  sonstigen  von  Schepss  mit 
wahrem  Bienenfleiss  zusammengetragenen  Bausteine  nicht  un- 
genützt blieben  und  wenn  eine  berufene  Feder  aus  dem  nicht 
textkritischen  Material,  das  der  verstorbene  Gelehrte  gesammelt 
hat,  das  machte,  was  bei  entsprechender  Erweiterung  und  Sich- 
tung zu  machen  ist,  ein  interessantes  Stück  Culturgeschicbte 
des  Mittelalters. 


Die  folgenden  Zeilen  beabsichtigen  diejenige  Domäne  auf 
dem  Gebiete  der  Consolatio-Forschung,  die  bisher  trotz  Peiper 
und  Schepss  am  stiefmütterlichsten  behandelt  worden  ist,  zu 
cultivieren,  die  Kritik  und  EIrklärung  des  Textes.  Dankbaren 
Sinnes  benutzt  hiezu  der  Verfasser  das  von  Peiper  und  insbe- 
sondere von  Schepss  gelieferte  handschriftliche  Material,  'zu 
dessen  Bezeichnung  er  die  oben  angeführten  Siglen  verwendet;' 
auf  die  gedruckte  Recension  Peipers  wird  mit  Pp.^,  auf  die  im 
Manuscript  vorliegende  mit  Pp.*  verwiesen.  Das  zur  Ver- 
fügung stehende  Handexemplar  von  Schepss  enthält  zahlreiche 
Randbemerkungen  meist  erklärenden,  seltener  textkritischen 
Inhaltes,   auf  die  gegebenenfalls  durch  Seh.  hingewiesen  wird. 

So  zahlreich  auch  die  Handschriften  der  Consolatio  sind 
—  bekannt  sind  gegen  400  — ,  so  ist  doch  keine  älter  als  das 
9.  Jahrhundert.  Bedenkt  man  nun ,  in  welch  hohem ,  durch 
den  Inhalt  gerechtfertigtem  Ansehen  das  Werk  des  Boethius 
im  Mittelalter  stand,  dass  es  viel  und  hauptsächlich  auch  in 
den  Schulen  gelesen  wurde  —  nur  so  erklären  sich  nebst  der 
Fülle  der  Handschriften  die  metrische  Abhandlung  des  Lupus 
von  Ferri&res  aus   dem  9.  Jahrhundert   und   die   zahhreichen 


^  AuBserdem  hatte  Herr  Edward  Kennard  Band  in  Chicago  die  Freund- 
lichkeit, mir  die  von  ihm  angefertigte  CoUation  der  Handschrift  80$  von 
Toars  s.  IX,  sowie  Elxcerpte  ans  einer  Reihe  anderer  Blanaacripte  zur 
BenUtsnng  za  fiberlassen. 
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Commentare  — ,  so  kann  man  sich  vorstellen,  welch  mannig« 
fache  Schicksale  unsere  älteste  Ueberlieferong  von  dem  Urtext 
trennen  mögen.  Dass  unter  solchen  Umständen  in  einzelnen 
Handschriften  manche  Proben  übel  angebrachter  mittelalterlicher 
Oelehrsamkeit  in  Form  von  Correcturen  des  ursprünglichen 
Textes  und  Interpolationen  sich  finden,  ist  ebenso  selbstver- 
ständlich, als  es  zu  verwundern  ist,  dass  die  Ueberlieferung, 
als  ein  Ganzes  betrachtet,  überraschend  wenig  Spuren 
tiefer  gehender,  durch  absichtliche  Textesänderungen,  Erwei- 
terungen und  Auslassungen  entstandener  Verderbnis  zeigt. 
Zwar  gelingt  es  nicht,  auch  nur  die  wichtigsten  Handschriften 
in  ein  directes  Abhängigkeitsverhältnis  zu  einander  zu  bringen 
oder  sie  nach  Classen  reinlich  zu  sondern,  zwar  bleibt  es  uns 
versagt,  einer  Handschrift  die  ausschliessliche  Führerrolle  zu- 
zuerkennen, aber  eine  eindringende  Beobachtung  des  Stiles 
unseres  Autors,  die  Aufdeckung  gewisser  markanter,  früh  in 
den  Text  gedrungener  Glossen,  hie  und  da  die  Heranziehung 
alter  Scholien  vermag  uns  hinlängliches  Material  zur  richtigen 
Beortheilung  des  Wertes  der  Ueberlieferung  im  allgemeinen 
nnd  der  Güte  der  einzelnen  Texteszeugen  im  besonderen  zu 
liefern.  Das  erfreuliche  Schlussresultat,  das  sich  auch  aus  den 
folgenden  Zeilen  ergibt,  ist,  dass  eine  verhältnismässig  geringe 
Anzahl  von  Handschriften  zur  Textesconstituierung  vollkommen 
aasreicht.  Die  französische  Handschrift  P  und  der  deutsche 
Codex  T  kommen  hiebei  in  erster  Linie  in  Betracht,  ihnen 
reiht  sich  an  die  italienische  Handschrift  V  sowie  der  Codex 
Anrelianensis  270  [226]  s.  IX/X  (A)  und  der  Laurentianus- 
Mediceus  plut.  XIV  15  s.  XI  (L),  während  die  englische 
üeberUeferung  in  dem  Gantabrigiensis  Trin.  Coli.  O.  3.  7  s.  IX 
(C)  und  M  nur  Textzeugen  dritter  Güte  aufzuweisen  hat. 

Ich  begnüge  mich  mit  diesem  summarischen  Urtheil  über 
die  Ueberlieferung^  da  die  folgende  Untersuchung  hinsichtlich 
der  Auswahl  der  zu  behandelnden  Fragen  derart  angelegt  ist, 
dass  nicht  aus  der  präjudicierten  Güte  dieser  oder  jener  Hand- 
schriften die  Richtigkeit  einer  Lesart  erschlossen,  sondern 
grösstentheils  durch  eine  rein  sachliche  Würdigung  des  Textes 
die  Glaubwürdigkeit  der  Handschriften  auf  Grund  einer  Reihe 
beweiskräftiger  Belege  festgestellt  wird.  Ich  hoffe,  dass  es  mir 
dabei  gelungen  ist,   eine  vielleicht  nicht  unwillkommene  und 
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nicht  unwesentliche  Ergänzung  nnserer  Kenntnis  der  boethiani- 
sehen  Stilistik  und  Syntax  sowie  eine  nicht  anbeträchtliche 
Reihe  von  damit  im  Zusammenhang  stehenden  Textesconsta- 
tierungen  zu  bieten. 


I.  Bemerkungen  Aber  blossen  und  Schollen 
In  Handschriften  der  Consolatlo. 

Proben  von  Glossen,  Scholien  und  geschlossenen  Commen- 
taren  zur  Consolatio  hat  Schepss  in  dem  schon  oben  erwähnten 
Programme  S.  32  ff.  gegeben;  sie  zeigen,  dass  im  grossen  und 
ganzen  weder  der  Originaltext  des  Boethius  durch  sie  gewinnt, 
noch  die  Erklärung  desselben  wesentlich  gefördert  wird.  Nichts- 
destoweniger glaube  ich  zeigen  zu  können,  dass  mindestens 
an  einer  Stelle  eine  Scholiastenbemerkung  uns  eine  ursprüng- 
liche Lesart  erschliessen  lässt,  die  nach  der  Textesüberliefemng 
allein  kaum  mehr  mit  Aussicht  auf  allgemeine  Zustimmung 
restituiert  werden  könnte.  Es  heisst  nämlich  bei  Pp.*  16,  129:^ 
instillabas  enim  auribua  cogitationihuaque  cotidie  meis  pytha- 
goricum  illud  €11 OY  960  N.  Während  die  griechischen  Citaie 
in  den  Boethiushandschriften  sonst  ausserordentlich  corrupt 
überliefert  sind,  worüber  wir  uns  im  Hinblick  auf  die  des 
Griechischen  unkundigen  Abschreiber  nicht  wundern,  liegt  hier 
das  einstimmige  Zeugnis  sämmtlicher  Handschriften  —  ich 
verstehe  hier  wie  sonst  unter  sämmtlichen  Handschriften  bloss 
alle  oben  aufgezählten  —  für  0€ON  vor.  Den  auffWligen 
Gebrauch  des  Accusativs  bei  STceaOat  glaubte  aber  Pp.*  nicht 
mehr  rechtfertigen  zu  können,  weshalb  er  conform  dem  Citat 
bei  Stob.  Flor.  HI  80  (Pragm.  phU.  gr.  I  216  M.)  GGUI  edieren 
wollte.  Nun  steht  aber  in  einer  grösseren  Zahl  von  Hand- 
schriften (darunter  WMIF)  über  0€ON  das  Scholion  deo  tum 
diis  (manchmal  in   der  verderbten  Form   de  non  diis)]^  diese 

^  Der  Einfachheit  halber  citiere  ich  stets  nach  den  Seiten-  und  Zeilenzahlen 
des  Peiper'schen  Textes  und  bemerke,  dass  die  Zeilensahl  sich  re^l- 
massig  auf  das  Anfangswort  des  Citates  bezieht,  sich  also  Öfters  nicht 
mit  der  Zeile  des  in  Discnssion  stehenden  Wortes  deckt  Das  der  Ab- 
handlung beigegebene  Register  behebt  nattlrlich  diese  Differenz. 

'  Mit  rflhrender  Gewissenhaftigkeit  ist  dieser  Fehler  zu  wunderlichem 
Zwecke  übernommen  worden.     So  liest   man  schon  in  dem  Kaniucript 
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Bemerkung  wäre  sinnlos,  wenn  ihr  Urheber  den  Singular  6€0N 
oder  G€UI  im  Texte  des  Boethins  gelesen  hätte,  sie  wird  aber 
sofort  verständlich,  wenn  wir  annehmen,  dass  im  Text  9€OIC 
gestanden  habe.  Das  passte  dem  christlichen  Gefühl  des  Er- 
klilrers  nicht  ganz,  und  so  schrieb  er,  weil  er  einerseits  den 
Text  nicht  ändern  wollte,^  da  Boethins  ja  die  Worte  als  Spruch 
des  heidnischen  Pythagoras  citiert,  andererseits  aber  die  nahe- 
liegende Nutzanwendung  auf  die  christlichen  Leser  seiner  Zeit 
nicht  ganz  unterdrücken  wollte,  über  960IC  die  Note  deo 
n<m  diu.  An  dem  überlieferten  9€0N  wird  wohl  niemand 
mehr  festhalten  wollen:  es  ist  eine  leicht  erklärliche  Verlesung 
des  ursprünglichen  9€0IC. 

Eine  philologischen  Anforderungen  entsprechende  Erklä- 
rung lassen  die  Scholien  (z.  B.  in  W)  der  Stelle  15,  122  o 
merttos  de  simili  crimine  neminem  posae  conuind  mit  Rücksicht 
anf  zwei  verschiedene  Lesarten  angedeihen:  yronice  loquitur 
id  est  negatiue;  ei  tiero  lectum  fuerit  merito^  ut  quidam  Codices 
h(Aent^  erit  seneus  dolentis  atque  admiraniis  taliter:  o  neminem 
iUarum  merito  id  est  iusie  passe  conuind  de  simili  crimine 
qvo  me  cuicusauerunt.  Dieser  einwandfreien  Auffassung  fehlt 
nur  die  endgiltige  Entscheidung  für  eine  der  beiden  Lesarten. 
Da  das  adTcrbielle  merito  kaum  mit  Recht  an  der  Tonstelle 
des  Satzes  stünde,  ist  meritos  zu  schreiben,  wofür  sich  auch 
die  beste  Ueberlieferung  per  vota  maiora  (PT^VA  gegen  CL) 
entscheidet. 

Es  darf  nicht  Wunder  nehmen,  dass  manche  ursprüng- 
liche Interlinearglosse  im  Laufe  der  Zeiten  in  den  Text  ein- 
geschmuggelt wurde.  Einige  Fälle,  wo  dies  auch  in  guten 
Handschriften  geschehen  ist  und  manchmal  auch  von  den  Heraus- 
gebern der  wahre  Sachverhalt  nicht  erkannt  wurde,  sollen  hier 
besprochen  werden. 


TOD  Tours  803  g.  IX  €11  OV  GEON:  der  Glossator  faaste  also  EHOV 
als  zwei  Wörter  (Pr&position  nnd  Negation)  und  hielt  de  n  für  die  la- 
teinische UebersetBung  derselben.    Eine  Bandbemerknng  sollte  die  Saehe 

noch  deutlicher  machen:  flEPI  OV  GHON  9cüicet  quod  mchü  du  essent. 
'  Der  Schreiber  von  K  war  nicht  so  gewissenhaft  und  änderte  112,  123  in 
dem  Citat  ans   Lncan  wetricetn  quidem  eautam  dia,  metam  uero  Catom 
plaeuitse  knraweg  dU  in  deo. 
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35;  91  quodH  muUos  scimus  beatitudinis  fruetum  tum 
morte  aolwn  uerum  etiam  dolaribtis  suppliciisque  qutiesisse, 
quonam  modo  praesens  facere  beatos  potesty  qaae  mi9ero$ 
transacta  non  efficiif  Hier  wollte  Pp.^  nach  KW  (F^CA)  gegen 
PTVL  praesens  uita  offenbar  wegen  des  folgenden  tranMocta 
edieren,  trotzdem  ihn  sein  M,  in  dem  utta  von  der  Hand  eines 
Glossators  übergeschrieben  ist,  über  den  wahren  Sachverhalt 
hinsichtlich  des  Wortes  uita  hätte  belehren  können.  Uebrigens 
ist  uita  auch  als  Olosse  falsch,  wie  bereits  der  Scholiast  des 
codex  Parisinns  16093  s.  XI  erkannte,  der  yoUständig  richtig 
sagt  (nach  Seh.  fol.  19*):  quidam  nescientes  hie  subaudiri  supra- 
positum  nomen  fortuitae  felicitatis^  addn/nt  uitam  ut  legatur 
praesens  uita,  incofiuenienter  quidem  quia  non  agitur  hie  de 
effieientia  uitae  praesentis  sed  de  efßcientia  fortuitae  felicitatis, 
Eb  bezieht  sich  also  praesens  anf  das  Z.  89  vorausgehende  for- 
tuitam  felieitatem.  Der  Ansdrack  fortuna  (=  felicitas)  praesens 
findet  sich  bereits  25,  39,  und  auch  die  ThraBe  felicitas  transacta 
kann  bei  Boethius  nicht  auffallen,  der  nach  Analogie  von  uitam 
agere  auch  felicitatem  agere  sagt  (114,  169  indigne  acta  felicitas) 
und  demnach  dem  uitam  transigere  entsprechend  sich  auch  die 
Wendung  felicitatem  transigere  erlauben  konnte. 

38,  77  nam  si  omne  cuiusque  bonum  eo  cuius  est 
constat  esse  pretiosius,  cum  uilissima  rerum  uestra  bona  esse 
ivdicatis,  eisdem  uosmet  ipsos  summittitis:  so  schrieb  Pp.^  nach 
T  und  so  hat  auch  P;  dem  Sinne  nach  völlig  das  Gleiche 
bietet  eine  Reibe  von  Handschriften  (darunter  V^CLA^)  mit 
der  Lesart  omne  quod  cuiusque  bonum  est  ideo  cuius  etc.  So 
wollte  auch  Pp.'  schreiben,  jedoch  id  eo  statt  ideo]  es  leuchtet 
aber  ein,  dass  bei  der  letzteren  Gestaltung  des  Ausdruckes  es 
richtig  heissen  müsste  omne  bonum  quod  cuiusque  estj  abgesehen 
davon,  dass  das  id,  wodurch  omne  im  selben  Satze  wieder  auf- 
genommen wird,  Anstoss  erregt;  id  scheint  übrigens  erst  einer 
zweiten  Interpolationsphase  anzugehören  und  jemandem  seinen 
Ursprung  zu  verdanken,  der  den  comparativischen  AbUtiv  eo 
nicht  verstand  und  daraus  ideo  machte.  Die  zu  Elrklärungs* 
zwecken  gemachte  Interpolation  quod  . .  est  id  erweist  sich,  da 
relativ  gute  Handschriften  sie  bieten,  als  frühzeitig  entstanden. 


*  In  Q  steht  über  praeten»  die  sinnlich tig^  Glosse  feiieUa», 
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40^  4  quae  ßammis  Aßtaae  eructwintihus,  quod  diluuiwfa 
tantas  ttrage»  dederintf  Hier  ist  incendiay  das  ursprüngliche 
Scholion^  zn  Aetnae^  in  den  Text  gerathen,  der  deshalb  in 
einer  grossen  Zahl  von  Handschriften  (von  den  besseren  aller- 
dings nur  in  C)  quae  incendia  flammis  Aetnae  etc.  lautet.  Den 
generalisierenden  Plural  Aetnae^  wofür  Valiin  ohne  Orund  Aetna 
conjicierte,  als  Genetiv  der  Einzahl  zu  halten  lag  nahe,  und  deshalb 
schien  incendia  als  Beziehungswort  zu  qwie  unentbehrlich. 

48,  22  qtAanti  hoc  integer^  uti  (et  ut  Pp.')  uidehariB  tibi 
foriunatuSj  emisaesf  desine  {derine  nunc  et  Pp.*)  amisaae  opes 
quaereref  quod  pretioeissimum  diuitiarum  genua  est  amicos 
inueniiti.  Hier  ist  uti  statt  ut  bloss  die  Lesart  von  W,  der 
hier  auch  die  Vorlage  für  den  in  T  wegen  Ausfalles  nach- 
trftgUch  eif^änzten  Theil  war.  Peipers  späteres  et  ut  beruht, 
abgesehen,  dass  es  ebenfalls  handschriftlich  schlecht  beglaubigt 
iBt(L),  auf  falscher  Auffassung  der  Stelle  integer  ^  ut  uidebaris 
tihij  fortunatue.  Denn  es  sind  die  Begriffe  integer  und  fortu- 
^M^i  nicht  coordiniert,  sondern  ut  ist  temporale  Conjunction, 
die  den  zu  integer  erklärend  hinzutretenden  Satz  einleitet:  ,wie 
viel  hättest  du  darum  gegeben  im  Vollbesitze  deiner  Freiheit, 
als  du  dir  glücklich  schienst?'  Temporales  ut  steht  auch  51  v.  9 
Lueifer  ut  tenebrae  pepulerit,  pulchra  dies  roeeoe  agit  eqttos,  — 
Eine  abscheuliche  Interpolation  ist  das  deeine  in  W(=T)V^: 
schon  das  ausnahmslos  mit  einfachem  e  überlieferte  querere 
hätte  stutzig  machen  sollen,  um  so  mehr  ist  es  zu  yerwundem, 
dass  Peiper  trotz  seiner  Kenntnis  der  Glosse  in  O,  die  qtMrere 
durch  conquereTie^  causarie  erklärt,  den  wahren  Sachverhalt  nicht 
erkannte,  den  bereits  der  Scholiast  in  V  im  wesentlichen  richtig 
erfasste,  wenn  er  schreibt:  alia  Ifa  habet  Nunc  amieeae  opee 
qusrere  tnelius  et  erit  yronia.  Natürlich  gab  das  falsch  ver- 
standene q%ieTeTe  Anlass  zu  dem  Einschub  von  deeine,  während 
es  richtig  nach  PCAM  (L  lässt  et  aus)  heissen  muss:  nunc  et 
amieeas  opes  querere.  Also:  , Jetzt  klagst  du^  auch  {et,  näm- 
lich ausser  über  dein  Unglück,  dass  du  im  Kerker  bist)  über 


inemtdia 

^  Im  Codex  MonacensU  14746  s.  XII  liest  man  daher -auch  qu^  ethn^  eruc- 
ttut/nUtMu  flaimmU  (das  übergeschriebene  incendia  stammt  von  2.  Hand). 

'  Wer  qutrtrt  lieber  als  Imperativ  fasst,  mag  es  immerhin  thnn.  Statt 
einen  Yorwnrf  zu  enthalten,  erhält  dann  der  Satz  ironische  Färbung. 
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den  Verlast  deines  Vermögens:  da  hast  doch  die  kostbarste 
A]*t  von  Reicbtham,  nämlich  Freunde  gefdnden/ 

59,  27  ut  agnoscat  ueram  illam  reuerentiam  .  .  non  passe 
contingere,  sie  collige:  Si  qui  multiplid  consulatu  functus 
in  barbaras  nationes  forte  deuenerit,  uenerandumne  barbaris 
honor  facietf  Das  sie  collige  ist  nar  ein  Einschiebsel  von  W 
(=  T)y  das  Peiper  mit  Hinweis  aaf  S4,  72  ut  cognoscas  in  his 
fortuitis  rebus  beatitudinem  constare  non  posse^  sie  collige.  Si 
beatitudo  est  summum  bonum  .  .  .  manifestum  est,  quin  .  .  .  ad- 
spirare  non  possit  halten  zu  müssen  glaubte.  (Die  Phrase  sie 
collige  findet  sich  ausserhalb  der  vorliegenden  Construction 
auch  97,  25.)  So  ähnlich  aber  auch  beide  Satzgebilde  im  all- 
gemeinen einander  sind,  so  ist  doch  eine  bedeutsame  Differenz 
dadurch  vorhanden^  dass  im  ersten  Falle  die  Deduction  kurz 
ist  und  in  einen  Fragesatz  ausläuft,  der  durch  seinen  Hochton 
die  vorausgehenden  Nebensätze  beherrscht  und  zusammenhält, 
während  im  zweiten  Falle  die  längere  Auseinandersetzung  mit 
einem  Behauptungssatz  schliesst.  Es  ist  begreiflich,  dass  dort 
der  Zwischensatz  sie  collige  nach  dassischem  Muster  viel 
leichter  unterdrückt  werden  konnte  als  hier. 

108,  24  haec  in  suae  simplicitatis  arce  composita  multi- 
plicem  regendi  modum  statuit:  so  schrieb  Pp.S  während  die 
besten  Handschriften  (PTVAL)  regendis,  minderwertige  rebtts 
gerendis  oder  rebus  regendis,  was  auch  Klussmanns  (Philologus 
1891,  S.  576)  Beifall  fand,  bieten.  Gerere  und  regere  werden 
in  diesem  Sinne  von  Boethius  promiscue  gebraucht,  vgl.  109, 53 
gerendarum  formam  rerum  esse  prouidentiamy  109,55  eorum 
quae  diuina  simplidtas  gerenda  disposuit^  dagegen  110,  85 
ita  res  optime  reguntur,  112,  139  ut  bonis  summa  rerum  re- 
genda  deferatur.  Hier  ist  also  bloss  die  Ueberlieferung  mass- 
gebend, die  an  unserer  Stelle  fhr  das  Verbum  regere  spricht. 
Ihr  hat  man  auch  zu  folgen  hinsichtlich  der  Behandlung  des 
rebus  als  Interpolation ;  denn  wenn  auch  109,  53  gerendarum 
rerum  steht,  so  heisst  es  andererseits  109,  55  eorum  quae  sim- 
plidtas gerenda  disposuit,  und  dass  auch  sonst  für  die  obliquen 
Casas  des  substantivierten  Neutrums  von  Boethius  nicht  immer 
die  Umschreibung  mit  res  angewendet  wird,  zeigen  Stellen  wie 
93,  84  qui  expetendorum  finem  apprehendit,  76,  122  v4  causa 
expetendarum  omnium  bonitas  esse  credatur  (vgl.  69,  68)   and 
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insbesondere  113^  166  ne  caius  ei  iucundus  usus  estj  sit  trUtis 
amimoj  wo  man  Bicht  gegen  alle  diplomatische  Gewähr  ei  in 
m  ändern  wollen  wird. 

114, 182  ordo  quidam  cuncia  complectitur  ^  ttt  qiiod  ad- 
signata  ordinia  ratiane  dece$$erity  hoc  licet  in  alium  tarnen 
ordinem  relabatur.  PT^  bieten  adsignata,  woraus  im  Codex  803 
von  Tours  a  designata  geworden  ist,  in  Q  steht  ab  als  Glosse 
aber  adaignata^  die  in  dem  Gros  der  übrigen  Handschriften  in 
der  Form  ab  adsignata  in  den  Text  gedrungen  ist.  Der  Ablativ 
der  Trennung  ohne  Präposition  ist  Boethius  auch  sonst  geläufig; 
zwar  beweist  13,  58  ni  Rauenna  urbe  decederent  wegen  des 
Städtenamens  nichts,  aber  33,33  steht:  quantum  omamentiB 
nMtris  decesserity  uidee,  Aehnlich  heisst  es  124,  20  cum  uitiis 
deditae  rationis  propriae  poesessione  ceciderunt,  16,  151  bonis 
Omnibus  pulsuSy  und  85,  80  pauh  ante  beatitudine  incipiene 
wollte  Pp.*  mit  Unrecht  a  beatitudine  (gegen  PTV^L)  edieren. 

25,  40  quod  si  nee  ex  arbitrio  retineri  potest  et  calami- 
tosos  fugiens  facity  quid  est  aliud  fugax  quam  futwrae  quod- 
dam  calamitcttis  indicium  f  Vasis  ^  erklärte  Jugax  fUr  eine  Inter- 
polation und  überzeugte  davon  Pp.^  Er  ging  aber  von  der 
inigen  Ansicht  aus,  dass  fugax  sich  nicht  mit  dem  voraus- 
gehenden fugiens  vertrage.  Er  übersah  dabei,  dass  fugax  hier 
als  ständiges  Epitheton  der  Fortuna  gebraucht  ist  (vgl.  Z.  39  f.  nee 
manendi  fida  und  nee  ex  arbitrio  retineri  potest)  und  sich  daher 
wesentlich  vom  obigen  fugiens  unterscheidet,  das  im  hypothe- 
tischen Sinne   (,wenn  sie  wirklich  einmal  flieht^)  zu  fassen   ist. 

Eine  Interpolation  glaubte  Usener  (Rhein.  Mus.  XXIII 
[1873],  401)  annehmen  zu  müssen  44,  9  omnem  terrae  ambi* 
tum  .  .  od  caeli  spatium  puncti  constat  optinere  rationemy  id 
est  ut  si  ad  caelestis  globi  magnitudinem  conferatur,  nihil 
tpatii  prorsus  habere  ivdicetur.  Auch  Pp.*  wollte  mit  Usener 
id  est  tilgen.  Ich  bin  aber  überzeugt,  dass  die  Worte  von 
Boethius  herrühren,  dessen  Stil  ein  behaglich  breiter  genannt 
werden  muss,  der  der  Stildeutlichkeit  oft  die  Stilschönheit 
opfert  —  Beispiele  dafür  später  —  und  der,  weil  die  puncti 
ratio  nur  figürlich  gemeint  ist,  die  Wiedergabe  des  eigentlichen 
Sinnes  durch  ein  rectificierendes  id  est  oder  scilicet  einleitete. 


1  Vgl.  'Aeijva  (ZeiUchrift  der  i7naTy)|xovtxi^  hatpe(a  iu  Athen)  IV  (1892),  341-868. 
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Ebenso  wenig  kann  man  denjenigen  Kritikern  Recht 
geben,  die  20,  1  paterisne  me  patieulis  rogatianibuB  statum 
tuae  mentia  attingere  atque  temptare  in  den  letzten  Worten 
nur  eine  in  den  Text  eingeBchwärzte  Glosse  zu  attingere 
sahen.  Wenn  auch  die  beiden  Worte  in  einzelnen  Hand- 
schriften (darunter  A^K)  fehlen,  so  sind  sie  doch  geradezu 
charakteristisch  fUr  den  Stil  des  Boethius,  der  eine  Schwäche 
zeigt  für  die  übrigens  schon  dem  archaischen  Latein  ge- 
läufige Zusammenstellung  von  Synonyma,  wie  5,  39  curan- 
dum  sananduTnque^  8,  22  reclamantem  renitentemqtiey  32,  11 
inlaemm  inuiolatumque  j  36,  5  perspectum  consideratumque, 
39,  89  tectum  atque  uelatum,  45,  33  dilatare  ac  propagare, 
51,  22  designare  atque  informare,  78,  27  Toanere  atque  sulh 
stetere,  80,  99  tubsistere  ac  permanere,  82,  18  dissociaret 
atque  diuelleret,  83,  48  conuenientia  contemperataque,  110,  68 
canedat  et  sodet,  123,  50  conuenit  atque  cancurrit,  123,  53 
coneurrere  atque  confluere,  125,  4  aduersari  ac  repu^gnare, 
129,  108  dissaeptum  atque  disiunctum,  140,  23  comprehendit 
atque  complectitur.  Doch  nicht  nur  auf  Verba  und  Verbal- 
formen erstreckt  sich  diese  Stilgewohnheit,  sondern  auch  auf 
Substantiva  wie  25,  25  in  maeetitiam  luctu/mqus,  78,.  42  ad 
interitum  corruptionemque,  und  durch  diese  Beobachtung  wird 
eine  Stelle  definitiv  erledigt  (32,  17):  uiuit  uxor  ingenio  modesta 
pudicitia  pudore  praecellene.  Die  Lesart  der  meisten  Hand- 
schriften ist  pudicitiae^  das  Volkmann,  wie  Vasis  pudore,  als 
Interpolation  streichen  wollte  und  das  auch  im  Codex  803 
von  Tours  erst  von  zweiter  Hand  über  pudore,  aber  in  der 
Form  pudicitia  geschrieben  ist;  Peiper  schrieb  pudicitia  mit 
Berafang  auf  Cic.  Cat.  H,  25  ex  hac  parte  pudor  pugnat, 
illinc  petulantia;  hinc  pudicitia^  illinc  stuprum,  offenbar  um 
zu  beweisen,  dass  die  Begriffe  pudicitia  und  pudor  sich 
nicht  decken.  Pp.*  wies  ferner  hin  auf  Sali.  Cat.  12,  2  pu- 
dorem  pudicitiam,  diuina  atque  humana  promiscua,  wozu 
man  Klussmann  a.  a.  O.  575  vergleichen  kann,  der  übrigens 
pudicitia  et  pudore  (besser  p.  ac  p.)  schreiben  will.  Ob 
aber  Boethius  zwischen  pudicitia  und  pudor  begrifflich  unter- 
schieden hat,  ist  mir  mehr  als  fraglich:  er  wollte  eben  wie 
so  oft  einen  Begriff,  um  dem  Pathos  zu  genügen,  zweifach 
zum   Ausdruck   bringen.     Unsere    beste    Handschrift  P,   auch 
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V^  and  A^  haben  das  richtige  pudicitia  erhalten  (vgl.  Schepss, 
PhüoL  1893,  S.  381). 

Sehr  nahe  liegt^  an  eine  Interpolation  za  denken  51,  20 
faeiamj   inquit   illa^    tui  causa  libenter.    sed  quae   tibi  cavsa 
noiior  est,  eam  pritis  designare  uerbis  atque  informare  canabor^ 
und  Vasis  sowie  Pp.^  wollten  deshalb  das  zweite  cavsa  tilgen ; 
das  eam  bezöge   sich   dann  auf  den  in   Discossion  stehenden 
Begriff  felieitas.     Man   hat  aber   übersehen ,   dass   an    dieser 
Stelle  ein  Spiel  mit  Worten  vorliegt:  tut  causa  nnd  causa  notioTy 
weshalb  hier  Boethins^  statt  das  Kind   beim  richtigen  Namen 
za  nennen,  bloss  von  der  ,Sache'  spricht.   Noch  ein  zweitesmal 
fällt  die  Wiederholung  von  causa  auf,   aach   hier  wieder   in 
modificierter  Bedeutung:  123,  45  haec  sunt  igitur  fortuiti  causa 
wmfendiiy   quod  ex  obuiis  sibi  et  confiuentibus  causis,   non  ex 
gerentis  intentione  prauenit.     Pp.^  wollte  hae  sunt .  .   causae 
schreiben,  aber  es  leuchtet  ein,  dass  hiebei  hae  causae  als  voll- 
ständig identisch  mit  ex  obuiis  sibi  et  canfluentibus  causis  ein 
zu  grosses   Armutszeugnis   ftir   den   Stil  des   Boethius    wäre. 
Deshalb  bieten  auch  die  besten  Handschriften  PT^V^A  den  Sin- 
gokr  causa  und  T^VA  haec.     Man   kann   übersetzen:    ,diese 
Umstände  sind  die  Veranlassung  des  zufälligen  Gewinnes,  der 
ans  einer  Verkettung  von  Ursachen,  nicht  durch  die  Absicht 
der  handelnden   Person   zustande   kam^     Nun    kann    mftn  ja 
allerdings  behaupten,   dass  einmal  das  causa  hätte  vermieden 
werden   können,    doch   lässt   sich   über   den  Geschmack  eines 
Schriftstellers   nicht  streiten,   und  dass  Boethius  gern  mit  den 
verschiedenen  Bedeutungen   des  Wortes  causa  spielte,   haben 
wir  schon  früher  gesehen.     Wortspiele  sind  in  der  Consolatio 
überhaupt  nicht  selten,   z.  B.  31  v.  17   constat  aetema  posi- 
tumque  lege  est^  ut  constet  genitum  nihil j  62  v.  10  non  posse 
potentia  non  est,  125  v.  12  quem,  quia  respidt  omnia  solus, 
v^rum  possis  dicere  solem, 

IL  Beobachtungen  Aber  den  Stil  des  Boethius 

in  der  Consolatio. 

Ueber  dieses  Thema  hat  Georg  Bednarz  unter  dem  Titel 
rDe  uniuerso  arationis  colore  et  syntaxi  Boethii^  eine  Disser- 
tation  (Breslau    1883)   veröffentlicht,    die   eine  ziemlich   wirre 
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Sammlung  vod  Beispielen  enthält,  die  sich  auf  die  Wortstellung, 
dichterische  und  volksthttmlicfae  Ausdrücke  und  Wendungen, 
endlich  auf  den  rhetorischen  Schmuck  der  Rede  besiehen,  ohne 
dass  daraus  irgend  ein  Oewinn  für  die  Kritik  des  Textes  oder 
fUr  die  Erkenntnis  des  specifisch  boethianischen  genus  dicendi 
resultierte.  Und  doch  lohnt  sich«  ein  genaueres  Studium  der 
stilistischen  Eigenthümlicfakeiten  unseres  Autors,  von  denen 
einige  hier  in  zwangloser  Reihenfolge  besprochen  werden  sollen, 
weil  ihre  Verkennung  bisher  über  manche  Stellen  nicht  ins 
Reine  kommen  liess. 

1 .  Im  Eifer  der  philosophischen  Deduction  fehlt  Boethins 
hie  und  da  gegen  die  stilistische  Correctheit^  indem  der 
jeweilige  Hauptbegriff  auch  gegen  die  Regeln  des  Stiles  und 
der  Grammatik  die  Satzconstruction  beeinflusst.  So  heisst  es 
in  einer  Auseinandersetzung  über  die  fortuna  117,  14  ff.:  uiwie 
igitur,  inquit,  paulisper  uulgi  iermanibus  aecedamus,  ne  nimxum 
uelut  ah  humanitatis  usu  receasiise  uideamurt  —  üi  plucet, 
inquam.  —  Nonne  igittMr  bonum  censea  esse^  quod  prodestt  — 
Ita  esty  inquam.  —  Quae  uero  aut  exercet  aut  carrigity  pro- 
destt  —  Fateor,  inquam,  —  Bona  igitur f  —  Q^idnit  —  Sed 
haec  eorum  est  etc.  Hier  hätte  der  Begriff  fortuna  neben 
qtiae  vom  stilistischen  Standpunkt  aus  nicht  fehlen  dürfen, 
wenngleich  er  dadurch  indiciert  ist,  dass  durch  die  Prädicate 
aut  exercet  aut  corrigit  der  Leser  an  das  allerdings  ziemlich 
weit  (Z.  5)  vorausstehende  cwm  omnis  fortuna  .  .  .  tum  remu- 
nerandi  exercendiue  bonos  tum  puniendi  corrigendiue  im- 
prohos  causa  deferatur  erinnert  wird. 

In  einer  Erörterung  über  die  dignitates  wird  erwähnt, 
dass  das  consulare  imperium,  die  Republik,  wegen  der  Ueber- 
griffe  der  Consuln  abgeschafft  worden  sei,  wie  aus  gleicher 
Ursache  man  das  nomen  regium,  die  Königsherrschaft,  beseitigt 
habe.  Dann  fkhrt  Boethius  fort  (40,  9):  at  si  quando^  quod 
perrarum  est^  probis  deferantur^  quid  in  eis  aliud  quam  pro- 
bitas  utentium  placetf  Das  Subject  dignitates  hätte  nicht  unter- 
drückt werden  sollen. 

Ausgehend  von  dem  (als  unrichtig  bekämpften)  Satz 
(129,  96)  nee  sperandi  aliquid  nee  deprecandi  ulla  ratio  est^ 
wenn  nämlich  alles  in  unabänderlicher  Folge  eintreffe,  fährt 
Boethius   fort:    auferetur  igitur    unicum  illud   inter    homines 
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deumque  commercium  sperandi  scilicet  ac  deprecandi,  si  quidem 
iustae  humilitatis  pretio  inaestimabüem  uicem  diuinae  gratiae 
promeremur,  gut  solus  modus  est  quo  cum  deo  colloqui  homines 
posse  uideantur  illique  inaccessiie  lud  prius  quoque  quam  impe- 
trent  ipsa  supplicandi  rattone  coniungi,  quae  si  recepta  futu- 
rorum  necessitate  nihil  uirium  habere  credantur,  quid  erit  etc. 
Das  quae  bezieht  sich  auf  die  im  Voraasgehenden  dreimal  nament- 
lich erwähnten  Begriffe  sperare  und  deprecari,  während  die 
Grammatik  den  Bezug  des  Pronomens  auf  das  unmittelbar  voraus- 
gehende ipsa  supplicandi  ratione  erfordern  würde.  Man  hüte  sich 
aber^  etwa  deshalb  credantur  in  credatur  ändern  ^u  wollen. 

Die  bisher  angeführten  Fälle  liess  die  Ueberlieferung  un- 
angetastet und  sie  sind  uns  ein  Beweis,  dass  auch  andere  ähnlich 
veranlagte  Stellen,  an  denen  die  mittelalterliche  Gelehrsamkeit 
henimdocterte,  keines  Heilmittels  bedürfen. 

82,  14  mundus  hie  ex  tarn  diuersis  contrariisque  partibus 
in  unam  formam  minime  conuenisset,  nisi  unus  esset  qui  tarn 
diuei*sa  coniungeret;  coniuncta  uero  naturarum  ipsa  diu^ersitas 
inuicem  discors  dissociaret  atque  diuelleretj  nisi  unus  essety 
qui  quod  nexuit  contineret.  non  tarn  uero  certus  naturae  ordo 
procederet  nee  tarn  dispositos  m^tus  locis  temporibus  effidentia 
Spatiis  qualitatibu^  explicarent,  nisi  unus  esset,  qui  has  mvr 
UUionwn  uarietates  manens  ipse  disponeret.  Das  Wort  explicare 
in  der  Bedeutung  von  facere,  efßcere  ist  ein  Lieblingsausdruck 
des  Boethias,  vgl.  64,  8  qtiae  si  beatos  explicare  possunt,  91,  13 
quorum  si  alterutrum  desit,  nihil  est  quod  explicari  queat, 
107  V.  5  cum  nimis  celeres  explicet  (Bootes)  ortus,  135  v.  10 
Mens  si  propriis  uigens  nihil  motibus  explicat.  Das  Subject 
zu  explicarent  ist  aus  dem  obigen  ex  tarn  diuersis  contrariisque 
partibus  zu  entnehmen,  das  eben  den  logischen  Hauptbegriff 
der  ganzen  Deduction  bildet.  Sehr  mit  Unrecht  wollte  daher 
Pp.*  nach  WMO  gegen  PTV^A^L  explicaret  schreiben,  wozu 
naturcie  ordo  Subject  wäre.  Dadurch  würde  zwar  der  Satz 
stilistisch  besser  gebaut,  aber  der  Gedanke  sehr  verwässert; 
denn  gerade  darauf  kommt  es  an,  dass  die  tarn  diuersae 
contrariaeque  partes  sich  in  solcher  Harmonie  bewegen  (tarn 
dispositos  motus  explicarent), 

110,  81  haec  (seil,  prouidentiae  stabilis  simplicitas)  actus 
etiam  fortunasque  hominum   indissolubili  causarum    conexione 
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constringit,  quae  cum  ab  immobilis  prouidentiae  proßciscatur 
exordiis,  ipsas  quoque  immutabiles  esse  necesse  est.  Pp.^  dachte 
an  proficiscantur,  das  aach  I  bietet^  oder  wollte  mit  WO  gegen 
PT^V^AL  ipsam  . . .  immutabilem  schreiben.  Dabei  würde  aber 
ipsam  auf  coneacione  zorUckweiBen;  nachdem  aber  dieses  Wort 
bereits  das  Attribut  indissolubili  hat,  käme  dnrch  das  Prädicat 
immutabilem  eine  unerträgliche  Tautologie  heraus.  In  Wirklich- 
keit bezieht  sich  zwar  qtiae  auf  conexioney  dagegen  ipsas  auf 
den  zu  conexione  gehörigen  Genetiv  causarum  (=  rerum),  wie 
sich  aus  dem  folgenden  Begründungssatz  ergibt:  ita  enim  res 
optime  reguntur,  si  manens  in  diuina  mente  simplicitas  in- 
declinabilem  causarum  ordinem  (entspricht  der  indissolu- 
bilis  causarum  conexio)  promaty  hie  uero  ordo  res  mutahiles 
et  alioquin  temere  fluituras  propria  incommutabilitate 
coherceat  (entspricht  dem  immutabiles  esse  necesse  est).  Boe- 
thius  hat  es  unterlassen^  durch  die  Schreibung  ipsas  quoque 
causa s  sowohl  der  Deutlichkeit  des  Ausdruckes  als  auch  der 
Correctheit  des  Stiles  Genüge  zu  leisten. 

Dort;  wo  Boethius  von  der  gloria  handelt,  um  sie  als 
fallax  und  als  oft  turpis  hinzustellen,  heisst  es  bei  Pp.^  62,  6: 
qui  falsa  praedicantuTy  suis  ipsi  necesse  est  laudibus  erubescant, 
quae  si  etiam  meritis  conquisitae  sinty  quid  tamen  sapienHs  adie- 
cerint  conscientiae,  qui  bonum  suum  non  populari  rumore  sed 
conscientiae  ueritate  metiturf  Die  Stelle  wäre  ganz  plan,  wenn 
nicht  gerade  die  besten  Handschriften  PTV^L  sit  und  PV^L 
auch  conquisita  böten.  Demnach  bezieht  sich  qu^e  nicht  auf 
laudibuSy  sondern  ganz  analog  den  oben  angeführten  Beispielen 
117,  14  ff.  und  40,  9,  wo  auf  die  Schlagwörter  des  betreffenden 
Abschnittes  fortuna,  beziehungsweise  dignitates  allen  Gesetzen 
der  Grammatik  zum  Hohn  Bezug  genommen  wird,  auf  das 
thematische  Wort  des  Capitels,  auf  gloria.  Der  Fehler  etdie- 
cerint  statt  adiecerit  findet  sich  bereits  in  der  Gesammtüber- 
lieferung.  Man  hat  also  zu  schreiben:  quae  (seil,  gloria)  si 
etiam  meritis  conquisita  sit,  quid  tamen  sapientis  adiecerit 
conscientiae  ? 

63,  25  quodsi  quid  est  in  nobilitate  bonwUy  id  esse 
arbitror  solumy  ut  imposita  nobilibus  necessitudo  uideatv/r,  ne 
a  maiorum  uirtute  degeneret:  hier  handelt  Boethius  über  den 
Wert  der  nobilitaSy  und  dieses  Wort  ist  auch  als  Subject  zu 
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degeneret  zn  ergänzen.  Gegen  PT^VA^L  haben  verschiedene 
Handschriften  degenerent  (seil,  nobiles),  was  Pp.'  mit  Unrecht 
in  den  Text  setzen  wollte. 

2.  Man  konnte  ans  den  bisher  besprochenen  Fällen  er- 
kennen,  dass  der  nnlengbaren  Gewandtheit  im  Ausdrucke  im 
allgemeinen  öfter  eine  gewisse  Flüchtigkeit  des  Stiles  gegenüber- 
steht; diese  äussert  sich  auch  in  mehr  oder  minder  gewagten 
Constructionen  xata  aOveatv.  So  steht  das  Relativ,  das  sich 
anf  das  collectiv  gebrauchte  homo  bezieht,  im  Plural  41,  17: 
quid  uerOy  si  corpus  spectes,  inbecillius  homine  repperire  quea$, 
quos  saepe  muscularum  quoque  vbel  morsus  uel  in  aecreta 
quaeque  repiantinm  necai  introitusf  Noch  auffälliger  ist  115,  194 
quo  fty  ui  quae  in  terris  abundare  creduntur,  si  disponentem 
prauidentiam  spectes,  nihil  usquam  mali  esse  perpendas,  wo 
za  qu4ie  aus  dem  folgenden  nihil  mali  ein  mala  zu  ergänzen 
ist.  Nicht  minder  individuelles  Gepräge,  durch  das  beabsichtigte 
Nuancen  des  Ausdruckes  auch  gegen  die  Regeln  des  Stiles  zur 
Geltung  gebracht  werden,  zeigt  ein  Satz  wie  114,  173  quidni 
cum  a  semet  ipsia  discerpentibus  conscientiam  uitiia  quisque 
dissentiat  faciantque  aaepe,  quae  cum  gesserint  non  fuisse 
gerenda  decernantf  Natürlich  ist  ipsis  mit  aemet  zu  verbinden; 
das  collective  quisqvs  (dissentiat)  wäre  trotz  des  vorausgehenden 
Plurals  ipsis  weniger  erwähnenswert,  wenn  nicht  unmittelbar 
darauf  wieder  der  Plural  faciantque  folgte.  Aehnlich  heisst 
144,  132  aicuti  omne  quod  senaibus  patet,  ai  ad  rationem 
referaa^  uniueraale  eaty  ai  ad  ae  ipaa  reapiciaa,  aingulare, 
Nor  schlechte  Handschriften  bieten  das  nach  omne  quod  cor- 
rectere  ipawn^  das  Pp.^  ediert,  aber  in  der  Praefatio  wieder 
zurückgezogen  hat.  Der  überlieferte  Plural,  bezogen  auf  den 
Collectivbegriff  omne^  ist  nach  dem  bereits  durch  eine  genügende 
Anzahl  von  Beispielen  belegten  Sprachgebrauch  des  Boethius 
gerechtfertigt. 

126^  10  neque  enim  uel  factum  aliud  ullum  uel  quaelibet 
«xiatere  poterit  uoluntaa,  niai  quam  neacia  falli  prouidentia 
diuina  praeaenaerit  nam  ai  alioraum  quam  prouiaae  aunt 
detorqueri  ualent,  non  iam  erit  futuri  firma  praeacientia:  die 
Vermuthnng,  prouiaa  zu  schreiben,  läge  um  so  näher,  als 
^prouidentia)  conailia  uoluntateaque  praenoadt  vorausgeht. 
Aber  auch  hier  genügt  das  unmittelbar  vorstehende  qv^aelibet 
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uoluntaSf  nm  den  darauf  xora  ouveotv  bezogenen  Plural  prouisae 
(seil,  uoluniates)  erklärlieh  zu  machen. 

Unbeholfen  gebante  Sätze  gehören  in  der  Consolatio  zu 
den  Seltenheiten,  wie  143,  122  hoc  scilicet  (refert)^  quod  eo, 
qtiae  paulo  ante  proposui,  sol  orietu  et  gradiena  homo,  quae 
dum  fiuntf  non  fieri  fion  possunt:  eamm  tarnen  unum  prius 
quoque  quam  fieret  necesae  erat  existere:  alterum,  uero  minime. 
Hier  ist  Peipers  Interpanction  irreführend;  es  sind  statt  der 
Doppelpunkte  Beistriche  zu  setzen.  Normal  hätte  der  Satz 
lauten  müssen:  quod  ea  quae  propo9U%y  sol  oriens  et  gror 
diens  homo,  dum  fiunty  non  fieri  (quidem)  non  posaunt^  eorum 
tarnen  (=  sed)  unum  prius  quoque  quam  fieret  etc.;  so  ist 
aber  statt  dieser  zwei  im  adversativen  Verhältnis  zueinander 
stehenden  Causalsätze  nur  ein  quod-^iz  vorhanden,  in  den 
der  andere  in  Form  eines  Relativsatzes  derart  eingeschachtelt 
ist,  dass  jetzt  das  zu  Anfang  stehende  ea  in  der  Luft 
schwebt,  weil  der  eigentliche  Subjectsbegriff  eorum  unum  — 
alterum  ist. 

Unter  diesen  Umständen  wird  man  ohne  Bedenken  auch 
den  folgenden  Satz  dem  Boethius  zutrauen  (Ö2, 28):  in  hie  igitur 
ceterieqtbe  talibus  humanorum  actwmn  uotorumque  uereatur 
intentio  ueluti  nobilitae  fauorque  populär is,  quae  uidentur 
quandam  claritvdinem  comparare,  uxor  ac  liberij  quae  tV 
cunditatis  gratia  petuntur,  amico^'um  uero  quod  sanctissimum 
quidem  genus  est,  non  in  fortuna  sed  in  uirtute  numeratur, 
reliquum  uero  uel  potentiae  causa  uel  delectationie  assumitur. 
Schepss  verzeichnet  über  40  Handschriften,  die  numeratur 
bieten,  dagegen  nur  4,  die  numerantur  haben;  allerdings 
befindet  sich  unter  den  letzteren  T,  dem  Pp.^  gefolgt  ist,  der 
aber  für  diese  Stelle  als  Abschrift  von  W  keinen  selbständigen 
Wert  hat.  Man  hat  es  hier  mit  einer  Attraction  des  Substan- 
tivs in  den  Relativsatz  zu  thun,  da  Subject  zu  numAratwr  das 
in  den  Relativsatz  gezogene  genue  ist.  Die  Attraction  geschah 
einer  beim  Autor  beliebten  Satzphrase  zuliebe,  vgl.  30,  17  quod 
pretiosisaimum  propinquitatia  genus  eat^  48,  23  quod  pretioaia- 
aimum  diuitiarum  genus  esty  und  dass  Boethius  nicht  amici 
uero  . . .  numerantur  schrieb,  hinderte  ihn  der  Umstand,  dass 
er  den  pleonastischen  Adversativsatz  reliquum  itero  . . .  assu- 
mitnr  mit  dem  gleichen  Subject  (genus)  anreihen  wollte. 
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Eine  Constmction  xora  o6veaiv  finde  ich  auch  in  dem  Satze 
93, 86  tx  quo  ßty  quod  huic  obiacet,  ut  idem  scele9t%,  idem 
uiribut  Omnibus  uideantur  esse  deserti.  Denn  quod  huic  obiacet 
=  quod  huic  oppositum  est  weist  anf  das  vorausgehende  eum^ 
qui  expetendorum  finem  quo  nihil  ultra  est  apprehendit,  (poten- 
tUsimum  necesse  est  itulices)f  während  die  beiden  idem  (mascol. 
plor.)  wiedemm  auf  qtufd  huic  obiacet  sich  beziehen.  Da  nun 
»das  Gegentheil'  in  unserem  Satze  begrifflich  soviel  ist  als  ,die- 
jenigen,  welche  das  Endziel  des  Erstrebenswerten  nicht  er- 
reichen'y  verwendete  Boethius  bei  dem  darauf  zurückweisenden 
Pronomen  den  Plural  des  Masculinums. 

3.  Ich  komme  nunmehr  auf  Fälle  zu  sprechen,  wo  in  der 
Consolatio  ein  wirklicher  oder  scheinbarer  Pleonasmus 
des  Ausdruckes  vorUegt,  der,  wenn  auch  stilistisch  anfecht- 
bar, doch  als  vom  Schriftsteller  beabsichtigt  sich  erweist.  So 
veranlasste  16,  137  sedy  o  nefas^  Uli  uero  de  te  tanti  criminis 
ßdem  capiunt  der  eingefügte  Ausruf  o  nefas^  die  zu  Uli  gehörige 
Adversativpartikel  in  veränderter  Form  zu  wiederholen.^ 

Eine  copulative  und  consecutive  Partikel  vereint,  was 
allerdings  nicht  als  Pleonasmus,  sondern  als  eine  Art  von 
Brachylogie  gedeutet  werden  muss,  findet  man  in  dem  Satze 
83,30  et  ad  mundum  igitur^  inquit,  regendum  nullis  extrinsecus 
amminiculis  indigebit.  Hier  liegt  ein  Zusammendrängen  von 
zwei  verschiedenen  Gedanken  in  einen  Satz  vor.  Denn  auf 
die  vorausgehende  Frage  nonne  in  beatitudine  suffidentiam 
numerauimus  deumque  beatitudinem  ipsam  esse  consensimusf 
hätte  als  Fortsetzung  et  deutn  mundum  regere  (consensimus)  — 
daraus  erklärt  sich  das  et  —  folgen  sollen.  Erst  aus  diesen 
beiden  Prämissen  deus  beatitudo  eibi  sufficiens  und  deus  mundi 
rector  konnte  der  durch  igitur  eingeleitete  Schluss  gezogen 
werden. 

Der  Begriff  ,auch'  scheint  doppelt  ausgedrückt  68,  47 
qui  diuitias  petit  penuriae  fuga^  de  potentia  nihil  laborat^ 
uilis  obscurusque  esse  mauult,  multas  etiam  sibi  naturales 
quoque  subtrahit  uoluptates.     Das   etiam  ist  hier   copulative 


^  Man  kann  daher  dieses  Beispiel  mit  dem  auch  sonst  nicht  seltenen  cU. 
utroy  das  in  der  Consolatio- 16,  142.  127,35  sich  findet,  nicht  auf  eine 
Stufe  stellen. 
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Partikel,  die  den  zweiten  und  dritten  Hauptsatz  (der  zweite 
ist  an  den  ersten  asyndetisch  angereiht)  mit  einander  verbindet; 
also  nicht  wie  das  quoque  zu  einem  einzelnen  Worte  gehört. 
In  ganz  ähnlicher  Weise  sind  drei  Hauptsätze  mit  einander 
verbunden  69,  54  profligat  opeSy  despidt  uoluptaies  hanoremque 
potentia  carentem^  gloriam  quoque  nihili  pendit  und  auch 
101,  43  corrigi  ultiane  prauos  mores  et  ad  rectum  eupplicix 
terrore  deduci,  ceteris  quoque  exemplum  esse  culpanda  fugiendi 
gehört  quoque  nicht  etwa  zu  ceterisy  sondern  ist  Satzverbindungs- 
partikel. Zwei  Sätze  sind  durch  etiam  verbunden  89^  29  qtu}- 
niam  uerae  formam  heaiitudinie  .  .  uidieti^  quo  etiam  Hta  sit, 
agnouistiy  71,  1  quoniam  quae  nt  imperfectif  quae  etiam 
perfecti  boni  forma^  uidieti;  auch  Satztheile  werden  so  ver- 
bunden 89,  35  ut  sospes  in  patriam  mso  duetu,  mea  «emtta, 
meis  etiam  uehiculie  reuertaris. 

Ein  gleichlautendes  Wort  ist  pleonastisch  wiederholt 
128,  68  si  ita  uti  sunt  ita  ea  futura  esse  decemit  des  Nach- 
druckes wegen,  und  deshalb  darf  es  auch  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  man  in  PT^V^LA  15^  118  liest:  si  bonis  omnibus  necem 
struxisse  diceremur,  praesentem  tamen  sententia  eonfessum  tarnen 
conuictumue  punisset,  während  das  zweite  tarnen  in  vielen 
Handschriften  und  auch  bei  Peiper  fehlt.  Boethius  wollte  eben 
durch  das  anaphorisch  wiederholte  tamen  die  zwei  Hauptbegriffe 
gleichmässig  hervorheben,^  die  auch  ftir  den  folgenden  Satz 
massgebend  sind.  Dem  praesentem  entspricht  im  Folgenden 
der  Gegensatz  quingentis  fere  passuum  milibus  procul^  da- 
gegen dem  zweigliedrigen  eonfessum  conuictumue  in  Z.  121 
muti  atque  indefensi.  Trotzdem  Pp.^  zu  dieser  Verbindung 
die  Parallele  aus  Tac.  Ann.  H  77  inaudittLS  et  indefensus  bei- 
gebracht hatte,  wollte  er  doch  in  der  Neuauflage  moti  schreiben, 
und  auch  Schepss  liess  sich  durch  seine  40  fUr  moti  sprechen- 
den Handschriften  imponieren.  Da  jedoch  eonfessum  durch  das 
zweite  tamen  so  stark  hervorgehoben  ist,  kann  nur  das  gegen- 
sätzliche muti,  das  wenige  aber  gerade  die  besten  Handschriften 
haben  (PT^V^),  richtig  sein. 

^  Nicht  richtig  ist  aber  24,  12  »clebas  praesentem  quoque  blandientem  quo- 
que uirUUnu  inee»$ere  uerhh  (so  Pp.'  nach  T^L^[V^]),  weil  hier  kein 
Omnd  für  die  Wiederholung  des  quoque  yorliegt  Es  ist  daher  mit  den 
anderen  Handschriften  UandierUemque  bu  schreiben. 
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Das  Beispiel  mit  doppelt  gesetztem  iia  erhöht  die  Wahr- 
scheinÜchkeity  dass  118^  31  ex  his  enimf  ait^  quae  concessa  Bunt^ 
euenit  earum  quidem  gut  uel  sunt  uel  in  poBsessiane  uel  in 
prauedu  uel  in  adeptione  uirtutis  amnem  quaecumque  sit  bonam 
. . .  es$e  foriunam  das  erste  ud ,  das  Vasis  und  Pp.'  tilgen 
wollten^  genuin  ist.  Boethius  wollte  vor  der  Copala  wmi  dnrch 
imI  andeuten,  dass  verschiedene  Prädicatsbegriffe  folgen,  und 
hat  bei  der  Aufzählung  derselben  der  Anaphora  zu  Liebe  auch 
Yor  dem  ersten  Substantiv  das  bereits  vor  euni  stehende,  hieher 
gehörige  uel  wiederholt.  Auch  nach  dem  heutigen  Stand  der 
üeberlieferung  lässt  sich  das  strittige  ud  als  zu  Recht  bestehend 
erweisen:  FTV^  haben  die  richtige  Lesart,  und  diejenigen 
Handschriften,  die  um  ein  uel  weniger  haben,  tbeilen  sich  in 
solche,  die  qui  uel  mmt  in  (E^V^,  und  solche,  die  qui  sunt 
ud  in  (LWIFO')  bieten.  Gerade  dieses  Schwanken  aber 
hinsichtlich  der  Stellung  des  uel  beweist,  dass  die  Urheber 
jeder  der  beiden  Lesarten  in  ihren  Vorlagen  je  ein  uel  vor  und 
nach  sunt  fanden  und  nun  je  nach  Geschmack  entweder  das 
erste  oder  das  zweite  ausliessen. 

Auch  Demonstrativpronomina  hat  Boethius  gelegentlich  in 
pleooastischer  Weise  doppelt  gesetzt.  Das  eine  Mal  hat,  soweit 
dies  durch  die  handschriftliche  Üeberlieferung  zum  Ausdruck 
kommt,  niemand  daran  Anstoss  genommen  (66,  29):  ex  quihus 
ommbus  iUud  redigere  in  summam  licet,  quod  haec  quae  nee 
fraestare  quae  pollicentur  bona  possunt  nee  omniu/m  bonorum 
congregatiane  perfecta  sunt,  ea  nee  ad  beatitudinem  quasi  qui- 
dam  ealles  ferunt  nee  beatos  ipsa  perficiunt.  Wie  oben  bei 
ita-üay  80  ist  hier  das  hctec  wegen  des  eingeschobenen  längeren 
Relativsatzes  durch  ea  wieder  aufgenommen.  Berücksichtigt 
man  dies,  so  erledigt  sich  ohne  Schwierigkeit  122,  23  nam  nihil 
ex  nihüo  existere  uera  sententia  est,  cui  nemo  umquam  ueterum 
^ffragatus  est,  quamquam  id  Uli  non  de  operante  principio^ 
9ed  de  materiali  subiecto:  hoc  omnium  de  natura  rationv/m 
^(isi  quoddam  iecerint  fundamentum.  Der  Doppelpunkt  nach 
fubiecto  wird  von  Pp.'  in  einer  Randnote  so  erklärt,  dass  das 
Verbum  des  mit  quamquam  eingeleiteten  Satzes,  etwa  intellegunt^ 
zu  ergänzen  sei;  der  nach  dem  Doppelpunkt  stehende  Satz  sei 
ein  Nebensatz,  dessen  einleitende  Conjunction  das  in  der  Mitte 
stehende  jfikm  sei!     Das  ist  natürlich   falsch  und   unmöglich; 
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man  hat  nur  den  Doppelpunkt  wegzulassen,  wodurch  der  dem 
Zusammenhang  vollständig  entsprechende  Satz  quamquam  id 
Uli  .  .  .  qwMi  quoddam  iecerint  fundamenttim  herauskommt. 
Quamqtbam  mit  dem  Conjunctiv  findet  sich  auch  sonst  in  der 
ConsolatiO;  und  das  pleonastisch  id  wieder  aufnehmende  hoc 
findet  eine  genaue  Analogie  in  dem  vorigen  Beispiel.  In  O 
ist  id  getilgt,  aber  auch  hoc  zu  hoc  est  erweitert.  Hier  sind 
also  zwei  mittelalterliche  Emendationsversuche  contaminiert:  der 
eine  bestand  darin^  dass  der  Pleonasmus  durch  Ausmerzung 
des  id  beseitigt  wurde,  der  andere  räumte  das  hoc  aus  dem 
Wege,  indem  daraus  die  Erklärungsformel  hoc  est  (als  ob  de 
materiali  subiecto  durch  omnium  de  natura  rationum  erklärt 
würde!)  gemacht  wurde. 

4.  An  auffillligeren  asyndetischen  Verbindungen 
zweier  Sätze  oder  Satzglieder  wären  zu  nennen  7,  12  sui 
paulisper  oblittM  eety  reeordaAitur  fädle,  eiquidem  nos  ante 
cognotterity  26,  55  fortunae  te  regendum  dedisti,  dominae  moribus 
oportet  obtemperes.  Dagegen  ist  es  bei  Boethius  geradezu  Regel, 
bei  antithetisch  einander  gegenübergestellten  Sätzen  das  Asyn- 
deton anzuwenden,  wie  38^  84  ceteris  animantibus  seee  ignorare 
naiurae  est,  hominibus  uitio  uenit,  48, 16  felix . .  Uanditiis  trahit^ 
aduersa  plertimque  . .  i^nco  retrahity  58,  2  ut  uirtutes  inseranty 
uitia  depellant;  es  ist  daher  Pp.^  im  Unrecht^  wenn  er  33,  49 
quod  inexpertus  ignoret  et  expertus  exhorreat  M^W  zu  Liebe 
schreibt,  während  die  besten  Handschriften  et  nicht  bieten. 
Auch  11,  31  quotiens  Trigguillam  regiae  praepositum  domus 
ab  incepta  perpetrata  tarn  prorsus  iniuria  deieci  ist  alles  in 
Ordnung,  nur  dass  nach  incepta  ein  Komma  zu  setzen  ist. 
Pp.*  wollte  mit  Unrecht  dem  Vorschlag  Noltes  und  Vasis\  ac 
nach  incepta  einzuschalten,  folgen,  und  auch  das  vereinzelt 
handschriftlich  bezeugte  et  (O*  hat  ac  über  der  Zeile,  der 
Codex  803  von  Tours  atque)  ist  zu  verwerfen.  Klussmann 
(Philol.  1891  S.  574)  hat  betont,  dass  der  steigernde  Gegen- 
satz bei  Gegenüberstellung  blosser  Begriffe  nicht  durch  die 
Copulativpartikel  erfolgen  könne,  und  weil  der  Gegensatz  hier 
zugleich  eine  Steigerung  des  vorhergehenden  Begriffes  enthalte, 
ab  incepta,  a  perpetrata  t.  p.  i.  schreiben  zu  müssen  geglaubt 
Er  würde  daher,  wenn  überhaupt  eine  Partikel  noth wendig 
wäre,  eine  adversative  postulieren.     Sowie  wir  aber  oben  ge- 
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sehen  haben,  dass  durch  etiam  oder  quoque  ein  Satz  oder 
Satztheil  an  den  vorhergehenden  angereiht  wird,  so  besorgt 
hier  iam  prorgus  mit  dem  Nebenbegriff  der  Steigerang  diese 
Function:  ,wie  oft  habe  ich  den  Trigguilla  nach  begonnenem, 
schon  gar  aber  nach  vollbrachtem  Unrecht  unschädlich  ge- 
macht, d.  h.  die  Folgen  des  Unrechtes  behoben^  Dass  die 
Wiederholung  der  Präposition  ab  nicht  unbedingt  nothwendig 
ist,  beweist  114,  184  hoc  licet  in  alium,  tarnen  ardinem  rela- 
batur,  wo  man  viel  eher  die  Präposition  vor  ordinem  wiederholt 
erwarten  möchte. 

5.  Eine  Inconcinnität  der  Construction  lässt  sich  in 
der  Consolatio  mehrere  Male  nachweisen,  so  45,  55  etenim 
finitis  ad  se  inuicem  ßierit  quaedam,  infiniti  uero  atque 
finiti  nulla  wmquam  poterit  esse  collatio,  wo  sowohl  der  Dativ 
als  darauf  die  beiden  Genetive  ohne  Variante  überliefert  sind. 

In  gleicher  Weise  stehen  beim  Verbum  indigere  zwei 
verschiedene  Constructionen  38,  63  uerumque  illud  est  per- 
multis  eo8  indigere  qui  permulta  possideant,  contraque  mini- 
mum,  qui  abundantiam  etiam  naturae  neceseitate  . . .  metiantur. 
Nar  ganz  schlechte  Handschriften,  die  man  aus  der  adnotatio 
eritica  des  alten  Obbarius  kennen  lernen  kann,  haben  minimo. 
Man  darf  also  an  der  seltenen  Verbindung  von  indigeo  mit 
dem  Accusativ  nicht  rütteln;  an  das  Adverb  minimum^  das  in 
der  Consolatio  allerdings  einmal  (43,  1)  neben  häufigem  minime 
vorkommt,  wird  wohl  niemand  denken  wollen. 

Wird  da  eine  methodische  Kritik  es  wagen  dürfen,  an 
einer  anderen,  ganz  gleichartigen  Stelle  eine  mit  der  regulären 
verbundene  seltene  Construction  gegen  die  Autorität  aller  Hand- 
schriften aus  dem  Wege  zu  räumen?  Alle  Handschriften  bieten 
aber  13,  63  itane  nihil  fortunam  puduit  ei  minus  accusatae 
innocentiae,  at  accusantium  uilitasf  Von  Loriti  (Glareanus) 
bis  Pp.^  ist  in  den  Ausgaben  ziemlich  ausschliesslich  die  ver- 
meintliche Correctur  uilitatis  gedruckt;  Pp.^  wollte  uilitas  als 
Glossem  zwischen  ELlammern  setzen.  Es  ist  aber  die  Ueber- 
tieferung  heil  und  richtig:  die  persönliche  Construction  von 
pudere  im  Anschluss  an  die  unpersönliche  braucht  umsoweniger 
aufzufallen,  als  durch  die  Wortstellung  (das  Verbum  steht  an 
der  Spitze  des  Satzes)  der  Inconcinnität  des  Ausdruckes  freiere 
Bahn  gelassen  ist. 
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Inconcinn  ist  auch  eine  Verbindung  wie  124^  11  qtiare 
quibus  in  ipsis  inest  ratiOf  inest  etiam  uolendi  nolendique 
libertas  zu  nennen ,  ohne  dass  man  gerade  gezwungen  wftre, 
mit  Pp.^  nach  T  and  einer  oder  der  anderen  minderen  Hand- 
schrift in  ipsis  zu  tilgen.  Boethins  wollte  den  Begriff  ipsis 
noch  stärker  hervorheben  und  lehnte  ihn  daher  nicht  an  quibus 
an,  sondern  gab  ihn  in  selbständiger  Constmction ,  die  sich 
auch  sonst  bei  ihm  findet  (43,  64  in  qua  nihil  expetendwn  . . 
inesse  manifestum  est)  neben  der  gewöhnlichen  Construetion 
mit  dem  Dativ  (37,  53  quibus  si  nihil  inest  pulchritudinis, 
vgl.  33,  48.  42,  39.  49.  58,  17.  61,  13). 


III.  Bemerkungen  zur  Syntax  des  Boethins. 

Es  geht  nicht  an,  Boethius  hinsichtlich  seines  genus 
dicendi  schlechtweg  als  Kind  seiner  Zeit  zu  bezeichnen  und 
ihm  alle  Constructionen  zuzutrauen,  die  sich  bei  anderen 
gebildeten  Schriftstellern  des  beginnenden  6.  Jahrhunderts 
finden.  Andererseits  darf  das  Vertrauen  auf  den  sermo  purus 
eines  Mannes,  der  allerdings  die  römische  Literatur  wie  zu 
seiner  Zeit  sicher  kein  zweiter,  auch  Cassiodor  nicht,  be- 
herrschte und  seinen  Stil  an  dem  berühmter  Vorbilder  gebildet 
hatte,  nicht  so  gross  sein,  dass  man  die  spätlateinischen  Ele- 
mente seiner  Diction  übersähe  oder  leugnete. 

Dass  Boethius  die  Casus  der  Richtung  ,wohin^  und 
,wo'  bei  der  Präposition  in  vertauscht  habe,  worin  er 
allerdings  zahlreiche  Vorgänger  (selbst  classischer  Diction) 
hätte,  würde  hervorgehen  aus  dem  Texte  bei  Pp.*  114,  191 
dumque  ea,  quae  protulity  in  sui  similitudinem  retinere 
festinat  (seil,  deus).^  Wir  haben  aber  hier  vielmehr  in 
sui  similitudinem  mit  protulit  zu  verbinden  und  flir  in 
die  finale  Bedeutung  zu  statuieren,  wobei  wir  auf  die  vielen 
Parallelen  aus  der  lateinischen  Bibelvulgata  hinweisen,  z.  B. 
Phil.  2,  7   in  similitudinem  hominum  factus  (neben  Gen.  5,  1 


^  In  der  ersten  Auflage  fehlen  die  Beistriche;  dass  aber  Peiper  auch  da- 
mals schon  in  «ut  similitudinem  mit  retinere  verbunden  wissen  wollte, 
beweist  die  Fassung  der  kritischen  Note,  in  der  sonst  das  ^mHüudinem 
CO*  ganz  überflüssig  wäre. 
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ad  simiUtudinem  dei  fecü  illumy  Jac.  3;  9  homines  qui  ad 
nmüiiudinem  dei  facti  9unt\  Exod.  16,  14  in  similitvdinem 
pruinaef  Deut.  28,  49  in  s.  aquilae  tu>lanti8  u.  ö.  Ich  kann 
nicht  umhin,  sogar  eine  directe  Beeinflussung  des  Boetfaius 
darch  diese  Bibelstellen  anzunehmen,  wenngleich  sachlich 
ebensogut  die  pythagoreische  Lehre  von  der  Gottähnlich- 
keit des  Menschen  (vgl.  15,  131  nee  canueniebat  uiliesimarufn 
me  ipirituum  praesidia  eaptare,  quem  tu  in  kanc  excellentiam 
componebatj  ut  coneimilem  deo  facerea)  als  die  jüdisch- 
christliche  Lehre  herangezogen  werden  kann. 

Auffilllig  ist  die  Construction  88,  13  imperante  ßorenteque 
nequitia  uirtus  non  solum  praemiis  caret,  uerutn  etiam  acelera- 
torutn  pedibus  eubiecta  calcatur  et  in  loeum  facinomm  »up- 
flieia  luitj  wo  man  in  loco  erwartet,  das  auch  einzelne  Hand- 
schriften infolge  einer  Correctur  der  zweiten  Hand  (V'I^)  haben. 
Man  muss  sich  aber  httten,  daran  zu  rütteln,  weil  der  Gebrauch 
der  localen  (Pronominal-)  Adverbia  bei  Boethius  zur  Vorsicht 
mahnt.  Diese  werden  nttmlich  hinsichtlich  der  termini  ubi  und 
guo  in  weitem  Umfange  confundiert,  also  45,  34  an,  ubi  Ramani 
nominia  tranaire  fama  nequity  Romani  hominia  gloria  pro- 
^edieturfy  66,  15  quonam  lateat  (dagegen  26,  52  non  quo 
uoluntaa  peteret,  aed  quo  flatua  impellerentj  promouerea,  vgl. 
51, 15.  65,  3),  72,  21  quo  uero  habitetj  ita  conaidera  (123,  44 
nisi  eo  loci^  pecuniam  auam  depoaitor  obruiaaet\  123,  50  quo 
iüe  obruit,  hunc  fodiaae  conuenit,  72,  3  quonam  haec  felici- 
tatia  perfeetio  conatituta  ait,  76,  135  concludere  licet  dei  quoque 
in  ipao  bono  nee  uaquam  alio  aitam  eaae  aubatantiam,  89,  31 
quo  etiam  aita  ait^  agnouiati.  Selbst  nebeneinander  finden 
sich  der  classische  und  der  spätlateinische  Gebrauch  59,  31  ai 
hoc  naturale  munua  dignitatibua  foret,  ab  officio  auo  quo  quo 
genHum  nullo  modo  ceaaarent,  aicut  ipaia  ubique  terrarum 
nvmquam  tamen  calere  deatatitj  und  dazu  kann  man  vergleichen 
6,47  intuena  uültum  luctu  grauem  atque  in  humum  maerore 
deiectum  neben  5,  40  deiecit  humi  maeatior  uultum. 

Dass  Boethius  auch  in  seinem  classischesten  Werk  die  Zeit, 
in  der  er  lebte,  nicht  ganz  zu  verleugnen  vermochte,  beweist 
eine  Reihe  von  Fällen,  die  gegen  die  normalen  Comparations- 


^  Eo  loa  findet  sich  allerdings  auch  bei  Cicero  (=  eo  hco). 
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gesetze  Verstössen.  So  findet  sich  Doppelcomparation  12,  50 
quo  magis  essem  tutior,  51  y.  5  dulcior  est  apium  mage 
labovy  59,  22  «t  eo  abiectxor  esty  quo  magis  a  pluribus 
quisque  contemnitury  59,  24  quoa  pluribus  ostentat  despec- 
tioreSy  104,  126  cum  magis  ammittentibus  iustior  miseratio 
debeatur.  Dem  Sinne  nach  ist  Doppelcomparation  zu  statuieren 
105,  5  ignominiosus  esse  malit  potius  quam  pollens  opihus. 
Demgegenüber  stehen  Stellen,  wo  der  Comparationsbegriff  fehlt: 
7,  1  medidnae  tempus  est  quam  querelae^  eine  überhaupt  im 
Latein  nicht  seltene  Erscheinung,  die  viel  weniger  auffilUig  ist 
als  110,  71  tanto  aliquid  fato  liberum  esty  quanto  illum 
rerum  cardinem  uieinius  petit.  Zu  erwähnen  wäre  noch, 
dass  auch  der  Ersatz  des  comparativischen  Ablativs  durch  den 
Ablativ  mit  a  in  der  Consolatio  einmal  sich  findet  (73,  45):  prae- 
staniius  id  quod  dederit  ab  eo  quod  acceperit  existimare  possis. 

Auch  die  Verbindung  des  Pronomens  quisque  mit  Ad- 
jectiven  in  beliebiger  Steigerungsstufe  verräth  den  Einfluss  der 
zeitgenössischen  Sprache,  vgl.  pessimtis  quisque  (intima  quaeque) 
39,  93.  33,  50.  52.  38,  76.  40,  3.  42,  46  u.  ö.,  meliora  quaeque 
32,  12,  sceleratus  quisque  (contraria  quasque)  14,  94.  11,  30. 
41,  20.  42,  42.  65,  10  u.  ö.  Superlativ  und  Positiv  stehen  un- 
mittelbar nebeneinander  16,  154  perditissimum  quemque  .  .  . 
flagitiosum  quemque.  In  ähnlicher  Weise,  doch  noch  mehr 
beweisend  fUr  die  Entwertung  des  Superlativs,  steht  52,  21 
Optimum  quiddam  neben  53,  58  uile  quiddam. 

Von  den  indefiniten  Pronomina  ist  quisque  in  der 
Bedeutung  von  aliquis  in  unbeschränktem  Gebrauche  (41,  31. 
60,  11.  91,  15.  97,  50  u.  ö.),  quisquam  (auch  in  nicht  negierten 
Sätzen)  alterniert  mit  quispiam,  vgl.  12,36.  18,8.  83,  54.  101,52. 
102,  67.  105,  5  u.  s.  w.  neben  76,  124.  132.  79,  56.  96,  18. 
101,  51.  122,  37.  126,  30.  127,  32.  37.  In  einem  Satze  sind 
beide  Pronomina  vereint  41,  20  qv^  uero  quisquam  ius  ali- 
quod  in  quempiam  .  .  .  possit  exsereref  und  Schepss  that 
nicht  wohl  daran,  wenn  er  die  beiden  Stellen  94,  96  quod 
cuipiam  mirum  forte  uideatur  und  100,  9  quod  incredibile 
cuiquam  forte  uideatur  hinsichtlich  der  Pronomina  zu  uni- 
formieren gedachte. 

Instructiv  ist  der  Gebrauch  der  Modi  in  der  Consolatio. 
So  findet  sich  im  indirecten  Fragesatze  nach  classischem  Muster 
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fast  ausschliesslich  der  CoDJunctiv,  jedoch  an  zwei  Stellen^  also 
ganz  vereinzelt;  auch  der  Indicativ.  Da  die  eine  Stelle  66,  26 
aestimate  quam  uultis  nimio  corporis  bona  jeder  Correctnr 
widerstand;  so  ist  aach  (gegen  Fp.^)  die  besser  beglaubigte 
üeberlieferung  (PTV*)  125,  3  iam  enim  quilms  perturbare 
conieeto  beizubehalten.  Ohne  jeden  Anstoss  ist  natürlich  131, 10 
n  prius  ea,  quibus  moueris^  expendero  der  Indicativ  wegen 
des  vorausgehenden  ea^  und  auch  13,  65  at  cuitis  criminis 
arguimur  (svmmam  quaeris)  hat  nur  durch  die  Attraction 
von  criminis  in  den  Relativsatz  scheinbare  Aehnlichkeit  mit 
einem  indirecten  Fragesatze. 

Ein  Moduswechsel  im  indirecten  Fragesätze,  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  der  Conjunctiv  vorausgeht  und  der  Indicativ 
folgt,  findet  sich  111,  106,  wo  Peipers  verfehlte  Interpunction, 
durch  die  citr  .  .  .  adiuuantur  directer  Fragesatz  wird,  den 
wahren  Sachverhalt  verdunkelt:  non  enim  dissimile  est  mirch 
culum  nescientij  cur  sanis  corporibus  his  quidem  dulcia^ 
iUis  uero  amara  conueniant,  cur  aegri  etiam  quidam  lenibiLSj 
quidam  uero  acribus  adiuuantur.  Man  beachte  hier  das 
etiam  im  Sinne  einer  copulativen,  die  beiden  Fragesätze  ver- 
bindenden Partikel,  wie  wir  sie  oben  S.  21  f.  in  mehreren  Fällen 
statuierten;  daraus  ergibt  sich  die  Unmöglichkeit  der  Auffassung 
Peipers.  In  einem  Gedichte  heisst  es  6  v.  13  causas,  unde  . . . 
ßamina  sollicitent  asquora^  quis  uoluat  Spiritus  orbem  uel 
cur  . , .  sidus  surgat,  quid  . .  temperet  horas  . . .,  quis  dedit 
ut  autumnus  influat  uuiSy  rimari  solitus  .  .  .  nunc  iacet  effeto 
lumine  mentis.  Auch  hier  hat  Pp-S  offenbar  durch  den  Indicativ 
dedit  verleitet,  die  Zusammengehörigkeit  von  causas  . . .  rimari 
verkannt  und  durch  eine  falsche  Interpunction  (Fragezeichen 
nach  omet  und  uuis)  die  klare  Construction  unverständlich 
gemacht  In  sein  Handexemplar  trug  Peiper  die  Vermuthungen 
za  V.  20  quis  det  uti  oder  quisvs  det  ut  ein:  beides  ist  über- 
flüssig, denn  sämmtliche  Fragesätze  sind  von  causas  rimari 
$olitus  abhängig  und  im  letzten  ist  Moduswechsel  eingetreten. 

Auch  ausserhalb  der  Fragesätze  wechseln  die  Modi  in 
der  Consolatio  in  congruenten  Satzgebilden,  18,  11  ^aaiXexx;,  qui 
frequentia  ciuium  laetetur,  cuius  agi  frenis  , .  summa  libertär 
est.  Peipers  Doppelpunkt  nach  laetetur  macht  die  klare  Sache 
unklar.     Der   gleiche  Fall    liegt   vor   25,  29    taiis   erat^    cum 
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blandiebatur,  cum  tibi  falsae  inlecebris  felicitatis  alluderet. 
Auch  in  dem  Satze  77,  17  quae  cum  discrepant^  minime  bona 
sunt,  cwm  uero  unum  esse  coeperint^  bona  fiunt  ist  coeperint 
zweifellos  Conjunctiv,  wie  91,7  si  banvmi  potens  esse  constiterit^ 
liquet  inbedllitas  mali,  at  si  fragilitas  clarescat  malt,  boni 
ßrmiicts  nota  est  zeigen  kann,  wo  nnr  auch  der  adversative 
Parailelsatz  im  Conjunctiv  steht. 

Solche  Conjanctive  des  Perfectes  sind  überhaupt  eine 
Specialität  des  Boethius,  man  vergleiche:  9,  40  si  quando 
ualentior  incubuerit^  nostra  dux  copias  contrahit,  14,93  posse 
contra  innocentiam,  quae  sceleratus  quisque  conceperit,  momtri 
simile  est^  17  v.  16  tu^  cum  feruida  uenerit  aestaSy  agiles 
nocti  diuidis  horaSy  19,  18  quisquis  eam  inhabitare  uelle 
desierit,  desinit  etiam  mereri,  29,  7  cum  haec  awrihus  insonare 
desierintj  insitus  animum  maeror  praegrauat,  34,  84  an  uel 
si  amiserity  neglegendum  putatf,  39,  99  quam  cum  adeptus 
fuerisy  securus  esse  desistis,  42 y  48  qu^d  nemo  duintat  esse 
fortemy  cui  fortitudinem  inesse  conspexerity  51  v.  9  Lucifer 
ut  tenebras  pepulerity  pulchra  dies  roseos  agit  equos,  58,  1 
dignitates  konorabilemy  cui  prouenerinty  reddunty  58,  18 
quam  (dignitatem)  protinus  in  eoSy  quibu^  fuerit  adiunctay 
transfandity  59, 36  uanescunt  ilicOy  cum  ad  eos  uenerint, 
78,  35  si  distributae  partes  corporis  distraxerint  unitatemy 
desinit  esse  quod  fuerat  u.  ö.  Andererseits  haben  zwar  auch 
40,  3  quae  si  in  improbissimum  quemque  ceciderunt,  quae 
flammis  Aetnae  eructuantibus  y  quod  diluuium  tanta^  strages 
dederint  ?  viele  Handschriften  cedderinty  aber  gerade  die  besten 
(PT^VLA^C)  ceciderunt y  und  diesen  muss  man  folgen,  da 
auch  18,  39  cum  libuit  uiribu^s  utiy  summos  gaudent  subdere 
reges  und  111,  115  cum  ex  alta  prouidentiae  specula  respexit, 
quid  unicuique  conusniat  agnoscit  der  Indicativ  u.  zw.  ohne 
Variante  überliefert  ist. 

Dass  jene  Conjunctive  sich  ganz  und  gar  nicht  vom  Indi- 
cativ unterscheiden,  beweist  124,  19  extrema  est  seruitus,  cum 
rationis possessione  ceciderunt.  nam  ubi  oculos  a  luce  ueritatis 
deiecerinty  inscitiae  nube  caligant  (ceciderint  haben  nur  W 
und  V  auf  Rasur).  Hier  sind  Indicativ  und  Conjunctiv  ohne 
Bedeutungsunterschied  neben  einander  gebraucht,  wie  wir  das 
bereits  oben  in  anderen  Fällen  constatieren  konnten,  und  diese 
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Beobachtong  Iftsst  auch  eine  andere^  bisher  fUr  verderbt  ge- 
haltene Stelle  als  heil  erkennen^  26  v.  Iff: 

kaec  cum  superba  uerterit  utces  dextra 
et  aestuantis  more  fertur  Euripi, 
dttdum  tremendos  saeua  proterit  reges 
humilemque  uicti  subleuat  fallax  uultum. 

Ueberliefert  ist  exaestuantis,  die  bisherige  Lesung,  nur  in 
QWy  die  guten  Handschriften  haben  et  aeatttantis,  und  dies  ist  das 
Richtige;  denn  alle  vier  Verse  bilden  eine  Satzperiode,  deren 
Vordersatz  cum  uerterit  et  fertur^  eine  fbr  uns  nicht  mehr  auf- 
fidlige  Verbindung  des  Conjunctivs  und  Indicativs,  ist.  Demnach 
hat  die  bisherige  Interpunction  nach  dextra  gänzlich  zu  entfallen 
and  nach  Euripi  ein  Komma  an  die  Stelle  des  Punktes  zu  treten. 

Natürlich  zeigt  sich  der  Moduswechsel  auch  in  Haupt- 
sätzen, wie  42,  54  nee  opes  inexpletam  restinguere  auaritiam 
queunt  nee  potestae  9ui  campotem  fecerit^  quem  lihidines 
retinent  catenis,  76  v.  7  non  quidquid  Tagus  aureis  harenia 
donat  ...  inluBtrent  aciem  magisque  caecos  in  suae  condunt 
animos  tenebr<xs.  Ebenso  darf  man  nicht  rUtteln  an  123  v.  7 
conuenient  puppes  et  uulsi  flumine  trunci  mixtaque  fortuitoe 
implicet  unda  modos,  wo  conuenient  durch  TVL(OMF)  gegen 
conueniant  in  P(QOWI)  geschützt  ist.  In  einer  Reihe  directer 
Fragen  variiert  Boetbius,  um  nicht  monoton  zu  werden,  ver- 
mathlich  absichtlich  die  Modi  (65,  5):  fecuniamne  congi*egare 
conabarief  sed  eripies  habenti:  dignitatibtis  fulgere  uelisf 
danti  supplicabie  .  .  .:  potentiamne  desiderae?  .  .  periculis 
subiacebis:  gloriam  petasf  sed  .  .  securus  esse  desistis:  uolu- 
ptariam  uitam  degasf  sed  quis  non  spemat  etc.  Indicativ 
wechselt  hier  in  der  Frage  mit  Conjunctiv;  doch  kann  cona- 
haris^  das  die  besten  Handschriften  von  erster  Hand  bieten, 
nicht  richtig  sein,  da  das  Imperfectum  schon  mit  Rücksicht 
auf  die  Antwort  sed  eripies  unmöglich  ist.  Eben  wegen  des 
eripies  war  aber  die  Aenderung  conaberis  naheliegend,  die 
daher  auch  schon  frühzeitig  in  die  Handschriften  eindrang  und 
die  Pp.*  in  den  Text  setzen  woUte.  Mir  scheint  jedoch  der 
zweite  Indicativ  desideras  der  Emendation  den  richtigen  Weg 
zu  weisen:  es  ist  das  Präsens  conaris  herzustellen,  das  in  der 
Vorlage  der  besten  Handschriften  durch  eine  parasitische  Silbe 
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ZU  conafbajris  wurde,  während  cafUiheris  erst  aus  dem  ge- 
fehlten conabarü  hervorgieng.  Die  hier  vermuthete  Genesis 
des  Fehlers  wird  noch  wahrscheinlicher  im  Hinblick  auf  69,  75 
(dum  falsae  causaa  aperire)  conaria,  wofür  ebenfalls  wenigstens 
die  minderen  Handschriften  conabaris  bieten,  und  durch  die 
Beobachtung,  dass  diese  Einschiebung  des  b,  beziehungsweise 
einer  Silbe  mit  &,  so  dass  aus  einer  Präsensform  eine  im- 
perfectische  wird,  geradezu  eine  Eigenthümlichkeit  des  Arche- 
typus unserer  Handschriften  gewesen  sein  muss.  Durch  diese 
Erkenntnis  läsat  sich  ein  Fehler  der  Ueberlieferung  heilen,  der 
sonderbarerweise  bisher  unbeanstandet  blieb.  Boethius  spricht 
über  den  fulgor  gemmarum  (36,  23) :  quas  quidem  mirari 
homines  uehementer  ammiror  . . .  qtiae  tametH  conditoris  opera 
suique  distinctiane  postremae^  aliquid  pulchritudinii  trahunt^ 
infra  uestram  tarnen  excellentiam  conLocatae  ammirationem 
uestram  nullo  modo  merebantur.  Das  Imperfect  passt  hier 
absolut  nicht;  man  könnte  an  merebtmtur  denken  (vgl.  37,  44 
iam  uero  pulchrum  u^riis  fulgere  ueatibua  putcuf  quarum  si 
grata  intuitu  species  esty  aut  materiae  naturam  aut  ingenium 
mirabor  artifici8)f  ich  bin  aber  überzeugt,  dass  man  merean- 
tur  zu  schreiben  hat.  Der  potentiale  Conjunctiv  neben  dem 
energischen  nullo  modo  macht  gute  Wirkung,  die  Boethius 
hier  wie  sonst  beabsichtigte,  vgl.  21,  7  nullo  existimauerim 
modo,  84,  71  (92,  59.   122,  16)  nullus  prorsuB  ambigat 

Der  Gebrauch  des  Conjunctivs  in  Relativsätzen  ist 
bei  der  Vorliebe  des  Boethius  für  diesen  Modus,  wie  wir  dies 
insbesondere  für  den  Conjunctiv  des  Perfects  an  einer  langen 
Reihe  von  Beispielen,  unter  denen  sich  auch  manche  Relativ- 
Sätze  befinden,  gezeigt  haben,  ein  ausgebreiteter.  Doch  wechselt 
der  Conjunctiv  in  ganz  gleich  gebauten  Sätzen  mit  dem  Indi* 
cativ,  z.  B.  34,76  quoniam  praecellit  id  quod  nequeat  auferri 
neben  61,  16  quae  est  haec  potestas,  quas  aollicitudinum  morsus 
expellere  nequitf  In  strittigen  Fällen  ist  daher  die  Ent- 
scheidung allein  nach  dem  Wert  der  Texteszeugen  zu  f&Uen. 
Hiebei    kommen    zwei   Stellen    in   Betracht    53,  56   num   uero 


^  Pp.^  schrieb  falsch  nach  T^,  dem  nur  K'  M*  betpflichten,  poatremo.  Gegen- 
sätzlich  zn  aumma  ptdchrüudo  steht  hier  po»trema  puHdiritiudo  ,Sch(Snheit 
letzten  Grade8^ 
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labuniur  hi  qui  quod  sit  optimwm  id  etiam  reuerentiae  cultu 
iignissimufn  putant  (Pp.*  nach  T  [=W],  dagegen  putent  PVLA) 
and  81^  109  8%  quid  est  ad  quod  uniuersa  festinant,  id  erit 
omnium  summum  banarwm  (PT,  dagegen  festinent  VLA):  im 
ersten  Falle  ist  daher  sicher  der  Conjunctiy,  im  zweiten  wahr- 
scheinlich der  Indicativ  vorzuziehen. 

Hänfig  verbindet  Boethius  causales  cum  mit  dem  Indi- 
cativ;  so  29  V.  15  quae  frena  cupidinem  retentent^  cum  sitis 
ardeseit  habendif^  39,  92  diuitiae  poaaidentibua  persaepe  no- 
cvkerunt,  cum  pessimus  quisque  se  solum  qui  habeat  dignissimum 
futat^  74,  67  quare  neutrum  poterit  esse  perfectum,  cum 
dterutri  alterum  deest,  54,  73  in  quo  quanta  sit  naturae  uis 
faeile  manstratuTj  cum  licet  uariae  sententiae  tarnen  in  dili- 
gendo  boni  ßne  conaentiunt,  143,  120  quid  refert  non  esse 
neeetsaria,  cwn  necessitatis  instar  euenietf,  145,  165  qtiae 
(preces)  cum,  rectae  sunt,  inefßcaces  esse  non  possunty  145,  168 
fMig^na  uobis  est  necessitas  indicta  probitatis,  cum  ante  oculos 
agitis  iudicis  cuncta  cementis. 

Causales  dum  dagegen  verbindet  Boethius  mit  dem 
CoDJunctiv  66,  26  aestimate  quam  uultis  nimio  corporis  bona, 
dum  8ciatis  hoc  triduanae  febris  igniculo  posse  dissolui. 

Sowohl  die  meisten  der  oben  für  den  ungewöhnlichen 
Gebrauch  des  Conjunctivs  des  Perfectums  angeführten  Beispiele, 
als  auch  20  v.  7  numquam  nemus  petas,  cum  saeuis  aquilonibus 
itridens  campus  inhorruit^  nee  quaeras  stringere  palmites, 
ttttu  si  libeat  frui  vermögen  zu  zeigen,  dass  nicht  nur  die 
Modi  fbr  Boethius  ihre  specifische  Geltung  verloren  hatten, 
sondern  auch  die  Tempora  bereits  nicht  mehr  streng  ausein- 
andergehalten wurden.  So  heisst  es  78,  36  desinit  esse  quod 
fuerat  und  109,  44  quod  simplidter  praesentarieque  pro- 
ipexerat,  per  temporales  ordines  ducit,  dagegen  gleich  darauf 
richtig  109,  47  fato  haec  ipsa,  quae  disposuit,  multipliciter 
ac  temporaliter  administrat  Präsens  und  Futurum  stehen  nicht 
nur  Air  einander  (51  v.  1  qui  serere  ingenuum  uolet  agrum, 
liberat  arua  prius  frutidbus),  sondern  auch  nebeneinander 
35,  1  quisquis  uolet  perennem  cautus  ponere  sedem  .  .  et  mi- 
nantem  curat  spemere  pontum,  montis  cacumen  alti,  bibulas 
^itet  hoßrenas.  Auch  57  v.  1  quamuis  diues  cogat  opes,  nee 
cura  mordax  des  erit  stuperstitem  defunctumque  leues  non  comi- 

SitnasiW.  d.  phiL-hist.  Cl,   CXLIY.  Bd.  3.  Abb.  3 
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tantur  opes  werden  wir  mit  den  besten  Handschriften  PV^AL 
(gegen  T  [=W]  und  Pp.^)  deseret  zu  schreiben  haben. 

Der  (potentiale)  Conjonctiv  im  directen  Fragesatze  steht 
46,  80  nonne  amne  terrenum  negotium  spernat,  quae  se  caelo 
fmens  terrenis  gaudet  exemptam^  wo  PCA  und  wohl  auch  V^ 
(nebst  DK)  ihn  bieten  (T  kommt  hier  als  Abschrift  des  W 
nicht  in  Betracht^  während  die  minderen  Handschriften  $pemet 
(auch  L)  oder  spemit  haben.  Dagegen  ist  der  Conjunctiv  nur 
mehr  in  PT^(F)  erhalten  131,  22  num  igitvr  . .  quae  ex  arbitrio 
eueniunt  ad  necessitatem  coganturf 

Nicht  gerechtfertigt  ist,  dass  man  bisher  las  8,  13  meam 
scilicet  criminationem  uererer  et  quasi  nouum  aliquid  acciderit 
perhorresceremf,  da  P  und  T  mit  accideret  das  Richtige  bieten 
(^gleich  als  ob  etwas  Neues  vorgienge^),  während  sonst  höchstens 
nur  accidisset,  nicht  aber  acciderit  am  Platze  wäre.  Dass  in 
solchen  Vergleichungssätzen  Boethius  noch  das  richtige  Sprach- 
gefühl hatte,  beweist  er  27,  14  tum  habes  itts  qaerela^j  tamquam 
prorauh  tua  perdideris,  wo  der  Conjunctiv  des  Perfects  gegen- 
über dem  Präsens  des  Hauptsatzes  ebenso  richtig  ist,  wie  er 
in  dem  anderen  Satze  neben  perhorreseerem  falsch  wäre. 

Die  irrealen  hypothetischen  Sätze  werden  von  Boethius 
normal  construiert,  z.  B.  92,  36  mali  si  adipiscerentur  quod 
appetunt  bonum  mali  esse  non  possent.  Dagegen  liest  man 
138,  45  ei  diuinae  iudicium  mentis  habere  possimue,  .  .  .  di- 
uinae  eese  menti  humanam  summittere  rationem  iustissimum 
cenaeremus  und  T^V^  die  massgebendsten  Handschriften,  da 
P  hiezu  fehlt,  bieten  so.  Ebenso  heisst  es  57,  38  non  egeret 
eOj  nisi  possideret  pecuniam,  quam  possit  amittere;  auch 
diese  Stelle  fehlt  in  P,  und  TV  bieten  possit]  gerade  bei  posse 
ist  aber  die  Confundierung  der  Conjunctivformen  mit  i  und  e 
in  den  Handschriften  soweit  vorgeschritten,  dass  nach  dem 
vorliegenden  Thatbestand  ein  sicherer  Rückschluss  auf  die  ur- 
sprüngliche Lesart  nicht  möglich  ist. 

Nach  einem  Verbum  sentiendi  steht  ein  u^Satz  21,  7 
nullo  existimauerin  modo,  ut  fortuita  temeritate  tam  cert^t 
moueanturj  uerum  operi  suo  conditorem  praesidere  deum  scio, 
also  gefolgt  von  der  regelmässigen  Infinitivconstruction. 

Durch  einstimmige  Ueberlieferung  geschützt,  aber  noch 
nicht  erklärt  ist  27,  29  aacende  ai  placet,   aed  ea  lege^   ne  uti 
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cum  ludicri  mei  ratio  poscet,  descendere  iniuriam  putes.  Mit 
Vallin  uti  ne  zu  schreiben,  halte  ich  für  ebenso  tiberflüssig 
wie  Einssmanns  Vorschlag  ne  utique.  Sowie  Boethius  43,  3  in 
auffilUiger^  manirierter  Weise  materiam  gerendis  rebus  optauimus, 
quo  ne  uirtus  tacita  consenesceret  sagt,  so  setzt  er  hier  die 
Negation  an  die  Spitze,  die,  weil  der  Satz  verbietenden  Sinn 
hat,  ne  lautet,  und  stellt  uti  nach,  das  dem  einen  Consecutiv- 
satz  erfordernden  ea  lege  gerecht  wird.  Dass  der  Unterschied 
zwischen  ne  und  ut  non  für  Boethius  nicht  mehr  ganz  und  gar 
Sache  des  Sprachgefühls  war,  beweist  hier  die  Contamination 
beider  Ausdrucksweisen  und  in  einem  anderen  Beispiel  die 
Confandierung  von  ut  non  mit  ne  (112,  131):  parcit  sapiens 
disfensatio  ei,  quem  deteriorem  facere  possit  aduersitas,  ne  cui 
non  c/muenit  lahorare  patiatur ;  hier  sollte  es  heissen  ut  laho- 
rare  non  patiatu/r  oder  ne  laboret. 

Am  Schluss  der  Apostrophe  der  Fortuna  an  Boethius  heisst 
es  bei  Peiper  28,  41:  quid  si  a  te  non  tota  discessif  quid 
si  haec  ipsa  mei  mutabilitas  itista  tibi  causa  est  sj^erandi 
meliora  f  Tarnen  ne  animo  contabescas  et  intra  commune  omnibus 
regnum  locattis  proprio  uiuere  iure  desideres:  darauf  folgt  ein 
Gedicht,  das  nach  Feipers  Ansicht  gewissermassen  den  Nachsatz 
zQ  dem  mit  tamen  ne  eingeleiteten  Nebensatz  bildet;  das  soll 
der  nach  desideres  stehende  Doppelpunkt  andeuten.  Frühere 
Herausgeber  fassten  ne  contabescas  als  Hauptsatz,  ohne  das 
tarnen  zu  berücksichtigen;  Cally  erklärte  tamen  durch  quid- 
quid  est.  Wer  das  folgende  Gedicht  liest,  wird  Peipers  Auf- 
fassang missbilligen;  denn  das  Thema  des  Gedichtes  ist  die 
beständige  Unzufriedenheit  des  Menschen  mit  seinem  Lose, 
wozu  das  ne  animo  contabescas  offenbar  nicht  passt.  Anderer- 
seits kann  tamen  nicht  quidquid  est  bedeuten.  Dass  der  mit 
tarnen  ne  eingeleitete  Satz  kein  selbständiger  ist,  sondern  viel- 
mehr mit  dem  vorausgehenden  zu  verbinden  ist,  scheint  sicher 
zu  sein;  ich  glaube,  dass  tamen  ne  von  Boethius  ftlr  gewöhn- 
liches modo  (dummodo)  ne  (vgl.  90,  2  tu  modo  ne  moreris) 
gesetzt  ist.  Die  Uebersetzung  möge  für  meine  Erklärung 
sprechen:  ,Wie?  wenn  gerade  diese  meine  Wandelbarkeit  für 
dich  ein  triftiger  Grund  ist,  Besseres  zu  erhoffen,  wenn  du 
nur  nicht  den  Muth  sinken  lassest  und  nach   eigenem  Rechte 

za  leben    verlangst,   wo    du    dich    in   der   allen  gemeinsamen 

3* 
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Welt  befindest?'  Daran  schliesst  sich  dann  passend  der  durch 
das  Gedicht  ausgefdhrte  Gedanke :  ^allerdings  sind  die  Menschen 
nie  zufrieden^ 

IV.  Semasiologlsehes. 

In  einer  meines  Wissens  sonst  nicht  belegten  Bedeutung 
ist  motus  gebraucht  64,  3  quantos  illae  (seil,  uolv/ptaies)  mor- 
bo8 . . .  fruentium  solent  referre  corporibus.  quarum  motus  quid 
habeat  iucunditatis  ignoro.  Die  Erklärung  bietet  der  folgende 
Satz:  tristes  v^ro  esse  uoluptatum  exitus,  quisquis  reminisci 
libidinum  suarum  uolety  intelleget.  Als  Gegensatz  zu  exitus 
entspricht  motus  (=  initium)  am  meisten  dem  g^echischen 
6p|xi(5.  Ist  etwa  Boethius  bei  der  Wahl  dieses  Wortes  durch 
die  griechische  Quelle  beeinflusst  worden? 

Eine  von  den  Lexicis  nicht  verzeichnete  Constmction 
liegt  vor  81,  2  me  horum  iam  secundo  commemoras,  wo  comme- 
morare  in  der  Weise  wie  commonefacere  mit  dem  Accusativ 
der  Person  und  dem  Genetiv  der  Sache  verbunden  ist. 

Ein  ä^a^  6tpr|{i.evov  steht  noch  nicht  sicher  fest  (59^  27): 
ut  agnoscas  ueram  illam  reuerentiam  per  has  umbrabiles 
dignitates  non  posse  contingere,  weil  auch  umbratiles  über- 
liefert ist.  Da  jedoch  sowohl  die  diplomatische  Beglaubigung 
von  umbrabiles  eine  bessere  ist  (TVL^A*  nebst  KMO^W^ 
gegen  P  und  QIF)  und  auch  die  Bildung  mit  dem  Suffix 
-bilis  etymologisch  unanfechtbar  ist,  haben  wir  uns  fUr  diese 
Form  zu  entscheiden. 

Dass  proficisci  mit  proficere  zusammenhängt^  ist  selbst- 
verständlich; daher  muss  man  sich  wundern^  dass  die  Gleichung 
proficere  =  proficisci  nur  durch  eine  Stelle  bei  Commodian 
Apol.  21 1  si  fuerat  castus,  incestus  profidt  inde  gestützt  wird. 
Jedenfalls  hat  sich  diesem  Beleg  ein  zweiter  aus  Boethius  hin- 
zuzugesellen  (111,  93):  qv^s  (seil,  improbos)  bonum  quaerentes 
prauus  error  auertit^  nedum  ordo  de  summi  boni  cardine  pro- 
ficiens  a  suo  quoquam  defiectat  exordio.  Gerade  hier  ist  die 
Aenderung  profidscens  (so  Pp.^)  so  naheliegend,  dass  wir  uns 
nicht  wundern  dürfen,  wenn  sie  in  einer  Anzahl  von  Hand- 
schriften sich  findet  (A  nebst  QOI;  die  Lesart  in  T  ist  un- 
sicher).   Dagegen  haben  PVL*  nebst  DKFW  profidens  erhalten. 
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das  auch  durch  die  Glosse  in  W  crescens  bestätigt  und  dnrch 
143,  117  eorum  (quae  futura  deus  esse  praenoscit)  quaedam  de 
libero  proficiscuntttr  arbitrio  und  110,  83  cum  ab  immobilis 
prouidentiae  proficiscatur  exordiis  mit  nichten  erschüttert  wird. 
Denn  hier  handelt  es  sich  am  das  reine  Verbom  der  Bewegang, 
das  obige  proficiens  aber  scheint  absichtlich  gewählt,  um  dem 
Verbnm  der  Bewegung  den  Nebenbegriff  des  Reussierens  bei- 
zafilgen. 

Die  Verwechslung  von  aceidere  und  accedere,  die  sich 
bei  den  spätlateinischen  Schriftstellern  so  häufig  nicht  bloss  als 
Fehler  der  Ueberlieferung  findet,  ist  bei  Boethius  um  so  be- 
greiflicher, als  er  auch  die  Simplicia  ohne  merkbaren  Bedeu- 
tongsunterschied  verwendet.  So  stehen  durch  wenige  Zeilen  von 
einander  getrennt  38,  61  fugare  credo  indigentiam  copia  quae- 
ritU.  atqui  hoc  uobis  in  contrarium  cedit  und  38,  80  quod 
guidem  haud  immerito  cadit  Das  Compositum  accedere  ist 
gesichert  113,  150  quae  quam  rede  aique  disposite  et  ex  eorum 
b(mo  quibus  accedere  uidentur  fiant^  nulla  duiitatio  esty  wo 
PTVLi  (IDKO)  gegen  MWQF,  und  97,  33  quae  in  boni  prae- 
mio  uideimus  accedere  eadem  necesse  est  in  m^li  poena  con- 
traria parte  respondeant,  wo  PT^VA  (DO)  gegen  MWQFI 
diese  Form  bieten.  Und  dass  auf  die  besten  Handschriften 
hier  auch  wirklich  Verlass  ist,  beweist  der  Umstand,  dass  als 
Gegensatz  zu  dem  letzteren  Satz  qv^ae  in  boni  praemio  uidemus 
accedere  es  97,  42  quas  improbos  poena  comitetur  heisst;  auch 
liier  ist  also  ein  dem  accedere  entsprechendes  Verbum  der  Be- 
wegung gebraucht,  vgl.  16,  142  hie  etiam  nostris  malis  cumulus 
dccedit.  Ohne  Object,  wo  also  die  Richtung,  nach  der  hin 
äich  die  Thätigkeit  des  Verbums  erstreckt,  nicht  ausdrücklich 
angegeben  ist,  gebraucht  Boethius  auch  aceidere j  wie  8,  13 
'/wo«  nouum  aliquid  accideret,  wo  das  i  ohne  Variante  über- 
liefert ist.  Hiemit  vergleiche  man  auch  das  obige  uobis  in  con- 
trarium cedit  gegenüber  dem  objectslosen  haud  immerito  cadit, 

Eäne  eigenthümliche  Bedeutung  hat  foederare  119,  4: 

nie  dum  Grraiae  dare  uela  classi 
optat  et  uentos  redimit  cruorey 
exuit  patrem  miserumque  tristis 
foederat  natae  iugulum  sacerdos. 


38  III.  Abhftndlnar:    Engelbracht. 

Hier  haben  die  besten  Handschriften  PT^V^L  (Q*K)  das  fehler- 
hafte foedera,  die  naheliegende  Besserung  foederat  bieten  be- 
reits einige  Codices^  während  andere  gegen  das  Metram  föedarai 
und  foderat  überliefern.  Der  Begriff  ferire  in  der  Phrase 
foedus  ferire  mag  den  Anlass  gegeben  haben,  foederare  in  der 
Bedeutung  maciare  (ferire)  zu  verwenden.  Die  alten  Erklärer 
deuten  foederat  richtig  durch  foedere  sctcrificat  (Thomascom- 
mentar)  oder  noch  besser  foedere  facto  incidit  et  mactat  (Mur- 
mellius),  das  Lexikon  hat  aber  von  dieser  singulären  Bedeutung 
noch  keine  Notiz  genommen. 

Ein  eigenthUmlicher  Gebrauch  von  refert  im  Sinne  von 
differt  liegt  vor  128,  71  quid  hoc  refert  uaticinio  illo  ridiculv 
Tiresiae  f  wo  Bentley  zu  Horaz  Sat.  11  5,  59  geradezu  differt 
forderte.  Zur  psychologischen  Erklärung  dieser  Bedeutungs- 
entwicklung von  refert  braucht  man  nur  Sätze,  wie  deren  einen 
Boethius  selbst  bietet,  heranzuziehen  (31,  47):  quid  igitur  referre 
putaSy  tune  illam  moriendo  desera^  an  te  illa  fagiendof  Der 
Gedanke  ,was  liegt  daran,  ob  dieses  oder  jenes  geschehe?^ 
kommt  inhaltlich  sehr  nahe  der  Frage:  ,Was  ist  fUr  ein  Unter- 
schied, ob  das  oder  jenes  geschehe?'  Während  aber  refert  eine 
dem  differt  ähnliche  iBedeutung  zunächst  nur  dann  erhält, 
wenn  eine  disjunctive  Frage  davon  abhängig  wird,  wurde  es 
später  auch  ausserhalb  dieser  Satzformation  mit  differt  con- 
ftindiert,  so  dass  es  oben  sogar  mit  dem  bei  differt  stehenden 
separativen  Ablativ  verbunden  ist. 

Die  Bedeutung  ,als  feststehend  annehmen'  von  ponere  liegt 
zugrunde  dem  Sinne  des  Substantivs  poaitio  (131,  20):  etenim 
positionis  gratia^  ut  quid  consequatur  aduertaSy  statuamus 
nullam  esse  praescientiam.  Positio  im  Sinne  von  ,Annahnie' 
fehlt  bei  Georges''. 

Die  Worte  37,60  quid  tanto  fortunae  strepitu  desideratist 
würden  wohl  kaum  von  jemandem  richtig  verstanden  werden 
können,  wenn  nicht  eine  andere  Stelle  zu  Hilfe  käme,  64  v.  7 
quid  genus  et  proauos  strepitisf  Die  hier  postulierte  Bedeutung. 
,etwas  lärmend  preisen,  von  etwas  Aufheben  machen'  fehlt  bei 
Georges^;  sie  ist  auch  festzuhalten  bei  Fixierung  des  Sinnes 
der  obigen  Phrase  fortunae  strepitus,  in  der  fortunas  objectiver 
Genetiv  ist  ,das  laute  Preisen  des  Glückest  Analog  dem  citierten 
Verse  könnte  man  unsere  Stelle  so  paraphrasieren:  quid  deHde- 
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ratis,  cum  adeo  fortunam  strepitisf  Man  sieht,  dass  Klassmann 
(a.  a.  0.  S.  575)  die  Stelle  gar  nicht  verstanden  hat,  der  tanto 
strepiiu  als  Ablativus  absolntus  (?)  aufzufassen  fbr  bedenklich 
hielt  and  deshalb  vor  ianto  die  Präposition  in  einfügen  wollte. 
Wir  haben  es  hier  mit  einem  modalen  Ablativ  zu  thun,  und 
wenn  eine  Präposition  nöthig  wäre,  so  könnte  es  nar  cum  sein. 


Y.  Einzelnes. 

S.  4,  2  bieten  PTL  (Q^FIWO)  stili  officio  signarem, 
während  VA  (KM)  designarem  haben.  Dass  die  Handschriften 
der  Consolatio,  die  im  9.  und  10.  Jahrhundert  von  Lupus  und 
Hroswitha  benutzt  wurden,  bereits  das  Compositum  designarem 
boten,  beweist  jener  in  der  vita  Maximini  (a.  839,  Mon.  Germ. 
Script.  Meroving.  III  82,  15)  und  diese  in  ihrer  Einleitung 
zu  den  Komödien  (p.  138,  8  B.),  die  beide  dem  Boethius  die 
Phrase  stili  officio  designare  nachschreiben.  OflTenbar  diesen 
von  ihm  aufgedeckten  Parallelstellen  zuliebe  wollte  Pp.*  desi- 
gnarem schreiben;  für  mich  sind  die  besten  Handschriften  mass- 
gebender. 

Bei  der  Beschreibung  des  Gewandes  der  den  Boethius 
tröstenden  Philosophie  wird  erwähnt,  dass  am  unteren  Saum 
des  Gewandes  ein  griechisches  11,  am  obersten  ein  solches  6 
eingewebt  war.  (Zur  Erklärung  der  Buchstaben  vergleiche  man 
Boethius  in  Porphyr,  dial.  I  [64,  11  Migne]:  est  philosophia 
genusj  species  tiero  eius  duae^  una  quae  6£(i)pif)Taii^|  dicitur,  altera 
quae  xpoxTixi^.)  Hierauf  heisst  es  weiter  (4,  19):  atque  in  utrasque 
litteras  in  scalarum  modum  gradus  quidam  insigniti  uidebantur^ 
quihus  ab  inferiore  ad  superius  elementum  esset  ascensus.  Seh. 
und  Pp.*  entschieden  sich  für  inter  statt  in,  aber  PTL  AG 
fM^EI)  haben  in  und  erweisen  inter  als  sehr  naheliegende 
Correctur,  die  das  etwas  schwieriger  verständliche  in  in  zahl- 
reichen Handschriften  verdrängte: ', es  waren  Stufen  nach  Art 
einer  Leiter  sichtbar,  die  gegen  jeden  der  beiden  Buch- 
staben hin  (in  utrasque  litteras)  führten^ 

Zweifelhaft  kann  es  sein,  ob  13,  69  infitiabimur  crimen, 
n€  tibi  pudori  simv^t  mit  T  (FI WO)  zu  schreiben  sei,  oder 
P^»^  mit  PV  (Q^KM).    Die  ungewöhnlichere  Lesart  ist  aller- 
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dings  pudor  —  man  vergleiche  dagegen  33,  42  kuic  census 
exuberatj  sed  est  pudori  degener  sanguis  — ,  and  da  dies  die 
besten  Handschriften  bieten,  möchte  ich  es  fUr  die  ursprüng- 
liche Schreibung  halten. 

S.  14, 103  meminisH,  inquam,  Veronae  cum  rex  auidu8  exitii 
communis  maiesiatis  crimen  in  Albinum  delatae  ad  cuncium 
senattbS  ordinem  transferre  moliretur,  uniu^ersi  innocentiam  se- 
natus  quania  mei  periculi  securiiate  defenderim  haben  PT^  VA^ 
um  von  anderen  Handschriften  zu  schweigen,  delatae,  dagegen 
PIW(T*Q*)  delatum  (Flanudes  IwtfepojjiÄvov),  natürlich  nur  in 
Folge  einer  von  selbst  sich  darbietenden,  aber  nicht  nöthigen 
Correctur.  Hier  hat  man  es  mit  einer  Enallage  (traiectio  epitheti) 
zu  thun,  die  Pp.^  nicht  hätte  aufgeben  sollen. 

Von  dem  Verbrechen,  das  ihm  von  seinen  Anklägern  zur 
Last  gelegt  wurde,  spricht  Boethius  13,  66:  senatum  dicimur 
saluum  esse  uoluisse.  modum  desiderast  delatorem^  ne  documenta 
deferret,  quibus  senatum  maiesiatis  reum  facerety  impedisse 
criminamur.  Boethius  gesteht  den  ersten  Theil  der  Anschnl- 
digung  zu,  leugnet  aber  den  zweiten:  infitiabimur  crimen^  ne 
tibi  pudor  simusf  at  uolui  nee  umquam  uelle  desistam. 
Fatebimurf  sed  impediendi  delatoris  opera  cessabit. 
Sonderbarerweise  ist  hier  Pp.^  seinem  Führer  T  nicht  gefolgt, 
und  auch  Pp.'  hat  seine  Ansicht  über  die  Stelle  nicht  geändert. 
Es  muss  offenbar  cessauit  heissen.  Die  üeberlieferung  steht 
für  cessauit  ausserordentlich  günstig  (PTVA^  nebst  M^OFIW), 
was  zwar  hier,  wo  es  sich  um  die  Verwechslung  von  b  und  u 
handelt,  nicht  viel  bedeuten  würde,  wenn  nicht  der  Sinn  das 
Perfect  energisch  postulierte.  Der  Schlüssel  zum  Verständnis  der 
Stelle  liegt  in  den  folgenden  Worten,  die  zu  den  vorausgehenden 
gewissermassen  die  Paraphrase  bilden :  nee  mihi  fas  esse  arbitror 
uel  occuluisse  ueritatem  (,ich  kann  die  Wahrheit  nicht 
leugnen'  bezieht  sich  auf  die  Antwort  v^lui  nee  umquam  uelle 
desistam)  uel  concessisse  mendacium  (,ich  kann  eine  Lüge,  als 
hätte  ich  den  Angeber  gehindert,  nicht  zugeben'  bezieht  sich  auf 
impediendi  delatoris  opera  cessauit  ==  non  impediui  delatorem). 

In  den  Versen  17,  19  f. 

ut  quas  boreae  spiritus  auferty 
reuehat  mit  es  zephyrus  ßrondes 
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bat  Pp.*  miiis  schreiben  wollen  (OMP).  Abgesehen  von  der 
schlechten  diplomatischen  Beglanbignng  ist  es  doch  nicht  der 
Zephjr^  der  hier  eines  Epithetons  bedarf,  sondern  fremdes: 
wenn  schon  im  ersten  Verse  nicht  ansdrücklich  vom  dürren 
Laabe  gesprochen  wird,  so  musste  doch  wenigstens  hier  die 
Metamorphose,  das  zarte,  junge  nnd  frische  Laub,  hervor- 
gehoben werden. 

Ein  Beispiel,  wie  die  schwerer  verständliche  Lesart,  die 
durch  PT^VLA^  gewährleistet  ist,  allmählig  einer  leichter  ver- 
ständlichen weichen  musste,  findet  sich  18,  9  n  enim  cuius 
oriundo  sie  patriae  reminiscare ,  wo  Pp.'  die  Lesart  oriundo 
nicht  hätte  zu  Gunsten  von  oriundtM  (so  CN^OW^F)  aufgeben 
sollen.  Man  übersetze:  ,wessen  Vaterlandes  du  der  Abstammung 
nach  (oriundo)  bist .  .  .'. 

Schon  frühzeitig  kam  das  richtige  Verständnis  folgender 

Stelle  abhanden  (36,  6):  diuitiaene  uel  ueetra  uel  sui  natura 

pretiosae  suntf  quid  earum  potius  aurumne  ac  uis  congesta  pe- 

cunicLef  Die  erste  Frage  will  besagen:   ,Ist  Reichtum  kostbar, 

sei  es  in  euren  Augen,  nach  eurer  subjectiven  Meinung,  sei  es 

an  and  für  sich?'  Die  zweite  Frage  setzt  die  erste  hinsichtlich 

des  uel  uettra  uel  aui  natura  fort  und  ist  disjunctiv,  wie  der 

Comparativ  (quid)  potiua  (seil,  est)   zeigen  kann,   weshalb  an 

f&r  oc  zu  schreiben  ist.     Den    diuitiae    sui   natura  pretiosae 

entspricht  hiebei   aurum,  den  diuitiae  uestra  natura  pretiosae 

das  uis  congesta  (congestae)  pecuniae.     Der  Fehler  ac  ist  alt, 

denn  er  findet  sich  schon  in  PTV^L,  von  denen  PT  auch  bis 

statt   uis  aufweisen.     Gerade   die   beste   Handschrift  P   bietet 

auch  congesta  pecunia^  TLW  congesta  pecuniae,  während  das 

Participium  passender  mit  pecuniae  als  mit  uis  verbunden  wird 

and  demnach  V(KOI)  mit  congestae  pecuniae  das  Richtige  bieten. 

Eine  reiche  Variantenauslese   gibt   es   zu  40,  1    quid  de 

dignitatibus  potentiaque  dieser  am,  qua  uos  uerae  dignitatis  ac 

poiesteUis  inscii  caelo  exasquatis?  Hier  haben  P  quam,  T(WQ^F) 

qua,  D*K^  quas  und  VCLA(M^)  quae.     Die  beiden  Varianten, 

die  eine  Singularform  bieten,  scheinen  von  vorneherein  dadurch 

aasgeschlossen,  dass  das  Stichwort   des  ganzen  Capitels  digni- 

iates  ist,  das  also  hier  um  so  mehr  von  Boethius  berücksichtigt 

worden   sein  wird  —  der  Singular  könnte   sich   aber  nur  auf 

potentia   allein   beziehen   — ,  als  auch  der  unmittelbar   darauf- 
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folgende  Satz  qtuie  n . .  ceciderunt  (seil,  dignitates  potentiaque) 
dies  thut.  Die  Wahl  zwischen  quae  und  qucis  kann  nach  dem 
Stande  der  Ueberlieferang  nicht  mehr  zweifelhaft  sein:  es  ist 
quae,  der  Accasativ  des  neutralen  Plurals,  zu  lesen. 

Die  aiti  uasta  regio  44,  17  ist  eine  interessante  Nach- 
bildung von  Vergil  Aen.  IV,  42  deserta  eiti  regio;  sie  zeigt,  dass 
Boethius  nachempfinden,  aber  nicht  nachschreiben  wollte. 

S.  58,  10  num  tandem  tot  periculis  adduci  potuisti,  ut  cum 
Decorato  gerere  magistratum  putares^  cum  in  eo  meniem  ne- 
quisaimi  sctirrae  delatorieque  respicerest  Unter  Zustimmung  von 
Pp.'  verbesserte  Mommsen  (Cassiodor  a.  492,  s.  v.  Decoratas) 
putares  in  putareris,  ich  glaubte  früher,  patereris  schreiben  zu 
sollen;  jetzt  halte  ich  aber  die  Ueberlieferung  für  gerechtfertigt, 
denn  der  Qedanke  ,du  konntest  nicht  dahin  gebracht  werden, 
dass  du  geglaubt  hättest,  zusammen  mit  Decoratus  ein  Amt 
(magistratum  ist  also  wegen  des  gegentheiligen  scurrae  betont)  zu 
bekleiden,  weil  dieser  eben  nicht  ernst  zu  nehmen  war,  und  hast 
es  deshalb  nicht  angenommen^  passt  vortrefflich,  und  der  fehlende 
Subjectsaccusativ  te  zu  gerere  kann  keinen  Anstoss  erregen. 

S.  59,  39  atqui  praefectura  magna  olim  potestas^  nunc 
inane  nomen  et  senatorii  censua  grauis  sarcina;  $%  quis  populi 
quondam  curasset  annonam,  magnv^  habehatur,  nunc  ea  prae- 
fectura quid  abiectiv^f  An  der  ersten  Stelle  muss  es  natürlich 
praetv/ra  heissen,  wie  auch  PLA(M*D*KF^)  bieten;  T  ist  für 
diese  Stelle  nur  Abschrift  des  W,  von  dem  wir  uns  nicht  wun- 
dern, dass  er  die  schlechtere  Lesart  bietet,  wohl  aber  ist  es 
auffällig,  dass  sie  auch  in  V  sich  findet. 

S.  63  V.  3  sq. 

nie  dedit  Phoeho  radios,  dedit  et  cornua  lunaSy 
nie  homines  etiam  terria  dedit  ut  sidera  caelo. 

Pp.*  wollte  et  schreiben,  weil  seine  drei  Favorithandschriften 
W^MO  dies  haben.  Wir  haben  aber  keinen  Grund,  von  der  durch 
PV^  (ebenso  T  =  W*  und  DF)  bezeugten  Lesart  ut  abzugehen, 
die  dem  et  wahrscheinlich  weichen  musste  unter  der  Feder 
eines  Mannes,  der  in  diesem  und  dem  vorigen  Verse  das  gleiche 
und  an  gleicher  Versstelle  stehende  dedit  et  herstellen  wollte. 
S.  63,  12  cum  plurea  eaae  gentea  neceaae  ait,  ad  qu^ia  unius 
fama  hominia  nequeat  peruenire,  fit^  ut  quem  tu  aeatimaa  esse 


Die  CoDBoUtto  philosopbiM  dM  BoetbioB.  43 

gloriosum,  proxima  parte  terrarum  uideatur  inglorius:  dass 
nur  pro  maxima  (PVA*)  einen  guten  Sinn  gibt,  ist  evident. 

S.  74,  74  nihil  nee  re  ipsa  uerius  nee  ratiocinatiane  fir- 
mius  nee  deo  dignitus  coneludi  potest:  fbr  die  gesperrt  ge- 
druckten Worte  bietet  P  re  ab  seueriue^  dasselbe  dürfte  auch 
K^  geschrieben  haben,  V  hat  ipsa  auf  Rasur.  Die  daraus  sich 
ergebende  ursprüngliche  Lesung  reapse  uerius  hat  bereits 
Schepss  gefunden. 

Ohne  Grund  pflegt  man  eine  Lücke  anzunehmen  79,  61 
quid  quod  mollissimum  quidquey  sicuti  medulla  est,  interiore 
semper  aede  reeonditur,  extra  uero  quadam  ligni  ßrmitate, 
uliimus  autem  cortex  aduersv/m  eaeli  intemperiem  quasi  mali 
patiens  defensor  apponitur  f  Nach  firmitate  schob  Pulmann  te- 
qitur  ein,  Pp.'  wollte  das  Zeichen  einer  Lücke  anbringen.  Es 
ist  aber  die  Stelle  ganz  heil  und  offenbar  reeonditu/r  als  Prä- 
dicat  auch  für  ligni  firmitate  ausreichend:  ,das  Mark  ist  einer- 
seits dadurch,  dass  es  sich  stets  im  Innern  der  Bäume  be- 
findet, andererseits  aber  von  aussen  durch  die  Festigkeit  des 
Holzes  geschützt  (geborgen)'.  Der  Ablativ  sede  ist  also  nicht 
local  zu  fassen,  da  hätte  auch  Boethius  in  hinzugefügt,  sondern 
dem  Ablativ  firmitate  gleichzustellen.  Demnach  ist  auch  die 
von  Vasis  vorgeschlagene  Einschaltung  von  est  nach  firmitas 
abzuweisen  (Planudes  icepi  Ik  toOto  ^Xou  xiq  ^ottv  e&xovfa).  Da- 
gegen ist  thatsächUch  ein  Wortausfall  anzunehmen  85,  91  haec 
nullis  extrinsecus  sumptis  sed  ex  altera  fidem  trahente  insitis 
dmnesticisque  prohationibus  explieabas.  Natürlich  ist  ex  altera 
(alt^ro)  zu  schreiben,  vgl.  90,  5  qtiortMn  quidem  alterum  demon- 
ttratur  ex  altera,  109,  40  alterum  tamen  pendet  ex  altera.  So 
vermuthete  bereits  Stangl  und  so  hatte  schon  Q^,  während  die 
2.  Hand  in  altera  ex  altera  änderte. 

S.  95  V.  4  ff.  sind  bisher  nicht  vollständig  verstanden : 

detrahat  si  quis  superbis  uani  tegmina  cultus, 
iam  uidebit  intus  artas  dominos  ferre  catenas. 
hinc  enim  libido  uersat  auidis  eorda  uenenis, 
hinc  flagellat  ira  mentem  fiuctus  turbida  tallens, 
maerar  aut  captus  fatigat  aut  spes  lubrica  tarquet, 

Pp.'   wollte   eaptos    schreiben   und    beweist    dadurch,    dass   er 
auch  das  captus  der  ersten  Auflage  ganz  unrichtig  verstanden 
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hat.  Der  Gedanke  ^  dass  hochthronende  Herrscher  Sciaven 
ihrer  inneren  Oeflihle  sind^  wird  so  erläutert:  libido  uersat 
eorda  uenenis,  ira  ßagellat  meutern^  maerar  fatigatj  apes  lubrica 
torquet.  Es  ist  einleuchtend,  dass  fatigat  und  torquet  ebenso 
ein  Object  erfordern  wie  uersat  und  flagellat,  und  dass  dieses 
Object  entsprechend  den  Objecten  corda  und  mentem  sich  auf 
das  Innere  des  Menschen  —  vgl.  V.  5  intUB  ferre  dominos 
catenas  —  beziehen  muss.  Dieses  Object  ist  das  gerade  nur 
von  den  besten  Handschriften  (PT*V^L*A*)  überlieferte  captus, 
der  Accusativ  Pluralis  des  Substantivs:  ,der  Schmerz  ermädet, 
schwächt  die  geistige  Denkkraft,  während  die  Hoffnung  sie 
quält,  indem  diese  sie  zu  immer  kühneren  Plänen  der  Phan- 
tasie verflihrt^  Der  ungewöhnliche  Plural  des  Substantivs 
capttu  erschwerte  das  Verständnis  und  legte  die  Aenderung 
captos  nahe. 

Eine  evident  sichere  Emendation  unserer  hier  ausnahmslos 
falschen  Ueberlieferung  liefert  die  Uebersetzung  des  Maximus 
Planudes,  worauf  bereits  Vasis  aufmerksam  gemacht  hat,  ohne 
Pp.'  zu  überzeugen  (103,  103):  quid  si  quis  ami$so  penittM  uisu 
ipsum  etiam  se  habuisse  obliuisceretur  intuitum  nihilque  sibx 
ad  humanam  perfectionem  deesse  arbitraretur,  niMin  uidentes 
eadem  caecos  putaremuaf  Der  Gedanke,  der  dem  Satze  zu- 
grunde liegt,  kann  nur  der  sein :  wenn  jemand,  der  seinen  Ge- 
sichtssinn eingebUsst  hat,  auch  die  Erinnerung,  einen  solchen 
je  besessen  zu  haben,  verlöre  und  dann  glaubte,  dass  ihm  nichts 
zur  menschlichen  VoUkommenheit  fehle,  würden  wir,  die  wir 
sehen,  derselben  Ansicht  wie  der  Blinde  sein?  Demnach  ist 
caeco  als  zu  eadem  gehöriger  Dativ  (vergleiche  das  griechische 
6  abx6^  mit  dem  Dativ;  Planudes  xo&Ta  tco  tu^Xu)  zu  schreiben; 
da  diese  im  Latein  keineswegs  allzuselten  vorkommende 
Construction  nicht  verstanden  wurde,  schlich  sich  schon  in  den 
Archetypus  unserer  zahlreichen  Handschriften  (1er  Fehler  caecos 
ein.  Pp.*  suchte  die  ueberlieferung  zu  halten,  indem  er  eadem 
mit  uidentes  verband  und  in  einer  Bleistiftnote  durch  ,%ndicante8 
eadem  (quas  caecus  ille,  cum  caeco  illo)  solche  die  ihm  zu- 
stimmen' erklärte.  Hiebei  wäre  natürlich  caecos  Prädicats- 
accusativ.  Abgesehen  von  der  Unmöglichkeit,  gerade  hier  bei 
der  Zusammenstellung  mit  dem  Begriffe  ,blind^  uidere  in  über- 
tragener Bedeutung  aufzufassen,  gestattet  auch  der  Zusammen- 
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hang  eine  derartige  Erklärung;   die  übrigens  in   ihrer  Haupt- 
sache mit  dem  alten  Thomascommentar  übereinstimmt,   nicht. 

Keinen  Grund  hat  man,  Vasis  zu  folgen,  der  117,  23  quid 
uero  iucunda,  qtiae  in  praemium  trihuitur  bonis,  num  uulgus 
malam  esse  decemitf  .  .  .  quid  reliqua,  quae  cum  sit  cbspera, 
iusto  supplicio  malos  cohercety  num  honam  populvs  putatf 
die  Aenderungen  iucundam  und  reliqu^m  empfiehlt.  Quid  in- 
eunda^  quid  reliqua  sind  Fragesätze  mit  ausgelassenem  Verb. 

Eine  Verderbnis  des  atquin  ist  zu  constatieren  13,  60 
aiqui  in  eo  die  deferentibus  eisdem  nominis  nostri  delatio  sus- 
cepta  est,  das  nur  in  P  noch  bewahrt,  in  den  übrigen  Hand- 
schriften aber  theils  zu  atqui  (QV),  theils  zu  atqui  in  (MOWIK 
und  wohl  auch  F,  der  jetzt  nach  atqui  eine  Rasur  aufweist) 
geworden  ist. 

Bei  Besprechung  der  Art,  wie  das  Schicksal  mit  den  ein- 
zelnen Menschen  verfährt,  heisst  es  112,  140:  aliis  mixta  quae- 
dam  pro  animorum  qualitate  distribuit:  quosdam  remordet,  ne 
longa  felicitate  luxurient:  alios  dwris  agitari,  ut  uirtutes  animi 
paHeniiae  usu  atque  exerdtatione  confirment.  Man  glaubte 
bisher,  das  regierende  Verbum  zum  Infinitiv  agitari  ergänzen 
zu  müssen,  und  schaltete  sinit  oder  uult  (EJussmann)  ein  oder 
änderte  wohl  auch  agitari  in  agitat.  Hiebei  hat  man  aber 
Tergessen  zu  erklären,  was  quosdam  remordet  (seil,  fortuna) 
eigentlich  bedeuten  soU.  Man  versteht  ohneweiters  das  lucre- 
zische  peccata  remordentj  das  vergilianische  te  cura  remordet, 
dagegen  ist  fortuna  remordet  ohne  weitere  Erklärung,  in  welcher 
Weise  —  der  Thomascommentar  setzt  erläuternd  aduersitatibus 
dazu  —  und  warum  es  erfolgt,  unverständlich.  Anders  wird 
die  Sache,  wenn  wir  annehmen,  dass  der  folgende  Infinitivsatz 
von  remordet  abhängig  ist:  das  Glück  beunruhigt,  peinigt 
Menschen,  die  sonst  glücklich  sind,  mit  dem  Gedanken,  dass 
anderen,  damit  sie  ihre  Tugenden  durch  praktische  Bethätigung 
der  Geduld  festigen  können,  vom  Schicksal  hart  mitgespielt 
wird,  ein  Gedanke,  der  jene  nicht  allzu  übermüthig  werden 
lässt.     Demnach  ist  nach  luxv/rient  nur  ein  Komma  zu  setzen. 

S.  113,  152  illud  quoque,  quod  improbis  nunc  tristia 
nunc  optata  protieniunt,  ex  eisdem  ducitur  causis:  ac  de 
tristibus  quidem  nemo  miratur,  quod  eos  male  m^ritos  omnes 
atistimant:  PT(QI)  sprechen  für  male,  VL^(DKWF)mr  rnalo, 
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das  Pp.^  vorzog  mit  der  Randbemerkung:  ,die  tristia^  die 
sie  durch  ihr  malum  verdient  habend  Hier  wäre  aber 
malvm  ein  unbeholfener  Ausdruck  fbr  scelu9y  maleficium 
u.  ä. ;  dagegen  ist  male  meritos  unanfechtbar.  Die  improbi 
sind  male  meriti,  ein  dem  bene  meritus  gegensätzlich  nach- 
gebildeter Ausdruck. 

In  dem  Beweise,  dass  der  Weise  ebenso  wenig  un- 
gehalten sein  darf,  wenn  er  mit  dem  Schicksal  einen  Kampf 
auszufechten  hat,  wie  der  Tapfere  nicht  unwillig  ist,  wenn 
der  Kriegsruf  ertönt,  fährt  die  Philosophie  begründend  fort 
(118,40):  utrique  enim  huic  quidem  gloriae  propagandas,  Uli  uero 
conformandae  sapientiae  difficultas  ipsa  materia  eat.  Nach 
den  älteren  Ausgaben  schrieb  Vasis  unter  Hinweis  auf  113, 143 
ut  uirtutes  animi  patientiae  usu  atque  exercitattone  conßmient 
gegen  die  einstimmige  Ueberlieferung  confirmandae  und  Pp.^ 
wollte  ihm  folgen.  Man  hat  aber  zu  bedenken,  dass  der  Nach- 
druck auf  gloriae  und  sapientiae  liegt,  während  bei  der  Lesung 
confirmandae  er  auf  diesem  Worte  läge.  Nicht  darum  handelt 
es  sich  hier,  dass  man  die  Weisheit  festige,  sondern  dass  man 
sie  gehörig  ausgestalte,  zum  Durchbruch  kommen  lasse.  Nicht 
übel  übersetzte  Planudes  das  Wort  mit  x^^'^^P^^^t* 

S.  118,  43  negue  enim  uos  in  prouectu  positi  uirtutis 
diffiuere  deliciis  et  emarcescere  uoluptate  tienistis:  proelium  cum 
omni  fortuna,  a!  nimis  acre,  conseritis  schrieb  Pp.*  mehr  geist- 
reich als  wahrscheinlich.  Die  meisten  Handschriften  bieten 
animis^  nur  einzelne  ac  nimis  und  nimis.  Der  Gedanke  ist:  ,Ihr 
seid  nicht  in  die  Welt  gekommen  der  leiblichen  Genüsse  wegen; 
ihr  habt  vielmehr  mit  dem  Geiste  einen  harten  Kampf  gegen  das 
Schicksal  zu  fllhren.'  Demnach  ist  animia  proelium  conseritis 
(geistiger  Kampf)  das  einzig  richtige  als  Gegensatz  zu  difßuere 
deliciis  et  emarcescere  uoluptate  (körperliches  Vergnügen). 

In  dem  Gedichte,  in  dem  die  zwölf  Arbeiten  des  Hercules 
beschrieben  werden,  heisst  es  von  der  letzten  120  v.  29  ultimus 
caelo  labor  inreflexo  sustulit  collo  pretiumgue  rursus  ultimi 
caelum  meruit  laboris:  so  haben  PTL^  und  die  meisten  Hand- 
schriften, einige  (darunter  V)  caelum,  Pp.*  schrieb  caelos.  Ich 
fasse  ultimus  caelo  labor  als  Jetzte  Arbeit  tÜT  den  Himmel, 
letzte  unsterbliche  Arbeit^  während  Object  zu  sustulit  und 
meruit  das  vor  letzterem  stehende  caelwm  ist. 
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Ein  VerS;    der   bei   Homer   in   doppelter    Fassung   sich 
findet,  r  277 

und  X  109,  IX  323 

risXiou  Sc;  xivV  l(popa  %a\  Tcdvr'  l^cootoOst 

wurde  von  Boethius  124,  28  verwendet.  Die  Stelle  lautet  bei 
Pp.^:  guoe  tarnen  ille  ab  aeterno  cuncta  prospiciens  prouidentiae 
cemit  intuitv^  et  suis  quaeque  meritis  praedestinata  disponit 
T.Trz  IfcpoSv  -MLK  itöEvt'  ^xoxoüwv.  Iu  der  Neuauflage  wollte  Peiper 
schreiben :  qu^e  tarnen  ,  .  .  disponit :  Tzxn  i^opa  x.ai  icivr'  Ixoncouei. 
Peiper  hat  sich  beidemale  mit  der  Weisheit  der  Glossatoren 
begnügt,  denn  seine  ursprüngliche  Schreibung  stimmt  mit  der 
üebersetzung  omnia  uidens  et  omnia  exaudiens  der  Glossen  in 
WO,  sowie  sein  zweiter  Vorschlag  mit  dem  omnia  uidet  et 
omnia  audit  in  W  (an  zweiter  Stelle)  und  I,  während  die 
Ueberlieferung  des  griechischen  Textes  aller  Handschriften  mit 
Ausnahme  von  VV  *  auf  den  ersten  Blick  als  auf  xarc'  l<popav  >tat 
-ivr'  lxaxo6£tv  zurückgehend  sich  erweist.  Gerade  die  Infinitiv- 
fonnen  der  beiden  Verba  sind  überall  tadellos  erhalten.  Zum 
Glück  haben  die  Erklärer  die  Operation,  die  ihre  Auslegung 
mit  dem  griechischen  Text  in  Einklang  gebracht  hätte,  an 
letzterem  nicht  durchgeführt  und  erleichtern  so  die  Heilung, 
die  einfach  genug  ist.  Denn  mit  Ausnahme  einer  missver- 
standenen Satztrennung  ist  alles  in  Ordnung.  Die  griechischen 
Worte  bilden  nämlich  einen  daktylischen  Tetrameter,  sind 
daher  gar  nicht  mit  dem  vorausgehenden  Text,  sondern  mit 
dem  darauffolgenden  Gedicht  zu  verbinden,  dessen  Anfang  nun- 
mehr so  zu  lauten  hat: 

Ilflivr'  l(popav  xal  wivc'  Iwax-ousiv 
pv/ro  darum  lumine  Phoebum 
melliflui  canit  oris  Homerus; 
qui  tarnen  intima  uiscera  terrae 
non  ualet  aut  pelagi  radiorum 
infirma  perrumpere  luce. 
haut  sie  magni  conditor  orbis  etc. 

omtUa  utdena  dt  oma  exaudi»fu  oma 

>  W  bietet:  nANT€OC  <|>OPA  •  KAI  •  HANT'  •  GnAKOYH  •  HANTA  • 

ontniereatu  uiüet  <^  oma  audit 

nANTOKPATCJÜP  •  Bi^EHei  •  KAI  •  RANTA  •  AKOY6I. 
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Zu  den  griechiBchen  Infinitiven  ist  also  Plwehum  das  Snb- 
jeet  des  Infinitivsatzes^  der  von  canit  Homerus  abhängig  ist. 
Und  erst  mit  dieser  griechischen  Versseile  gibt  das  Gedicht 
einen  guten  Sinn:  ,Homer  singt  zwar,  dass  Phoebos  alles  sehe 
and  höre,  dieser  vermag  aber  doch  die  Tiefen  der  Elrde  und 
des  Meeres  mit  seinen  Strahlen  nicht  za  durchdringen.  Anders 
steht  es  mit  dem  Schöpfer  der  Erde:  wenn  dieser  seine  Blicke 
wohin  sendet,  kann  weder  die  Masse  der  Ek'de  ihnen  eine 
Grenze  setzen  noch  die  Finsternis  der  Nacht/ 

S.  127,  40  tiam  etiamsi  iddrco,  quoniam  futura  sunt^  proui- 
dentur,  non  uero  ideOj  quoniam  prouidentur,  eueniunt^  nihilo 
minus  tarnen  ah  deo  uel  uentwra  prouideri  uel  prouiaa  neces$e 
est  euenire  prouisa,  quod  ad  perimendam  arUtrii  libertatem 
solum  satis  est.  Die  massgebendsten  Handschriften  (PT^V^L*) 
bieten  das  zweite  prouisa,  das  noch  niemand  in  den  Text  zu 
setzen  wagte.  Und  doch  darf  es  nicht  fehlen.  Der  Satz  ydas 
Vorhergesehene  muss  geschehen^  rechtfertigt  erst  durch  den 
Zusatz  ,weil  es  vorhergesehen  ist'  die  Bemerkung,  dass  da- 
durch die  Freiheit  des  Willens  aufgehoben  werde.  Das  zweite 
prouisa  vertritt  also  einen  Causalsatz  quoniam  prouisa  sunt, 
den  Boethius  offenbar  wegen  des  unmittelbar  vorausgehenden 
quoniam  prouidentur  nicht  anwendete,  ebenso  wie  er  uentura 
kurz  fUr  futura  quoniam  sunt  euentura  (Z.  48)  sagt. 

S.  134, 100  sagt  Boethius:  ratio  quoque  cum  quid  uniuersale 
respicit,  nee  imaginatione  nee  sensibvs  utens  imaginabilia  uel 
sensibilia  comprehendit  haec  est  enim  quae  concq[>tionis  suae 
uniuersale  ita  deßniuit:  homo  est  animal  hipes  rationale,  quae 
cum  uniuersalia  notio  sit,  tum  imaginahilem  sensibilemqv^  esse  rem 
nullus  ignorat,  quod  illa  non  imaginatioTie  uel  sensu  sed  in  ra- 
tionali  conceptione  considerat  Pp.*  wollte  das  in,  das  in  M  fehlt, 
streichen.  Es  wird  aber  geschlitzt  durch  137,  29  si  ratio  contra 
respondeat  se  quidem  et  q%iod  sensibile  et  quod  imagincAile  sit 
in  uniuersitatis  ratione  conspicere  und  141,  63  (scientia)  omnia 
quasi  iam  gerantur  in  sua  simplici  cognitione  considerat.  Wäh- 
rend also  die  Ablative  imaginatione  und  sensu  dem  obigen  nee 
imaginatione  nee  sensibus  utens  entsprechen,  bedeutet  in  rationcdi 
conceptione  gewissermassen  in  statu  rationalis  conceptionis. 

S.  139,  7  quid  sit  igitur  aetemitas  consideremus.  haec  enim 
nobis  naturam  pariter  diuinam  scientiamque  pat efe c i t.    Natiir- 
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lieh  kann  das  Perfectnm  hier  nicht  stehen ,  wo  erst  aus  der 
folgenden  Erörtening  der  aetemiUM  der  Status  diuincte  suh- 
ttandae  (Z.  4)  erschlossen   werden  soll.     In  P  findet  sich  die 

r 

Stelle  nicht  mehr^  T  hat  patefefe\cit  (ob  das  r  von  erster 
Hand  ist,  ist  nach  Peiper  nicht  sicher),  V  hat  mit  der  Mehr- 
zahl der  Handschriften  patefacit  und  nar  wenige  bieten  pate- 
fecit  Das  am  nächsten  liegende  patefaciet  ist  nirgends  über- 
liefert; wäre  die  Lesart  von  T  sicherer,  so  könnte  man  sich 
mit  dem  potentialen  CoDJunctiv  patefeceritj  den  Boethias  auch 
sonst  —  z.  B.  gerade  im  Perfect  21,  7.  32,  21.  62,  8  —  gerne 
gebrancht,  wohl  befrennden  und  daraus  würde  sich  auch  die 
Lesart  patefecit  leicht  erklären.  Sonst  wird  man  sich  mit  pate- 
facit abfinden  müssen. 

Bei  144,  126  ita  etiam  quae  praesentia  deus  habet  dubio 
procul  existunt  diene  zur  Erklärung  des  Sinnes  von  quae  prae- 
witia  deu8  habet  der  Satz  143,  111  deus  ea  futura  quae  ex 
arhitriilibertate  proueniunt  praesentia  contuetur.  Dadurch 
erweist  sich  das  Präsens  existunt  in  T(L^?)  als  grundfalsch 
und  existent  (VAL^  und  die  meisten  anderen  Handschriften, 
P  fehlt)  als  richtige  Lesart. 

Der  Vorwurf  einer  ,folternden  Missinterpunction*,  den  ein 
competenter  Kritiker  der  Ausgabe  Peiper's  machte,^  ist,  wie 
wir  bereits  wiederholt  gesehen  haben,  gerechtfertigt.  Freilich 
sind  die  meisten  Interpunctionsfehler  nicht  ausschliesslich  auf 
Peiper's  Conto  zu  setzen,  sondern  sie  sind  von  diesem  aus 
den  älteren  Ausgaben  übernommen.  Ein  paar  unverständliche 
Stellen  lassen  sich  durch  Anwendung  richtiger  Interpunction 
ins  Reine  bringen. 

Das  kurze  dritte  Gedicht  des  1.  Buches  (7  v.  1—10)  lautet 
bei  Pp.*  also: 

tunc  me  discussa  liquerunt  nocte  tenebrae 

luminibusque  prior  rediit  uigor. 
ut,  cum  praecipiti  glomerantur  sidera^  coro 
nimbosisque  polus  stetit  imbribus, 

^  Usener,  Anecdoton  Holden  S.  49. 

'  Für  Hdera  schrieb  Pp.*  mit  Volkmann  nubüa  unter  Hinweis  auf  Senec. 
Phaed.  737  (746)  ocior  nubet  ^omeranle  coro,    Dass  aber  sidera  von  den 
Dichtem  auch  die  Wetterwolken  genannt  werden,   lehrt  das  Lexikon. 
Pp  *  kehrte  daher  auch  zur  überlieferten  Lesart  zurück. 
SUnagtbw.  d.  phiL-hist.  Gl.  CXLIV.  Bd.  3.  Abb.  i 
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8ol  labet  ac  nondum  eaelo  ttenientibua  oHris 

desuper  in  terram  nox  funditur: 
hanc  8%  Threicio  boretu  em%S9US  ah  aniro 

uerberet  et  clatisum  reseret  diem, 
emicat  ut  suiito  uibratus  lumine  Phoebus. 

miranies  oculos  radiis  ferit. 

Der  in  den  beiden  ersten  Versen  aasgesprochene  Gredanke 
,die  Schleier  der  Nacht  zerrissen,  die  Finsternis  schwand  and 
meine  Aagen  erhielten  die  frühere  Sehkraft'  veranlasst  Boethias, 
folgenden  etwas  lang  gerathenen  Vergleichangssatz  anzareihen: 
,wie  wenn^  nachdem  darch  Regenwolken  die  Sonne  verfinstert 
war  and  Nacht  die  Erde  verhüllte,  darch  das  Eintreten  eines 
über  das  Firmament  fegenden  Nordwindes  die  Sonne  sich 
wieder  zeigt  and  im  plötzlichen  Lichte  herabblitzend  die  ver- 
wanderten Aagen  mit  ihren  Strahlen  triffl;,  d.  h.  sie  sehend 
machte  Es  ist  also  kein  Zweifel,  dass  das  ut  in  V.  3  mit 
emicat  and  /eH<  za  verbinden,  demnach  ut  in  V.  9  falsch 
and  darch  et  zu  ersetzen  ist  —  wie  aach  abgesehen  von  T*L 
die  meisten  and  besten  Handschriften  bieten  —  and  dass  nach 
Phoebua  kein  ünterscheidangszeichen  gehört.  Da  V.  3  bis 
Schlass  des  Gedichtes  nar  laater  Nebensätze  enthält ,  ist  V.  2 
nach  uigoT  der  Pankt  anstatthafl  and  darch  ein  Komma  oder 
einen  Doppelpankt  za  ersetzen. 

S.  29,  4  speciosa  quidem  ista  sunt,  inquam,  oblitaque  rheto- 
ricae  ac  musicae  melle  dulcedinis;  tum  tantum,  cum  audi- 
untuTy  oblectant  sed  miseris  malorum  altior  sensus  est :  Pp. ' 
erklärt  in  einer  Randnote  die  gesperrt  gedrackten  Worte  so: 
tum,  cum  audiuntur,  tantopere  delectant.  Das  tantum  ist  hier 
aber  mit  ,nar'  za  übersetzen  and  die  Phrase  tum  tantum  cum 
geradeza  eine  Lieblings wendang  des  Boethias,  vgl.  25,  21 
adsit  rhetoricae  suadela  dulcedinis,  quae  tum  tantum  recto 
calle  procedity  cum  nostra  instituta  non  deserit,  38,  82  humanae 
naturae  ista  condicio  est,  ut  tum  tantum  ceteris  rebus,  cum  se 
cognoscit,  excellat.  Somit  erweisen  sich  die  in  Frage  stehenden 
Worte  als  Erklärang  des  oblita  in  Form  einer  Parenthese^  die 
natürlich  die  zasammengehörigen  Sätze  speciosa  quidem  sunt 
ista,  sed  miseris  maloru,m  altior  sensus  est  nicht  za  trennen 
vermag. 
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S.  126,  22  neqvs  enim  necesse  esse  (aiunt)  contingere  qiMie 
prouideniur^  sed  necesse  eaee  quae  futwra  sunt  prauideri:  quasi 
uero  quae  cuius  rei  causa  sit  praescientiane  futwrorum  ne- 
eessüatis  an  futurorwm  necessitas  prouidentiae  laboretur.  Ac 
non  illud  demonstrare  niiamiur .  .  .  necessarium  esse  euentum 
praescitarvm  rerum:  der  Punkt  nach  lahoretv/r  ist  ein  alter 
Erbfehler^  weshalb  man  für  ac  auch  at  conjiciert  hat.  Es  löst 
sich  aber  alles  in  Wohlgefallen  auf,  wenn  man  den  Punkt  ganz 
beseitigt  und  den  mit  ac  fortgesetzten  Satz  noch  von  quasi  ab- 
hängig sein  lässt.  Man  erhält  dann  genau  dasselbe  Satzgebilde, 
das  sich  auch  132,  40  findet:  quasi  uero  nos  ea  quae  proui- 
denüa  futura  esse  praenoscit  non  esse  euentura  credamus  ac 
non  illud  potius  arbitremur  etc. 


Tl.  Fehler  der  gesammten  oder  besten  üeberliefernng. 

Dass  unsere  Handschriften  in  letzter  Linie  auf  ein  selbst 
nicht  mehr  fehlerfreies  Stammezemplar  zurückgehen,  beweisen 
die  der  gesammten  Ueberlieferung  oder  gerade  den  besten 
Handschriften  gemeinsamen  Fehler.  Diese  sind  zum  grössten 
Theile  so  beschaffen,  dass  sie  als  Lese-  und  Schreibfehler  ihre 
leichte  Erklärung  finden.  Hieher  sind,  abgesehen  von  einzelnen 
der  oben  behandelten  Stellen,  folgende  Fälle  zu  stellen:  16,  135 
9ocer  etiam  sanctus  (%cil.  Symmachus)  et  aeque  ac  tu  ipsa 
(8cil.  philosophia)  reuerendus  (so  Sitzmann,  während  actu  ipso 
überliefert  ist),  25,  26  tu  fortunam  putas  erga  te  esse  muta- 
tarn,  wo  die  Handschriften  PT[EQMWF]  den  so  leicht  zu 
verbessernden  Fehler  des  Archetypus  mutatvm  erhalten  haben, 
trotzdem  es  24,  5  fortwna  mutata  heisst,  106,  10  cum  praesertim 
carcer  nex  ceteraque  legalium  tormenta  poenarum  pemiciosis 
potius  duibus  debeantur  (die  Handschriften  lex)y  101,  38  sed 
^  his  quae  sumpia  sunt  aeque  est  necessarium(neque  PT^V^K^), 
39,89  tecium  atque  uelatum  (tecum  PT^V^),  29  v.  17  largis 
cum  potius  Tnuneribus  fluens  sitis  ardescit  habendi  (largus  PT 
V^L^A^K^FQ^,  64,  12  nimis  e  natura  dictum  est  nescio  quem 
ßios  inuenisse  tortores  (tortorem  PV^LDKQ),  26,  28  cum^que 
hae  musica  laris  nostri  uemacula  nunc  leuiores  nunc  grauiores 
modos  suceinat  {hanc  PT^V^),  119,  27  qv^sque  pressurus  foret 

4» 
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altus  orhis  Bastiger  apumis  umeros  notauit  {^praessua  P,  presims 
T^VL^D,  während  in  MWO  der  sofort  durch  das  Yersmass  er- 
kennbare Fehler  pressus  in  C01npre8s^it8  geändert  ist). 

Vertanschung  von  b  und  u  lie]^  vor  25,  28  seruabit  PTV 
statt  8eruauit,  30,  36  Ubenti  PT^V^K^  statt  Kuenti,  36,  7  bis 
PTV^  statt  ui8,  77  v.  18  (102,  67)  negauit  PT^V^A^DK  statt 
negabit,  102,  73  aceruitate  PVDKM^  u.  ö. 

Fehlerhafte  Transcription  von  Abkürzungen  ist  zu  con- 
statieren  96,  8  sed  beatitudinem  esse  idem  ipsum  bonum  propter 
quod  omnia  geruntv/r  ostendimus  (id  est  PT^DKWI*),  99  v.  25 
et  nihil  manet  integrum  uoce  corpore  perditis  (praeditis  PT^ 
VLA^D),  109,  42  sicut  artifex  fadendae  rei  formam  mente 
praecipiens  monst  operis  effectum  et  quod  simpliciter  prae- 
sentarieque  prospexerat  per  temporales  ordines  dudt  (percipiens 
PV^KQMO;. 

Eine  bereits  in  unserer  gesammten  Ueberlieferung  sich 
findende  irrthümliche  Versetzung  einij^er  Zeilen  hat  P.  Langen 
aufgedeckt,  ohne  dass  Pp.  ihm  gefolgt  wäre  (101,54):  quid  si 
eidem  misero  qui  cunctis  careat  bonis,  praeter  ea  quibus  miser 
est  malum  aliud  fuerit  adnexum^  nonne  multo  infelicior  eo 
censendus  est  cuius  infortunium  boni  partidpatione  releuaturf 

—  Quidnit  inquam,  —  Habent  igitur  improbi^  cum  puniuntur, 
quidem  (der  Beistrich  gehört  nach  quidem)  boni  aliquid  ad- 
nexumy  poenam  ipsam  scilicet  quae  ratione  iustitias  bona  est^ 
idemque  cum  supplicio  carent,  inest  eis  aliquid  uUerius  mali 
ipsa  impunitas  quam  iniquitatis  merito  malum  esse  confessus  es. 

—  Negare  non  possum.  —  Multo  igitur  infelidores  improbi  sunt 
iniusta  impunitate  donati  quam  iusta  ultione  puniti.  sed  pu- 
niri  improbos  iustum,  impunitos  uero  elabi  iniquum 
esse  manifestum  est,  —  Quis  is  negeti  —  Sed  ne  illud 
quidem,  ait,  quisquam  negabit  bonum  esse  omne  quod 
iustum  est  contraque  quod  iniustum  est  malum  liquere. 

—  Respondi  tum  ego:  Dass  die  gesperrt  gedruckten  Worte 
nach  quidni?  inquam  umzustellen  seien,  hat  Langen  richtig 
gesehen,  nur  in  einigen  Details  ist  er  zu  berichtigen.  So  ge- 
hört nach  manifestum  est  ein  Fragezeichen,  das  ecst  die  in 
die  Form  einer  rhetorischen  Frage  gekleidete  Antwort  recht- 
fertigt; das  von  Langen  nach  ganz  schlechten  Handschriften 
hinter  malum  gesetzte   esse  hat   zu   entfallen,   und  liquere  re- 
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tpondi  (Langen  liquet  (inqttam),  während  er  das  respondi  mit 
dem  folgenden  tum  ego  verband)  ist  die  Antwort  des  Boethius^ 
eine  Wendung,  die  zwar  von  der  gewöhnlichen  Art,  wie  Boethias 
zustimmende  Antworten  gibt,  abweicht,  aber  nicht  ohne  Paral- 
lele dasteht,  vgl.  21,  26  noui,  inquamy  deumque  esse  respondi 
und  80,  103  consensi.  Ist  aber  das  liquere  respondi  einmal  als 
richtig  erkannt,  so  ergibt  sich  von  selbst,  dass  nicht  tum  ego, 
die  gewöhnliche  Formel,  mit  der  Boethias  einen  neuen  Einwurf 
einleitet  (10,  4.  21,  4.  31,  1.  43,  1.  51,  19.  81,  1.  84,  60.  90,  1. 
100, 1.  29.  103,  85  [ausnahmsweise  hie  ego  105,  1].  121,  2  u.  ö.), 
unmittelbar  darauffolgen  kann.  Diese  Schwierigkeit  wird  aber 
dnrch  die  Langen'sche  Transposition  beseitigt,  deren  Richtig- 
keit also  auch  von  dieser  Seite  bestätigt  wird. 


yn.  Metrisches  und  Prosodlsches. 

Die  vorausgehenden  Auseinandersetzungen  haben  gezeigt, 
dass  die  Textesüberlieferung  der  Consolatio  eine  gute  genannt 
werden  kann:  dort  wo  man  zur  Conjectur  seine  Zuflucht 
nehmen  muss  —  es  ist  dies  relativ  selten  nöthig  —  handelt 
es  sich  stets  um  Lese-  oder  Schreibfehler,  nie  aber  fanden  wir 
in  der  letzten  Instanz  unserer  Ueberlieferung  Spuren  von  will- 
ktrlichen  Textesänderungen,  Interpolationen  oder  absichtlichen 
Auslassungen.  Wir  sahen  die  zahlreichen  Beispiele  von  Flüch- 
tigkeit und  Inconcinnität  des  boethianischen  Stiles,  auffallende 
Constructionen  und  Verbindungen  in  der  Ueberlieferung  ge- 
wissenhaft bewahrt  und  dürfen  daraus  auch  für  die  metrischen 
Partien  des  Werkes  einen  doppelten  Schluss  ziehen:  erstens, 
dass  Boethius,  sowie  er  stilistisch  kein  Purist  ist,  auch  in  me- 
trischen Dingen  kein  Mann  der  strengsten  Observanz  sein 
dürfte,  und  zweitens,  dass  die  Ueberlieferung  der  in  die  Con- 
solatio eingestreuten  Gedichte  dasselbe  Vertrauen  unsererseits 
verdient,  als  wir  derjenigen  der  Prosatheile  schenken  mussten. 
Nach  der  Art  aber,  wie  Peiper  den  Text  der  Gedichte  con- 
stituiert  hat,  müsste  unser  Urtheil  über  die  Güte  der  Ueber- 
lieferung anders  lauten.  Er  legt  nämlich  an  die  Verse  des 
Boethius  in  metrischer  und  prosodischer  Beziehung  einen  derart 
strengen  Massstab  an,  dass  er  jede  Abweichung  von  der  Vers- 
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technik  der  cUssischen  Zeit  darch  einen  Fehler  der  Ueber- 
lieferuDg  erklären  zu  müssen  glaubt.  Wir  wollen  nun  sämmt- 
liehe  hiebei  in  Betracht  kommende  Stellen  von  dem  richtigen 
Gesichtspunkte  ans  betrachten.^ 

Gleich  in  den  Einleitungsdistichen  findet  sich  der  Vers  3,  7 

gloria  felicis  olim  uiridisque  iuuentae^ 

wo  Peiper  quondam  flir  olim  schrieb  und  in  der  zweiten  Auf- 
lage dudum  oder  felicisque  olim  (nach  Vasis)  schreiben  wollte. 
Man  fragt  sich  vergeblich,  aus  welchem  Grande  das  dudum 
oder  quondam  in  olim  geändert  worden  sein  sollte.  Dagegen  ist 
das  überlieferte  olim  vollständig  gerechtfertigt,  da  die  letzte 
Silbe  von  felicis  vor  der  Cäsur  gelängt  ist. 

Anf  dieselbe  Weise  erklärt  sich  der  anapästische  akata- 
lektische  Dimeter  17  v.  6 

totiß  fratris  obuia  flammis^ 

wo  auch  Pp.'  die  Umstellung  fratris  totis  nicht  mehr  fär 
nothwendig  hielt.  Wohl  nur  weil  der  Vers  jeder  Correctur 
widerstand,  wurde  von  Peiper  unbeanstandet  gelassen  die 
sapphische  Zeile  119  v.  28 

fronte  turpatus  |  Achelous  amnis 

und  sie  kann  uns  zeigen,  dass  für  Boethius  die  längende  Kraft 
der  Cäsur  gilt  und  Verse,  die  nur  aus  diesem  Grunde  geändert 
wurden,  heil  sind. 

Anders  steht  es  scheinbar  mit  dem  Hendekasyllabus  9  v.  2 

fatwm  8ub  pedibuB  egit  superbum, 

weil  wir  hier  nicht  nur  die  durch  die  Cäsur  bewirkte  Längung 
der  letzten  Silbe  von  pedibus  annehmen  müssen,  sondern  nach 
der  gewöhnlichen  Form  dieses  Verses  die  darauffolgende  Silbe 
als  Kürze  erwarten.  Die  Besserung  dedit  hat  Pp.^  aufgegeben 
und  den  Vorschlag  von  Bednarz,  regit  zu  schreiben,  angenommen, 
dem  ausser  der  paläographischen  Leichtigkeit  noch  die  Paral- 
lelstelle   aus  Vergil   Aen.  VII  lOOf.    omnia    sub   pedibus,. ^ 

^  Die  Yon  Karl  Buresch,  Consolationnin  a  Qraecis  Bomanisque  scriptomm 
hiBtoria  critica  (Leipziger  Stadien  zur  claMischen  Philologie  IX)  Tor- 
geBchlagenen  Aenderungen,  die  sich  ausschliesBlich  auf  die  Gedichte  in 
der  Consolatio  beziehen,  übergehe  ich  hier  absichtlich;  denn  de  sind 
sSmmtlich  geistreich,  aber  auch  sämmtlich  Überflüssig. 
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uertique  regigue  uidebunt  su  statten  kommt.  Man  wird  aber 
sofort  stutzig,  wenn  man  in  demselben  Gedichte  v.  11  f. 

quid  tantum  miseri  saeuos  tyrannos 
mirantur  sine  uiribtis  furentesf 

liest  and  an  derselben  Versstelle  das  spondeische  Wort  saeuos 
statt  eines  jambischen  findet;  Pp.^  schrieb  feros^  Pp.^  suos. 
Stützt  da  nicht  eine  Stelle  die  andere,  and  kann  man  etwa 
leugnen,  dass  an  and  für  sich  betrachtet  die  Phrase  fatum  sub 
pedibus  agere  ebenso  treffend  ist  als  das  Attribut  saeutM  für 
den  Tyrannen?  Sind  aber  an  dieser  Versstelle  spondeische 
Wörter  erlaabt,  so  kann  man  ftiglich  sich  fragen,  ob  nicht 
dafür  stellvertretend  ein  Anapttst  eintreten  konnte  (vgl.  &;TCep  'Ap- 
ii63co^  %oti  !^pcaTOYe(x(i>v)y  so  dass  der  Vers  6  desselben  Qedichtes 

uersum  fmiditua  exagitantis  aestum 

nicht  der  Aenderang  excitantis  bedürfte.  Aach  hinsichtlich 
der  Cäsaren  ist  das  Gedicht  nicht  sehr  strenge  gebaat,  da 
tmser  Vers  aaf  jeden  Fall  nach  der  Präposition  ex(-agitanti8, 
citantis)  and  V.  14  nach  im(-potenti8)  den  Einschnitt  hat, 
während  V.  10  and  12  selbst  dieser  Gliederang  entbehren. 
Unter  diesen  Verhältnissen  wird  man  aach  dem  Verse  130^  6 

an  nulla  est  discordia  ueris 

nicht  darch  Wortamstellang  za  einer  richtigen  Cäsur  verhelfen 
wollen  (Peiper);  die  Cäsar  ist  eben  nach  dia-  fühlbar. 

Mehr  Berechtigang  hat  vielleicht  die  bereits  von  Palmann 
vorgenommene  Umstellang  64  v.  1  habet  omnia  hoc  uolwptaa 
(>xv>_vy_w_o)  für  das  überlieferte  höhet  hoc  tioluptaa  omnia 

f^w_v^ v^),   dagegen   hätte   Pp.*  51  v.  4  ut  noua  fi'uge 

grauia  Cerea  eat  Santens  Umstellang  Cerea  grauia  nicht  aaf- 
nehmen  sollen. 

Gegen  die  einstimmige  Ueberlieferang  behaupten  zu 
wollen,  dass  pr  die  voranstehende  Silbe  nicht  länge,  scheint 
mir  nicht  methodisch.    Es  brancht  also  der  Vers  43  v.  15 

uertere  praui  rabiem  Neronia 

keine  Correctar;  das  hat  übrigens  bereits  Pp.'  eingesehen. 
Zudem  existiert  ein  Seitenstück  dazu  in  dem  Verse  107  v.  19 

cuncta  quae  rarä  prouehit  aetaa, 

wo  allerdings  auch  noch  die  Stellang  vor  der  Cäsar  hinzukommt. 
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130  Y.  16  ff.  mass  es  heissen : 

quia  enim  quidquam  nescius  optet 
aut  quis  ualeat  neacita  sequi 
quoue  inueniatf  quis  repertam 
queat  ignarus  noscere  formamt 

Peiper  setzt  unrichtig  nach  sequi  ein  Fragezeichen ,  dagegen 
nach  inueniat  ein  Komma  and  schreibt  quievs  repertam.  Ich 
halte  diese  Aenderong  für  überflüssig:  die  erste  Silbe  von 
repertam  ist  nämlich  von  Boethius  lang  gebraucht  (vgl.  auch 
Peiper's  adnotatio  critica),  denn  Schreibungen  wie  rqpperire, 
reppertus  sind  nicht  blosse  Schreiberuntugenden  ^  sondern  re- 
präsentieren die  spätlateinische  Aussprache  eines  Wortes,  das 
durch  sein  classisches  Doppel-p  im  Perfectstamm  leicht  durch- 
gängige Schreibung  und  Aussprache  mit  Doppel-p  erfahren 
konnte.  In  den  Qedichten  der  Consolatio  ist  allerdings  die 
unclassische  Prosodie  des  Wortes  eine  Ausnahme  ^  vgl.  130 
V.  12.  71  V.  23. 

An  dem  Verse  17  v.  30 

(premit  insontes) 
debita  sceleri  noxia  poena, 

in  dem  Pp.^  demta  geschrieben  hatte^  nimmt  auch  Pp.'  keinen 

Anstoss  mehr. 

Der  nach  dem  Schema  _  ^  _  ^J^  ^  |  _  v>  ^  -  o  gebaute  Vers 

107  V.  21 

cedat  inscitiae  nubili^  error 

wird  von  Peiper  für  corrupt  gehalten;  weil  inscitiae  dreisilbig 
gemessen  werden  müsstC;  ein  anderes  Beispiel  der  Synizese 
bei  Boethius  aber  nicht  vorkomme.  Nun  heisst  es  aber  124, 22 
ganz  ähnlich  mox  inscitiae  nube  caligant]  darf  man  da  an 
unserer  Stelle  die  Richtigkeit  von  inscitiae  in  Zweifel  ziehen? 
Aber  auch  ein  zweites  Beispiel  von  Synizese  glaube  ich  bei 
Boethius  nachweisen  zu  können;  da  ein  wirklich  verderbt  über- 
lieferter Vers  dadurch  seine  einfachste  Heilung  findet.  In  dem 
Gedichte  nämlich,  das  von  der  Macht  der  Fortuna  handelt, 
heisst  es  zum  Schluss,  26  v.  7  ff. : 

sie  illa  ludit^  sie  suas  probat  uires 
Tnagnumqae  suis  monstrai  ostentum^  si  quis 
uisatur  una  Stratum  ac  felix  hora. 
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Metmin  und  Sinn  sprechen  in  gleicher  Weise  gegen  suisy  wo- 
für man  uisUy  stieclis,  seruiSy  stultU  n.  a.  vermuthet  hat. 
Ich  schlage  vor,  «(imm)  uis  zu  schreiben,  wodurch  meines 
Erachtens  zunächst  der  Sinn  der  Stelle  sehr  gewinnt,  da  man 
nicht  ein  Dativobject  zu  monstraty  sondern  eine  nähere  Er- 
klärung des  oHentum  erwartet:  ,so  spielt  jene,  so  prüft  sie 
ihre  Kräfte  und  zeigt  dann  ein  grosses  Wunder  ihrer  Kraft, 
wenn  sie  denselben  Menschen  in  einer  Stunde  elend  und 
glücklich  machte  Hiezu  bemerke  ich,  dass  uis  in  der  Bedeu- 
timg ,Kraft,  Macht'  mit  Vorliebe  von  Boethius  gebraucht  wird. 
So  heisst  es  in  der  darauffolgenden  Prosa  geradezu  mit  Bezug 
auf  das  ludit  und  sttae  uü  unseres  Gedichtes  27,  27  haec 
noMtra  uis  est,  hunc  continuu/m  ludtMi  ludimus  und  der 
WeltenschOpfer  wird  apostrophiert  mit  den  Worten  17  y.  18: 

tua  uis  uariwffn  temperat  annum. 

Das  einsilbige  suae  ist  das  Seitenstück  zu  dem  obigen  drei- 
silbigen inscitiae. 

Die  Voraussetzung,  dass,  weil  in  dem  Gedichte  III  10  alle 
anderen  geraden  Verszeilen  sapphische  ElffUssler  seien,  auch  in 
der  zweiten  Zeile  (76  v.  2)  der  gleiche  Vers  erscheinen  müsse,  ist 
eine  falsche.  So  wie  der  Vers  überliefert  ist,  ist  er  ein  tadelloser 
Elfibssler  mit  dem  Dactylus  an  zweiter  Stelle,  also  dem  ersten 
Verse  und  allen  folgenden  ungeraden  Verszeilen  gleich  gebaut: 

huc  omnes  pariter  uenite  capti, 

guos  fa^llax  ligat  inprobis  catenis 

terrenas  haintans  libido  rnentes 

nnd  damit  muss  man  sich  bescheiden. 

Ein  ganzes  Gedicht  im  glykoneischen  Versmass  mit  dem 
sonst  so  seltenen  trochäischen  Versanfang  findet  sich  IV  3,  nur 
der  SchluBSvers  (99  y.  39)  beginnt  mit  einem  Spondeus: 

mentis  uulnere  saeuiunt 

Dass  gerade  der  Schlussyers  normal  gebaut  ist,  scheint  mir 
vom  Dichter  beabsichtigt.  Ich  würde  es  daher  nicht  wagen,  die 
einstimmige  Ueberlieferung  uulnere  durch   ulcere  zu  ersetzen. 

Den  jambischen  Anfang  im  glykoneischen  Verse  31  y.  16: 
banis  crede  fugadbus 

SitxupWr.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXLIY.  Bd.  3.  Abb.  6 
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hat  Peiper  selbst  durch  Beibringung  anderer  Parallelstellen 
hinlänglich  gerechtfertigt  (p.  223). 

Prosodische  Freiheiten  erlaubte  sich  Boethius  nicht 
viele,  aber  immerhin  doch  einige.  Das  corpöribus  in  der  gly- 
koneischen  Zeile  135  ▼.  4 

e  corpöribus  extimis 

wurde  von  allen  Herausgebern,  da  der  Vers  sich  jeder  Aende- 
rung  widersetzt/  geduldig  hingenommen:  was  sträubt  man  sich 
dann  so  gegen  äper  105  v.  5: 

quo8  serpens  leo  tigrts  ursus  aper 

dente  petunt,  idem  se  fernen  enae  petunt 

und  gegen  nüper  99  v.  13: 

hie  lupis  nuper  additus 
ßere  dum  parat  ullulatf 

Was  könnte  an  der  ersten  Stelle  Passenderes  erdacht  werden 
als  eben  aperf  Und  vom  verzauberten  Genossen  des  Odysseus, 
der»  während  er  sich  anschickt  zu  weinen,  nur  heulen  kann, 
pasBt  die  vorausgehende  Bemerkung,  dass  er  eben  erst  (nuper) 
den  Wölfen  beigesellt  wurde,  ungleich  besser  als  das  schale 
super (additus)y  das  man  der  Prosodie  zuliebe  dafUr  geschrieben 
hat.  Wir  haben  also  hier  auf  der  einen  Seite  das  einstimmige 
Zeugnis  der  auch  sonst  vertrauenswürdigen  Ueberlieferung  für 
eine  Lesart,  die  an  und  für  sich  treflflich  ist  und  von  keiner 
Conjectur  auch  nur  annähernd  an  Güte  erreicht  wird,  auf  der 
anderen  Seite  eine  prosodische  Incorrectheit.  Die  Wahl  kann 
da  nicht  zweifelhaft  sein. 


Ich  bin  mit  meinen  Ausführungen  zu  Ende  und  hoffe 
durch  sie  den  Beweis  geliefert  zu  haben,  dass  wir  in  der 
glücklichen  Lage  sind,  bei  der  Constituierung  des  Textes  der 
Consolatio  einer  ausgesprochen  conservativen  Kritik  der  Ueber- 
lieferung huldigen  zu  können  und  unabhängig  von  jedem  eklek- 
tischen Verfahren  der  sicheren  Führung  weniger  Texteszeugen 
uns  zu  überlassen. 
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IV. 


Studien  über  Chrysostomiis-Eklogen. 

Von 

Dr.   Sebastian   Haidaoher, 

k.  k.  Profeesor  der  Theologie  in  SaUbnrg. 


Die  nmfangreichen  Schriften  des  heiligen  Chrysostomus 
boten  dem  Sammelfleisse  der  griechischen  Katenenschreiber  ein 
weites  Arbeitsfeld.  Wurden  dessen  Schriftkommentare  nebst 
denen  anderer  Kirchenschriftsteller  für  die  exegetische  Eatene 
herangezogen,  so  gewährten  dessen  ethische  Abhandlangen 
sowie  die  moralischen  Epiloge  seiner  Homilien  eine  solche  Fülle 
von  Material  zur  Abfassung  asketischer  Katenen,  dass  dem 
Sammler,  auch  wenn  er  sich  auf  Chrysostomus  allein  beschränkte, 
eine  reiche  Ausbeute  gesichert  war.  Derartige  asketische  Ka- 
tenen  einfachster  Art,  aus  Chrysostomus  allein  geschöpft  und 
unter  den  Kamen  von  Eklogen  (^^Xo^aQ,  Apanthismata,  Flori- 
legien  bekannt,  sind  in  Form  von  Centurien  oder  Kapiteln  auf 
uns  gekommen,  wie  Ehrhard  bei  Krumbacher,  Geschichte 
der  byzantinischen  Litteratur,  2.  Aufl.  S.  217  notiert.  Noch 
häufiger  sind  Chrysostomus- Eklogen  in  der  Gestalt  von  Ho- 
milien entstanden,  indem  der  Sammler  aus  verschiedenen 
Schriften  des  Heiligen  gleichartige  ethische  Ausführungen  ex- 
cerpierte  und  in  Form  einer  Predigt  gruppierte.  Ein  inter- 
essantes Beispiel  hieftkr  haben  wir  an  der  Homilie  De  perfecta 
charitate  bei  Migne,  Patr.  gr.  56,  279 — 290,  deren  Quellen  ich 
in  der  Zeitschrift  ftir  kath.  Theologie  1895,  S.  387  f.  angegeben 
habe.  Desgleichen  ist  die  bei  Savile,  Chrys.  opp.  5,  807 — 814 
abgedruckte  Homilie  In  illud,  Volantarie  enim  peccantibus  ein 
Fiorilegiom,  aus  den  moralischen  Epilogen  der  20.,  17.,  27.,  14. 
und    15.    Homilie    zum   Hebräerbriefe    zusammengestellt;    vgl. 

SitxvngsWr.  d.  pkiL-hist.  Ol.  CXLIV.  Bd.  4.  Abh.  1 
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Savile  8,  750.  Als  solche  Eklogen  seien  noch  namhaft  gemacht 
die  Homilien  De  adoratione  crnciS;  Migne,  Patr.  gr.  52,  819, 
De  confessione  crucis  b2,  825,  De  Melchfsedeco  56,  265,  In 
decem  millia  talenta  64,  444  und  das  Argumentum  psalmornm 
55,  542,  von  denen  die  erstgenannte  keine  reine  Ekloge  dar- 
stellt, sondern  mit  Zuthaten  aus  der  Feder  des  Excerptors 
versehen  ist.  Vgl.  Zeitschrift  ftlr  kath.  Theologie  1895  S.  162  f. 
und  1897  S.  398. 

Auch  von  den  80  Homilien  Ad  populum  Antiochenum,  die 
noch  in  der  Chrysostomus-Ausgabe  von  Fronton  stehen,  sind 
nur  die  ersten  21  Predigten  über  die  Bildsäulen  volles  Eigenthum 
des  Goldmundes,  während  57  Homilien  nur  Florilegien  dar- 
stellen. Diese  Thatsache  hat  Fronton  in  seiner  Chrysostomns- 
Ausgabe  (Paris  1614,  V,  937—1138)  festgestellt  und  beinahe 
alle  entsprechenden  Fundorte  bei  Chrysostomus  nachgewiesen. 

Viel  bekannter  jedoch  ist  eine  andere  Sammlung  von 
Chrysostomus-Eklogen,^  welche  meistens  dem  Theodor  Daph- 
nopates  oder  Magister  zugeschrieben  wird,  der  um  die 
Mitte  des  10.  Jahrhunderts  als  Protosekretär  und  Patrikios  in 
Konstantinopel  lebte.  (Vgl.  Ehrhard  bei  Krumbacher  a.  a.  0. 
S.  170;  Fabricius-Harles ,  Biblioth.  gr.  10,  385;  Montfaucon, 
Chrys.  opp.  12,  428  ss.;  Lambecius,  Commentaria  4,  60;  Nessel, 
Catalogus  bibl.  caes.  1,  385). 

Mit  der  Untersuchung  dieser  Sammlung  und  zwar  vor- 
züglich ihrer  Quellen  beschäftigt  sich  vorliegende  Arbeit. 


I.  Zur  Ueberliefernng  der  Saminlang  des 
Theodor  Daphnöpates. 

Die  Ueberlieferung  der  Eklogensammlung  des  Theodor 
Daphnöpates  ist  eine  verschiedenartige  hinsichtlich  der  An- 
ordnung, des  Umfan^^es  und  der  Anzahl  der  Homilien,  die 
sie  umfasst. 


^  Nach  Ehrhard  bei  Krnmbacber  a.  a.  O.  S.  202  enthält  der  Cod.  Paris.  509 
eine  Eklog'ensammlnng  aus  ChryaoBtotnns  von  Symeon  Metaphrastes.  Wie 
mir  jedoch  Prof.  Dr.  Ehrhard  mittheilte,  beruht  diese  Notiz  auf  einer 
falschen  Angabe  des  Pariser  Handschriftenkatalogi;  von  Omont,  und  ent- 
hält der  Cod.  Paris.  509  ledigflich  die  Ekloi^ensammlnng  des  Theodor 
Daphnöpates  (anonym). 


Stadien  ftW  Chrysostomtu-Hklogen. 


Die  erste  Dmckansgabe  derselben  wurde  vom  Jesuiten 
Balthasar  Etzel,  Mainz  1603  besorgt  nnd  bringt  ,ex  per- 
vetusto  mannscripto  codice'  33  Eklogen  in  griechischem  Ori- 
ginale und  lateinischer  Uebersetznng  mit  mangelhaften,  vielfach 
unrichtigen  Quellenangaben  am  Rande;  davon  waren  14  bereits 
früher  einzeln  herausgegeben  worden.  Dem  Theodor  Magister 
wird  ausdrücklich  nur  die  30.  Ekloge  'E*p«i)[jLiov  ei;  tov  Sr^io^f 
ksoTSAcv  UoöXov  zugeschrieben.  Die  31.  Ekloge  Depc  xoO  pi^i 
kv,c/;j)feabai  ofAcXo^eiv  xbv  ^([jliov  oraupov  xtX.  scheint  Etzel  nicht 
in  der  Sammlung  vorgefunden  sondern  willkürlich  in  dieselbe 
aufgenommen  zu  haben.  Die  Anordnung  der  Eklogen  ist 
folgende : 


1. 
2. 
3. 
4, 
5. 
6. 


8. 
9. 

10. 
11. 
12. 
13. 

14. 

lä. 
Iß. 

17. 


Depl  |ji£Tavo(a?. 

Usps  vTjoreta^  xal  cw^pocu^^ir;?. 

Ilept  thvjr/io^q    xal    Suotux^^?- 

IIspl  Ta7:etvofpoc6vr^(;, 

Ilepi  4«a^^- 

Ilept  Tcö   [jly;    xora^poveiv   ttji; 

Depl  ^povc^a^. 

Ihpt  KAouTou  '/.«i  xevta?. 

Usps  YaGTpi{jLapY(a<;  xal  {jidOr^c. 

Ospl  dEpp(i)ST(a^  xal  iaTpä)v. 

IIspl  Yüvatxöiv  xal  xaXXou«;. 

Ilepl  TuXsovs^ia^. 

ffspi  aXa^ovs^a^  %a\  xevcSo^ia^. 

Ifsp'.  ^Ocvou. 


18.  Ilepl  fJL^aou;  xal  «x^pa^. 

19.  rispt  XuOTQi;  xal  iOu|A(a^. 

20.  Ilept  ^p'rt?  xai  öu(ji.oö. 

21.  Ilept  ip^Y)^  xaI  l^ouda^. 

22.  Uept  'j7:o(jLCv^^. 

23.  Ilept  IX6r^|AoatjvTj<;. 

24.  Ilepi  apLapTta«;  xat  d^orYopeuceio;. 

25.  Ilept  [JLeXXou<n;(;  xp((7eü>^. 

26.  Ilept  apeTTji;  xat  xax(a^. 

27.  Ilept  TzMi»}^  avaTpofi)^. 

28.  Ilept  opxcov. 

29.  Ilept  dexax{a{  xat  [xvriaixocxJa^. 

30.  'EY3Mi)[Aiov  et?  tov   aftov  diro- 
aToXov  llaOXov. 

31.  Ilept  Toö  jjitj  l7:atc7ruve(T0at  cjjlo- 
Xo^eTv  Tov  T^iJLtov  oTÄüpöv  xtX. 

32.  Ilept  Oavoe-ou. 

33.  Ilept  atü)7rr^<;  xai  i'j:opp>5';ü)v. 


Diese  Sammlung  fand  Auinahme  in  die  lateinische  Chry- 
sostomus-Ansgabe  von  Fronton,  Paris  1614,  I,  1601 — 1722,  mit 
Ausschluss  jener  Eklogen,  die  im  V.  Bande  unter  den  Homilieit 
Ad  popnlum  Antiochenum  zum  Abdruck  gelangten;  ferner  in 
die  Frankfurter  Ausgabe  1698,  Band  XII,  unter  Weglassung 
der  31.  und  33.  Ekloge. 

Die  Sammlung,  welche  Savile  Chrys.  opp.  7,  665 — 935 
bietet,  umfasst  vor  allem  die  33  Eklogen  der  Mainzer  Ausgabe, 
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einige  derselben  in  umfangreicherer  Gestalt  als  bei  Etsel  und 
zwar  Ekloge  3^  5^  14,  20,  31  and  32  nach  Etzels  Zählung. 
Dazu  kommen  nach  Saviles  Inhaltsverzeichnis:  Ecloga  5.  De 
fortitadine  et  robore;  9.  In  sanctura  festnm  palmamm;  11.  In 
sanctam  nativitatem  Christi;  21.  De  poenitentia;  28.  Encominm 
aliud  in  S.  Paulum;  dazu  noch  8  Eklogen  aus  einer  Pariser- 
Handschrift  und  2  Eklogen  ,ex  chartis  orientalibus'  —  zusammen 
48  Eklogen.  Vgl.  Savile  8,  919. 

Montfaucon  bringt,  wie  er  Chrys.  opp.  13,  XVIII  ver- 
sichert, die  48  Savilianischen  Eklogen,  jedoch  nicht  immer 
vollständig,  sondern  mit  Auslassung  einiger  Theile,  die  ersten 
31  Homilien  nach  der  Ausgabe  Etzels  geordnet.  Migne,  PG  63, 
567 — 902  folgt  der  Mauriner- Ausgabe,  trägt  aber  die  von  Mont- 
faucon übergangenen  Stücke  aus  Saviles  Ausgabe  an  den 
entsprechenden  Orten  nach. 

Bevor  an  die  Quellenuntersuchung  der  Eklogen,  wie  sie 
bei  Savile  und  Montfaucon  vorliegen,  geschritten  wird,  mögen 
einige  vorläufige  Bemerkungen  über  die  vermuthlich  ursprüng- 
liche Gestalt  der  Sammlung  des  Theodor  Daphnopates  bei- 
gebracht werden,  welche  ja  den  Grundstock  der  in  den  ge- 
nannten Ausgaben  abgedruckten  Chrysostomus-Eklogen   bildet 

In  der  Verschiedenartigkeit  der  Ueberlieferung  der  Samm- 
lung Theodors  fällt  hauptsächlich  die  Differenz  in  der  Anzahl 
der  Homilien  ins  Gewicht.  Ein  Abweichen  von  der  ursprüng- 
lichen Anordnung  derselben  hieng  lediglich  von  der  Willkür  der 
Abschreiber  ab  und  hat  sachlich  nicht  viel  zu  bedeuten.  Auch 
die  Differenz  im  Umfange  der  einzelnen  Eklogen  ist  keine 
weitgehende  und  zudem  bei  einer  derartigen  kompilatorischen 
Arbeit  leicht  erklärlich;  der  Abschreiber  oder  Ueberarbeiter 
brauchte  nur  ein  wenig  in  den  Schriften  des  Chrysostomus  be- 
wandert zu  sein,  um  an  seiner  Vorlage  hier  ein  Lemma  einzn- 
schieben,  dort  zu  vertauschen,  von  Kürzungen  gar  nicht  zu 
reden.  Und  da  vor  und  neben  Theodors  Sammlung  auch 
andere  Eklogen  einzeln  existierten,  so  bedurfte  es  auch  nur  der 
Willkür,  um  die  eine  oder  andere  Ekloge  der  ursprünglichen 
Sammlung  einzuverleiben;  umgekehrt  lag  es  nahe,  einzelne 
Eklogen  aus  der  Sammlung  auszuheben  und  separat  zu  edieren. 

Bei  der  Suche  nach  der  ursprünglichen  Gestalt  von  Theo- 
dors  Eklogensammlung   kommt    man    der  Wahrheit  wohl   am 
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nächsten^  wenn  man  jenen  seltenen  Handschriften  Vertrauen 
schenkt;  welche,  wie  Vindob.  theol.  gr.  88,  ausdrücklich  den 
Theodor  Daphnopates,  oder  wie  Vindob.  theol.  gr.  94  und 
Vatican.  581  den  Theodor  Magister  —  beide  wohl  identisch  — 
als  Urheber  der  ganzen  Sammlung  bezeichnen. 

Vindob.  theol.  gr.  88  zählt  402  Blätter  und  enthält: 
F.  2 — 381   die  Eklogensammlung  des  Theodor  Daphnopates  in 

33  Homilien; 
F.  381^ — 394  das  Leben  des  heil.  Gottesmannes  Alexius ; 
F.  394 — 402^  die  Homilie  über  den   verlorenen  Sohn,   welche 

bei  Montfaacon  8b;  150  unter  den  unechten  Werken  des 

Chrysostomus  steht. 

Die  Blätter  (285  X  215)  der  in  ihren  mittleren  Theilen  durch 
Feuchtigkeit  beschädigten  Bombycinhandschrift  fassen  einen 
Schriftraum  von  20  Cm.  Höhe  und  18  Cm.  Breite  mit  je  25 
Zeilen  Text.  F.  1  ist  Vorsetzblatt.  Die  Quaternionenzählung 
ist  mit  Ausnahme  der  ersten  16  Blätter,  wo  sie  durch  Be- 
schneidung oder  Belegung  des  Randes  in  Wegfall  kam,  durch- 
j^ehends  angebracht  und  zwar  sowohl  rechts  oben  am  ersten 
Blatte  jeder  Lage  als  auch  am  letzten  Blatte  unten.  Einige 
Lagen  sind  in  Unordnung  gebracht;  es  sind  zu  ordnen: 

F.  17— 25  :  17,  19—25,  18; 

F.  164— 167  :  165,  164,  167,  166; 

F.  283—289  :  285,  284,  283,  288,  287,  286,  289. 

Die  gut  erhaltene  Schrift  steht  unterhalb  der  Linie  und  stellt 
eine  kräftige,  sorgfältige,  steile  Minuskel  dar.  Die  Bemerkungen 
des  ersten  Blattes  und  die  Ueberschriften  sind  in  rother, 
vielfach  verblasster  Tinte  oder  Farbe  hergestellt;  desgleichen 
die  Initialen,  die  grossen  vorgerückten  Buchstaben  zur  Be- 
zeichnung neu  beginnender  Stellen,  die  Quellencitate  an  den 
Kändem  in  Semiunciale,  endlich  die  Stab-  oder  Linienornamente 
zwischen  den  einzelnen  Eklogen.  Vereinzelt  steht  eine  rubri- 
cierte  Bemerkung  im  Texte  selbst:  F.  321'  aAXo(;;  oder  am 
Seitenrand  an  den  Text  anschliessend:  F.  297'  oXXo.  Beginnt 
eine  neue  Stelle  innerhalb  der  Zeile,  so  ist  dieselbe  meistens 
durch  einen  kleinen  Zwischenraum  vom  vorhergehenden  Text 
getrennt;  dann  ist  gewöhnlich  der  erste  Buchstabe  der  folgen- 
den Zeile  vorgerückt.    Die  Quellenangaben  am  Rande  enthalten 
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vielfach  Kürzungen  nnd  Ligaturen;  andere  Kürzungen  im 
Texte  sind  die  gewöhnlichen  für  oivOpiiMco^,  xäti^p,  Ir^ffoöc,  Xpiors;. 
(7u>Tv;p(a,  cupocvdr,  xijpto;  u.  8.  w.  sowie  für  die  Endungen.  Der 
Spiritus  steht  bei  anlautendem  Diphthonge  vielfach  über  dem 
ersten  Vokal;  u)  und  o,  e  und  et,  C(  und  t,  et  und  t;,  ai  und  £ 
werden  nicht  selten  verwechselt. 

Aus  erster  Hand  stammt  F.  258  am  unteren  Rande  der 
Stossseufzer  des  Schreibers:  ^eO  |jlc(  tm  i^kotp-ziiihM.  Eine  spätere 
Hand  notierte  neben  den  Ueberschriften  die  Anzahl  der  Blätter 
(<fCKal)y  welche  jede  Ekloge  umfasst;  vielleicht  stammen  von  der 
nämlichen  Hand  die  Bemerkungen  in  barbarischem  Griechisch 
F.  290^  und  F.  34l\  Auf  F.  93  und  105  versuchte  ein  un- 
geübter Schreiber  die  Randbemerkungen  zu  kopieren. 

Die  erste  Seite  beginnt  mit  folgender  wertvollen  Bemerkung: 
r^Yovev  aörr^  iq  cuvdOpoiciq  twv  toicjtwv  dzav6to]jLiTb)v  xoö  ev  oYic; 
:caTpb{  fj[jul)v  *I(i>avvou  toO  Xpo^ocrrojAou  xapa  xupoO  6eod(Jl>pou  toO  Aa^- 
voxdxoug,  ^epwvujjioOaav  tt^v  x,Xficiv  dbcepfaciiAsvo?  (? —  [aIvou)^  toö  /pj- 
90ppK^iPLOvo^  *](i)ivvou  xal  xpucoXc-fou  Ta  aicavBiafjLora. 

Aus  dieser  Bemerkung  wird  ohne  weiters  klar,  dass  zum 
mindesten  die  Aneinanderreihung  (ouviOpoiai;)  der  33  Eklogen 
von  Theodor  Daphnopates  stammt.  Sicherlich  will  mit  dem 
Ausdruck  ouvdöpoiffi;  wohl  auch  die  Kompilation  jeder  einzelnen 
Ekloge  Theodor  zugeschrieben  werden  ^  obwohl  es  auffallen 
möchte,  dass  der  Titel  der  letzten  Ekloge  F.  362^  'E-puojji^cv 
dq  Tov  (Sqftov  dxöoToXov  IlaOXov  den  auch  in  die  Druckwerke  über- 
gegangenen Beisatz  trägt:  auvTsSev  napd  6eo$u>poü  fi^vtpou  xta.^ 
dass  mithin  die  Kompilation  dieser  Homilie  speciell  dem  mit 
Daphnopates  wohl  identischen  Theodor  Magister  zugeeignet 
wird.  Andererseits  Jedoch  wird  diesem  Umstand  nicht  allzuviel 
Gewicht  beizulegen  sein,  da  es  an  und  ftir  sich  kaum  glaublich 
erscheint,  dass  der  Sammler  sich  mit  der  äusserlichen  Anein- 
anderreihung der  Homilien  begnügt  habe.  Ausserdem  fehlt  der 
genannte  Beisatz  im  Vindob.  theol.  gr.  94,  der  doch  auch  die  £k- 
logensammlung  in  ihrer  Qänze  dem  Theodor  Magister  zuschreibt. 
Vatican.  581,  saec.  XUI  bringt  gegen  Schluss  der  Sammlung 
F.  205^  die  Bemerkung^:  tT^r^t  -cfkoi;  i^  xp\}tjoaz6\ko\i  ^pw-ctj  ß{ß>*c; 

^  Durch  gütige  Vermittlung  des  Subarchivars  des  heil.  Stuhles  P.  Heinrich 
Denifle  mitgetheilt.  Ehrhard  notiert  die  Handschrift  in  der  Gesch.  der 
byzantinischen  Litteratur  von  Krumbacheri  8.  170. 
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i'puiiiiov  elq  xbv  [jL£Yav  ÄTcdoroXov  llaOXov  ffuv:c6ev  (icapa  6.0..  |xaY^'^po''> 
eras.)  ancb  twv  SXwv  ßißXfuv  tou  Iv  aY^ot^  xaxpb?  iQfjiwv  ?(oavvou  tou 
XpuwTOjiou  <j>?  3wcl  ol  zpoYpa^evTS?  Xß  XofO'-  a^oö.  Hält  man  diese 
Bemerkung  des  Vatican.  581  mit  dem  Beisatz  des  Vindob.  88 
F.  362^  zusammen,  so  ergänzen  sich  beide.  Sollte  das  Zeugnis 
des  Vatican.  581 :  izopk  OeoScbpou  [xor;tGTpou  infolge  der  Rasur  in 
seiner  Bedeutung  abgeschwächt  erscheinen^  so  bezeugt  Vindob.  88 
die  Thätigkeit  Theodors  bezüglich  der  Sammlung  als  eines 
Ganzen  mit  klaren  Worten.  Und  wenn  dann  die  Wiener  Hand- 
schrift die  Kompilation  der  33.  Ekloge  In  S.  Paulum  durch 
Theodor  behauptet,  so  dehnt  der  Vaticanus  dessen  kompila- 
torische  Thätigkeit  wieder  auf  die  ganze  Sammlung  aus;  denn 
der  Passus  ux;  tmli  ol  xpoYpa^^vre«;  ^  Xo^ot  a6ToO  scheint  nicht 
nur  zu  betonen,  dass  auch  die  übrigen  32  Reden  aus  Chryso- 
Stomas  geschöpft,  sondern  auch,  dass  sie  durch  Theodor  Magister 
kompiliert  sind. 

Die  vielfach  am  Schlüsse  der  Eklogen  angefügte  Be- 
merkung über  Theodors  Urheberschaft  scheint  sich  mit  der 
33.  Ekloge  In  S.  Paulum  meistentheils  so  innig  verwachsen 
zu  haben,  dass  sie  auch  dann  bei  derselben  verblieb,  als  die 
33.  Ekloge  von  ihrer  Stelle  gerückt  ward;  daraus  ist  erklärlich > 
dass  die  Ekloge  In  S.  Paulum  in  Handschriften  und  Ausgaben, 
auch  wenn  sie  nicht  an  letzter  Stelle  steht,  den  speciellen  Ver> 
merk  trägt:  cuvreOev  %apk  Beo8(i>pou  [AOf^crrpou,  ja  dass  diese  Bemer- 
kung auch  dann  stehen  blieb,  wenn,  wie  im  Vindob.  88,  die  Autor- 
schaft Theodors  am  Beginne  der  Sammlung  gekennzeichnet  ist. 

Weiters  bemerkt  der  Schreiber  des  Vindob.  88,  F.  1: 

'E'Ypfltfv;  de  ^op'  ifxoO  tou  euieXoO^  lepeii)^  %ai  TaßouXapiou  Asovtg; 
':'j  IIxSuItou  f|  TCopoOaa  ß{ßXoc  ev  Ku)V9TavTivöuiu6X6i. 

Nach  Montfaucon,  Paläogr.  gr.  S.  102  ist  vorliegende  Hand- 
schrift ein  codex  incerti  temporis  sed  vetustus;  auch  Gardt- 
hausen,  Griech.  Paläogr.  S.  328  lässt  die  Zeit  ihrer  Anfertigung 
unbestimmt;  allem  nach^  dürfte  sie  in  das  14.  Jahrhundert  zu 
verlegen  sein,  zumal  da  das  Papier  Wasserzeichen  trägt. 

F.  381  steht  am  Schlüsse  der  Eklogensammluug  die  Bemerkung: 
Xr;5ü  cpLoö  XoYO».  Xy'. 


:-;■ ' 


^  Vgl.  GardtbauseD  a.  a.  O.,  S.  60. 
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F.  1^  bringt  dann  folgendes  Inhaltsverzeichnis: 


1.  nspi 

2.  Ilepl 

3.  lUpl 

4.  lUpl 

5.  IIspl 

6.  riepl 

7.  Oept 

8.  riepl 

9.  lUpl 

10.  Ilspi 

11.  nept 

12.  nepl 

13.  rispt 

14.  nept 

15.  nepi 

16.  ITepi 

17.  riepi 

18.  Ilepl 


BtBox'ä^  xai  voüO£(j(a<;. 
a[Jt.apT{a(;  x.al  ä^oYopsuffswc. 

apsTf^?. 

loyuo«;  xat  avBp&fac. 

5px(i)v. 

7:a{So)v  ivaTpo^^;. 
dncax{a<;  xal  pLVTiatxaxfa?. 

vrjoreiai;  xat  (JüxfpoffuvTig. 

laZStVO^pOGUVTi?. 


1 9.  Ilspt  Toö  iJ.Yi  xaia^povsTv  xfiC  tcO 
OiOÖ  IxxXYjffCa?  y.at  twv  r/^wv 
[xuaTr,p{(ji)v. 

20.  Oept  xpovo(a^. 

21.  IIspi  xXoüTOü  xal  S£v(a?. 

22.  Ilepi  Y*^P'H'*PY^''^  '^*-  H*^^'')?- 

23.  llspt  J:ppü)aT(a^  xat  la'zpd^*, 

24.  Ilept  xdXXoug  xat  Y^vatxwv. 

25.  Ilepi  xXsove^fa^. 

26.  rUpl    shvf/ioLi;    xotl    BucTJ/ia;. 

27.  IIspl  i'kal^Q'idaq  xat  X£vo§o;'!2:. 
2Ö.  Ilepl  fOovcu. 

29.  ÜEpl  ixfaoü?  xal  f/Opa^. 

30.  Ilepl  Xu^o^v  xal  aQu{x(a^. 

31.  Ilepl  ip-pj?  >^al  Oü|jLOö. 

32.  Ilepl  aionryj^  xal  dbroppi^Tcov. 

33.  'E-puopLtov  ei?  tov  ^Ytov  ai::- 
JToXov  IlaOXov. 


Uebrigens  hat  der  Schreiber  entgegen  der  Angabe  dieses 
Verzeichnisses  die  kurze  Ekloge  Ilepl  aiunr^c  x^l  aicoppi(T<uv  nicht 
als  32.  sondern  als  30.  eingereiht,  ein  Beweis,  wie  leicht  eine  Ver- 
änderang  in  der  Anordnung  der  Eklogen  Platz  greifen  konnte. 

Vindob.  theol.  gr.  94,  auf  Pergament  geschrieben,  ent- 
hält 33  Chrysostomus-Eklogen  auf  287  Blättern  (280  X  205), 
deren  jedes  einen  Schriftraum  von  18  Cm.  Höhe  und  12  Cm. 
Breite  fasst,  in  zwei  Kolumnen  von  je  31  Zeilen  zerlegt.  Die 
Blätter  sind  nach  Quaternionen  geordnet,  jedoch  ohne  Zählung 
derselben,  während  am  Oberrande  der  ersten  Seite  jedes  Blattes 
die  Anzahl  der  Blätter  jeder  Ekloge,  am  Unterrande  die  fort- 
laufende Folienzahl  jeder  Ekloge  angegeben  ist;  die  durch- 
laufende Foliierung  der  gesammten  Handschrift  ist  neueren 
Datums.  F.  1 — 3  sind  Vorsetzblätter  und  enthalten  von  spä- 
terer Hand  in  rother  Tinte  geschrieben  ein  genaues  Inhalts- 
verzeichnis der  Handschrift;  die  nämliche  Hand  hat  auch  am 
Oberrande  der  ersten  Seite  jedes  Blattes  den  entsprechenden 
Eklogentitel  in  rother  Tinte  nachgetragen.  Der  Homilientext 
ist  in   zierlicher  Minuskel   unterhalb  der   Linien   geschrieben. 
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Die  nachgetragenen  Eklogennummern  and  die  Blattzählang  sind 
roth;  anderes  ist  in  Gold  geschrieben,  das  nach  Qlättnng  des 
Pergaments  auf  Roth  aufgetragen  wurde,  and  zwar:  Eklogen- 
Dommer  am  Beginne  jeder  Homilie  and  die  vorgerückten  Buch- 
staben (beide  in  Unciale),  Eklogentitel  und  Quellenangaben 
(beide  in  Semiunciale);  letztere  an  den  Rändern  oder  seltener 
zwischen  den  Kolumnen,  sodann  die  Häckchen  am  Rande  bei 
Schriftcitaten  und  zuweilen  das  'Afiii^v  des  Schlusses.  Vor- 
gerückte Bachstaben  bezeichnen  meistens  den  Beginn  einer 
neuen  Stelle,  kommen  aber  auch  sonst  der  Gleichmässigkeit 
wegen  vor,  durchschnittlich  drei  bis  fünf  auf  jeder  Seite. 
Ponkte  und  Sternchen  im  Texte  verweisen  auf  die  entsprechen- 
den Quellencitate.  Bei  letzteren  finden  sich  zahlreiche  Liga- 
turen und  Kürzungen,  im  Texte  selbst  nur  die  gewöhnlichen. 
Iota  subscriptum  ist  meistens  angebracht,  der  Spiritus  bei  vor- 
gerückten Majuskeln  eckig.  Worttrennungszeichen  fehlen  durch- 
gehends,  nur  ausnahmsweise  dient  als  solches  ein  horizontales 
Strichlein  am  Beginne  der  Zeile  (F.  151). 

Aeusserst  geschmackvoll  sind  die  Ornamente  am  Beginne 
jeder  Ekloge,  in  Kolumnenbreite  quadratisch  oder  rechteckig 
angelegt  und  in  mannigfaltigen  geometrischen  Figuren  und 
zartem  Blätterschmuck,  in  Gold,  Roth,  Weiss  und  verschiedenem 
Blau  und  Grün  reich  ausgeführt;  besonders  zierlich  repräsen- 
tieren sich  die  quadratischen  Ornamente  mit  eingeschriebenem 
Eklogentitel  F.  117  und  137.  In  ähnlicher  Weise  bietet  die 
Mehrzahl  der  Initialen  geschmackvolle  Muster,  so  besonders 
auf  F.  143  und  155.  So  oft  der  Raum  es  gestattete,  gruppierte 
der  Schreiber  Zeilen  und  Worte  des  doxologischen  Schlusses 
nach  geometrischen  Figuren ;  Quadrat,  Rechteck,  Rhombus  und 
Dreieck  wechseln  in  mannigfacher  Anordnung  ab;  F.  248  sind 
die  Zeilen  kreuzförmig  geordnet. 

Die  Handschrift  war  einstmals  Eigenthum  des  Kardinals 
Bessarion,  dessen  Namenszug  auf  F.  1^  angebracht  war,  gegen- 
wärtig aber  ausradiert  ist;  vgl.  Nessel,  a.  a.  O.  S.  174.  Von 
Bessarions  Hand  stammt  wohl  auch  die  wichtige  Bemerkung 
am  Oberrande  der  2.  Seite:  Theodorus  Magist.  33  ixXoY«(.  Es 
ist  dies  das  einzige  äussere  Zeugnis,  kraft  dessen  diese  Eklogen< 
Sammlung  von  Lambecius  und  Nessel  dem  Theodor  Daphno- 
pates  zugeschrieben  werden  konnte;    vielleicht   enthielten   die 
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wohl  verloren  gegangenen  und  darch  die  gegenwärtigen  Vorsteh- 
blätter  ersetzten  Folien  Genaueres  über  den  Autor  der  Samm- 
lung und  den  Schreiber  der  Handschrift.  Es  war  wohl  auch 
Bessarions  Hand,  welche  zu  einigen  der  schönsten  Stellen  ein 
(ii>fatov  oder  eine  Randbemerkung  in  schwarzer  Tinte  setzte,  so: 

F.  126^  zu   Montfaucon    Chrys.  opp.  XII,   672  EJ   sv.   oh    liX 

T£OvYj>LÖ':a(;  'saßa?  OprjveTv. 
F.  186^  zu  486  C:  5pa,  xö?  f^  ^/Ji  oXa^fiai^  ou  XapLßivei  Tij?  ipispTta;. 
F.  188  zu  488  A:  5ti  toÖ  (jcoixotTo^  ^oßeT-at  e^eXÖeiv  ^yjri  ijjiapTwAti 

Iv  TCO  T^Aet  rqq  Cwijc. 
F.  193^  zu  492  E:  opa^  o\  toO  Osoö  xaTa^povi^covrc^  tcw?  ßacavH^ovr« 

rjxi  Ivoy/AouvTat  («rb  tcoXawv  oSuvwv  xoci  Xutcwv  dhcdSo?   xotvuv  ti 

^^eiAi^piaTa  tot?  ^fsiAeTatg  cou,  Tv«  icuxw?  (T^iffu/w?)  IJtjtrjic. 
F.  108^  zu  680  B  steht  in  blassrother  Tinte:  ovSpfa  x«t  devavSpb 

o&  x,(rr3c  ^uTtv  deXXa  x<rc3c  xpoa(peffev. 

Von  erster  Hand  jedoch  stammt  das  öfters  zur  Kennzeich- 
nung schöner  Stellen  angebrachte  (^  =  oTJtiÄtve. 

I 

üeber  die  Zeit  der  Anfertigung  der  Handschrift  liegt 
keine  Notiz  vor;  wahrscheinlich  dürfte  dieselbe  ins  13.  Jahr- 
hundert zu  verlegen  sein,  wenn  auch  ein  früherer  Datumansatz 
nicht  auszuschliessen  ist. 

Vindob.  88  und  94  sind  miteinander  sehr  nahe  verwandt. 
Beide  enthalten  dasselbe  Inhaltsverzeichnis  nach  Zahl  und  An- 
ordnung der  Homilien,  beide  bieten  durchweg  den  nämlichen 
Textumfang  und  theilen  manche  Eigenthtimlichkeiten ,  wo- 
durch sie  sich  vom  Texte  der  Druckausgaben  unterscheiden. 
In  der  (nach  Montfaucon)  1.  Ekloge  De  dilectione  lassen 
beide  die  Partie  von  439  A  Bii  tcuto  y.al  b  XptcTb;  bis  zum 
Ende  weg  und  ersetzen  dieselbe  durch  Excerpte  aus  den  Ho- 
milien De  beato  Abraham,  47.  in  Genesim,  5.  in  Lazarum, 
3.  in  II.  Cor.  und  aus  dem  Tl.  Buche  ad  Stagirium.  In  der 
5.  Ekloge  De  prosperitate  et  adversitate  fehlt  bei  beiden  das 
Lemma  465  E  xal  *{OLp  ouSev  outo)  —  urb  ra6oü^  Y^^^t"**^^?-  Die 
Savilianischen  Lemmata,  welche  bei  Montfaucon  in  der  25.  Ek- 
loge  De  futuro  judicio    nach    616  B   |xe{!;ovc;   ^htto^i   und   nach 


^  Die  Eklogen-Lemmata,   worauf  sich  die   Bemerkungen  der  Handschrift 
beziehen,  werden  nach  der  Mauriner-Ausgabe  citiert. 


Stadien  Aber  GbiTMWlomu-EklofftD.  1 1 

620  A  piuptiya;  T09a6Tr|  sowie  in  der  29.  Ekloge  De  mansuetadine 
etc.  nach  655  A  Siofopoc  vivsTae  einzaschalten  wären,  fehlen  bei 
beiden  Handschriften.  Andererseits  bringen  sie  ebenso  wie 
Savile  am  Schlosse  der  20.  Ekloge  De  ira  et  furore  mehrere 
Lemmata,  die  bei  Montfaucon  fehlen.  Auch  in  der  Art  der 
Qaellenangaben  sind  beide  Handschriften  nahe  verwandt;  zur 
28.  Ekloge  bringen  beide  Handschriften  überhaupt  keine  ein- 
zelnen Qnellencitate;  vielfach  sind  letztere  bei  beiden  gleich- 
mfissig  falsch  oder  mangeln  in  gleicher  Weise;  einige  Male 
jedoch  weichen  auch  die  Wiener  Codices  in  der  Quellenangabe 
voneinander  ab. 

Vergleicht  man  die  Wiener  Handschriften  mit  der  Mainzer 
Aasgabe  Etzels,  so  ergibt  sich  eine  Verschiedenheit  beider  in 
der  Anordnung  der  Eklogen;  sodann  fehlen  bei  Etzel  die  Ekloge 
Ih^.  2vSp£{ac  xal  layuo^  und  bedeutende  Stücke  in  den  Eklogen 
14.  De  mulieribus  et  pulchritudine  und  5.  De  prosperitate  et 
adversitate,  welche  die  Wiener  Handschriften  ergänzen;  ausser- 
dem sei  auf  die  Differenz  in  der  Schlusspartie  der  Ekloge  De 
dilectione  hingewiesen. 

Fassen  wir  das  bisher  Gesagte  zusammen,  so  darf  nach 
den  Zeugnissen  der  Wiener  Codices  88  und  94  und  des 
Vatican.  581  wohl  als  ziemlich  sicher  angenommen  werden, 
dass  Theodor  Daphnopates  oder  Magister  als  Kompilator  jeder 
einzelnen  Ekloge  der  nach  ihm  benannten  Sammlung  gelten 
darf.  Weiters  darf  man  annehmen,  dass  die  Wiener  Hand- 
schriften die  Sammlung  in  ihrer  ursprünglichen  Textgestalt 
bieten;  wenigstens  dürfte  diese  Annahme  unter  den  ver- 
schiedenen Möglichkeiten  der  Wahrheit  am  nächsten  kommen, 
da  sicli  die  Wiener  Codices,  wenn  auch  etwa  erst  dem  13.  und 
14.  Jahrhundert  angehörend,  als  im  Ganzen  vertrauenswürdige 
Zeogen  darstellen.  Dass  beide  Handschriften  uns  einen  be- 
stimmten Namen  des  Sammlers  aufbewahrt  und  unter  diesem 
Namen  den  nämlichen  Text  überliefert  haben,  darf  als  Ver- 
trauen erweckendes  Moment  angesehen  werden. 

Vielleicht  lässt  sich  jedoch  für  die  ursprüngliche  Text- 
gestalt der  Sammlung  ein  noch  bedeutend  älterer  und  verläss- 
licherer Zeuge  namhaft  machen,  nämlich  Coislinianus  79. 
Montfaucon  hat  in  seiner  Bibliotheca  Coisliniana  p.  133 — 137 
diese  interessante  Handschrift  beschrieben  und   deren  Inhalts- 
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)ul)fx(ov  tlc  xbv  Sr{ioy  IlaDXov  ouvreS^v  Tcapa  BeoScbpou  {AOY^orpou  an  14. 
Stelle,  und  die  knrze  Ekloge  Ilept  acb)^;  an  15.  Stelle  eingereiht. 

Monacensis  gr.  108  saec.  XI,  F.  83—247  amfasst  31  Eklo- 
gen.  Der  Index  ist  verBohieden  von  dem  der  Wiener  Hand- 
schriften nnd  der  Ansgabe  Saviles,  nähert  sich  aber  theilweise 
dem  der  Mainzer  Ausgabe,  mit  welcher  die  Handschrift  auch 
die  kürzere  Fassung  der  Ekloge  De  mulieribus  et  pulchritudine 
gemeinsam  hat,  beginnend  mit  den  Worten:  UoXXce  tiov  ^opvac^ 
xpoqsx^^'^^^'  ^^  Encomium  in  S.  Paulum  und  die  Ekloge  lUpi 
fsii&xriq  fehlen;  andererseits  bringt  sie  die  Ekloge  De  fortitadine 
et  robore,  die  in  der  Mainzer  Ausgabe  fehlt. 

Monacensis  gr.  474  saec.  XIV  hat  34  Eklogen.  Zu  den 
33  gewöhnlichen  kommt,  an  7.  Stelle  eingerückt,  noch  die 
Ekloge  Ilept  icap6sv{aq,  welche  auch  Savile  8,  920  unter  Berufung 
auf  diesen  Codex  erwähnt,  aber  nicht  zum  Abdruck  gebracht 
hat.  Der  Index  ist  verschieden  sowohl  von  dem  der  Wiener 
Handschriften  als  auch  der  Ausgaben  Etzels  und  Saviles.  Das 
Encomium  in  S.  Paulum  trägt  wieder  den  Beisatz:  (tuvtcO^v  xapa 
6so8i«>pou  [Kor(ia^po\j, 

Cod.  gr.  15  saec.  XI,  Biblioth.  Laurentianae  plut.  VIII 
enthält  unter  dem  Titel  ,Margaritae^  33  Eklogen  in  der  An- 
ordnung der  Wiener  Handschriften,  nur  dass  die  Ekloge  De 
non  contemnenda  ecclesia  an  17.  statt  an  19.  Stelle  steht.  Die 
33.  Ekloge  *E*pul[>fxiov  st^  tbv  iSYtov  IlaOACv  trägt  den  Beisatz:  ouvrsOev 
xoipät  Beo3u)pou  MaYt^tpou  xtX. 

Weiters  seien  noch  folgende  Handschriften  der  Eklogen- 
Sammlung  Theodors  notiert:^ 

Cod.  Angehe.  (Rom)  B  1.  8  saec.  XI:  28  'Exagy«?  ^^^'  (anonym); 
„  Vatiean.  Palat.  377  saec.  X — XI:  32  Homilien  (anonym); 
„     Parisin.  1028    saec.  XIII:   14  Eclogae  ex  variis  I.  Chrys. 

homil.  (anonym); 
„  „        1029  a.  1542:  44  Eclogae  (anonym); 

„  „        1030  saec.  XVI:  33  Eclogae  (anonym); 

„  „  509  saec.  XIV ;   Anordnung    identisch    mit   Cod. 

Vindob.  theol.  gr.  88; 
„     Mosqu.     174   (nach    dem    neuen   Katalog    von   Vladimir) 

saec.  X:  33  *ExAOYat  aus  Chrysostomus  *  cuvTsdcTsat 

^  Nach  gütiger  Mittheilnng  des  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Ehrbard. 
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Ttapk  6eo2ciipou  [AftY^orpou;  die  Anordnang  ist  identisch 
mit  Cod.  Vindob.  theol.  gr.  88;  bei  dem  Encomiom 
in  S.  Panlnm  (hom.  33)  steht  kein  Antorname.  Der 
Titel  am  Anfang  ist  nach  dem  Katalog  ursprünglich. 

Cod.  ütinensis  biblioth.  archiep.  9  (VI.  IX)  saec.  XI  F.  232  init. 
et  fine  mntil.:  Eclogae  ex  Chrysostomo  [Theodori 
Daphnopatae].  Die  Anordnang  ist  fast  dieselbe  wie 
im  Cod.  Coislin.  Vgl.  A.  Cosattini  in  den  Stadi  ita- 
liani  di  filologia  classica  5  (1897)  395—399. 


JI.  Die  (Quellen  der  Sammlang. 

Im  übrigen  hat  die  Frage  nach  der  Urgestalt  bei  den 
Eklogen,  diesen  auf  einen  einzigen  Antor  sich  beschränkenden 
Katenen  einfachster  Art,  keineswegs  jene  Bedentang,  wie  hin- 
sichtlich der  Massenkatenen,  bei  denen  eine  genaue  Kenntnis 
der  ursprünglichen  Anlage,  der  Kompilationsmethode  und  der 
Art  späterer  Ueberarbeitungen  vielleicht  wertvolle  Schlüsse  auf 
die  sonst  unaufgehellte  Autorschaft  anepigrapher  oder  pseud- 
epigrapher  Theile  gestatten  mag.  Die  vorliegenden  Chrysostomus- 
Eklogen  haben  den  Charakter  von  Katenen  einfachster  Art 
gewahrt;  spätere  Ueberarbeitungen  derselben  waren  nicht  so 
weitgehend,  dass  sie  eine  wesentliche  Umgestaltung  bewirkt 
hätten,  zumal  bei  Erweiterungen  ausser  Chrysostomus  andere 
Schriftsteller  überhaupt  nicht  miteinbezogen  wurden. 

Wenn  man  dann  den  Hauptwert  der  Katenen  in  der  in- 
direkten Ueberlieferung  patristischer  Werke  erblicken  will, 
so  wird  bei  der  Katenenforschung  nach  allen  vorbereitenden 
Untersuchungen  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  schliesslich  darin 
bestehen,  eine  Identificierung  des  Katenenmaterials  mit  den 
direkt  überlieferten  patristischen  Schriften  zu  versuchen.  Identi- 
ficierte  Katenenabschnitte  verlieren  an  Wert;  erst  dann,  wenn 
eine  gewissenhafte  Vergleichung  keine  Quelle  anzugeben  vermag, 
können  Katenenfragmente  als  wertvolle  Ueberbleibsel  verlorener 
patristischer  Schriften  betrachtet  werden.  Auf  diesem  Wege 
entgeht  man  der  Gefahr,  in  den  Katenen  neues  Material  zu 
vermuthen,  das  vielleicht  bereits  in  seinen  Quellen  in  besserer 
Qestalt  vorhanden  ist. 
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Von  diesem  Standpankte  aus  erfordert  eine  Untersuchung 
der  Chrysostomus-Eklogen  vor  allem  eine  genaue  Erforschung 
ihrer  Quellen.  Daraus  ergeben  sich  dann  von  selbst  wünschens- 
werte Aufschlüsse  über  die  Anlage  der  Eklogen  und  über  die 
Methode^  nach  welcher  ihre  Verfasser  gearbeitet  haben.  Die 
Quellenangaben  sollen  sich  dann  im  folgenden  nicht  nur  auf 
die  Sammlung  Theodors,  sondern  auch  auf  jene  Eklogen  er- 
streokeUy  welche  Savile  und  Montfaucon  im  Anschluss  an  jene 
zum  Abdruck  gebracht  haben. 

Die  Methode,  nach  welcher  der  Eklogensammler,  also 
insbesondere  Theodor,  seine  Quelle  ausbeutet,  entbehrt  nicht 
aller  Geschicklichkeit,  wenn  ihr  auch  naturgemäss  alle  Mängel 
einer  kompilatorischen  Arbeit  anhaften.  Die  Wahl  der  Themata, 
nach  welchen  die  Quellenauszüge  in  Form  von  Predigten  ge- 
ordnet werden,  kann  eine  ziemlich  glückliche  genannt  werden; 
die  Eklogentitel  sind  theilweise  identisch  mit  den  lieber  Schriften 
jener  Eklogen,  welche  Symeon  Metaphrastes  aus  den  Werken 
desBasilius  kompiliert  hat,  (bei  Migne,  Patr.  gr.  32,  1116>-1381). 
Auf  eine  logische  Anordnung  des  Stoffes  wird  im  allgemeinen 
verzichtet;  die  Eklogen,  welche  sich  nur  nach  ihrer  äusseren 
Form  und  ihrem  an  Zuhörer  gerichteten  Ton  als  Predigten 
ausgeben,  entbehren  nach  ihrem  inneren  Aufbau  durchweg 
aller  der  Homilie  zukommenden  Eigenthümlichkeiten.  Eine 
Gliederung  des  Themas  findet  nicht  statt;  meistens  flihrt  schon 
der  einleitende  Satz  direkt  in  das  Thema  ein;  dann  folgt 
Gedanke  auf  Gedanke,  Stelle  auf  Stelle  in  bunter  Reihenfolge, 
vielfach  unvermittelt,  so  dass  dem  Leser  der  kompilatorische 
Charakter  der  Arbeit  bald  klar  wird.  Oefters  könnte  der 
Sammler  seine  Quelle  noch  weiter  ausnützen,  bricht  aber  un- 
erwartet ab,  um  einen  neuen  Faden  anzuspinnen.  Eine  er- 
schöpfende Behandlung  des  Gegenstandes  trifft  nur  zu,  in- 
soweit der  Reichthum  der  Quellen  sie  gestattet;  vielfach  erlaubt 
sich  der  Sammler  Abschweifungen,  die  das  Thema  dem  Auge 
entrücken. 

Auch  die  äusserliche  Anordnung  der  Stellen  geschieht  ohne 
Plan  und  Regel;  die  Quellen  werden  nicht  nach  bestimmter 
Reihenfolge  verwertet,  sondern  nach  Bedarf  und  Gutdünken. 
Die  Zahl  der  benützten  Quellenschriften  ist  in  den  meisten 
Eklogen   eine   beträchtliche;   andere  Eklogen,    besonders  jene^ 
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welche  Savile  an  Theodors  Sammlang  anfügte^  sind  in  einfach- 
ster Weise  nnr  ans  zwei  bis  vier  Quellen  kompiliert.  Die  28. 
Ekloge  De  joramentis  benutzt  fast  nnr  die  Homilien  über  die 
Bildsäulen.  Die  einzelnen  Lemmata  umfassen  bald  mehrere 
Seiten,  bald  kürzere  Abschnitte;  nicht  selten  hat  sich  in  ein 
langes  Citat  ein  seinem  Fundorte  nach  weitabliegendes  Sätzchen 
von  wenigen  Zeilen  eingeschlichen.  Ein  Muster  kompilatorischer 
Kleinarbeit  bieten  die  ersten  30  Zeilen  der  in  Theodors  Samm* 
Imig  fehlenden  34.  Erlöge  In  diem  natalem  Christi,  welche 
ans  9  Stellen  zusammengesetzt  sind,  die  ihrerseits  aus  5  ver- 
schiedenen Quellen  stammen;  oder  in  der  8.  Ekloge  De  anima 
S.  486A — E,  welche  11  Stellen  aus  10  verschiedenen  Quellen 
nmfasst.  Manche  Cütate  begegnen  in  mehreren  Eklogen  zugleich; 
in  der  12.  Ekloge  De  ingluvie  et  ebrietate  kommen  je  zwei 
Stellen  zweimal  vor.  Genauere  Einzelheiten  in  dieser  Hinsicht 
sollen  im  Folgenden  beigebracht  werden. 

Die  Wiedergabe  der  Quellen  ist  im  grossen  und  ganzen 
eine  wörtlich  getreue.  Kürzungen,  Auslassungen,  Umstellung 
einzelner  Sätze  kommen  öfter  vor,  stilistische  Ueberarbeitung 
der  Quelle  seltener  und  nur  in  geringem  Masse.  Zusätze  aus 
eigenem  wagt  der  Sammler  fast  nie  anzubringen,  höchstens 
ganz  geringfügige,  etwa  eine  kurze  rhetorische  Frage,  ein  ein- 
leitendes oder  überleitendes  Sätzchen,  eine  Schlussfolgerung 
a.  dgl.  Er  bemüht  sich,  auch  Kleinigkeiten  möglichst  mit  den 
Worten  seiner  Quelle  auszudrücken.  Die  doxologischen  Schluss- 
formeln der  Eklogen  sind  nach  den  zahlreichen  Mustern  bei 
Chrysostomus  stilisiert. 

Wie  bereits  betont  wurde,  besteht  die  Hauptaufgabe  der 
Erforschung  der  Chrysostomus-Eklogen  in  einer  genauen  Quellen- 
angabe fUr  die  einzelnen  Lemmata.  Zwar  haben  Etzel  und 
Savile  im  Anschlüsse  an  die  ihnen  vorliegenden  Handschriften 
für  viele  Stellen  die  Fundorte  angegeben;  dass  es  trotzdem  in 
dieser  Hinsicht  noch  sehr  viel  zu  thun  gab,  sah  Montfaucon 
wohl  ein;  derselbe  unternahm  deshalb  den  Versuch  einer  genauen 
Identification  aUer  Lemmata,  ohne  jedoch  denselben  zu  Ende 
zu  führen.  Hören  wir,  was  Montfaucon  selbst  im  Vorwort  zu 
den  Eklogen  12,  430  darüber  bemerkt:  ,At  postquam  ea  in  re 
non  parum  desudaveram,  et  loca  non  pauca  assignaveram, 
qaae  in  decursu  lector  observare  poterit,  animadverti,  rem  tarn 
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operosam  esse,  nt  vix  perfici  possit.  Quomodo  enim  abi  in 
margine  dicitoTy  £x  comment.  in  Matthaenmy  in  loannem,  in 
Epist.  ad  Romanos,  ad  Hebraeos;  cnm  saepe  vix  nna  periodus 
integra  ex  illo  commentario  afferatnr;  vel  si  plnres  periodi 
variis  ex  locis  excerptae  sint,  saepeque  a  collectore,  ut  cum 
praecedentibns  qnadrent^  non  pamm  matentar(?);  quomodo, 
inqoam,  in  tarn  amplis  commentariis  hnjusmodi  particnlas  ex- 
pisceris  V  So  gehen  denn  die  Quellenangaben  MontfaacoDB  nicht 
viel  über  jene  Saviles  hinaus.  Migne  hat  sich  die  Sache  leicht 
gemacht;  seine  Quellencitate  erstrecken  sich  nur  auf  die  fünf 
ersten  Eklogen  und  auch  hier  nur  auf  längere,  meistens  schon 
von  Montfaucon  identifiderte  Stellen. 

Die  vollständige  Quellenangabe  fbr  die  Eklogen  ist  mühe- 
voll. Mit  Ausschluss  der  48.  Ekloge,  welche  hier  nicht  in 
Betracht  kommt,  zählen  die  Eklogen  bei  850  Lemmata.  Manche 
derselben  identificieren  sich  von  selbst,  falls  die  einer  einaelnen 
Homilie  unter  Angabe  ihres  Titels  entnommen  sind;  in  diesem 
Falle  war  lediglich  die  Richtigkeit  des  Citates  eu  überprüfen.  Des- 
gleichen war  die  Identification  siemlich  leicht,  wenn  der  Cyklus 
der  citierten  Schriften  ein  kleiner  war,  z.  B.  die  Erklärung 
zu  Isaias,  die  Homilien  über  Ozias,  Paulus,  über  die  Busse,  die 
Vorsehung  u.  dgl.  Allein  in  beiläufig  330  Fällen  ist  in  den  Aus- 
gaben und  Handschriften  der  Eklogen  nur  allgemein  ein  umfang- 
reicher Schriftkommentar  des  Chrysostomus  als  Quelle  notiert, 
z.  B.  zur  Genesis,  zu  den  Psalmen,  zu  Matthäus,  Johannes,  zu 
den  Paulinen,  oder  die  Predigten  über  die  Bildsäulen.  In  diesen 
Fällen  war  die  Identification  bedeutend  mühevoller,  zumal  dann, 
wenn  die  Elxcerpte  nur  einige  Perioden  oder  einen  Satz  um- 
fassten.  Ungleich  schwieriger  war  die  Arbelt,  wenn  selbst  die 
allgemein  gehaltenen  Quellencitate  imrichtig  waren,  was  in 
beiläufig  70  Fällen  zutri£Ft;  es  ist  gewiss  nicht  angenehm, 
manche  Stunden  zu  verwenden,  um  erst  zu  bemerken,  dass 
man  auf  falsche  Fährte  gelockt  wurde.  Dazu  ist  bei  etwa  100 
Lenmiata  eine  Quelle  überhaupt  nicht  angegeben,  so  dass  in 
runder  Zahl  500  Stellen  neu  zu  identificieren  waren.  Die  sonst 
äusserst  wertvollen  Real-  und  Schriftstellenindices  der  Mauriner- 
Ausgabe  versagten  vielfach  ihren  Dienst.  Und  so  blieb  nichts 
übrig,  als  die  gesammten  Werke  des  Chrysostomus  Seite  für 
Seite  aufmerksam  durchzusehen,   und  zwar   wiederholt;    denn 
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nach  Identificierong  der  wichtigeren  Partien  zeigte  sich  vor 
oder  nach  längeren  Stellen  oder  inmitten  derselben  dort  nnd  da 
ein  Sätzchen,  dessen  Fundort  von  dem  seiner  Umgebung  weit 
abstand.  Allein  einmal  begonnen,  sollte  die  Arbeit  möglichst 
vollständig  durchgeführt  werden.  So  blieb  dann  nur  ein  kleiner 
Rest  des  Eklogentextes  übrig,  der  sich  nicht  identificieren  Hess. 

Eine  Quellenangabe  der  Eklogen  darf  jedenfalls  dann  als 
berechtigt,  ja  wünschenswerth  erscheinen,  wenn  man  die  Eklo- 
gen  selbst  mit  dem  ersten  Herausgeber  Etzel  ziemlich  hoch 
bewertet.  Freilich  neigen  andere  eher  der  Anschauung  zu, 
es  sei  eine  unnütze  Sache,  das,  was  in  den  echten  Werken 
des  Chrysostomus  steht,  noch  ein  zweites  Mal  in  der  nämlichen 
Ausgabe  abzudrucken;  eben  aus  diesem  Grunde  nahmen  Savile 
nnd  Montfaucon  die  aus  Chrysostomus  kompilierten  Homilien 
Ad  populum  Antiochenum  sowie  andere  einzelne  Eklogen  nicht 
in  ihre  Ausgaben  auf.  Wollte  man  diesen  G-rundsatz  rigoros 
durchfähren,  so  konnte  man  freilich  auch  der  grossen  Eklogen- 
sammlung  die  Aufnahme  in  die  Chrysostomus-Ausgaben  ver- 
weigern. Dass  man  aber  bisher  nicht  so  weit  gieng,  hat 
vorzüglich  darin  seinen  Orund,  weil  man  nie  bestimmt  angeben 
konnte,  ob  in  der  Sammlung  nicht  auch  bedeutende  Stücke 
verloren  gegangener  Werke  des  Kirchenlehrers  verborgen  seien. 
Letzteres  vermuthete  Montfaucon,  ohne  jedoch  der  Frage  weiter 
nachzugehen.  Hier  ist  es  nun  abermals  eine  genaue  Quellen- 
angabe, welche  darüber  belehrt,  ob  die  Eklogen  indirekt  sonst 
verlorenes  Eigenthum  des  Chrysostomus  überliefern.  Im  vor- 
liegenden FaUe  hat  die  Untersuchung  freilich  eine  fast  voll- 
ständige Identificierung  des  Eklogentextes  ergeben  und  nur  in 
ein  paar  Fällen  wertvolle  Fragmente  verlorener  Werke  des 
Kirchenlehrers  zu  Tage  gefordert.  Immerhin  aber  ist  damit 
völlige  Klarheit  über  Inhalt  und  Wert  der  Eklogen  gewonnen. 

Ob  bei  Veranstaltung  einer  neuen  Chrysostomus- Ausgabe 
die  Eklogen  noch  einmal  aufgenommen  oder  endgiltig  ab- 
gewiesen werden  sollen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Für 
beides  sprechen  Gründe.  Für  die  Aufnahme  spricht  auch  der 
Umstand,  dass  der  Grundstock  der  Eklogen,  nämlich  die 
Sammlung  Theodors,  als  einheitliches  Werk  eines  Kompilators 
immerhin  auch  literarhistorisches  Interesse  in  Anspruch  nehmen 

darf;  auch  sachlich  stehen  dieselben  meines  Erachtens  hinter 
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den  Novae  ex  loanne  Chrysostomo  Ek^logae  LII^  welche  Fr. 
Matthäi  (Leipzig — Moskan  1807)  herausgegeben  hat,  nicht  weit 
zurück.  Freilich  wäre  dann  von  diesem  Standpunkte  aus  den 
Eklogen  Theodors  eigentlich  ein  Platz  unter  den  byzantinischen 
Schriften  des  10.  Jahrhunderts  anzuweisen.  Will  man  aber  in 
einer  neuen  Chrysostomus- Ausgabe  auch  der  Eklogensamnüung 
Raum  gewähren;  so  empfehlen  sich  Ekloge  35  und  38 — 47  zur 
Aufnahme  weniger,  da  sie  schon  durch  die  äusserst  einfache 
Art  ihrer  Zusammensetzung  —  aus  2  bis  4  Stellen  —  geringes 
Interesse  bieten  und  auch  ausserhalb  der  Sammlung  Theodors 
stehen.  Eklogen  dieser  Art  sind  von  den  Herausgebern  schon 
in  grosser  Anzahl  abgestossen  worden. 

Eine  Neuausgabe  der  Eklogen  Theodors  würde  nach  dem 
früher  Gesagten  vorzüglich  auf  jene  Handschriften  zurück- 
greifen müssen,  welche  seinen  Namen  ausdrücklich  bewahrt 
haben,  sodann  auch  auf  Coislin.  79,  der  wohl  eines  der  ältesten 
Exemplare  der  Sammlung  darstellt.  Für  Sichtung  des  Textes 
aus  dem  Originale  bietet  wieder  die  Quellenangabe  eine  noth- 
wendige  Voraussetzung.  Andererseits  darf  auch  die  Bemerkung 
Saviles,  Chrys.  opp.  8,  920  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  manche 
Partien  bei  Chrysostomus  selbst  aus  dem  Eklogentexte  korri- 
giert werden  können;  in  diesem  Sinne  benützte  die  Eklogen 
Fr.  Field  bei  Herausgabe  der  Homilien  zu  Matthäus  (Cam- 
bridge 1839)  und  zu  den  Paulinen  (Oxford  1849— 18&5);  des- 
gleichen Fr.  Dübner  in  der  Ausgabe  der  Opera  selecta  S. 
loannis  Chrys.  Paris  1861. 

Was  nun  die  Quellen  der  Eklogen  im  allgemeinen  betrifft, 
so  bestehen  dieselben,  soweit  ich  sehe,  mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme aus  echten  Werken  des  Chrysostomus,  oder  doch  solchen, 
welche  ihm,  wenn  auch  fUschlich,  zugeschrieben  und  vom 
Sammler  ab  echt  betrachtet  wurden;  nur  in  der  47.  Ekloge 
Quod  non  indigne  accedendum  sit  ad  divina  mysteria  sind  die 
22.  und  23.  Katechese  des  heil.  Cyrillus  von  Jerusalem  excerpiert. 

Von  den  Schriften,  welche  nach  Montfaucons  Urtheil  zu 
den  zweifelhaften  Werken  des  Chrysostomus  zu  zählen  sind, 
werden  folgende  benutzt:^ 

^  Efl  wird  nach  der  Manriner-Aunp^abe  citiert,  und  zwar  wird  links  der 
Fnndort  der  benutsten  Homilie,  recht»  ihre  Verwertung  in  den  Bklo^en 
(12.  Band)  angegeben. 
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2,  lU  De  8.  Basso  martyre:  482 AB. 

2,  730  In  Petram  et  Heliam:  488  C— 489  A. 

2,  7b2  die  Homilien  De  fato  et  Providentia:  öfters. 

3,  25  In  Pater  noster:  558 C— 559 A,  615 CD. 
6,  392  In  natalem  Christi  diem:  691 B. 

Von  unechten  Chrysostomus-Homilien  fanden  Verwendang: 

I,  825  De   fide   et   lege    natnrae:    480  E— 481  C,    485  A—D, 

624D-626C,  671 A—C,  D— 672A. 
5,  566  In  illndy  Veromtamen   frnstra  conturbatar  etc.:  590 D. 

5,  572  In  psahnnm  50:  563  E -565  A,  608  B— 609  A. 
8  b,  72  De  psendoprophetis :  438  E. 

8b,  287  De  poenitentia:  629  C— 630  A. 
9,  861  De  charitate:  434  C. 

II,  796  In  pnblicanum  et  pharisaeum:  465  BC. 

13,  232  In  illad,  Hie  est  filins  mens  dilectns:  552  A. 

13,  250  In  stagnum  Oenesareth:  466 E— 468 C,  489 DE. 

P6  88  col.  1937  88.    die  früher  Chrysostomas,  jetzt  Johannes 
Nestentes  zugeschriebene  Homilie  De  poenitentia  et  conti- 
nentia  et  virginitate:  459  C,  486  B,  708  C—E. 
Ausserdem  benutzte  der  Sammler  einige  Homilien,  welche 

selbst  wieder  gänzlich  oder  theilweise  aus  Chrysostomus  kom- 

piUerte  Eklogen  darstellen: 

6,  287  De  perfecta  charitate:  435  E,  438  C,  506  D— 507  A,  599  D 

-600C,  611D— 612B,  612BC,  613A— C,  620C-621A. 
8b,  142  In  secundum  adventum  Domini:  611 A — D. 
Savile  5,  807  In  illud,  Volantarie   enim  peccantibus:  493  D — 

494  A,  770  B—D. 

Hieher  gehört  auch  die  oben  genannte  Homilie  In  Pater 
noster,  welche  einige  Partien  mit  den  Matthäus-Homilien  ge- 
meinsam hat,  wie  in  den  Quellennachweisen  anzugeben  sein 
wird;  desgleichen  die  Johannes  Nesteutes  zugeschriebene  Ho- 
milie De  poenitentia,  continentia  et  virginitate,  welche  in 
manchen  Stellen  aus  Chrysostomus  excerpiert  ist;  vgl.  S.  Hai- 
dacher,  Chrysostomus-Excerpte  in  der  Rede  des  Johannes  Ke- 
steutes  über  die  Busse,  Zeitschrift  für  kath.  Theologie,  1902, 
n,  380—385. 

Ausserdem  darf  als  ziemlich  wahrscheinlich  gelten,  dass 
Theodor  auch  das  Florilegium  des  Maximus,  genannt  Loci 
communes    (Migne,  PG  91),    und    vielleicht    auch    die  Sacra 
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Parallela  vor  sich  gehabt  and  in  einigen  Fällen  zu  Rathe 
gezogen  habe.  Auffallend  ist  der  Umstand,  dass  die  Eklogen- 
titel  sich  za  einem  grossen  Theile  mit  den  Kapitelüberschriften 
der  Loci  commanes  Migne,  PO  90  col.  27 — 29  decken ;  einige 
Male  sind  zwei  Titel  der  Loci  commanes  bei  Theodor  in  einen 
zasammengezogen.  Nicht  selten  kommt  es  vor,  dass  im  Flori- 
legium  des  Maximas  Lemmata  aus  Chrjsostomas  in  etwas  ttber- 
arbeiteter  and  vom  Originale  abweichender  Fassang  vorliegen; 
so  oft  in  derartigen  Fällen  die  Eklogen  Theodors  nicht  an  das 
Original,  sondern  an  den  Text  des  Maximas  sich  anschliessen, 
lässt  sich  eine  Beziehung  zwischen  den  Loci  commanes  und 
den  Eklogen  vermuthen,  wenn  auch  die  Unsicherheit  der  Text- 
Überlieferung  ein  abschliessendes  Urtheil  hierin  erschwert.  Zum 
Belege  diene  ein  Beispiel: 

Ecl.  545  E  und  Maximus  91,  960:  'O  Batpuov  (peovei  (a^v,  ov* 
6p(i)ico({  liy  8oe{|ji.oyt  di  o&S£v{.  Zu  ^k  dfvOp(i)ico<  &v  &v0p<iMCOiq  fOovet^; 
iai  icoiaq  Teö^t)  ffu*)nfv<i)jAT)?5 

Bei  Chrysostomus  10,  283  D  E  lautet  der  letzte  Satz  des 
Textes  also:  lu  3e  ovOpcoico^  2)v  Mptinnoiq  fOovei^,  xal  7cpb<;  xh  6{jl6^uXov 
caxaaat  xal  ipLo^evi^,  oicep  oh^k  8a{fAfa>v  Tcoiei'  xai  icolct^  'ceuqr)  9ir)fYv<«>pi.iQ^.^ 

A)  Die  bei  Chrysoatomos  nicht  vorgefundenen  Stellen 

der  Sammlung. 

Im  Folgenden  führe  ich  jene  Stellen  aus  den  Eklogen 
übersichtlich  aU;  welche  sich  nicht  identificieren  Hessen.  Einige 
derselben  sind  nach  Inhalt  und  Umfang  von  geringer  Bedeutung 
und  entstammen  zu  einem  Theile  vielleicht  der  Feder  des 
Sammlers,  während  andere  in  den  Werken  des  Chrysostomus  ver- 
borgen sein  dürften;  ohne  dass  ich  sie  zu  finden  vermochte.  Ein 
paar  Stellen  sind  sicher  wertvolle  Fragmente  verlorener  Werke 
des  Kirchenlehrers.  Zugleich  wird  notiert,  wann  sich  Eklogen- 
stellen  in  den  Loci  communes  des  Maximus  P6  91  (=  Max), 
in  den  Sacra  Parallela  PG  95  und  96  (=  Parall)  und  in  den  Loci 
communes  des  Antonius  PG  136   (=  Ant)   vorfinden.* 


^  Die  unsuverlässi^e  AuBgabe  des  fMaximns'  macht  den  Vergleich  seines 
Florilegiums  mit  den  Eklogen  Theodors  freilich  zu  einem  problematischen. 

*  Die  Identificierang  aller  Chrjsostomus-Citate,  welche  in  den  Sacra  Paral- 
lela, in  den  Loci  commanes  des  Maximus  and  Antonius,  sowie  in  den 
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£cl.  4.  Oepi  vr|9Te{a^  y.ixl  aco^poauvT;^,  462  B: 
1.  npb^  Xp*i«^9  iSsX^of,  ou  icpb<  iqSovt|v  iq  ^wy;  aupLixspLSTpvjTai.  Tb 

Max  804,  Ant901. 

463  E: 

Dieser  Gedanke  findet  sich  bei  Chrysostomus  öfters,  dem 
genauen  Wortlaute  nach  finde  ich  die  Stelle  nicht. 

464D: 

Dies  kann  wohl  als  Bemerkung  des  Sammlers  gelten. 

Ecl.  6.  Ilepi  $(8ax^{  xat  vouOeafa^,  478  D: 

4.  *Ü?T6  ffUfA^epei  JiXxvsoOat  8i3c  'ri3(;  töv  ^Y]{xdTü)v  iX-pQäovo?  toü? 
ijiopTivovra^,  Iva  xr^q  8ia  xwv  xpOYfxiTcov  atox'ivY)?  dncaXXöKYwaiv. 

Max  817,  Ant  932.  Cod.  Taurin.  320  (nach  Pasinus)  f.  601  ss. 
enthält  eine  von  den  Herausgebern  als  unecht  übergangene 
Chrysostomus-Homilie  Contra  eos,  qui  cum  scientia  scripturas 
Don  legunt,  mit  dem  Initium:  Iu{xf^pe(  8axvea6at  iik  Tiji;  zm  prj- 
|xiT(i)v  ^kX^TiSovo^  toü^  dfxapTivovra;  xtI. 

479  E: 

5.  KaTa9p6vet  ^k  x.at  tcov  toO  ß(ou  lepirvcov  ü)^  06  (asv6vi(ov,  xal 
'(ov  Xu^pü>v  u>g  o\)  ßXoncT6vT(i)v. 

Ecl.  7.  Ilepl  Taxs'.vof poauvTj^,  484  A: 

6.  Tijv    fop    aXiQ6^    T«ij6ivofpoauvr,v    IvxeöOev    lAfliXior«    Jon   81- 

sicxcoOac  xou^  xpo^exovta^. 

484  E: 

7.  'Q?  Y°^  yTcepTfj^avotq  oßev  b  Beb?  avTtTdffffsoOai,  ouTwg  8i86vai 
yipiv  ToTq  Tonceivdt?. 

Ecl  8.  llepl  i^üxij?,  486  D: 

8.  Kai  &^ep  y^v  [atj  ßpr/o[jievTjv  oux  Sari,  x,3rv  |xüp(a  Tti;  ßdXt)  aizif- 

^tcBsTffotv  xpöxepov,  xov  (jLup{a  xi^  ^x/iif)  ^n^fjiaTa,  xapTCOv  Tiva  lx(8e(^a(78a'.. 

Qnaestiones  des  AnAntasius  Sinaita  yorkommen,  hoffe  ich  fpäter  durch- 
führen  SU  können. 
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Max  821;  Parall  96,  13;  Anastasius  Sinai ta,  Quaestiones, 
Migne,   PG  89  col.  672. 

Vindob.  theol.  gr.  94  citiert  daza  als  Quelle  die  Homilien 
zum  Hexa^meron,  worin  ich  die  Stelle  nicht  finden  konnte. 
Den  Gedanken  der  Stelle  bringt  Chrysostomus  in  anderen 
Worten  öfters,  z.  B.  1,  656  oder  3,  130. 

Ecl.  9.  Uept  ToO  {AYj  xaTa^povsTv  xf^q  toO  OeoO  ixt.'k'f^aia^y  495E: 

9.  KpetTxov  Y^p  <rrspif;Oijvat  xoO  ßCou  (aoXXov  Si«  tov  6e6v,  f^  $ia 
Tov  ß(ov  ouToO  ToD  6eo0. 

Ecl.  13.  Ilepc  dcppü>ax{a^  xal  laTpoiv,  520  A: 

10.  Olfxai  xai  xoü^  ipyjxio\}^  Ttov  totpiov  of*^  än^Xü)^  oiiSe  deASY^? 
vo(xo6eTi;<7at,  8rj(xofft£6so6ai  tyjv  twv  luoixfXcov  ip^aXetcov  litföet^iv  dtXX' 
Tva  TOü?  uYta{vovta(;  dta^aXt^jcovTai,  icpoSetxvuvxe?  auToT(;,  6wöaü)v  ata- 
XT0ÖVT6?  SsT^aovrai. 

Max  948;  Parall  96,  61 ;  Ant  952. 

Vindob.  theol.  gr.  88  citiert  als  Quelle  die  erste  Rede 
gegen  die  Juden,  falls  nicht  etwa  das  Citat  auf  das  nächste 
Lemma  zu  beziehen  ist. 

Ecl.  15.  nepi  wXsove^Ca;,  532  A: 

11.  T{vo?  lv£X€v  docb  xXeoveS^a^  TcXoureTv  lictOü|ji.£i^  av6p<i>ice,  Tva 
exepot^  [xiv  to  xP^^^^^  dn:oxeT)xai  xal  to  dpYt^piov,  aol  $£  dtpal  xal 
xoTTQYopfai;  xai  tv'  6  <5ncooT£pr|6£c^  irtc^p  tyj^  töv  ÄvoYxafwv  $axvr|Tai  xpo^g 
xai  iXofupy;xai,  xal  [JLup(ou(;  l^iXxvjxaf  coi  xoryjYÖpou^; 

538  C: 

12.  Kai  ToT{  |ji£v  W&ta^  Yiv£Tat,  xt[Ji(i)p£iTai  S^  xohq  iTnrjpfia^ovro^. 

Ecl.  16.  ll£pl  dXaCovffai;  xai  x£vo$o;{a(;,  543  B: 

13.  A(3e  toDto  x^P^^  ^"^^  ^^'^^  udvrcov  6  dfio^ÖTiQg  o&  B{S<i)9tv, 
b)^  f(Xd(y6p(i>ico^. 

Ecl.  17.  Dfipl  (peövou,  547  B: 

14.  Aid  Y^  'c<«>^  ivavTicov  f^iXiara  xd  lvavx(a  xoXXccxc^  omovofjt^T. 
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Ecl.  19.  Ilept  XuxKj?  xal  (i6u[x(a(;,  555  D: 

15.  *Ixavbv  -fop  xai  To6Tb>v  &caoTov  ouvrapa^ai  9foSp<i5{  xat  xora- 

Die  nämliche  Stelle  kommt  auch  658  £  vor. 

556B: 

16.  ^H  6  (ji^v  incö  tivo^  [Ae^iXou  noOildv  xcouiK,  l^et  ^iXoTipifav 
SU  {iixpav  TTiV  TOÖ  icocoOvTO^  uicepox^v*  6  3^  incb  ebreXoO^  xal  dncsppifji- 
juvou,  [jLsfi^ova  !/£(  tyjv  dev(av  xal  dcvuicoiJiow^TOV  xf|V  OXi(|/tv    Xoyil^eTai. 

Vindob.  theol.  gr.  94  und  Montfaucon  eitleren  als  Qaelle 
die  HomiÜen  zum  IL  Briefe  an  Timotheus,  worin  ich  die  Stelle 
nicht  finde. 

Ecl.  22.  nspl  uiüofxov^«;,  573  E: 

17.  öea  [jLOt  xivTsöOsv  Xoixbv  Vo  iwieixe^  xal  ^tXoöeov  x^;  ^^waia^; 
astvTi^  xal  dtSafxovrfvY];  ^/Jt^- 

Ecl.  23.  Ilepl  IXer^fjLOffuvif]^  xal  ^tXo^evfa^^  591  A: 

18.  Tü^Xb?  oTSev  iX£o6[ji.£vo?  et?  oipavwv  ßactXeiav  /eipoYWY^^^') 
xa:  zoiyoi^  xpo^oucüv  xal  ßöSpot?  lvoXtaOa{vü)v,  oüto<;  o$oicotb?  ^ivexat 
x^i;  eiq  o5pavbv  devaßiaeu)?. 

Max  768 ;  Parall  95,  1468 ;  Ant  872. 

Vindob.   theol.  gr.  94   citiert    als   Qaelle    die  Erklärung 

des   IL   Korintherbriefes ,    was    sich    wohl    auf    das    nächste 

Lemma  bezieht. 

591  A: 

19.  ""Q  xKjXfxov  a^fb)(jLa  t»3<;  TC€v{a?'  toÖ  OeoÖ  ^(veTai  icpo^owceTov* 
xpteeiai  h  wev^a  6s6?,  xal  7cdvrj<;  jjiev  6  ttjv  /elpa  iwpoTe(vü)v,  Oeb<;  Se 

Max  793;  ParaU  96,  289;  Ant  892. 

In  den  Sacra  Parallela  geht  der  Stelle  der  Satz  voraus: 
Ol  TTsvCa  Tcpo?9iXoao^icravT6?  IfT^l^oüatv  dcel  tw  Öew,  während  der 
nämliche  Satz  bei  Antonius  der  Stelle  nachfolgt.  Die  Sacra 
Parallela  geben  auch  die  Quelle  an,  nämlich  die  Homilie  In 
vidaam,  quae  duo  minuta  obtulit,  welche  in  den  Chryso- 
stomus- Ausgaben  nicht  zu  finden  ist  und  meines  Wissens  bislang 
als  verloren  gilt.  Indessen  beruft  sich  Maximus  Confessor  in 
den  Opuscula  theologica  et  polemica  eben  auf  diese  Homilie 
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und  theilt  die  Anfangsworte  derselben  und  einige  Stilen  daraus 
mit  PG91  col.  168  B: 

*0  8e  TO  0T6|xa  xpuffoöv  (jloXXov  81  XpiotoO  x^xTr^pisvo^  'Icoiwri?, 
h  TW  XoY«{>  €1?  TTjv  Xi^pov  TYiv  T«  86o  Xwcia  xpo?ev£-ptaff«v  Iv  tw 
YaCo^u>vax{(«>,  o5  Vi  dtpxtj  /AicXiJ  fx^v  i^  x^q  vY^oreJa^  icpo^Y^Y^pf«'  Kai  iv 
jxev  ToT<;  oXXot^  t(5v  ouvocf  Ost9<iAy  ^uaeiov  Sii^ opoc  1^  Ivsp^etoc  t^c  av6pci)- 
ic6Tt)T0^  xat  Tiä(;  deiTr^TO^  dtc^opo^  i^  i^.^*  ötöv  xt  Xi^w  xoro)  xoina 
xal  avb)  ou^xporei  xa  oxotxsta'  xixio  icetva  xal  av«>66v  uexou^  X^^^^* 
xix(i>  SsiXia  xal  ovcd  ßpovxa'  xixn)  dtxot9XY)p((ü  7capioxif2xe  xai  avu0ev 
iauxbv  0€ü>peu  llept  Se  xrjv  IXei2iAoa6vr|V  ouvxp^et  xb  xQ^  8t^Xi)c  ^vep- 
Ysfa^'  5  ')f3cp  av(«>Oev  ix  xfa>v  Xepoußlpi  ßpaßeuu)v  xot^  iXsiiiAOOtv,  oSxo^ 
lupb  xou  Y^^ofu^^ou  xaOii|Aevo(  Soxi|Ai2i£(  xou^  ftXavOp<inrou;^ 

Auf  diese  Stelle  beruft  sich  Maximus  noch  einmal  P6  91 

col.  176  D  und  gibt  dort  dieselbe  auszttglich  wieder.   Vielleicht 

sind    auch    einige    andere   Stellen   in    den   Sacra  Parallela  95 

col.  1468/69,   darunter  auch   die  unmittelbar  oben   angeführte 

TufXbi;  oTSev  iXeo6{ji€vo^,  der  Homilie  In  viduam,  quae  duo  minuta 

obtulit;  entnommen. 

593  C: 

30.  Kae  ^(oq  adixh^  ei^a3couo6i}vac  ßouXet  TcotpooLOikm^  6  ^op  xepciButv 

xbv  6Xiß5[Jievov  %ai  [xy)  $ou^  ix  xtov  o&xoO,  iz&q  l^iQXi^^ei  hoi^tv^  Ixxcov  oeuxoO; 

Ecl.  24.  Ilept  dcfxapxCa^  xai  i^avopeucrstDC,  601  E: 

21.  !\XX'  ot  «oXXol  xwv  ivOpwxwv  xöv  j/äv  »IBtwv  dijAapxv^iAaxtov 
ffüvvJYopot  Y^vovxat,  xwv  Se  aXXoxptwv  xoxT^Yopot. 

Max  784 ;  Ant  944. 

Ecl.  26.  Ilepl  dcpex^;  xal  xaxia;,  626  A: 

22.  06  Yop  6  xoTCoq  X7;v  dtpexi^v,  dcXX'  fj  depsxY;  ire^uxe  xbv  x«:gv 
ffepivüvetv. 

Parall  95,  1381;  Ant  793;  Johannes  Climacus,  Scala  Para- 
disi  (Scholien)  PG  88  col.  921. 

Ecl.  27.  Ilepl  TCat(8ü)v  avaxpof^^,  635  D: 

23.  Ol  fop  x^^  xb)v  9ca(3(i)v  xoqjLtoxvjxö^  xe  xal  a(i>^poauvrj^  {X{jl£- 
Xoövxes  Tzaxiptq  waiSoxxovot  xu^x^voüaf  xal  j^aXewtbxepov  ij  Ixetvoi,  C50) 
7pb(  ^uxV'  "h  onaiikeia  xat  6  Oivoxoc. 

Max  857,  Ant  1044, 
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Vindob;  theol.  gr.  88  citiert  als  Qnelle  die  Schrift  Xiipa 
%ixzaKv(vA(a^  was  zam  voraasgehenden  Lemma  zu  beziehen  ist, 
Hontfaacon  den  Kommentar  zum  II.  Korintherbriefe,  dem  das 
nächstfolgende  Lemma  entnommen  ist. 

Ecl.  29.  Ilepi  dcxaxfa^  x.at  ixviQffixaxfa^,  6Ö1E: 

24.  'AXX*  0».  tcoäXoi  twv  divOpibxcov  ou  [jlovov  ttJ?  %po^  tou? 
i/Öpoü^  ofJitXta^  flbcefpYOüfftv  soutoü?,  dtXX*  o68i  ttjv  5<|/iv  I8eiv  iv^ovrat 

Ecl.  30.  'Efxcojjiiov  elq  tov  ä^'^^  iicoaxoXov  IlauXov,  657  D: 

25.  T(  Y«P  "^wv  oTcXa^x^wv  toutoü  6£p)jL6iepov,  S^  icavroxoö  "c^? 
sSxGufiivrj^  icepiexpexe  aup6(jL£vo^,  XiOa2^6(JL£vo^,  ?va  tou^  SeSefA^vou^  X6oy} 
xal  icpb{  eocurbv  pieTaTcifoT)^ 

Die  nämliche  Stelle  wieder  683  C. 

Ecl.  34.  EU  "f^jv  ÄY^ÄV  Toö  Xpiff-coQ  ^ewT^atv,  692  D: 

26.  Et^a  v6piov  SSumsv  et^  ßoi^Oetov^  xpo^xa^  lius[x()/e,  Tcepl  toiv 
*paxT^u>v  elqtjYoufA^voo^ '  &o-ccpov  xtX.  folgt  Oal.  4,  5. 

693  A— 694  A: 

27.  Kai  t{vo?  Ivexev  i^  toioütyj  xorraXXflr)p^,  ?iQQ^^v,  oJ%t  8ia  tivo? 
Täv  i9(«){jLiT(i)v  8uvi{jieü)v^  ü)  8i'  (iv6p(Jl>irou  ({;iXoO,  (iXX3c  8(3(  tv)^  toO  Aöyou 
x£v(i>9e(i>^  Y^Y^vsv;  'ExetJ^i,  el  ii  hipo\>  Tivb^  l8txa{oü  'rtjv  xoivtjv  toO 
Ysvou^  9(i)TY;p(av  -^(xdf^  S^^ocoOat,  o&x  dtv  ii)g  icepi  ii[tjSi^  a&ToO  xpovota; 
70  }UYsOo^  lYva>p{|^opi£v,  JtXXa  xal  to  irap^e  xivta  tov  a!u)va  Oaufjia- 
r^iJicvov  ei^  e6T£XTJ  xat  o&8^v  &XrjO(5{  6a0(xa  irapexoH'cVYjv  irpdf^iv  1^^- 
TOTTsv  av.  Kiiüiiaq  Y^  xTfffei  ouvouffr^g  xat  wpo?Xapißavo6ar<^  to  Spiö- 
JcüAov,  oö8^v  oÖT€  TÖv  jnroppi^|T(i)v  icapiweTat,  oöte  twv  xapa86^b)v  S/si 
n;v  fxwXtjStv.  "AXXw?  84  0eoö  xal  OeTov  Ipvov  irw^  Äv  ^jv  ivOp(i)TCw 
ouvarbv  8iaxpd§ao6at ;  eJ  84  xal  Iy^vsto,  Shrsp  o6x  cÜ^v  ts,  Öarcov  Äv 
Tb  r:äj{Aa  xal  ^8((i)q  i)  xpb^  4auTb^  ^icav^OTp£f£v  f«  irpb^  xb  x^'^^^ 
i|i^iv£To.  EJ  Y^  Mwüada,  xa6'  o5  xoXXdhuq  Iy^'TT'^®^»  ^*'  "^^  ävcj)Ö£v 
5:*  «iroö  xottoO^av  ffü)TT]p(av  töv  iv  AiyOwtw  xax(5v  l-rcotoOvTO  x^fpova, 
s;jL«?  Öftbv  av£('!r£iv  [X£Ta  öivarov  iikekivq^Tf,  (o^  8ia  toüttjv  a&TY)v  ttjV 
zitiov,  xaOco^  fa7(  tcve;,  xal  6  toutou  ts^o^  i^OaXpioT^  'Iou8a(fa)v  (xi/pi 
vjv  j(6^ai6^  T£  xal  d(V£ic{YVü)9To^  I{a£(V£'  tcü)^  o&x  dEv  tbv  [X£(!|ovo^  dicaXXi- 


^  Hennageber  uniiehtig:  lourov. 
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ToÖTo  bk  dijXov,  w^  o&x  ijv  toO  Tr(ll>|Aato^  ^Y^p«?)  deXXa  yak&Kinxipix 
xal  deSi6p6(i>TO(;  lxrr(i>9t(;.  Mexa  ^k  TsOta  xai  itepav  ah(av  loriv  £n:eiv, 
Si'  ^v  {i^Xtara,  eTiuep  a-f^s^^  ^  ^Xb{  dlvOpcoiro^  devaa(ft>ffao6a(  i^fjbdc^  toO 
7r7(^|jLaTO<;  xpoeß^ßXir]TO,  ohyl  ah)TiQp(dc<  {«ifXXov  inrsXa^o{A6v,  (iXXa  tou 
xaXXtoTOü  3wtt  tcfA((i)TalTou  T^?  ivex^pdfoTOü  865iQ?  xb  ^ivo^*  xoriicticxe. 
riofav  Sil  To^TjVj  "OTMcep  o6)t  ^v  i^j«v.  Suvorbv  o58^  ^Tlf^?  '^^'^^5  ©U 
vöv,  Tou  AcYOu  9apx(i)0ivTog,  lvTpufd)|Aev  xat  dncoXa6o[JLev.  Qo^  ^op  iv 
TCO  i^(ji€Tepü)  Y^^si  Ixexapioxo,  dev6puMc{vT;^  ^ütco)^  ij  drffeXixij?  Tr,v  icept 
r|)jiag  o(xovo(i{av  uxepxo)AeviQ^,  Iv  Be^ta  toD  Iloipb^  lSpuv6i}ya(,  xai  icior^c 
arfffiXotijq  xal  ipxaYlf^^««*^  xopooraciag  uTcepivu)  vev^oOai,  x«t  Tijifj^  xai 
Bo^Y]^  dhcoXaOaa(  T09a6TV}^  xal  TTjXtxopkT]^,  d)^  xai  ouräv  T(5v  avo)  duvi- 
[xewv  xai  Ittutoctw  6eoÖ  eonQxÖTWv,  eict6u|A0uvTCi)v  |jilv  e!^  "rfjv  f^pieTipav 
B6^av,  ^g  Bta  Toö  fupifjLOTO^  dncoXa6o(Uv,  7capax.u<j/ac,  (JLe{2^ovdc  Sl  tvjv 
linTux{av  T^?  IwtOujiia^  supicxovrwv^*  toOty)?  8e  x^?  |xaxap(aq  XiJ^sfai^ 
TOÖ  (ivOpanctvou  y^vou?  ttjv  ariptjctv  uicofxsvovTO?,  äts  Bij  [jir^Be  toO  fupa- 
jxaTO?  i^pwSv  5t*  devOp<i)^{vY)(;  t)  dTf/^^^'^'ä?  Ivwaew^,  t^?  Bi?*»}?,  iv  J  vuv 
IxXapL^ee,  Tf|V  ÄTJÖXauffiv  xpoeoxY)x6Toc,  jxtqS^  icpb?  tyjv  xotowTijv  f|]X(üv 
dvaSpa(xövTU)v  !o/uv  xal  ^[itty  xal  x^^  '^ijAv)^  xb  i^afpexov,'  x{voc  iv 
Tcap^xsv  6  Ix^pb^  xaO'  iF^pLCüv  xöXfJMcv;  xfvac;  3e  oux  dcv  ix{vet  iLfjfipndqy 
8t'  Ji)v  ?caXiv  IXiciSo^  Ixpe^ev  incox^^ptov  Xaßetv  xb  Y^^^^?  ^^  ^^  '^j'^ 
apXa{oEV  a6xo0  xaOeXxOvoct  xupGcvvtSä;;  xoxa  x{v(i)v  Se  xb  xpixo^  devaXoßeiv 
oux  IxiipdY]  xat  xb  9puaY|Aa  xoO  Tcpoxipou  pisil^ov  o&x  iv  dxsBe^xvu,  xal 
xbv  o&povbv  oÄxbv  woXü^poYixoveiv  oüx  TJ^ßi^  xöXijlov;  Ata  yoOv  xaöxa  xai 
:;oXXa  xoioOxa  6  xoD  6eoO  A6*fo^  xat  Ylb^  xal  6eb^  dtXiqOtvb^,  xal  oux 
exspo^  xi^j  xY]v  i^jjLSxepav  d(vaXaß6[jL€vo(  aapxa,  xtjv  xotvvjv  xoD  y^vou^ 
7(i>XT]p{av  dbpstpYaaoxo. 

Diese  Stelle  findet  sich  nirgends  in  den  Chrysostomos- 
Ausgaben.  Dass  aber  dieselbe  geistiges  Eigenthnm  des  Chryso- 
stomus  ist,  dürfte  kaum  einem  ernstlichen  Zweifel  unterliegen; 
die  Diktion    erscheint   als   des  Goldmundes    durchaus   würdig 

*  Herausgeber  ergänsen:  rö  ^(jiTCpov. 

*  Zu  dieser  Stelle  bemerkt  Savile  8,  928  ,8uva(jL£ci>y  ioxv^xoTcov]  Soloecophaoes*. 
Man  würde  erwarten,  dass  nach  e&ptaxdvTcuv  ein  abschliessender  Passus 
käme,  oder  dass  construiert  wäre:  o^xe  xat  aOroc^  xoi  avco  ^uvofuic  .  .  .  ha- 
6u(jLetv  piv . . .  |X€(Cova  8e  . . .  eupCoxciv.  Meines  Erachtens  ist  nach  Euptaxovtcuv 
Fragezeichen  zu  setzen,  da  mit  xaut7j(  81  i^(  (iaxap(a;  ein  neuer  Satz 
beginnt.  Im  übrigen  könnte  der  fehlerhafte  Text  nur  auf  Grund  hand- 
schriftlicher Zeugnisse  endgiltig  verbessert  werden. 

'  Hier  ist  das  Fragezeichen,  das  in  den  Ausgaben  steht,  zu  tilgen. 
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und  trägt  die  Merkmale  seiner  Beredsamkeit.  Auch  einzelne 
Gedanken  finden  sich,  wenn  auch  in  veränderter  and  bündiger 
DnrchftLhmng ,  bei  Chrysostomas  wieder ,  so  Hömilie  ö  in 
Matth.  (7,  80)  über  das  Grab  des  Moses,  das  dem  Volke  Israel 
verborgen  blieb;  femer  Homilie  11  in  loann.  (8,  6ö),  Homilie 
de  ascensione  (2,  451),  Homilie  3  in  Eph.  (11,  20  ss.)  über  die 
Erhöhung  der  menschlichen  Natur  durch  die  Incarnation  des 
Logos.  Da  indessen  Chrysostomus  die  Frage,  warum  der  Logos 
und  nicht  eine  Creatur  mit  der  Welterlösung  betraut  wurde, 
nirgends  so  präcis  aufstellt  und  so  ausftihrlich  und  schön  be- 
antwortet wie  gerade  im  citierten  Fragmente,  so  darf  dasselbe 
trotz  der  mangelhaften  Textüberlieferung  als  ein  kostbares 
Ueberbleibsel  gelten  ubd  einen  Platz  in  den  Chrysostomus- 
Ausgaben  beanspruchen,  bis  die  Schrift  selbst,  der  es  ent- 
nommen ist,  aufgefunden  wird. 

B)  NaohwelB  der  Chrysostomus-Citate. 

In  den  nachfolgenden  Quellenangaben  wird  der  Elklogen- 
text  nach  Montfaucons  Chrysostomus-Ausgabe  12,  432 — 773 
citiert,  desgleichen  die  Fundorte  mit  Angabe  des  Bandes,  der 
Seite,  des  Buchstabens,  unter  dem  die  Anfangsworte  der  Lem- 
mata zu  finden  sind,  und  des  Titels  der  Schrift  oder  Homilie 
(=  h),  der  die  Stellen  entnommen  sind.  Auf  unrichtige  Quellen* 
angaben  in  einzelnen  oder  in  allen  Ausgaben  der  Eklogen 
(=  E^d)  und  in  den  beiden  Wiener  Handschriften  (=  Cod  88 
und  Cod  94)  wird  in  den  Anmerkungen  besonders  hingewiesen. 

Die  48.  Ekloge :  \%Mia[uoi  Iv  sTSsi  Xö-you  h(.  Xpuaooxöfjiou  duX- 
)v£Y£v  Tcapä  6so8(>»pou'  ti  icpticTiiov  6  xjp^vzionlb^  xXt)povo[JLi^a£i  ^(o^v 
awoviov  (12,  773 — 775)  entzieht  sich  einer  genauen  Quellenangabe. 
Hier  sind  nicht  mehr  Perioden  und  Sätze  aus  Chrysostomus 
zusammengetragen,  sondern  nur  einzelne  Phrasen  und  Wörter. 
Die  Darstellung  des  T^ö^oq  bewegt  sich  auch  nicht  in  syntaktisch 
zu  einander  geordneten  Sätzen,  sondern  —  mit  Einschaltung 
einiger  Schriftstellen  —  fast  durchweg  in  Infinitiv-  und  Parti- 
cipial-Constructionen,  welche  erst  am  Ende  durch  einen  Haupt- 
satz  zusammengefasst  werden :    0&tci>^  dKvOpoyicoi;   icpiTTcov 
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1.  Ilepl  iYiwtjq,  432—443.» 

432  A  BouX6|A8voc  6  <p(X-  =  10,  226C— E,  226  AB,  306 E,  307 

flEvOpwxo?  A— C,  226  C  h.  25  u.  33  in  I.  Cor. 

433  B  xal  [t.^   tb   detoftai  =  10,  562  BC  h.  17  in  IL  Cor. 

B  Sta  yap  Tofho  [dav  =  8,  89  AB,  88D— 89A  h.  15  in  loann. 
D  hA  iiki  *{dtp 'vm  yptr  =  3,  2A  h.  in  decem  mill.  tal.' * 

D  icstei^ifjieea  Totvuv      =^  9,  722  B— D,  528  BC,  509  A 

h.  27,  10  u.  8  in  Rom. 

434  B  ßoiiXec    (x);    dbiousev  =  10,  563  DE  h.  17  in  II.  Cor. 
C  £»<;^p  ^aip  <|Aixi|       =  9,  861  BC  h.  de  caritate^  ^ 
C  ßo6Xe(  eepoiceOetv      =  10,  97  DE  h.  12  in  I.  Cor. 

C  iionl  el;  sT  =  9,  284  CD  h.  37  in  acta 

I)  etYap6{jLiv8id(ßoXo(;  =  8,  51  CD  h.  8  in  loann. 

435  A  (ATi  ouv  ^u^epotwrre  =  3,  115E— 116AD  h.3  de  mutatione 

nominnm 
B  &(;Te  odd^v  b\fjo^oi<x<;  =  8,  463  A— 464  A  h.  78  in  loann.' 
£  xai  äXkfi^  icoiov       =  6,  289  CD   h.   de   perfecta   caritate 

=  9,  307B,  306E  h.  40  in  acta 

436  A  xat  ^i^  oM4v  t^?  =  11,  437C— F,  438B  h.2in  I.Thess.* 

B  ob  Y^Kp  o&ru)  icuperög  =  3,  1 C  h.  in  decem  mill.  tal.^  * 
B  xowlho;   Ydfp    ioTtv  =  8,  523  C  h.  87  in  loann.^ 
B  sc  tk  i7cnci;>(ji£vov     =  12,  240  D,  241 A  h.  26  in  Hebr.^ 
C  61    Yop    xapi    iv-  =  10,  652  CD  h.  30  in  11.  Cor. 

C  tl  Yip  «V  tau;  xöv  =  11,  725  BC,  726  A  h.  10  in  II.  Tim. 
E  et  Ti<;  o3v  (piXetv       =  3,  549  D,   548  D— 549  D    ep.   2  ad 

Olymp. 

437  C  ßaßal   toO  8(aic6pou  :=  11,  457A— C  h.  4  in  I.  Thess. 

D  -zlq  o6x  (2v  ix^scXo-felt;  =  3,  303  C—E  h.  d^  profectn  evangelii 

438  A  toioOtti  Y^cp  f«  ^13^=  1,  342  A  ad  vidnam  juniorem 

A  xal  ^ajp  oötü)  8ei      =  11,  437C-E,  438C  h.  2  in  I. Thess. 
C  6  Y^  drfonriov  =:  6,  289  E  h.  de  perfecta  caritate 

=  11,  438  EF,  439  A  h.  2  in  I.  Thess. 
C  %a\    \Li    [JLOi    TOü?  ^  11,  437  DE,  439  CD,  438  B  h.  2  in 
oltOmc  I.  Thess. 
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D  tl  ii  v.y6c  ffs  <fiki<x  =  7,  599  B,   598  DE  h.  59  in  Matth. 
E  5   S^    ToT?    ix^pol?  =  8  b,  76E  h.  de  pseudoprophetis^ 
E  T^?  74p  (ptX<a(;         =  11,  702D  h.  7  in  IL  Tim.^ 
£  3qo(  toCvuv  [atjS^       =  9,  601 C,  600  E,  601 A  h.  15  in  Rom. 
439  A  M    Toi^To    xat    6  =  10,  292  A— 293  A,  D— 295E  h.  32 

Xpiorb^  in  I.  Cor.® 

442  A  tl  o5v,   (pijcHv,   law  =  10,  305  B,  306 B— 307 A,  309  C  h.33 
^X^pol  in  I.  Cor. 


Cod  88  f.  49^—69';  Cod  94  f.  89— 6S^. 

Edd,  Cod  88  ii.  94  anrichtig:  bom.  in  iHud,  Ne  timoeriti  cum  diyes  etc.  t.  5. 
Edd  anrichtig^:  hom.  in  illud,  Ne  timueris  cum  dives  etc. 
Cod  94  unrichtig:  de  statuis. 
Cod  88  unricbtig:  de  statnis. 
Cod  94  unrichtig:  in  loannem. 
Edd  u.  Cod  94  unrichtig:  in  I.  Tim. 

Cod  88  u.  94    lamen   diese  Partie   bis  zum  Schlüsse  ans   und    bringen 
Folgendes  ohne  genauere  Quellenangabe: 

Cod  88  f.  69''  t(  U  'Aßpod^i;  ixdXtaz^  =  6,  561—562  h.  contra  theatra  etc. 
f.  60  opa  )Cbk  Si^  oOttüv  Ttuv  =  4,  474  h.  47  in  Oenes. 

f.  60""  ivxttuOdt  (Mt  vdet  xalitipa«  =  6,562  h.  contra  theatra 

f.  61  (Uyac  6  oyxo«  tou   ha-  s  4,  474  h.  47  in  Genes. 

TdcytAOToc 

f.  61  naX  Y^tp  ^pTwbv  ti)  l9c(-  =  6,  562,  568,  564  h.  contra  theatra 

xocfyA 

f.  62  oOx  itapdcxOi]  r^v  SidBvoiav  =  4,474—478,  479  h.  47  in  Oenes. 

f.  66  äp'  odxl  T^v  «OrQv  =  1,  769—770  h.  5  de  Lasaro 

f.  66^  xat  pi/j  (101  XcY^xco  nc  =  1,  194  in  Stagirium  II. 

f.  67^  IwoEiY^  {Aoi  icooou^       =  10,448—449,   451—453    b.  3    in 

II.  Cor. 

»  Parall  95,  1200;  Ant  860. 

^  Max  757;  Parall  95,  1200. 

«  Max  757. 

^  Max  757;  Ant  848. 

•  Parall  96,  405;  Ant  848. 

f  Ant  848. 

2.  Dept  elxn^j  443—463.1 

443  B  Mrf«  iT«^bv  =  5,  531 D— 532 A  in  Ps.  145«  »' 

C  |jL^,  M)  Tcpbi;  T^v  ßpa-  =  4,  302  A—E  h.  30  in  Genes. 

E  -zl  Y«p  ixo6€ffeai      =  5,  55A— C  in  Ps.  7 
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444  B  Tocotkov  ouv  laxt      =  7,  532E  b.  52  in  Mätth. 
B  dtvOfxlwcwv   jA^v  Y^P  =  5,  533  BC  in  Pß.  146»  »^ 

C  %ok\a  Yop  ßo6Xew.  =  7,  281  CD  h.  22  in  Matth. 

D  obik  Yip  jxtffwv         =  3,  308E— 309B  h.de  profectu  evan- 

gelii 
E  dxou^(i>9av  ol  [Uta.  =  3,  441 E — 442 B  h.  de  Chananaea 

445  B  xai  7coX>uabu<;  ?;Xyjp<i;>-  ==  5,  534 AB  in  Ps.  145^ 

C  6(  Y^P  <icv6p<Jmj>        ==  4,  301 CDC  h.  30  in  Genes. 
D  et  ^atp  M^ok;      =  8,  208 DE  h.  36  in  loann. 

E  xai^atpfAeY«  4T«^b^  =  *>  301 E  h.  30  in  Genes. 
E  xu>^  ouv  oux  axoxov  =  8,  16D  h.  3  in  loann. 

446  A  oCrtt  oTaa?  cu  =5,  532DE  in  Ps.  145^ « 

A  OTov  o3v  aicoxöttxt)?  =  11,  507BC  h.  11  in  I.  Thess. 

B  st   oüv   6   [wcxipto?  =  4,  736C— E,   721  DE  h.  4  u.  3   de 

Anna 
D  ItcUvtoO  acl>|jiaTo?  =  4,  713DE,  714AB,  711C,  714CD 

h.  2  de  Anna 

447  B  ßo6X6t  fjLoOeiv  iYP»w-  =  H,  183 E— 185 A  h.  24  in  Eph. 

v(av 
E  8^ov  ouv  ii[M(;  =  4,  719  A—C  h.  2  de  Anna 

448  A  8ta  ^ip  toÖto  i:oXXa  =  3,  161 C — E  h.  Si  esurierit  inimicns 
C  xat  jAii  jjiot  Xe^ew  =  4,  737 CD,   738 A— 739 A   h.  4    de 

Anna 

449  C  t{  to(vuv  XsYetv        =  3,  442 B—E,  443  A  h.  de  Chananaea 
E  Äv  Yip  -rtjv  ^tivoiav  =  4,  304B  h.  30  in  Genes. 

E  ti  Yop  ßo6X6Tat  xwv  =  5,  431 C—E  in  Ps.  140 
Xeipwv 

450  B  ßo6X€t  pLoöeTv  zöin;  =  6,  187E— 188C  h.  2  depropheUnim 

obscaritate 
C  st  Yap  liri  ivOpiiwwv  =  11,  534 A— 535  A  b.  4  in  IL  Tbess. 
D  sö^aoOat  [Jiev  y«P      =  1^  469 CE,  470  A  b.  3  de  incompre- 

bensibili 
E  fi)<;x6p    Y«P   ^    Tri<;  =  If  698 CB  b.  in  Ealendas 
iYdTn;? 

451  A  oi8^vY«p>taT6peü)pia  =  10,  223 D— 224 E  b.  25  in  I.  Cor. 
C  iw^<£ka  [A^v  ouv  xat  =  2,  480  DE  b.  1  de  landibns  Pauli 

C  xaXcv  o3v  tlr/yi^       =  11,  429 EF,  430 BC,  431 B,  430D- 

431 A,  430  A  h.  1  in  I.  Tbess. 
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452  A  liv  YÄp  *  öeb;        =  2,  200C— 201 B  h.  20  de  statois 
D  Et  Yop  Twv  ßicüTtxiijv  =  8,  257  D  h.  43  in  loann. 
D  «  02^1  töv  ictcTöv  =11,  580 AC  h.  6  in  I.  Tim. 
E  tl  Yatp  xo  Ixstv  ex-  =  10,470D-471A,  472DE,471B— D 
6pou(;  h.  5  in  II.  Cor. 


>  Cod  88  f .  206^—220';  Cod  94  f.  165~166\ 
'  Edd,  Cod  88  u.  94  unrichtig:  de  statuis. 

*  Edd  unrichtig:  h.  in  Matth. 

*  Edd,  Cod  88  n.  94  unrichtig:  de  statuis. 

^  Edd  u.  Cod  94  unrichtig:  de  laudibus  Pauli;  Cod  88:  h.  in  loann. 


^  Max  808;  Parall  95,  1441;  Ant  925. 
»  Max  809;  Parall  95,  1444. 
«  Max  944;  Parall  96,  236. 

3.  nepl  [xetavofa?,  453—460.1 

453  E  Ata  toöto   wvexw?  =  2,  341 A—C,  343E— 344B,  342  D— 

343  G  h.  8  de  poenitentia 

454  E  0  ^ap  [uxcc^o-fiaa^     =  1,  HD  ad  Theod.  lapsnm  I.  • 
E  TOI?  [>.h  oi5v  oMeico)  =  10,  93BCBA  h.  11  in  I.  Cor. 

465  B  w(;z£poüv   6  vcoOpb;  =  2,  311 B—D,  314  CD  h.  5  de  poenit. 
E  IwoT^cwfjiev  Tohüv      =11,  187  DE  h.  24  in  Eph. 
E  avOpwirov   [Lh    ^kp  =  7,  182E-183A,  282BC  h.  15u.22 

in  Matth. 

456  B  owxbi?  Yop  "^^  0«^  =  2,  327  B—E  h.  7  de  poenit. 
E  ixr^ScUtoivüvIvxfloifa  =  7,  666CD  h.  67  in  Matth. 

457  A  M  xoöTo  %a\  'HffaO  =  12,  287D— 288D  h.  31  in  Hebr. 
B  liLT^Te  oüv  6  iiA  TYj(;  =  7,  666 E— 667  E  h.  67  in  Matth.« 

(7X7)715? 

D  el  Yip  ivaSteu?        =  4,  273  CBC  h.  28  in  Genes. 
E  d  Yop   ^[xei?  TOü?  =  1,  25  D,     23E— 24B    ad    Theod. 

lapsum  I. 

458  B  dxjxspoöv  Iw  twv  Ttiv  =  4,  233 BC,  287 E,  273CD  h.  25,  29 

u.  28  in  Genes. 
D  ^jjiapTs?  ^oXXi         =  10,  593E— 594B   h.  22  in  II.  Cor. 

459  A  ßoüXct  piaOetv  =  10,  71C— E  h.  8  in  I.  Cor. 
C  u>^7:spouv TW cTpouöfo  =r  2,  155D  h.  15  de  statuis*^ 

C  £1  Yötp  ItA  hh<;        =  PG88  col.  1919  C  loannis  Nest,  de 

poenitentia^  ^ 

äitznngBber.  d.  phU.-hJst.  Gl.  CXLIV.  Bd.  4.  Abb.  3 
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D  068^ Y«p Tb xöv itpo-  =  7,  146E,  UTA  h.  10  in  Matth.«* 

T£pb)V 

D  (TufAßdvet  U  Tiva      =rr  1,33CD,35B— DadTheod.lapsQm 

I.  u.  n. 


»  Cod  88  f.  221—280;  Cod  94  f.  167—174. 

'  Edd  anriehtig:  h.  in  loann. 

'  Cod  88  anrichtig:  h.  in  I.  Cor. 

^  Etsel  gibt  als  Quelle  an  die  Homilien  su  Matthina,  Savile  und  Mont- 

faucon  die  Homilien  cum  II.  Corintherbriefe. 
>  Bei  Savile  7,  801  1.  16—24  folgt  unter  Klammem  eine  Stelle  ans  der 

Erklärung  cum  119.  Psalm  =  Montfancon  6,  S29I)-~330B. 


•  Max  866. 

^  Max  966;  Parall  96,  1667. 

<*  Max  869;  Parall  96,  1186. 

^  Anastasius  Sin.  Quaest.  PG  89  col.  360. 

4.  Ilcpt  vTiaxsta^  xal  9(1)9 po 96 vtj^,  460—464.^ 

460  B  Bo6Xe(  \ia»ü^  Sacx;  =  2,  310 A—B,  309 D,  310 DE,  311 A 

h.  5  de  poenitentia 
D  Qu>(ji£v   xo(vuv    taa^  =  2,  40CD  h.  3  de  statais 

461  A  el  U  Tiv«?  Töv  Iv-  =  4,  72E— 73B,  84DE  h.  10  u.  11  in 

ToOOa  Genes. 

C  el  To(vuv  8t' doO^veiov  =  4,  72C— E  h.  10  in  Genes. 
E  iTX  £(91  icoXXol       =  2,  316BC  h.  5  de  poenitentia 

462  A  TOffoOrov    toCyuv    I-  =  1,  719CD  h.  1  de  Lasaro 

auTouq 
B  icpb^  XP^'^^  i8sX9ol  =  ?  * 

B  t(  y^  T>j?  Tpaxi!;t)<;  =  3,  SAB  h.  in  decem  mill.  tal. 
C  iXXac  toXX^  |4iv      =  8,  209C  h.  36  in  loann. 
D  xoXXaxi^  Y*P  ^il***^  =*=  ^9 168C — 169 A  h.  1  de  prophetamm 

obscnritate 
E  [jwj  8t)  xaxa|JiaXaT-  ==  1,  244  B — E   Contra    eos   qui    sub- 

TWfxev  introd.* 

463  B  S(To{vuvßouXs(8£i^a(  =  7,  422  A  h.  37  in  Matth. 

C  xaljATifxotX£-ydTü>Tic  ==  6,  123CD,   124E— 125A   h.  4  Vidi 

Dominum 
D  &^£pouvxuß£pvi^7Q^  =  6,  116ABh.3  Vidi  Dominum 
E  w;ts    ohy\    Xb>Xu{Jia  =  ?  * 
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464  A  TOcoÖTov  Y«?  ^ortv  =  3,  542 C— 543  B  ep.  2  ad  Olymp. 
D  xal  h  8(xato<;  II  'Vi^  =  3,  543 CD,  545  C  ep.  2  ad   Olymp. 


»  Cod  88  f.  280-237;  Cod  94  f.  174'— 179^ 
'  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 
'  Yg^L  die  nicht  identificierten  Stellen. 
*  yg;l.  die  nicht  identificierten  Stellen. 


•  BCaz  737. 


5.  Depi  66tüx'«?  *«'^  SuaTü^i«?,  465 — 469.^ 

465  A  Ol  iioXXoe  tcov  div-  =  5,  123E— 134B  in  Ps.  12 

Op(Jlncfa>v 
B  -^  Y^  vii(pou<ra  =  4,  253  CD  h.  26  in  Qenes. 

B  &cKep   Y^   4   '^^^  ==  llyTOÖDh.inpnblicanumetpharis.''^ 

ffX0U9{(i)V 

C  xot  t(  Topirnj  =  3,  530  E  ep.  1  ad  Olymp. 

C  Stov  y^P  ix€TaßoX^  =  5,  508  DE  in  Ps.  48  Ne  timueris»  * 

D  icoXXol  $e  xoxoTcpa-  =  10,  538  BC  h.  14  in  11.  Cor.« 

YoOat 
D  Tb  Yop  piÄxac  x«p^v-  =  9,  489 CB  h.  7  in  Rom.* 

E  xal  ^atp  o684v  oöxw  =  7,  443  CD  h.  40  in  Matth.« 

£  iXX*  ot  xpeX;  :caT3e;  =  2, 53B— E,  80BC  h.4  n.  6  de  statnis 

466  D  (iXXa  xaU  (AGQu^^ptoq  =  2,490E-491D  h.4delaadiba8Pauli 
£  t{  8i  6  nixpo^         =  13,  252C— 2Ö5B  h.  in  stagnum  Qe- 

nesaret 

468  C  8t(3t  xo&ro  Vk  xal  x6v  ==  1,  732BC,  735 C—E  h.  2  de  Lazaro 

Aii^apov 

469  A  ixo6<«.>tAcv  x{  <p»)«v  =  1,  796 E,  797 A  h.  7  de  Lazaro' 
B  6pa^  icooY)^  dhcoXa6et  :r=r  1^  798  CD  h.  7  de  Lazaro^ 


>  Cod  88  f.  321->327;  Cod  94  f.  243'' -248. 

'  Cod  88  f.  321'  1.  1  ist  in  rother  Tinte  in  den  Text  eingeschrieben:  aXXo(. 

'  Edd  unrichtig:  ep.  1  ad  Olymp.;  Cod  88  unrichtig:  h,  in  Cor. 

*  Cod  88  unrichtig:  h.  in  Rom. 

'  Edd  u.  Cod  94  unrichtig:  h.  in  Cor. 

'  Fehlt  in  Cod  88  u.  Cod  94. 

^  u.  *  Edd  unrichtig:  h.  de  statuüi;  Cod  88  n.  Cod  94  richtig:  h.  de  Laearo. 

•  Max  A005.         ^  Max  789;  Ant  940. 

3» 
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6.  riepJ  3t8ax^?  ^^^'  vouOeaCa?,  469 — 480.* 

469  D  npcor^v  (jlsv  =  1,  477D— 478B  h.  4  de  incompre- 

hensibili 

470  C  et  Se  ßo6Xei  [iweBeTv  =  4,  19B— D  h.  4  in  Genes. 
E  £1  ^atp  licl  7WV  «ff-  =  4,  81  AB  h.  10  in  Genes.« 

471  A  et  fip  ew^ova  =  5,  527C  in  Ps.  145»  » 

A  ö(;xep  oiSv  ol  tatpot  =  1,  687  E— 688  A  h.  8  adv.   ludaeos 
B  et  Yop  X^P«?  =  1,  672CDC,  67 IE,  672 AB  h.  7  adv, 

ludaeos 
E  xai  JI.T5  [Aot  Xef^ü)  =  1,  626  C— 627  A  h.  4  adv.   ludaeos 

472  B  t(  itoieiq  av6p<iMr6      =  3,  117  D— 118  A  h.  3  de  mutatione 

nominum 
D  ßo6Xe(  8top6a>9(xt       =  2,  42 DE,    19B— E    h.  3  u.  1    de 

statuis 

473  B  {A^  xotvuv  ica6oT3        =■  1,  627  B  h.  4  adv.  ludaeos 

B  (A^afiivfop  iY«6bv  =  10,  22C— 23A  h.  3  in  I.  Cor. 
E  xai  Yop  toö  jA^ -rcetoai  =  1,  710E — 711 A  h.  1  de  Lazaro 

474  A  6  |4iv  Y^tp  xoi;  «po?-  =  8,  174AB  h.  30  in  loann. 

B  äv  xo{vüv  rat)?  =  1,  678E— 679C,  6800,  677CD  h.  8 

adv.  lud. 
D  xat  cu  to(vuv  =  1,  626A,  625E  h.  4  adv.  lud. 

E  thk  ^lloi  =  1,  592D— 693A  h.  1  adv.  lud. 

475  A  i:ö?  f  ip  ob^  dltowov  =  10,  121C  h.  14  in  I.  Cor. 

B  xat  Y^cp  et  Ttq  l^(i>6ev  =  1,  124B,  131B  de  compunctione  I. 
C  iXX' ö^ep ':oT(;  iqf«-  =  6,  117B  h.  3  Vidi  Dominum 

eoTq 

C  -dt;  ^,|jwüv,  etue  [mi  =  8,  188AB  h.  32  in  loann. 
E  6  e6voOxo<i    Ixeivo^  =  1,  740C  h.  3  de  Lazaro 
E  ***  et  [Lffii^   IffTt  =  4,  22C  h.  4  in  Genes.* 
E  -rivo^  -yip  Ivexev       =  3,  103  A — C  h.  1  de  mutatione   no- 
minum 

476  B  xat  xaOorcep  ot  xtOa-  =  3,  2B — D  h.  de  decem  mill.  tal. 

pcoSot 

C  xat  xaOflticsp  Ixt  dtp-  =  6,  169 DE  h.  1  de  prophetarum  ob- 

pü)crTOuyT(i>v  scuritate 

D  |*fj  ^,  ßapuveffOe       =  8,  189 BC  h.  32  in  loann.^ 
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E  f,  oux  oBoxc  =  3,  98C— 99B,  98B  h.  1  de  mutatione 

nominam 

477  B  ottÄ  Gu  toXXo:        =  7,  573 AB  h.  56  in  Matth. 

C  o6To{vüv8ü^,6pa{v£iv  =  2,  660C— 661 A,   661C~E  h.  Non 

esse  ad  gratiam  concion. 

478  B  6  vpbi;  xo  cufjupipov  =  10,  610BC  h.  24  in  II.  Cor. 

B  8w   Toöto  xal   ijSr,  =  11,  378 D— 379 B  h.  7  in  Coloss. 
D  ö^e    cu(jif^pei    8a-  s=s  ?  * 

xvea6ai 
E  ol8«  OTi  gcflivre;         =  6,  142CD,  143E-144A,  USD  h.6 

Vidi  Dominum 

479  A  xot  Yop  6  [».rfik^  =  2,  72 A— C,  43  AB  h.  5  u.  3  de  statuis 
D  ßa-ciov  Yop  <iYvostv  ==  7,  729  A,  768  A  h.75  u.  80  in  Matth. 
E  xoTOfpovstB^xaiTfjSv  =  ?  ^ 

E  bx;  Yop  Ol  ii:'  deXXo-  ===:  5,  332  AB,  333  AB  in  Ps.  119 

Tp(a 


»  Cod  88  f.  69^—84';  Cod  94  f.  53' -65. 
'  Edd  UDrichtig:  de  statuis. 
'  Edd,  Cod  88  u.  Cod  94  unrichtig:  de  statuis. 

*  Migne  hat  den  Text  dieser  Stelle  nach  Savile  richtig  gestellt;  fast  gleich- 
lautend damit  ist  auch  4,  114DE  u.  317 C. 
^  u.  *  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 


"  Max  953;  Parall  96,  13. 
t*  Max  817. 

7.  Ilepl  'caretvo^poffuvri;,  480 — 486.* 

480  C  "Otav  ajjuxpTia  t=r  3,  301D—302A  h.  de  profcctu  evan- 

gelii 
D  8ia  fflip  ToöTo  £)t  Suo  =  6,  191 C,   190 AB  h.  2  de   prophe- 

tamm  obscuritate 
E  kXaoer,  6  'A8aji.      =  1,  828C— 829A  h.  de  tide  et  lege 

naturae 

481  C  €vvir,oov,  twt  xot-  ==r  3,  323DE,  322  E— 323  A  Vidua  eli- 

v(i>veT^  gatar 

D  Tb  Yop  m  HiY«  ==  2,  29BC  h.  2  de  statuis 

E  ouTcx;  73tp    {i^Xtcrca  =  1,  312 C  h.  25  in  Matth.«  • 

E  oh^h  Y«p  o6tu){  =  7,  42C— 43A  h.  3  in  Matth.^ 


38  !▼•  AbhH41«Df t    Haidftcher. 

482  A  deOre  y«P  f^^^         =  ^>  727 A—C  h.  de  S.  BasBO  martyre 
B  Stov  o3v  et(  ewotov  =  11,  784ED  h.  2  in  Philem. 

B  el  U  tk;  Xsy«         =  h  176 DE,  171 E,  176B— D  ad  Sta- 

girium  I. 
E  iiciti%zta^oipXt{txai  =  4, 508B— E,  509 DE,  510BC,  51  lA, 

526  E,  527 A—D,  528A  h.  52  u.  54 

in  Gtenes. 

483  D  e{  Tofvuv  ßouXet        =  7,  42AB  h.  3  in  Mattb.' 
E  el  ouv  Toncetvcxppoveiv  =  11,  71BC  h.  9  in  Eph> 

484  A  Ttjv  Y^P  451iq6^  Ta-  =  ?  « 

?cetvofp96vir]y 
A  iXe6vTo^ToOXp(OToO  =  7,  585B— 586C  h.  58  in  Matth. 
£  dtofvuvßouXetSei^ae  =  7,  39  BC,  40BC  h.  3  in  Matth. 
E  6^  ^kp  üicepTj^ivot?  =  ?  * 


1  Cod  88  f.  287— S48^;  Cod  94  f.  179^  - 184*. 

'  Cod  88  unrichtig:  h.  in  loAnn. 

'  Cod  88  unrichtig:  h  in  Eph. 

'  Cod  88  unrichtig:  h.  in  Matth.;    eu   fand   also   eine  VerwechsluDg   der 

beiden  Quellenangaben  statt 
■  u.  '  Vgl.  die  nicht  identificierteu  Stellen. 


•  Max  968. 

b  Max  946;  Ant  1177. 

8.  nept  *üx^«»  485—488.1 

485  A  'Eo{xaoiv  ot  {p^o«;  =  1,  826B— 827A   b.   de  fide  et  lege 

natorae 
D  Xi^esal  tk;  yai  twv  ==  9,  541 A — D  h.  11  in  Rom. 

486  A  xpf^\ian<x  piiv  y^      =  7,  559  BG  b.  55  in  Mattb. 

B  icivta  SticXä  8^8(i)X£v  =  PG  88  col.  1945B  loannis  Nest.  h. 

de  poenitentia  etc.^ 
B  ^Ti  Y«P   >iaÖflb:a5  =  8,  51B  b.  8  in  loann. 

B  ^ri   xa6dnca5   x^^;  =  6,  132  AB  b.  5  Vidi  Dominum 

o!xe(a^ 
C  t|;vix^i  X(x6i?ca^  i{juxp-  =  2,  551 D  de  S.  Babyla'  ^ 

-ria 
C  £)<xep  Y<3cp  ^<»  =  4^  199C  b.  22  in  Genes. 
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D   XäI     &qK€,p     Y^V     plT,    =   ?  * 

D  wtt  xoeflbcep  ^  p3  =  10,  490D  h.  7  in  II.  Cor. 
D  (l»^ep  fip  iitl  Twv  =  6,  118E  h.3  Vidi  Dominum^ 

afi>(JUBT(«)V 

E  xai   &{«ep   Iv  toi;  =  10,  668E^669A  in  I.  ad  Galat. 

£  8cae   xoOxo  xb   ao)(Jia  =11,  640  D  h.  15  in  I.  Tim. 
E  b>  toö  ea6ixÄTo<;        =  3,  25B— D,  26  BC  h.  in  orationem 

Dominicam 

487  B  10^  ^otp  o&x  dfxoxov  =  1,  123E — 134 A  de  companctione  I. 
B  oö  Y«P  "^ov  l^ovra  =  ö,  64  B  in  Ps.  7 

C  6  Y^p  XP^««^^  w-  ==  2,  29  AB,   94E— 95A  li.  2  u.  8  de 

oTp€96(Ji€vo<  statois 

E  xal   xoScEicep   ol  xb  =  1,  729  ECD  h.  2  de  Lazaro 

SsqjuiKDi^peov 

488  B  Seae  xoGto  )cat  iOa-  =  8,  183  B  h.  31  in  loann. 

VfltXO? 


»  Cod  88  f.  24»'--248^;  Cod  94  f.  185—188'. 

'  Auch  Johannes  Neat.  benutzt  diese  Stelle  mit  ihrer  Fortoetsung  in  der 

h.  de  poeniteutta  etc.  PO  88,  1973  D. 
*  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 


•  Max  966;  Ant  962. 

^  Haz  989;  Parall  96,  153;  Ant.  836. 

<"  Max  793. 

9.  Ilepl  xoO  {At)  xaxa^poveiv  x^;  xoO  6eo0  ^xx.Ar|9((X{  xal  xcov 

a^iviv  [AuaxTjptcov,  488—495.^ 

488  C  'OX^Yot  r^jAtv  a^|jL6pov  =  2,  730  A— 731 A    h.   in   Petrum    et 

Eliam 

489  A  icoffT^  oix  Äv  eTtj      =  8,  342  BC,  343  A  h.  58  in  loann. 

B  wapt)ve<ja    woXXaxi?  =  2,  341 D— 342  B,    34 ID    h.  8    de 

poenitentia 
D  eic^XOe?  ei?  xijv  Ix-  =  13,  251 D— F  h.  in  stagnum  Gene- 

xXiQ^av  saret 

E  xat  ßaatXei  jxev        =  7, 98  AB,  712  AB  h.6u.73  inMatth. 

490  A  dw6t]aoy  xhoq  tcXtj-  =  1,  478DECD  h.  4  de  incomprehen- 

doy  Bibiü 


40  IV.  AbhADdlsog:    Hai4acli«r. 

C  yutxxoL'fkpzh^'zft^^&ia^  =  1,4700 — £  h. 3 de  incomprehenBibili 
E  exaoxo<;  Totvuv  iva-  =  2, 199BC,  201B— D  h.20de8Utm8« 

491  G  xal    ßaaiX^bK;    (jiev  =»  1,  470  BC  h.  3  de  incomprehensibili 

D  i{  Y«P  "c^?  ^oö  eeoO  =  3,  387  B— E  h.   de  CÄpto   Euiropio 

492  A  ißouXdiJLiQv  lotvuv  et-  =  3,  130  A—D  h.  4  de  mutatione  no- 

S^voc  minum 

E  Äcscep    -rap    6  xoö  =  5,  124C— 125A  in  Ps.  12» 
Xt(JLevo<; 

493  A  icoXXou^;   o!|Aai  t<2v  =  4,  768  E— 769  C  b.  3  de  Davide  et 

icpo>T)v  Saolo 

D  icoXXohöv[xü(rwip{wv  =  12, 169B— 170A  h.  17  in  Hebr.*  • 

494  A  xÄv  jii^v  5I;y)  To  (notwt  =  10,  478 D  h.  6  in  IL  Cor. 

A  fv}9i  Yop  6  OeXo^      =3  2,  658D~659B    h.    non    esse    ad 

gratiam  concion. 
D  Äv  To{vuv  rStj«  Ttva  =  5,  236  E— 237  D,  235  DE  in  Ps.  49^ 

495  A  roXXoc  xh  ßipog       =  2,  660 A — C  h.  non  esse  ad  gratiam 

concion. 
C  slxÖT(«)^  apa  6  {xa-  =  8,  517  CD  h.  86  in  loann. 

xopio^ 
C  iXX'  IicsiSt;  a^oSpo-  =  7,  789  C,  790  AB  h.  82  in  Matth. 

tepov 
E  xpciTTOv  ifip  oreprj-  =  ?  • 


>  Cod  88  f.  248^—269';  Cod  94  f.  188^—197. 

'  £dd  eitleren  xu  einem  Theile  der  Stelle  unrichtig:  h.  22  de  Btatois. 

'  Cod  94  unrichtig:  in  Ps.  11. 

*  Edd  u.  Cod  94  eitleren  die  Ekloge  Voluntarle  enim  peccantibus,  Savile, 
5,  807—814. 

*  Edd  unriehtig:  in  Ps.  42;  Cod  88  unrichtig:  in  Ps.  40. 

*  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 


•  AnastMiuB  Sin.  Quaest.  PG  89  col.  867. 

10.  Ilepi  irpovof«;,  496—501.* 

496  A  Tfvo;  sv£xev  =  1, 162C— 163D,  165D— 166C,  174 

B-D,  161D-162A,  175  A,  165BC, 
172  D,»  168  A—C  adStagirium  I. 
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498  C  xal  Tivo(;  £vex£v  oux  =  2,  262 AB,   263A— 364  A   h.  2   de 

diabolo  tentatore 

499  A  a[fxet|jiivovi^OeoicT(a  =  5^  97  A  in  Pb.  9' 

A  Izaci    TScojAey    icpa-  =  2,  753  B — D  h.  1  de  Providentia 

Yjxixwv 
G  StaToOTooöreicocvTa^  =  7,  177A  h.  13  in  Matth.'  ^ 
C  er  Ttq  dhacrcei  =  10, 147  B-E,  148  CD  h.  17  in  I.  Cor. 

500  A  xalT{vo<;§v£xeva(pi3xe  =  4,  215  BC  h.  23  in  Genes. 
A  a^  ouv  xoe^j(n}(;         =  7,  393  C  h.  34  in  Matth. 

B  dopußi)  xal  deX6et(;     :^=  2,  765  B — D  h.  4  de  Providentia 

D  {x^i  To{vuy  dSeX^ol     »»  2,  24A  h.  2  de  statuis 

D  o&ceY^ivcu(i^opai{  =  5,  345  B  in  Ps.  123 

D.d  Ydep  xXotov  oveu  ==  2,  108 E— 109 D  h.  10   de   sUtais« 

501  A  xö^  vop  oux  dfrowov  =  5,  174  D — 175  A  in  Ps.  44* 

»  Cod  88  f.  269'— 267';  Cod  94  f.  197—203. 
'  Edd,  Cod  88  u.  94  unrichtig:  in  Ps.  123. 
■  Edd,  Cod  88  n.  94  unrichtig:  b.  in  Cor. 
*  Cod  94  unrichtig:  in  Ps.  l*Jd. 

^  Savile  u.  Cod  88  unrichtig:  in  Ps.  31;  Montfaucon  u.  Cod  94  unrichtig: 
iu  Ps.  33. 


*  Max  830;  Parall  96,  69. 
»  Max  752;  Ant  805. 

11.  Mspl  izkodzo'j  xal  i:£v{a^,  501 — 511.* 

501  D  "Clav    tStjq    wXoü-  =  2,  764  A — D  h.  4  de  Providentia 

TOÖvxa 

502  B  8ta  t{  Yap  5>  wXoÖTo<;  =  3,  452  C—E,    454  C— 455  A    Quod 

nemo  laeditnr  nisi  etc. 

503  A  3icep  vip  äortv  av-  =  5,  507  C— E  in  Ps.  48 

Opüncoq 
B  xi<;  opa  E^Tpoicfou     =  3,  382D-383A,  381  CD,   382 C  h. 

in  Entropinm 
E  iv.  X^Y«»>  Srt  =  3,  388  E— 389  C,    388  B—D    h.   de 

capto  Entropie 

504  D  xal  Yop  ^  or^jxepov  =  2,  29D— 30A  h.  2  de  statuis 

505  A  Ttvo?  oi5v  £V£X£v  Tbv  =  10,  384  C— 385  D   h.  40  in  I.  Cor.« 
C  -:(  Ik  Ta6TY;(;  xeipov  =  11,  609  A  h.  11  in  I.  Tim. 

C  T0ca6TT)Yapx^;«pb(;  =  10,  316  C— 317  C  h.  34  in  I.  Cor. 


42  IT.  Abbuidlnoff:    HaUftober. 

606  A  5iav   o3v   %;  xiv«  =  7,  633  B— D  h.  63  in  Matth. 

D  thk  ai5  |jw)t  =6,  295  BC,    296  AB   h.  de   perfccU 

caritate 
=  9,  590CD,  591  DE  h.  14  in  Rom. 
507  A  t{?  y«P  ^^  'coXe.  =  10,  330  E— 331 B,  330 DE,  331  DE 
\uoq  h.  35  in  L  Cor. 

D  (A^  Tofvuv  [Li^a        =  2,  30E— 31 A  h.  2  de  statnis 
E  woö   vöv   ol    TcXou-  =  10,  132  C— 138  D  h.  16  in  I.  Cor. 
xotWre^ 
608  D  &cncp  Y^  ^  9covv}pix  =  9,  435  D  h.  1  in  Rom. 
D  Si«   ToöTo  xp-ii\taxa  =  7,  573  CD  h.  56  in  Matth. 

509  A  T«  xP^iJLOta  Sei        =  8,  114B  h.  19  in  loann. 

A  &CT6  o&dev  ifpoH'  =  7,  528  E— 529  A  h.  51  in  Matth.» 

orepov 
B  (At)  To{vuv  dhcb  xoO  =  9,  554  BA  h.  12  in  Rom. 
G  tm  xoeohcep  xov  Sea-  =  7,  183  D— 184  A  h.  14  in  Matth. 

D  ouT09o5TovY3cpic£vrj^  =  10,  536  D  h.  13  in  IL  Cor. 

D  icXouatov  (j£  licoCr^aev  =  2,  30  DE,  33E— 34B  h.2  destatuis 

510  B  SravTofvüvxptjixdxwv  =  10,  425  BCE  h.  1  in  11.  Cor. 

D  OTov   o3v    dc^iXiQTai  ==  1,479D — 480  C  h.  4  de  incompre- 

hensibili 


»  Cod  88  f.  267*— 281;  Cod  94  f.  203^— 213\ 
'  £dd  unlieb tig:  h.  3  de  Lastaro 
'  Cod  88  unrichtig:  h.  in  Rum. 

12.  Ilepi  YaffxptfjLapYi«?  t.a\  pi^6r|^,  511 — 516.* 

511  B  BouXeo6e  tScDiJLey       =  3,  452E— 4Ö3E  Quod  nemo  laeditar 

nisi  etc. 
E  >uxt  xaeohcep  icXoiov  =  2,774A— C,  775  B—D,  776  AB  h.  6 

de  Providentia 

512  E  xi^a  Yap  av  ericotpiev  =  10,  575  C—E  h.  19  in  II.  Cor.* 

513  A  o&x  opaTswpb;  xi^aq  =  10,  114E  h.  13  in  I.  Cor. 

B  ö;icep  Y«P  *«t  -^^  =  12,  275  D,  276  C,  277  A—D,  278  A 

h.  29  in  Hebr. 
D  el  Y^tp  ol  Tov  StuXtff-  =:  2,  777  AB  h.  6  de  Providentia 

{jiivov 
P  SvTü>9   oUev   o&Tü>(  =  7,  581 D— 582  B  h.  57  in  Matth. 
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E  oe  ^kp  f^eOt)  vai       =  3,  453  AB  Qaod  nemo  laeditur  nisi 

etc.»» 
5U  A  Twx;  ouv  oix  «toicov  =  7,583B— D,  582  B— 583  A,  584  AB 

h.  57  in  Matth. 

515  A  ToT«  Y«P  ^v  fiieeTi      =  1,  701 B  h.  in  Kalendas*  "» 
B  ol  Tji  {AeOv)  souxou^  =  4,  285  A  h.  29  in  Genes. 

B  Ivreoeev  litiXiora       =  7;  474  C— E  h.  44  in  Matth. 
D  Mk  Yop   o&7(»  Ta  =  8, 130BA  h.  22  in  loann. 

E  o6  xo{vüv  To  (payetv  =  4,  72  BC,  74A— C,  284  B—D  h.  10 

n.  29  in  Oenes.^ 

516  C  fccep  (puYÖvre?  =  12,  277  B  h.  29  in  Hebr. 


>  Cod  88  f .  281—289^;  Cod  94  f.  214—220. 

'  Bei  Montfitncon  steht  infolg^e  eines  Druckfehlers:  p.  375. 

'  Edd  g^ben  als  Quelle  die  Johannes-Homilieii  au,  wo  ich  die  Stelle  nicht 

finde;  dieselbe  kommt  mit  kleiner  Abweichung  schon  oben  511 C  vor; 

der  Sammler  schllesst  die  Ekloge  auch  mit  einem  Passus  516  C,  den  er 

bereits  513  BC  anfuhrt 
*  Edd  unrichtig:  h  in  loann. 
'  Cod  94  unrichtig:  h.  in  loann. 


*  Ant  921  unter  dem  Namen  des  Nilus. 
^  Max  884;  Parall  96,  165;  Ant  917. 

13.  IIspi  äppoxT-p^a^  x.al  iocTpcov,  516 — 521.^ 

516  D  "Otov  ippwcpcfa        =  2, 274E— 275C  h.  3  contra  ignaviam 

517  A  oCxe  «rap  i^a»i<;     ,=  1,  788 A,   787E,  788C— 789B  h.  6 

de  Lazaro  * 
D  apa  ouv  {aV^  ti  Ttapi-  =  1,  682  C  h.  8  adversus  ludaeos 

Tp£^ 

D  aXV  ot  icoXXol         ==  1,746A— C,  746ABDE,  747  A  h.3 

de  Lazaro 

518  B  oTov  ow  vöffo)  =11,  447  D—F  h.  3  in  I.  Thess. 

D  Stov  y^  4xßiXXt)(;  =  1, 684D--685E,  683CD,  684A  h.8 

adv.  Ind. 

519  C  xal  xaOchcep  ol  av-  =  19  599BC  h.  1  adversus  ludaeos 

oponcoo. 
C  %ok\o\  8i  Twv  et;  =  3,  27E^28A,  27C— E  h.  in  Pater 

noster 


44  IV.  Abhft&dliiag:    Hftidftclier. 

520  A  oTpiat    vm  xoh^  iep-  =  ?  ^ 

yjxioix; 

A  Tcv  Xpeorbv  to(vuv    =  1,5996  h.  1  adversas  ladaeos 

B  xbv  vap  oüx   torpov  =  9,  396  CD  h.  52  in  acta 

C  i5xoü(ja<;  t«  icspi  toÖ  =  1,  682D~683A   h.  8   ad  versus  lu- 

daeoB 

D  toXXoI  |x£v  Yop  icoX-  =  1,  720D— 722B,  725E-726B  h.  l 

Xoex«;  de  Lazaro 

521  C  %a\  ^ip  o\  (jo^ol  'wv  =  6,  134  AB  h.  4  Vidi  Dominum 

(OTpCdV 

D  OTov  ouv  Byj^;  =  2,  13  CD  h.  1  de  statuis 


»  Cod  88  f.  289^—297;  Cod  94  f.  220— 225\ 
'  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 

»  AnaBtasius  Sin.  Quaest.  PG  89  col.  508. 


14.  Ilspl  Y'jvatxöv  xai  xdtXXou?,  522 — 531.* 

522  A  Ol  Y^vaixa;  oYe^Oat  =  3,  213  AB,   212  C  Qualea  ducendae 

sint  uxores 
C  8etvbv  o3v  icevi/po-  =  1,  40C  ad  Theodorum  lapsum  IL*  * 

t^pov 
C  xal  TCoXXol  Twv  Tcop-  =*  3,  201 A— C  h.  Propter  fornicationes 

vai<;  etc. 

E  £t  TOivuv  ßouXet         =-=  7,  424  AB  h.  37  in  Matth. 

523  A  oiav  oüv  Birj(;  =  6, 191  DE  h.  2  de  prophetarum  ob- 

scnritate^ 

B  fiYapToößXsTcofxevou  =  1,  22  AB  ad  Theodorum   lapsum  I. 

C  6To{vuv9iXoa(I>|jiaTo^  =  7,  395  AB  h.  34  in  Matth. 

D  t{?  y^  ^pe'f^i  =  11,  572  CD  h.  4  in  I.  Tim. 

E  Stot   Y*P   "^oüTo  xbv  =  9,  555  A — D  h.  12  in  Rom. 
^oXdffTbx; 

524  A  OTÄV  o3v  ßt)?  =  10,  490  E,  491 BC  h.  7  in  II.  Cor. 
B  OTcev  8i  Mip  =  3,  204  A— D  h.  de  iibello  repudii 
D  U^exai  Tt?  Toiv  g^ü).  =  10,  239  DE,  238  CD  h.  26  in  I.  Cor. 

Oev 
E  ^isietipteO«  Stj  TcJ) 'coö  =  3,  206  E— 207  B  h.  de  Iibello  repudii 

525  B  ^  Yap  tw  ^potepio  =  1,  351 A,  E— 352A,  358  DBC  De 

non  iterando  conjug. 


Stvdien  Aber  ClirTtoiiomiM-Bkloffen.  45 

D  il^äp'zaii  lTt7cep(6v-  =s=  1,  341 A  ad  vidnam  juniorem 

D  ojto(vuy6x^XXo|A8v  =  3,  315  C— 316  A  Vidua  eligatur 
526  B  Äxo6aaTe  avSpe;        =  4,  459  DE,    458 C,    459  C— 463  E 

fa.  45  in  Genes. 
528  A  xal    tfhezo,    ^v(xa  =  4,  482  Ei— 491 A  h.  48  in  Genes. 
531  C  st  U  Ye  ßouXet        =  3, 196  B—D,  197  A  h.  Propter  forni- 

cationes 


>  Cod  88  f.  297-811';  Cod  94  f.  226—286'. 

*  Cod  88  f.  297  am  Rande:  oXXo;  Cod  94:  Propter  fomicationes,  welches 
Citat  auf  die  fol^^nde  Stelle  zu  beziehen  int. 


»  Max  912;  Ant  1089. 

^  Diese  Stelle   benützte   auch   Anastasios  Sinaita   in   seinen  Quaestiones 
PQ  89  col.  637. 

15.  nepl  TCXeoveS««?,  532—538.^ 

532  A  Kvo?  ivexev  dtxb  =  ?  « 

A  %a\  5  To^rroü  xoXu  =  10, 132  AB,  131  B— E  h.  15  inl.  Cor. 

E  lav  7«^  xivxa  =  8,433A,  77  C  h.73u.  13  in  loann. » 

E  xL  Tbv  BecncoTtjv  =  7,  808  BC  h.  85  in  Matth. 

533  A  et  6  Ai^apo«;  =  8,  242A  h.  40  in  loann. 

B  st  ol  ^TT^  bpif^xtq  =  3,  547  CD  ep.  2  ad  Olymp. 

C  st  6  toi»<;  f  tXoOv'?a(;  =  8,  214  E  h.  38  in  loann. 

C  st  6  Töv  £auToö  =  1,  732  DE  h.  2  de  Lazaro 

C  6?  jxtj  ot  Opit^avTs;  =  8,  242  AB  h.  40  in  loann. 

D  xf -ofvüv  ToO  Äpxorfoq  =  4,  204  B  h.  22  in  Genes. 

E  apa   t{   twv   xXso-  =  9,  573  E,  575  A,  574  B  h.  13  in  Rom. 

VSXTWV 

534  A  ii%alu>q  xi<;  ^t)«  =  7,  770 E— 771 A,  528D  h.  80  u.  51 

in  Matth. 

C  'ri  To{vüv  -coö  TcXso-  =  8,  524  B ,  25  AB ,  524  C  h.  87  u.  3 

vexTou  in  loann. 

D  TOüTo  TuXoüTo;  =  5,  509  D— 510  A  in  Ps.  48 

E  lav  Hiv  ßaatXelj;  =11,  776  E— 777  A  h.  1  in  Philem. 

535  B  6  Yop  «Sp'i^cJwv  =  5,  71  B— E  in  Ps.  7 

D  ßouXsoOs  -^fvcüvai  ==  10,  374  C,    373E--^374C    h.  39    in 

I.  Cor. 

536  A  tcw;  ujxtv  \ti:o^pd^tü  =  10,  78D— 79E  h.  9  in  I.  Cor. 


46  Vf.  Abbudluf:    Hfti4aeli*r. 

E  SvTWi;  er^pCwv  =  11,  498  AB,  497  P- 498  A  h.  10  in 

I.  Thess. 

537  A  M  Totho   xP^fAora  =  8,  477BC,   524  AB  h.  80  n.  87   in 

loann. 
C  xaU  (üv  xpv)(Aiwv  =  7,  6S2A  h.  63  in  Matth. 
C  5iav  yaep  hipei(;       =  8,  404  A  h.  67  in  loann. 
D  thk  dij  (Aoe  =>  8,  331 A  h.  56  in  loann. 

D  M  toOto  o3v  icXeo-  ^  9,539B— D,  540  AB  h.  11  in  Rom. 

538  A  (ay;  8^  dc|AfOTipu>0ev  =:  8,  253  D  h.  42  in  loann. 
B  ?oßT5ÖY)Te  Saoi  =  5,  121  AB  in  Ps.  11. 

C  xal  TOI?  lA^v  TXeco?  =  ?  • 


>  Cod  88  f.  311^—321;  Cod  94  f.  287— 243\ 
'  Vgl.  die  nicht  identifieierten  Stellen. 
*  Vgl.  die  nicht  identifieierten  Stellen. 


•  Anastasias  Sin.  Qnaest  PG  89  col.  467. 

16.  Uepl  i'ka^o^s.la^  xal  xevoio^Ca?,  538 — 543.^ 

538  D  BouX6|A£vo?  Tbv         =  6, 190  B— 191 B  h.  2  de  prophetaram 

obscoritate 

539  C  t(vo?  l^fCMi  it.t{a      =  3, 51E — 52  B  h.  1  in  principinm  act. 
D  £1  Yop  faitoT?  «vTtow;  =  8,  95A— C  h.  17  in  loann.« 

E  ^  vatp  Töv  (ivSpü).  =  12,  100  D— 101 C  h.  9  in  Hebr.» 

540  C  xal    xae(ahc£p    Scriv  =  4,  205  E— 206  B  h.  23  in  Genes. 

(deiv 
E  elxÖTox;  dfpa  etpriTai  =  8,  24BC,   56  AB,    163 DE   h.  3,   9 

u.  28  in  loann.  ^ 

541  B  6Yap3iatTb6t;pao6at  =  4,  38C— 39A  h.  5  in  Genes. 
D  xi  ouv  ^evotV  Äv      =  6,  113  CD  h.  3  Vidi  Dominum 
E  Tzüq  Yop  otix  dcToirov  =s  8,  25  DE  h.  3  in  loann. 

542  A  sl  8^  iicc  ica xorcop0(:>-  =  9,  460 E  h.  5  in  Rom. 

{AOTl 

A  e?  Tb  hA  Tou;  8vtw<;  =  10,  607  E— 608  A  h.  24  in  II.  Cor. 
B  xal  f  Äp  ob^bf  o&iw  =  7,  443  CD  h.  40  in  Matth.^ 
B  xal  :cp6?6X6  =  6,  127  E— 129  A  h.4  Vidi  Dominum 

E  ti  To{vuv  4v  oux^va  =  9,  662  D— 663  A  h.  20  in  Rom. 


SinditD  flW  ChrTMstoniis-fiklofiD.  47 

543  A  Mh  ^iip  dexovo(a(;  =  7,  186BC  h.  15  in  Matth. 
A  xat  lies  Toö  |jux>tap(ou  =  5,  344E— 345  A  in  Ps.  123* 


1  Cod  88  f.  327— 833^  Cod  94  f.  248—263. 

*  Cod  88  unrichtig:  h.  in  MaUh. 
'  Cod  88  unrichtig:  h.  in  Rom. 

*  Diese  Stelle  kommt  aach  in  der  5.  Ekloge  yor,  465  £. 

'  Cod  88   unrichtig:    h.    in   Matth.;    Montfaneon    onrichtig:    in   Pii.   133, 

tom.  5,  p.  285. 
'  Vgl.  die  nicht  identifieierten  Stelleu. 


*  Zar  ersten  Stelle:  Max  896,  Ant  1184. 

17.  nspl  966VOU,  543—547.^ 

543  C  06«4v  oÜTw  =  10,  283  C—E,  285  A  h.  31  in  I.  Cor. 
D  o&x  oEv  TIC  dpiipTot  =  8,  214  CD  h.  38  in  loann. 

E  Totoihov  ^  ßaoxovfa  =  7,  440D— 441 A  h.40  in  Matth.« 

544  A  t(  Jaw<;  =  9|  489E— 490C,   491  AB   h.  7    in 

Rom. 
D  XXI  &<^tp  b  deinuov  =  11,  309  AB  h.  14  in  Philipp. 
D  6  Y3tp  xaxid<;  dcxo6cov  =  5,  238  CD,  239  D— 240  C  in  Ps.  49 

545  B  t(  Y3tp  Tbv  !Aß^X      =  7,  441 D— 442B  h.  40  in  Matth. 
G  x{vo<;  ouv  Ivexev  aX-  =  8,  214  DE  h.  38  in  loann. 

E  6  8a{|iwi)v  (pOovei        =  10,  283 DE  h.  81  in  I.  Cor.»» 
E  8eivbv  ^  ßaaxav(«     =  10,  610  D  h.  24  in  11.  Cor. 

546  A  xal  £c  ßo6XeoOe         =  4,  749  E— 751 D  h.  1  de  Davide  et 

Sani* 
E  aXXac  ToioöTov  ^  ßa-  =  4,  507  AB,  506  C— E,  507  BC  h.  52 
oxovCa  in  Genes. 

547  B  8ia  ^op  xöv  lvavT((i)v  =  ?  * 


»  Cod  88  f.  333'— 339»;  Cod  94  f.  253—257. 

*  Cod  94  unrichtig:  h.  in  loann. 

*  Cod  94  unrichtig:  h.  in  II.  Cor. 

*  Cod  88  n.  94,  Edd  unrichtig:  h.  in  Cor. 
^  Vgl.  die  nicht  identifieierten  Stellen. 


Max  960;  Ant  968. 


48  IT.  AbUBdlnnr:    Haidsebar 

18.  nspl  fjLtffou;  xoLi  ?xöp««5  547—552.* 

547  C  ET  Tt;  ^apa  toö       =  11,  458D— 469B  h.  4  in  I.  Thess. 
E  xal  [Ai5  pioi  X6Y£       =  4,772C— 773A,  773E-774C,  773 

A— C,  774  C— 775  A,  776 A—E, 
773C-E,  780  A—C,  776E— 777A, 
775  A—D  h.  3  de  Davide  et  Sani 

551  B  3(a  toOto  xal  uicep-  =  1,  129  E — 130  A  de  companctione  I. 

s6x£o6a( 
B  d  ae  ßoüXet  Yvwvm  =  2,  205  BC,   201  E— 2023  h.  20  de 

statnis' 
£  et  de  Tovx;  Ix^poü^    =  8,  214  E  h.  38  in  loann. 

552  A  st  6  Tov  (piXoOvTa      =  7,  442B  b.  40  in  Matth. 

A  st  6  [A^  91X0JV  =  9,  491 A,  489  E  h.  7  in  Rom. 

A  t(  to(vuv  (ji^6(i£0a  =13,  236 C   h.   Hie   est   filins    mens 

dilectns  *• 
B  t(  X^YEi;  «vepwre     =  7,  764  BC,   763  A—C,    764  A  h.  79 

in  Matth. 
J)  Xrjffrat  xotvwvoövrec  =  9,  509 B—D  h.  8  in  Rom. 


>  Cod  88  f.  389^—347;  Cod  94  f.  267 '-263. 

*  Edd  eitleren  zu  einem  Theile  dieser  Stelle  unrichtig  die  Matthäan-Homilien. 

•  Parall  96,  93;  Ant  1164. 

19.  nepi  Xüwr,?  xai  iduiifa?,  553—556.* 

553  A  T^,v  aeuiA(av  =  1,  224  DE  ad  Stagirinm  III " 
B  oüx  s»6t6;  5tt          =  1,  160  AB  ad  Stagirinm  I» 

C  oXXcoc;   ik   xat   Btdt  =  2,  65  B,  66  D  h.  5  de  statnis 

toOto 
C  Tbv  To(vüv  iXYOüVT«  =  1,  226  AB  ad  Stagirinm  III 
C  8ta -f otp  Toöxo  et(;  TOV  =  5,  348  D— 349  A  in  Ps.   124 
E  xbv  XptoTtavbv  =  1,  225  E  ad  Stagirinm  III 

E  Toü^xflotYiYopoüix^vou?  =  7, 453  DE,  197B  h.42n.  15  in  Matth. 

554  A  latv  Yap  ^  Siivot«  =  2,  752  C— 753  B  h.  1  de  Providentia* 
B  oü  Y^P  2<n«  *wx^iv  =  2,  48  D,  23  BC  h.  4  n.  2  de  statnis 
D  xai  Y«p  ot  Toö  'IÄ)ß  =  2,  115BC,   52  CD,   183  BCD  h.  11, 

4  n.  18  de  statnis 

555  A  %oA  cTi  leo;  =  4,  222  E— 223  A  h.  24  in  Genes. 


Studi«n  Hber  Gki7M»tomQ8-Bklog«n.  49 

C  0686V  Y«P  oöwx;       =11,  731 BC  h.  1  in  Titum 
C  &q:Rep    o5v    xat    b  =  1^  220  AB  ad  Stagiriam  III 

IlocdXo^ 
D  cxavbvY3epx.alTo6tu>v  =  ?  * 

D  5TCXV  Ik  \tn  =  1,  220  E— 221 C   ad  Stagirium  III 

E  spb?  Sv  eTpTixat         =  10,  621  BC  h.  26  in  IL  Cor. 
556  A  äWoL  Secvbv  )jl^       =  1,  205  B  ad  Stagirium  III 
B  ^  6   jA^v   xrt:6  Ttvo?  =  ?  ^ 

pieYiXou 
B  dXX3e  pi^  toOto  ax6^£i  =  1,  74  E — 76  A   adv.   oppugn.   vitae 

mon.  II. 
C  £1  xal  i«jWv  d«popi3-  =  7,  215  C  h.  16  in  Matth.« 

xirepov 
C  -cafha  xat  u|mv  =  2,  115E  h.  11  de  statuis 

C  o&TO)  73cf  uic^p  iX-  =  1,  226  C  ad  Stagiriam  III 

Xt^Xwv 

'  Cod  88  f .  349-354;  Cod  94  f.  263—267. 

'  Montfancon  citiert  za  einem  Theile  dieser  Stelle  unrichtig  die  Erklärung 

zum  124.  Psalm. 
^  Cod  94  unrichtig:  h.  de  poenitentia. 
*  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 
^  Edd  n.  Cod  94  citieren  die  Erklärung  zum  II.  Timotheusbriefe,  wo  ich 

die  Stelle  nicht  finde;  vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 
'  Cod  94  unrichtig:  h.  in  11.  Cor. 


'  Zum  Satze  xaipi«  foip  a6u|x(a(  vgl.  Max  877;  Parall  95,  1212;  Ant  988. 

20.  IIspl  ipY>3?  "^^^  OüjjLoO,  556^561.^ 

556  D  Bo6Xet  puxeetv  =  8,  32E— 34  A,  32  A— D,  31 D,  32  A, 

602  A  h.  4  u.  84  in  loann.*  • 

557  E  6pY{?eoOat   ji^v    ouv  =  10,  605  A  h.  23  in  II.  Cor.» 

E  Stov  ae  Oßp(<jYi  =  8,  286  DE,  287  A  h.  48  in  loann.  ^ 

558  A  ößpta^  oi  xk;  *  =  9,  509  E— 510  C  h.  8  in  Rom.* 

B  pii)  Yip  et^  =  11,  107  CD,  108  A  h.  14  in  Eph. 

C  oö  yap  86vaTae         =  3,  28  D — 29  A  h.  in  Pater  noster 

=  7, 61  AB,  62B— 63B  h.  4  in  Matth.«^ 

559  A  d  <Aih  otnhx;  =  7,  254 E— 265 B,    266 BC  h.  19   in 

Matth. 
B  IrceOe^  %oc^  ^  11,  119BC  h.  16  in  Ephes.^ 

Siteuifib«r.  d.  pUL-hist.  Cl.  CXLIY.  Bd.  4.  Abb.  4 


50  It.  Ablunaitnit:    Hsidaekar. 

B  OY)p(oy  loTtv  e2rx6Xo><  ===  12,  60BC  h.  5  in  Hebr. 
C  oiix  o(Ta>  Um  =  1,  63  BC  h.  4  in  Matth.^ 
D  Siav  oiSv  l\^^  xi^  =  9,  656B— D,    683C— 684A    h.  12 

n.  22  in  Rom. 
560  A  ou  ^acp  o&coi  Tb  xpa-  =  2,  76E  h.  6  de  statais 

B  Stov  ouv  as  u0p((n)  »=  5,  58E^— 59A  in  Ps.  7 

C  el  Kaxbv  (ivrl  xaxoO  =  11,  497  B—F  h.  10  in  L  Thess. 

£  ^tfihi  To(vuv  o&cb)     =  3,  14  CD;  13  Ey  14  A  h.  in  decem 

mill.  tal. 
£  i:u^  Y«P  ßo^^si        =  2|  200B— D  h.  20  de  statais 

Bei  Savile  folgen  noch  mehrere  Stellen  t.  VII:       ^ 
8171.27dfxoue3VoOXpiaToO  =  3,  8£— 9C   h.  in  decem  mill.  tal. 

1. 40  e!  oxeOo(;  dbwEOoptov  =  10,  478  B—C  h.  6  in  H.  Cor. 
8181.8  5tav  o3v  Owjxev        =  7,199E— 200B,  201Ah.l5inMatth. 
1.19  Stov  3taoTü>(uv       =  9,  377  A  h.  50  in  acta^ 
1.22  liv  (i^v  ouv  =  2,  203  DE  h.  20  de  statais 

*  Cod  88  f.  864—362^;  Cod  94  f.  267—278. 

*  Montfaaoon  citiert  in  einem  Theile  der  Stelle  nnrichtig:  h.  in  Pater  noster. 
>  Edd  n.  Cod  88  nnriehtig:  h.  in  Pater  noster,  Cod  94  nnrichtig:  h.  in  loann. 

*  Montfancon  nnrichtig:  h.  in  loann. 

*  Montfancon  citiert  snm  gr^teseren  Theile  dieser  Stelle  nnrichtig:  h.  in  Eph. 

*  Cod  88  nnrichtig:  h.  in  Hebr.;  Edd  sehwanken  zwischen  h.  in  Eph.  n.  Hebr. 
'  Cod  88  citiert:  5XXo. 

'  Cod  88  n.  94  ebenso,  nnr  mit  einem  geringen  Unterschiede  im  zweiten 
Lemma,  dessen  Fnndort  anch  10,  478  ist. 

*  Edd,  Cod  88  n.  94  nnrichtig:  h  in  I.  Thess. 


»  Max  913  n.  921 ;  Ant  1217. 

<>  Max  887. 

21.  Hepl  Äpx^«  xat  Igoucfai;  xal  SöSy;?,  561—567.* 

561  B  '0  lAOKiptoc  Xf^etat  ===  2,  219B— D  h.  21  de  statais 

G  xatvjcpouTogdcXiQQ«^  =  1,  117  C — E    comparatio    regia    et 

monachi 
E  (AY)3iTof}tooxoin5{Aev  =  7, 442  D— 443  A,  60A,*443BC  h.4 

a.  40  in  Matth.» 

562  B  xb  |iiv  Y^  dcTtpiov  =  10,  524  B,   647 CD    h.  12  a.  29    in 

n*  Cor.« 
B  o\  o3v  xoET^t  tb  icapbv  ^^  1, 447  D,  448  A  h.  1  deincomprehens. 


Stadien  tbar  Ghiyiottomiu-Eklofftn.  5i 

C  zk  Y^p  <3n^6p(«»nva     ==  1^  343  E  ad  viduam  juniorem 
C  8iiTahooiiv,6iwd[jwt  =  7,  442  B—D  h.  40  in  Matth. 
E  b  t^  tou;  (2pxow<yw  =  9,  687  B,   686  C,    687  CD   h.  23  in 

Rom. 

563  A  &^sp  yäp  vt)bq        =s  2,  74  A — C  h.  6  de  statnis 
A  5T0fv  o5v  d(px<*>v        =  1,  416  CD  de  sacerdotio  V.'  * 
B  xbiJiivYip|x»i>wXfl((jat  =  2,  221 BC  h.  21  de  statnis 
B  ohibi  olk(D  Sefatvü«  =  10,  546  C  h.  15  in  II.  Cor.« 
C  (ul^cüv  5vx(i)^  =  6,  127  E  h.  4  Vidi  Dominum 

C  tat  vOv  Ttjv  xsfaX^  =  6,  132  E — 133E  h.6  Vidi  Dominum 
E  xal  wp6q6xe  ==  5,  574 E— 575  D,  576A— 577B  in 

Pb.  50 

566  B  ei  ToCvüv  Ü^r^q         =  9,  541 A,  540  DE  h.  11  in  Rom. 
C  xoödbcep  y«?  6  X{6ov  =  1,  463  BC  h.  3  de  incomprehens.  * 
D  dbwü^Tttxjov   ol   Ttjv  =  1,  466  B— 467  C,  465  E— 466  A  h.  3 
(juzxap(av  de  incomprehens. 

566  C  Toiho  ^k  tal  <kb  Tü>y  =  3, 394  D— 395  A,  394  AB  h.  de  capto 

Eutropio 
E  atatoöToSixatTOüTa  =  1,  471 E — 472  C    h.  4    de    incom- 
prehens. 

567  C  8ii  ToÖTo  HoöXo?      =  1,  449  C—E,  450  D  h.  1   de  incom- 

prehens. 

*  Cod  88  f .  101—110^;  Cod  94  f.  77^— 84^ 

*  Edd  unrichtig:  h.  in  Matth.;  Cod  88  unrichtig:  h.  de  incomprehensibili. 
'  E^d  anrichtig:  h.  in  IL  Cor. 


•  liax  777. 

b  Haz  777;  Parall  95,  1396;  96,  278;  Ant  1001. 

«  Max  777;  Ant  1001. 

«  ParaU  95,  1288. 

22.  Hspl  OTCopiov^?,  567—583.1 

567  E  Et   ßoöXeoOe,   i;po-  =  3,  543C— 544D,  545AB  ep.  2  ad 

Oü)iJi.ev  Olymp.* 

568  D  dx;  y«?  ^v  w  ox4|x-.  =  2, 423CD,  427 D,  428 D  h.  de  resur- 

jxoTi  rectione' 

569  A  oh  ^kp  Tb  TOiTJaae     =  3,  558  BC  ep.  3  ad  Olymp.*  • 

A  Mk  Y3(p  o&T(i>  Xafjt.'  =  2^  15  C — 16  A  h.  1  de  statnis 

wpb<; 

4« 


52  ly^AbhMdluff:    Hftidaoher. 

C  Tb  (jiiv  Y^ep  il  obplaq  =  9,  436  C  h.  2  in  Rom. 

D  Et  Yftp  o\  ixupta        =  7,  386E-~388A  h.  33  in  Matth. 

570  A  tal  5t(  latha  toutov  =  3,  558  CD ^  559  C— 560  B  ep.  3  ad 

Olymp. 
D  ToiYopoOv  Stov  ra^  =  10,  404  B—D  h.  43  in  I.  Cor. 

571  A  &c?c£p  Y^  ^(  '^<^v  =  ly  744D  h.  3  de  Lasaro 

B  6  8i  T«2V  xoO  eeoO  =  1,  170  E— 171 A  ad  Stagirinm  I. 

B  iXV  iy  «ev(«  =  11,  506E— 507B  h.  11  in  L  Thess. 

C  dXX'  ofai  4px£T         =  2,  274  A—D,    275  CD,   276  B  h.  3 

contra  ignaviam 

572  B  dcva(Av<aeYjtt  t£>v       =  10,  253  D— 254  A   h.  28  in  I.  Cor. 
C  Oaujjuxffxi  [Kh  o3v     =  1,  768  A — 769  C  h.  5  de  Lazaro 

573  D  2p*  o3v  Toura  |a6vov  =  2,  275  D— 276  A  h.  3  contra  igna- 

viam 
E  04«    [JLOi    xAvTcOOsv  =  ?  * 

Xo(i;bv 
E  teet8i)-ratplö{üTbyjiiv  =  10,  254  B—D  h.  28  in  I.  Cor. 
674  A  %a\  db  to{vüv   Stov  =  11, 448 CD,  447 E,  448  A,  449  A—D, 

448  D— 449  A  h.  3  in  I.  Thess. 
575A  6  |ii^  yacp  Ixt  =  1,  190E— 191A,    190E,    ad    Sta- 

girinm II. 
B  8i(iT(Yip^vYuvaixa  ==  10,254D— 255D,  256A— 257Bh.28 

in  I.  Cor. 
576  B  üTcoYpi^ore  xofvuv     =  2,  59  C — 61 B  h.  5  de  statuis 
677  A  8ii  Y«P  "^oöto  ttjv  =  3,  447  B — D    qnod    nemo   laeditnr 
o6c(ay  nisi  a  seipso 

B  xal  ou  To(vuv  iSv       =  9,  528  E,  529  B  h.  10  in  Rom. 
B  d  Y^  ^  'I<«>ß  =  ^f  ^'^  DE  qnod  nemo  iaeditur  nisi 

a  seipso 
C  6aü|ju£i;et(;  zohq  tpet?  =  7,  388  AB  h.  33  in  Matth. 
E  tYjXcIxywjjisv  xo(vüv      =  2,  273  D— 274  A  h.  3  contra  igna- 
viam 

578  A  iXX  6  8£tva  =  2,  16A— D  h.  1  de  statois 

C  el  Yap  Ävepwwot        =  2,  9A,    8C— E,    9  AB    h.   1    de 

statois^ 

579  A  d  ik  ßouXei  ixaOeTv  =  7,  454DEAB  h.  42  in  Matth. 

A  I5^6<j4  woTe  =  4,  715DE,   716BC,   715CD    h.  2 

in  Annam 
D  ^e^Xr^ae  xal  =  2,  17B— E  h.  1  de  statnis 
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580 A  m\  bia  [lot  =  11,  63B— 66A,    64EP,    66A— E, 

59B— D,  52F— 53F,  54A— E 
h.  8  in  Ephes. 

582  E  ^xXi5TcovTaixov'I(i>ß  =  2,  479  D— 480 B  h.  1    de   laudibus 

PaoU 


'  Cod  88  f.  2—  (18')  26^;  Cod  M  f.  4—21. 

'  Dieu  Ekloge  steht  in  Frontos  Ausgabe ,  Paris  1614  I,  625  als  5.  Uo- 

milie  über  Job. 
'  Cod  88  citiert  zu  einem  Theile  dieser  Stelle  unrichtig  die  Homilien  zum 

Corintherbriefe. 

*  Edd  u.  Cod  94  unrichtig:  h.  in  II.  Cor.;  Cod  88  unrichtig;  h.  de  statuis. 
^  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 

*  Edd,  Cod  88  n.  94  unrichtig:  h.  in  Ephes. 


•  Ant  1220. 


23.  Ilepl  iXsTjtAoauvtjq  xal  ^iXo^evfa?,  583 — 599.* 

683  C  'O  vfiq  IXeT3|iLoo6v7j<;  =  12, 12  BC  h.  1  in  Hebr. 
D  oh  ^kp   x(«)   "coÖTo  =  3, 322  BC  Vidua  eligatur 
D  Sti^op  •500x0  Ol  tcXoü-  =  7, 533  CD  h.  52  in  Matth.*» 

ToOvreq 
E  xal  5(nc  Süvoxbv       =  5,  511  A— 512E,  514DE,  515B  in 

Pb.  48 

584  D  jjiti  Tofvüv  voiA<^u)ix€v  =  3,  327  CD  Vidua  eligatur 

585  A  et  t^  <ivepuMco<s       =  10,  575  AB  h.  19  in  II.  Cor.» 
A  oscoue  ZoXopuSvxo^     =  4, 21 B  h.  4  in  Genes. 

A  ^ik  zi  ob%  ekev        =  2,  337  B— E  h.  7  de  poenitentia 
C  ym  [aV  £v  dav£(i:£(v  =»  9, 493  D— 494 B  h.  7  in  Rom. 
E  5  aeöv  rcwy>       =  2,  338 BC,  339 BC  h.  7   de  poeni- 
tentia^ 

586  B  ob  Y^tp  Sia  xoOxo      =  7,  747  C— E,  C  h.  77  in  Matth. 
G  'khoq  o3v  Svexev        =  9,  493  B  h.  7  in  Rom. 

C  hk  Y^cp  toOto  90C     =  1,  733  B  h.  2  de  Lazaro 
C  dXX'  oXia  xoXXoik;  =  7,  405  BC  h.  35  in  Matth. 
D  [LTt  o3v  Iwato^üveij?  =  3,  325  B—D,  322  DE,  323  C  Vidua 

eligatur 

587  B  ÄXV  4v  5c(|)  =  2,  336  E— 337  B  h.  7  de  poenitentia 
C  xal  Y^P  woXXij(;        =  1,  348  A  Ad  viduam  juniorem  ^ 

C  ehk  Svj  ijwi,  er  xtq  =  12,  297  C— 299  B  h.  32  in  Hebr. 
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£  Tooounrj  xr^^  iXer^Ao-  ^=s  4,  536  A — ^E  h.  55  in  Genes. 

ffUVIQ^ 

588  B  SvTüx;  iX€YaXa  =  3,  323  E— 324  C  Vidua  eligatur 

D  deXX*  ^x£tvo^  n^Tpo^  =  1^1360— 137  AD  de  compunctionel.^ 

589  A  xoioöxa?  xofvuv         =  7,  749  D— 750  B  h.  77  in  Matth. 

0  6  Tofvuv  ßoüX6|i.6vo(;  =  9,496D,  496  A— 496  B  h.7  in  Rom.« 

590  A  -et   Tofvuv   Toii;   ov-  =  2,  28  CD  h.  2  de  statois 

B  8ii  Y^P  "f oöx5  aoi     =  9,  492  D— 493  A  h.  7  in  Rom. 

D  'zl  (jiaTatoTCoveT;         =  5^  568  DE  Vemmtamen  frostra  etc.^ 

.D  t(  T^  Y^  =7,  738  BC  h.  76  in  Matth.^ 

D  »wx«  (ptjctv  =  10,  563  A  h.  17  in  II.  Cor. 

E  [xi5t6  YoOv  6  7cXo6(jto<;  =  9,  654  E— 655  A  h.  19  in  Rom. 

E  oü  34  wopadTOü?      =  10,  574  E— 575  A  h.  19  in  H.  Cor.« 

£  Sbi;  To)  360{jL^va>        =  8,  253  BC  h.  42  in  loann.^ 

591  A  W(j>Xb(;  oT8ev  =  ?  » 
A  Stov  y^P  Pttj  wpbq  =  10,  681 C  h.  20  in  II.  Cor. 
A  2)  «TjX(xov  45f<«>lA«     =  ?                                             *® 

B  oxov  aoi  Xuonjpbv      =  11,  450  AB  h.  3  in  I.  Thesa." 
B  dcXV  Jb  vfy;  ^uiLlaq  =  9,  470  DE  h.  5  in  Rom. 
C  tl  ^atp  TOt^cas  =  12,  215  A—C  h.  23  in  Hebr." 

C  xal  Tc&q  ob  8ecvbv     =  8,  157  A — C  h.  27  in  loann. 
E  er  tk;  ^pLÖv  h\        =  8,  235  B— D  h.  39  in  loann. 

592  B  ÄXXi  ohtzaiq  ja4v     =  8,  157  CD  h.  27  in  loann. 

B  Stov  Yip  6  esb<;       =  7,  406AB,  403CD,  404D-405A 

h.  35  in  Matth. 
D  e{  (A  lAixfdv  Tiva     =  10,  94E— 95B  h.  11  in  I.  Cor. 

593  A  oTov  o3v  ßtj(;  =  7,  402  CD,  403  A  -B  h.  35  in  Matth. 
C  xal  TzC^  oÄTO?  =  ?  *• 

C  äpa  •Mczrrfopixt;  =  12,  117  A— 118  D  h.  11  in  Hebr. 

594  B  uw?  Yop  oüx  iioTcov  =  10,  186E— 187D  h.  21  in  I.  Cor. 
C  SvTüx;  [jL€Ya  =  10,  556  D— 557  B  h.  16  in  U.  Cor. 
E  JA7)  Tofvüv  X^Y^pi-ev  =3  3,  326  C  Vidna  eligatur 

E  IleTpo^  xat  'laxivviQ«;  =  3,  68  B — D  h.  2  in  inscriptionem  act. 

595  B  {xf<  To{vuv  ß(ou(;  =  9,  677  AB,  676  CD  h.  21  in  Rom. 
D  [AT^Se  Twv  otxe(a)v      =  12,  108  B— 109  D  h.  10  in  Hebr. 

596  A  IX€7j|jwa6vr)5taToOTo  =  1,734E— 735C,  734C  h.2  deLazaro 
B  xotYapoöv  Stov  Bti^  =  12,  116  B— 117  A,  116B   h.  11  in 

Hebr. 
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D  IXei]|Jb066yiQxai6&x^^  =  8,  77  BC  h.  13  in  loann. 
£  6  ßouX6|jievo^  icXou-  =  5,  509  AD  in  Ps.  48 
xetv 

597  A  9:p(axov  Tofvuv  =  8^  433E— 434  A  h.  73  in  loann. 
B  ^  a€T3|jioo6vtj  xt/yr^  =  12,  298  D— 299  B  h.  32  in  Hebr. 
G  [L^  Sri  icpo8(o(xev       =  9,  640ABE— 641E  h.  18  in  Rom. 

598  C  dXV  (ixiv6p(i>xo<;      =  3,  326  E— 327  B  Vidna  eligator 
D  o68e  Yop  Äv  &«       ==  7,  738A  h.  76  in  Matth. 

E  i^i  Ys  <popt)xat         =  9, 601 D— 602  E  h.  15  in  Rom. 


>  Cod  88  f.  18^(26)-49*;  Cod  94  f.  21— 38\ 
'  Cod  88  unriehtig:  h.  ne  timaeris  etc. 
'  Cod  94  nnriclitig:  h.  in  I.  Cor. 

*  Montfancon  citiert  zam  2.  Theile  der  Stelle  unrichtig  die  Mattbäus- 
Homilien. 

^  Edd,  Cod  88  und  94  unrichtig:  Quod  non  oporteat  ad  «peetaonia  acce* 
dere  etc.;  die  unter  diesem  Titel  bei  Montf.  6,  657  abgedruckte  unechte 
UomUie  enthält  die  Stelle  nicht. 

^  Montfaucon  citiert  zu  einem  Theile  dieser  Stelle  unrichtig  die  Säulen- 
Homilien. 

'  Montfaucon  unrichtig:  h.  in  Som. 

*  Cod  94  unrichtig:  h.  in  loann. 

*  n.  ^^  Vgl.  die  nicht  idenüficierten  Stellen. 
"  Cod  94  unrichtig:  h.  in  I.  Cor. 

"  Cod  94  unrichtig:  h.  in  loann. 

^  Vgl.  die  nicht  identidcierten  Stellen. 


•  Max  1017;  Ant  904;  Anastasius  Sin.  Quaest.  PG  89,  col.  461. 

«  Max  769. 

«  Max  768;  Parall  95,  1509  und  1614;  Ant  872. 

^  Max  1009;  Ant  977. 

24.  Dept  a(jLapx(a^  xal  l^aYopeöaeo)?,  599 — 610.* 

599  D  'EiceJ^fxtiai  xi<;         =  6,  297  A— 298B  h.  de  perfecta  cari- 

tate 
=  11,  481A— 482E  h.  8  in  I.  Thess. 

600  C  £i  luhi  *fap  iiAopia-  =  2,  666  A — C  non   esse  ad  gratiam 

vovTe^  concion. 

E  xotothov  xat  licl        =  2,  312  C—D,  313  B—E  h.  5  de  poe- 

nitentia 

601  E  iXV  Ol  icoAAoi  =  ?  * 


56  IV«  AbhMidiuiff:    Haidftohar. 

E  m\  icoXXol  woUixiq  =  6,  102  A—C,  103  A— 105  A  h.  1  Vidi 

Dominam 

602  E  [AYj  xoirjv  Iwet8^       =  10,  519  E— 520  A  h.  11  in  II.  Cor. 

603  A.  oh  ^kp 'zh  %okd^e<Aa\,  =  9,  517D  h.  9  in  Rom. 

A  OTov  {Jiev  Yocp  =  1,  742  CD  h.  3  de  Lazaro 

B  lAij  8ti  Tb  xoXi!:eo6«i  =  10,  518  C— 519  C  h.  11  in  H.  Cor. 

D  xal  Y^   oüx   !oTiv  =  7,  255  BC  h.  19  in  Matth.* 

E  iXkk  Siae  ToOxo  =  10,  668  E  in  cap.  I.  ad  Galat. 

E  8ti  xoÖTO  aUaxt<nai  =  12,  126  A—C  h.  12  in  Hebr. 

604  B  £><;xep  -{äp  o6Sev  =  9,  537  BC  h.  11  in  Rom. 

G  [k^    Totvuv    xorai-  =  3,  209E— 210C  de  libello  repndii 

a^6va>(A€v 
E  er  Tiq  ol%ivri(;  =  4,  770  C— 771  B   h.  3   de  David  et 

Sani 

605  B  xaOiicep  ^ap  ol        =  2,  312  BG,  313  A  h.  5  de  poenitentia 
C  h  Y^cp  TCO  «irpixTstv  =  1,  757  B  h.  4  de  Lazaro  ^ 

D  TotoöTov  To  Töv        =  2,  92  D — 93  B  h.  8  de  statnis 

606  A  5Tt  |A£v  ouv  =  3,  210  B—D  de  libello  repndii 

C  iic^  Y^  ^^'  hdovr;*  =^  2,  665  E  non  esse  ad  gratiam  con- 

cion. 
G  ouS^v  Yop  oÜTox;       =  9,  458  DE  h.  4  in  Rom. 
D  xb  [Kh  ouv  ä(i.e(vov  =  7,  182  D  b.  14  in  Matth. 
E  Setvbv  iJL^v  Y^  =  11,  298  EF  h.  13  in  Philipp. 

E  6  [x€v  Y«p  ixeT«        =  4,  760  AB  h.2  de  David  et  Sani» 

607  A  |x^  ouv  8i6Tt  =  7, 182  C  h.  14  in  Matth. 
A  ei  Yap  ^^i  to1[<;         =  12,  155  C  h.  15  in  Hebr.* 

A  £(  6  IlaOXoi;  ==  1,  232  D   contra  eos    qni    sabintro- 

dnetas  etc. 
B  8ia  Toöio  xcepa        '=  2,  155  E  h.  15  de  statnis  *» 
B  (iXV  drr^oeiv  ==  2,  130  E— 131 B  h.  12  de  statnis 

C  xal  axoü€  IIoOXou     =  9,  462  C— E  h.  5  in  Rom. 
D  xal  Y^P  ^^  (A^Y'^      =  1|  239  C   contra   eos  qni    snbintro* 

dnetas  etc. 
E  6  jjLev  Yop  euTsXtjq  ==  2,  5  El — 6A  h.  1  de  statnis 

608  A  jjLtj   Toivuv   9oßt)0i}?  =  3,  389  C— E  h.  de  capto  Entropie 

B  sr86T£  xbv  iüpo<pt5Tiiv  =  5,  583  C,  587  B,  585  C,  587  BC,  588 

B— 589A  in  Ps.  50 

609  A  IxetSav  ouv  0L[icipxf^  =  1,  677  BC  h.  8  adversns  Indaeos 
B  et  Yop  ^a?  «;  =  2,  38  CD  h.  3  de  stotnis 
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B  3ti  Tofho  oix  irrti'  =  2,  659  B—E,  665  A—C,  662  E— 663 
Xou^  A  non  esse  ad  gratiam  concionan- 

dum 
610  G  el  YOf)  noeOXo^;  =  4,  204D— 206  A  h.  22  in  Genes. 


>  Cod  88  f.  84^—101;  Cod  94  f.  66—77. 

'  Vg^l.  die  nicht  identificierten  Stellen. 

3  £dd  und  Cod  94  unrichtig:  h.  in  loAnn.;  Cod  88  unrichtig:  h.  de  statu is 

*  Edd  nnd  Cod  88  anrichtig:  h.  cor  non  Bublatus  sit  diabolus. 


»  Max  924;  Parall  96,  425;  Ant  987  nnd  1104;  Anastasins  SinaiU,  Quaest. 

PG  89  col.  616. 
b  Max  980;  ParaU  95, 1557;  Ant  972. 

25.  Ilepi  zr^q  ixeXXoiaYjs  xp(ae(i)^,  610 — 621.* 

610  D  noXXoUwvicap'^IMv  =  10,  75  AB,  73E— 74B  h.  9  in  I.  Cor.« 

611  A  «ö?  oi  UiovMi<;       =  8b,  145C— E,  146A,  147 AB,  143 

C — E,  144  A — D  h.  quod  omnes 

ante  tribnnal  Christi  stabimns 
=  9,709CAD,  710DE,  707B— 708A 

h.  25  in  Rom. 
B  dlpa  ice£6o{Aev  =  6,  298  D— 299  B  h.  de  perfecta  cari- 

täte» 
=  11,  484D  h.  8  in  I.  Thess. 
und   1,  74  BC    adversns    oppagnatores 

etc.  II. 
und  11,  485  A,  480  B  h.  8  in  I.  Thess. 

612  B  Äv  uHAO«  >wtl  =  6,  293  ED  h.  de  perfecta  caritate* 

=  10,  511 C— E,  510  C  h.  10  in  IL  Cor. 

C  et  -f^  Ol  Tb  (pw?      =  8,  71 A,  70E  h.  12  in  loann.* 

D  £1  et;  SeapiwcTiptov     =  12,  IIBC  h.  1  in  Hebr.^ 

E  lAtj  Y^p  ^weiS^,  =  1,  13  C,  15  AB  ad  Theod.  iapsum  I. 

613  A  el  S^  et?  Seaptw-CT^^ptov  =  6,  293  A — D  h.  de  perfecta  caritate 

=  10,  510  E— 511 B  h.  10  in  II.  Cor. 

C  Sxov  fip  Tov  Soe^vT«  =  8,  182  E— 183  A  h.  31  in  loann. 

D  tat  %oMi:€p  i^[a6i?    =  3,  6  E— 7  D  h.  in  deoem  mill.  tal.^  « 

614  A  toi  a\  [xiv  aHxoicot     =  1,  39A  ad  Theod.  Iapsum  II. 
A  ata  St)  xoöto  icepi     =  11,  638  B—D  h.  15  in  I.  Tim.« 

B  el  Y«P  R^^v  =  9,751DE,710Ch.31und25inRom. 

D  o686k  T^p  Töv         =  7,  183  C  h.  14  in  Matth.« 


58  IV.  AUandluiff:    Htiiacher. 

D  eTxote  o3v  =  1,  13  CD,  33  DE,  11  DE  ad  Theod. 

lapsum  I* 

615  A  oü  To(vuv  dpxei  =  11,  116B— P  h.  16  in  Eph. 
C  et  fop  Tö>v  ItA  Yvi<;  =  3,  25  AB  h.  in  Pater  noster  ^ 

D  oT8a  Srt  (popxtx.bv       =  1,  741 B—C,  747  D— 748  A,  743  BA 

fa.  3  de  Lazaro^ 

616  B  ol  ^oip  icoXXa  =  9,  101  AB  h.  12  in  acta»  ' 

C  Stov  o3v  Ry)(;  =  7,  729D— 730A,  729  D  h.  75  in 

Matth. 
D  8(3e  Y^  Tolho  Mi  =^  7, 177  A  h.  13  in  Matth. 
D  ipd  Ye  olr/i  =  11,  483  D— 484E  h.  8  in  I.  These. 

617  A  oh  To(vuv  £&epY€T(ov  =  2,  253  A,  254  AB  daemones  non  g^- 

bernare  mundiun*^ 

B  5t(xv  ouv  n-riq  =  1,  742  D— 743  A  h.  3  de  Lazaro 

D  ^(vo^  Y^cp  ivexev  =  2,  311 A  h.  5  de  poenitentia  ^® 

D  %akai  aou  Sioxora  =:  2,  339  CD  h.  7  de  poenitentia 

£  6  [kh  Y^  (jif|  =  2,  422  B — D  h.  de  resorrectione 

618  A  ob  ^3^)  TOffoOtov  =  2,  15 IE,  152 B  h.  15  de  statnis  * 
A  oT8a  Sit  icoXXol  =  7,  295  A— D  h.  23  in  MaUh. 

C  thk  ^  |xot  =  9,  589 E— 591 C  h.  14  in  Rom" 

619  A  aXV  o\  %oXko\         =  7,  464D-465  A  h.  43  in  Matth. 

C  er  Tfq  ffe  et?  =  1,  16C— 17B  ad  Theod.  lapsum  I 

E  ei  Tov  XpiffTov  =  9,469E,470A,471DEh.5inRom.^« 

620  A  |i.^  ^  [xoü  =  12,  217  B—D  h.  23  in  Hebr." 

C  eßeTi  xote  =  6,  292  CD,  296  C— E  h.  de  perfecta 

caritate 
=  11,  479D-480E  h.  8  in  I.  Thess. 


1  Ck>d  88  f.  110''— 126'';  Cod  94  f.  84''-~96;  Cod  88  gibt  fttr  diese  Ekloge 
sehr  wenige  Quellen  an. 

*  Der  einleitende  Satz  iat  wohl  nach  10,  75  AB  frei  bearbeitet. 
'  Edd  unrichtig:  h.  quod  omnes  ante  tribunal  etc. 

^  Cod  94  citiert  zu  den  letzten  Sätzen  unrichtig  die  Matthäus-Homilien. 

*  Montfaucon  unrichtig:  h.  in  Matth. 

*  Edd,  Cod  88  und  94  unrichtig:  h.  in  Matth. 

'  Savile  7,  792  fOgt  hier  noch  zwei  Iftngere  Stollen  an,  die  eine  ans  dem 
I.Büchlein  über  die  Busse  an  Demetrius  1,  124D-125A,  die  andere 
aus  der  6.  (nicht  6.)  Homille  zum  BOmerbrief  9,  469  B— E. 

*  Edd  unrichtig:  h.  3  de  Lazaro. 

'  Edd  und  Cod  94  unrichtig:  h.  in  Matth. 
^^  Edd  unrichtig:  h.  in  I.  Tim. 
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"  Eidd  and  Cod  94  nnriohtig:  Quales  ducendae  siut  uxores. 

^  SavUe  7,  796  fügt  eine  Stelle  ui  aus  der  Erkl&rnng  des  48.  (nicht  130.) 

Psalmee  5,  209  D— 810  D. 
^  Montfaucon  nniiclitig:  b.  in  Rom. 


•  Max  932;  Ant  840. 

^  Ant  840. 

«  Max  929;  Parall  96,  1186. 

d  Anastaains  Sin.  Qnaefit  89,  640. 

e  Max  929;  Parall  95,  1186;  96,  88;  Ant  840. 

f  Max  726. 

ff  Max  929;   Parall  96,  1166;   96,  321;   Ant  840   und   1084;   Anast  Sin. 

Quaest  89,  436. 
b  Bfax  972;  Ant  1201. 
'  Max  861;  Parall  95,  1092;  Ant  976. 

26.  nepl  depeiiic  '^olX  xaxfac,  621-632.^ 

621  B  md  Tive«  =  10,  48  E— 49  B  h.  6  in  I.  Cor. 

C  d  To(vüv  Tb  thai      =  12,  161  A,  162  C— 163  B  h.  16  in 

Hebr.« 
£  e{  ik  ßo6Xec  =  11, 99  E,  100  B,  101  AB  b.  ISinEpb. 

622  B  TO(7aÖTaYapica6(5vTO(;  =11,  445  D — 446  A  b.  3  in  I.  Tbess. 
C  |jLt|  To(vüv  kaurzcb^     =  1,  40  A — C  ad  Theod.  lapsum  II 

D  SXoße?  el^dveiov       =  6,  606  AB  in  Ps.  48 

£  xoOdhcep  -)f3ep  ht  xoiq  =  6,  114  AB  b.  3  Vidi  Dominum 

623  A  xal  &gK^  hA  vf^^  =  3,  3C  b.  in  decem  miU.  tal.  * 
B  zi  Yip  5<peXoc  =  8,  241 C— E  b.  40  in  loann. 
G  8tac  xolho  xat  =  4,  193  E  b.  22  in  Genes. 

0  &<;^6p  Y^tp  ot  )uxXol  =  7,  776  BC,  778  A  b.  81  in  Mattb. 

D  iXV  Ol  «oXXol         =  8,  247  AB  b.  41  in  loann. 

D  od  -(^  xb  (üSixetoOat  =  7,  454  B— 455  A  b.  42  in  Mattb. 

624  A  Stov  o3v  tir^  =  2,  754  B—D  b.  1  de  Providentia 
C  el  Y*P  ob^  ipxet      =  7,  602E  b.  59  in  Mattb. 

C  et  xb  eiopecreiv        =  8,  15  CD  b.  2  in  loann.' 
D  &<pcep  ouv  elc  =  4,  214  B  b.  23  in  Oenes. 

D  el  Zk  eeXetq  =  1,  827  B— 828  A  b.  de  fide  et  lege 

naturae 

625  C  jxYj  Totvuv  X^cüfiiev  =  10,  13  D  b.  2  in  I.  Cor.*  ^ 

C  el  Yip  m  «V  Tij      =  4,  214  D— 215  A,  214  CD,  207  B  b. 

23  in  Genes. 

626  A  o5  Yip  6  i&Koq         =  ?  ß 


60  IT.  AHmüim:    H»Usck«r. 


A  xdcl  T^(;  |jiev  evb^      =2,  666I>— 667  A  qnod  non  sit    ad 

gratutm  conc. 
C  tlitq  xsor,  W0        =2,  93B— D  h.  8  de  statuis 
E  iXAi  t{?  yjrtoq        =  2,477A— C,482B,479A— C,477D, 

479  C,  481 B— £  h.  1  de  kadibns 

Paiüi 

627  D  xal  yip  "rf  «ore        =  2,  482  CD,  479  D  h.  2  und  1  de  lau- 

dibns  Pauli 

628  A  vMdKzp  ^kp  htA  =  1,  672  E  h.  7  adv.  ladaeoB 
A  xdd  pi^  (Aot  Xr^lroi  =  2,  139  BC  h.  13  de  sUtuis 
B  el  Y^cp  Iv  ToX;  (AiXscit  =  8,  335  C— E  h.  57  in  loann. 

C  dcXXacnuxvSaXf^ovT«  =  7,  822  E,  823  BC  h.  87  in  Matth. 
E  ö^e  oO  Sjvarbv        =  7,  192  B,  197  E  h.  15  in  Matth.  * 
E  ^  Yap  Äopi  wircwv  =  4,  209  E— 210  A,  208  A—C  h.  23  in 

Oenes. 

629  B  dbiouffov  ^k  rm         =  2^  269  CD  h.  3  contra  ignaviam 

G  el  Ik  ßo6X€(  ==  8  b,  292  B— 293  B  h.    de  poeniten- 

tia  etc. 
680  A  ol  fap  'xpbq  ti  ica-  =  5,  218  D— 219  E  in  Ps.  48 
povta 
B  TdoCwvIXeetvörepov  =  4,  21  IDE  h.  23  in  Genes. 
C  el^kp  b  xo  ^oO^v    =  7,  457  BC  h.  43  in  Matth. 
C  jx^  o5v  loa  kpi«     =  6,  127  CD  h.  4  Vidi  Dominum 
D  Ävi-ptt;  fuv  IXOeiv      =  7,  594C-595B  h.  59  in  Matth. 

631  B  Stov  y^  &:a5         ==  7,  463B— E  h.  43  in  Matth. 
C  iXX'  5  {rtcb  ToO  =  5,  105  C  in  Ps.  9 

C  m  oüv  ToöTO  4p(D-  =  11,  116E— 117D  h.  16  in  Eph. 

632  A  elBe  {iiv  Y&p  Suvorbv  =  2,  139  E— 140  A  h.  13  de  statuis 
A  6  Toivüv  8uvatuvo(;     =  5,  442  CD  in  Ps.  140 


*  Cod  88  f.  126^—143;  Cod  94  f.  96—108». 
'  Cod  88  unrichtig:  h.  in  Rom. 

'  Cod  88  unrichtig;  h.  in  Matth. 

*  Edd,  Cod  88  und  94  unrichtig:  h.  in  loann. 
^  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stelleu. 


»  Max  726;  Parall  95,  1381. 

b  Max  72d. 

«  Max  784  und  724;  Parall  95,  1364;  Ant  944,  798  und  1100. 
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27.  Depl  ^(«(dfov  devoETpof^^,  633 — 639.^ 

632  C  AsofjwK  xat  ivTtßoXa)  =  3,  319B— E,  317  A— C,  316 E— 317 

A,  319  AB,  320E-321C,  317  C— 
E,  318  A—C  Vidua  eligatur 

634  C  ü  8^  ßo6Xeo«6  -pö.  =  1,  79B— D,  80A— E,  81 D,  83  AB 

vai  adv.  oppngnatores  etc.  III. 

635  B  ptTj  8>,  xXoöTov  =  9,  495  C— E  h.  7  in  Rom. 
C  jjLTj  ouv  Tupöiepov  =  2,  212E  h.  20  de  statuis* 
D  eaw  tkp  (ivaöp%(;  =  3,  320  A  Vidua  eligatur 

D  ol  ^ap  zr^  xöv  izai-  =  ?  ^ 

8(i)v 
D  ö^ep  o3v  av  Tincov    =  10,  541 E--542B  h.  14  in  11.  Cor. 

636  A  o58^v  ^äp  (Xma        =  10,  546  C  h.  15  in  11.  Cor.^ 
A  xal  aii  8^  ä  za\      =  4,  663A  h.  4  in  Genes.  ^ 

B  icXkk  wtl  Stov         =  10,  540  E— 541 A  h.  14  in  n.  Cor. 
C  pt^  8i)  Töv  YST£vvYi-  =  2,  138  CD,  139  A,  171 D  h.  13  und 

x6t(i)v  17  de  statuis 

D  8ia    toOto   8t8aoxa-  =  10,  540  E  h.  14  in  Et.  Cor. 

D  \Lrfik  5Tt  ^orcipa  =  1,  751 A,  750  E  h.  3  de  Lazaro 

E  TÄ  Yoöv  Twv  zpo^i-  =  11,  661 A  h.  1  in  IL  Tim. 
vcov 

637  A  'AßeaaaXwpi  ütb(;  =  5,  50  A— 51 A,  51E— 53A,  74 A—C, 

75B-76B  inPs.  7 


^  Cod  88  f.  179—190^;  Ood  94  f.  186—148. 

■  Bdd,  Cod  88  und  94  unrichtig:  h.  in  II.  Cor. 

'  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 

*  Die  n&mliche  Stelle  siehe  in  der  Ekloge  De  imperio  et  poteatate  568  BC. 


»  Max  857;  Ant  1048. 

28.  Hepl  5pxu)v,  640—645.» 

640  A  M))  vfi<;  %atxk  (|n>xV  =  ^i  95B— D  h.  8  de  statais 
B  Tcü^  Y^  ^  (Stoiuov  =  2,  104  D  h.  9  de  statuis 

B  o6  Yop  8ij  icov  =2,  113D— 114B  h.  10  de  statuis 

D  'KopotMxyja  o3v  =  2,  141 D,  142  DBC  h.  14  de  statuis 

641  A  ica><  ^kp  o6xdtroi:ov  =  2,  90B  h.  7  de  statuis 

B  ßouXei  lAaeetv  =»  2,  70C— E  h.  5  de  statuis 


62  IT.  A¥hMdl«^:    Haldaek^r. 

G  £>^ep  Yip  9r|(7i        =  2^  150  DE  h.  14  de  statois 

C  ocefowjxev  to(vüv         =  2,  70  BC,  71  DE  h.  6  de  statuis 

642  A  Xirfezixl  xt?  =  2,  90  DE  h.  7  de  statais 

A  lioia  Y^p  ^|Mv  =  2y  150  A — C  h.  14  de  statais 

C  t(vo?  ^ip  IvexEv       =  2,  191 D— 192  A  h.  19  de  statuis 

D  t{  xo(eT<;  (SvepcDxs       =  2,  158  E— 159  E  h.  15  de  statuis 

643  B  36x6  |Aoi  xoCvuv         =  2,  198  CD  h.  19  de  statuis 
B  4XV  irtcb  Tii?  0UV7J-  =  1,  746  A—E  h.  3  de  Lazaro 

Maq 
E  xal  5n  toöia  =  2,  USA— 144  E,  145  C-E,  147  O— 

149  A  h.  14  de  statuis 
645  C  TV  ouv  |jL)i  xae  i^fjicv;  ==  2,  91 A  h.  7  de  statuis 


>  Cod  88  f.  155^—165;  Ck>d  94  f.  U7— 123*;  in  beiden  fehlen  die  Quellen- 
angaben. 

29.  Ilepl  ixaxiaq  xal  pivv)9txocx(ac,  645 — 655.^ 

645  D  T(va  3Kv  Etepov         =  4,  749  A  h.  1  de  David  et  Saul' 

D  3(  o6  (a6vov  li{NJj{AtCs  =  3,  168  A — 170A  Si  esurierit  inimi- 

cus 

646  D  Tb  piiv  Yip  dbcXö?     =  4,  749  D,  752  DC,  7530— 754  B,  752 

BC,  754B— 755D  h.  1  de  David 
et  Saul 
648Cxahoi    toXXoI    wv  =  4,  760  D— 761  A,  762  CD,  763 B,  761 
«xOpöv  C— E,  762  A—C,  763  E,  764  AE, 

765  AEC,  766  AE,  767  A,  766  A— 
E  h.  2  de  David  et  Saul 

651  A  xal  ou  toJvüv  Stov      =  4,  779 D,   780  D— 781 B,    778  E— 

779  C  h.  3  de  David  et  Saul 
E  dcXV  ot  toXXoI  tÖv    =  ?  » 

652  A  6  8^  Aoü«  o&x         =  4,  778 D,  777E— 778D,780E,  781 D 

— 782B,  781 B,  782  B— 783  A  h.3 
de  David  et  Saul 
658  C  t{  toötoü  [tampitSy-  =  4,  767  B— 768  B,  762  A—E  h.  2  de 
Tepov  David  et  Saul  * 

654  G  :co(av  ouv  f^opLev        t=  3,  169  DE  Si  esurierit  inimicus 
D  xaXbv  [A^v  Y^         =  5,  55E— 56C  in  Ps.  7* 

655  A  dexoüaov  yaf  =  3,  5A — D  h.  in  decem  mill.  tal. 
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C  iX\a  xai  sT  tt<;        =  8,  420  AB  h.  71  in  loann. 

D  oTov  ouv  X^t;  =  4;  756  A  h.  1  de  David  et  Saul  ^ 


*  Cod  88  f.  IW— 206^;  Cod  94  f.  143'— 164\ 

'  Cod  88  and  94  unrichtig:  Si  esurierit  inimicus. 
'  Vgl.  die  nicht  identificierten  Stellen. 

*  Bei  Savile  7,  680—681  folgt  in  Klammern  eine  Iftngere  Stelle  ans  der 
21.  nnd  22.  Hom.  snm  ROmerbriefe  9,  677  D  — 678  D,  679D— 680D; 
dieselbe  fehlt  in  Cod  88  and  94. 


•  Parall  95, 1533. 

>>  Max  1004;  Parall  95, 1533;  Ant  1136. 

30.   'EY*(i)|Ji,tov    e!^    tqv    &yiov     äwiaToXov    IlaOXov,    auvieöev 

xapa  BeoSd^pou  Ma^^^'^pou,  dcTcb  dta^öpcüv  X6y(i)v  toO  Iv  ä^loi^ 

icaTpbg  i^(Ab>v  'Icodvvou  xoO  XpuaovTOjjLou,  656 — 669.^ 

656  A  T^(;  [iiv  äTCi7pfle(pä<;     =  3,  100  E— 101 B  h.  1.  de  mutatione 

nomintim 
C  t(^  y^P  xbv  «ipLov       =  3,  105 AB,  121 E— 122 A,  105C  h.  1 

und  3  de  mntat.  nom.' 
D  btt^  31  xi  iciOo)       =  6,  149  BC  Ego  Dominos  Dens  feci 

Itimen  etc. 
D  oSroq  ToJvüv  =  2,490E— 491Dh.4delaudibti8Pauli 

£  et  9c6Xe(Aog  i^(Atv         =  3^  101 C — 102  A  h.  1  de  mat.  nom. 

657  C  xi(;  \aM<s€i  =  11,  220D— 221 A  h.  4  in  Philipp. 
J)  xi  Y^  "cöv  CTcXct/x-  =  ?  * 

V(üV 

D  o68i  ^ajp  dk;  jaox^-  =  10,  686  0— E  h.  21  in  U.  Cor. 

658  B  OotüfjuECsrat  AaulS       =  10,  616  B— 617  A  h.  25  in  II.  Cor. 
£  Tbv  {A^v  ouv  XifAbv      =  1,  220B,    220  E— 221 C  ad  Stagi- 

rium  ni.* 

659  B  ßaßal  toO  öionrtpoü     =11,  457  A—C  h.  4  in  I.  Thess. 

C  obtodcflpce  Scot  ==9,  601 C,  600  E— 601 A  h.  15  in  Rom. 

£  e!  Yip  otx(»;  xk;        ==  10,  614  BC  h.  25  in  11.  Cor. 

660  A  et  tu;  ^iXeiv  ==  3,  548  D— 649  D  ep.  2.  ad  Olymp. 
D  ßo6Xei  iJuxOetv  ^X(xov  =  10,  306  E— 307  C  h.  33  in  I.  Cor. 
£  woXXi  xal  o3v          =  11,  54E~55A,  56A,  59B— D  h.  8 

in  Eph. 

661  B  ym  iiaedhcep  xi;        =  10,  615E— 616  A  h.  26  in  IL  Cor. 


64 


lY.  A¥k«idl«af  t    Haid»ek«r. 


G  T{va  oux  dlv  hskf^-' 

662  C  ei  -clq  [jLOt  xbv 

664  A  t(c  Y^tp  o6x  Sv 

665  A  t{  toO  AXe^dvSpou 

D  t(?   [AOt   vöv 

666  £  T{g  (Spa  X670^ 


668  A  t(  Tofvüv  naOXo^        = 


11,  56B— F,  52P— 63F,  54E  h.  8 

inEph. 
11,4020  h.  10  inColoBB. 
11,  64D,  A— C,  63C— 64F,  65 A 

h.  8  in  Eph. 

3,  303  C— E  de  profecta  Evang. 
11,  683  E— 685  A  h.  4  in  H.  Tim. 
10,  624  A— 625  D  h.  26  in  IL  Cor. 
9,  757  B— 759  E  h.  32  in  Rom. 

2,  477A-C,482B,479A-C,477D, 
479C,  481 B—E,  482 CD,  479  D 
h.  1  nnd  2  de  iaadibns  Pauli 

4,  87  AB,  88A— 90E  h.  11  in  Genes. 


^  God  88  f.  862''  — 881;   God  94  f.  274—287    hat   die   Bemerkang  über 

Theodor  nicht, 
s  Edd  Gitteren  die   8.  hom.  de  motat  nominnm,   welche  die  Stelle  dem 

genauen  Wortlaute  nach  nicht  enthält;  sicherlich  hat  jedoch  der  Sammler, 

wie  eine  Vergleichnng  nahelegt,  die  cttierten  Quellen  benutzt  und  sam 

Theile  frei  bearbeitet 

*  Vgl.  die  nicht  identifieierten  Stellen. 

*  Siehe  die  nämliche  Stelle  in  der  19.  Ekloge  S.  656  G— £. 


31.  Utp\  OavflExoü,  670—680.* 


670  A  noXX3[(x^v  lice^Yetai 

D  6  Y^P  "^^  5vTi 

671  A  8(a  TOUTO  tdE^ot 

G  &XX^  6  xiksxyHiaaq 

D  xoel  ^aep  6  %iä[i. 

672  A  t{vo(;  Svexev,  kki 
B  ob  Yap  X^ci) 

G  i\X  Stav  6  6eb(; 

£  dtXX3e  xatS(ov 

678  A  ei  Y^  TeXeur&vra 

G  avajjiVT^o6Y)Tt  toö 

674  B  Ivv6£i  Yip  [aoi 

675  D  )uxl  (Ai^  fjioe  Xe-^hta 

676  A  8t3(  ToüTo  d^o{Aat 


11,  486  D— 487  D  h.  9  in  I.  Thess. 

5,  211 D— 212  A  inPfl.48« 

1,  829  C— 830  A  h.  de  fide  et  lege 

natnrae 
1,  764  AB  h.  5  de  Lazaro 

I,  829  BCA  h.  de  fide  et  lege  natarae 
1,765  CD  h.  5  de  Lazaro 

8,  375  C  h.  62  in  loann. 

10,  84  E— 86  A  h.  10  in  I.  Cor. 

II,  447  D  h.  3  in  I.  Thess. 

10,  425  C— 426  D  h.  1  in  H.  Cor.» 
1,  769  E— 770  E  h.  5  de  Lazaro 
10,  448E--453D  h.  3  in  IL  Cor. 
1, 194  A—D  ad  Stagirinm  IL* 
10,  392  C— 393  A  h.  41  in  L  Cor.^ 
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D  |Aii  To«vüv  Tol»?  =  11,  216E,  217C— 218A  h.  3  in  Phi- 

Upp. 

677  A  ö<;t€  oö  Tb  (iicoeaveTv  =  2,  62D,  630,  64B— 66A,  63A— C 

h.  5  de  statuis 
£  t(  8^  96VOU  =  1,  705  D— 706  A  h.  in  Ealendas 

678  A  i*^  To(vüv  Toü?  =  11,  216  E;— 217  B  h.  3  in  Philipp.« 
B  iciXiv  8^  Stov            =  11,  513D— 514A  h.  1  in  U.  Thess. 
D  Tctfha  ivv6«  =  10,  6020— E  h.  23  in  II.  Oor. 

E  icou  vOv  stav  =  1, 12B— D,  13B  adTheod.  lapsum  I. 

679  B  xi  To(vüv  Y^ove  =  10,  602  E  h.  23  in  II.  Oor. 

B  Ti  ik  ßo6XeT«  =  8,510O,511BD,512Bh.85inIoann. 

C  4XXÄ  TMLlhArfy;       =  10, 602E~603 A,  557  0, 603 AB  h.  23 

and  16  in  n.  Oor. 


>  Cod  88  f.  166(164)— 179;  Cod  94  f.  12S^-184\ 

*  Edd,  Cod  88  und  94  nnrichtig:  in  Ps.  12. 

*  Bei  Sarile  7,  778/9  ist  hier  die  Leidensgeschichte  des  Job  eingeschaltet, 
entnommen  der  6.  Hom.  über  Lazarus  1 ,  767  D — 769  C. 

*  Die  drei  letzten  Stellen  kommen  auch  im  Texte  der  1.  Ekloge  de  cari- 
täte  des  Cod  88  und  94  vor. 

*  Edd,  Cod  88  nnd  94  citieren  ftlr  die  erste  Hälfte  dieser  Stelle  unrichtig: 
h.  in  n.  Thess. 

*  Bei  Savile  7,  783  folgt  hier  eine  längere  Stelle  aus  den  Homilien  zum 
II.  Corintherbrief  10,  624  und  626;  dieselbe  steht  zu  einem  grossen 
Theile  auch  in  der  30.  Ekloge  666  A— D. 

32.  nepi  (iv8p6{a(;  xal  1(tx6o;,  680—687.* 

680  B  ^&^krcf  xal  d^av^pov  =  8,  446  BO  h.  76  in  loann.' 
B  oCxe    To{vuv  icapai-  =  7,  253  DE  h.  19  in  Matth.  " 

C  Tb  ^  Y^  <nc^     =  2,  547  B  de  s.  Babyla^  ^ 

C  iv8pcTo«  fip  &ietvo(;  =  10,  576  DE  h.  19  in  II.  Oor. 

D  ßo6Xe(  Totvüv  (juxeeiv  =  4,  470  A— 4710  h.  46  in  Genes. 

681  D  ö^/vjXbv  i*4v  o5v        =  11,  172  D—P  h.  22  in  Eph.* 

£  e{  8^  xal  ^'kffidyi(;     =  1,  35  DE,  40  D,  390  ad  Theod.  lap- 

•3nm  II. 

682  A  t(  y^  av  icepl  =  6,  123E— 1240  h.  4  Vidi  Dominum 
C  xl  ii  b  'Haao           =  4,  496D— 497  A  h.  50  in  Genes. 

£  diXXa  acatpoO  =  4,  88  A  h.  11  in  Genes.^ 

£  |i.if23ei^  oSv  iacoxH^^  =  3, 1010 — 102  A  h.  1  de  mutat.  nom.^ 

Sitnngabtt.  d.  pliU.-]iist.  Gl.  CXL1V.  Bd.  4.  Abb.  6 


66  IT.  AbbaniUviii;    Hnidaeker. 

683  C  t{  Yäp  Töv  OTcXd-yx-  =  ?  ^ 

V(i)V 

C  om  Yip  &^  lAox*-  =  10,  586C— E,  616B— D,  AB,  617  A, 
|jL6yo(  61ÖE— 616A  h.  21  nnd  25  in  II. 

Cor.» 

684  D  t(  -ratp  ToO  Ndpwvo?    ==11,  682  B— 683  E  h.  4  in  IL  Tim.» 

685  B  t{(;  XaXiJoei  =  11,  220C— 221 A  h.  4  in  PhUipp.»« 
D  e?  Totvüv  naöXo?        =  4, 87  AB,  88  A— 90E  h.  1 1  in  Genes." 

*  Cod  88  f.  143'— IBB';  Cod  94  f.  108^—117. 

'  Edd  anrichtig:  in  Theod.  lapsum;  Coislin.  79  citiert  richtig:  in  loannem; 

vgl.  Montfaucon,  Biblioth.  Coisl.  p.  183. 
'  Edd  anrichtig:  in  II.  Cor.,  was  Eor  nftchsten  Stelle  paast 
^  Edd  nnd  Cod  94  anrichtig:  in  Onam  2. 

*  Edd  anrichtig:  Sanlas  adhae  spirans;  diese  Stelle  kommt  in  der  n&m- 
liehen  Ekloge  685  E  wieder  vor. 

*  bis  ^^  Diese  Stellen  finden   sich  aneh  in  der  80.  Ekloge   de  laadilms 
8.  Paali. 


*  Max  746;  desgleichen  in  den  Schollen  zar  Scala  Paradisi  des  Johannea 

Climacos  PG  88  col  1081. 
»  Max  888;  Parall  96,  73;  Ant  1196. 

33.  EU  T^|V  a-rtav  kopi^^  xöv  ßafcov,  687-690. 

687  C  npb  15  ^jupöv         =  8,  391 A— 392  A  h.  65  in  loann. 

688  C  ?7vco  o3v  S/Xog        =  8, 394D— 396C,  397D,  399CD  h. 66 

in  loann. 

34.  EU  Ti)v  aYfotv  toO  XptffToO  Y^vvr^atv,  691—703. 

691 A  'H  waaöv  =  ?  i 

A  £opT*i  ii  xöv  jwtXöv    =  7,  23  C  h.  2  in  Matth. 

A  at'  ?<;  o6pavb(;  =  5,  78  BC  in  Ps.  8 

B  IC  o^jvfiq  1^  yupo^la     =  2,  448  E  h.  in  ascensionem  etc. 

B  xal  1^  TCdIXat  woOoü-  =  7,  19B  h.  2  in  Matth. 

B  T(icoT'o3v'ri}(;lopT^<;  =  7,  4BC  h.  1  in  Matth. 

C  8afpiove(;    8ponceTeö-  =  6,  397  DE  h.  in  natalem  Christi  diem 

0U9t 

C  imA  1%  <p6<jt?  =  2,  449  DE  h.  in  ascensionem  etc. 

C  jii)  o3v  icKopla  =  7,  24  h.  2  in  Matth. 

C  om  Y^cp  6^  =  7,  22  A,  21 C  h.  2  in  Matth. 
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D  o&xoOv    dcYaXXtacrci)-  =  2y  354  AB  h.  in  diem  natalem  etc. 

D  iXXi  Tcö?  Toöxo        ==  2,   449  E — 450  A   h.    in   ascensio- 

nem  etc. 

692  A  xal  el  ßoöXsoOe  =  1,  157  E— 158  D  ad  Stagirinm  L* 
G  {xeT^cTau-vatoDY^vou^  =  2,  449  DC  h.  in  ascensionem  etc. 
D  elxa  v6(A0v  ISoniev      =  ?  " 

D  SOev  %ai  &  icpcxpifrniq  =  7,  21 B  h.  2  in  Matth. 

£  c^  QU  xp6T€povdncl(7TiQ  =  2,  450  B  h.  in  ascensionem  etc. 

E  xal  xoeiwep  it?         =  7,  22B— 23A  h.  2  in  Matth. 

693  A  xai   t{vo<;   Svexev  f<  =  ?  * 

694  A  xal  pLT}8e'.(;  e-ptaXdiTo  =  2,  363  B — 364  C   h.    in  diem  nata- 

lem etc. 
C  dXV  5  [x4v  icepi  twv  =  7,  48  BC,  49  BC,  50  AB,  51 AC,  55  B, 

56  C,  57  A— C,  58  AB,  59  AB  h.  4 
in  Matth. 

695  E  IßoüXöjiTjV  Ivrooe«     =  5,  160 BC  in  Ps.  44 

696  A  iXV  st  SoxeT  =  6,  79E— 81 B  in  c.  7  Isaiae 

697  B  £t  ^k  Xe^otev  =  7,  75  B,  76 A  h.  5  in  Matth. 
B  &<^e  el  |jifj  icapOivoi;  =  6,  81B— 82B  in  c.  7  Isaiae 

698  A  xa{  (pYjct,  T^^sTai        =  7,  74C  h.  5  in  Matth. 

B  fix^TrepY^cp'rtjv'Ieppüff.  =  6,  82  B — 84  C  in  c.  7  Isaiae 

699  E  iXXa  ToöT«  [d^        =  7,  76  B— 77  A  h.  5  in  Matth.«^ 

700  B  Xe^ei  8^  >tai  Iv  toTi;  =  5,  252  E— 253  A  in  Ps.  109 
C  o&TW  8i  tat  Ivrooea  =  7,  77  B  h.  5  in  Matth. 

C  ToO  8^  'lYjffoO  =  7,  84  AB,  87B— 89B,  90A— C  h.  6 

in  Matth. 

701  G  IvvooDvTe^  to^vuv       =  2,  364  CD  h.  in  diem  natalem  etc. 
G  xali^?rpb^xoi)qdE8eX-  =  1,  496  DC  h.  de  beato  Philogonio 

C  toöt'  oi5v  e?86T6(;       =  10,  216  B  — 217  A,    218  B  — 219  D 

h.  24  in  I.  Cor. 


'  Dieses  einleitende  S&tzchen  stammt  wohl  vom  Sammler. 

'  Der  einleitende  Satz  dürfte  mit  Benützung^  der  Phrase  1,  157  E  av(orlp<o 

lov  Xdyov  orfifcoiAev  Tom  Sammler  stammen. 
'  und  ^  y^l.  die  nicht  identificierten  Stellen;  von  Anfang  der  Ekloge  bis 

bieber  fehlt  in  den  Ausgaben  jede  Quellenangabe. 
'  Der  einleitende  Satz  stammt  wohl  vom  Sammler. 

6* 


68  lY.  Akkaailas:    HaUsektr. 

35.  Dept  [ktxa^oia^j  703 — 708. 

703  C  *H  jjLsxivota  Jeivr,      =  2,  341  A— 344B,  347  D— 348  A  h.  8 

de  poenit. 
706  C  xoüTTiV  oijv  xat  r^jul;  =  2,  281 C— 284D  h.  1  de  poenit 

708  C  naöXo;  6jxoXoYt5v      =  PG  88,  coL  1957  B—D,  col.  1940  B 

loannes  leinn.  de  poenit.  etc. 

36.  'EYxwiJi.tov  El?  xbv  i^fio^t  ixiaxoXov  üaOXov,  709 — 718. 

709  A  Toü?  Twv  «Yiwv         =  4,  88  A,  90  D  h.  1 1  in  Genes. 
B  ei  Yap  ol  oipovot        =  9,  638  B— E  h.  18  in  Rom. 

G  Bio  xat  UaOXoi;  =  11,  400  A  h.  10  in  Coloss.^ 

D  olko?  YoQv  ^v  TW  =2,  490  E— 491 D  h.  4  de  land.  Pauli • 

710  B  xat  5{jui>(;  TocroChov  =  2,  501 A— Ö02C  h.  5  de  land.  Pauli 

711  C  ata  Tot  ToüTo  oöx  Äv  =  2,  476  A— 477  A  h.  1  de  laad.  Pauli 
D  iXV  ha  [ix,  xapi  =  4,  88  CD,  90A— C  h.  11  in  Genes.» 

712  B  t{?  o3v  4pxi(j6i         =  2,  477A— 482B  h.  1  delaud.  Pauli* 
716  E  ata  Toöxo  xat  ixei      =  9,  757  A— 760  C  h.  32  in  Rom.«^ 

*  Der  Sammler  hat  hier  drei  Schriftstellen  eingeMbaltet. 

'  bU  ^  Diese  Stellen  finden  sich  auch  in  der  30.  Ekloge  de  landibus  s.  Pauli. 

37.  Ilepl  at(i>TCi)^  xai  dezoppi^Toiv,  718 — 719.* 

718  D  Aofoq  dbcXw?  =  3,  8  A  h.  de  decem  mill.  tal.'  • 

E  ^xouaa?  X6yov  =  2, 43B— D,  44  A— C  h.  3  de  statuis  *» 

*  Cod  88  f .  347-^348;  Cod  94  £1  273. 

*  Edd  and  Cod  88  unrichtig:  h.  de  statuis. 


•  Kaz  940;  Parall  95, 1345;  Ant  993. 

^  Max  845  und  852;  Parall  95,  1305  und  1376;  96,  104. 

38.  Uept  ToO  [LT^  l7:ata/uv£a0at  6(jioXoy&iv  tov  T([Jitov 

axaupov  xtX.  719 — 724.* 

719  C  Toöt6  loTiv  =  7,  824  BC  h.  88  in  Matth. 

D  |xt;deU  To{vüv  aioxu-  =  7,  551 B— 555  A  h.  54  in  Matth.« 

723  B  fix;T€   BuvaoOai   xb    =  8,  517  C— 519  A  h.  86  in  loann. 
7rve0{xa 

^  Diese  Ekloge  mit  Ausschluss  der  letzten  Stelle  bringt  Montfaucon  als 
spurium  3,  825. 

*  Montfaacon  unrichtig:  h.  59. 


ataditn  Aber  CkijiMtoaiu-EUogt&.  69 

39.  Ilepl  ToD,   5t(  9coXX3(^  68ou(   i^IjlTv  6  8sb^   IS(i>xe  icpb^   xb 

[xtj  dcjJLapxivecv  xxX.,  725 — 730. 

725  A  DiXiv  (ivcrpciCopLo»    =11,  224B— 227  A  h.  4  in  Philipp. 
727  C  &q:Ktp  ^k  aloe^ae«;     =  11,  28F— 32  A  h.  4  in  Epb. 

40.  Ilepe  toO,  Sti  Bet  icivTa  icoietv  xal  xpaY(A0cx66e96at  uic^p 

T^q  a(otiQp{a^  x(5v  i8eXf(3v  i^picov  xtX.,  730 — ^735. 

730  C  Obih  Töv  imwrxpt'  =  12,  214B— 218  A  h.  23  in  Hobr. 

v6vTtt>v 
733  A  e?tt(;ouviv&ucXv}9((z  =  7,  29  A  h.  2  in  Matth. 
733  A  Tflriha  iwooOvxeq        =11,  775  F— 778  F  h.  1  in  Philem. 

41.  Ilepl  ToO,  5tc  Bet  (KiieTaOat  i^fxa^  xäv  lou^  olxiia^ 

JjjAöv  xtX.,  735 — 739. 

735  £  £i  xoTc  ohixM<;         =11,  644  E— 646  D  h.  16  in  I.  Tim. 
737  D  d  B^  Sei  9tXo(7o<p^a(»  ==:  12,  68B— 70B  h.  6  in  Hebr. 

42.  Depl  ToO,  5x1  ob  XP^  OopußeiffOai  ipcovxaq  ^f^i^  xou;  l^iv 
i^aöob?  SuqwpaYOüVTa^  xtX.,  739 — 744. 

739  B  MvjSel;  6pav  =  12,  57B— 61 A  h.  5  in  Hebr. 

742  A  «öEvT«  Tofvüv  drronctj-  =  11,  491 C— 494  D  h.  9  in  I.  Thess.* 

toi 


>  Edd  unrichtig:  h.  8. 

43.   Ilepl  xoö,  5tc    6  x£Sv  icap6vTU)v    xaia^povojv,   dcfifox^pcov 

^     «5ou(ji4i;et  xxX.,  745—751. 

745  A  'E«ei»)  lAe^iX^j         ==  12,  229  B— 234  C  h.  25  in  Hebr. 
748  B  £>^icep  Ik  xb  vexpbv    =  12,  153B— 157  A  h.  15  in  Hebr. 

44.  Ilepl  xaxavu^eu)^  xal  utcoiaov^^  xxX.,   751 — 760. 

751  D  napaxaX(5  6[Adu;        =  2,  423 CD,  426 A  h.  de  resurrectione 

752  A  iXV  el  xal  6  Jgw      =  10,  500A— 505  A  h.  9  in  H.  Cor. 

756  C  5vxcö<;  y^  ^'vyj       =  12,  68B— 70B  h.  6  in  Hebr.» 

757  E  xfxofvüvpuxxapulAxepov  =  12,  214 B— 218  B  h.  23  in  Hebr.' 

*  Diese  Stelle  kommt  auch  in  der  41.  Ekloge  vor. 

*  Diese  Stelle  findet  dch  auch  in  der  40.  Eikloge. 


70  lY.  Ablwiidliiag:    Haidaeher.  8tdU«n  üWr  Olu7B0ttomtu-Ekloft&. 

46.  Ilept  ToO  [A^  icevOetv  o^oSpio^  tou^  xeXeuTfivTa;,  760 — 766. 

760  E  M^  TcevOcofiiev  ictxp€&(;  =  10^  391  D— 394  C  h.  41  in  I.  Cor. 
763  B  thk  ^  [u>t  =9,  178 D— 176 E  h.  21  in  acta» 

^  Bei  Montfaacon  steht  infolge  eines  DrnckfehletB :  9,  718. 

46.  "OTCy  e{  xal  nivTUv  dfAapxnjj^diTcov  iapiiv  uiceuOuvot,  Suva- 

(JL£6a  xai  iC  i^a'xopedQetaq  aci)Oi}vat  xtX.,  766 — 770. 

766  B  Tb>v  avep<l[»TC(i>v  =  7,  449D--451 A  h.  41  in  Matth. 

767  G  bpStii  (fipi  =r  11,  347  C— 350  B  h.  3  in  Coloss. 

47.  EU  "^^  (AV2  deva^Cd)^  xpoc^px^^^^<  '^^^^  Oe(o((   fAuaxvjpCot^, 

770—773. 

770  B  'EiceiSi;  l|*vi5<j6Y)jii£v   =  12,  169 BC,  170  A—C,  171BC  h.  17 

in  Hebr.*  * 
D  t{  U  im  xo  difjuxp-  =  2,  374  A— 375  C    h.    de    baptismo 
Tr^lJia  Christi 

771  G  (JLY)  icpöqexe,  5Tt        =  Cyrilli  Hierosolym.   Catechesis   22, 

n.  6  und  Catechesis  23,  n.  21  and 
22,PQ33col  1101,  1124—1125. 
D  xat  z<S(;,  fr^(j(v,  h  =  2,  349B  -  351D  h.  9  de  poenit. 
{Aeacp 

'  Edd  eitleren   die  Ekloge   Volantarie   enim    peccantibus;   die   nämliche 
Stelle  zum  Theil  in  der  9.  Ekloge  493  DE. 


•  Anastasius  Sin.  Quaest.  PG  89  col  388. 


y.  AbbAndluif :    Szanto.  Die  (riaebisehen  Phjlen. 


V. 
Die  griechischen  Phylen. 

Ton 

Bmil  Saaato. 


Die  allgemeine  Annahme,  daes  die  Bürgerschaften  sämmt- 
lieber  griechischen  Staaten  in  Phjlen  eingetheilt  waren^  stützt 
sich  anf  die  Thatsache,  dass  Phylen  in  sehr  vielen  dieser 
Staaten  thatsächlich  nachgewiesen  sind,  in  anderen  erschlossen 
werden  können,  auf  die  Analogie  anderer  Völker  des  Alterthams 
und  auf  die  allgemeine  Uebereinstimmung  einer  solchen  Ord- 
nung mit  den  Grundsätzen  des  Geschlechterstaates,  endlich  auf 
eine  Homerstelle,  ^  die  die  Geltung  der  Phylenordnung  für  die 
heroische  Zeit  zu  beweisen  schien.  Aber  alle  diese  Gründe 
könnten  nur  das  hohe  Alter  der  Phjleneintheilung  überhaupt 
bekräftigen  und  den  weiten  Umfang  erklären,  den  sie  inner- 
halb der  griechischen  Gebiete  gewonnen  hat.  Für  ihre  Noth- 
wendigkeit  im  griechischen  Staate  beweisen  sie  nichts.  Man 
wird  vielmehr  bei  der  Untersuchung  von  der  historischen  Zeit 
ausgehen  müssen,  um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  wirklich 
jeder  griechische  Staat  Phylen  besessen  habe,  und  in  welcher 
Zeit  sie  eingerichtet  wurden. 

In  vielen  Fällen  wird  die  Entscheidung  schwer  oder  un- 
möglich sein.  Denn  die  blosse  Thatsache,  dass  uns  von  der 
Phylenordnung  eines  Staates  nichts  bekannt  ist,  berechtigt 
noch  nicht  zu  dem  Schlüsse,  dass  sie  nicht  vorhanden  war. 
Aber  wenn  uns  ein  so  reiches  epigraphisches  Material,  wie  es 
für  die  Landschaft  Böotien  voriiegt,  keine  einzige  Andeutung 
von  der  Existenz  irgend  einer  Phyle  in  irgend  einer  böotischen 

>  Ilias  n,  362  f. 
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Stadt  bietet^  so  ist  der  Zweifel  gestattet,  ob  es  überhaupt 
böotische  Phylen  gegeben  hat.  Die  gesammte  literarische 
UeberUeferung  kennt  nnr  zwei  Phjlen  im  böotischen  Orcho- 
menos,  ^  aber  schon  die  sonst  unerhörte  Zweizahl  lässt  es  frag- 
lich erscheinen,  ob  wir  es  hier  wirklich  mit  Phylen  zu  thnn 
haben.  Ein  grosses,  geographisch  zusammenhängendes  Gebiet 
bietet  also  keine  Ueberliefenmg  irgend  eines  Phylennamens, 
und  dieser  Fall  muss  daher  anders  benrtheilt  werden  als  der 
einer  Stadt,  die  inmitten  eines  Gebietes  mit  Phylenordnimg 
liegt,  und  ftir  die  zn&llig  keine  überliefert  sind. 

Wenn  weiters  die  Phylen  als  die  obersten  Eintheilnngen 
der  Bürgerschaften  gelten,  und  zwar  ihnen  unter-,  nicht  aber 
übergeordnete  Einheiten  bestehen  können,  so  Iftsst  sich  mit 
Sicherheit  nachweisen,  dass  Phylen  kein  nothwendiger  Bestand- 
theil  eines  griechischen  Staates  waren.  Ein  Beispiel  bietet  der 
Sympolitievertrag  von  Medeon  und  Stiris,'  in  dem  bestimmt 
wird,  dass  die  obersten  Abtheilungen  des  aus  der  Verschmel- 
zung der  beiden  Gemeinden  entstandenen  neuen  Staates  Phra- 
trien  heissen  sollen  und  die  eine  als  Phratrie  der  Medeonier, 
die  andere  als  die  der  Stirier  bezeichnet  wird.  Ebenso  gibt  es 
Bürgerrechtsdiplome,  die  dem  Neubürger  die  Wahl  der  einzel- 
nen Volksabtheilungen  freistellen,  und  in  denen  ab  oberste 
Theile  nicht  Phylen  genannt  sind.  Unzertrennlich  vom  Begriffe 
des  griechischen  Staates  sind  also  die  Phylen  nicht,  und  wo  sie 
bestehen,   dort  muss  ihre  Existenz  besonders  erklärt  werden. 

UeberbHckt  man  die  Reihe  der  erhaltenen  Phylennamen, 
so  kann  man  sofort  eine  Gruppe  von  Staaten  ausscheiden,  in 
denen  die  Phylen  bewusst  und  in  historischer  Zeit  zu  einem 
praktischen  Verwaltungszweck  eingerichtet  sind,  während  in 
anderen  Staaten  die  Phyleneinrichtung  in  vorhistorische  Zeiten 
fkllt,  ihr  Zweck  nicht  unmittelbar  zu  erkennen  ist,  ihre  Namen 
schwer  zu  erklären  sind.  Das  sind  bloss  die  dorischen  und  die 
sogenannten  ionischen  Phylen,  alle  anderen  sind  Einrichtungen 
der  historischen  Zeit. 

Wo  solche  ursprüngliche  Phylen  —  d.  h.  solche,  deren  Ein- 
richtung in  vorgeschichtliche  Zeit  fkllt  —  existirten,  dort  musste 


^  Paus.  IX,  34,  10. 

*  Ball,  de  corr.  hell.  V,  42  ff. 
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sich  bald  ihre  praktische  Brauchbarkeit  und  politische  Verwend- 
barkeit heraasstelleiiy  und  es  konnten  daher  einzelne  Staaten 
auch  künstlich  solche  Phylen  nachahmen,  oder  sie  konnten  be- 
reits bestehende  Phylen  ihren  politischen  Zwecken  gemäss  um- 
gestalten. In  vielen  kleinasiatischen  Städten  Uegt  der  erste 
Fall  vor^  ftir  den  zweiten  haben  wir  ein  typisches  Beispiel  in 
Athen  an  der  EJeisthenischen  Ordnung,  die  solche  künstliche 
Phylen  gebildet  hat.  Der  Begriff  der  Phyle  als  einer  fictiven 
Stammesgenossenschaffc  blieb  dabei  gewahrt,  wie  er  in  den  vier 
sogenannten  ionischen  Phylen  bestand.  Die  Fiction,  dass  alle 
Phylengenossen  von  einem  gemeinsamen  Ahnherrn  abstammen, 
war  so  gut  in  den  ionischen  wie  in  den  Eüieisthenischen  Ab- 
theilungen vorhanden.  Auch  die  rechtliche  Gleichheit  der 
Phjlen  unter  einander  blieb  bestehen.  Da  aber  einerseits  eine 
Vermehrung  der  Phylen,  anderseits  eine  Mischung  der  Bevölke- 
nug  stattfinden  sollte,  wurden,  wie  wir  jetzt  wissen,  territoriale 
Abgrenzungen  gemacht,  als  Trittyen  bezeichnet  und  je  drei 
solcher  Trittyen  zu  einer  Phyle  vereinigt.  Wenn  uns  nun 
Aristoteles  berichtet,  dass  die  Pythia  aus  hundert  vorgeschlage- 
nen Heroen  die  zehn  Archageten  auswählen  sollte,  die  als 
Eponymen  den  zehn  neu  zu  errichtenden  Phylen  den  Namen 
geben  sollten,  so  heisst  das  bloss,  dass  ihr  die  Entscheidung 
der  genealogischen  Frage  anheimgestellt  war.  Sie  sollte  kraft 
ihres  höheren  Wissens  erkennen,  wer  der  Ahnherr  sämmtlicher 
Genossen  jeder  der  nach  einem  rationalen  Princip  zusammen* 
gestellten  Phylen  gewesen  ist.  Eleisthenes  vollzog  mit  vollem 
Bewusstsein  einen  Act,  durch  den  er  erklärte,  dass  eine  be- 
stimmte Anzahl  von  Personen  aus  drei  getrennten  Localen  von 
einem  und  demselben  Ahnherrn  abstamme,  und  heiligte  den 
frommen  Betrug  durch  den  Spruch  der  Pythia.  Sind  also  auch 
die  Eleisthenischen  Phylen  künstliche,  so  sind  doch  die  ur- 
sprünglichen ionischen  Phylen  ihre  nothwendige  Voraussetzung. 

Ueberall,  wo  wir  solchen  rational  geordneten  Phylen 
begegnen,  dürfen  wir  annehmen,  dass  sie  entweder  Weiterbil- 
dungen oder  Entlehnungen  xmd  nach  den  Phylen  der  vorhistori- 
schen Zeit  jener  Stämme,  die  ursprüngliche  Phylen  hatten,  ge- 
bildet sind. 

Die  citirte  Homerstelle  beweist  endlich  nicht,   dass  sich 

der  Dichter  jede  griechische  Stadt  in  Phylen  getheilt  vorgestellt 

1* 
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hat.  Wenn  dem  Agamemnon  der  Rath  ertheilt  wird,  die  Männer 
xöcta  ^uXa  und  xarci  9pi^Tpa?  zu  theilen,  «b?  ^pi^Tpt)  ^pi^tptj^iv  ipifrfti, 
^OXa  8^  f6Xo«;,  so  ist  unter  ^OXov  der  einzelne  Stamm  zu  ver- 
stehen,  der  unter  einem  bestimmten  Heerführer  steht,  und 
wenn  die  Stelle  wirklich  eingelegt  ist,  um  die  Böotie  Torzu- 
bereiten,  so  hat  der  Dichter  unter  den  ^OXa  die  in  der  Böotie 
aufgezählten  Staaten  verstanden. 

Von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  die  Phylen  keine 
unbedingte  Nothwendigkeit  im  griechischen  Staate  sind,  wegen 
ihrer  Brauchbarkeit  im  demokratischen  Staate  aber  vielfache 
Verbreitung  fanden,  wenden  wir  uns  zur  Besprechung  der 
Phylen  in  den  einzelnen  Staaten. 

L  Die  dorischen  Phylen. 

Die  drei  Phylen  der  Hylleer,  Dymanen  und  Pamphyler 
kommen  in  sämmtlichen  dorischen  Staaten  vor;  in  einigen  sind 
sie  erweislich  erst  in  historischer  Zeit  durch  andere  ersetzt 
worden.  Eine  gleichmässige  Entlehnung  ftar  so  viele  Staaten 
anzunehmen  ist  unmöglich,  und  man  musste  daher  annehmen, 
dass  der  dorische  Volksstamm  als  solcher  in  die  drei  genannten 
Gruppen  zerfiel.  Nur  die  Frage  konnte  gestellt  werden,  ob 
eine  Vereinigung  getrennter  Stämme  zu  einem  Ganzen  oder 
eine  Theilung  des  Ganzen  in  Gruppen  vorliegt.  Aber  da 
nirgends  einer  dieser  TheUe  selbständig  handelnd  oder  sprach- 
lich isolirt  auftritt,  und  da  in  allen  Fällen  nach  Aussen  hin 
nur  der  Gesammtname  der  Dorier  als  lebendig  erscheint,  so 
spricht  alles  für  die  Theilung  eines  Ganzen  und  gegen  die 
Verbindung  von  Gruppen.  Dazu  kommt,  dass,  soweit  sich  er- 
kennen lässt,  niemals  das  Bewusstsein  der  Zusammengehörigkeit 
von  gleichnamigen  Phylengenossen  in  verschiedenen  dorischen 
Staaten  betont  wird,  niemals  sich  das  Stammesbewusstsein  über 
das  Staatsbewusstein  emporgehoben  hat.  Selbst  als  durch  die 
Ausbildung  der  genealogischen  Poesie  die  Abstammung  sämmt- 
licher  Hylleer  von  Hyllos,  sämmtlicher  Dymanen  von  Dymas 
und  sämmtlicher  Pamphyler  von  Pamphylos  feststehender  Glaube 
geworden  war  und  damit  der  Blutszusammenhang  aller  gleich- 
namigen Phylengenossen  verschiedener  Staaten  als  Dogma  und 
zugleich  als  plausible  Erklärung  der  Entstehung  des  hellenischen 
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Volkes  betrachtet  ¥nirde^  hat  sich  der  Hylleer  von  Rhodos  dem 
Hjlleer  von  Thera  durchaus  nicht  näher  verbunden  gefühlt  als 
dem  Djmanen  von  Rhodos.  Es  gibt  daher  auch  keine  Ver- 
einigungen politischer  oder  sacraler  Natur,  die  gleichnamige 
Phylen  umCasst  hätte,  keine  gemeinsamen  Actionen  bei  den 
Spielen,  keine  Beziehungen  von  Phyle  zu  Phyle.  Endlich  be- 
gegnet uns  nirgends  ein  staatliches  Gemeinwesen,  das  den 
Namen  einer  der  dorischen  Phylen  trüge,  das  abo  nur  von 
einem  der  dorischen  Stämme  gegründet  wäre,  wenn  man  nicht 
den  Namen  der  kleinasiatischen  Provinz  Pamphylien  von  der 
dritten  dorischen  Phyle  ableiten  will,  wozu  ein  ernstlicher  Grund 
nicht  vorliegt.^ 

Wenn  also  die  Dorier,  wohin  sie  immer  gekommen  sind, 
sich  in  die  drei  Phylen  getheilt  haben  und  umgekehrt  ein 
Zusammenwachsen  aus  drei  Stämmen  zu  einer  Gesammtheit 
ausgeschlossen  ist,  so  muss  der  Grund  für  diese  Dreitheilung 
in  einem  Princip  der  Ansiedlung  liegen  und  eine  traditionell 
festgehaltene  Art  der  Bodeneintheilung  der  letzte  Grund  für 
diese  Stammtheilung  sein.  Die  Occupation  des  Bodens  durch 
die  besiedelnden  Dorier,  die  überall  als  erobernder  oder 
colonisirender  Stamm  auftreten,  muss  in  der  Weise  vor  sich 
gegangen  sein,  dass  der  in  Besitz  genommene  Grund  in  drei 
Theile  getheilt  und  jeder  derselben  einer  Abtheilung  des  Ge- 
sammtvolkes  zugewiesen  wurde.  Es  haben  sich  keine  Spuren 
davon  erhalten,  und  es  ist  auch  unwahrscheinlich,  dass  etwa 
diese  Abtheilungen  nach  der  verschiedenen  Verwendbarkeit 
des  Bodens  als  Acker-  oder  Weidelandes  gemacht  worden 
wären,  und  manches  spricht  für  die  Gleichwertigkeit  der  einzel- 
nen Theile.  Es  wird  wohl  nur  die  leichtere  Uebersicht  über  die 
Parcellen  und  über  die  Occupanten  fUr  diese  Eintheilung  mass- 
gebend gewesen  sein. 

Mit  dieser  Annahme  erklärt  sich  die  Thatsache,  dass  in 
einigen  dorischen  Staaten  der  in  die  Phylen  eingetheilten 
VoUbürgerbevOlkerung  eine  gleichfalls  dem  Staate  angehö- 
rige  periökische  Bevölkerung  gegenübersteht,  die  sich  ausser- 
halb   der    Phylen    befindet    und    entweder     überhaupt    nicht 


^  Ueber  die  angebliche  Gründung  Ton  Halikanuu»  durch  trosaniBche  Dy- 
manen  s.  u.  8.  8. 
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grundsässig  oder  auf  einem  yon  den  Doriern  nicht  oocnpirten 
Gebiete  grnndsässig  war.  Darin  liegt  auch  der  wesentliche 
Unterschied  zwischen  spartanischen  oder  kretischen  PeriOken 
und  etwa  attischen  MetOken.  Diese  sind  Angehörige  fremder 
Staaten,  die  in  Attika  dauernden  Wohnsitz  haben,  jene  gehören 
dem  Staate,  in  dem  sie  wohnen,  wenn  auch  als  Minderberech- 
tigte an.  Sie  sind  nur  nicht  auf  occapirtem  Gebiet  grondsässig 
und  daher  nicht  in  die  dorischen  Phylen  anfgenommen,  wobei 
es  gleichgiltig  ist,  ob  sie  durchaus  eine  vordorische  Beyölke- 
rung  waren  oder  unter  ihnen  sich  auch  eine  dorische,  nicht 
grundsässige  Masse  befunden  hat.  Mit  dieser  Art  der  Ansied- 
lung  hängt  femer  auch  das  fUr  Sparta  sicher  bezeugte  Verbot 
der  Veräusserung  des  ererbten  Landloses  zusammen.  Ari- 
stoteles ^  versichert  ausserdem,  dass  es  in  vielen  Staaten  verboten 
war,  den  dtpxatO(;  xXvjpoq  zu  verkaufen.  Wir  wissen  nicht,  welche 
Staaten  er  dabei  im  Auge  hatte,  aber  der  einzige  inschriftliche 
Beleg  für  die  Geltung  dieses  Gesetzes  betrifft  eine  dorische 
Colonie,  die  von  Issa  nach  Corcyra  nigra  ausgeführt  worden 
istJ  Die  Inschrift  enthält  die  Bedingungen  der  Colonisation 
und  führt  am  Schlüsse  die  Colonisten,  nach  Phylen  geordnet, 
auf.  Sicherlich  sollte  durch  dieses  Gesetz  der  Zweck  mit  er- 
reicht werden,  dass  der  Besitz  jedes  der  drei  Stämme  im 
Ganzen  gewahrt  bleibe.  Ekidlich  erklärt  sich  aus  dieser  An- 
nahme, dass  in  solchen  Staaten,  in  denen  die  nichtdorische  Be- 
völkerung gleiche  Rechte  mit  den  Doriern  von  Anfang  an  hatte 
oder  später  erreichte,  neben  den  dorischen  Phylen  noch  andere 
errichtet  wurden,  also  neues  Land  dem  occupirten  rechtlich 
gleichgestellt  wurde.  Allerdings  können  wir  nicht  nachweisen, 
dass  die  Dorier  überall  thatsächlich  das  occupirte  Land  in  drei 
von  einander  local  geschiedene  Gruppen  getheilt  haben.  Sicher 
steht  das  nur  für  Rhodos,  wo  die  Besiedlung  nachweisbar  nach 
den  drei  Phylen  local  getrennt  erfolgte,  und  mit  Wahrschein- 
lichkeit erkennbar  ist  es  für  Argos.  Im  Uebrigen  versagt  die 
directe  Ueberlieferung.  Aber  das  erklärt  sich  daraus,  dass  die 
Identität  der  Phylen  mit  den  Bodeneintheilungen  nur  für  die 
älteste  Zeit  der  Besiedlung   vorhanden  ist.     Selbstverständlich 

»  Ar.  Pol.  VI,  4,  p.  1349  a  10. 

*  Dittenberger,    Sjüo^e  II ',  983;    vgl.    BrunSmid,    Die   InBchriften    und 
Münzen  der  griech.  Städte  Dalmatiens,  S.  6  ff. 
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gieng  wie  überall  auf  antikem  Boden  und  insbesondere  auch  in 
Rom^  die  Zugehörigkeit  zum  Boden  der  Tribus  anf  die  in  ihr 
ansässigen  Personen  über  und  haftete  dann  an  diesen  in  der 
Abfolge  der  Oeschlechter^  mochte  auch  Grund  und  Boden- 
besitz verändert,  durch  Erbschaft  oder  sonstwie  in  den  Besitz 
anderer  Phylenangehörigen  gelangt  sein.  Der  durch  die  ganze 
Greschichte  des  griechischen  Bürger-  und  Niederlassungsrechtes 
gehende  Gegensatz  zwischen  dem  ius  soli  und  dem  ins  sangui- 
nis macht  sich  auch  hier  geltend.  Jede  Reform  wie  die  Kleisthe- 
nische  oder  wie  yerschiedene  Erweiterungen  des  Bürgerrechtes^ 
setzt  mit  einer  entschiedenen  Anerkennung  des  ius  soli  an 
und  sucht  die  gleiche  oder  gleichartige  Berechtigung  aller  in  einem 
bestimmten  Local  Sesshaften  zu  erwirken,  und  jede  dieser  Refor- 
men endet  damit,  dass  das  ius  soli  vom  ius  sanguinis  wieder 
abgelöst  wird,  weil  jenes  erwirkte  Recht  nur  den  augenblick- 
lich im  bestimmten  Local  Sesshaften  und  deren  Nachkommen 
—  seien  sie  wo  immer  sesshaft  —  verliehen,  den  aber  erst  in 
der  Zukunft  zur  Ansiedlung  Gelangenden  vorenthalten  wird,  so 
dass  schon  nach  wenigen  Generationen  wieder  das  ius  sangui- 
nis zur  Geltung  kommt.  Ebenso  haben  wir  uns  vorzustellen, 
dass  die  dorischen  Phylen  zwar  bei  der  Besiedlung  aus  einem 
rationalen  Eintheilungsprincip  des  Bodens  entstanden  sind,  die 
Angehörigen  je  einer  dieser  Phylen  also  zur  Zeit  ihrer  Ent- 
stehung nur  durch  das  Band  des  örtlichen  Zusammenhanges 
ihrer  Grundstücke  verbunden  waren,  dass  aber  aus  diesem 
örtlichen  allmälig  ein  gentilicisches  Band  wurde  und  im  Ver- 
laufe der  Entwicklung  die  Angehörigen  einer  Phyle  nur  Glieder 
einer  fictiven  Geschlechtsgenossenschaft  geworden  sind. 

Dieser  Process  war  gewiss  zur  Zeit  der  zweiten  Coloni- 
sation  bereits  abgeschlossen,  und  es  gibt  daher  dorische  Colo- 
nien,  die  die  rein  gentilicische  Ordnung  der  Phylen  bereits 
fertig  übernommen  haben.  Lebendig  muss  aber  der  Zusam- 
menhang zwischen  Besiedlungsart  und  Phylentheilung  zur  Zeit 
der  dorischen  Wanderung  und  der  an  sie  sich  knüpfenden  Colo- 
nisation  gewesen  sein.  Das  ist  also  auch  die  Zeit,  in  der  sich 
diese  Phylen  bildeten,  genealogisch  umwandelten,  in  der  ihre 


^  Mommsen,  BOm.  Staatsrecht  III,  S.  98. 

'  Vgl.  mein  Oriech.  Bfirgeirecht,  8.  29,  36,  49  ff. 
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Namen  entstanden  and  aas  diesen  Namen  allm&lich  die  Namen 
ihrer  Eponymen  entwickelt  worden. 

So  erklärt  es  sich  denn,  dass  überall,  wo  dorische  Be- 
siedlang stattfindet,  alle  drei  Stämme  betheiligt  sind.  Dean 
das  einzige  Beispiel,  das  für  eine  dorische  Colonisation  durch 
einen  der  drei  Stämme  bekannt  ist,  hält  der  Kritik  nicht  Stich. 
Stephanas  Byzant.  s.  v.  'AXixapvacxad^  berichtet  nämlich  nach 
Kallimachos,  dass  Anthes  die  Colonie  von  Trozan  nach  HaU- 
karnass  aasgeführt  hätte,  Xaßci>v  t^  A6(Aatvav  ^uXi^v,  and  darnach 
hat  schon  K.  O.  Müller^  angenommen,  dass  nach  Halikamass 
bloss  Colonisten  aas  den  Stamme  der  Dymanen  aasgezogen  sind, 
die  Stadt  aber  erst  darch  Aufnahme  karischer  Elemente  gross 
geworden  sei.  Aber  das  ist  mythologische  Constraction.  Der 
Oekist  Anthes  war  eben  Dymane,  and  da  Halikamass  Antheil  am 
Apollocalt  im  Triopion  hatte,  so  durfte  die  Phyle  nicht  fehlen, 
deren  Gott  Apollo  war.  Wäre  aber  die  Nachricht  auch  buch- 
stäblich wahr,  so  wäre  damit  noch  kein  Gegenbeweis  erbracht, 
weil  die  Colonisation  yon  Halikamass  in  so  später  Zeit  erfolgte,' 
dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Phylen  bereits  verblasst 
und  diese  ledigUch  gentilicische  Verbände  geworden  waren. 

Im  weiten  Umkreise  dorischer  Besiedlung  sind  für  die 
mittelgriechische  Landschaft,  die  den  Namen  des  Volksstammes 
selber  trägt,  Phylen.  nicht  überliefert.  Die  Kleinheit  der  Land- 
schaft und  ihre  geringe  historische  Bedeutung  gestatten  keinen 
Schluss  ex  silentio,  und  es  bleibt  die  Möglichkeit  offen,  dass  hier 
einmal  Phylen  auftauchen.  Wäre  aber  bewiesen,  dass  in  der 
Landschaft  Doris  keine  Phylen  bestanden,  so  könnten  wir  mit 
Sicherheit  die  Entstehung  der  Dreitheilung  des  Volkes  in  die 
Zeit  der  Einwanderung  in  den  Peloponnes  setzen,  in  welche 
sie  spätestens  gehört,  da  das  Epos  (Od.  19,  177)  bereits  auf 
Kreta  die  dreigetheilten  Dorier  kennt.  Denn  die  richtige 
Interpretation  des  Epithetons  Tpixatx£<;  gibt  bereits  Hesiod,  der 
Fr.  VII  (178)  die  Dreitheilung  bei  der  Landvertheilung  ausser- 
halb der  ursprünglichen  Wohnsitze  bezeugt. '  Man  kann  daher 
nicht  mehr  behaupten,  als  dass  die  Dreitheilung  nicht  jünger 
sein  kann  als  die  im  Verlaufe  der  dorischen  Wanderung  vor- 

*  Die  Dorier  II,  S.  72. 

»  Strabo  XIV,  6,  p.  663;  vgl.  Böckh,  CIG.  H.  p.  460  flF. 
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genommene  Occupation  fremden  Gebietes,  and  kann  nicht  be- 
ortheilen,  ob  sie  lediglich  durch  das  Bedürfniss  grösserer  lieber- 
sichtlichkeit  und  leichterer  Theilbarkeit  oder  verschiedener 
Verwendung  des  Bodens  entstanden  ist.  Nun  ist  es  durchaus 
wahrscheinlich,  dass  die  Dreitheilung  in  eine  Zeit  des  privaten 
Sondereigenthums  fällt  und  schwerlich  in  einer  schichtweise 
vorgenommenen  Abwechslung  bei  der  Benützung  der  Allmende 
ihren  Ursprung  hat. 

Die  ursprünglich  locale  Bedeutung  der  dorischen  Phylen 
schimmert,  wie  schon  bemerkt,  noch  in  der  Entwicklung  ein- 
zelner Staaten  durch.  So  ist  schon  von  Böckh  auf  die  Er- 
wähnung eines  eigenen  Quartiers  der  Pamphyler  in  Argos 
bei  Plutarch  de  mul.  virtut.  hingewiesen  worden,  eine  Stelle, 
die  zu  beweisen  scheint,  dass  in  Argos,  wo  neben  den  drei 
dorischen  noch  eine  vierte  Phyle  bestand,  die  Phylen  local 
waren.  Genauer  aber  lässt  sich  die  Sache  für  Rhodos  ermitteln. 
Es  ist  nämlich  längst  bemerkt  worden,  dass  das  Epos,  indem 
es  die  drei  Städte  Eameiros,  Jalysos  und  Lindos  als  die  Theile 
nennt,  die  Rhodos  bilden,  und  zugleich  behauptet,  dass  die 
Insel  xorafuXaSdv  bewohnt  war,^  bezeugt,  dass  die  drei  Städte 
den  drei  getrennten  Wohnsitzen  der  dorischen  Phylen  ent- 
sprechen. Es  war  also  das  Gebiet  der  einen  Stadt  ausschliesslich 
von  Hylleem,  das  der  anderen  von  Dymanen  und  das  der 
dritten  von  Pamphylern  besiedelt  worden,'  und  die  Boden- 
tribus  traf  mit  der  personalen  zusammen.  Gewiss  sehr  bald 
nach  der  dorischen  Besiedlung  von  Rhodos  mussten  die  über- 
kommenen Phylennamen  den  vorgefundenen  Stadtnamen  weichen, 
und  derselbe  mythisch -literarische  Process,  der  aus  den  be- 
stehenden dorischen  Phylen  eponyme  Ahnherren  entwickelt  hat, 
begegnet  auch  hier;  nur  liegt  hier  die  Sache  klarer  zu  Tage, 
weil  wir  den  Erfinder  kennen.  Es  ist  Pindar,  der  Ol.  VII,  135  ff. 
von  den  Söhnen  des  Helios  erzählt: 

xpeoßÖTOTÖv  TC  'IdXüffov  Itcxsv  A(v8ov  t'  •  (äncirepOe  8'  ^x®v 

^  JhaB  n,  666  und  668. 

'  T.  Gelder,  Geschichte  der  alten  Rhodier,  p.  226. 

'  Vgl  Böckh,  Expl.  ad  Pindar.,  p.  173  f. 


^ 
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Aber  gerade  der  Umstand^  dass  das  getheilte  Gebiet  anf 
Rhodos  zugleich  nach  den  voi^efundenen  Städten  getheilt  war, 
masste  bewirken^  dass  die  Phylen  allmälich  zn  selbständigen 
Staaten  wurden.  Als  solche  finden  wir  nämlich  die  drei  Städte 
während  des  ganzen  fünften  Jahrhunderts,  und  unzweifelhaft  geht 
diese  Selbständigkeit  auch  noch  auf  ältere  Zeiten  zurück.  Aber 
das  Bewusstsein,  dass  eine  alte  Stammestheilung  zu  Orunde  liegt, 
hat  sich  noch  so  lebendig  erhalten,  dass,  als  im  Jahre  408  die 
Städte  durch  einen  auvo(x«7[A6(;  zu  einem  Gesammtstaat  umge- 
schaffen  und  die  Stadt  Rhodos  erbaut  wurde,  die  drei  alten 
Gemeinden  als  Phylen  fortbestanden.  Wenigstens  wird  in  einer 
Inschrift  I.  G.  ins.  I,  125,  4  eine  Phyle  Ka\uiplz  genannt,  und  es 
ist  eine  plausible  Annahme,  dass  die  anderen  Phylen  nach 
den  beiden  anderen  ehemals  gesonderten  Staaten  der  Insel 
benannt  worden  sind.  So  war  durch  den  auvouu9|jiö^  eigentlich 
wieder  jenes  staatsrechtliche  Verhältniss  der  drei  Städte  her- 
gestellt, das  zur  Zeit  der  Besiedlung  bestand. 

Eine  weitere  Frage  ist,  ob  zur  Zeit  der  staatlichen  Selb- 
ständigkeit der  drei  Städte  eine  Phyleneintheilung  innerhalb  jeder 
einzelnen  vorgenommen  wurde,  wie  es  praktisches  Bedürfhiss 
ebensowohl  als  alte  Tradition  nahelegen  konnten.  Einen  Finger- 
zeig gibt  die  Inschrift  L  G  ins.  I,  69ö,  in  der  die  icixpai  von  Ela- 
meiros  aufgezählt  werden  und  je  eine  Anzahl  derselben  von 
einer  gentilicischen  Gemeinschaft  höherer  Ordnung  zusammen- 
gefasst  werden,  während  diese  höheren  Gemeinschaften  wieder 
imter  noch  höheren  Abtheilungen  stehen,  von  denen  nur  eine 
mit  Namen  erhalten  ist,  die  Althaimenis.  Man  kann  mit  Sicher- 
heit sagen,  dass  es  innerhalb  von  Eameiros  höhere  Abtheilungen 
nicht  gegeben  hat  als  diejenigen,  zu  denen  die  Althaimenis  zählte, 
und  dieser  Umstand  hat  Newton^  wie  Hiller  von  Gärtringen' 
zu  der  Annahme  veranlasst,  dass  die  Althaimenis  eine  Phyle 
von  Eameiros  war.  Die  Inschrift  gehört  aber  der  Zeit  des 
rhodischen  Gesammtstaates  an,  in  der  Kameiros  selbst  eine 
Phyle  von  Rhodos  war.  Daher  hat  van  Gelder'  zwar  mit 
Recht  die  Bezeichnung  Phyle  ftlr   die  Althaimenis   bekämpft, 


'  Ancient  greek  inscriptioiiB  of  the  Brit.  Mos.  n,  8.  129. 

*  I.  G.  ins.  I,  695. 

*  Geschichte  der  alten  Bhodier,  S.  228. 
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aber  mit  Recht  doch  nur  für  die  Zeit  nach  dem  Syndkisrnns. 
Denn  man  wird  annehmen  dürfen,  dass  die  Althaimenis  sammt 
den  ihr  gleichgeordneten  uns  anbekannten  Abtheilnngen  schon 
zur  Zeit  der  Selbständigkeit  von  Eameiros  bestand,  und  es  liegt 
kein  Grund  zum  Zweifel  vor,  dass  die  Abtheilungen  von  Ea- 
meiros in  jener  Zeit  Phylen  geheissen  hätten.  Da  nun  der 
Heros  Althaimenes  nach  der  recipirten  Genealogie  ein  Enkel 
des  Temenos  und  somit  ein  Heraklide  war,  als  solcher  aber 
ein  Nachkomme  des  Hyllos,  so  folgt,  dass  der  selbständige  Staat 
Eameiros  die  Eponymen  seiner  Phylen  unter  den  Hylleern  ge- 
sucht hat.  Folglich  war  bei  der  ursprünglichen  Besiedlung 
von  Rhodos  das  Gebiet  von  Eameiros  den  Hylleern  zugefallen, 
während  sich  Dymanen  und  Pamphyler  auf  Lindos  tmd  Jalysos 
vertheilten.  Nicht  mit  gleichem  Grad  von  Wahrscheinlichkeit 
lässt  sich  dabei  fhr  Lindos  die  Phyle  der  Dymanen  in  An- 
spruch nehmen.  Wir  besitzen  nämlich  auf  der  Insel  Telos, 
die  mit  Lindos  in  näherer  Verbindung  steht,  ^  eine  Inschrift 
I.  G.  ins.  m  38,  die  uns  eine  f uX3c  AtcöXXcovo^  verbürgt.  Da  Apollo 
der  Gott  der  Dymanenphyle  ist,  so  kann  man  die  seinen  Namen 
tragende  Phyle  mit  ihr  identificiren,  aber  nur  wenn  sicher 
stünde,  dass  die  Phyle  des  Apollo  die  einzige  auf  Telos  vor- 
handene war,  dürfte  man  die  Bürger  von  Lindos  zu  Dymanen 
machen. 

Im  Uebrigen  sind  wir  über  die  Eintheilungen  des  Volkes 
auf  Rhodos  in  der  Zeit  vor  dem  Synökismus  gar  nicht  unter- 
richtet, für  die  spätere  Zeit  begegnen  wir  sowohl  einer  localen 
Eintheilung  in  KToivat,  der  auch  die  ausserhalb  der  Insel  be- 
findlichen Gebietstheile  des  rhodischen  Staates  unterworfen 
sind,  und  einer  gentilicischen  in  itirpai,  welche  wieder  Oberab- 
theilungen besitzen,  die  vielleicht  als  Phratrien  zu  bezeichnen 
sind,  und  noch  höhere  Oberabtheilungen,  die  ehemals  Phylen 
waren,  nun  aber  einen  anderen  Namen  geführt  haben  müssen. 
Ich  schlage  vor,  sie  (su^tieioti  zu  nennen,  wie  auch  andere  de* 
gradirte  Phylen  genannt  werden,  üeber  beiden  Eintheilungen, 
der  localen  wie  der  gentilicischen,  stehen  aber  als  oberste  Ab- 
theilungen die  drei  nach  Städten  genannten  Phylen.  Wie  sich 
also  in  Rhodos  die  ursprüngliche,  mit  der  Phylentheilung  iden- 


'  HiUer  ▼.  Gärtringen  sn  L  G.  ins.  III,  38. 
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tische  Bodentheilnng  erhalten  hat^  80  auch  in  ArgOB,  wo  die 
dorischen  Besiedler  sich  nach  Quartieren  in  ihre  drei  Phylen 
theilten  und  eine  heimische  Classe  die  vierte,  hymethische 
bildete.^  Ferner  beweist  die  bereits  citirte  Inschrift  von  Cor- 
cjra  nigra  (Dittenberger^  Syll.  IVy9i3\  dass  bei  CoioniegrOn- 
dungen  die  Vertheilung  des  Bodens  phylenweise  vor  sich  gieng. 
Sonst  hat  sich  allerdings  nirgends  das  ursprüngliche  Princip 
erhalten;  sondern  überall  hat  sich  bereits  der  Process  vollzogen, 
der  aus  localen  gentilicische  Verbände  gebildet  hat.  In  man- 
chen dorischen  Staaten  sind  auch  an  Stelle  der  alten  Phylen 
neue  Verbände  getreten^  die  andere  Namen  angenommen  haben. 
Nahe  lag  ein  solcher  Vorgang,  wenn  die  alten  Phylen 
ihren  localen  Charakter  bereits  völlig  verloren  hatten,  anderseits 
aber  politische  oder  praktische  Forderungen  die  Neuordnung 
des  Volkes  nach  irgend  welchen  territorialen  Grundsätzen  er- 
heischten, das  heisst  wenn  wieder  einmal  der  inconsequent 
durchgeführte  Versuch  gemacht  werden  soUte,  das  ins  sanguinis 
durch  das  ins  soli  zu  ersetzen.  Das  ist  sicherlich  der  Sachver- 
halt in  Sparta,  wo  die  ursprüngliche  Existenz  der  drei  dorischen 
Phylen  wohl  von  Niemandem  mehr  bezweifelt  wird,  obgleich 
nachweisbar  fünf  (oder  vier)  locale  Phylen,  Limnai,  Pitane, 
Kynosura,  Mesoa  und  vielleicht  Dyme  in  historischer  Zeit  be- 
standen. Die  Schilderung  des  Eameenfestes  nach  Demetrios 
von  Skepsis  bei  Athenaeus  IV,  141  E.  F.  verbürgt  uns  aber 
für  Sparta  die  Existenz  von  27  Phratrien,  die  ursprünglich  ge- 
wiss Unterabtheilungen  von  Phylen  waren,  und  zwar  von  einer 
Anzahl,  die  ohne  Rest  in  27  aufgeht,  folglich  von  den  drei 
urdorischen.  Da  aber  die  27  Phratrien  auch  dann  noch  fort- 
bestanden, als  die  alten  Stammphylen  durch  die  neuen  localen 
verdrängt  wurden,  offenbar  weil  man  ihre  sacralen  Ordnungen 
und  ihr  Selbstbestimmungsrecht  nicht  schmälern  wollte,  so  folgt, 
dass  die  alte  Phratrien-  und  die  neue  Phylenordnung  einander 
kreuzen  mussten.  Die  Zeit  der  neuen  Phylenordnung  steht 
nicht  fest,  die  Inschriften,  die  sie  erwähnen,  sind  sämmtlich 
sehr  spät.  Aber  eine  ungefähre  Zeitbestimmung  ergibt  sich 
aus   der  Erwägung,   dass   erstens   die  Unterabtheilungen   der 


^  Steph.  Bye.  b.  y.  Aufiavec.  Piat  de  mal.  yirt  4,  246  D;  CIQ.  1188  und 
1123;  Her.  V,  68. 
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neneB  Phylen  Oben  waren,  ^  zweitens  diese  Oben  localen  Cha- 
rakter hatten,*  und  drittens  die  lykurgische  Rhetra  verbürgt, 
dass  auch  znr  Zeit  ihrer  Abfassung  die  Oben  gleichfalls  Unter- 
abtheilungen der  Phylen  waren.  Man  müsste  also  annehmen, 
dass  die  neuen  Phylen  schon  zur  Zeit  der  Rhetra  vorhanden 
waren,  denn  eine  neue  Auftheilung  der  Oben  unter  die  Phylen 
ist  unwahrscheinlich.  Wenn  man  also  die  Ekshtheit  der  Rhetra 
festhält,  so  kommt  man  ftlr  die  neue  Phylenordnung  in  die 
älteste  Zeit,  wie  Löschcke,  wenn  man  ihre  Ek^htheit  mit  E.  Meyer 
bestreitet,  ins  vierte  Jahrhundert  —  denn  später  ist  die  Ab- 
fassung der  Rhetra  kaum  möglich  —  als  den  spätesten  Termin 
der  neuen  Phylenordnung. 

Die  nebenher  gehende  rein  territoriale  Obenordnung  in 
Sparta  hat  ihr  völliges  Seitenstttck  in  der  Ordnung  nach  xxoivat, 
die  wir  in  Rhodos  kennen  gelernt  haben.  In  beiden  Staaten 
galt  es  ein  grosses  Gebiet  zugehörigen  Landes  so  einzutheilen, 
dass  die  Vollbürger,  wenn  sie  auf  den  von  der  Stadt  entfernten 
Gütern  sesshaft  waren,  dennoch  auf  Grund  dieser  Eintheilung 
ihr  Bürgerrecht  ausüben  konnten  und  die  nicht  bürgerliche 
ansässige  Bevölkerung  überblickt  zu  werden  vermochte.  Beide 
Staaten  waren  etwas  anderes  als  ein  Stadtstaat,  in  beiden  ward 
von  der  Vollbürgerschaft  ein  Territorium  beherrscht,  das,  wie 
klein  es  immer  an  modernem  Massstabe  gemessen  sein  mag, 
doch  eine  andere  Organisation  verlangte  als  eine  Stadt.  In 
Attika,  wo  gleiche  Voraussetzungen  zutreffen,  hat  man  den 
glücklichen  Ausweg  der  Gemeindeverfassung  gefunden.  Oben 
und  Ktoinen  sind  etwas  Aehnliches,  aber  nicht  Identisches.  Sie 
charakterisiren  sich  durch  streng  locale  Theilung,  Unterordnung 
unter  die  Phyle,  Benennung  nach  Dorf,  Stadt,  Geschlecht  oder 
Haus  und  sind  beide  in  historischer  Zeit  die  eigentlich  leben- 
digen staatlichen  Einheiten;  aber  sie  sind  keine  autonomen 
Gemeinden  und  nicht  natürlich  aus  den  Dorf-  oder  Stadtan- 
siedlungen erwachsen,  sondern  künstliche  E^ntheilungen  des 
Gesammtgebietes. 

Während  sich  im  Peloponnes  dort,  wo  keine  dorische  Be- 
siedlung stattgefunden  hat,  auch  keine  dorischen  Phylen  finden, 


^  Das  erheilt  aus  CIG.  1272. 

*  fh^  'A(iuxXa(b>v  Ath.  Mitth.  m,  167. 
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sind  Bie  in  allen  dorischen  Staaten  nachgewiesen.  In  Argos 
war,  wie  bereits  erwähnt^  neben  den  drei  dorischen  noch 
eine  vierte,  die  hyrnethische,  die  inschrifUich  noch  fbr  späte 
Zeit  bezengt  ist.  Dagegen  mnss  die  yon  Tsnndas  ausge- 
sprochene Vermuthung,  dass  noch  eine  fünfte  existirt  habe, 
zurückgewiesen  werden.  Dieser  Gelehrte  hat  nämlich^  zwei 
aus  dem  Beginne  des  ssweiten  Jahrhunderts  stammende  In* 
Schriften  aus  Mykenae  veröffentlicht,  deren  eine  einen  Ae[X]^(i)v 
[T]t|AO)(f  ixou  Aatf  ovT66(y  deren  andere  einen  . .  c  Apiardo^  Aan^Qvreu^ 
erwähnt.  Beide  Inschriften  bezeichnen  sich  als  Deorete  der 
x(l^(AY]  Mykenae'  und  beweisen  damit,  dass  Mykenae  kein  eigenes 
Staatswesen  gebildet,  sondern  analog  den  attischen  Demen  nur 
einen  gewissen  Grad  von  Selbstbestimmongsrecht  besessen  habe. 
Man  darf  daraus  schliessen,  dass  in  Mykenae  nicht  wohl  andere 
Phylen  bestanden  haben  können  als  in  Argos  selbst,  aber  der 
Schlnss,  dass  auch  in  Argos  wie  in  Messenien  eine  Daiphontis 
als  Phyle  existirt  haben  müsse,  ist  deshalb  hin&Uig,  weil  die 
Bezeichnnng  AaifovT£6c  in  Mykenae  aach  eine  andere  Unter- 
theilang  bezeichnen  kann.  Aber  schwerlich  war  die  Daiphontis 
eine  bloss  Mykenae  zukommende  Abtheilung,  denn  die  Klein- 
heit dieser  Eome  in  der  Zeit  des  zweiten  Jahrhunderts  ver- 
bietet die  Annahme  selbständiger  Unterabtheilungen.  Sie  muss 
vielmehr  einer  Eintheilung  angehören,  an  der  alle  Argiver 
participirten,  so  dass  sich  in  Mykenae  sowohl  Angehörige  der 
Daiphontis  als  der  ihr  coordinirten  AbtheUungen  befunden 
haben.  Sie  wird  also  wohl  eine  Phratrie  gewesen  sein,  die 
ihren  Namen  von  demselben  Heros  ableitete,  nach  dem  in  Mes- 
senien eine  Phyle  genannt  worden  war.  Dazu  kommt,  dass  in 
einer  Zeit  fest  ausgebildeter  Genealogie,  in  der  die  Fiction, 
dass  aUe  Phylenangehörige  von  dem  Eponymen  abstammen, 
als  Dogma  gilt,  die  daiphontische  und  die  hyrnethische  Phyle 
noth wendig  zusammenfallen  mussten;  denn  Daiphontes  galt  als 
Gemahl  der  Hymetho,  und  es  wäre  daher  mit  der  Errichtung 
zweier  Phylen,  die  diese  beiden  Namen  tragen  sollten,  dem 
Bedürfnisse  einer  Erklärung  der  Abstammung  keine  Genüge 
geschehen. 

^  ^E9i)[iepU  ifx^oko^ucf^  1887,  p.  167. 

*  'E9.  ipx-   1887,  p.  166,  Un.  11  $8$^6at  tor«  xco(u[qtaic  und  ibid.  p.  168, 
lin.  2  T«  xco(&at  t[(5v  Muxfltv&ov. 


Dia  gXMchiMhen  Phylen.  15 

Aehnlich  wie  mit  Argos  steht  es  mit  Sikjon.  Auch  hier 
haben  wir  ursprünglich  die  drei  dorischen  Phylen  and  als  vierte 
die  der  Aigialeer,^  die  letztere  sicherlich  nach  einem  Local 
genannt.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es  daher^  dass  auch  die 
drei  anderen  territorial  abgegrenzt  waren.  Die  Nachricht  des 
Herodot,  dass  der  Tyrann  EJeisthenes  die  Namen  der  sikyo- 
nischen  Phylen  geändert  habe^  um  die  angesessenen  Dorier 
zn  yerspotten,  hat  allgemeinen  Unglauben  gefunden,  den  eigent- 
lich nur  die  Motivirung  verdient.  Gewiss  stand  die  Unmennung 
der  Phylen  in  Beziehung  zu  der  Absicht,  den  Zusammenhang 
der  dorischen  Geschlechter  zu  brechen,  und  wenn  Herodot  sagt, 
dass  jene  vom  Tyrannen  eingeführten  Benennungen  noch  sechzig 
Jahre  nach  dessen  Tode  üUjch  gewesen  seien,  so  deutet  er  da- 
mit auf  eine  Zeit,  von  der  er  selbst  nicht  allzu  weit  absteht, 
and  aus  der  noch  einzelne  Menschen  zu  seinen  Lebzeiten  vor- 
handen gewesen  sein  müssen,  die  die  Richtigkeit  dieser  That- 
sache  iiecbüigen  konnten.  Dass  femer  der  Enkel  des  Tyrannen 
in  Athen  eine  ähnliche  Reform  durchgeführt  hat,  spricht  eher 
ftar  als  gegen  die  Wahrheit  der  Nachricht.  Aber  auffallend 
ist  allerdings,  dass  ELleisthenes  den  Phylen  die  Namen  TaTai, 
'Oveorae  und  Xoepearat  gegeben  haben  soll,  in  denen  Herodot 
nm  so  eher  einen  Schimpf  erblicken  konnte,  als  die  Phyle,  der 
der  Tyrann  selbst  angehörte  —  die  aigialeische  —  'Apx^Xaoi  ge- 
nannt werden  sollte.  Der  Umstand,  dass  man  im  Phylennamen 
den  angenommenen  Ahnherrn  aller  ihrer  Mitglieder  ausge- 
sprechen  fand,  konnte  allerdings  zu  der  Annahme  verleiten, 
dass  den  Sikyoniem  ihre  Abstammung  vom  Schwein  und  Esel 
höhnend  vorgeworfen  werden  sollte.  Dennoch  kann  man  an 
den  Namen  nicht  zweifeln,  sondern  muss  sie  zu  erklären  suchen, 
wenn  auch  anders  als  Herodot  und  so,  dass  ein  historisch  ge- 
gebenes oder  ein  rationales  Eintheilungsprincip  dabei  zu  Grunde 
gelegt  wird.  Dieses  Eintheilungsprincip  lässt  sich  aus  den 
Namen  nicht  enträthseln,  sicher  ist  nur,  dass  eben  die  alten 
dorischen  Bezeichnungen  nicht  beibehalten  werden  sollten,  schon 
deshalb  nicht,  weil  die  neuen  Phylen  anders  zusammengesetzt 
waren,  und  nach  allen  Analogien  ist  wahrscheinlich,  dass  die 
neuen  Phylen   wieder  territoriale  Abtheilungen  gewesen  sind. 

>  Her.  V,  68. 
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Folglich  ist  es  möglich^  dass  die  neuen  Namen  an  diesen  Lo- 
calen  hafteten  und  ebenso  zu  erklären  sind  wie  andere  nach 
Thieren  genannte  Ortsnamen.  Es  ist  gewiss  richtig ,  dass 
Kleisthenes  seine  Phjle  nach  Archelaos  nannte,  weil  in  seiner 
Familie  die  Tradition  der  Abstammung  yon  diesem  Heros 
lebendig  war  und  er  sie  bevorzugen  wollte.  Aber  in  der  Be- 
nennung der  anderen  einen  Schimpf  zu  sehen^  ist  den  Sikyo- 
niern  gewiss  nicht  eingefallen,  weil  mit  »ihnen  nur  alte  Volks- 
namen wieder  belebt  wurden.  ^  Dabei  ist  es  nicht  nothwendig, 
an  Verhältnisse  wie  in  Aegypten  mit  seinem  Thierdienst  zu 
denken,  wo  die  Städte  Oxyrhynchos  und  Kynopolis  nicht  nur 
nach  Thieren  ihren  Namen  führten,  sondern  auch  die  eine 
einen  Hecht,  die  andere  einen  Hund  verehrten.' 

In  Korinth  waren  nach  dem  Zeugniss  bei  Suidas  acht 
Phylen,  von  denen  eine  Kuv6^Xot  genannt  wird.  Dass  eine  so 
grosse  Zahl  überhaupt  nicht  ursprünglich  sein  kann^  versteht 
sich  von  selbst.  Sicherlich  geht  diese  Erweiterung  auf  eine  terri- 
toriale Anordnung  zurück,  deren  Zeit  freilich  nicht  eruirbar 
ist.  Die  gelegentlich  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  Phylen- 
eintheilung  unter  den  Eypseliden  entstanden  ist,  hat  nichts 
gegen  sich.  Wir  wissen  nicht,  ob  bei  dieser  Phjlenordnung 
die  Namen  der  alten  dorischen  bewahrt  oder  durch  neue  Be- 
nennungen ersetzt  worden  sind;  aber  dass  mindestens  vor  der 
Errichtung  der  neuen  Phylen  die  altdorischen  bestanden,  ist 
mit  Recht  daraus  gefolgert  worden,  dass  wir  in  Korkyra,  der 
korinthischen  Colonie,  die  Hylleer  als  Phyle  nachweisen  können. 
Erwägt  man  nun,  dass  die  spätere  Achtzahl  der  Phylen  sich 
leichter  aus  einer  vorangegangenen  Vierzahl  ab  aus  einer  Drei- 
zahl erklärt,  dass  femer,  soweit  wir  sehen  können,  die  argo- 
lischen  Dorier  im  Unterschied  von  den  lakonischen  im  griechischen 
Mutterlande  durchaus  neben  den  drei  dorischen  eine  vierte  Phyle 
errichtet  haben,  so  werden  wir  in  Korinth  ebenfalls  flir  die 
älteste  Zeit  vier  Phylen  ansetzen  dürfen.    Der  Name  der  vierten 


^  Anden  Wilisch,   Beiträge  zur  inneren  OescMchte  Korinthe,  S.  11,   der 

die  Namen  als  Spitznamen  erklärt. 
■  Plut.  de  Iflid.  et  Osir.  72,  p.  380  B,    wo  von  dem  förmlichen  Krieg  der 

Oxjrhynchiten  nnd  Kynopoliten  erzählt  wird,    der  entstand,    weil  die 

ersteren  einen  Heoht  yerzehrten  und  die   letzteren   dafQr  einen  Hand 

fingen  nnd  opferten. 
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ist  fbr  uns  yerloren.  Aber  weder  zur  Zeit  der  vier,  noch  zu 
der  der  acht  Phjlen  hat  eine  derselben  '0X(Yat6((;  geheissen^ 
wie  Bruno  Keil^  mit  Beziehung  auf  Schol.  Pind.  OL  XIII^  136  an- 
nimmt, denn  das  Scholion  spricht  nur  von  einer  Phratrie  dieses 
Namens. 

Die  Notiz  bei  Suidas  spricht  gleichzeitig  von  acht  Phylen 
nnd  Yon  acht  (xipv)  der  Stadt;  es  ist  klar,  dass  diese  zusammen- 
fallen, und  dass  sich  also  auch  hier  das  Bedürfniss  nach  einer  terri- 
torialen Phyleneintheilung  geltend  machte,  weil  die  ursprüngliche 
gleichfalls  territoriale  nicht  mehr  als  solche  empfunden  wurde. 
Selbstverständlich  war  auch  das  Territorium  vergrössert,  und 
zu  den  neuen  Phylen  ztthlte  auch  ein  grösserer  Umkreis  des 
Landes.  Vgl.  übrigens  Wilisch,  Beiträge  zur  inneren  Geschichte 
Eorinths,  S.  9ff. 

In  Trozan  bezeugt  Stephanus  Byzant.  s.  v.  ^Tk'klc;  das  Vor- 
handensein der  drei  dorischen  Phylen.  Ein  Bürgerrechtsdecret 
aus  dem  vierten  Jahrhundert  verbürgt  uns  die  Existenz  einer 
vierten.  Dem  Beschenkten  wird  nämlich  in  der  Inschrift' 
die  Einlösung  in  eine  Phyle  gestattet,  wie  dies  auch  sonst  in 
solchen  Decreten  geschieht,  und  die  erloste  Phyle  mit  den 
Schluss Worten  bezeichnet:  Ika^e  fuXa(;  I/eXtada«;.  Der  Zweifel,  den 
Bruno  Keil  wegen  der  Richtigkeit  dieses  Namens  ausgesprochen 
hat,'  ist  unberechtigt,  denn  es  ist  aus  den  Worten  nicht  eine 
vAk  I^xekid^a  zu  erschliessen,  sondern  Zx^^^<^^^^  ^st  Nominativ 
und  demnach  eine  patronymische  Bildung.  Aehnlich  steht  in 
den  gleichen  Formeln  der  Decrete  von  Ephesus  neben  Dsoc/e 
fiiAij;  die  Bezeichnung  'E^eveu^  oder  KapiQvaTo(;.  Es  gab  also 
in  Trozan  eine  Phyle  Ixekidlai^  ein  Name,  den  ich  allerdings 
nicht  zu  deuten  vermag.  Wahrscheinlich  weist  die  vierte  Phyle, 
die  wir  hier  ebenfalls  finden,  auf  den  nichtdorischen  Theil  der 
Bevölkerung. 

Epidauros  hat  wahrscheinlich  die  dorischen  Phylen  ge- 
habt. Ueberliefert  ist  das  nicht,  aber  von  Bruno  Keil  mit  Recht 
ans  der  "AprefjiK;  Uaitj^\ala  erschlossen,  die  bei  Kawadias, 
FouiUes  d'Epidaure  Nr.  86  steht.*    Ob  noch  eine  vierte  Phyle 

^  Die  Bechnnngen  fiber  den  epidanrischen  Tholosban,  Ath.  Mitth.  XX,  31. 

*  Ball,  de  corr.  hell.  XVII,  102    =    Dittenberger,   Sylloge  II*,  478  und 
Michel,  Becneil  176. 

*  Ath.  Mitth.  XX,  8.  29  f.         «  Ath.  Mitth.  XX,  31. 
r.  d.  p]iU.-lÜBt.  Gl.  CXLIY.  Bd.  5.  Abh.  2 
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vorhanden  war,  wissen  wir  nicht.  Die,  wenn  ich  recht  zähle, 
28  verschiedenen;  nach  der  Weise  der  attischen  Demotika 
einzelnen  Beamten  von  Epidanros  beigegebenen  Bezeichnungen, 
die  Bruno  Keil  Phratrien  genannt  hat,  und  die  ich  als  terri- 
toriale Abgrenzungen  verstehe,  ^  mögen  den  Phylen  untergeord- 
net gewesen  sein. 

Megara   hat  bis  in  die  ELaiserzeit  nur  die  drei  dorischen 
Phylen  gehabt,   erst  unter  Hadrian  kommt  als   vierte  die  der 
'ASpcav(3at  auf.'    Daneben  geht  eine  locale  Eintheilung  in  fünf 
Eomen,  von  Plutarch  Quaest.  Gr.  17  bezeugt,  ein  Zeugniss,  das 
durch   die  inschriftlich  feststehende  Zahl   von   fünf  Strategen 
—  unter  Demetrios  Poliorketes  wurde  eine  sechste  Eome  errichtet 
und  ein  sechster  Strateg  zugefügt  —  gesichert  erscheint.     An 
der   Gleichzeitigkeit   der   drei  Phylen   und   fünf  Komen   kann 
man  nicht  zweifeln,  die  Eomen  können  daher  keine  Unterab- 
theilungen der  Phylen  gewesen  sein,  die  Phylen  waren  mithin 
nicht  territoriale,  sondern  rein  gentilicische  Ordnungen.     Aber 
daraus  folgt  nicht,  dass  auch  zur  Zeit  der  Besiedlung  des  Landes 
durch  die  Dorier  die  Phylen  schon  gentilicisch  gewesen  sind, 
sondern   nur   dass   auch   hier  die  Bodentribus   allmftlig  perso- 
nal und   infolge   dessen  gentilicisch  wurde,   und  dass  während 
der    Dauer    dieses   Processes    die  Eomen   allmälig   erstarkten 
und  die   durch  sie    gebotene   territoriale  Eintheilung  genügte. 
Während  wir  sonst  bei  den  argolischen  Doriem  in  der  Regel 
eine  vierte  Phyle  nachweisen  können,  die  ein  bei  der  Besied- 
lung geschlossenes  Compromiss  zwischen  den  erobernden  Doriern 
und    der   heimischen  Bevölkerung  beweisen,    können  wir   fUr 
Megara    die  Existenz   einer  vierten  Phyle   bis   zur  Eaiserzeit 
ausschliessen.     Die  Besiedlung  fand  also  auch  in  anderer  Weise 
statt.     Nicht  eine  Theilung  des  Bodens  zwischen  Doriem  und 
einheimischer  Bevölkerung  ist  anzunehmen,  sondern  eine  völlige 
und   restlose  Acquirirung   des   Bodens   durch  die   einwandern- 
den Dorier,  die  die  vorgefundene  Bevölkerung  in  völliger  ünter- 
thänigkeit  gehalten  haben  müssen.   Daraus  mag  sich  der  scharfe 


^  Bezeichnungen  wie  MeacyaCc,  NepBev  Oloäani,  Oladoti  OicepOev  eprechen  für 
territoriale  (Gemeinde-)  Abgrenzungen,  welche  durch  andere  gentilicisch 
gebildete  Benennungen  nicht  ausgeschlossen  werden. 

»  IGS.  I,  70—74,  vgl.  Dittenberger  zu  IG8.  I,  1. 
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Parteigegensatz  in  Megara  erklären,  der,  wie  er  mit  dem  Siege 
der  Demokratie  endigen  masste,  so  auch  die  Aufnahme  der 
unterdrückten  nnd  nicht  dorischen  Bevölkeningsclassen  in  die 
alten  Phylen  znr  Folge  haben  mnsste.  Es  zeigte  sich  eben, 
dasB  die  stramme  Absonderung  der  dorischen  herrschenden 
Classen  von  der  heimischen  Bevölkerung  und  die  Vorenthaltung 
aller  Rechte  viel  sicherer  zum  völligen  Bankerott  des  strengen 
ins  sanguinis  geführt  hat  als  die  Zuerkennung  einer  gleich- 
berechtigten Phyle  in  den  argolischen  Staaten. 

Eine  Colonie  von  Megara  ist  Herakleia  am  Pontes.  Man 
konnte  geneigt  sein,  dort  von  vorneherein  dieselbe  Phylen- 
eintheilung  wie  in  Megara  vorauszusetzen.  Das  hat  denn  auch 
E.  0.  Müller  gethan,^  der  eine  Stelle  aus  Aeneas  Tacticus  11, 10 
angezogen  hat,  welche  bezeugt,  dass  die  Demokraten  von 
Herakleia,  um  den  Aspirationen  der  Aristokraten  zu  begegnen, 
die  Errichtung  von  60  Hekatostyen  fUr  militärische  und  finan- 
zielle Zwecke  durchgesetzt  hatten  o67ä>v  oü-zdiq  tptcov  ^uXäiv  [xai 
•Kffcipwv  hwETocTüwv].  Die  eingeklammerten  Worte  sind  interpolirt 
oder  verderbt,  aber  das  Zeugniss,  dass  drei  und  folglich  die 
drei  dorischen  Phylen  bestanden,  bleibt  bestehen.  Dürfen  wir 
somit  die  einfache  Uebertragung  der  megarischen  Phylen  auf 
die  Colonie  und  deren  Bestand  bis  ins  vierte  Jahrhundert  un> 
bedenklich  annehmen,  so  ist  ebenso  sicher,  dass  in  irgend  einer 
uns  unbekannten  Zeit  eine  Veränderung  der  Phylenordnung 
eintrat.  Denn  die  der  Kaiserzeit  angehörige  Inschrift  Bull,  de 
corr.  hell.  XIII,  316  spricht  von  einer  Bopdq,  die  als  fünfte 
Phyle  bezeichnet  wird.  Da  der  Name  zweifellos  identisch  ist 
mit  der  sonst  auf  ionischem  Boden  begegnenden  Phyle  der  Bcopei«;, 
so  ist,  wie  auch  ein  anderes,  später  zu  erörterndes  Argument 
nahelegt,  die  ionische  Phylenordnung  adoptirt  worden.  Dass  eine 
so  rational-demokratische  Untertheilung,  wie  es  die  in  Hekatostyen 
ist,  eingeführt  wurde,  lässt  nicht  den  Schluss  zu,  den  K.  O.  Müller 
gezogen  hat,  dass  die  Hekatostyenordnung  megarisch  ist,  wenn 
auch  eine  andere  megarische  Colonie,  Byzanz,  gleichfalls  Heka- 
tostyen hat.^  Denn  solche  Eintheilungen  finden  wir  in  ver- 
schiedenen Städten  ganz  verschiedenen  Stammes,  aber  nur  im 
Colonialgebiet,    wie  denn  eine  solche  von   territorialen  ebenso 


»  Die  Dorier  n,  166  f.  «  CIG.  2060. 

2» 


20  ▼•  Abhandlnag:    Ssanio. 

wie  von  gentilicischen  Principien  absehende  Eintheilnng  nar 
in  den  Colonien  entstehen  konnte,  in  denen  eine  zum  Bruch 
mit  der  Tradition  geneigtere^  in  ihren  Bestrebungen  gleich- 
artigere und  radical-yemunftgemässer  Ordnung  nicht  abholde 
Bevölkerung  lebte.  War  aber  ein  solches  statistisches  Princip 
einmal  in  irgend  einer  Colonie  entstanden,  so  konnte  es  von 
der  anderen  leicht  adoptirt  werden.  Bei  den  zweifellos  nahen 
Beziehungen  zwischen  Herakleia  und  Byzanz  hat  aber  auch 
sicherlich  die  eine  Stadt  von  der  anderen  die  Hekatostjen- 
Ordnung  entlehnt.  Ebenso  wenig  darf  man  mit  Müller  schliessen, 
dass  in  Byzanz  Phylen  esdstirt  haben^  weil  es  in  Megara  solche 
gegeben  hat.  Denn  in  der  citirten  Inschrift,  einem  Bürger- 
rechtsdiplom, wird  dem  Neubürger  die  Wahl  der  Hekatostys 
gestattet,  ohne  dass  die  Phylen  erwähnt  werden. 

Kehren  wir  zum  Peloponnes  zurück,  so  finden  wir  noch 
nach  Ausweis  des  Dialekts  der  Inschriften  dorische  Bevölke- 
rung  in  Achaia.  Die  einzige  achäische  Stadt,  von  der  Phylen 
bekannt  sind,  ist  Dyme,  und  zwar  bezeugt  die  Inschrift  bei 
Dittenberger,  Syll.  11*,  468/  dass  dort  drei  Phylen  existiren: 
xai  Xax^vTO)  ItA  •c3tv]  2(Tp)aT{8a,  hA  xiv  Aüfxafov,  iiA  x^cv  6eqji.([a{av. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  hier  bloss  an  die  Stelle  der  dorischen 
Phylennamen  neue  locale  Namen  getreten  sind.  Der  Name 
der  ersten  Phyle  wurde  mit  Recht  von  Fick  und  nach  ihm 
von  Dittenberger  aus  dem  Ueberlieferten  IPATIAA  in  ZTpaT{3a 
corrigirt,  mit  Rücksicht  auf  die  Notiz  bei  Stephanus  Byzant.  s.  v. 
AufjiT],  wonach  ursprünglich  Au(ay]  der  Name  für  die  X"^?^  ^uid 
l'zpd'zoq  für  die  Stadt  gewesen  ist,  so  dass  man  zwei  dieser 
Phylennamen  sicher  local  deuten  kann.  Daraus  folgt  für  uns, 
dass  die  besiedelnden  Dorier  das  Gebiet  von  Dyme  nach  ihren 
Phylen  geordnet  in  Besitz  nahmen  und  colonisirten,  sich  aber 
genöthigt  sahen,  ihre  Eintheilung  unter  Festhaltung  des  alten 
Grundsatzes  der  Dreitheilung  nach  territorialen  Abgrenzungen 
vorzunehmen,  dass  sie  also  bei  der  Colonisation  von  Achaia  ebenso 
verfuhren  wie  in  Lakonien  und  Megara. 

Sonst  sind  im  griechischen  Mutterlande  keine  dorischen 
Phylen  nachzuweisen;  denn  schwerlich  wird  sie  jemand  bei  den 


^  Vgl.  Bull,  de  corr.  hell.  II,  94.   Bezzenberger,  Beitr.  V,  321,  2.   Collitz 
II,  1614. 
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ozoliflchen  Lokrern  suchen^  weil  uns  dort  (CoUitz,  Dial.-Inschr. 
n,  1842  und  1851)  ein  <E»tX6vtx.o^  Au[jiJv  begegnet;  denn  nach 
aller  Analogie  mnss  die  Bezeichnang  Aupiav  auf  eine  ans  sonst 
unbekannte  lokrische  Stadt  sich  beziehen. 

Das  Gebiet  der  dorischen  Colonisation  gibt  hingegen  das- 
selbe Bild  der  Besiedlung  wie  das  Mutterland;   denn  die  Ver- 
hsltnisse  liegen  gleich.     Hier  wie  dort  gelangen  die  Dorier  ein- 
wandernd oder   erobernd  in  den  Besitz  des  Landes,   hier  wie 
dort  finden  sie  eine  ältere  Bevölkerung  vor.     So  sehen  wir, 
dass  die  drei  Phylen  sich   auf  Kreta  finden,   seitdem  dort  die 
Dorier  herrschend  geworden  sind.     Wahrscheinlich  finden  sich 
aber  auch  keine  anderen  Phylen  ^  als  die  dorischen  auf  Kreta, 
denn  die  oripToi  sind  von  den  Phylen  zu  scheiden  und  deshalb 
die  AcÖaXeu; ,    die  im  Recht  von  Gortyn  als  cndpxo^  erscheinen, 
auch  in  Dreros  nichts  anderes,  und  dass  die  Ek^hanoreis  eben- 
falls nur  ein  Geschlecht  oder  eine  Sippe  bezeichnen,   ist   sehr 
wahrscheinlich.     Eine  feste  Ueberlieferung  über  die  Zahl  der 
Phylen  in  den  einzelnen  kretischen  Städten  gibt  es  nicht,  aber 
da  die  Dymanen  in  Gortjn  und   Hierapytna,   die  Hylleis  in 
Lato  und  Kjdonia  und  die  Pamphyler  in  Knossos  und  Hiera- 
pytna nachgewiesen  sind,   so   dürfen  wir  die  dorischen  Phylen 
allgemein  in  Kreta  annehmen  und  haben  keinen  Grund,  noch 
andere  vorauszusetzen.     Schon  im  Recht  von  Gortyn  begegnen 
wir  Phylen,  wenn  sie  auch  nicht  mit  Namen  bezeichnet,  noch 
ihre  Anzahl  angegeben  ist.    Nur  lässt  sich  erkennen,  dass  sie 
gentilicisch  sind,  da  ihre  Angehörigen  ein  Anrecht  auf  die  zur 
Phyle   zählende  Erbtochter   haben.     Auch    wo    wir   sonst   die 
Phylen  in  Kreta   näher  fassen  können,   erweisen  sie   sich   als 
gentilicische.     Das  schliesst,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  aus, 
dass  sie  bei  der  Besiedlung  noch  einen  in  der  Vertheilung  des 
Ackerlandes  begründeten    localen  Charakter  gehabt  haben,  da 
das  Land  zweifellos  unter  die  Dorier  aufgetheilt  wurde.     Auch 
wo    es   den  ursprünglichen   Bewohnern   zur  Bewirthschaftung 
aberlassen  blieb,  waren   diese  als  Aphamioten  an   den  Kleros 
des  Herrn  gebunden.     Aber  möglich  ist  auch,  dass  die  Dorier 
schon   als  gentilicisch  nach  drei  Phylen  geordnete  Haufen   ins 


'  Dma  ICaterial  snsammengeBtellt  und  behandelt  von  Basolt,    Griech.  Ge- 
schichte P,  8.  847,  Anm.  2. 
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Land  ihren  Einzag  gehalten  haben.  Sehr  begreiflich  ist  ferner, 
dass  bei  der  relativ  geringen  Zahl  der  Colonisten  sich  das 
praktische  Bedürfniss  einer  Neneintheilung  nicht  geltend  gemacht 
hat  und  die  altdorischen  Phylen  für  alle  Zeiten  festgehalten 
wurden,  wobei  ihnen  nur  die  beweglicheren  Q-eschlechter  und 
Hetairien  untergeordnet  werden  mussten. 

Auf  den  dorisch  besiedelten  Inseln  hat  femer  Thera  die 
dorischen  Phylen.  Inschriftlich  belegt  sind  die  Dymanen  und 
Hylleer.  ^  Wenn  die  Grttndungssage  von  Thera  beweist,  dass 
dort  eine  starke  vordorische  Bevölkerung  thessalisch-böotischer 
Herkunft  sesshaft  war,  mit  der  sich  die  einwandernden  Dorier 
vermischen  oder  sonst  abfinden  mussten,^  so  haben  eben  die 
Dorier  ihnen  ihre  Stammeseintheilungen  aufzudrängen  gewusst 
und  die  Phylen  um  so  eher  aufdrängen  können,  als  jene  nach 
ihrer  Stammesart  wahrscheinlich  gar  nicht  in  Phylen  getheilt 
waren.  Auch  die  theräische  Colonie  Eyrene  hatte  ursprünglich 
die  dorischen  Phylen.  Das  beweist  der  Bericht  über  die  Ver- 
fassungsänderung bei  Herodot  IV,  161,  nach  welchem  Demonax 
von  Mantinea,'  von  den  Kyrenäern  herbeigerufen,  die  Bürger- 
schaft zur  Vermeidung  der  beständigen  Conflicte  in  die  drei 
Phylen  der  Theräer,  Peloponnesier  und  Kreter  und  endlich  der 
Nesioten  getheilt  hat.  Natürlich  waren  die  Theräer  ursprüng- 
lich die  allein  berechtigten  Bürger  und  hatten  sich  in  ihre  drei 
überkommenen  Phylen  getheilt,  die  später  Zugewanderten  ver- 
langten volles  Bürgerrecht,  und  Demonax  traf  unter  Festhaltung 
der  Dreizahl  eine  Eintheilung,  die  den  Bestrebungen  genügte 
und  zugleich  die  vei'schiedene  Abstammung  der  Bürger  be- 
zeichnete. Hier  kann  also  schlechterdings  nur  von  gentilicischen 
Phylen  die  Rede  sein. 

Wie  in  Thera  so  ist  auch  in  Kos  die  verschiedene  Ab- 
stammung der  Bevölkerung  aus  der  Phylentheilung  nicht  mehr 
sichtbar.  Dass  dort  die  dorischen  Phylen  bestanden,  und  zwar 
in  der  officiellen  Reihenfolge  Hylleis,  Dymanes,  Pamphyloi,  lehrt 
die  Inschrift  Nr.  39  bei  Paton-Hicks,^  die  zugleich  zeigt,  dass 
andere  Phylen  nicht  vorhanden  waren.     Aus  derselben  Inschrift 

»  I.  G.  ins.  III,  377,  378. 

*  Vgl.  Studniczka,  Kyrene,  8.  63  ff. 

*  Vgl.  Studniczka,  Kyrene,  S.  341. 

*  Vgl.  Paton-Hicks,  S.  341. 
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litest  sich  eine  weitere  Eintheilong  des  Volkes  nach  Chiliastyen 
entnehmen,  aber  es  ergibt  sich  nicht,  ob  das  eine  den  Phylen 
untergeordnete  oder  sie  durchkreuzende  Eintheilung  gewesen 
ist  Denn  das  in  Eos  gefundene  Bürgerrechtsdiplom  (Paton- 
Hicks  Nr.  18),  in  dem  nach  der  Wahl  der  Phyle  die  der 
Chiliastys  gestattet  wird,  gehört  einem  anderen  Staate,  vielleicht 
Ephesus  an,  wie  die  Herausgeber  meinen,  da  der  Geehrte  Eoer 
ist.  Steht  also  einerseits  eine  Eintheilung  des  Volkes  in  Chilia- 
styen fest,  so  gab  es  anderseits  eine  in  Ivi^at  und  d^fjuxTat.^ 
Sicher  ist,  dass  die  Phylen  nicht  local  abgegrenzt  waren,  denn 
die  in  Halasama,  einem  kölschen  Demos,  gefundene  Inschrift 
bezeichnet  sich  als  einen  Beschluss  derjenigen  Phylen  a!<; 
{Aerean  xcov  lepiüv  Air6XX(i)vo<;,  das  ist  der  Dymanen  und  Hylleer. 
Angeordnet  wird  darin  die  Aufzeichnung  sämmtlicher  Theil- 
nehmer  am  Heiligthum  in  alphabetischer  Ordnung  unter  Bei- 
setzung des  Vatemamens  und  Mutternamens  sowie  der  Phyle. 
AuBgeflihrt  wurde  der  Beschluss  so,  dass  fbr  jede  der  drei 
Phylen  eine  besondere  Liste  angelegt  wurde  und  die  dritte  die 
Namen  jener  Pamphylen  enthielt,  die  mütterlicherseits  Anspruch 
auf  Theilnahme  am  Apollocult  hatten.  Alle  drei  Listen  sind 
uns  erhalten,  und  da  darin  nur  die  Phylenangehörigen  des  Demos 
Halasama  verzeichnet  sind,  so  hat  es  die  drei  Phylen  in  dem 
einen  Demos  gegeben,  und  von  einer  localen  Abgrenzung  kann 
keine  Rede  sein.  Dasselbe  Resultat  gewinnen  wir  durch  Ver- 
gleichung  einer  Inschrift  von  Ealymna,^  die  sich  aus  der  Zeit 
der  politischen  Zugehörigkeit  von  Ealymna  zu  Eos'  herschreibt, 
und  die  eine  Liste  von  Phylenangehörigen  in  den  beiden  ka- 
lymnischen  Gemeinden  Pothaia  und  Panormos  enthält,  aus  der 
sich  ergibt,  dass  auch  in  jedem  Demos  von  Ealymna  zur  Zeit 
seiner  Zugehörigkeit  zu  Eos  Mitglieder  aller  drei  Phylen  sesshaft 
waren  und  Gemeinderecht  hatten. 

Diejenige  Theilung,  die  unmittelbar  unter  der  Phylen- 
theilung  stand,  war  offenbar  die  in  Chiliastyen,  die  im  Wesen 
den  Doriem  fremd  ist  und  in  Eos   zweifellos  von   einer  der 


*  Yerschiedene  Etymologien  bei  Keil,  Ath.  Mitth.  XX,  32  und  bei  Herzog, 
Koitche  Forschungen  and  Fände,  S.  186.  Vgl.  Paton-Hicks  Nr.  367, 
lin.  43  f. 

*  Bull,  de  corr.  heU.  VIII,  29,  2. 

'  Diese  bewiesen  von  Paton  S.  362. 
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benachbarten  Städte  Samos  oder  Ephesos  entlehnt  ist«  Obgleich 
sie  ihrer  Bedeutung  nach  mit  der  Phylenordnung  an  sich  nichts 
zu  thun  hat;  müssen  die  Chiliastyen  auch^  seit  sie  bestanden, 
directe  Unterabtheilungen  der  Phylen  gewesen  sein  wie  in  den 
anderen  Staaten,  dergestalt,  dass  jede  Phyle  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Chiliastyen  enthielt;  diese  waren  natürlich  bei  ihrer 
Einrichtung  mechanisch  aus  den  Phyleten  gebildet,  mussten  aber 
später  durch  Vererbung  gentilicisch  werden.  Schwieriger  ist 
über  die  Ivd-rat  und  iidixat  zu  urtheilen.  Die  ersten  sind  uns 
durch  die  Inschrift  Nr.  37  bei  Paton-Hicks  bezeugt  und 
scheinen  Unterabtheilungen  der  Chiliastyen  gewesen  zu  sein,^ 
ihnen  untergeordnet  waren  die  ÄfAcbai,  sicherlich  dem  Geschlecht 
oder  der  Sippe  gleichzustellen.  In  dem  erwähnten  Beschluss  der 
Phylen  von  Halasarna  wird  auch  die  Aufschreibung  der  Neu- 
bürger angeordnet,  bei  denen  auch  ihre  origo  angegeben  werden 
soll  xal  t{vo<;  (l)[voe]TT]^  iml\  de{JuixiQ[^  £Xax]^-  Wenn  die  Ergänzung 
richtig  ist,  so  folgt  aus  dem  Fehlen  der  Chiliastys  nicht,  dass 
diese  einer  anderen  Eintheilung  angehört  hat  als  die  Iviia,  sondern 
nur,  dass  durch  die  ivflba  auch  schon  die  Chüiastys  bestimmt  war. 
Wir  finden  also  in  Eos  eine  sehr  reiche  Gliederung  der 
Bürgerschaft,  aber  nicht  reicher  als  in  Samos,  wo  Phylen,  Chilia- 
styen, Hekatostyen  und  y^vt)  auf  einander  folgen.  Freilich 
bleibt  ein  Räthsel.  In  der  Inschrift  Brit.  Mus.  II,  247  wird 
einem  Bürger  von  Ealymna  koisches  Bürgerrecht  verliehen  und 
in  den  letzten  Zeilen,  wenn  die  Ergänzung  richtig  ist,  dem 
Beschenkten  die  Wahl  von  Phyle,  Tptoxiq  und  icevTt)xoaTu^  ge- 
stattet. Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  Untertheilungen  in 
Triakaden  und  Pentekostyen  nicht  gleichzeitig  mit  denen  in 
IvdTai  und  aiiAiai  in  Uebung  gewesen  sein  können;  ich  wäre 
geneigt,  sie  früher  als  diese  zu  setzen.  Aber  das  geht  auch  aus 
dieser  Inschrift  hervor,  dass  die  militärisch-statistischen  Ein- 
theilungen  in  Kos  üblich  waren  und  zu  verschiedenen  Zeiten 
nur  in  Bezug  auf  die  zu  Grunde  gelegten  Einheiten  schwankten. 
Den  Anlass  zu  dieser  künstlichen  Eintheilung  dürfte  der  Syn- 
ökismus  von  Eos,  der  im  Jahre  366  v.  Chr.  erfolgte,  gegeben 
haben. ^  —  Die  drei  Phylen  wurden  endlich  in  Ealymna  strenge 


>  Anden  B.  Keil,  Ath.  Mitth.  XX,  8.  32,  Anm.  1. 

*  Paton-Hicks,  p.  XXVII.  Kahn,  Entstehung  der  Städte  der  Alten,  S.  221. 
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festgehalten.  Eine  Reihe  von  Bürgerrechtsdiplomen  verbürgt 
uns  fbr  die  Zeit  etwa  des  dritten  bis  zweiten  Jahrhunderts 
die  drei  Phylen  der  KuSpiQXeToc,  Betrfe^iiat  und  'iTicaoidai,  denen 
Demen  in  der  Weise  der  attischen  untergeordnet  sind;  so  dass 
ein  Demos  immer  einer  bestimmten  Phyle  angehört.  Die  Drei- 
zahl der  Phylen  beweist,  dass  nur  eine  Umnennung  der  alten 
dorischen  Phylen  vorliegt,  die  oiSenbar  bei  Gelegenheit  einer 
Umänderung  der  Phylenverfassung  vorgenommen  wurde.  Die 
dorischen  Phylen  waren  in  Ealymna  ebenso  wie  in  Kos  rein 
gentilicisch  geworden.  Zu  irgend  einer  uns  unbekannten  Zeit 
machte  sich  das  Bedürfniss  geltend,  sie  wieder  local  zu  machen, 
und  zwar  schwebte  dabei  das  Muster  der  attischen  Gemeinde- 
verfassung vor.  Man  richtete  in  attischem  Sinne  Demen  ein 
und  gruppirte  immer  einzelne  derselben  zu  einer  Phyle.  Da 
infolge  dessen  sich  die  Mitglieder  der  neuen  Phyle  nicht  mit 
denen  der  alten  deckten,  so  war  die  Umnennung  unvermeidlich. 
Später  gerieth  dann  Ealymna  in  politische  Abhängigkeit  von 
Kos  —  durch  Incorporirung  oder  freien  Vertrag  —  damit 
wurden  die  Bürger  von  Kalymna  koische  Bürger  und  mussten 
sich  der  Eintheilung  der  koischen  Bürgerschaft  unterwerfen, 
das  heisst  sich  wieder  unter  die  altdorischen  Phylen  einordnen 
lassen.  Das  geschah  aber  nicht  in  der  Weise,  dass  nun  je 
eine  der  kalymnischen  Phylen  mit  je  einer  dorischen  gleich- 
gesetzt wurde,  sonst  hätten  Angehörige  je  einer  Gemeinde  auch 
nur  immer  Einer  dorischen  Phyle  angehören  können,  was  nach 
Ausweis  der  Inschriften  nicht  der  Fall  war.^  Fast  möchte 
man  meinen,  dass  die  altdorischen  Phylen  als  Verbände  ohne 
staatliche  Importanz  auch  nach  der  Neuordnung  fortbestanden, 
so  dass  bei  der  Incorporirung  der  Insel  in  den  koischen  Staats- 
verband von  jedem  einzelnen  Kalymnier  noch  bekannt  war,  ob 
er  Hylleer,  Dymane  oder  Pamphyler  gewesen  ist,  obwohl  er  sich 
mit  den  kalymnischen  Phylennamen  officiell  bezeichnete.  Als 
eine  Vermuthung  nur  möchte  ich  es  hinstellen,  dass  die  dorischen 
Phylen  nach  ihrer  Degradirung  ouffdveiai  genannt  wurden  und 
damit  die  singulare  Inschrift  Brit.  Mus.  11,  p.  59,  Nr.  238  er- 
klären. Sie  verleiht  dem  Stiefsohn  eines  Bürgers  von  Kalymna 
kalynmisches  Bürgerrecht.  Während  aber  alle  anderen  kalym- 


1  Ball,  de  corr.  heU.  Vm,  29.  Brit.  Mus.  U,  316  ff. 
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nischen  Bürgerdiplome  den  Vermerk  tragen  twnXatp&Gat  o&xbv 
xat  iiA  fuX3cy  xal  Sapiov,  lesen  wir  hier  ^uXd^v  Ik  oe&rc^  uKoEpx^^^ 
xai  9UYY^^s<^v  ^^  ^^  '^^^  TCorpt  ixiTeoru  Dass  der  Demos  feUt^ 
ist  nur  eine  Ungenanigkeit  der  Ausdrücke,  selbstverständlich 
wurde  der  Neubürger  nicht  nnr  in  dieselbe  Phjle,  sondern 
auch  in  dieselbe  Gemeinde  aufgenommen,  zu  der  der  Stiefvater 
gehörte.  Dass  aber  die  wpf^veia  erwähnt  wird,  ist  im  Wider- 
streit mit  allen  anderen  Decreten,  aber  leicht  zu  erklären,  wenn 
man  erwägt,  dass  der  Vater  dem  Stiefsohne,  der  vielleicht  später 
auch  adoptirt  ward,  Antheil  am  Cult  seines  sacralen  Familien- 
Verbandes  gewähren  wollte,  und  doppelt  begreiflich,  wenn  diese 
auff^veta  nichts  anderes  war  als  der  Rest  der  altdorischen 
Phyle.* 

Erwähnen  wir  noch  der  Vollständigkeit  halber,  dass  die 
dorischen  Phylen  inschriftlich  auch  in  Akragas  bezeugt  sind 
(I.  G.  I.  952),  und  dass  uns  aus  Aegina  eine  aus  römischer  Zeit 
stammende  Inschrift  erhalten  ist,  die  uns  —  wahrscheinlich  nach 
attischem  Muster  —  Phylen  und  Demen  verbürgt,  so  haben  wir  die 
Nachrichten  über  Phylen  im  dorischen  Gebiete  erschöpft  und 
dürfen  als  Ergebniss  aussprechen,  dass  die  Dreizahl  der  dorischen 
Phylen  von  der  Bodentheilung  herstammt,  die  dieses  überall 
erobernd  auftretende  Volk  bei  der  Occupation  fremden  Ge- 
bietes vorgenommen  hat,  dass  die  so  entstandene  Bodentribus 
im  Laufe  der  Zeit  fast  überall  personal  wurde  und  dadurch 
fictive  Geschlechtsgenossenschaften  entstanden,  und  endlich  dass 
in  einzelnen  Fällen  weitere  Reformen  nachweisbar  sind,  die 
dem  praktischen  Bedürfhiss  zu  Liebe  wieder  locale  Phylen 
einzurichten  bestrebt  sind. 


II.  Die  nichtdorlsehen  Phylen  des  Peloponnes. 

Wie  die  Dörfer  überall  als  erobernder  Volksstamm  auf- 
treten und  fremdes  Gebiet  occupiren,  das  sie  unter  sich  ver- 
theilen,  so  gibt  es  eine  Reihe  anderer  griechischer  Stämme,  die 
entweder  in  ihren  Wohnsitzen  seit  unvordenklicher  Zeit  ange- 
siedelt waren,  vom  historischen  Standpunkt  aus  also  als  auto- 
chthon  betrachtet  werden  können,  oder  die  nach  der  Occupation 

^  Pridik,  De  Cei  influlae  rebns,  p.  60  f.,  denkt  an  eine  Phratrie. 
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mit  dem  ansässigen  Theile  so  innig  verschmolzen  sind^  dass 
kein  Unterschied  in  der  Bevölkerung  bemerkbar  war.  Diese 
Volksstämme  haben  sich  in  anderer  Weise  sesshaft  gemacht, 
wir  finden  bei  ihnen  daher  auch  keine  Phylen  oder  Phylen 
anderen  Ursprungs. 

Im  Peloponnes  gehören  in  diese  Kategorie  zunächst  die 
Messeniery  eine  nicht  dorische  Bevölkerung,  die  unter  sich 
einheitlich  ist  und  in  Gegensatz  zu  den  sie  beherrschenden 
Doriem  tritt.  Frühzeitig  von  Sparta  erobert,  haben  sie  eine 
selbständige  Geschichte  überhaupt  nicht  gehabt,  und  wir  erfahren 
von  einer  politischen  Eintheilung  des  Volkes  daher  nichts.  Aus 
der  Zeit  der  politischen  Selbständigkeit  Messeniens  haben  wir 
zwei  Nachrichten  über  die  Eintheilung  der  Bevölkerung. 
Eine  etwa  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  stammende  Inschrift 
aus  Thuria  (Lebas  II,  302),  die  einen  Ephebenkatalog  enthält, 
filhrt  die  einzelnen  Personen  nach  den  Phylen  Daiphontis  und 
Aristomachis  auf.  Vielleicht  ist  auf  der  Tafel  der  Name  der 
dritten  Phyle  und  die  ihrer  zugehörigen  Epheben  weggebrochen. 
Die  Daiphontis  ist  aber  auch  als  Phyle  für  die  Stadt  Messene 
belegt.^  Das  berechtigt  uns  zu  dem  Schlüsse,  dass  es  all- 
gemein messenische  Phylen  gegeben  bat,  von  denen  wir  zwei 
mit  Namen  kennen;  ob  wir  die  Dreizahl  auch  hier  annehmen 
dürfen,  ist  fraglich,  aber  nicht  unwahrscheinlich.  Aber  zugleich 
ist  auch  das  sicher,  dass  diese  Phylen  relativ  späte  Bildungen 
sind.  .Es  sind  Namen,  die  erst  zu  einer  Zeit  möglich  waren, 
als  schon  eine  vollständig  ausgebildete  Genealogie  des  Herakli- 
denhauses  vorlag.  Beide  uns  bekannte  Phylen  tragen  zum 
Unterschied  von  den  dorischen  Namen  von  Nachkommen  des 
Herakles.  Aristomachos  ist  der  Vater  des  Temenos,  Eresphontes 
und  Aristodemos,  die  den  Peloponnes  durchs  Los  unter  sich 
vertheilt  hatten.  Als  Eponyme  einer  messenischen  Phyle  soll 
er  natürlich  andeuten,  dass  die  Angehörigen  dieser  Phyle  von 
Kresphontes,  dem  Gewinner  des  messenischen  Loses,  abstam- 
men. Daiphontes  hingegen  ist  zwar  Heraklide,  aber  kein  Nach- 
komme des  Hyllos  wie  die  anderen  dorischen  Herakliden, 
sondern  nur  der  Gemahl  der  Hymetho,  der  Tochter  des  Temenos, 
der   natürlich  Hylleer  ist.     Folglich  sollte  angedeutet  werden. 


>  Wilhelm,  Atb.  Mitth.  XVI,  346. 
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dass  jene  Messenier,  die  der  Phyle  Daiphontis  angehörten, 
weder  von  Dymas  noch  von  Pamphjlos  abstammen,  also  keine 
eigentlichen  Dorier  sind.  Die  alte  Dreitheilang  der  Dorier  ist 
also  bei  den  Messeniem  nicht  in  demselben  Sinne  gemacht, 
und  wenn  die  letzteren  wirklich  drei  Phylen  hatten,  so  sind  sie 
künstlich  übertragen,  ihre  Namen  ans  der  Heraklidengenealogie 
relativ  spät  construirt  und  dabei  Bedacht  genommen,  dass 
nicht  eigentliche  Dorier,  sondern  nur  Herakliden  zu  Ahnherren 
gemacht  wurden.  Während  die  Namen  der  drei  dorischen 
Phylen  früher  vorhanden  waren  als  die  ihrer  aus  diesen  Namen 
construirten  Eponymen,  sind  die  Eponjmen  der  messenischen 
Phjlen  früher  dagewesen  als  die  der  nach  ihnen  genannten 
Abtheilungen,  diese  sind  daher  aus  einem  praktischen  Bedfirf- 
niss  der  Eintheilxmg  des  Volkes  entstanden,  vielleicht  mit  An- 
lehnung an  das  dorische  Muster  und  benannt  nach  gelehrter 
historischer  Combination.  Warum  an  Stelle  des  zunächst  an- 
spruchsberechtigten Kresphontes  als  Ahnherr  der  einen  Phyle 
dessen  abstracter  Vater  Aristomachos  gewählt  worden  ist,  bleibt 
fraglich.  Nicht  unmöglich  ist,  dass  damit  auch  spartanischen 
und  argivischen  Ansiedlern,  die  als  Nachkommen  des  Temenos 
und  Aristodemos  Nachkommen  des  Aristomachos  waren,  die 
echt  messenische  Abkunft  gewahrt  werden  sollte;  möglicher 
Weise  liegt  der  Grund  auch  in  der  mythisch  feststehenden 
Ermordung  des  Kresphontes  durch  die  Messenier. 

Die  Zeit  der  Entstehung  dieser  Phylen  darf  nicht  vor 
Philipp  gesetzt  werden.  Wie  Niese  nachgewiesen  hat,^  war 
Thuria  eine  lacedämonische  Periökenstadt,  die  zwar  im  dritten 
messenischen  Kriege  abfiel,  aber  selbst  von  Epaminondas  nach 
der  Wiederherstellung  Messeniens  den  Lacedämoniern  belassen 
wurde.  Die  Organisation  ihrer  Bevölkerung  war  also  die 
periökische,  bis  Philipp  das  gesammte  Messenien  in  seinen 
natürUchen  geographischen  Grenzen  selbständig  machte.  Erst 
dann  war  die  Möglichkeit  einer  selbständigen  Organisation 
gegeben,  und  von  dieser  Zeit  an  lagen  auch  die  politischen 
Voraussetzungen  so,  dass  Thuria  bestrebt  sein  konnte,  für  sich 
national-  messenische  Ahnherren  im  Gegensatz  zu  dorisch-spar- 
tanischen in  Anspruch  zu  nehmen.     In  dieselbe  Zeit  dürfte  die 


»  Hermeß  XXVI,  S.  18  ff. 
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Phyleneinrichtung  der  Stadt  Messene  fallen  and  vielleicht  die 
der  Landschaft  überhaupt. 

Eine  ähnliche  Bewandtniss  hat  es  mit  der  arkadischen 
Bevölkernngy  die  als  antochthon  galt,  über  deren  EHnwandemng 
also  nicht  einmal  Sagen  bestanden.  Die  Besiedlang  des  Landes 
gieng  so  vor  sich,  dass  die  Bewohner  sich  in  einzelnen  Dorf- 
gemeinschaften ansiedelten,  die  erst  später  zu  Städten  synökisirt 
worden.^  Es  war  also  wohl  eine  einheitliche  Bevölkerang, 
die  Arkadien  besiedelte,  nach  Abstammang  and  Dialekt,  aber 
es  war  keine  compacte  Masse,  die  sich  einer  anderen  zu  er- 
wehren oder  sie  zu  verdrängen  hatte.  Es  war  nicht  fremder 
Gnmdbesitz  zu  erobern  oder  aafzatheilen,  sondern  die  that- 
sächliche  Occapation  des  Bodens  fand  in  einer  Zeit  statt,  die 
vor  aller  Ueberlieferung  nicht  nar,  sondern  anch  vor  aller  Sage 
hegt,  und  wie  immer  sie  vor  sich  gegangen  sein  mag,  so  weit 
eine  Erinnerung  reichte,  bestand  bereits  Grundbesitz  der  ein- 
heimischen Bevölkerung.  Da  aber  keine  Bodenvertheilung 
stattfand,  gab  es  auch  keine  Phylen.  Denn  die  wenigen  Fhylen, 
die  sich  in  Arkadien  nachweisen  lassen,  sind  sämmtlich  spät 
und  offenbar  aus  praktischen  Gründen  nach  vorhandenen  Mustern 
vorgenommene  Eintheilungen  der  Bürgerschaften  synökisirter 
Städte.  Erst  seit  dem  Entstehen  grösserer  Städte  durch  Syn- 
ökismos  machte  sich  das  Bedürfniss  geltend,  ftLr  militärische 
und  administrative  Zwecke  nach  Analogie  der  in  anderen  Staaten 
auf  anderen  Grundlagen  erwachsenen  fictiven  Geschlechtsge- 
nossenschaften  Phylen  zu  bilden.  Daher  gibt  es  keine  allgemein 
arkadischen  Phylen,  wie  es  allgemein  dorische  gibt,  daher  ist 
nicht  einmal  ihre  Zahl  in  den  einzelnen  arkadischen  Städten 
identisch,  daher  haben  sie  den  Charakter  von  abgegrenzten 
Stadtquartieren,  weil  sie  bei  der  Vergrösserung  der  Städte  aus 
praktischen  Zwecken  der  Eintheilung  entstanden  sind. 

Klar  ist  das  Verhältniss  in  Tegea.  Pausanias  VIII,  53 
bezeugt  uns  die  Existenz  der  vier  Phylen  Klareotis,  Hippo- 
thoitis,  ApoUoniatis  und  Athaneatis.  Die  Inschrift  Brit.  Mus. 
II,  156,  die  eine  Siegerliste  enthielt,  zählt  die  Sieger  nach  den 
Phylen  auf  als  li:  Aöt)va{av,  KpaptcoTai,  ÄxoXXwviorat  und  'Ito:o- 
OoTiac,    stimmt  also   mit  Pausanias.     Nach  dem  Vorgange   von 


^  Kuhn,  Entstehung  der  Städte  der  Alten,  S.  26  ff. 
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Bursian^  haben  Foucart,*  Newton'  und  Berard*  diese  Phylen 
als  rein  local  angesehen  und  ihre  Benennung  von  den  in  ihren 
Quartieren  gelegenen  Tempeln  abgeleitet.  Aber  entscheidend 
fbr  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  ist  der  Umstand,  dass  inner- 

^  halb  der  Sieger  einer  jeden  Phyle  getrennt  icoXitai  und  fxexoixoi 
aufgeführt  werden,  also  die  Metöken  mit  zur  Phyle  gerechnet 
werden.  Diese  singulare  Erscheinung  erklärt  sich  ausschliess- 
lich aus  dem  streng  territorialen  Charakter  dieser  Phylen  und 

y  ihrer  absoluten  Identität  mit  abgegrenzten  Stadtquartieren.  Sie 
sind  also  viel  eher  attischen  Demen  als  attischen  Phylen  zu 
vergleichen,  und  es  darf  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  sie 
nicht  noch  viel  strenger  das  ins  soll  festgehalten  haben  ab  die 
attischen  Demen.  Denn  in  diesen  bezeichnet  sich  der  Metok 
nicht   als   üeipaieö^,    sondern   als   otxcuv   h  Detpaist,    während  in 

V  Tegea  offenbar  das  oixetv  genügte,  um  den  in  dem  bestimmten 
Quartier  Sesshaften  die  wirkliche  Phylenbezeichnung  zu  ver- 
leihen.^ Das  sind  also  sicherlich  nicht  ursprüngliche  Phylen, 
sondern  bei  der  Vergrösserung  der  Stadt  zweifellos  in  historischer 
Zeit  entstandene,  zu  administrativen  Zwecken  eingerichtete 
Quartiertheilungen,  die  nicht  einmal  fähig  waren,  den  sonst 
überall  beobachteten  Process  der  Umwandlung  von  territorialen 
in  gentilicische  Ordnungen  mitzumachen. 

Noch  sicherer  können  wir  über  die  Phylen  von  Mantineia 
urtheilen;  wir  wissen,  dass  die  Stadt  —  vielleicht  zur  Zeit 
der  Perserkriege  —  aus  fünf  Komen  synökisirt  wurde,  eine 
Verbindung,  die  so  lose  war,  dass  im  Jahre  385  der  bekannte 
$io(x.ia{jL6<;  durchgeführt  werden  konnte,  dem  nach  der  Schlacht 
bei  Leuktra  ein  neuerlicher  Synökismos  folgte.  Aus  der  Zeit 
des  zweiten  Synökismos  besitzen  wir  eine  Inschrift,^*  die  f&nf 
Phylen  nennt,  wie  in  Tegea,  nach  Tempeln  genannt.  Es  sind: 
Itc  'AXdac;,  EvuaX^a,  'O^XoSpiCa,  noaci$X{a  und  Favaxicrfa.  Auch  hier 
ist  ein  Zweifel  nicht  möglich,  dass  wir  es  mit  bloss  territorialeo 


^  Geographie  von  Griechenland  II,  218. 
>  Lebas  II,  338  *>  und  dazu  die  Erklärung. 

*  Ancient  greek  inscriptions  of  the  Brit.  Mus.  II,  p.  11. 

*  Bull,  de  corr.  hell.  XVI,  549  und  XVII,  1. 

'^  Wilamowitz^  Ausführungen,  Hermes  XXII,  211  ff.   beizutreten,    hindern 
mich  anderweitig  auszuführende  Gründe. 

*  Lebas  U,362p;  Collitz  1203;  Michel  614. 
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Abgrenznngen  zu  thun  haben^   die  in  der  Art  der  Entstehung 
der  Stadt  begründet  wird. 

In  gleicher  Weise  verfuhr  man  bei  einer  anderen  arka- 
dischen Nengründung,  in  Megalopolis.  Gleichzeitig  mit  der 
Gründmig  eines  arkadischen  xoevöv  wurde  bekanntlich  die 
Stadt  Megalopolis  gebaut  und  eine  Reihe  von  Bewohnern  klei- 
nerer und  grösserer  Ortschaften  Arkadiens  dort  angesiedelt. 
Das  Verzeichniss  derselben  gibt  Pausanias  VIII,  27,  der  als 
Oekisten  je  zwei  Tegeaten,  Mantineer,  Eleitorier,  Mainalier  und 
Parrhasier  aufzählt,  unter  den  Städten,  die  am  Synökismos  be- 
tiieiligt  waren,  solche  aus  dem  Gebiet  der  Mainalier,  der  Eu- 
tresier,  der  Aigyter,  der  Parrhasier  und  der  Eynuraier  nennt, 
ausserdem  noch  einige  Städte.  Diodor  gibt  15,  72  die  kurze 
Notiz,  dass  die  Zusammensiedlung  aus  vierzig  Eomen  der  Mai- 
nalier xmd  Parrhasier  erfolgte.  Es  lässt  sich  kaum  eine  gilDstigere 
Situation  als  diese  für  die  Errichtung  gentilicischer  Phylen 
denken.  Dennoch  lässt  sich  beweisen,  dass  man  rein  örtliche 
Phylen  bildete.  Die  in  Megalopolis  vorgenommenen  Ausgra- 
bungen haben  uns  nämlich  das  auch  in  anderer  Beziehung 
interessante  Theater  wieder  gewonnen,  welches  nicht  lange 
nach  der  Gründung  der  Stadt  errichtet  und  noch  im  Laufe 
des  vierten  Jahrhunderts  umgebaut  worden  sein  muss.  Aus 
einer  Bauperiode  dieses  Theaters,  die  in  die  zweite  Hälfte  des 
vierten  Jahrhunderts  zu  setzen  ist,  ^  stammt  eine  neu  angelegte 
Proedrie,  bestehend  aus  neun  grossen  Steinbänken  mit  Rück- 
lehne und  Seitenlehne,  jede  vor  einer  der  neun  xspx{S£(;  des 
Theaters  angebracht.  Auf  der  ersten,  ftlnften  und  neunten 
dieser  Bänke  findet  sich  die  Dedicationsinschrift  'AvtIo^oc; 
ivfa)vo6eT/jaa<;  deveOigxe,  das  erste  Mal  auch  mit  dem  Zusatz  6p6vo^ 
^Tr,aq  xal  tov  ^^€t6v,  womit  der  Canal  vor  den  Opovoi  gemeint 
ist  Auf  mehreren  dieser  Bänke  steht  auf  der  Rückseite  der  . 
Name  einer  Phyle.  So  ist  auf  der  zweiten  rückwärts  zu  lesen 
Apu[3t(y(a<;,  auf  der  dritten  XicoXXwvta?,  auf  der  vierten  IlavaOavataq, 
auf  der  ftlnften  'HpaxXe(a(;,  auf  der  sechsten  Uortlaq,  und  auf  der 
siebenten  ist  AIA-  erhalten,  was  die  englischen  Herausgeber 
zweifelnd  zu  'Hp]a{a[<;  ergänzt  haben.    Die  Rückseiten  des  ersten. 


^  DOrpfeld-Beiscb,  Das  griechische  Theater,  S.  141  gegen  Gardner,  Exca- 
▼ations  at  Megalopolis,  p.  81. 
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achten  und  nennten  6p6vo^  sind  leer.  DarauB  folgt,  dass  im 
vierten  Jahrhundert  sechs  Phylen  bestanden,  die  die  bezeich- 
neten Namen  trugen.  Da  diese  auf  der  Rfickseite  der  Proedrie- 
bänke  angebracht  waren,  sollten  sie  von  dem  Gange  aus  ge- 
lesen werden,  der  sich  zwischen  Pro6drie  und  der  ersten 
Zuschauerbank  befand,  und  ersetzten  wahrscheinlich  andere 
vor  der  ersten  Zuschauerbank  angebrachte  Inschriften,  als  durch 
die  Stiftung  des  Antiochos  dieser  unter  gleichzeitiger  Tiefer- 
legung des  Niveaus  die  Proödriebänke  vorgesetzt  und  so  die 
Orchestra  verkleinert  wurde.  Die  Anzahl  dieser  Phylen  stimmt 
weder  mit  der  Zahl  der  Reviere,  aus  denen  sich  nach  Pausanias 
die  Ansiedler  recrutirten,  noch  mit  der  Zahl  der  Städte  oder 
Stämme,  die  Oekisten  stellten,  noch  lässt  sich  aus  den  Namen 
eine  Zugehörigkeit  zur  früheren  Heimat  der  Phylengenossen 
herauslesen.  Denn  auch  die  erste  Phyle  'ApxaStcKa  muss  nicht 
bedeuten,  dass  ihre  Angehörigen  untermischt  aus  allen  mög- 
lichen arkadischen  Gauen  stammten,  wie  Richards  meint, ^ 
sondern  hat  wohl  ihren  Namen  vom  Stammgott  Arkas,  während 
die  anderen  nach  anderen  bekannten  Göttern  genannt  sind. 
Nach  Analogie  der  Phylen  von  Tegea  und  Mantineia  haben 
wir  anzunehmen,  dass  auch  die  von  Megalopolis  locale  Ab- 
grenzungen der  neugegründeten  Stadt  waren  und  ihren  Namen 
entweder  von  dem  in  jedem  Quartier  befindlichen  Tempel  hatten, 
oder  dass  auch  ohne  einen  solchen  Tempel  jedes  Quartier  einem 
der  genannten  Götter  geweiht  war. 

In  einer  uns  unbekannten  Zeit  trat  ein  Wechsel  in  der 
Benennung  der  Phylen  ein.  Der  dritte,  vierte,  fünfte,  sechste 
und  siebente  6p6vo^  tragen  nämlich  auf  der  Vorderseite  andere 
Phylenbezeichnungen.  Das  spätere  Datum  dieser  Inschriften 
ergibt  sich  nicht  nur  aus  dem  Schriftcharakter,  der  auf  die 
Kaiserzeit  weist,  sondern  auch  aus  der  Erwägung,  dass  Inschriften 
auf  der  Vorderseite  der  Proödriebänke  nicht  durch  solche  auf 
ihrer  Rückseite  ersetzt  worden  sein  können,  wohl  aber  um- 
gekehrt. Die  Inschriften  lauten:  ^juXt)  MatvaXfcov,  9u(X^)  AuxastTiov, 
9uX^^  na^^a(7(a)v,  9u(X^)  IlavtaTcov,  7u(X^)  A'2coXXu>[via]Tü)v.  Es  sind 
also  nur  fünf  Phylen  gegen  die  sechs  des  vierten  Jahrhunderts, 
von  denen  die  zwei  letzten  mit  der  Pania  und  Apollonia   der 


^  EIxcavationB  at  Megalopolis,  p.  124. 
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frQheren  Zeit  identisch  sind,   die   drei  anderen  aber  ethnische 
Namen  tragen.     Die  AuxaeiTai   waren   schon  früher  aus  Lebas 
II,  33 P  bekannt,  einer  Inschrift,  die  dem  zweiten  Jahrhundert 
n.  Chr.  angehört,   und  Foucart  hatte   sie   auf  den  Tempel  des 
Zeus  Lykaios  bezogen,  obgleich  auch  er  schon  beachtet  hatte, 
dass  von  Pausanias  unter  den  synökisirten  Städten,   die  Mega- 
lopolis  bildeten,  Lykaia  genannt  wird.     Da  wir  nun  die  Maina- 
lier  und  Parrhasier,  aus  deren  Gebiet  sich  nach  Diodor  haupt- 
sächlich die  megalopolitanische  Bevölkerung  recrutirte,  gleichfalls 
als  Phylen  haben,  so  besteht  kein  Zweifel  mehr,  dass  die  Ly- 
kaeitai  aus  dem  Namen  der  Stadt  zu  erklären  sind.     Die  Zeit 
dieser  Umwandlung  der  Phyleneintheilung  lässt  sich  aber  noch 
näher  bestimmen.     Die  Inschriften,  die  wir  citirt  haben,  fallen 
zwar  in  die  Kaiserzeit,  aber  ein  Täfelchen,   das  eine  Eintritts- 
marke  ins  Theater  darstellt,   zeigt  in  Schriftzügen   etwa  des 
zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  die  Inschrift:  ATKAIA  TPITOr.i 
Ob  sich  Tp^Tou  auf  das  dritte  iidJ^taina  bezieht,  wie  der  Heraus- 
geber will,  ist  mehr  als  fraglich;  die  Voraussetzung  dafür  wäre, 
dass  die  neun  xepxße^  des  Theaters  neun  Phylen   entsprächen 
wie  ihre  durch  die  Sia!^cll>{JtaTa  bewirkten  Drittel  einer  Art  von 
Trittyen.     Das  erstere  ist  aber  sicher  falsch,  das  letztere  völlig 
unbewiesen.    Aber   dass  Aintaia  die  Phyle   bedeuten    soll,   ist 
ebenso  zweifellos.     Im  zweiten  Jahrhundert  muss  also  die  neue 
Pfaylenordnung  schon  bestanden  haben.     Dagegen  kann  sie  noch 
nicht  zur  Zeit  der  Inschrift  bei  Lebas  II,  340 '  bestanden  haben, 
durch  welche   dem  Athener  Phylarchos  vom  gesammten  arka- 
dischen Bund  die  Proxenie  verliehen  wird  und  unter  den  Da- 
miurgen  der  einzelnen  arkadischen  Städte,   unter  deren  Amts- 
führung   dieser    Beschluss    zu    Stande   kam,    sowohl   Beamte 
der  Megalopoliten  als  solche  der  Mainalier  aufgezählt  werden. 
Eben  jene  Mainalier  also,   die  später  eine  Phyle   der  Megalo- 
politen   bildeten,    waren    damals   selbständig.     Freilich    waren 
nach  dem  übereinstimmenden  Zeugniss  von  Pausanias  und  Dio- 
dor  schon  bei  der  Gründung  von   Megalopolis  Mainalier  ein 
Hauptbestandtheil  der  neuen  Stadtbevölkerung,  aber  eine  Phyle 
haben  sie  damals  nicht  gebildet.     In  der  Zwischenzeit  müssen 
sie    sich    also   selbständig   gemacht   haben   oder    durch    einen 


^  Kastriotifl,   8ii0vT]{   i^vjfupU  tfjc  vo[jLia|iatix^(  ipyfwoXorfiai/i  III  (1900),  p.  67. 
SitsuDffsber.  der  phil.-hist.  Gl.  CXLIY.  Bd.  5.  Abb.  3 
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Krieg  den  Megalopoliten  entrissen  worden  sein.  Die  Zeit  der 
Inschrift  wollte  Foncart  in  das  Jahr  224  setzen^  aber  Elatt^ 
hat  in  aasftihrlicher  Darlegung  gezeigt^  dass  sie  etwas  früher 
fällt ^  nach  Dittenberger^  sogar  ins  vierte  Jahrhundert,  wir 
dürfen  wohl  annehmen ,  dass  vor  Ausbruch  des  kleomenischen 
Krieges  die  Stadt  noch  ihre  alte  Phyleneintheilung  hatte.  Im 
Jahre  222  wurde  nun  M^alopolis  von  Kleomenes  zerstört,  die 
Bewohner  flüchteten  theils,  theils  wurden  sie  getödtet,  aber 
schon  nach  der  Schlacht  bei  Sellasia  stellte  man  die  Stadt 
wieder  her.  Polybius  berichtet  uns  V,  93  von  den  Zwistig- 
keiten,  die  dabei  entstanden,  indem  die  eine  Partei  den  Mauer- 
bau in  geringerem  Umfang  den  veränderten  Verhältnissen  ent- 
sprechend aufnehmen  wollte  und  von  den  Wohlhabenden  den 
dritten  Theil  des  Grundbesitzes  verlangte,  die  andere  die  Stadt 
in  der  alten  Ausdehnung  erhalten  wissen  wollte.  Er  erwähnt 
nebenbei  Streitigkeiten  wegen  der  Gesetze,  die  der  von  Anti- 
genes geschickte  Gesetzgeber  Prytanis  gegeben  hatte.  Diese 
Neugründung  der  Stadt,  bei  der  auch  neue  Gesetze  gegeben 
wurden,  ist  wahrscheinlich  die  Epoche  der  neuen  Phylen.  Es 
erklärt  sich  dann,  warum  aus  den  früheren  sechs  jetzt  nur  fünf 
gemacht  wurden,  es  erklärt  sich  ferner,  warum  ein  Theil  der 
neu  Zugewanderten  ihre  alten  Ethnica  als  Phylennamen  weiter 
führten  —  die  MaivaXtoi  lla^^ictoe  und  AuxaetTat  —  während  bei 
einem  anderen  Theile,  den  AicoXXcoviaTai  und  naviätai,  die  vor  der 
ersten  Gründung  der  Stadt  vorhandene  Staatszugehörigkeit 
schon  in  Vergessenheit  gerathen  war.  Diese  Phylen  waren  nun 
nicht  mehr  territorial,  sondern  gentilicisch,  und  ihre  Einrichtung 
folgte  der  Analogie  zahlreicher  anderer  Neugründungen  aus 
der  Zeit  der  Epigonen. 

Von  sonstigen  arkadischen  Städten  ist  uns  eine  Phylen- 
eintheilung nur  noch  für  Phigaleia  bei  Lebas  II,  328  bezeugt, 
wo  jedoch  nur  die  Worte  hdaza  ^uXa  erhalten  sind,  ohne  dass 
wir  ihren  Zusammenhang  kannten.  Wir  dürfen  also  sagen, 
dass  die  beiden  arkadischen  Neugründungen  Mantineia  und 
Megalopolis  zur  Zeit  ihrer  Gründung  eine  Phyleneintheilung 
bekamen,   die  nichts  anderes  als  eine  Theilung  in  Stadtquar- 


^  Forschungen  zur  Geschichte  des  achäischen  Bundes,  S.  93  ff. 
-  Sylloge  I«,  106. 
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tiere  ist^  nnd  dass  die  einzige  ältere  arkadische  Stadt  mit  Phylen, 
Tegea^  gleichfalls  Stadtqnartiere  als  Phylefi  hat.  Also  ist  die 
bei  den  Doriern  festgestellte  Art  der  Entstehung  der  Phylen 
Arkadien  fremde  nnd  die  ganze  Landschaft  hatte  keine  nr- 
sprünglichen  Phylen. 

Vielfach  verkannt  ist  das  Sachverhftltniss   in  Elis.     Zwar 
aber  die  Zeit  von  den  Perserkriegen  an  kann  ein  Zweifel  nicht 
bestehen.    Strabo  berichtet  uns  von  dem  Synökismos^  der  bald 
nach  den  Perserkriegen  stattfand;  und  der  zweifellos  eine  Orga- 
nisation   der    Bürgerschaft   nöthig   machte.^     Daneben  haben 
wir   die  Nachricht  bei  Pausanias,'  dass   in   der  25.  Olympiade 
neun,    zwei   Olympiaden    später   zehn  Hellanodiken    eingesetzt 
wurden;   dass  aber  die    von   ihm    angegebene  Olympiadenzahl 
eorrupt  ist,  folgt  aus  dem  Zusammenhang  und  ist  allgemein 
anerkannt.     Die   meiste  Wahrscheinlichkeit  hat   diejenige  Cor- 
rector  für  sich,   nach   der   die   neun  Hellanodiken  Ol.  75,   die 
zehn   Ol.  77   eingesetzt  wären.     Damit  stimmt  ein   Fragment 
des   HellanikoS;'    der  bezeugt,   dass   die   Eleer   zehn  Hellano- 
diken  stellten y   einen   aus  jeder   Phyle.     Die  Einrichtung  von 
zehn^  offenbar  localen  Phylen  im  Jahre  472  lässt  sich  nun  nicht 
anders   erklären  als    durch   einen   bewussten  Act   der  Gesetz- 
gebung unter  Anlehnung  an  das  attische  Muster.     Dass  diese 
Phylen  mit  dem  Umfang  des  Landes  zusammenhiengen,  beweist 
die  weitere  Notiz  bei  Pausanias,   in  der   103.  Olympiade   seien 
zwölf  Phylen  und  eben  so  viele  Hellanodiken  eingesetzt  worden, 
nach  einem  Gebietsverlust  diese  in  der  104.  Olympiade  auf  acht 
reducirt,  aber  in  der  108.  Olympiade  wieder  auf  zehn  erhöht 
worden,    eine  Zahl,    die   bis   auf  seine   Zeiten    geblieben   sei. 
Deshalb  bleibt  auch  fraglich,  ob  die  in  Inschriften  von  Olympia 
aas    der  Kaiserzeit  —  zum  Theil  aber   vor  Pausanias  —  den 
Personennamen   beigegebenen   Buchstaben    und  Siglen   als   ab- 
gekürzte Phylennamen  zu  deuten  seien,  weil  sich  nach  Ditten- 
bergers     Zusammenstellungen    14     solcher     Zeichen     finden.^ 


»  Strabo  VIII,  3,  2,  p.  317. 
«  Paua.  IX,  4. 

■  Fr.  90.  Müller,  Fr.  h.  Gr.  I,  67. 

*  Dittenberger ,  Inschriften  von  Olympia  zu  Nr.  62,  S.  145,    dazu  die  In- 
schriften 59,  61—65,  75,  79,  82,  84—86,  89,  91,  95—99,  102—106,  110 

—117,  121,  217,  406. 
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Steht  also  Zahl  and  Einrichtimg  der  eleischen  Phylen  von  der 
Zeit  der  Perserkriege  an  fest,  so  herrscht  vdllige  Unklarheit  aber 
die  Zeit  vor  den  zehn  Phylen.  Die  von  K.  O.  Müller  anfgestellte 
Hypothese,  ^  dass  sowohl  in  der  Pisatis  als  auch  in  Elis  je  vier 
Phylen  von  altersher  bestanden,  ist  endgiltig  widerlegt,^  da- 
gegen hat  Basolt  die  These  aufgestellt,  dass  den  zehn  localen 
Phylen  in  Elis  neun  gentilicische  vorausgiengen.  Er  gieng 
davon  aus,  dass  die  zehn  Hellanodiken  mit  den  zehn  Phylen 
zusammenfallen,  und  schloss  daraus,  dass  von  OL  75  bis  Ol.  77 
neun  Hellanodiken  bestanden,  auf  die  Existenz  von  neun  Phylen. 
Freilich  müssten  diese  schon  vor  Ol.  75  bestanden  haben  und 
eine  uralte  Einrichtung  der  Eleier  gewesen  sein,  und  es  könnte 
ursprünglich  nicht  die  Zahl  der  Hellanodiken  sich  nach  der  der 
Phylen  gerichtet  haben,  wie  denn  überhaupt  die  Ueberliefe- 
rung  erst  die  zehn  Hellanodiken  mit  den  Phylen  in  Verbindung 
bringt.'  Und  auch  das  andere  Argument  Busolts,  dass  der 
Rath  der  EUeier  nach  Aristoteles^  aus  90  einander  dynastisch 
ablösenden  Adeligen  bestanden  und  sich  diese  Zahl  aus  der 
Existenz  von  neun  gentilicischen  Phylen  erkläre,  hält  nicht 
Stich.  Denn  abgesehen  davon,  dass  die  Zahl  der  Rathsherren 
überhaupt  nicht  nothwendig  ihren  Grund  in  einer  Eintheilung 
des  Volkes  haben  musste,  konnte  ja  hier  eine  Eintheilung  des 
Adels  in  Geschlechter  vorliegen,  die  überall  auf  anderen  Grund- 
lagen entstanden  sind  als  die  Phylen.  Es  ist  daher  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  erst  durch  den  Synökismos  der  Eleier  überhaupt 
eine  Phyleneintheilung  nöthig  geworden  ist  und  die  ersten 
eleischen  Phylen  jene  zehn  sind,  die  472  nach  attischem  Muster 
errichtet  wurden.  Da  uns  femer  selbständige  Phylen  au£ 
Triphylien  —  der  Name  gestattet  keinen  Schluss  —  und  der 
Pisatis  überhaupt  nicht  bekannt  sind,  so  dürfen  wir  sagen, 
dass  die  verschiedenen  später  die  Landschaft  Ellis  besiedeln- 
den Stämme  und  insbesonders  auch   die  nachmals  zur  Herr- 


^  Rhein.  Mus.  1834. 

'  BuBolt,  Die  Lakedaimonier  nnd  ihre   Bundesgenossen,  S.  180,  vgl.  auch 
Busolt,  Forschungen  zur  g^.  Gesch.,  S.  63. 

'  Ausser  dem  citirten  Fragment   des   Hellanilcos:   Aristodem  bei  Aristot. 
Frg.  445.  Rose. 

*  Arist.  Polit.  V,  G,  p.  1306  a  16. 
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Schaft  in  EHis  gelangten  Aetoler  bei  der  Occupation  des  Landes 
nicht  in  Phylen  getheilt  waren,  sondern  ähnliche  Verhältnisse 
bestanden  wie  in  Arkadien. 


IIL  Die  Phylen  der  lollsohen  StBmme. 

Wie  es  keine  ursprttD  glichen  arkadischen  oder  ätolischen 
Phylen  gibt,  so  hat  es  auch  im  ganzen  Gebiete  des  sogenannten 
äolischen  Stammes  ursprünglich  keine  Phylen  gegeben.  Wir 
haben  schon  erwähnt,  dass  für  ganz  Böotien  nur  die  zwei  Phylen 
von  Orchomenos  erwähnt  sind.  Pausanias  (IX,  34,  5)  nennt  sie 
aber  nicht  bei  einer  Beschreibung  der  Stadt  als  existirend,  sondern 
erzählt  ihre  Entstehung  in  seinem  mythologisch-historischen 
Excurs,  ^  in  dem  er  sie  als  Einrichtungen  des  Eteokles  hinstellt. 
Folglich  hat  er  sie  seiner  Quelle,  wahrscheinlich  dem  Eallippos,' 
entnommen  und  übernimmt  die  Bürgschaft  ihrer  Existenz  nur 
ftir  die  mythische  Zeit,  also  von  unserem  Standpunkte  gar 
nicht.  Diese  beiden  Phylen  Eteokleis  und  Kephisias  können 
also  überhaupt  nicht  als  bezeugt  gelten.  Schalten  wir  sie  aus,' 
80  gibt  es  für  ganz  Böotien  kein  Zeugniss,  das  uns  irgend  eine 
Phyle  überlieferte.  Stünden  aber  selbst  die  Phylen  von  Orcho- 
menos sicher,  so  wäre  die  Sonderstellung  dieser  Stadt  noch 
immer  ein  genügender  Erklärungsgrund  für  ihre  von  den 
anderen  böotischen  Städten  abweichende  Organisation.  Die 
frühe  Entstehung  der  nahe  aneinander  gelegenen  böotischen 
Städte  von  gewiss  geringem  Umfang  nöthigte  nicht  zu  einer 
Theilung  des  Volkes,  sondern  zu  einer  Zusammenfassung  der 
Sonderstädte  in  einen  amphiktionischen  oder  bundesstaatlichen 
Verband.  Da  aus  der  böotischen  Landschaft  niemals  ein  Ein- 
heitsstaat entstanden  ist,  so  brauchte  eine  künstliche  Eintheilung 
des  grossen  Gebietes  in  Phylen  nicht  vorgenommen  zu  werden 
und  da  frühzeitig  selbständige  Städte  in  grösserer  Anzahl  ent- 
standen,  so  entwickelten  sich  auch  bei  der  ersten  Occupation 


*  OStoc  (Kephisiades)  &q  IßaolXEuasv  h  EteoxXi(c,  ti^v  fj^sv  X'^^  ^  *Av8p^  ?X^iv 
xb  $vo(M{  HaaZf  t^vXk^  hk  K7)f  ivtiBo,  ti^v  hk  itlpotv  äio&vufiov  SautcJ)  xaxKJvf^aaxo. 

*  IX,  38, 10.    Vgl.  Heberdey,  Die  Reisen  des  Pausanias^  S.  104,    für  die 
fiflhere  Aaflfassung  K.  O.  Müller,  Orchomenos,  S.  177. 

*  Wie  die  fünf  Phylen  von  Samothrake  (Diod.  V,  48)  auszuschalten  sind. 
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keine  Phylen.  Dagegen  machte  sich  seit  Bestehen  des  böotischen 
Bandes  das  Bediirfniss  nach  einer  administrativen  Theilang 
des  Gesammtgebietes  geltend,  die  uns  in  der  Existenz  der 
TsaaapE^  ßouXaf  der  Böoter^  entgegentritt,  ohne  dass  selbst  diese 
Viertheilung  zur  Phylenbildung  geftihrt  hätte. 

Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  in  Thessalien,  wo  eben- 
falls frühzeitig  Städte  entstanden  und  das  Gesammtgebiet  in 
vier  Landschaften  getheilt  war,  ohne  dass  sich  eine  Spur  einer 
Phylentheilung  aus  älterer  Zeit  erhalten  hätte.  Doch  haben 
sich  die  thessalischen  Städte  gegen  die  Adoptirung  der  Phy len- 
theilung  nicht  in  dem  Masse  wie  die  böotischen  Städte  gesperrt, 
und  in  der  Zeit,  in  der  allgemein  in  den  griechischen  Städten 
Neuordnungen  der  Bevölkerung  vorgenommen  wurden,  dürften 
auch  einzelne  thessalische  Städte  Phyleneintheilungen  nach- 
geahmt haben.  Sicher  ist  das  für  Larissa,  wie  aus  den  be- 
kannten Beschlüssen  der  Stadt,  die  diese  auf  Geheiss  des  Königs 
PhiUpp  V.  gefasst  hatte,  hervorgeht,*  da  in  diesen  den  Neubürgern 
die  Wahl  der  Phyle  gestattet  wird.'  Ein  zweites  Beispiel  bietet 
die  Stadt  Phayttos,  aus  der  ein  Bürgerrechtsdiplom  erhalten 
ist,*  das  gleichfalls  die  Wahl  der  Phyle  gestattet.  So  vereinzelte 
Nachrichten  und  aus  so  später  Zeit  brauchen  uns  an  dem  Schluss 
nicht  irre  zu  machen,  dass  es  ursprüngliche  thessalische  Phylen 
gleichfalls  nicht  gegeben  hat. 

Im  äolischen  Colonialgebiet  sind  Phylen  nur  in  Methymna 
nachweisbar  und  auch  dort  nur  spät.  Es  ist  nur  der  Name 
einer  einzigen  Phyle,  der  Aiolis,  bekannt,  von  der  ein  Decret* 
erhalten  ist.  Der  Name  selbst  verräth  den  späten  Ursprung 
aus  einer  Zeit,  die  den  Einheitsbegriff  der  Aeolier  bereits  kannte. 


*  Thucyd.  V,  88. 

«  Ath.  Mitth.  Vn,  8.  64  =  ColUtas  I,  346. 
'  fuXac  iXo|Aivo((  hdaxoM  mioni  xe  ßiXXaxst. 

*  Lolling,  Ath.  Mitth.  VIII,  S.  126,  wo  von  Z.  11  an  zu  ergänsen  ist: 

V  xat  [nSJaiv  toSv  ?8ick)[i]ü>v,  27ca[iv]i[oai 
autbv  hzi  icpoaiprjaEt  ^  BtareXst  ^po^jxEvo^  npö;  tjjv 
icoXtv,  Tcpo^Eviov  Si  §]eSoaOa[i]  a  .  .  X  .  sscouTa  xal  Tor;  I(x)yov- 
w/i  xat  iGoXttE{]a[v]  [I]{jl  [<^]a[\StT(ü],  iTlXeia[y]  ^ovofjiavy  obuXt- 
av  xai  aa9^s]tav  xaX  icoXIjiou  xai  62pi{v«)C  xai  62aaY[(i>]Y^[v 
xat  ifoQfcoY^y]  xat  fuXric  sTvat  i{i  <t>auTTcii  [^]  S[v]  a[0- 
zo^  ßouXvjrat]  xtX. 
»  I.  G.  ine.  U,  506. 
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Ausserdem  sind  als  Unterabtheiltmgen  der  Phylen  für  Methymna 
Chiliastjen  bezeugt^  von  denen  wir  kennen  das  xoivbv  xü)v  IIp(i>T^ü)v  ^ 
femer  das  xoivbv  tüiv  <I»(i>x£a)Vy'  die  x^^^iQ^^  ^  Zxupi(i>v'  und  die 
yßXrpz^i<;  &  'Epa8pa(ct)v.  ^  Also  auch  hier  ist  wie  sonst  vielfach 
im  Inselgebiet  die  militärisch-statistische  Eintheilong  des  Volkes 
das  Wesentliche  gewesen,  und  dabei  zeigt  sich  schon  in  den 
Namen  dieser  Chiliastjen  der  Hinweis  auf  die  verschiedene 
Herkunft  der  Ansiedler.  Es  ist  dann  eine  rein  administrative 
Massregel;  wenn  mehrere  solcher  Chiliastyen  zu  einer  Phyle 
zusammengefasst  werden.  Sehr  glaublich  ist,  dass  diese  Ein- 
theilung  nicht  auf  Methymna  allein  beschränkt  war,  sondern 
auch  von  den  anderen  Städten  der  Insel  Lesbos  adoptirt  wurde. 
Da  man  zwischen  Böotiern,  Thessaliem  und  den  Aeolern 
der  Inseln  wie  des  kleinasiatischen  Festlandes  trotz  mancher 
sprachlicher  Uebereinstimmungen  durchaus  nicht  eine  engere 
Stammeszusammengehörigkeit  annehmen  kann,  so  ist  der  ur- 
sprüngliche gleichmässige  Mangel  an  Phylen  bei  diesen  Stämmen 
nicht  eigentlich  eine  Stammeseigenthümüchkeit  der  Aeolier,  son- 
dern es  fehlen  bei  diesen  Stämmen  jene  Voraussetzungen,  die 
beim  dorischen  Stamme  —  der  wirklich  ein  einheitlicher  ist  — 
zur  Phylenbildung  geführt  haben,  es  fehlen  auch  jene  anderen 
Voraussetzungen,  die,  wie  wir  sehen  werden,  in  Attika  die 
Bildung  wesentlich  anderer  Phylen  hervorgerufen  haben;  da- 
gegen haben  sich  weder  die  Thessalier  noch  die  Aeolier  in 
historischer  Zeit  den  Einflüssen  völlig  entzogen,  die  von  Nach- 
barstaaten ausgeübt  worden  sind,  und  gelegentlich  die  brauch- 
baren Volkseintheilungen  nachgeahmt. 


IT.  Die  Ionischen  Phylen. 

Kein  Erklärungsprincip  ist  für  die  Darstellung  primitiver 
Staatsformen  schlimmer  missbraucht  worden  als  das  religiöse. 
Natürlich  darf  man  das  religiöse  Element  nirgends  bei  der 
Betrachtung  antiker  Verhältnisse  völlig  ausschalten,  aber  die 
sacralen  Bedürfnisse  sind  weder  die   einzigen,   noch   die  vor- 

»  I.  O.  in».  II,  498,  600. 

>  Ibid.  U,  502,  503.        >  Ibid.  II,  504. 

*  Ibid.  n,  515. 
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waltenden,  die  zu  der  bestimmten  Form  der  Staatseinrichtongen 
geführt  haben;  ja  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  man  gerade 
für  die  allerprimitivsten  Zustände  ein  viel  loseres  Nebeneinander 
religiöser  und  politischer  Voratellnngen  anzunehmen  hat  als 
für  die  historische  Zeit,  in  welcher  ein  intensiveres  religiöses 
Fühlen  vom  Menschen  Besitz  ergriffen  hat.  So  konnten  wir 
weder  bei  den  dorischen  Phylen  noch  bei  den  bisher  besprochenen 
nicbtdorischen  irgend  eine  Spnr  auffinden,  die  auf  deren  Ent- 
stehung aus  sacralen  Vorstellungen  hinwiese.  Dass  sich  der 
Gott  einfand,  wenn  sie  einmal  bestanden,  ist  selbstverständlich. 
Aber  anderseits  kann  das  religiöse  Bedürfniss  natürlich  auch 
zur  Bildung  staatlicher  Ordnungen  führen.  Das  ist  der  Fall, 
wenn  in  einem  abgrenzbaren  Qebiete  ein  Heiligthum,  an  dem 
verschiedene  Staaten  oder  Stämme  Theil  haben,  in  seiner  allen 
gemeinsamen  Geltung  erhalten  werden  soll.  Die  Vereinigung 
mehrerer  Staaten  oder  Städte  zum  Zweck  der  Besorgung  des 
Dienstes  in  einem  solchen  Heiligthum  heisst  Amphiktionie. 
Im  eigentlichen  Sinne  nennt  man  gewohnheitsmässig  nur  solche 
Vereinigungen  Amphiktionien,  deren  einzelne  Glieder  einen 
gewissen  Grad  von  staatlicher  Selbständigkeit  gemessen,  so  dass 
eben  die  Vereinigung  als  solche  nicht  bis  zu  einem  Einheits-  oder 
Bundesstaat  gediehen  ist.  Aber  eine  amphiktionische  Vereini- 
gung kann  auch  zum  Staate  erstarken  und  ist  dann  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  Entstehung  Amphiktionie,  mit  Rücksicht  auf  die 
thatsächliche  Situation  ein  Staat. 

Eine  Amphiktionie  von  Stämmen,  das  heisst  von  solchen 
selbständigen  Gemeinwesen,  die  sich  im  Einzelnen  noch  nicht 
zur  7u6X(^  entwickelt  haben,  sondern  deren  Mitglieder  in  offenen 
Dorfgemeinschaften  leben,  war  zur  Zeit  ihrer  Gründung  die 
pyläisch-delphische  Amphiktionie.  Die  grösste  Zahl  ihrer  Theil- 
nehmer  sind  thessalische  Stämme,  die,  in  der  Nähe  der  Thermo- 
pylen  sesshaft,  ein  unmittelbares  Bedürfniss  an  der  Erhaltung 
des  ältesten  Heiligthums  in  diesem  Gebiete  hatten.  Diese  Am- 
phiktionie hat  sich  nie  zum  Staate  entwickelt,  weil  die  einzelnen 
Theilnehmer,  in  andere  Kreise  gezogen,  sich  zu  selbständigen 
Staaten  herangebildet  hatten.  Auffällig  ist,  dass  man  bei  der 
Anzahl  der  Theilnehmer  an  der  delphischen  Amphiktionie  zu 
allen  Zeiten  an  der  Zwölfzahl  festgehalten  hat,  die  so  sehr  mit 
dem  Wesen  der  Amphiktionie  verknüpft  schien,  dass,  als  sich 


Die  griechiMben  Pbjlen.  41 

die  Nothwendigkeit  einer  Vermehnmg  der  Stimmen  ergab,  wenig- 
stens an  einem  Vielfachen  von  12,  an  24  Stämmen  festgehalten 
wurde.  EiS  liegt  auf  der  Hand,  dass  selbst  bei  einer  gege- 
benen Theilnehmerschaft  die  Zahl  ziemlich  willkürlich  geordnet 
werden  kann,  nnd  zwar  durch  Trennung  oder  Zusammen- 
legung von  Stämmen,  dass  also  die  Bevorzugung  einer  be- 
stimmten Zahl  bestimmte  Gründe  gehabt  haben  muss.  Wenn 
man  vollends  überlegt,  dass  auch  andere  ähnliche  Vereinigungen 
eine  Zwölfzahl  der  Theilnehmer  aufweisen,  so  kommt  man  zu 
der  Annahme,  dass  hier  eine  bewusste  Ordnung  vorliegt.  Eine 
Amphiktionie  von  Städten  finden  wir  im  kleinasiatischen  lonien, 
wo  sich  die  Theilnehmer,  gleichfalls  zwölf  an  der  Zahl,  um 
das  Panionion  gruppiren,  eine  gleiche  Anzahl  im  ionischen 
Achaia,  im  etrurischen  Bund,  die  halbirte  Zahl  in  der  dorischen 
Hexapolis. 

Ein  Aufschluss  darüber  kommt  vielleicht  von  einer  Seite, 
von  der  man  ihn  nicht  erwarten  sollte.  Schwerlich  kann  nämlich 
die  überlieferte  Eintheilung  des  Volkes  Israel  in  zwölf  Stämme 
ihren  Grund  darin  gehabt  haben,  dass  sich  wirklich  gerade 
zwölf  irgendwie  abgegrenzte  Gemeinschaften  zu  einem  Volk  zu- 
sammengethan  haben.  Fictive  Geschlechtsgenossenschaften  wird 
es  gewiss  in  viel  grösserer  Anzahl  gegeben  haben,  die  als  Ahn- 
herren Heroen  verehrten,  gleich  geschätzt  wie  jene  zwölf,  die 
zu  Söhnen  des  Jakob  gemacht  worden  sind.  Einige  solcher 
Gemeinschaften  haben  sicherlich  auch  geographisch  abgegrenzte 
Gebiete  im  Lande  Kanaan  bewohnt,  andere  mögen  durch  engere 
Zusanunensiedlung  sich  zu  einem  grösseren  Körper  vereinigt 
und  ihren  ursprünglichen  Stammheroen  gegen  einen  gemeinsamen 
umgetauscht  haben.  Dass  aber  irgendwann  aus  einer  natür- 
lichen Entwicklung  heraus  sich  gerade  zwölf  solcher  Genossen- 
schaften zusammengefunden  hätten,  ohne  dass  eine  ordnende 
Hand  unterstützend  eingegriffen  und  die  waltende  Tendenz,  zur 
Zwölfzahl  zu  gelangen,  gefördert  hätte,  ist  höchst  unwahrschein- 
lich. Eine  Nachricht  über  die  Eintheilung  des  Volkes  in  12  Be- 
zirke steht  I  Reg.  V,  6  ff.  Dort  wird  von  Salomo  berichtet, 
dass  er  12  Präfecten  über  ganz  Israel  einsetzte,  und  das  Ver- 
zeichniss  derselben  sammt  dem  der  Regionen,  über  die  sie  ge- 
setzt waren,  angefUgt.  Nach  dem  Urtheile  der  Fachmänner 
stimmen   die  angeftlhrten  Bezirke  nicht  ganz  mit  den  Stamm- 
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bezirken  überein,  so  dass  Wellhausen  ^  sogar  von  einer  Consoli- 
dirang  des  Staates  spricht,  die  dem  Salomo  das  Wagniss  mög- 
lich machte,  ^unbekümmert  um  Stämme  und  Geschlechter  das 
Reich  in  12  Bezirke  einzutheilen,  deren  jedem  er  einen  könig- 
lichen Vogt  vorsetzte^,  und  annimmt,  dass  er  Juda  Ton  dieser 
Eintheilung  ausgenommen  habe.  Das  ist  also  eine  historisch 
beglaubigte  Zwölftheilung,  deren  Qrund  wir  aus  Vers  7  desselben 
Capitels  erfahren,  der  uns  berichtet,  dass  es  den  bestellten 
Präfecten  oblag,  durch  Abgabe  von  Steuern  oder  Naturalliefe- 
rungen  die  königliche  Hofhaltung  zu  bestreiten,  und  dass  je  ein 
Präfect  je  einen  Monat  dafilr  aufzukommen  hatte.  ^  Der  Grund 
der  Zwölflheilung  lag  also  in  der  Eintheilung  des  Jahres  in 
zwölf  Monate,  der  auch  die  12  militärischen  Befehlshaber  der 
Chronik  ihren  Ursprung  verdanken.  Das  ist  also  eine  gesicherte 
ZwölftheUung,  die  entweder  überhaupt  die  älteste  ist  oder  sich 
an  eine  ältere  anlehnt,  die  sich  ebenfalls  aus  einem  monatlichen 
Alterniren  für  irgend  welche  Verpflichtungen  ergab.  Als  nun 
die  genealogische  Construction  der  Geschichte  Israels  begann, 
musste  selbstverständlich  ein  Stammvater  an  die  Spitze  gestellt 
werden,  und  es  entstand  die  Frage,  welche  Stammesheroen  und 
wie  viele  dem  Jakob  als  Söhne  gegeben  werden  sollten.  Dass 
einigen  die  Ehre  gegeben  werden  musste,  weil  ihre  homonymen 
Stämme  eine  gewisse  geschichtliche  Bedeutung  erlangt  hatten, 
konnte  nicht  zweifelhaft  sein,  bei  anderen  konnte  ein  Wett- 
streit entstehen.  Dass  es  aber  gerade  12  Söhne  sein  mussten 
und   damit  12   Stämme,    hat   zweifellos   seinen  Grund  in  der 


^  Israelitische  und  jüdische  Geschichte',  p.  66. 

'  Prof.  D.  H.  Müller  hatte  die  Güte,  mir  auf  meine  Anfrage  mitzatheilen, 
die  Stelle  könne  nach  ihrem  strengen  Wortsinne  nur  bedeuten,  ,das8 
jeder  der  Präfecten  für  je  einen  Monat  zu  sorgen  hatte.  Der  Zusatz 
^3^3^  inH?T  hp  rT»,T  n:wa  urm  sagt  dies  deutlich.  Ebenso  wird  dies  durch 
V,  7  bestätigt  ^xnr^  vm  D*ajün  i^3^3i.  Für  diese  etwas  primitive  Ein- 
richtung spricht  auch  der  Bericht  Chron.  I,  27,  wo  schon  von  einer 
ähnlichen  Militärverwaltung^-Eintheilung  die  Rede  ist.  In  gleicher  Welse 
wechselten  die  Priester  im  Tempel  ab.  Es  ist  also  sehr  wohl  möglich, 
ja  wahrscheinlich,  dass  die  verschiedenen  Präfecten  einander  monatlich 
ablösten  und  nicht  dauernd  Dienst  hatten.  Mit  den  Präfecten  mussten 
wohl  auch  Stammes-  oder  Districtsgenossen  Dienst  leisten  und  da  wurden 
sie  eben  nur  je  einen  Monat  im  .Tahro  für  den  Hof  in  Anspruch  ge- 
nommen'. 
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Existenz  von  entweder  12  Verwaltungsbezirken  oder  12  zu 
sacralen  Zwecken  abgegrenzten  Bezirken^  die  auf  Qrund  monat- 
licher Abwechslung  der  Leistung  entstanden  sind.  Musste 
doch;  da  der  spät  entstandene  Priesterstand  gleichfalls  zu  einer 
fictiven  Stammesgenossenschaft  wurde  und  sein  Ahnherr  Levi 
daher  ein  Sohn  Jakobs  sein  musste  ^  den  Eponymen  Ephraim 
und  Manasse  in  dem  gleichwerthigen  Josef  ein  Vater  vorgesetzt 
werden ;  um  die  Zahl  der  Söhne  Jakobs  nicht  über  12  zu 
erhöhen. 

Hat  also  die  Theilung  des  Volkes  Israel  in  12  Stämme 
einen  praktischen  Grund,  der  in  der  monatlichen  Vertheilung 
von  Leistungen  zu  einem  gemeinsamen  Zwecke  liegt,  so  dürfen 
wir  die  sorgsam  gewahrte  Zwölfzahl  bei  Vereinigungen  von 
Städten  oder  Stämmen  um  ein  Heiligthum  auf  ähnliche  Motive 
zurückführen.  In  der  That  ist  ja  das  Alterniren  der  primi- 
tivste und  einfachste  Weg,  wenn  es  sich  um  gleichmässige 
Vertheilung  von  Lasten  handelt. 

Wenn  nun  ein  griechischer  Stamm  einen  grösseren  Qe- 
bietstheil  besiedelte,  innerhalb  dessen  staatliche  oder  staatenähn< 
liehe  Gebilde  allmälig  entstanden,  so  konnte  es  vorkommen, 
dass  daraus  eine  Art  von  Amphiktionie  entstand,  die  durch 
weitere  innigere  Vereinigung  zum  einheitlichen  Staatswesen 
werden  konnte.  Eüne  solche  amphiktionische  Besiedlung  scheint 
mir  in  Attika  vorzuliegen.  Die  attische  Bevölkerung  galt  als 
autochthon,  es  hatte  sich  also  keine  Sage  über  ihre  Einwande- 
rung erhalten.  Wohl  aber  wusste  man,  dass  das  ganze  Land 
nicht  immer  geeinigt  war,  und  die  Spuren  von  Selbständigkeit 
der  einzelnen  attischen  Städte,  ja  von  ihrer  Feindseligkeit  unter- 
einander, die  sich  bis  in  historische  Zeit  erhalten  haben,  sind 
bekannt  genug.  Die  Entstehung  des  Einheitsstaates  lässt  die 
Ueberlieferung  durch  den  Synökismus  des  Theseus  geschehen, 
und  man  kann  nicht  wohl  zweifeln,  dass  die  Schilderung  des 
Tbukydides  von  der  Concentrirung  der  Aemter  in  Athen  im 
Wesentlichen  dass  Richtige  trifft,  wenn  sie  auch  unrichtig  eine 
lange  Entwicklung  als  das  Werk  eines  einzigen  Mannes  ansieht. 
Dieser  Synökismus  setzt  aber  voraus,  dass  ihm  die  Selbständig- 
keit einer  Reihe  von  attischen  Städten  vorausgegangen  ist,  die 
gleichwohl  in  irgend  einer  Form  mit  einander  vereinigt  waren, 
also  eine  Art  von  Amphiktionie  mit  der  Akropolis  als  Centrum. 
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Dieser  Voraussetzung  wird  die  auf  Philochoros  ^  zurückgehende 
Nachricht  gerecht^  nach  welcher  Kekrops  die  in  offenen  Dorf- 
gemeinschaften lebenden  Attiker  in  12  Städte  zusammengezogen 
haben  soll.  Während  die  Mehrzahl  der  Forscher  darin  nur 
eine  späte  Schematisirung  der  attischen  Geschichte  nach  Ana- 
logie der  ionischen  Amphiktionie  erblickt^  scheint  mir  in  dieser 
Combination  ein  richtiger  Kern  zu  stecken.  Es  ist  nämlich 
zweifellos  richtig,  dass  auch  in  Attika  die  Besiedlung  komen- 
weise  vor  sich  gieng  und  einzelne  der  allmälig  erstarkten  Komen 
zu  Städten  anwuchsen,  die  ursprünglich  völlig  autonom  waren. 
Gewiss  waren  dies  nicht  gerade  12,  sondern  weniger,  und  wirk- 
lich fasst  der  Katalog  dieser  angeblichen  12  Städte  auch  einige 
stadtlose  Gebietstheile  zu  einer  solchen  x6X(^  genannten  Einheit 
zusammen.  Können  wir  also  auch  die  Zeit  der  Zwölfstädte 
nicht  bestimmen,  so  liegt  doch  kein  Grund  vor,  die  Nachricht 
gänzlich  zu  verwerfen;  vielmehr  lässt  sich  mit  ihr  sowohl  das 
allmälige  Zusammenwachsen  der  attischen  Städte  zu  dem  einen 
Staate  Athen,  wie  es  die  Sage  vom  Synökismus  des  Theseus 
symbolisirt,  vereinigen,  als  auch  die  Unterwerfung  einzelner  der- 
selben durch  von  den  athenischen  Gaukönigen  geführte  Kriege. 
Erst  nachdem  der  Einheitsstaat  geschaffen  war,  konnte 
eine  Eintheilung  des  attischen  Volkes  in  Phylen  vorgenommen 
werden.  Dagegen  beweist  nichts  die  schon  von  Herodot  V,  69 
bezeugte  Thatsache,  dass  bei  allen  loniem  die  vier  Phylen  der 
Geleonten,  Hopleten,  Argadeis  und  Aigikoreis  vorkommen,  denn 
an  sich  könnten  diese  Phylen  eben  so  gut  von  den  colonisirenden 
loniern  aus  Athen  entlehnt  sein,  als  jenem  Volke  von  Haus 
aus  zukommen,  das  auch  Attika  besiedelt  hat,  wie  die  allge- 
meine Meinung  ist.  Aber  gegen  diese  spricht,  dass  die  soge- 
nannten ionischen  Phylen  nirgends  als  in  Attika  rein,  das  heisst 
ohne  andere  vorkommen,  und  weiter,  dass  vor  der  Zeit  des 
Einheitsstates,  in  der  zweifellos  Attika  bereits  von  einem  homo- 
genen Volksstamm  besiedelt  war,  ein  Bedürfniss  nach  einer 
Phyleneintheilung  nicht  vorhanden  war.  Es  ist  also  viel  wahr- 
scheinUcher,  dass  die  vier  Phylen  in  Attika  entstanden  und 
von  da  auf  die  Colonien  übergegangen  sind.  Denn  der  neu 
entstandene  Einheitsstaat  bedurfte  einer  Gliederung.     Die  von 


»  Strabo  IX,  397. 


Die  griechisclion  Phyl«».  45 

Süeisthenes  mit  Gemeinderecht  versehenen  Demen  bestanden 
noch  nicht,  und  das  Gebiet  war  zu  gross,  als  dass  es  ohne 
Theilung  des  Grandes  und  der  Einwohnerschaft  hätte  verwaltet 
werden  können.  Man  theilte  es  also  in  vier  Theile,  die  wir 
uns  als  annähernd  gleich  gross  zn  denken  haben,  and  drittelte 
jeden  dieser  Theile,  so  dass  entweder  Trittyen  oder  —  nach 
einem  anderen  Eintheilangsgrande  —  Phratrien  entstanden, 
and  bezeichnete  jeden  dieser  vier  Theile  als  Phyle,  der  man 
einen  9uXoßa9tX66^  an  die  Spitze  setzte.  Damit  war  eine  Ein- 
theilong  geschaffen,  die  dem  alten  Princip  der  Zwölftheilnng 
Rechnung  trag,  deren  einzelne  Glieder  aber  trotzdem  nicht 
mit  den  alten  Zwölfstädten  identisch  waren,  man  schuf  Phylen- 
könige,  die  aber  etwas  anderes  waren  als  die  selbständigen 
Könige  der  Zeit  vor  dem  Synökismus,  und  man  bildete  Ein- 
heiten, die,  unter  sich  gleichen  Rechtes,  in  ihrer  Summe  zugleich 
die  Summe  der  attischen  Bürger  ausmachten.  Diese  Eintheilung 
fiel  in  so  frühe  Zeit,  dass  man  schon  im  Alterthum  über  die 
Bedeutung  der  Phylennamen  im  Unklaren  war,  und  die  An- 
sicht Platz  greifen  konnte,  die  in  moderner  Zeit  so  viel  Unheil 
angestiftet  hat,  als  ob  hier  eine  alte  Easteneintheilung  zu  Grunde 
läge.  Vielmehr  hat  die  Meinung  alles  für  sich,  dass  die  vier 
Phylen  nach  Gottheiten  genannt  sind,^  und  auch  das  lässt  auf 
eine  bewusste  künstliche  Eintheilung  schliessen,  nicht  auf  ein 
Zusammenschmelzen  aus  getrennten  Völkerschaften. 

Der  Rationalismus  dieser  Phyleneintheilung  ergibt  sich  aber 
auch  aus  den  Untertheilungen,  deren  sie  fähig  war.  Phratrien 
wie  Naukrarien  vertragen  sich  entweder  mit  den  vier  Phylen 
oder  setzen  siie  voraus,  und  wären  beide  kaum  als  Unter- 
abtheilungen der  Phylen  möglich  gewesen,  wenn  diese  nicht 
annähernd  gleich  viele  Menschen  oder  gleich  grosses  Gebiet 
umfasst  hätten.  In  der  That  bewährte  sich  auch  diese  Ein- 
theilung die  längste  Zeit.  Zum  Bruch  mit  ihr  ftlhrte  erst  die 
Gemeindeverfassung  des  EHeisthenes,  die  den  Schwerpunkt  der 
Verwaltung  in  die  Demen  verlegte  und  daher  Abtheilungen 
brauchte,  die  das  Gebiet  dieser  Demen  zusammenfassten.  Zu- 
dem war   die  alte  Phylenordnung  dem  nun  schon  überall  be- 


^  Die  Litteratar  bei  Busolt,  Griech.  Gesch.  II*,  108,  Anm.  2,  Damentlicb 
Maass,  Gott.  gel.  Ans.  1889,  8.  806  ff.  und  1890,  S.  353  A  3. 
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obachteten  UmwandlungsprocesBe  erlegen,  der  aus  ursprünglich 
localen  gentilicische  Verbände  machte  und  daher  den  demo- 
kratischen Reformator  in  der  bekannten  Weise  zur  freilich 
unvollkommenen  Geltendmachung  des  ius  soli  ndthigte.  Liegt 
also  die  dorische  Dreitheilung  in  einem  Besiedlungsprincip  dieses 
in  der  Geschichte  zuerst  erobernd  auftretenden  Volkes,  so  sind 
die  ionischen  Phylen  zunächst  gar  nicht  ionisch,  sondern  attisch 
und  dort  erst  mit  der  politischen  Einigung  einer  ganzen  Land- 
schaft bewusst  geschaffen.  Bei  der  dorischen  Besiedlung  handelte 
es  sich  um  die  Eroberung  eines  von  einer  anderen  Bevölkerung 
bereits  innegehabten  Landes  und  nach  der  Eroberung  um  Er- 
haltung der  dorischen  Herrschaft,  eventuell  wie  bei  den  argo- 
lischen  Doriern  um  Theilung  der  Herrschaft  mit  den  Elinge- 
borenen,  in  Attika  um  eine  einheitliche,  gleichberechtigte 
Bevölkerung,  die  ein  grösseres  Gebiet  einnahm  und  daher 
irgendwie  getheilt  werden  musste.  Aber  die  dorischen  und 
die  altattischen  Phylen  sind  die  einzigen,  deren  Entstehung  in 
eine  Zeit  zurückverlegt  werden  muss,  die  vor  eigentlicher  ge- 
schichtlicher Ueberlieferung  liegt,  die  einzigen  also  auch,  die 
als  Vorbilder  für  die  in  historischer  Zeit  entstandenen  möglich 
waren. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  das  Gebiet  der  ionischen  Co- 
Ionisation,  so  gewahrt  man  sofort,  wie  viel  beweglicher  und 
gestaltungsfähiger  die  attische  Volkseintheilung  gewesen  ist  als 
die  dorische.  Bei  den  Doriern  finden  wir  starres  Festhalten 
an  der  Dreitheilung,  und  nur  gelegentlich  ein  Compromiss  mit 
den  Eingeborenen,  ferner  vereinzelt  auf  ganz  exponirten  Stätten 
des  Colonisationsgebietes  wie  in  Byzanz  und  Herakleia  am 
Pontes  völligen  Bruch  mit  der  altdorischen  Eintheilung,  ebenso 
gelegentlich  in  Sicilien,  bei  den  loniem  aber  finden  wir  alle 
möglichen  Formen.  Es  gibt  ionisches  Colonialgebiet  ohne 
Phyleneintheilung,  solches  mit  Phylen,  die  im  Wesentlichen 
den  altattischen  entsprechen,  und  deren  Zahl  nur  durch  andere 
hinzugekommene  vermehrt  ist,  solches  mit  einer  Phylenein- 
theilung, die  nur  zum  Theil  oder  gar  nicht  auf  der  attischen 
beruht.  Das  liegt  sicherlich  in  der  grösseren  Fähigkeit  des 
ionischen  Stammes  begründet,  mit  den  heimischen  griechischen 
oder  barbarischen  Volksstämmen  zu  verschmelzen,  und  in  seiner 
Eigenart,   sich   leichter  veränderten  Verhältnissen   anzupassen. 
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Nor  die  uralten  nnd  tief  im  Familienleben  wurzelnden  Phratrien 
hat  der  ionische  Volksstamm  überall  bewahrt  und  theilweise 
als  Untertheilung  seiner  Pbylen  benutzt. 

Keine  Phylentheilung  hatte  Thasos  und  wahrscheinlich  auch 
Paros.  Für  Thasos  wird  das  durch  die  Inschrift  C.  I.  G.  2161 
bewiesen^  die  uns  xa-cpai  als  die  obersten  Eintheilungen  verbürgt, 
und  als  {Airische  Colonie  hat  es  wahrscheinlich  diese  Eintheilung 
von  der  Mutterstadt  entlehnt.  An  sich  ist  es  verständlich,  dass 
eine  so  kleine  Insel  wie  Paros  das  Bedürfniss  einer  Phylenein- 
theilung  nicht  hatte  und  sich  mit  gentilicischen  Ordnungen,  die 
mehrere  Phratrien  zusammenfassten,  begnügte.  Von  einer  Reihe 
benachbarter  Inseln  wie  Naxos,  Siphnos,  Seriphos,  Kythnos,  los 
ist  nichts  bekannt.  Dagegen  bieten  uns  einige  andere  Inseln 
Material.  Was  die  Attika  nächst  gelegene  Insel  Euboia  betrifft, 
so  ist  bei  der  von  verschiedenen  Seiten  her  erfolgten  Besied- 
lung der  Insel  für  die  einzelnen  Städte  auch  verschiedene  Phylen- 
theilung anzunehmen.  Uns  ist  sie  nur  für  Chalkis  und  Histiaia 
verbürgt;  für  Chalkis  durch  eine  Ehreninschrift  aus  der 
Kaiserzeit,  einem  Manne  geltend,  der  den  Preis  beim  Fackel- 
wettlauf für  seine  Phyle  Abantis  davongetragen  hatte,  ^  für 
Histiaia  durch  einen  merkwürdigen  Isopolitievertrag  zwischen 
Histiaia  und  Eeos,  ^  durch  welchen  jedem  Keier,  der  das  Bürger- 
recht in  Histiaia  erlangen  woUte,  die  Zulassung  zu  einer  Phyle 
und  Phratrie  verbürgt  wird.  Für  Chalkis  ist  daher  mit  Sicher- 
heit eine  von  der  attischen  Phylentheilung  verschiedene  anzu- 
nehmen, bei  der  einer  Phyle  der  alte  Name  der  Insel  beigelegt 
wurde.  Ob  es  daneben  noch  die  altattischen  Phylen  gab,  wissen 
wir  nicht.  Für  Histiaia  ist  nur  die  nackte  Thatsache  einer 
Phylenordnung  bekannt,  unbekannt  ihre  Zahl  und  ihre  Namen. 
Die  zahlreichen  Demotica,  die  uns  als  Distinctionen  einzelner 
Personen  auf  euböischem  Boden  erhalten  sind,'  beweisen,  neben- 
bei bemerkt,   eine   Adoption   der   attischen   Gemeindeordnung. 

Während  wir  in  Andres  Phylen  und  Phratrien  durch  ein 
Bürgerrechtsdiplom  verbürgt  finden,*  ohne  diese  Phylen  näher 
kennen  zu  lernen,  begegnen  uns  auf  Tenos  eigenthümliche  Verhält- 

'  Ulrichs,  Rhein.  Museum  V,  489. 

'  Savignoni,  ^E^rj^pt^  ap^^aioXo^ixiJ  1898,  p.  243. 

»  Ath.  Mitth.  VIII,  S.  19,  E<p.  «px-  1887,  p.  75  ff.  und  1897,  p.  143  ff. 

«  Ath.  Mitth.  I,  S.  237. 
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nisse.  In  dem  Verzeichnisse  der  Käufe  von  Grondstüoken,  das 
wiederholt  besprochen  worden  ist,^  sind  die  Namen  der  Personen 
mit  Bezeichnungen  versehen,  die  zweifellos  Phylen  bedeuten.  Wir 
finden  6eoTuc3iQ<;,  AovaKe6^,  h,  icöXeo)^,  '£axoctti&Tt)(,  'üpoaCkei^r^j 
6pui^(7(o^,  KXu(Jieve6^,  Fupaieä^,  'Ionuy6e6^,  EiXecOuateu^,  SiQaTdSrj^  und 
einmal  <I»uxa{^  zur  Bezeichnung  einer  Frau.  Dass  damit  nicht 
DemeU;  sondern  Phylen  gemeint  sind,  ergibt  sich  daraus,  dass 
zweimal  fuX^c  'HpaxXei8(5v  und  einmal  ^uX^^  2)v)9Ta(3ä>v  an  Stelle 
der  sonst  üblichen  Bezeichnung  steht.  Ein  Ueberblick  tlber 
die  Namen  lehrt,  dass  hier  locale  mit  gentiUcischen  Namen 
abwechseln.  Die  Grundstücke  selbst  werden  als  in  bestimmten 
Localen  der  Insel  belegen  bezeichnet.  Von  diesen  Localen 
sind  einige  so  benannt  wie  die  Phylen,  so  £v  lfloi(yO({),  £v  'Hpax.Xe(' 
S(dv,  h  r6pa,  ev  ElXu6ua{(i),  h  Aovaxdci>,  andere  tragen  andere  locale 
oder  gentilicische  Namen.  Daraus  hat  man  geschlossen,  dass 
die  tonischen  Phylen  rein  local  waren  und  thatsächlich  die  Be- 
deutung der  attischen  Demen  gehabt  hätten.  In  der  That 
kann  eine  Bezeichnung  wie  Ix  nöXeo)^  wenigstens  ursprünglich 
nichts  Anderes  bedeutet  haben  als  die  Zugehörigkeit  zum 
Stadtbezirk.  Falsch  wäre  nur  die  Vorstellung,  dass  die  tonische 
Bürgerschaft  nun  immer  ihren  Wohnsitzen  nach  so  vertheilt  war, 
wie  die  localen  Bezeichnungen  andeuten.  Aber  wir  dürfen 
auch  annehmen,  dass  wir  alle  Phylennamen  von  Tenos  kennen, 
die  Grösse  der  Inschrift  macht  es  wahrscheinlich,  dass  bei  der 
grossen  Beweglichkeit  des  Grundbesitzes  in  dieser  Zeit  Bürger 
aus  allen  Phylen  verzeichnet  sind.  Dann  sind  es  aber  gerade 
12  Phylen,  und  die  Zeit  der  Inschrift  gestattet  uns  anzunehmen, 
dass  die  12  attischen  Phylen,  die  in  jener  Epoche  bestanden, 
das  Muster  flLr  Tenos  abgegeben  haben.  Das  vorausgesetzt 
dürfen  wir  aber  weiter  annehmen,  dass  die  Bezeichnungen  der 
Locale,  in  dem  die  Grundstücke  lagen,  und  von  denen  eine 
Reihe  mit  den  Phylennamen  nicht  identisch  ist,  wie  z.  B.  Iv 
Z^xvet,  I(JL  üavdpfjtii),  h  'EXatoOvri,  Iv  NoOiaSäiv  u.  s.  w.,  die  Demen 
bezeichnen,  die  natürlich  in  grösserer  Anzahl  als  die  Phylen 
vorhanden  waren  und  deren  einige  ihren  Namen  von  der  Phyle 
hatten,  in  der  sie  lagen.  Die  uns  überlieferte  Phyleneintheilung 
von  Tenos  ist  also  späten  Ursprungs,   keinesfalls   älter  als  die 


^  C.  1. 0. 2338.  Brit.  Hos.  U,  377.  Becaeil  d.  inscr.  gr.  iuridiqnes  I,  p.  64  ff. 
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Zeit  der  attischen  12  Phylen^  im  Wesentlichen  auf  localer  Grund- 
lage entstanden  and  gestattet  schlechthin  keinen  Schloss  auf 
die  Eantheilnng  des  Volkes  zur  Zeit  der  Besiedlang  der  Insel. 
Eline  Untertheilong  in  Phratrien  ist  dorch  die  Inschrift  Brit. 
Mos.  II,  376  verbtLrgt. 

Aof  der  Insel  Eeos  finden  wir  gleichfalls  Phylen  and 
Phratrien.  Aber  dorch  nichts  lässt  sich  erweisen,  dass  es  die 
vier  ionischen  Phylen  gewesen  sind,  die  auf  Eeos  herrschten, 
wie  Pridik^  als  selbstyerständlich  annimmt.  Nan  dürfen  wir 
annehmen,  dass  in  jeder  der  drei  keischen  Städte  sämmtliche 
Phylen  yertreten  waren,  wie  ans  den  BUrgerrechtsdiplomen 
eben  dieser  Sonderstädte  hervorgeht,  die  dem  Neublirger  Wahl 
der  Phyle  and  der  Phratrie  gestatten.^  Ich  habe  an  anderen 
Orten  das  eigenthümliche  Sympolitieverhältniss  zwischen  den 
drei  Städten  der  Insel  and  dem  keischen  Gesammtstaate  dar- 
gelegt^ and  gezeigt,  dass  es  ebenso  ein  Bürgerrecht  von  lalis 
Poieessa  and  Earthaia  wie  von  Eeos  überhaupt  gegeben  hat. 
Wenn  nan  die  Phylen  der  drei  Städte,  wie  nicht  za  zweifeln 
ist,  identisch  waren  mit  den  Phylen  des  Gesammtstaates,  so 
mosste  ein  vom  Gesammtstaate  aufgenommener  Neubürger  in 
eine  keische  Phyle  aufgenommen  werden  können,  ohne  dass 
damit  über  seine  Zugehörigkeit  zu  einer  bestimmten  Stadt  ent- 
schieden war.  Das  wird  nun  bestätigt  durch  die  bereits  citirte 
Inschrift,  die  die  IsopoUtie  von  Histiaia  und  Eeos  regelt.^ 
Dort  wird  verordnet,  dass,  wenn  ein  Bürger  von  Histiaia  sein 
Bürgerrecht  in  Eeos  ausüben  wolle,  er  sich  bei  den  Behörden 
zu  melden  habe  und  ihn  die  Strategen  in  eine  Phyle  und  eine 
Trittys  einzuschreiben  hätten.  Man  kann  kaum  zweifeln,  dass 
unter  Trittys  die  Zugehörigkeit  zu  einer  der  drei  Städte  ver- 
standen werden  muss,  dergestalt,  dass  jede  Phyle  in  Eeos  in 
drei  Trittyen  zerfiel,  von  denen  jede  einer  anderen  der  keischen 
Städte  zukam,  so  dass  durch  Angabe  von  Phyle  und  Trittys 
zugleich  die  Stadt  bestimmt  war,  in  der  er  sein  Bürgerrecht 
ausüben  konnte.  Auch  das  lässt  auf  attischen  Einfluss  schliessen. 

Die  Insel  Dolos  hat  zweifellos  die  vier  ionischen  Phylen 
gehabt,  wie  die  Erwähnung  der  'ApY^S^^  in  einer  Bull,  de  corr. 


*  De  Cei  insulae  rebus,  p.  68.        '  z.  B.  Mns.  ital.  I,  p.  218. 
»  Gr.  Bürgerrecht,  8.  188  f.         *  'E<p.  apx-  18Ö8,  p.  243. 
SHraiigibtr.  d.  phiL-Uit.  CL  CXLIY.  Bd.  5.  Abh.  4 
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hell.  Xy  473  citirten  Inschrift  beweist,  wahrscheinlich  aber  auch 
nicht  mehr  als  diese,  wie  Val.  v.  Schoeffer^  ausgeführt  hat.  Die 
nahen  Beziehungen  von  Delos  zu  Athen  erklären  dies  völlig. 
Weiter  Iftsst  sich  aus  einer  delischen  Uebergabsurkunde  des 
zweiten  Jahrhunderts'  eine  Trittyeneintheilung  nachweisen;  denn 
bei  den  Weihungen  bestimmter  Gemeinschaften  ist  häufig  ein 
TptxTuapx(*)v  oder  auch  mehrere  verzeichnet.  In  der  Regel  ist 
das  der  Fall  bei  den  Weihungen  der  Buecradtav  und  'Qxuvecdäiv, 
die  meistens  zusammen  vorkommen,  im  Ganzen  15mal,  und 
zwar  wird  zweimal  nur  ein  Triktyarch  erwähnt,'  einmal  drei,^ 
die  übrigen  Male  immer  zwei,^  einmal  werden  zwei  Triklyarchen 
ohne  Bezeichnung  der  Gemeinschaft  erwähnt/  zweimal  die 
6u£0TdSai  allein  gleichfalls  mit  zwei  Triktyarchen.^  Nach  der 
weit  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  lässt  sich  also  nicht 
nur  ein  innigerer  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Trittyen 
der  6ueai:iSoEi  und  'üxuveiSai  erschliessen,  sondern  auch,  dass  sie 
zusammen  zwei  Triktyarchen,  vermuthlich  also  jede  einzelne  je 
einen  hatte,  wobei  anzunehmen  wäre,  dass  in  den  beiden  Fällen, 
in  denen  die  BueotiSat  mit  zwei  Triktyarchen  genannt  sind, 
durch  ein  Versehen  die  'Qxuvetdai  fehlen.  Nun  wird  aber  ein- 
mal (lin.  126)  als  Weihung  erwähnt:  ^taXrjV  BueoradoSv  xai  'Qxu- 
vetSü>y,  xptxtuipx^^  ^^  '^t^  ?uX^^  lTif)a{X6u>  xai  AuxoixifSou,  womit  die 
Triktyarchen  als  Beamte  der  Phyle  bezeichnet  werden.  Nimmt 
man  nun  an,  dass  jede  Trittys  ihren  Vorsteher  wählte  und 
dieser  einer  der  Leiter  der  Gesammtphyle  wurde,  so  müsste 
man  fUr  jede  Phyle  drei  Triktyarchen  voraussetzen,  was  mit 
der  ausgeschriebenen  Stelle  nicht  stimmt;  nimmt  man  hingegen 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  Wortlaut  der  Stelle  an,  dass 
die  zwei  Trittyen  der  Buearidai  und  'QxuvetSat  allein  ihre  Phyle 
gebildet  hätten,  so  fragt  man  sich,  woher  der  Name  xptvzw; 
für  eine  solche  Abtheilung  kommt.  Es  wäre  also  anzunehmen, 
dass  drei  Trittyen  eine  Phyle  bildeten,  aber  immer  nur  zwei 
Triktyarchen  die  Vorsteher  der  Phyle  waren.  Dass  die  ganze 
Trittyeneintheilung  von  Delos  der  athenischen  Verfassung  ent- 
lehnt ist,  liegt  auf  der  Hand. 

1  De  Deli  insulae  rebus,  p.  109.         *  Bull,  de  corr.  hell.  VI,  29  ff. 

»  Lin.  20  und  69.         *  Lin.  66. 

»  Lin.  68,  70,  84,  88,  92,  117,  126,  133,  134,  141,  152. 

«  Lin.  69.         '  Lin.  87  und  108. 
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Die  Insel  Syros^  gleichfalls  ionisch  besiedelt^  scheint  die 
ionischen  Phylen  nicht  gehabt  zu  haben.  Wenigstens  spricht 
alle  Wahrscheinlichkeit  dafür^  dass  nur  drei  Phylen  vorhanden 
waren;  sonst  wäre  der  in  einem  nicht  ganz  klaren  Zusammen- 
hang überlieferte  Passus  in  der  Inschrift  AOi^vatov  III^  643 
Tb>v  iTspcov  duo  (puX(5v  unpassend.  Da  nichts  Näheres  über- 
liefert ist,  kann  man  nicht  entscheiden;  auf  welchen  Grund- 
lagen diese  Dreizahl  beruht.  Phratrien  sind  C.  I.  G.  2347  g 
bezeugt. 

Amorgos  ist  nach  der  Ueberlieferung  von  verschiedenen 
Seiten  besiedelt  worden,  namentlich  Naxos  und  Samos  werden 
uns  als  Mutterstädte  genannt.  Samos  übte  die  Herrschaft  über 
die  Insel  aus,  die  erst  unter  Perikles  im  Kriege  gegen  Samos 
selbständig  wurde  und  dann  nach  Ausweis  der  Tributlisten 
einen  einheitlichen  Staat  bildete,  der  vielleicht  schon  im  vierten 
Jahrhundert  sich  in  die  drei  Städte  auflöste.  Nur  aus  der 
Zeit  der  Selbständigkeit  der  amorginischen  Städte  besitzen  wir 
eine  Nachricht  über  die  Phylentheilung  von  Arkesine,  in  einem 
Decrete,  ^  das  dem  Sohne  eines  Fremden  und  einer  Bürgerin 
von  Amorgos  das  Bürgerrecht  von  Arkesine  verleiht  und  dessen 
Zuloosung  ItA  ttiV  töv  cuffevwv  ^uXtjv  xt)v  BaatXetT(5v  xaXoufxdvtjv  an- 
ordnet. Damit  war  dem  Neubürger  die  Zugehörigkeit  zu  der- 
selben Phyle  gesichert,  zu  der  seine  Verwandten  mütterlicher- 
seits gehörten.  lieber  Anzahl  und  sonstige  Benennung  der 
Phylen  wissen  wir  nichts,  aber  der  eine  Name  genügt,  um  zu 
zeigen,  dass  nicht  die  ionischen  Phylen  auf  Amorgos  herrschten, 
zugleich  auch  dass  sie  gentilicische  Verbände  waren,  die  später 
als  die  Besiedlung  entstanden  sind. 

Complicirt  ist  die  Frage  nach  den  Phylen  von  Samos. 
Die  ältesten  Nachrichten,  die  wir  haben,  stehen  bei  Herodot, 
der  ni,  26  eine  Phyle  Aischrionia  erwähnt  und  III,  39  von 
Polykrates  sagt,  S?  iT/j  Zdpiov  ^xavaaraq  vm  xa  [jl^v  xpöxa  Tpix?i 
^(ja|Aevo(;  tyjv  icoXtv.  Dass  diese  Notiz,  die  eine  Dreitheilung 
der  Stadt  durch  den  Tyrannen  verbürgt,  gerade  auf  eine  Phylen- 
eintheilung  gehen  muss,  lässt  sich  zwar  nicht  beweisen,  ist  aber 
in  hohem  Grade  wahrscheinlich.  Nun  haben  wir  noch  das 
Zeugniss  des  Themistagoras  (Müller,  Fr.  bist.  Gr.  IV,  p.  153), 


*  Bull,  de  corr.  hell.  VUI,  p.  445,  Nr  16. 
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wonach  zwei  Phylen  von  Samos^  Chesia  (überliefert  ist  Schesia) 
und  Astypalaea  (nach  dem  alten  Namen  der  Insel)  geheissen 
hätten,  womit  die  drei  Phylen  des  Tyrannen  festgelegt  wären. 
So  hat  aach  W.  Vischer^  angenommen,  der  die  Phyle 
Chesia  durch  eine  Inschrift  ans  der  Eaiserzeit  noch  fUr  späte 
Zeit  nachgewiesen  hat.  Aus  den  Bürgerrechtsdecreten  vom 
Ende  des  vierten  Jahrhunderts,  die  uns  in  reicher  Zahl  erhalten 
sind,  geht  überdies  hervor,  dass  die  Neubürger  der  Reihenfolge 
nach  in  Phylen,  Ohiliastyen,  Hekatostyen  und  Geschlechter 
eingeschrieben  wurden,  womit  nicht  nur  die  Ebdstenz  von 
Phylen  überhaupt  bezeugt  ist,  sondern  auch,  dass  deren  Anzahl 
eine  geringe  war,  da  so  viele  Unterabtheiltmgen  sonst  nicht 
verständlich  wären.  Dass  die  Geschlechter  in  diesem  Falle 
eine  von  der  Norm  abweichende  Bedeutung  hatten  und  nicht 
viel  mehr  als  allgemein  zugängliche  Abtheilungen  der  Bürger- 
schaft überhaupt  gewesen  sind,  hat,  wie  ich  glaube,  H.  Swoboda 
erwiesen.'  ¥jb  liegt  somit  kein  Grund  vor  zu  bezweifeln,  dass 
die  Phyleneintheilung  von  Samos  von  Polykrates  herrühre 
und  sich  bis  in  die  späteste  Zeit  erhalten  hiebe,  sowie  dass  uns 
die  Namen  dieser  drei  Phylen  erhalten  sind.  Aber  vor  Poly- 
krates sicherlich  erfolgte  von  Samos  aus  die  Ausführung  einer 
Colonie  nach  Perinth.  Nach  einer  von  der  dorischen  Colonisatien 
abstrahirten  Regel  glaubte  man  nun  in  der  Colonie  Perinth 
dieselben  Phylen  voraussetzen   zu   müssen,   die   gleichzeitig  in 

^  Kleine  Schriften  H,  153  ff.  Die  Inschrift  läset  einige  Zweifel.  Zu  losen  ist: 

äff 

BouicXsupt^i)( 
ltou(  . .  Tjjc  xoXcovCof 
rd^io{  £xpetß<ovio(  *Av8povi- 
xou  &ö;  'HpaxXeCSijc 
veo>xo(i2c  E^OEß^c  hfi*  Oft  (1.  ol)  t§ 
[Be^Q  dtvaOI(ucTa  «ceS^Ot). 

Neben  anderem  fällt  die  Stellung   von  Xi)aieu^  auf,   die  vielleicht   mit 
Rücksicht  auf  die  nothwendige  Beisetzung  des  ylvo^  gewählt  ist.    Mög- 
licher Weise  soll   sich  der  Phylenname  auch  auf  Scribonius,   der  dem 
Geschlechte  der  Herakliden  angehört,  roitbeziehen. 
»  Festschrift  fUr  Benndorf,  S.  260  ff. 


Die  grieehisobtti  Phylen.  53 

der  deducirenden  Matterstadt  bestanden.  Das  ist;  wie  wir  ge- 
sehen haben^  ein  Tragschlnss.  Für  die  dorische  Colonisation 
der  früheren  Zeit  ist  die  Dreitheilnng  eine  Nothwendigkeit^ 
weil  sie  mit  einem  Princip  der  Bodentheilnng  zusammenhängt^ 
das  dem  dorischen  Stamme  eigen  war.  Innerhalb  der  ionischen 
Besiediong  fUllt  die  Nothwendigkeit  einer  gleichartigen  Phylen- 
theilong  weg.  Die  Colonie  kann  nattLrlich  die  einmal  vorhandene 
Theilung  der  Mutterstadt  adoptiren,  aber  ein  in  den  Verhält- 
nissen begründeter  Zwang  besteht  nicht.  Vollends  sind  die 
sogenannten  ionischen  Phylen  weit  entfernt,  ihrem  Ursprang 
nach  ionisches  Stammgat  zu  sein,  sondern  wo  sie  existiren,  sind 
sie  aus  Athen  entlehnt,  und  auch  dort  wurzeln  sie  nicht  in  einer 
bestimmten  Ansiedlungsart^  sondern  sind  künstliche  Eintheilungen 
des  Volkes.  Nun  besitzen  wir  eine  Inschrift  aus  Perinth,^ 
deren  richtige  Lesung  Mordtmann'  verdankt  wird,  die  sieben 
Phylen  aufzählt,  und  zwar  die  MoKeBöveg,  Axopvave^,  IIoSapY^^ 
reXeOvT£(;,  Biopet^,  Arfixöpot,  KaoraXet^.  Von  den  vier  altattischen 
sind  also  hier  die  Geleonten  und  Aigikoreis  vertreten,  aber  auch 
die  Btap&iq  kommen  als  Phyle  in  ionischen  Städten  vor.  Der 
Schluss  lag  nahe,  dass  diese  drei  angeblich  ionischen  Phylen 
nach  Perinth  von  Samos  gekommen  sind,  und  dass  daher  Samos 
nicht  blos  die  vier  altattischen,  sondern  auch  die  ionische  Phyle 
der  Ba>p6(^  zur  Zeit  der  Ausführung  der  Colonie  nach  Perinth 
besessen  habe.  Aber  diese  Annahme  erklärt  nicht,  warum  die 
Ai^adeis  und  Hopleten  und  nicht  warum  die  neben  den  Bü)pet(; 
in  ionischen  Städten  nachgewiesenen  OfvoMce^  in  Perinth  nicht 
existieren.  Es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dass  die  ausziehenden 
Colonisten  überhaupt  nicht  in  Phylen  getheilt  waren  und  sich 
auch  ungetheilt  in  Perinth  festsetzten,  dass  erst  mit  der  Ver- 
grösserung  der  Stadt  sich  das  Bedürfniss  einer  Theilung  geltend 
machte,  und  dass  die  Nachkommen  der  ursprünglichen  An- 
siedler für  ihre  Abtheilungen  Namen  entlehnten,  die  sie  als 
Phylenbezeichnungen  in  nahe  gelegenen  Städten  —  z.  B.  in 
Eyzikos  —  vorfanden,  entweder  ohne  bestimmte  Absicht  oder 
in  Folge  von  Verschwägerungen  mit  Angehörigen  dieser  drei 
Phylen.    Die  anderen  vier  Phylen  von  Perinth  zeigen  schon  im 


^  Dnmont,  Inscr.  de  la  Thrace  72°. 

*  Ath.  Mitth.  VI,  S.  49  and  Revae  arch6ol.  XXXVI,  2  (1678),  p.  S02. 
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Namen  die  Herkunft  ihrer  Mitglieder,  denn  auch  DoBopYof  ist 
der  Name  eines  thrakischsn  Stammes,  und  fUr  die  Kaaxakv.; 
bietet  eine  solche  Annahme  keine  Schwierigkeit.  Man  sieht 
hier  deutlich  die  Art  des  Wachsthums  einer  solchen  Colonie 
und  die  über  jede  starre  Gentilicität  erhabene  Freiheit  dieser 
Coloniebewohner.  Wie  sich  durch  allmälige  Zuwanderung  noch 
heute  in  den  Städten  des  Orients  ein  Türken-,  Griechen-^ 
Franken-  und  Judenviertel  befindet,  so  siedelten  sich  auch  in 
diesen  Golonien  Angehörige  verschiedener  Stämme  an.  Das 
Resultat  war  aber  trotz  anfänglicher  Trennung  eine  Verschmel- 
zung aller  dieser  Stämme  zu  einem  homogenen  Staatswesen, 
das  nur  noch  in  der  Benennung  seiner  Unterabtheilungen  die 
Erinnerung  an  seine  Entstehung  bewahrte  und  zugleich  viel 
besser  die  Idee  gemeinsamer  Abstammung  der  einzelnen  Theile 
festhielt,  als  in  Staaten  mit  genuinen  Phylen  geschah.  Aber 
für  die  Existenz  der  ionischen  Phylen  in  Samos  ist  kein  Be- 
weis erbracht.  —  Endlich  ist  ftir  Chios  eine  Eintheilung  in 
Phratrien^  und  in  ChiUastyen^  nachweisbar;  ob  Phylen  existirten, 
lässt  sich  nicht  entscheiden. 

Aus  dieser  Uebersicht  ergibt  sich,  dass  im  ganzen  Be- 
reiche der  ionisch  besiedelten  Inseln  blos  in  Dolos,  dessen  innige 
Verknüpfung  mit  Athen  feststeht,  die  sogenannten  ionischen 
Phylen  als  gesichert  gelten  können,  in  einigen  ihr  Vorhanden- 
sein nicht  direct  widerlegt  werden  kann,  in  anderen  höchst  un- 
wahrscheinlich und  endlich  in  einigen  direct  unmöglich  ist 
Schon  daraus  lässt  sich  schliessen,  dass  diese  Phylen  ursprüng- 
lich rein  attisch  waren. 

Noch  deutlicher  zeigt  sich  das  in  den  kleinasiatischen 
ionischen  Städten.  Es  ist  richtig,  dass  in  einigen  von  ihnen  die  alt- 
attischen Phylen  existirten,  nirgends  unvermischt  mit  anderen, 
gelegentlich  aber  auch  ihre  Bezeichnungen  nicht  als  Benennungen 
für  die  Phylen,  sondern  für  deren  Unterabtheilungen  verwendet 
werden,  häufig  auch  der  eine  oder  andere  Phylenname  begeg- 
net, ohne  dass  alle  vier  verwendet  wären.  Das  ist  durchaus 
verständlich,  wenn  man  den  cardinalen  Unterschied  zwischen  do- 
rischer und  ionischer  Colonisation  festhält.   Die  Dorier  kommen  als 


1  Bull,  de  corr.  hell.  lU,  49. 

«  Ath.  Mitth.  XUI,  S.  175,  Nr.  19. 
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eroberndes  Volk  und  machen  sich  zu  Herren  des  Landes,  dessen 
Äckerland  sie  unter  sich  yertheilen.  Die  lonier  —  wenigstens 
in  Eleinasien  —  besetzen  einen  schmalen  Küstenstrich  zunächst 
snr  Anlage  von  Handelsfactoreien,  suchen  sich  mit  den  an- 
gesiedelten Bewohnern  zu  vertragen  und  sie  zu  ionisireU;  bis 
sie  im  weiteren  Fortschreiten  breiteres  Terrain  gewinnen,  aber 
nicht  als  ein  herrschendes  Volk,  das  über  andere  gebietet, 
sondern  als  ein  überlegenes,  das  sich  andere  amalgamirt  und 
ihnen  seinen  Stempel  aufdrückt.  Nicht  geschlossene  Massen, 
die  von  Haus  aus  in  die  angeblichen  vier  Stämme  getheilt 
waren,  sind  an  der  ionischen  Küste  gelandet,  sondern  einzelne 
Colonisatoren,  die,  wenn  und  so  weit  sie  aus  Attika  stammten, 
wohl  der  einen  oder  anderen  der  vier  Phylen  angehört  haben 
mochten,  aber  nicht  als  eine  viergetheilte  Nation  ausgezogen  sind. 

Der  wichtigste  Mittelpunkt  ionischer  Colonisation  in  Klein- 
asien in  ältester  Zeit  ist  Milet.  Wir  wissen,  dass  Milet  in  der 
Kaiserzeit  12  Phylen  gehabt  hat,  gewiss  nach  Analogie  der 
attischen,^  wir  kennen  femer  die  Namen  yon  vier  Fhylen  OtvY){^, 
ÜTi^micy  \%0[{iaYziq  und  Aowdq^^  von  denen  also  drei  den  Namen 
attischer  Phylen  der  kleisthenischen  Ordnung  tragen.  Ausserdem 
sind  nns  die  Namen  der  Demen  'Ap^adeT^,  KoEToncoX{Ttot,  Adpioc, 
DXotoß&i^,  T(X(e<79€T^,  die  der  Patriai  NeiXecSoct  und  '£xa(Ta8a(  sowie 
der  Phratrien  IIsX(rYu)v(8at  und  Tomadhai  bekannt.  ^  Die  Phylen- 
Ordnung  ist  also  spät  nach  Muster  der  attischen  eingerichtet, 
wobei  mindestens  eine  ältere,  die  'A(j(a^l(;,  ausser  der  attischen 
festgehalten  wurde;  die  Demenordnung  ist  ebenfalls  aus  Attika 
importirt,  die  Phratrien  sind  griechisches,  wenn  nicht  indoger- 
manisches Gemeingut,  und  nur  die  Oberabtheilungen  der  Phra- 
trien sind  neu,  aber  nicht  vereinzelt.  Aus  diesem  Thatbestand 
lässt  sich  auf  die  Existenz  der  vier  altattischen  Phylen  in  Milet 
nicht  sdiliessen,  und  man  hat  daher,  um  sie  zu  erweisen,  auf 
die  Einrichtungen  der  milesischen  Colonien  recurrirt. 

Zunächst  &Ilt  die  Phylenordnung  von  Kyzikos  auf,  die  am 
besten  bekannt  ist.  Lolling  hat  mit  Recht  aus  einer  Inschrift,  die 
neben  zwei  Strategen  neun  Phylarchen  nennt,  auf  die  Existenz 


*  Bevne  arch^l.  XXI,  46:  xoe«  if  tpuXde«. 

'  HanMonllier,  Revue  de  philol.  XX,  p.  38  ff. 

*  Ibid.,  a.  a.  O.  p.  45. 
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von  nenn  Phylen  in  Kyzikos  geschlossen.^  Die  Inschrift  ist 
nach  den  gewählten  Typen  der  Publication  ins  vierte  Jahr- 
hundert  zu  setzen  nnd  wird  von  LoUing  als  gleichzeitig  mit 
einer  anderen  kjzikenischen  Inschrift  angenommen,'  die  ihr 
Heransgeber  dem  vierten  Jahrhundert  zuweist.  Aus  späteren 
Inschriften  (C.  I.  Qt.  3661—3665)  lernen  wir  die  sechs  Phylen 
der  Geleonten,  Hopleten,  Argadeis,  AigikoreiS;  Boreis  und  Oino- 
pes  kennen,  aus  der  gleichfalls  der  Kaiserzeit  angehörigen,  Ath. 
Mitth.  XIII,  304  verOflfentlichten  Inschrift  die  Phylen  der  'IouXa<; 
und  SeßAoteiq,  so  dass  filr  die  Eaiserzeit  acht  Phylen  mit  Namen 
nachgewiesen,  ftir  das  vierte  Jahrhundert  aber  schon  neun 
Phylen  bezeugt  sind.  Von  den  bekannten  acht  Phylennamen 
können  aber  die  'louXe^  und  ^aoreX^  nicht  vor  dem  Principat 
entstanden  sein,  es  sind  also  für  die  vorrömische  Zeit  nur  sechs 
Namen  von  neun  Phylen  bekannt,  von  denen  vier  den  altatti- 
schen, zwei  sonst  in  ionischen  Städten  begegnenden  Phylen- 
namen entsprechen.  Die  Gründung  von  Eyzikos  ftdlt  in  den 
Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts.  Wenn  die  Colonisten  da- 
mals die  Phylen  von  Milet  auf  die  Neugriindung  übertragen 
haben  und  folglich  die  kyzikenischen  Phylen  für  Milet  in  An- 
spruch genommen  werden  müssen,  so  müsste  Milet  auch  die 
Phylen  der  BcopeT^  und  OFvunce^  gehabt  haben,  was  sich  sonst 
nicht  erweisen  lässt.  Umgekehrt  müssten  wir  ftür  Kyzikos 
eine  nicht  nachweisbare  Asopis  annehmen,  die  zweifellos  in 
Milet  sehr  alt  ist.  Diese  hat  aber  sicherlich  in  der  Kaiserzeit 
in  Kyzikos  nicht  bestanden.  Das  Exempel  geht  also  wieder 
nicht  rein  auf,  wie  es  in  den  dorischen  Staaten  jedesmal  rein 
aufgeht,  und  wir  müssen  wieder  die  Verschiedenheit  ionischer 
und  dorischer  Colonisation  betonen.  Damach  würde  sich  der 
Vorgang  etwa  folgendermassen  darstellen.  Nach  der  Besied- 
lung Milets  wurde  eine  Phylenordnung  im  Ganzen  nach  dem 
Muster  Athens  eingeführt  und  neben  den  attischen  Phylen 
noch  andere,  darunter  sicher  die  Asopis  eingerichtet;  diese 
Ordnung  blieb  bis  zu  einer  uns  unbekannten  Zeit,  in  der  die 
kleisthenische  Ordnung  aus  Athen  übernommen  wurde,  aber 
den  nun  errichteten  zehn  Phylen  eben&Us  mindestens  die  Asopis 


^  Ath.  Mitth.  X,  201. 

*  Bevae  arch^ol.  1876,  XXX,  p.  97. 
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zugesellt  wurde.  Vorher  —  im  siebenten  Jahrhandert  —  er- 
folgte die  Ortindong  von  Eyzikos  durch  Colonisten,  die  viel- 
leicht ihre  besonderen  Colte  mit  sich  brachten^  zunächst  aber 
schwerlich  das  BedUrfniss  einer  förmlichen  Phylentheilung  ge- 
habt hatten.  Erst  mit  der  Vergrösserung  der  Stadt  wurde 
das  erfordert,  und  da  um  jene  Zeit  die  Theorie  gemeinsamer 
Abstammung  fbr  alle  Phylenangehörigen  bereits  feststand,  suchte 
man  Gemeinschaften  zu  bilden,  die  sich  an  bereits  bestehende 
Culte  anknüpfen  und  daher  den  Schein  alter  Zusammengehörig- 
keit erwecken  konnten.  Die  vier  altattischen  Phylen  boten 
sich  Yon  selbst  dar,  die  Boreis  und  Oinopes  konnten  ebenso 
gut  zu  Phylen  erhoben  werden,  obgleich  sie  in  Milet  viel- 
leicht nur  die  Geltung  grösserer  Phratrien  oder  Geschlechter 
haben  mochten,  wenn  einzelne  Colonisten  zu  ihnen  gehörten. 
Wie  viele  solcher  Phylen  errichtet  wurden,  ist  nicht  bekannt, 
sondern  nur,  dass  sich  ihre  Zahl  bis  zum  vierten  Jahrhundert 
auf  neun  erhöhte,  ein  Beweis,  dass  man  beim  Wachsthum  der 
Stadt  mit  den  alten  nicht  mehr  auskam.  Denn  selbstverständ- 
lich hat  zur  Einrichtung  der  neuen  Volkstheilung  das  Bedürf- 
niss  einer  territorialen  Mutheilung  geführt,  und  auch  die  kyzi- 
kenischen  Phylen  waren  wie  ideell  gentilicisch  und  auf  der 
Fiction  gemeinsamer  Abstammung  beruhend,  so  praktisch  Ein- 
theilungen  des  Gebietes  und  der  auf  ihm  sesshaften  Personen. 
Nur  so  ist  es  erklärlich,  dass  sie  in  Trittyen  getheilt  waren, 
die  ihren  Namen  von  der  Lage  hatten,  wie  die  inschriftlich 
gesicherten  Benennungen  Ahfirjofsi^q  [Uvtiq  und  OTvuxp  (a^ot)^  be- 
weisen. ^ 

Eine  andere  Colonie  von  Milet,  das  entlegene  Tomoi,  hat 
vielleicht  ursprünglich  dieselben  Phylen  wie  Kyzikos.  Nach- 
gewiesen sind  die  Aigikoreis,  Argadeis,  Oinopes  und  eine  Phyle 
'Pa>(jii(«>y,  die  den  louXeT^  von  Kyzikos  entspricht,'  und  auch 
Istropolis,  gleichfalls  im  siebenten  Jahrhundert  von  Milet  aus- 
geführt, hat  mindestens  die  Aigikoreis  als  Phyle.'  Ist  also  auch 
bei  drei  milesischen  Colonien  im  Pontusgebiete  die  Existenz 
der  vier  altattischen  Phylen  neben  den  Boreis  und  Oinopes  er- 

1  S.  Beinach,  Bull,  de  corr.  hell.  VI,  613  f. 

>  Brit.  Mos.  II,  177, 178.  Arch.-ep.  Mitth.  aus  OeBterreich  YHI,  13,  Nr.  32 

und  XIX,  228.  Ath.  Mitth.  XIII,  805. 
*  Ardi.->ep.  Mitth.  aus  Oesterreich  XVII,  p.  88. 
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wiesen  und  damit  wahrscheinlich  geworden^  dass  diese  sechs 
Phjlenbezeichnongen  in  irgend  einer  Weise  in  Milet  vorhanden 
waren,  so  zeigt  sich  doch,  dass  die  Verbreitung  dieser  Phylen 
im  Pontusgebiete  nicht  auf  die  ionische  Besiedlung  beschränkt 
war.  Wir  haben  schon  gesehen  (oben  S.  19),  dass  die  megarische 
Colonie  Herakleia  am  Pontus  mindestens  die  Boreis  als  Phyle 
hatte,  und  in  der  Tochterstadt  von  Herakleia,  in  Kallatis,  sind 
die  Aigikoreis  nachgewiesen.  ^  Während  wir  nirgends  dorische 
Phylen  adoptirt  finden,  wo  nichtdorische  Bevölkerung  herrscht, 
haben  die  sogenannten  ionischen  Phylen  die  Fähigkeit  gehabt, 
sich  anderen  Bevölkerungen  anzupassen,  weil  sie  eben  nirgends 
streng  ab  die  Bestandtheile  des  ionischen  Volkes  galten,  und 
wie  sie  in  den  ionischen  Städten  Kleinasiens  zum  Theil  importirt, 
zum  Theil  neu  entstanden  waren,  auch  als  diejenigen  künstlichen 
Eintheilungen,    die   sie   waren,    nachgeahmt   werden    konnten. 

Im  kleinasiatischen  lonien  hat  femer  die  Stadt  Teos  die 
altattischen  Phylen  gehabt.  Bezeugt  ist  nur  die  Geleonten- 
phylej  C.  I.  G.  3078,  und  die  drei  anderen  sind  sicherlich  anzu- 
nehmen. Aber  es  liegt  nicht  der  mindeste  Grund  vor,  auch 
die  Boreis  und  Oinopes  als  Phylen  für  Teos  anzusetzen,  wie 
Scheffler'  gethan  hat,  blos  weil  er  für  eine  ionische  Stadt  diese 
sechs  Phylen  voraussetzen  zu  müssen  glaubt,  noch  weniger 
Grund  aber  für  die  Annahme  desselben  Gelehrten,  dass  die 
beiden  angeblich  orchomenisch-minyschen  Phylen  Eteokleis  und 
Kephisias  auch  für  Teos  anzusetzen  sind.  Dass  die  Grün- 
dungssage von  Teos  Minyer  zu  den  ersten  Colonisatoren  ge- 
macht hat,  berechtigte  nicht  einmal  dann  zu  jenem  Schlüsse, 
wenn  bewiesen  wäre,  dass  die  beiden  genannten  Phylen  minysche 
gewesen  sind.  Die  merkwürdigen  Unterabtheilungen,  Symmo- 
rien  und  toj^y^^  von  denen  die  ersten  gentilicische  Verbände, 
die  letzteren  Stadteintheilungen  sind,  stehen  in  keinem  ersicht- 
lichen Verhältniss  zu  den  Phylen.  Ueber  ihre  Bedeutung  hat 
Scheffler  ausreichend  gehandelt.^ 


*  Ibid.  VI,  8.  9,  Nr.  1 1,  von  Th.  Gomperz  erkannt. 

■  De  rebus  Teiomm,  p.  47  f. 

'  De  rebus  Teiorum,  p.  36;  vgl.  Burckhard,  De  civit.  Graec.  divis.,  p.  11. 

Die  Inschriften,    die  in   Betracht  kommen:    C.  I.  O.  3064,  3065,  3066, 

3078  f.  Bull,  de  corr.  hell.  IV,  p.  168,  170,  175. 
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Elndlich  kommen  einige  Namen  der  behandelten  Phylen 
freilich  nicht  zur  Bezeichnung  von  Phylen  in  Ephesos  vor. 
Als  Phylen  sind  nämlich  inschriftlich  folgende  sechs  bezeugt: 
'Ef£C6T(;,  leßacn^,  Tii5iot,  KapiQvaTot,  Eüü>vü|Aot,  BefAßeivaioi .  Aus  der 
Inschrift  des  Vibius  Salutaris  (Brit.  Mus.  III,  2,  480)  geht  über- 
dies hervor^  dass  auch  nicht  mehr  als  sechs  bestanden.  Scheidet 
man  von  diesen  die  I^eßaori^  als  in  der  Kaiserzeit  entstanden  aus, 
so  stimmt  Zahl  wie  Benennung  mit  den  von  Ephorus  bei  Steph. 
Byz.  s.  V.  Bevva  angegebenen  überein.  Dass  in  diesen  Phylen- 
namen  ein  Stück  Geschichte  der  Stadt  Ephesos  enthalten  ist, 
kann  nicht  zweifelhaft  sein,  mindestens  sind  Zuwanderungen 
aus  Teos  und  Earene  durch  sie  verbürgt.  Das  Gemeinwesen 
ist  also  durch  Zusammenlegung  verschiedener  Ansiedlungs- 
quartiere  entstanden,  ganz  so  wie  wir  es  bei  Perinth  aus  späte- 
rer Zeit  festgestellt  haben.  Nun  begegnen  uns  als  Unterab- 
theilungen dieser  Phylen  —  von  denen  keine  einzige  eine 
sogenannte  ionische  ist  —  Chiliastyen,  und  zwar  so,  dass  jede 
Chiliastys  einer  bestimmten  Phyle  und  nur  ihr  angehört.  Wäh- 
rend wir  nun  sehen,  dass  die  Personen,  die,  welcher  Phyle 
immer  mit  Ausnahme  der  der  *Ef  eaeT;  angehören,  als  Chiliastyen- 
bezeichnungen die  verschiedensten  Namen  führen,  finden  wir 
in  der  Phyle  der  'Ef sasT;  Personen  mit  der  Chiliastyenbenennung 
'ApY(zSeu(;,  Bü>pe6^  0?vu>4>  und  Aeß^dioc,  das  heisst  drei  von  den 
sechs  ionischen  Phylen  finden  sich  in  Ephesos  als  Chiliastyen, 
denen  eine  nach  der  Stadt  Lebedos  genannte  als  gleichwerthig 
zur  Seite  steht.  Daraus  ist  nicht  mit  Busolt  (Gr.  Gesch.  1', 
S.  309)  zu  schliessen,  dass  die  Argadeis,  Boreis  und  Oinopes  ur- 
sprünglich auch  in  Ephesos  Phylen  gewesen  sind  —  vermuthlich 
denkt  Busolt  dabei,  dass  auch  die  Geleonten,  Hopleten  und 
Aigikoreis  ursprüngliche  Phylen  von  Ephesos  waren  — ,  sondern 
nur,  dass  sich  die  Culte  jener  drei  Gemeinschaften  bei  der  ge- 
ringen Zahl  ionischer  Ansiedler  erhalten  hatten,  und  als  die 
Grösse  der  Stadt  eine  Eintheilung  in  Phylen  erforderte,  die 
Theilnehmer  an  jenen  Culten  an  Zahl  noch  immer  nicht  gross 
genug  waren,  um  unter  sich  eigene  Phylen  zu  bilden.  Man 
hat  die  Eintheilung  in  Phylen  vielmehr  nach  den  abgegrenzten 
nationalen  Quartieren  vorgenommen,  und  die  fünf  Phylennamen, 
die  Ephoros  bezeugt,  sind  daher  auch  zugleich  die  ältesten  in 
Ephesos  überhaupt.     Bei  der  weiteren  statistischen  Eintheilung 
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in  Chiliastyen  konnten  einzelne  dieser  kleineren  Gemeinschaften 
a  potiori  mit  den  erhaltenen  Namen  der  Argadeis,  Bereis  nnd 
Oinopes  bezeichnet  werden,  ohne  dass  wir  deshalb  berechtigt 
wären  anzunehmen,  es  seien  auch  die  fehlenden  drei  altattischen 
Phylennamen  fUr  Chiliastyenbezeichnongen  verwendet  worden. 
In  Ephesos  entstanden  also  die  Phylen  nicht  gleichzeitig  mit 
der  ionischen  Besiedlung,  sondern  sie  sind  eine  spätere  Ein- 
richtung, die  mit  der  Vergrösserung  der  Stadt  durch  Colonisten 
aus  allen  möglichen  Theilen  zusammenhängt.  Die  Chiliastyen- 
theilung  stimmt  ebenfalls  mit  dieser  rationellen,  von  gentilicischen 
Gedanken  unbeherrschten  Organisation,  und  wenn  man  erwägt, 
dass  sie  sich  in  Samos,  Kos,  Lesbos,  die  ihr  verwandte  in 
Hekatostyen  in  Byzanz  und  Herakleia  findet,  so  möchte  man 
Ephesos  als  den  geographischen  Mittelpunkt  ftir  den  Entstehungs- 
ort dieser  Eintheilung  halten.  Milet  hat  sich  von  diesem  Ra- 
dicalismus  ferngehalten  und  die  auch  dort  nothwendigen  Unter- 
abtheilungen der  Phylen  gentilicisch  geordnet  und  Patriai  genannt; 
sehr  begreiflich,  weil  dort  die  Bevölkerung  homogener  war  als 
in  Ephesos.^ 

Fassen  wir  die  Darlegung  zusammen,  so  erkennen  wir, 
dass  die  vier  altattischen  Phylen  auf  kleinasiatischem  Boden 
nur  in  Teos  nachweisbar  sind,  dagegen  auf  pontischem  Colonial- 
gebiet  in  Kyzikos,  Tomoi,  Istropolis,  Perinth,  Herakleia  am 
Pontus  und  Kaliatis,  dort  fLberall  in  Verbindung  mit  den  Boreis 
und  Oinopes,  dass  ferner  in  Ephesos  diese  beiden  und  eine  alt- 
attische Phylenbezeichnung  als  Chiliastyen  vorkommen,  ein 
Resultat,  das  sicher  nicht  berechtigt,  von  ionischen  Phylen  wie 
von  dorischen  zu  sprechen. 

Von  ionischen  Städten  mit  Phylentheilung  sind  noch  Priene 
und  Eiythrae  zu  erwähnen.  Von  Priene  wissen  wir  nur,  dass 
es  im  dritten  Jahrhundert  Phylen  kleisthenischer  Ordnung  be- 
sessen hatte.  Belegt  ist  eine  Pandionis  und  in  Personennamen 
begegnet  ein  Hippothoon  und  ein  Akamas.*  Ueber  Erythrae 
unterrichtet  uns  Pausanias  (VII,  5,  12)  in  Worten,  die  es  sehr 

*  Interessant  ist,  dass  noch  in  historischer  Zeit  den  Phjlen  in  Ephesos 
Patrone  vorgesetzt  werden,  so  der  Phyle  der  Teier  Lysimachos.  Vgl. 
Heherdey,  Jahreshefte  des  Osterr.  arch.  Inst  II  (Beiblatt),  S.  43. 

"  Brit.  Mus.  Nr.  439  mit  Note,  ferner  416  1.  19  und  27;  Phylarchen  ibid. 
401,  1.  25. 
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glanblich  erscheinen  lassen,  dass  es  dort  nar  drei  Phylen  ge- 
geben hat,  von  denen  eine  sicher  Chalkis  hiess.^  Mit  dieser 
Nachricht  hat  Gaebler'  sehr  ansprechend  die  im  Decrete  von 
Athen  (C.  I.  A.  I,  9)  den  Erythräern  verordnete  Anzahl  von 
120  Buleaten  in  Verbindung  gebracht,  wie  er  auch  die  Zahl 
von  27  Strategen  wahrscheinlich  richtig  aus  der  Dreizahl  der 
Phylen  erklärt.  Das  wäre  also  eine  ionische  Stadt,  in  der  die 
ionische  Phylenordnung  undenkbar  ist. 

y.  Die  späteren  Phylen, 

Die  bürgerliche  Bevölkerung  nach  irgend  einem  Princip 
in  Gruppen  zu  sondern,  war  in  den  griechischen  Staaten  ein 
Bedürfniss,  das  sich  nicht  blos  wie  sonst  überall  aus  militärischen 
Gründen  geltend  machte,  sondern  auch  mit  den  demokratischen 
Verfassungen  aufs  Innigste  zusammenhing.  Man  hätte  ihm  am 
einfachsten  vielleicht  durch  eine  simple  Regionaleintheilung 
nachkommen  können,  und  sehr  häufig  ist  auch  nichts  anderes 
geschehen.  Aber  allgemein  ist  dieses  Bedürfniss  erst  zu  einer 
Zeit  geworden,  in  der  solche  Eintheilungen  des  Volkes  bereits 
vielfach  vorhanden  waren.  Die  dorischen  Phylen  waren  zur 
Zeit  des  Epos  in  der  ganzen  beträchtlichen  Reihe  dorisch  be- 
siedelter Staaten  vorhanden,  die  altattischen  Phylen,  freilich 
auf  anderer  Grundlage  entstanden,  gehören  sicher  noch  in  die 
Eönigszeit.  Die  Colonien  haben  die  Phylentheilung  vielfach 
adoptirt  und  umgestaltet,  und  wenn  sich  auch  noch  einzelne 
Staaten  in  historischer  Zeit  der  Adoptirung  dieses  Systems 
verschlossen,  wie  Böotien  und  viele  äolische  Städte,  so  nahm 
es  doch  immer  mehr  überhand  und  wurde  so  sehr  Inventar 
der  Staatsweisheit,  dass  es  bei  Neugründungen  selbstverständlich 
schien,  der  neuen  Stadt  eine  Phylenordnung  anzuheften.  Dabei 
hielt  man  die  Theorie  einer  fictiven  Stammesgenossenschaft 
nach  Möglichkeit  fest.  So  sehen  wir  z.  B.,  dass  bei  der  Grün- 
dung von  Thurii,  als  zum  ersten  Male  der  Versuch  der  Stiftung 
einer  panhellenischen  Stadt  gemacht  werden  sollte,  die  Ansiedler 


*  ^Epu6pa{oi(  3i  lazi  |jiv  x<^pa  XaXx(«,  ii^"*  J^  xat  icov  ^uXcuv  a^otv  ^  tpCTV]   t^ 

*  Gaebler,  Erythrae,  S.  115  nnd  118. 
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nach  ihrer  Abkunft  in  Phylen  getheilt  wurden,  deren  Zahl  nach 
athenischem  Muster  auf  zehn  festgelegt  wurde,  und  deren  Namen 
die  betheiligten  Staaten  oder  Stämme  bezeichnen  sollten.  Die 
Phylen  heissen:  'Apxdq,  'A/a^,  *HX6{a,  Boittnia,  'AfA^txTiovt^,  AcopC^, 
Tic,  'AOY;va(c,  Eußoia(;  und  NTQ^tw-rf?.  *  Das  Princip  war  nicht  neu, 
es  ist  bei  verschiedenen  griechischen  Colonien  älterer  Zeit  schon 
angewendet  worden  und  wurde  auch  später  namentlich  in  Klein- 
asien nicht  selten  angewendet,  wenn  es  galt,  die  Abstammung 
von  im  Colonialgebiet  sesshaften  Völkerstämmen  zu  markiren. 
Es  war  aber  nicht  das  allein  angewandte  Princip.  Gewöhnlich 
theilte  man  eben  das  Stadtgebiet  in  Locale,  und  wenn  man  fllr 
die  Bo  gebildeten  Phylen  nach  Namen  suchte,  so  boten  sich  die 
Namen  von  Göttern,  denen  man  die  Phyle  zueignete,  die  Namen 
von  Heroen,  denen  göttliche  Verehrung  zukam,  die  Namen  von 
Fürsten,  die  Namen  von  Localen,  innerhalb  deren  die  Phylen 
lagen,  die  Namen  von  Völkerstämmen  und  endlich  sogar  die 
einzelner  Personen  ohne  uns  erkennbare  Bedeutung. 

Durch  Göttemamen  sind  einzelne  arkadische  Phylen  be- 
zeichnet worden,  die  sich  uns  schon  dadurch  als  unursprünglich 
erwiesen.  Die  Phylen  der  kleinasiatischen  Städte,  von  denen 
die  meisten  uns  erst  aus  der  Zeit  nach  Alexander  bekannt 
sind  —  viele  dieser  Städte  sind  ja  auch  erst  späte  Gründungen  — 
haben  sehr  häufig  ihre  Benennung  von  Göttern.  In  Magnesia  am 
Mäander  sind  von  nachgewiesenen  zehn  Phylennamen  acht  nach 
Göttern  benannt  und  nur  zwei  nach  Fürsten  bezeichnet.  Wir 
finden  eine 'AwoXXwvta;,*  eine  Aii(;,*eine  'Epixr/?,*  eine' ApTjf«;,^ ferner 
eine  'A^poStcti^,^  IlocetSwvti?,''  'Eortai;,®  'H^aicrciflE^®  und  daneben 
eine  2€Xeux(?^®  und  AtraXf;.^^  Wir  dürfen  fragen,  ob  uns  alle 
Phylen  von  Magnesia  bekannt  sind;  denn  auffällig  ist  jedenfalls 
dass  unter  den  nach  Göttern  benannten  Phylen  eine  lA07)vat? 
fehlt,  auch  die  sonst  vorkommende  '¥Lp(xi<;  wird  vermisst.  Als 
eine  Möglichkeit  möchte  ich  aussprechen^  dass  Magnesia  in 
12  Phylen  getheilt  war  und  diese  nach  den  12  Göttern  be- 
nannt wurden.  Als  aus  politischen  Gründen  Seleukos  und 
Attalos  zu  Eponymen  werden  sollten,  wird  man  zwei  neue  ge- 

^  Diodor  12,  10  f.         '  Kern,  Inschriften  von  Ma^esia,  Nr.  4. 
»  Ibid.  Nr.  6,  10,  14.        *  Ibid.  Nr.  6,  10.         *  Ibid.  Nr.  9. 

•  Ibid.  Nr.  11.         »  Ibid.  Nr.  90.         •  Ibid.  Nr.  110. 

•  Ibid.  Nr.  110.         "  Ibid.  Nr.  5.         "  Ibid.  Nr.  89,  98. 
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bildet  haben.  Dem  Apollo  geweihte  Phylen  finden  wir  ausser  auf 
der  Insel  Telos  (s.  oben  S.  11)  in  Kadyanda  in  Lykien:  AxoXXu>via^ 
(Heberdey-Kalinka,  Bericht  über  zwei  Reisen  im  südwestlichen 
Kleinasien^  ^  S.  55),  in  Nysa  neben  einer  Athenais  eine  ApoUonias 
(Anzeiger  der  Wiener  Akad.  der  Wissenschaften  1893 ,  S.  93) 
and  im  bithynischen  Hadrianopolis  eine  ^uay}  a  AzöXXcovd^y^ 
endlich  in  Laodicea  neben  einer  AaoS(x.£(;  eine  'AiroXXcovto^  nnd 
eine  Mriyalq,^  eine  Athenais  sonst  noch  im  phrygischen  Eumenia 
neben  einer  'ApYS(ae<;  'Hpa(^  und  Adpiav{^,^  eine  ^uXt]  'EppioO  in  Perge 
(Lanckoronski,  Städte  Pamphyliens  nnd  Pisidiens  I,  42),  eine 
Oocee^covii^  in  Nikomedia  (C.  I.  G.  3774),  eine  'ApTS{xiaii(;  in  Smyma 
neben  einer  'A(x[ji(i>v(a(;,^  in  Pbilippopolis,  wo  neben  einer  *HpaxXe{i; 
eine  Phyle  Kev5ptceT<;,  die  'ApTejAicjid?  und  noch  eine  vierte  Phyle 
bezengt  ist,  deren  Name  nicht  feststeht,^  und  in  einer  unbe- 
kannten thrakischen  Stadt  bei  Tatar-Bazari/  eine  ATjpiYjTpia^ 
neben  einer  Atooxouptd^  und  'A(jia9Tp(i<;  in  Amastris,^  wo  ebenso 
wie  in  Laodicea  die  eine  Phyle  den  Namen  der  eponymen 
Königin,  die  beiden  anderen  den  von  Göttern  tragen.  Vereinzelt 
findet  sich  eine  Aiovuffti^  in  Prusias  und  gelegentlich  auch  eine 
'AcxXTr3wii(;  in  Phrygien.  Von  Heroen  findet  sich  öfter  Herakles 
als  Phyleneponyme,  ausser  in  Philippopel  finden  wir  eine  Hera- 
kleis in  Eys'  und  eine  Herakleas  in  Aezani,^^  und  einmal  be- 
gegnen wir  einer  Theseis  aus  einer  unbekannten  Stadt  auf 
einer  in  Odessa  befindlichen  Inschrift  (Ath.  Mitth.  X,  129),  nach 
Hippolytos  nennt  sich  vielleicht  eine  Phyle  in  Eassandreia 
(Potidaia)  wie  Dittenberger  vermutet." 


^  Denkschriften  der  kais.  Akad.  der  Wiss.,  Band  XLV. 

*  C.  I.  G.  3802  =  Lebas  1183. 

s  Ath.  Mitth.  XYI,  S.  146.  Bali  de  corr.  hell.  XI,  353.  Ramsay,  Cities  and 
bish.,  S.  74,  Nr.  7  und  76,  Nr.  9. 

*  Bull,  de  corr.  hell.  XVU,  241 ;  Ramsay,  a.  a.  O.  378  ff. 

*  C.  I.  6.  3137,  3264,  3266,  nicht  nach  Samos  gehörig,  wie  Biaass,  Hermes 
XXV,  407  meint. 

*  Kabitachek,  Arch.-ep.  Mitth.  XVII,  51,  53.  C.  I.  G.  2047  f.,  2049. 

*  Arch.  de  miss.  scient.  et  litt,  sör.  111%  Bd.  2,  p.  132. 

*  Ath.  Mitth.  Xn,  182.    Perrot,  Mim.  d^arch.  168.    Berliner   Sitznngsber. 
1888,  8.  874. 

*  Bull,  de  corr.  hell.  XI,  310.         "  Lebas  HI,  842. 

**  Sylloge  P,  196,  wo  auf  Grund  von  Steph.  Bya.  s.  v.  KexpoicCot  auch  eine 
nach  Kekrops  genannte  in  Thesselonike  vermutet  wird. 
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Es  sind  theils  Städte,  die  überhaupt  erst  in  historischer 
Zeit  gegründet,  theils  solche,  die  in  historischer  Zeit  hellenisirt 
worden  sind,  in  denen  sich  diese  nnd  verwandte  Phjlenbezeich- 
nnngen  finden,  nnd  es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  wir  es  hier 
mit  zu  irgend  einer  Zeit  willkürlich  geordneten  Volkseintheilangen 
zu  thnn  haben,  für  die  Phylenordnungen  älterer  Staaten  als 
Muster  dienten. 

In  den  von  der  Küste  abgelegenen  Theilen  Kleinasiens 
ist  die  Phjlenordnnng  spät  adoptirt  und  beruht  fast  immer 
auf  localer  Grundlage.  Dort,  wo  wir  Völkernamen  als  Phylen* 
bezeichnungen  finden,  hat  man  sich  auch  eine  locale  Anordnung 
vorzustellen  und  anzxmehmen,  dass  die  betreffenden  Viertel 
nach  den  in  ihnen  sesshaften  Völkerschaften  bezeichnet  wurden. 
Eine  genaue  Darlegung  der  kleinasiatischen  Phjlen  kann  erst 
gegeben  werden,  wenn  das  Corpus  der  kleinasiatischen  Inschriften 
vollständig  vorliegen  wird.  Dann  wird  auch  die  Zeit  gekommen 
sein,  um  über  die  Komenverfassung  dieses  Gebietes  zu  urtheilen. 
Hier  soll  nur  ein  flüchtiger  Ueberblick  über  die  Phylenordnung 
einzelner  Städte  gegeben  werden. 

Wir  notiren  aus  Bithjnien,  und  zwar  aus  Nikomedeia  die 
IIoaei8b>v(i<,  daneben  eine  ou-ff^veia,^  aus  Prusias  ad  HTpium 
die  Phylen:  £eßaoTY]v^,  Zaßetviavi^,  FepptAvtxi^,  BTjßal^^  ^auortvionn^, 
Aiovuati^,  Tißepiavi^,  Upouatoe^,  'Adpiavi^,  Mvfaplq,  'louXtoyi^,  ^Avrcovtovi^, ' 
also  im  Ganzen  zwölf  Phylen,  mit  je  zwei  Phylarchen;  davon 
können  nur  die  6iQßa{^,  Atovuaii^,  UpouaioEq  xmd  Me^opC^  vor- 
römisch sein.  Endlich  haben  wir  aus  Hadrianopolis  die  f  uXt)  a 
'AtcoXX(i)v((;  ,  aus  Prusa  (der  Kaiserzeit  angehörig)  die  Avtcavetva^ 
und  aus  Chalkedon,  einer  megarischen  Colonie,  die  15  localen 
Phylen:  noXr^n^a,  KaXXixopeaTT^i«,  'AxOf^,  IwwwvT^a,  Tp{aowc,  'Aourco- 
$(i)pi^a,  Ke^aXi^a,  Kporeivi^a,  'OXivdiJa,  A{aaxc^  (?),  Apo.,  'Hpa.  IlapTs., 
IIoTTu).  2eip.,^  endlich  aus  Kios  eine  'Hpa>iXeb>Ti(;.^    Paphlagonien 

^  Ath.  Mitth.  XII,  169,  1;  ferner  Komen:  ibid.  XII,  170;  vgl.  Rev.  arch. 
XXI,  p.  412 ;  Bull,  de  corr.  hell.  XVU,  6S7  und  Arch.  ep.  Mitth.  XVII, 
S.  163. 

*  Rev.  arch.,  n.  s^.,  VU  (1863),  p.  371.  Sitsungsber.  der  bayr.  Akad.  1863, 
8.  227  f.  Berliner  Sitzungsber.  1888,  S.  869.  Ath.  Mitth.  XII,  175.  Perrot, 
Exploration,  S.  29,  Nr.  20.  Bulletino  dell*  instituto  1861,  8. 197.  Lebaa  1176. 

*  Lebaa  HI,  1111. 

*  C.  I.  Q.  3794.  Jonm.  of  hell.  stud.  VU,  1 54.  Vgl.  Bnaolt,  Gr.  Gesch.  P,  S.  473. 
'^  Bull,  de  corr.  hell.  XII,  201,  nach  dem  pontiachen  Herakleia  benannt. 
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weist  in  Amastris  die  drei  Phylen  AY](jLT)Tp(i^^  'ApiaoTpii^  nnd  Aioncou- 
pii<;  auf,  aus  Galatien  sind  die  Phylen  von  Ancyra  bekannt,  wo 
Zahlbezeichnungen  von  a  bis  i^'  begegnen,  nebst  Namen  wie 
MflcpcuorfiQv/j,  MY)vop(!^€tTa>v,  Atoqfil^cov,  £eßa^,  KXaud(a  A6pY)X{a,  Upa 
^xjkaioLj  via  'OXu(Aic{a,  KaXa6ir)va(a,  A(6^  und  neuerlich  eine  Ilaxa. 
XcvTQ  als  siebente.^ 

In  Mysien  sind  Phylen  Air  Ilion  nachgewiesen,  und  zwar 
f)lr  die  hellenistische  Zeit  Phylenordnung  überhaupt,'  fllr  die 
römische  Zeit  die  drei  Namen  'AXe^av3p{^,  'AxtaXf^,  IIavOa)i(;,'  in 
Elaia  blos  die  Thatsache  der  Phylentheilung  bezeugt,^  in  Aegae 
Phratrien  gesichert;»  in  Blaudus  ist  einmal  einem  Personennamen 
EtSofxev6U(;  beigesetzt,  ®  was  möglicher  Weise  eine  Phyle  bedeutet. 

In  Phrygien  sind  Phylen  nachweisbar  in  Aizanoi,  wo  sich 
eine  'HpoKXea^  findet,^  in  Eumenia,  wo  eine  'ApY£(i<;,  'AOt)va{(, 
'Hpa{^  und  'ASpiavi^  belegt  sind,  ®  in  Dorylaeum,  wo  eine  Seßac^ 
existirte,^  sonst  in  kleineren  Orten  an  Stelle  der  Phylen  Phra- 
trien  wie  in  Alia^^  oder  in  Saluda  eine  Mif]XoKai{AY]T(i)v  ^pirpa,  ^^ 
ausserdem  eine  Phyle  'AaxXY]X(de^  in  Akmonia.^* 

In  Lydien  finden  wir  ausser  den  besprochenen  Phylen 
von  Smyma  in  Sardeis  eine  TuixwXf?,^'  deutlich  eine  locale  Phyle; 
ob  die  AaßpocvtfSat  in  Apollonidea  ^^  als  Phyle  za  deuten  sind, 
bleibt  fraglich.  Eine  seltsame  Depravation  des  Phylenbegriffes 
finden  wir  in  Philadelphia,  wo  uns  sieben  Phylen  bezeugt  sind 
und  mit  Namen  genannt  werden  die  lep3i  ^uX^  -ccov  ipioup^cov  und 
die  fuX^  cxütIwv.*»  Es  sind  hier  gewiss  Zünfte^*  gemeint,  die 
auch   in  anderen  lydischen  Städten  wie  Thyateira  eine  grosse 


^  C.  I.  G.  4017  ff.  Perrot,  Exploration  126  und  235.  Ath.  Mitth.  XXI,  469. 
Arch.-ep.  Mitth.  XVIII,  131.  Bull,  de  corr.  hell.  VII,  17  und  19;  Abh.  d. 
Berl.  Akad.  1901,  S.  24. 

*  BnU.  de  corr.  hell.  IX,  161  =  Schliemann,  Troia  262  f. 

*  C.  I.  G.  3616  ff.         *  Inschriften  von  Per^mum  I,  246,  lin.  39. 

*  Lebas  1724  <>  ^pdbpa  ^  üspiSi  ....         «  Lebas  HI,  1044. 

*  Lebas  in,  842  =  C.  I.  G.  3831  a  13.  Lebas  III,  880. 

*  Bull,  de  corr.  hell.  XVII,  241,  244.  Ramsay,  Cities  and  bish.  204  ff.,  357  ff. 

*  Ath.  Mitth.  XIX,  308.        "  Joum.  of  hell.  stud.  IV,  417,  31. 
"  Ibid.  Vm,  899  f.         "  Lebas  768  =  C.  I.  G.  8868  *>. 

"  C.  I.  G.  3461.        "  Bull,  de  corr.  hell.  XI,  84,  4. 
»  Lebas  lU,  648  und  666. 

"  Die  kleinasiatischen  Zünfte,  zusammengestellt  von  Oehler,  Eranos  Vindo- 
bonensis,  S.  276  ff. 
Sitsoogsber.  d.  pbil.-hiit.  Cl.  GXLIV.  Bd.  5.  Abh.  6 
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Rolle  spielen,  ^  und  an  sich  brauchte  hier  das  Wort  ^uXy]  ebenso 
wenig  eine  staatliche  Unterabtheilung  zu  bedeuten  wie  in  jener 
rhodischen  Inschrift,^  in  der  eine  unter  einem  Agonotheten 
stehende  Genossenschaft  in  Phjlen  getheilt  ist.  Aber  man 
wird  nicht  fehlgehen,  wenn  man  annimmt,  dass  in  Philadelphia  die 
Zünfte  eigene  Stadtviertel  gebildet  und  die  Curien  gewesen  sind, 
die  zusammen  das  Volk  ausgemacht  haben,  so  dass  wir  hier 
zwar  im  eigentlichen  Sinne  von  Phylen  sprechen  können,  aber 
doch  nur  von  solchen,  die  völlig  frei,  weder  nach  territorialem 
noch  nach  gentilicischem  Muster  gebildet  sind. 

Genauer  sind  wir  über  die  Phylen  von  Karlen  unterrichtet. 
Es  ist  charakteristisch,  dass  in  einer  Provinz  von  so  gemischter 
Bevölkerung,  wie  es  Earien  ist,  keine  Phylen  verschiedenen 
Rechtes  vorkommen.  Seit  die  Bevölkerung  hellenisirt  war, 
hatte  man  eben  griechische  Einrichtungen  getroffen  oder  nach- 
geahmt und  locale  Phylen  eingerichtet.  Aus  Mylasa  kommt 
uns  die  älteste  Nachricht,  freilich  erst  aus  dem  vierten  Jahr- 
hundert. Dort  bestanden  drei  Phylen,  die  eine  Art  Bestätigungs- 
recht für  die  Beschlüsse  der  Volksversammlung  besassen,  wie 
die  Formel  sSo^e  MuXaaeÖaiv,  htxkridaq  t-Dplrfi  Yevoixevij;  yjxl  eirexÄ- 
paxrav  al  TpeX^;  ^uXaf  beweist.'  Aus  späterer  Zeit  sind  uns  dann 
die  Namen  zweier  dieser  Phylen  bekannt,  die  der  'OxwpxovÄewv* 
und  die  der  Tapßeauxwv,^  beides  Namen,  die  aus  karisch  be- 
nannten Oiischaften  entstanden  sein  müssen.  Daneben  gab  es 
auch  Demen,  nur  ist  es  zweifelhaft,  ob  diese  schon  seit  alter 
Zeit  bestanden  oder  erst  infolge  der  späteren  Vergrösserung 
des  Territoriums  von  Mylasa  entstanden  sind.  Woher  die  Drei- 
zahl der  Phylen  kommt,  ja  woher  sich  überhaupt  die  Phylen- 
theilung  in  Mylasa  schreibt,  bleibt  dunkel.  Sicherlich  haben 
wir  es  aber  nicht  mit  einer  karischen  Institution  zu  thun,  eher 
möchte  man  an  Entlehnung  von  der  dorischen  Hexapolis  her 
denken,  mit  der  ja  seit  ältester  Zeit  ein  reger  Verkehr  bestand. 
Endlich  gab  es  auch  in  Mylasa  cDy^äveiai,  von  denen  uns  eine 
mit  Namen  bekannt  ist.^     Das  benachbarte  Olymos,  literarisch 

—  • 

*  Clerc,  De  rebus  Thyatirenoruin,  p.  S9  flf.        ■  I.  G.  ins.  I,  127. 
'  Lebas  III,  377—379  mit  Waddingtons  CommenUr. 

*  In  zahlreichen  Inschriften,  die  einzeln  aufzuzählen  unnOtig  ist. 
»  Ath.  Mitth.  XV,  S.  268  f,  Nr.  20. 

«  Ath.  Mitth.  XXn,  1897,  S.  230. 
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nicht  belegt,  aber  uns  darch  zahlreiche  im  Ganzen  und  Grossen 
gleichzeitige  Inschriften  bekannt,  hatte  ursprünglich  gleichfalls 
drei  Phylen,  die  MwcrceT;,  KußifAei?  und  Kav8ir;ß£t?^  und  Demen, 
die  uns  in  den  Bezeichnungen  ITapeixßcopSeu;,  Kcpfxs(nc(i)vs6(;,  Mauv- 
v{Tr^c,  TeTpifüXc;,  'O^ovSeu;  erhalten  sind.  Die  Phylen  waren 
local,  denn  ein  Grundstück  wird  als  in  einer  derselben  gelegen 
bezeichnet.  Zu  irgend  einer  Zeit  trat  ein  eigenthümliches  Sym- 
politieverhältniss  zwischen  Olymos  und  Mylasa  ein.  Wir  finden 
als  Phylen  des  Gesammtstaates  nur  mehr  die  von  Mylasa;  die 
von  Olymos  sind  cui^i^^ioLi  geworden,  obgleich  sie  noch  weiter 
bestanden.'  Wahrscheinlich  ist  also  je  eine  Phyle  von  Olymos 
zu  je  einer  von  Mylasa  geschlagen  worden,  hat  aber  in  ihrem 
alten  Umfang  noch  einige  wohl  hauptsächlich  sacrale  Corpo- 
rationsrechte  behalten.  Ebenso  sind  die  Demen  von  Olymos 
nunmehr  Demen  des  Gesammtstaates,  und  es  ist  kein  Zufall, 
dass  nicht  nur  unter  den  Schatzmeistern  der  'Oto)pxcv$stc,  der 
einen  Phyle  von  Mylasa,  regelmässig  ein  Mauwiit;?  begegnet,  der 
also  ein  Demotikon  von  Oljonos  ftihrt,  und  ein  Tapxov§ap£6<;,  was 
ein  Demotikon  von  Mylasa  ist,  ^  sondern  auch  in  einem  Spenden- 
verzeichniss  sich  neben  einem  Morjvv^Tr,?  fünf  TapTtovSapeT*;  be- 
finden.^ Eine  spätere  Inschrift,  die  der  römischen  Zeit  ange- 
hört, erwähnt  ebenfalls  die  cuf/svetai  von  Olymos,  fügt  ihnen 
aber  noch  eine  vierte  Soawviwv  bei,  die  zum  Unterschied  von 
den  anderen  drei  niemals  Phyle  war,  sondern  erst  zu  einer  Zeit 
errichtet  wurde,  als  auch  die  anderen  schon  zu  auff^vstat 
degradirt  worden  waren.*  Sehr  schön  wird  das  Verhältniss 
durch  einen  Vertrag  mit  Labranda  illustrirt,  der  eine  staatliche 
Vereinigung  von  Olymos  und  Labranda  festsetzt.  Fraglich 
konnte  nur  sein,  ob  hier  ein  förmlicher  Vertrag  zwischen  den 
beiden  Städten  —  also  ein  Sympolitievertrag  —  vorliegt,  oder  ob 
die  Inschrift  in  die  Zeit  der   staatlichen  Unselbständigkeit  von 


»  Judeich,  Ath.  Mittli.  XIV,  367 ff.  und  Cousin,  Bull,  de  corr.  hell.  XXII, 

8.  421  flf. 
'  Liebas  III,  338  rrit  Iv  *OXu|xü)  Mcoaa^uv  oufYEveCo« ,   Kpotcpov  hk  ^uXtj;  xaXou- 

|jivi]$.  Ibid.  339   Owap^^oüaüiv  tou  'OXü(ji[iwv  8){fiou   rpitov  9oXü)V   irpoTSpov  xa]- 

Xov{iivti>v  vuv  $£  ouYYEVEuov,  T^(  te  Meoaalcov,  Rußi{i£(ov   xai   KavSrjßicDV.     Vg^l. 

ferner  Ball,  de  corr.  hell.  XXI,  S.  396  f. 
'  Bnll.  de  corr.  hell.  XII. 
*  Ath.  Mitth.  XV,  S.  261,  Nr.  16.        »  Lebas  III,  323/4. 

6» 


68  V.  Abhandlang:    SsRitio. 

Olymos  fUIt  und  daher  ein  vod  Mylasa  gegebenes  Gesetz  ent- 
hält;  das  für  beide  abhängige  Städte  verbindlich  sein  sollte. 
Cousin  hat  sich  mit  Recht  für  die  letztere  Alternative  ent- 
schieden^  und  es  ergibt  sich  auch  daher,  dass  die  neu  aufgenom- 
menen Bürger  von  Labranda  wie  in  die  Qesammtgemeinde  von 
Mylasa,  so  auch  in  die  Ortsgemeinde  von  Olymos  incorporirt  wer- 
den  sollten,  in  die  Phylen  von  Mylasa  wie  in  die  (rj^i^&ica,  von 
Olymos  eingelost  werden  sollten.  *  Die  Sympolitie,  die  Olymos 
mit  Mylasa  schloss,  liess  also  Olymos  vollständig  intact,  dieses 
bestand  als  Ort  wie  als  politische  Körperschaft  fort,  nur  gab 
die  Volksversammlung  einen  Theil  ihrer  Competenz  an  die  von 
Mylasa  ab,  zu  deren  Mitgliedern  jetzt  auch  die  Bürger  von 
Olymos  zählten.  Dadurch  wurde  Olymos  zur  Bedeutung  einer 
Gemeinde  herabgedrückt,  und  deshalb  konnten  die  obersten 
Abtheilungen  der  Stadt  nicht  mehr  Phylen  genannt  werden,  weil 
dieser  Name  ausschliesslich  ftir  die  Oberabtheilungen  des  Staates 
reservirt  blieb.  Aus  der  Zeit  der  Abhängigkeit  von  Olymos  be- 
sitzen wir  ein  Bürgerrechtsdiplom,  *  das  vom  Demos  von  Olymos 
beschlossen  ist,  daher  nur  Gemeindebürgerrecht  verleiht.  Wir 
dürfen  schliessen,  dass  es  kein  Staatsfremder  gewesen  sein  kann, 
dem  dieses  Bürgerrecht  zu  Theil  wurde,  sonst  wäre  nicht  der 
Demos  von  Olymos,  sondern  der  Gesammtdemos  von  Mylasa 
für  die  Verleihung  competent  gewesen,  und  da  der  Geehrte, 
dessen  Name  nicht  erhalten  ist.  als  Sohn  des  Thraseas  bezeichnet 
wird  —  ein  Name,  der  in  Mylasa  häufig  vorkommt  —  so  dürfen 
wir  annehmen,  dass  es  ein  Bürger  von  Mylasa  gewesen  ist, 
dem  Gemeindebürgerrecht  in  Olymos  ertheilt  werden  sollte. 
Deshalb  ist  auch  die  eigentliche  Bürgerrechtsformel  vermieden 
und  durch  {xsTcucfa  7;d\r:(i)v  i^'  Ter;  [xat  6[xo{a  ersetzt.  Zugleich 
wird  auch  angeordnet,  dass  der  Neuaufgenommene  sich  in  die 
ou-f/^veia  aufnehmen  lassen  dürfe,  die  er  wähle.  Also  auch  hier 
ist  die  Gu^i'feia  vollständig  an  die  Stelle  der  ursprünglichen 
Phyle  getreten,  und  zugleich  ist  der  Beweis  geführt,  dass  zur 
Zeit   dieser  Inschrift  jedenfalls   nicht   mehr  jede  ou^Y^veia   von 

^  Lebas  III,  334,  wo  ich  Z.  4  ff .  zu  ergftnzen  vorschlage:  8tavl(jL6i]v  ocOrou; 

bei  ix(  (pijXdii  '  «^  ^^  9uXai   i3CixXi2p6)aaTti>[aav  xa^  any^e^zlobi  xai  xa{  icarpo^ 

tor]{  \kii  |}cix£xXii]p(i>|jivoi{  xrX. 
'  Hula-Szauto,   Bericht  über  eine  Reiae    in  Karien  (Wiener  Sitsungsber. 

cxxxn),  S.  7. 
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Olymos  zu  einer  bestimmten  Fhyle  von  Mylasa  gehörte,  sonst 
wäre  in  diesem  Falle  die  Wahl  der  ciuf^eveia  nicht  mehr  möglich 
gewesen,  da  der  Geehrte  schon  von  Haus  ans  einer  Phyle  von 
Mylasa  angehörte. 

Ganz  verschieden  sind  die  Phylen  der  anderen  karischen 
Städte,  soweit  sie  bekannt  sind.  Von  Aphrodisias  ist  nur  die 
Thatsache  der  Phylentheilnng  bezeugt,^  von  Stratonikeia  ist 
unmittelbar  die  Existenz  von  Phylen  gesichert  dadurch,  dass 
die  Abkürzungen  Ko,  K(i>,  KC,  *Ie,  abwechselnd  mit  den  aus- 
geschriebenen Ethnicis  KoXcop'Ysu^,  Rcopateu^,  Ka>pa!^e6^,  'ltpo%(d[K'fyrfi^ 
and  AoßoXSe6^  auf  Inschriften  Personennamen  beigesetzt  sind.^ 
Dazu  möchte  ich  noch  C.  I.  G.  2731  unter  der  Annahme  setzen, 
dass  dort  TPAA  aus  TAPM  verlesen  und  Tap[itav6^  gemeint  ist. 
Dieselben  Phylenbezeichnungen  finden  sich  in  Inschriften  aus 
dem  Heiligthum  von  Lagina:  Ka)pa(£u^,  Kcopal^euc,  KoXiopYe6q, 
'Icpoxwpii^'criq,  AoßoXSeu?,  Tap[xtav6^  und  dazu  noch  AwvSapYeu;, ' 
femer  K(i)pai£6^,  Kcopal^euc,  KoXiop')fe6;  und  'lepouofjL-ijxY)«;  auch  auf 
Inschriften  aus  dem  Heiligthum  von  Panamara>  Beide  Heilig- 
thümer  lagen  also  im  politischen  Gebiet  von  Stratonikeia,  und 
die  in  den  Inschriften  genannten  Personen  genossen  dort  Bürger- 
recht. E^n  Inschriftstein  aus  Pisye  mit  Kü  scheint  von  Pana- 
mara  verschleppt  zu  sein.^  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  das 
rein  locale  Phylen  sind,  der  Name  der  einen,  Tarmia,  begegnet 
sogar  als  xoivbv  TappLcovöJv  in  Mughla  und  als  Name  einer  mit 
Pisye  vereinigten  Kome.  —  Jasus  hat  schon  im  vierten  Jahr* 
hundert  Phylen  gehabt,  vielleicht  vier;  denn  in  dem  Verzeich- 
niss  der  bona  condemnatorum  nach  Entdeckung  des  Anschlages 
wider  MaussoUus^  figuriren  vier  Archonten  und  vier  Schatz- 
meister. Nur  der  Name  einer  Phyle  aus  späterer  Zeit  ist  uns 
bekannt:  <püX7)  'EwcKpetBöv.  ^     Ob  die  Insel  Karyanda,  die  sicher 


1  Lebas  lU,  1603. 

«  Bull,  de  corr.  hell.  V,  184,  XV,  423,  428,  XIV,  623,22,  XVffl,  76.  C.  I.  G. 

2723,  2726  f.,  2728. 
»  Bull,  de  corr.  hell.  XI,  S.  7  ff.  Newton,  Haliearnasa  II«,  S.  793  ff.,  Nr.  98 

und  einige  tmpublicierte  Inschriften. 

*  BuH.  de  corr.  heU.  XII,  82  ff.,  XV,  169  ff. 
»  Journ.  of  heU.  stud.  XVI,  S.  222,  Nr.  13. 

•  Bull,  de  corr.  hell.  V,  493. 

'  CondoleoD,  'ExiYpafat  (jttxpaaiovaC  I  (1890),  S.  34. 
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Phylen  gehabt  hat;  ^  zu  Jasos  oder  zu  Bargylia  zu  rechnen  ist, 
läset  sich  nicht  aasmachen.  Ans  Kys  kennen  wir  eine  'HpoocXr/c 
(Bull,  de  corr.  hell.  X,  1,  310,  4),  aas  Nysa  Doppelnamen  von 
Phylen  der  Kaiserzeit,  von  denen  je  einer  älter  ist,  der  andere 
unter  den  Kaisem  hinzugekommen:  *OxTaß{a  'AicoXXbivtq,  Seßatra; 
'AOrjvaf;,  'Afpiwnj{g  'Avttoyj;,  repjxovt?  leAeuxf^,  und  dazu  noch 
eine  Ka'.7apT;o;,'  aus  Laodikea  eine  *Ai;oXXu>v(;,  *AOt;vat;  und 
AaoStyJ^.  Schliesslich  ist  inschriftlich  gesichert  die  Phyle  nepiAv;{(; 
fUr  Tralles^'  während  es  fraglich  ist,  ob  die  Bezeichnungen 
Aw^eu;  und  IkStßü;,  die  sich  auf  einer  Inschrift  von  Idyma* 
finden,  beide  auf  Phylen  zu  beziehen  sind.  Für  Halikamass 
sind  nur  oM^i^^eiai  bezeugt.^ 

In  Lykien,  der  Kibyratis,  Pisidien,  Pamphylien  und  Ly- 
kaonien  sind  gleichfalls  gelegentlich  Phylen  belegt,  so  in  Ka- 
dyauda  eine  'A^oAAwvti?  *HXii^  und  'lepaopic,®  in  Kibyra  fiinf 
Phylen,  nach  ihren  Vorstehern  benannt  als  ^uXrj  Zi\iou  Ilorpif  irou, 
nXaT(t)vo;  KaXXixX^ou^,  Mo'J7a{9u  Kaoropo^,  Tcß.  Itpiöpxou,  KaXXixX^ouc 
I(|ji6py.ou,  ^  in  Termessos  eine  ^uX^^  'OpßXviTo;,^  nach  demselben 
Princip  benannt,  in  Side  eine  [^üXrJ  t'  MeYaXoTwXeiTöv,^  wahr- 
scheinlich mit  Recht  von  Petersen  ergänzt,  womit  also  mindestens 
zehn  Phylen  für  Side  bezeugt  wären,  in  Pergc  eine  ^Xt; 
'Epjjioö^®  und  in  Sillyon  eine  ^uXr,  MeaXeiTiJwv,^*  endlich  in  Lao- 
dicea  combusta  Phylen  überhaupt. 

Aus  dieser  Uebersicht  darf  man  entnehmen,  dass  in  den 
Städten  des  inneren  Kleinasiens  von  der  Zeit  ihrer  Hellenisi- 
rung  an  die  nothwendige  Theilung  der  Bürgerschaft  nach  Ana- 
logie der  griechischen  Phylen  vorgenommen  und  den  einzelnen 


»  Journ.  of  hell.  Btud.  VIII,  116  =  Ball,  de  corr.  hell.  VIII,  218. 

•  C.  I.G.  2947  f.  Bull  de  corr.  hell.  VII,  260,  IX,  124.  Anz.  der  Wiener  Akad. 
1898,  S.  93. 

3  Bull,  de  corr.  hell.  X,  616.        *  Ibid.  X,  430.         »  Ibid.  XV,  650. 

"  Heberdey-Kalinka ,  Reisen  im  südw.  Kleinasien,  Denkschr.  der  Akad. 
XLV,  S.  55  f.,  Nr.  80  und  81.  Dass  die  Brüder  auf  der  Inschrift  80  ver- 
schiedene Phylen  haben,  erklärt  sich  nicht  daraus,  dass  sie  erst  durch 
Adoptiou  Brüder  g^eworden  sind,  sondern  umgekehrt  daraus,  dass  der 
eine  von  beiden  durch  Adoption  in  eine  andere  Phyle  gekommen  ist. 

*  Petersen- Luschan,  Reisen  im  südw.  Kleinasien  II,  Nr.  242  ff. 
^  Lanckoronski,  Städte  Pisidiens  und  Pamphyliens  II,  16. 

»  Ibid.  I,  107.         »«  Ibid.  I,  42. 
>>  Bull,  de  corr.  hell.  XIII,  486. 
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Theilen  in  der  Regel  auch  der  Name  (yüXtJ  gegeben  wurde. 
Das  hat  nach  Osten  hin  immer  weiter  Nachahmung  gefunden^ 
und  daher  kommt  es^  dass  uns  für  Syrien  und  Arabien  eine 
stattliche  Reihe  von  Phylen^  die  alle  epichorische  Namen  fUhren, 
bezeugt   sind. 

lieber  den  Charakter  dieser  Phylen  lässt  sich  jetzt  noch 
kein  abschliessendes  Urtheil  f&Uen.  Die  starke  Mischung  der 
Bevölkerung  in  jenen  Gegenden  lässt  an  wesentlich  gentilicische 
Ordnungen  denken. 


Als  Resultat  der  Untersuchung  dürfen  wir  aussprechen, 
dass  die  dorischen  Phylen  so  alt  als  die  dorische  Wanderung 
sind  und  daher  bei  allen  Doriem  vorkommen,  dass  die  ionischen 
Phylen  altattische  sind  und  nur  vereinzelt  im  ionischen  Colonial- 
gebiet  adoptirt  wurden,  dass  die  dorischen  Phylen  in  einem 
Besiedlungsprincip  der  Dorier  wurzeln,  die  altattischen  hingegen 
eine  Theilung  des  bereits  besiedelten  Landes  sind,  dass  endlich 
die  sämmtlichen  anderen  Phylen  als  spätere  Nachahmungen 
bezeichnet  werden  müssen. 

Einer  weiteren  Untersuchung  bedürfte  der  Einfluss  der 
DiadochenfUrsten  und  der  römischen  Kaiser  auf  die  Phylen- 
bildung  der  kleinasiatischen  Städte  und  die  allmälige  Depra- 
vation  der  Phylen  aus  fictiven  Stammesgenossenschaften  der 
Bürger  zu  Zünften  und  Genossenschaften.  Aber  für  diese 
Untersuchungen  wird  die  Fertigstellung  der  griechischen  Cor- 
pora inscriptionum  abgewartet  werden  müssen. 
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*A$piav($ai  in  Megara  18,  *A8pMtv{(  in 
Eamenia  63,  66,  'A$p(av4  in  Pru- 
sias  ad  H.  70. 

^AOv)vaC(  in  Eumenia  63, 65,  inLaodikea 
63,  70,  in  Nysa  63  (Seßaai^  'A.)  70, 
inThurioi  62,  'AOav£am(iic'  AOava(av) 
in  Tegea  29. 

A^YtaXgr;  in  Sikyon  15. 

A^yuopEtc  40,  in  Istropolis  58,  in  Kyzi- 
koB  56,  in  Tomoi  57,  klyvt6poi  in 
Perinth  63. 

At(j^pt(ov(a  in  Samos  51. 

^Axa|iavi{(  in  Milet  55. 

^Axapvovsc  in  Perinth  53. 

Ik'  'AXIftc  in  Mantinea  30. 

^AXe(av$p((  in  Ilion  65. 

^AXOat(jiEv(s  in  Kameiros  10. 

^A^iaatpid^t  in  Amastris  63,  65. 

*ApL(jL(ovtic  in  Smyrna  63. 

'Api^ixTiovCc  in  Thnrioi  62. 

'Avnoxt«  ('AYpwoRjt«  'A.)  in  Nyaa  70. 

'AvTcoviavii  in  PniBias  ad  H.  64,  *Av- 
tcüvstva  in  Pnisa  64. 

^AYCoXXcüVtorat  (^AicoXXcüVta)  in  Megalo- 
polis  31  ff.,  ^AffoXX(uvia(  in  Kadyanda 
63,  70,  in  Laodikea  63,  70,  in  Nysa 
63  f  OxtotßCa  A3CoXXo>v((  70),  Magnesia 
a.  M.  62,  *Aic^o>vo^  in  Hadriano- 
polis  63  f.,  in  Philippopolis  63,  in 
Telos  11. 

*ApYa$Eic  40,  in  Kyzikos  56,  in  Tomoi 
57,  'ApYoSCc  in  Delos  49. 

^ApYEti^  in  Eumenia  63,  65. 

^Apv)((  in  Magnesia  a.  M.  62. 

^Aptato{iax^  ^"  Thuria  (Messen.)  27. 

*Apxa8ia{a  in  MegalupolLs  32. 

'Apxdk  in  Thurioi  32. 


*ApTEfU9ti(  in  Philippopolis  63,  in 
Smyrna  63,  in  Thrakien  63. 

^Ap^&aoi  in  Sikyon  15. 

'kuxhfloiii  in  Akmonia  63,  65. 

^AjtuicdEXotta  in  Samos  52. 

*Aaa)7c({  in  Milet  55. 

^kawiKo^oipiffl  in  Chalkedon  64. 

'AtOCc  in  Chklkedon  64. 

'AtToXic  in  Ilion  66,  Magnesia  a.  M. 
62. 

KXfln>8(a  AOpv]X(a  in  Ankyra  65. 

*A9po8i<nd^  in  Magnesia  a.  M.  62. 

'Axfltfe  in  Thurioi  62. 

BaaiXettat  in  Amorgos  51. 
Bepißetvaroi  in  Ephesos  59. 
Boicat(a  in  Thurioi  63. 
Ups  ßouXoCa  in  Ankyra  65. 
Beopsfc  in  Kyzikos  56,  in  Perinth  53» 
(BopE(()  in  Heraklea  P.  19. 

reXIovtsf  40,  in  Kyzikos  56,  in  Perinth 

53,  Teos  58. 
FcptJiavixii  in  Pmsias  ad  H.  64,  (repptovC^ 

£eXeux{<  8.  £eXeux£0 
rupaiEtc  in  Tenos  48. 

AatfovxCc  in  Messene  14,  in  Thuria  S7. 

AT)(&i]Tptic  in  Amastris  63,  65. 

AiaoiCK?  in  Chalkedon  64. 

liior(B^ois  in  Ankyra  65. 

Aid^  in  Magnesia  a.  M.  62,  (Aid<)  in 

Ankyra  65. 
Aiovuouic  in  Prusias  ad  H.  63,  64. 
Aiovxoupiic  in  Amastris  63. 
AovaxEtie  in  Tenos  48. 
Apo ...  in  Chalkedon  64. 
Au|Maa  in  Dyme  20. 


*^< 


^r, 


^08 


^^1 


'^«IkJ« 


«2. 


Die  griecUsohon  Phyleo. 


AuhSv«  8ff,  in  AkmgM  26,  in  Argo«  9, 
m  Epidauroe  17,  in  Herakleia  P. 
19,  in  Kalymna  28,  in  Korinth  16, 
m  Korkyra  16,  in  Korkyra  melaina 
«,  12,  in  Kos  22,  in  Kreta  16,  in 
Meg:ara  19,  in  Rhodos  9,  in  Sikyon 
15,  in  Thera  22.  in  Tro«an  17. 

^m  in  Sparta  12. 

^  in  Thnrioi  62. 


73 


ßVvö5«?  in  Blando«  66. 

ß^töwwr«  in  Teno«  48. 

'BvuflÄf«  in  Mantinea  80. 

'Erotpaadiv  in  Jasos  69. 

¥m^  in  Philadelphia  66. 

'ßpRfe  in  Magnesia  a.  M.  62.  fEpaoS) 
'^  Peige  68,  70.  ' 

"ß«»*  in  Magnesia  a.  M.  62. 
'fi»X««5T«i  in  Tenos  48. 
J««X,lfe?  in  Orchomenos  87 
Kßoiis  in  Thnrioi  62. 
fi2«Ävü|«H  in  Ephesos  69. 
V«^  in  Ephesos  69. 

P*«miCx  in  Mantinea  30. 

"8^  in  Thnrioi  62. 
"^  in  Kadyanda  70. 
V.  in  Chalkedon  64. 
'^  in  Megalopolis  81 ,  'Hpafe  in 
Jsnmenia  68,  66. 

^^  («««)  Aizanoi  68,  66,  in  Kys 

«,  fHpoxX*!««)  in  Teno«  48. 
^^V^OTuk  in  Maime«!*  •    m   i,* 


'loXioiot  in  Ehodos  9  f. 
*IepoM)p(c  in  Kadyanda  70. 
•Vxa>fiilT«i  in  Stratonikea  69 
'IouX«r«  in  Kyaikos  66. 
louXtov^  in  Pmsias  ad  H.  64. 
TjowoCS«  in  Kalymna  26. 
'IkkoQoXzcu.  in  Tegea  29. 

W„«r«7inPotid.i«(K.^d,eU)63. 
Ijowovij«  m  Chalkedon  64. 


^"I'^  in  Dyme  20. 
*"^«  in  Tenoa  48 
J^  in  Kalynuui  26. 
^  in  Pni«i«g  ad  h.  64. 
r*«»'  in  Kyrene  22. 

2;  ™  «•"«*«  ^o»  Ode««  68. 
W««  in  Tenos  48. 

,^  in  Thnrioi  62. 
^^k  in  Tenos  48. 
^**'«»«»lw.  d.  phiL.hirt.  Cl.  CILIV.  Bd. 


Kaiajfpijo«  in  Nysa  70. 
KaXae>)v«(«  in  Ankyra  66. 
KoUixopiani«  i^  Chalkedon  64. 
KaOXi^ipu,  }^6p^u  in  Kibyra  70. 
'^«ipf«  in  Rhodos  9,  10. 
KovSijßers  in  Olymos  67. 
K«Mvflc(oi  in  Ephesos  69. 
KÄoraXer«  in  Perinth  68 
Iey8pc«r«  in  PhiHppopolis  68. 
A««p«Ati«  in  Chalkedon  64. 
K^JöpeXerot  in  Kalynma  26 
^9^avk?  in  Orchomenos  87 
'^«fwvsMs  in  Tenos  48. 
ÄoXapyetc  in  Stratonikea  69. 
KpaptÖT«  in  Tegea  29. 
Kparstvila  in  Chalkedon  64. 
KfrifiE«  in  Kyrene  22. 
K«ß«f«rs  in  Olymos  67. 
Küvrfooop«  in  Sparta  12. 
KüviJ^aXoi  in  Korinth  16. 
Ktopaier«  in  Stratonikea  69. 
^^«K««  in  Stratonikea  69. 

A«ß«vi{8«i?  in  Apollonidea  66 
A«o5«f€  in  Laodikea  68,  70 
Atfxv«  in  Sparta  12. 
A(vSiot  in  Khodos  9,  lo. 
AoßoXSst«  in  Stratonikea  69 
Auxaerwi  in  Megalopolis  82ff 
AcovSapyer«  in  Stratonikea  69 
AciKjfr«?  in  idyma  70. 

MaivÄioi  in  Megalopolis  82 
^««Sov««  in  Perinth  68. 
Mapoua^ijv^  in  Ankyra  66. 
M6«X£ix(8«i  in  Sillyon  70. 
McyoXwcüXsriai  in  Side  70. 


5.  Abb. 
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Meaoa  in  Sparta  12. 
Myjvopi^eixtiSv  in  Ankjra  65. 
MouaaCou  Kdbiopoc  in  Kibjrra  70. 
McoaaeTc  in  Olymos  67. 

Nijouütat  in  Kyrene  22. 
Ny]<ncoit(  in  Thurioi  62. 

Olvriii  in  Milet  55. 

OTvcütce;  in  KyzikoB  56,  in  Tomoi  57. 

'OXivSiia  in  Chalkedon  64. 

via  *OXu{Ama  in  Ankyra  65. 

'OveoTM  in  Sikyon  15. 

''OffXi2t6(  40,  in  Kyaikofl  56. 

'07cXo$(Aia  in  Tegea  SO. 

*0(>ßXi2T0c  in  TermessoB  70. 

^Orb>pxov$eI(  in  Mylaaa  66. 

üaxa.XtvY]  in  Ankyra  65. 
üöiii^uXoi  s.  Au|xavE^ 
naEvotOavaCa  in  Megalopolis  31. 
nav$tov(c  in  Milet  55,   in  Priene  60. 
IIavOcü((  in  Uion  65. 
novC«  (IlavueTat)    in  Mog^alopolis   81  f. 
Ila^^aviot  in  Megalopoli«  32. 
IlapTfi.  in  Chalkedon  64. 
IIcSism;?  in  Idyma  70. 
neXoscovviJaioi  in  Kyrene  22. 
neptXf^Cc  in  Tralles  70. 
IIii^  in  Sparta  12. 
nXdbiivoc  KoXXtxXlou«  70. 
IIo$apYo(  in  Perinth  58. 
2x  nöXscuc  in  Tenos  48. 
IloXijxi^a  in  Chalkedon  64. 
IIoTTco.  in  Chalkedon  64. 
IloactSwviic  in  Magnesia  a.  M.  62,  in 
Nikomedeia  68 f.,  in  Prusias  64. 


npououic  in  Prosias  a.  H.  64. 

'Pcü|i£M;  in  Tomoi  57. 

Soßcivtav^  in  Prusias  64. 

2Eßaar^  in  Ankyra  65,  in  Dorylaeam  65, 

in  EphOBOs  59,  in  Nysa  s.  ^Advpm^ 

(Ls^aQZBii)  in  KyaikoB  56,  (ZsfkiaxrgrQ 

in  Pnuias  64. 
Ssip.  in  Chalkedon  64. 
2kX£uxCc  (TspfiavCc  £.}  in  Nysa  70,  in 

Magnesia  a.  M.  62. 
la/ltrnoSku,  in  Tenos  48. 
S{|j.ou  UxpLpixoM  in  Kibyra  70. 
Ttß.  £t{Mpxou  in  Kibyra  70, 
axuT&Dv  in  Philadelphia  65. 
Zotuami  in  Olymoe  67. 
StpotC;  in  Dyme  20. 
£xcXtiSai  in  Trosan  17. 

Tap(iitavo(  in  Stratonikea  69. 
Tijiot  in  Ephesos  59. 
Tißepiovi)  in  Pmsias  64. 
Tptaom«  in  Chalkedon  64. 
Tu{jMaX(c  in  Sardes  65. 

TSrsi  in  Sikyon  15. 
Tapßeouiat  in  Mylena  66. 
'TXXeic  s.  Au{Aavcc. 
TpvijOtoi  in  Argos  14. 

^wiU  in  TenoB  48. 
^aMOXvnonrf^  in  Prusias  64. 

XoXxtc  in  Erythrae  61. 
Xijoia  in  SamoB  52. 
Xoipcatat  in  Sikyon  15. 
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VI. 

Die  Stellung  des  bosnischen  Hauses  und 
Etymologien  zum  Hausrath. 

Von 

Dr.  Budolf  Meringer, 

0.  Ö.  Profeifsor  an  der  Uuirersit&t  Gras. 
(Mit  62  Textfig^uren.) 


I.  Die  Stellung  des  bosnisolien  Hauses  und  seine 

nächsten  Verwandten. 

(Bericht  über  eine  im  Auftrage  der  kais.  Akademie  der  WissenBchaften  in 

Wien  unternommene  Reise.) 

A)  lieber  den  Begriff  ,oberdeat8ches  HaasS    Reiseroute. 

Yereinzelte  Bemerkungen. 

Uie  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  theilte  mir  durch 
Zuschrift  vom  12.  Juli  1898  mit,  dass  ich  mit  der  Erforschung 
des  volkstümlichen  Hauses  auf  der  Balkanhalbinsel,  und  zwar 
^vor  allem  in  den  an  das  von  Ihnen  bereits  erforschte  bosnisch- 
hercegovinische  Gebiet  angrenzenden  Ländern  betraut'  bin. 

Meine  Aufgabe  war  damit  klar  gekennzeichnet.  Ich  sollte 
nachforschen,  wo  ausserhalb  Bosniens  das  so  charakteristische 
bosnische  Haus  sich  finde.  Das  eigentliche  hercegovinische 
Haus  konnte  dabei  ausser  Auge  gelassen  werden,  da  seine 
Verwandtschaft  mit  dem  romanischen  Hause  Italiens,  Frank- 
reichs u.  s.  w.  klar  zu  Tage  liegt. 

Unterdessen  ist  meine  Darstellung  des  bosnisch-hercego- 
vinischen  Hauses,  die  Frucht  einer  mit  Unterstützung  des  k.  und 
k.  Reichs-Finanzministeriums  im  Sommer  1897  unternommenen 
Reise,  im  Sarajevoer  ,Glasnik'  XI.  Bd.  1899,  S.  187—236  er- 
schienen und  ebenso  in  der  deutschen  Originalfassung  in  den 
^Wissenschaftlichen  Mittheilungen  aus  Bosnien  und  der  Herce- 
govina',  VII.  Bd.,  S.  247—290  mit  Tafel  IX  und  X. 

Sitzongsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXLIV.  Bd.  6.  Abb.  1 


2  VI.  Abhandlaog :     lf0ringei>. 

Das  wesentlichste  Resultat  meiner  ersten  bosnischen  For- 
schungsreise war  folgendes: 

Das  gesammte  bosnische  Haus  ist  ein  Zweifeuer-Haus^ 
ein  Küchen-StubenhauSy  wie  ich  es  bis  jetzt  genannt  habe,  indem 
ich  dabei  vom  Backofen  ganz  absah ;  es  gehört  dem  sogenannten 
oberdeutschen  Hause  an,  d.  h.  es  enthält  wie  dieses  einen  Herd- 
raum (kuhinjay  ku6a)  und  einen  Ofenraum  (ßoba).  Das  herce- 
govinische  Haus  dagegen  ist  ein  einfeueriges,  es  hat  bloss  eine 
Feuerstätte,  gewöhnlich  einen  Kamin. 

Klar  und  deutlich  zeigt  das  bosnische  Haus  die  Entstehung 
der  Stube,  die  durch  Abtrennung  eines  Theiles  des  alten  Einheits- 
raumes entstand.  Vgl.  Glasnik  a.  a.  0.,  Fig.  78,  Wissensch. 
Mitth.  S.  281. 

In  Bezug  auf  die  innere  Einrichtung  stimmt  die  bosnische 
EUche  mit  ihrer  ärmlichen  Ausrüstung  zur  ,oberdeutschen^  In 
der  Stube  entspricht  der  Kachelofen  seinem  ^oberdeutschen^ 
Verwandten.  Aber  sonst  fehlt  der  bosnischen  Stube  der  ,Cultur- 
horizont',  d.  h.  das  ganze  Leben  spielt  sich  auf  dem  Fussboden 
ab,  es  fehlt  das  erhöhte  Bett,  der  Tisch,  die  Bank,  der  Stuhl 
in  unserem  Sinne.  Ich  werde  mich  unten  bemühen,  wahrschein- 
lich zu  machen,  dass  dieser  allerdings  sehr  in  die  Augen  fallende 
Unterschied  noch  keinen  genetischen  Unterschied  gegen  das 
oberdeutsche  Haus  bedeuten  kann.  Vgl.  meine  Andeutungen 
Wissensch.  Mitth.  VII,  S.  287,  Nachtrag  Nr.  8. 

Doch  ist  es  nöthig,  an  dieser  Stelle  einige  Worte  über 
den  ,oberdeutschen'  Typus  und  sein  Wesen  selbst  zu  sagen. 
Der  verdiente  Hausforscher  Herr  Oberst  a.  D.  G.  Bancalari* 
spricht  von  einem  ,Flurhallenhaus^,  während  ich  nüchtern  sage 
jKücben-Stubenhaus'  oder  jetzt  ,zweifeueriges  Haus',  ,Zweifeuer- 
haus^  Vor  einiger  Zeit  führte  ich  über  diese  Frage  mit  G. 
Bancalari  einen  ausführlichen  Briefwechsel.  Wir  beide  stimmen 
darin  —  was  ß.  Henning  übrigens  schon  wusste  —  völlig  über- 
ein, dass  beim  ,oberdeutschen^  Hause  der  ganze  Raum  des 
Hauses  einst  Herdraum  war,  und  dass  aus  diesem  die  Stube 
abgegrenzt  wurde  und  dann  ihre  eigene  Feuerstätte  (die  für 
gewöhnlich  nicht  zum  Kochen  verwendet  wurde),  den  Ofen, 
zumeist  einen  Kachelofen,  erhielt.    G.  Bancalari  nennt  nun  den 


^  6.  Bancalari  ist  seither  verstorben. 
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Herdraum  oder,  besser  gesagt,  den  von  ihm  übriggebliebenen 
Rest  ,Flar^  und  spricht  deshalb  von  einem  ^Flarhallenhaas', 
eine  Bezeichnung,  die  mir  unannehmbar  erscheint,  schon  deshalb, 
weil  das,  was  man  gewöhnlich  anter  ,Flar'  ^  versteht,  das  heute 
bedeutungslose  ,yorhau8^,  durchaus  nicht  immer  ein  Best  vom 
alten  Einheitsraume  sein  muss,  sondern  auch  aus  einer  an- 
gewachsenen Laube  entstanden  sein  kann.  Ich  kann  also  eine 
Bezeichnung  nicht  annehmen,  in  der  das  Wort  ,Flur^  enthalten 
ist,  weil  es  dem  Irrtum  Thür  und  Thor  öffiiet.  6.  Bancalari 
will  dagegen  das  Wort  ,Etlche'  nicht  dulden.'  Ich  vermag 
aber  nicht  zu  sehen,  dass  dieses  alte  Lehnwort  Gegenstand 
des  Änstosses  sein  kann,  wenngleich  ich  zugebe,  dass  eine 
Küche,  ein  eigener  Kochraum  nach  modernen  Begriffen,  ein 
Raum,  der  sonst  keinem  anderen  Zwecke  dient,  damit  aller- 
dings nicht  gemeint  ist.  In  dem  Worte  ,Flurhallenhaus^  ist 
aber  auch  der  zweite  Bestandtheil  ,Halle'  zu  beanständen,  weil 
man  nicht  sieht,  was  ihm  bei  dem  dürftigen  primitiven  Häus- 
chen entsprechen  soll.  Ich  verwerfe  also  das  ganze  Wort  als 
unrichtig,  irreftihrend  und  nicht  geschmackvoll.  Die  richtigste 
Bezeichnung  wäre  Herdraum- Ofenraumhaus,  wenn  dieses  Wort 
nicht  zu  schleppend  wäre.  ,Herdofenhaus%  eine  Abkürzung, 
die  man  in  Vorschlag  bringen  könnte,  wäre  nicht  richtig,  denn 
wenn  Herd  und  Ofen  z.  B.  im  selben  Räume  stehen,  dann  ist 
das  Haus  gewiss  kein  charakteristisches  ,oberdeut8che8^  Man 
müsste  dann  wenigstens  das  oberdeutsche  ,Herd- Ofen -Haus' 
etwa  vom  osteuropäischen  ,Ofenherd-Haus'  (wo  im  Ofen  auch 
gekocht  wird  und  ein  eigentlicher  offener  Herd  nicht  mehr 
besteht),  trennen.     Ich  habe  bis  jetzt  ,Küchen-Stubenhaus'  ge- 


'  ,Flar*  bedeutet  uraprflnglich  nur  ,die  Fläche^  (Klügle,  Et.  Wb.  s.  v.),  dann 
die  künstliche  Fläche,  den  Boden  des  Hauses.  Ereu,  Fletze,  Flur  sind 
die  Bezeichnungen  des  Fussbodens  des  alten  Einheitshauses  gewesen. 
Man  darf  sich  diesen  aber  noch  nicht  gedielt  vorstellen.  Im  Beowulf  ist 
der  mittlere  Theil  der  Halle  zwischen  den  Bankdielen  anscheinend  mit 
einem  Estrich  yon  bunten  Steinen  versehen.   Vgl.  Beov.  726  on  f%ne  flör. 

*  Das  Wort  muss  vor  dem  6.  Jahrhundert  übernommen  worden  sein.  Mir 
will  es  durchaus  mOglich  erscheinen,  dass  beim  damaligen  Zweifeuer- 
haus der  Herdraum  schon  oft  ,Küche*  (ahd.  chuchina  etc.)  genannt  wurde. 
Ein  Blick  auf  die  Verwandten  des  Wortes  ,Flur*  genügt,  um  zu  sehen, 
dass  der  alte  Einheitsraum,  der  ungetheilte  Herdraum,  nicht  ,Flur'  ge- 
heiflsen  haben  kann. 

1* 
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sagt  and  darunter  ein  Haas  verstanden ,  in  dem  die  Küche 
nicht  nur  Kochraam,  sondern  aach  der  viel  benützte  Aufenthalt 
der  Familienmitglieder  ist  und  genetisch  ans  den  Ueberrest 
des  alten  Einheitsraumes  vorstellt.  Wenn  dieser  Ausdrack 
nicht  Beifall  fände,  so  möge  man  ^Zweifeaer-Haos^  sagen,  ein 
Name,  der  kurz  und,  wie  mich  dünkt,  bezeichnend  ist. 

Der  charakteristische  Raum  des  oberdeutschen  Hauses  ist 
für  mich  die  Stube,  nicht  der  Herdraum  oder  gar  der  Flur, 
denn  Herdräume  (und  Vorhallen,  Lauben  etc.)  kennt  auch  jeder 
andere  Typus,  aber  die  ,Stube*  ist  echt  oberdeutsch.  Wenig 
berücksichtigt  ist  noch,  dass  bei  den  Slaven  ,Haus'  als  Be- 
zeichnung der  ,Stube^  vorkommt;  Strekelj  berichtet,  dass  am 
Karst  der  Herdraum  hiSa  heisst,  aber  Zbomik  HI  S.  111  wird 
aus  Kroatien  berichtet,  dass  stellenweise  die  Stube  hüa  heisst. 
Leider  ist  die  Etymologie  des  Wortes  ,Stube^  auch  heute  noch  nicht 
völlig  geklärt.  Doch  dabei  möchte  ich  vorläufig  stehen  bleiben, 
dass  das  Wort  aus  dem  Germanischen  stammt  und  nicht  aus 
dem  Romanischen  entlehnt  ist,  was  auch  M.  Heyne,  Deutsches 
Wohnungswesen,  annimmt.  Mir  scheint  noch  immer  Martins 
Annahme  eines  Zusammenhangs  mit  ,stieben'  (vom  Wasser- 
dunste) den  Thatsachen  gerecht  zu  werden.  Meine  Gründe  sind 
folgende : 

1.  Eine  ,Stube^  kennt  nur  das  ,oberdeutsche'  Haus,  nicht 
das  romanische  Haus,  nicht  das  ,niedersächsi8che',  nicht  das 
osteuropäische.  Auch  der  Ofen  ist  ursprünglich  für  das  ,ober- 
deutsche^  Haus  charakteristisch  (wohl  auch  für  das  osteuro- 
päische, wo  aber  auch  in  ihm  gekocht  wird,  was  also  hier  nicht 
in  Betracht  kommt  s.  u.). 

2.  Das  Wort  ,Stube^  haftet  auf  oberdeutschem  Boden  auch 
an  dem  zweiten  Räume,  der  noch  einen  Ofen  hat,  an  der  ,Bad- 
stube',  einem  kleinen  Häuschen,  darin  der  Flachs  geröstet 
wurde,  wo  aber  auch  durch  Beschütten  des  Ofens  mit  Wasser 
Dampfbäder  bereitet  wurden.  Vgl.  franz.  dtuve  ,Badestube, 
Schwitzstube',  dtuver  ,bähen,  trocknend 

Auffallend  ist,  dass  die  romanischen  Sprachen  das  Wort 
ausser  für  Badestube  noch  für  einen  Ofen  selbst  (ursprünglich 
wohl  ein  kleiner  tragbarer,  aus  Metall  oder  Thon)  verwenden, 
ein  Umstand,  der  für  die  Herkunft  der  ,Stube'  bis  jetzt  nichts 
gelehrt   hat   (vgl.  auch  bulg.  soba  ,Ofen').     Mir  wäre  bei  den 
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verschiedenen  Schwierigkeiten  es  am  einlenchtendsten ;  dass 
Mischung  vorliegt,  dass  vom  Süden  und  Westen  kommend  ex- 
tuffare  sich  mit  einem  germanischen  *8tub  gekreuzt  hat.  Viel- 
leicht findet  man  in  meinen  Bemerkungen  Mitth.  der  Anthrop. 
Ges.  in  Wien  XXIII,  S.  167  etwas  Brauchbares.  Vgl.  jetzt 
H.  Schuchardt  in  Kluge's  Zeitschrift  1.  Heft. 

Bunkers  oberdeutsche  Herdhauser. 

Ich  muss  an  dieser  Stelle  einiger  Versuche  gedenken, 
welche  bezweckten,  den  Begriff  ,oberdeutsche8^  Haus  anders 
als  es  hier  geschehen  zu  bestimmen.  J.  R.  Blinker  hat  in  einem 
schönen  Aufsatz  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXVII  u.  a. 
auch  das  Bauernhaus  in  der  östlichen  Mittelsteiermark  (S.  141  ff.) 
und  besonders  das  in  der  Gegend  von  Voran  beschrieben 
(S.  165ff.).i 

In  Tulwitz  bei  Fladnitz  fand  er  ein  Haus,  das  zwar  jetzt 
ein  gewöhnliches  Herd-Ofen-Haus  ist,  in  dem  aber  einst  der 
Herd  in  der  Stube  (,Rachstub'm*)  gestanden  sein  soll,  während 
der  Flur  (,Lab'm')  ohne  Feuerstätte  gewesen  sei.  Ich  gebe  zu, 
dass  mir  die  erstere  Annahme  hinlänglich  begründet  erscheint: 
die  Stubendecke  war  dick  berusst,  und  oberhalb  der  beiden 
Fenster  der  Schmalseite  der  Stube  befand  sich  ein  drittes 
Fensterchen,  was  ursprünglich  dem  Rauchabzug  gedient  hat 
und  nach  meinen  Erfahrungen  für  den  Herdraum  charakte- 
ristisch ist.  Wir  hätten  hier  also  einen  Typus  für  frühere 
Zeiten  zu  erschliessen,  der  nur  einen  Herdraum  hatte  und 
eine  feuerlose  Vorhalle.  Sehr  auffallend  ist  die  Bezeich- 
nung ,Rauchstube'  für  den  Herdraum,  denn  das  Wort  ,Stube* 
ist  sonst  an  den  Ofen  gebunden.  Doch  kann  man  sich  denken, 
dass  der  Ausdruck  ,Rauchstube^  entstand,  als  schon  neuere 
Stuben  ohne  Rauch  bekannt  wurden,  d.  h.  Stuben  mit  Oefen, 
die  von  aussen,  vom  Vorhaus  aus,  geheizt  wurden,  also  im  be- 


'  Ich  habe  in  der  Zeitschr.  für  Osterr.  Volkskunde,  VI.  Bd.,  S.  130  Anm. 
dargelegt  dass  J.  R.  Bunker  von  mir  angeregt  wurde,  die  merkwürdigen 
,Herdbäaser*  von  Voran  nnd  Umgebung  zu  studieren.  Der  erste,  der 
ein  solches  ,Herdhaus*  gesehen  und  beschrieben  hat  —  aus  Kärnten  — 
war  aber  G.  Bancalari,  der  jedoch  aufifallenderweise  niemals  dieser 
merkwürdigen  Form  gerecht  wurde.  Ich  berichte  darüber  in  meinem 
Nachrufe  auf  B.,  der  demnächst  erscheinen  wird. 
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wussten  Gegensatze  zu  den  ranchlosen  Stuben;  dasselbe  gilt 
vom  Hanse  in  St.  Lorenzen  (vgl.  die  Fig.  145  und  146).  Auf- 
fallend ist  bei  beiden  Häusern,  dass  gerade  der  Flur  in  beiden 
Fällen  gemauert  ist^  während  der  alte  Herdraum  Holzbau  zeigt. 
Man  muss  wohl  annehmen  ^  dass  erst  mit  der  Verlegung  des 
Herdes  in  den  Flur  diese  festere  Bauart  wegen  der  Feuergefahr 
gewählt  wurde.  Auch  das  Haus  in  Schachen  (Fig.  148)  ge- 
hört hieher  (Fig.  1).     Es  enthält  eine  Rauchstube   mit  Herd 


Wa^enhufte 


Fig.  1.   Gnindriss  vom  Hause  in  Schachen. 
(Mitth.  der  Anthrop.  Oee.  XXYII,  Fig.  148.) 


und  Backofen,  davor  eine  Laube ,  an  welche  sich  eine  zweite, 
aber  unheizbare  Stube  anschliesst,  die  wohl  in  keiner  Weise 
als  typisch  gelten  kann,  sondern  secundär  ist.  Das  Hans  in 
Riegersbach  (Fig.  151)  hat  den  Herd  in  der  Ranchstube,  in 
der  Laube  den  Backofen  (sieh  Fig.  2),  jenes  in  Puchegg  in 
der  Rauchstube  Herd  und  Backofen,  daneben  eine  Laube, 
neben  dieser  eine  gewöhnliche,  offenbar  neuere  Stube  mit 
Kachelofen.  Es  fällt  wieder  auf,  dass  die  Laube  und  die  zweite 
Stube   gemauert  sind.     Das   Haus  in   Riegersbach   (Fig.  156) 
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zeigt  wieder  Herd  und  Backofen  in  der  Ranch  stabe^  daneben 
eine  Laube  sammt  anschliessender  Stube  und  auch  Stübel,  die 
keinen  Ofen  haben.  ^Während  der  wärmeren  Jahreszeit  wird 
in  dieser  Stube  gegessen^  im  Winter  in  der  Rauchstube'  (S.  185). 
Ich  werde  diesen  Typus  die  ,Bünker'schen*  Herdhäuser 
nennen  und  ihm  den  Vortritt  einräumen,  obwohl  mir  dieser 
Typus  nicht  unbekannt  war.  Ich  verbrachte  einige  Zeit  des 
Sommers  1895  in  Friedberg  am  Wechsel  in  der  NO.-Steiermark. 
Mein  Notizbuch,  das  mir  erst  jetzt  wieder  in  die  Hände  ge- 
rieth,  berichtet  darüber  Folgendes: 


I 


Nälpaan 


\ 


Jinm 


"X 


Jieustaclel 


i—P-^ 


Ochst  nst all 


Scham  Streu- 
stallt  Stadel 


StöcHel 


J 


rVaqenhütte 


Fig.  2.   Grundriss  des  Hanses  Nr.  84  in  Riegersbach  bei  Vorau. 
(Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  XXVII,  Fig.  151.) 


,17.  Aug.  95.  Ein  Bauer  erzählt  mir,  dass  es  in  der  Qe- 
gend  von  Spital  oder  Steinhaus,  bei  Eathrein,  Rettenegg  u.  s.  w. 
noch  viele  „Rauchstuben ^  gäbe,  sogar  bei  reichen  Bauern,  wo 
in  der  Rauchstube  Herd,  Backofen,  aber  auch  Betten  stünden. 
Kachelöfen  seien  nicht  vorhanden  .  .  .' 

,Am  5.  September  95  war  ich  in  Vorau.  Man  bezeich- 
nete mir  das  Haus  des  Seppl  in  Wiesenhof  als  eines,  das  noch 
eine  Rauchstube  mit  Betten  enthalte.  Ich  suchte  es  auf  und 
fand  ein  aussen  schönes,  altes  Holzhaus,  das  mich  an  den 
Mttrzzuschlager  Typus  erinnerte.  Man  trat  in  einen  sehr  ge- 
räumigen Flur;  rechts  war  die  ,,Rauchstube^,  gleich  links  darin 
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der  Herd,  mit  dem  hängenden  Kessel,  darüber  der  ^Fenerhat'. 
Ein  „Fenerrössl^  war  nicht  einmal  dem  Namen  nach  bekannt. 
Kein  Dreifuss,  sondern  die  Hafen  mit  drei  Füssen  versehen, 
kurz  jener  Herdtypus,  der  in  Admont  beginnt  und  in  der 
Steiermark  nach  Osten  hin  herrscht  (Mitth.  der  Anthrop.  Ges. 
in  Wien  XXIII,  S.  163).  In  der  Fensterecke  ein  Tisch,  die 
Bank  rings  um  das  Gemach.  Betten  an  der  Rückwand.  Kurz 
das  Gemach  zeigte  wirklich  die  Charakteristica  von  Stube  und 
Küche  zusammen,  es  war  eine  echte  „Rauchstube",  wie  sie  bis 
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Fig.  3.   Hans  ans  Windau. 
(Hiith.  der  Anthrop.  Oes.  XXIX,  Fig.  61.) 

jetzt  bloss  bei  Sennhütten  bekannt  war.  Die  „Rauchstuben", 
die  ich  bis  jetzt  kannte,  waren  ohne  Lagerstätten. 

,Der  Tram  zeigte  die  Jahreszahl  1742.  Beim  Herde  war 
eine  von  der  Decke  herabhängende  Äsen  (deren  ortsüblichen 
Namen  ich  nicht  erfahren  konnte),  auf  welcher  sehr  lange 
dünne  Kienspäne  lagen,  die  wohl  noch  oft  zur  Beleuchtung, 
nicht  bloss  zum  Feuermachen  dienen. 

,Auf  der  anderen  Seite  des  Flurs  war  eine  Stube.  Der 
Kachelofen  war  jung.  Man  erzählte  mir  von  mehreren  Seiten, 
dass  es  noch  genug  Häuser  gebe,  wo  gar  kein  Kachelofen  vor- 
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handen  ist^  also  eine  eigentliche  Stube  noch  fehlt.  Die  Gegend 
ist  arm,  das  Innere  der  Häuser^  so  viel  ich  sehen  konnte^  ver- 
wahrlost. 

,T>ie  Sache  ist  dadurch  interessant^  dass  klar  zu  sehen  ist, 
dass  das  Wechselgebiet,  die  ganze  nordöstliche  Ecke  der  Steier- 
mark noch  Material  genug  beherbergt,  um  die  Urform  des 
einzelligen,  oberdeutschen  Hauses  oder  wenigstens  den  Küchen- 
Wohnraum,  die  Rauchstube  zu  studieren,  und  es  schiene  mir 
sehr  verdienstlich  zu  sein,  wenn  jemand  eine  Monographie 
über  das  ganze  nordöstliche  Gebiet  der  Steiermark  mit  den 
Centren  Friedberg,  Voran,  Hartberg  verfasste.* 

So  weit  ad  verbum  mein  Notizbuch  vom  Sommer  1895; 
es  stimmt  alles  mit  den  Angaben  Bunkers  aufs  schönste  zu- 
sammen, war  mir  aber  infolge  der  Eindrücke  meiner  Wande- 
rangen auf  südslavischem  Boden  aus  der  Erinnerung  ent- 
schwunden. Nachtragen  will  ich  aus  meinen  sonstigen  Auf- 
zeichnungen noch,  dass  mir  ein  Geistlicher  damals  sagte,  es 
gäbe  noch  eine  Anzahl  von  Ortschaften,  wo  Kachelöfen  selten 
seien  und  man  um  den  Herd  in  der  Rauchstube  schlafe.  Aus 
dem  Berichte  einer  Bäuerin  erfuhr  ich,  dass  man  ein  Kranken- 
bett gerne  an  den  Herd  heranrücke,  damit  dieser  den  Kranken- 
dunst hinausziehe. 

Wenn  nun  diese  Herdhäuser  nicht  ganz  trügen,  ist  Fol- 
gendes zu  sagen: 

1.  Wir  haben  hier  Häuser  vor  uns,  welche,  obwohl  auf 
oberdeutschem  Boden  stehend,  die  so  charakteristische  und  klare 
oberdeutsche  Stube  nicht  enthalten.  Diese  Thatsache  allein 
ist  schon  sehr  beachtenswert. 

2.  Es  will  auch  mir  richtig  erscheinen,  dass  der  Urtypus 
dieser  Häuser  bloss  ein  Herdraum  sammt  vorgelegter  Laube 
ist.  Eis  ist  allerdings  zu  beklagen,  dass  diese  Urform  (etwa 
mit  Ausnahme  von  Sennhütten)  auf  oberdeutschem  Boden  nicht 
vorkommt  oder  wenigstens  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  ist. 

Die  Entwicklung  zu  eigentlichen  Stubenhäusern  ist  hier 
aber  auch  heute  noch  nicht  vollzogen.  Schematisch  die  Skizze 
des  Urhauses  fUr  diesen  Typus  und  seine  Entwicklung  (Fig.  4) : 

3.  Diesen  Typus  Aa  aber  einen  oberdeutschen  zu  nennen, 
liegt  gar  kein  Grund  vor;  es  ist  ein  AUerweltstypus,  durchaus 
nicht  beschränkt  auf  indogermanische  Völker,  geschweige  denn 
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auf  Oberdeutschland.  Ich  sage  das  gegen  Bunker,  obwohl  ich 
1895  mir  über  diese  Häuser,  wie  mein  Tagebuch  zeigt,  ähn- 
liche Gedanken  wie  B.  machte. 


Fig.  4.   Entwicklung^ang  Ä, 
H  Herd,  BO  Backofen. 

Dass  alle  Haustypen  auf  die  Einzelligkeit,  eventuell  noch 
mit  vorgelegter  Laube  zurückgehen,  ist  bekannt  und  von  nie- 
mand bezweifelt.  Aber  aus  diesem  Typus  die  jetzigen  zwei- 
feurigen Eüchenstubenhäuser  ableiten  zu  wollen,  halte  ich  für 
verfehlt  (Verlegung  des  Herdes  in  die  Laube,  Ausgestaltung  der 
freigewordenen  Stube  mit  einem  Ofen  —  Annahmen,  die  gerade 
nicht  einfach  sind  und  vielen  Thatsachen  direct  zuwiderlaufen). 


CL 

Fig.  5.  Entwicklungsgang  B  »Oberdeataches  Haas*. 

H  Herd,  0  Ofen. 

4.  Das  Kilchenstubenhaus ,  das  einzig  charakteristische 
,oberdeutsche^  Haus,  ist  vielmehr  so  entstanden,  dass  aus  dem 
Feuerraume,  dem  ,Hause^,  der  Ofenraum,  die  Stube,  abgesondert 
worden  ist  (Fig.  5). 

Bunkers  Szeklerhäusohen. 

Den  eigentlichen  genetischen  Schluss  aus  den  Orundrissen 
dieser  Vorauer  Häuser  hat  Bunker  erst  gezogen,   als  er  einige 


Die  Stollang  des  Iramisehen  Huntes  nnd  Etymologien  snin  Hansr&th. 
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Szeklerhänschen  fand,  die  ihm  in  nahen  Beziehungen  mit  jenen 
zu  stehen  schienen.  Vgl.  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien 
XXIX,  S.  225  ff. 

Das  Häuschen  in  Uzon  (Fig.  97)  enthält  in  einer  Laube 
vorne  eresz  (offen)  mit  Herd,  dahinter  kamray  im  Räume  da- 
neben eine  regelrechte  Stube  (vgl.  Fig.  6).  Ich  werde  auf 
diesen  Typus  weiter  unten  zurückkommen.  Für  meine  Art,  die 
Dinge  zu  betrachten,  kommt  dieses  Haus  nicht  in  Betracht, 
denn  es  hat  Herdraum  und  Ofenraum,  ist  also  nichts  Verein- 
zeltes oder  Merkwürdiges.  Interessant  ist  nur,  dass  der  Herd 
in  einem  theilweise  offenen  Eckflur  steht.  Bunker  bringt  noch 
ein  zweites  Häuschen.  Es  besteht  nur  aus  Huf  (Stube)  mit 
Ofen  und  lef  (Laube)  ohne  Feuerstätte  anscheinend.  Aber  wo 
wird  denn  gekocht?  Das  anzugeben  hat  Bunker  leider  ver- 
gessen, und  damit  scheidet  die  Reproduction  dieses  Häuschens 
aas  der  Reihe  verwertbarer  Thatsachen  aus. 


Fig.  6.  Gmndriss  des  Hauses 

in  Uzon. 

(Xitth.  der  Anthrop.  Gm.  XXIX,  Fig.  97.) 


Fig.  7.  Grundriss  znm  Häuschen  aus 

Klein- Bistritz. 
(Mittb.  der  Anthrop.  Ges.  XXIX,  Fig.  99.) 


Bunker  hat  auch  in  seinem  dankenswerten  Bericht  über 
die  ungarische  Millenniums-Ausstellung  des  damaligen  Szekler- 
hofes  gedacht,  vgl.  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXVIl, 
S.  101,  Fig.  104.  Das  ausgestellte  Wohnhaus  dieses  Hofes  bestand 
aus  nagy  hdz  (^grosses  Haus'),  einer  Stube,  daneben  ein  offener 
Flur  (eresz)  und  kamra,  neben  diesen  ein  kis  hdz  (,kleines 
HausO;  eine  gute  Stube  zum  Empfang  der  Gäste,  von  der 
man  absehen  kann.  Grundform  dieses  Wohnhauses  ist  ein 
offenes  Eckflurhaus  mit  nur  einer  Feuerstätte,  denn  im  nagy 
hdz  wird  wenigstens  in  der  kalten  Jahreszeit  auch  gekocht, 
aber  der  Herd  dieses  Raumes  hat  sich  bereits  zu  einem 
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Ofen  entwickelt^  was  einen  grossen  Unterschied  gegen  die 
Bünkerschen  Herdhänser  von  Voran  bedeutet.^ 

Bunker  meint^  diese  Szeklerhäuser  seien  blosse  Herdraom- 
Lanben-Häuser  und  dnrch  Verlegung  des  Herdes  in  die  ,Lanbe', 
sowie  durch  Ausgestaltung  des  freigewordenen  Raumes  durch 
einen  Ofen  sei  das  siebenbürgisch- sächsische  Haus  entstanden, 
ebenso  wie  die  Häuser  der  Oststeiermark  und  das  noch  nicht 
beschriebene  Haus  seiner  Kärntner  Heimat  am  Millstättersee, 
vgl.  a.  a.  O.  S.  231. 

Dieses  Haus  Aa  in  Fig.  8  hätten  die  Siebenbtirger  Sachsen 
vor  700  Jahren  aus  der  ,Moselgegend'  mitgebracht^  es  sei  eine 
Urform  des  oberdeutschen  Hauses  (S.  225) ,  sei  das  arische 
Haus  Rud.  Hennings  (S.  231). 


Fig.  8.   Entwicklung  X  nach  Bunker  (nnerweisbar). 

H  Herd,  O  Ofen. 

Ich  habe  schon  theilweise  zu  diesen  Ansichten  Stellung 
genommen. 

Aber  noch  mehr:  Ich  bin  der  Ansicht^  dass  die  Bünker- 
schen Szeklerhäuser  mit  den  Bttnker'schen  oststeirischen  gar 
nichts  zu  thun  haben  und  ebenso  wenig  das  siebenbürgisch- 
sächsische  Haus  mit  den  Szeklerhäuschen  Bunkers. 

Wenn  überhaupt  diese  zwei  Szeklerhäuschen  als  Ver- 
wandte der  von  Bunker  beschriebenen  oststeirischen  gelten 
sollen,  dann  kann  es  sich  nur  um  eine  Verwandtschaft  aus 
Urzeiten  her  handeln.  Ich  sehe  die  schärfsten  Unterschiede 
zwischen  den  Bünker'schen  Szeklerhäuschen  und  den  Bünker- 
schen oststeirischen: 


^  H.  Schuchardt  macht  mich  auf  Huszka  J^zsef,  A  Szökely-h&z,  Buda- 
pest 1895  aufmerksam.  Man  vergleiche  S.  57,  Fig.  60.  Dr.  Semayer  Vili- 
bÄld  im  A  Magyar  Nemzeti  Mi\zenm  N^prajzai  OsztÄly&nak  £rtesit(Sje 
Februar  1900,  S.  19  ff. 


Die  Biallung  des  bosnischen  Hftuses  und  Etymologien  znm  Hftnsrath. 
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1.  Die  Szeklerhänschen  haben  Ofenräume,  das  eine  im 
Flur  einen  Herd. 

2.  Die  oststeirischen  Häuser  haben  den  Herd  (und  auch 
den  Backofen)  in  der  ^Rauchstabe'^  die  Laube  hat  keinen 
Feuerraum.  Ein  Ofenraum^  eine  Stube  im  gewöhnlichen  Sinne, 
ist  höchstens  als  jüngerer  Anbau  vorhanden.  Entwicklungs- 
gang X^  den  Bunker  annimmt,  ist  also  nicht  vorhanden. 

Die  siebenbürgisch-sächsischen  Häuser  (vgl.  Fig.  3)  scheinen 
mir  ganz  anders  entstanden  zu  sein. 

Nach  Bunker  selbst  sieht  man,  dass  Entwicklungsgang  B 
hier  anzunehmen  ist.  Er  sagt  S.  197:  ,Der  Dachboden  oder 
mindestens  die  Theile,  welche  sich  über  den  Stuben  und  Ställen 
befinden,  sind  gewöhnlich  mit  Ziegeln  gepflastert  und  mit  einer 
Lehmschichte  belegt,  üeber  der  Laube  ist  dies  gewöhn- 
lich nicht  der  Fall.  Sie  ist  häufig  nur  zur  Hälfte,  oft 
aber  auch  gar  nicht  gedeckt,  so  dass  man  von  ihr  aus 
in  den  Dachraum  emporsehen  kann.^  Das  weist  zwingend 
auf  Entwicklung  B  hin,  denn  der  Herd  ist  hier  in  der  lef 
(Laube). 

Zur  Orientierung  möchte  ich  nach  den  zwei  angedeuteten 
Entwicklungsgängen  AB  noch  die  anderen  setzen,  so  weit  ich 
sie  bis  jetzt  erkennen  kann: 

Entwicklung  C  (süd-  und  südwesteuropäisch)  stellt  Fig.  9  dar. 


Fig.  9.   Entwicklungsgang  C.  Das  Kaminhaas. 
Die  Qnerstellnng  des  Daches  ist  ohne  Bedeutang. 


Das  heisst,  es  entwickelt  sich  aus  dem  Herde  der  Kamin. 
In  Betracht  kommen  ausser  den  eigentlichen  Kaminländern,  den 
Ländern  romanischer  Zunge,  noch  theilweise  die  Hercegovina, 
Albanien  und  Bulgarien. 
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Die  Entwicklang  D  stellt  sich  mir  so  dar  (ostearopäisch)^ 
wie  Fig.  10  zeigt. 

Das  heisst;  ans  dem  Herd  entwickelt  sich  ein  Steinofen, 
in  oder  neben  dem  auch  gekocht  wird,  ein  Ofenherd.  Das 
Haus  Russlands;   Rumäniens,   der  HuzuleO;   Szekler,  Ruthenen 


a.  b 

Fig.  10.  Entwicklungsgang  D.  Das  Ofenherd-Haus. 

gehören  in  diesen  Culturkreis.  Wegen  des  ruthenischen  Hauses 
vgl.  Banker,  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXVH,  S.  90, 
Fig.  96  und  dessen  Beschreibung  des  ruthenischen  Hauses  aus 
Vereczke  in  der  ungarischen  Millenniums-Ausstellung. 


Details  zu  Bunker. 

An  Einzelheiten  möchte  ich  zu  der  Arbeit  Bunkers  über 
das  siebenbürgisch-sächsische  Haus  (Mitth.  der  Anthrop.  Ges. 
in  Wien  XXIX,  S.  191)  noch  Folgendes  bemerken: 

Zu  dem  Dachstuhle  einfachster  Construction  S.  195,  Fig.  50, 
vgl.  unten  die  bosnischen  entsprechenden  Dachstühle.  Die  Dach- 
sparren sind  dort  wie  da  paarweise  im  obersten  Viertel  ihrer 
Höhe  mit  einem  Bindeholz  (,Hahnenbalken^)  verbunden. 

Bemerkenswert  ist,  dass  bei  den  Siebenbürger  Sachsen 
der  Name  der  Stube,  des  Hauptgemachs  in  einigen  Districten 
auf  das  ganze  Haus  ausgedehnt  wird  (a.  a.  O.  S.  204).  Soviel 
mir  bekannt  geworden  ist,  ist  das  der  erste  nachgewiesene  Fall 
dieser  Bedeutungsübertragung. 

Auffallend  ist,  dass  das  Haus  mit  Riegelwänden  ^9n  geflucht 
(geflochtene)  Huf^  heisst,  ,9n  Huf  ous  (maet)  räddn  (Ruthen) 
geflucht^ j  ,en  gezent  (gezäunte)  Huf^  a.  a.  O.  204.  Es  scheint 
aber,  dass  hier  eine  Uebertragung  vom  alten,  wirklich  ganz 
geflochtenen  Hause  auf  das  Haus  mit  Riegelwänden  stattge- 
funden hat,  da  dieses  doch  nur  in  der  Ausftülung  der  Felder 
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zwischen  den  Balken  ^geflochten'  sein  kann.  Ueber  die  ur- 
sprüngliche Technik,  welche  unter  ^gezäunte  Stube'  verstanden 
wurde;  ist  leider  ein  Urtheil  —  mir  wenigstens  —  ganz  un- 
möglich,  denn  der  Zaun  selbst  variiert  ungemein  in  seiner 
Herstellungsweise. 

A.  a.  O.  S.  207  spricht  Bunker  von  einem  Feuerrost  und 
meint  den  Feuerbock.  Ich  protestiere  ein-  für  allemal  über  den 
durch  nichts  gerechtfertigten  Ausdruck  ^R^^^'  ^^  dieses  Ge- 
räthe.  Es  ist  eine  falsche  Uebersetzung  in  die  Schriftsprache; 
das  Wort,  das  sich  einzig  im  Dialekt  findet,  heisst  Feuer ross, 
und  dass  wirklich  ein  Boss  gemeint  ist,  beweisen  die  sonstigen 
Animalisierungen  -,Feuerbock',  ,Feuerheng8t',  ,Pferd',  ,Feuer- 
hund',  ,Feuerkatze',  ,Feuerfuchs',  ,Wolf,  Mitth.  der  Anthrop. 
Ges.  in  Wien  XXVIU,  S.  239.  Das  allein  hätte  genügen  sollen, 
solchen  Missbrauch  zu  verhindern.  Ein  Rost,  wie  ihn  jedermann 
kqfint,  ist  etwas  ganz  anderes.  Der  Bauer  nennt  ihn  auch  ,Rost'. 
Ich  habe  einen  ,Rost'  verschiedenemale  abgebildet  Mitth.  der 
Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXI,  S.  137,  Fig.  161;  XXIII,  S.  163, 
Fig.  150;  Sarajevoer  Glasnik  1899,  S.  198,  Fig.  16.  In  den 
Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXIII,  S.  154  habe  ich  von 
zwei  Rosten  berichtet  von  Schloss  Rötheistein. 

Bunker  hätte  den  Ausdruck  ,Rost'  für  ,Feu6rross'  oder 
,Feuerbock^  schon  deswegen  nicht  nachsagen  sollen,  weil  er 
selbst  constatiert  (a.  a.  O.  S.  208  und  Anm.  1  auf  Spalte  2), 
dass  das  Geräthe  in  der  Gegend  von  Bistritz  Jeidrhö^st^ 
heisst,  was  sein  Gewährsmann  als  ,Feuerhengst',  ,Feuerross' 
deutete. 

Interessant  ist  mir,  dass  hier  bei  Bunker  a.  a.  O.  S.  207, 
Fig.  62  die  beiden  Feuerböcke  dreifUssig  sind  (übrigens  auch 
unsymmetrisch,  einer  hat  rückwärts  einen  Bügel,  der  andere 
nicht;  darüber  a.  a.  O.  S.  208!),  also  eine  Form  haben,  die  ich 
bloss  bei  jenen  Feuerböcken  kenne,  welche  zu  einem  Kamine 
gehörten.^  Dass  übrigens  auch  der  Kamin  vierfüssige  Böcke 
kannte,  zeigt  das  Prachtexemplar  im  Besitze  des  Herrn  Grafen 
H.  Wilczek  auf  Kreuzenstein  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien 
XXV,  Fig.  97  und  meine   anderen  Abbildungen  a.  a.  O.  XXI, 


^  Dreibeinige  FeuerbOcke  auch  bei  den  Basken,  vgl.  Ausland  1890,  Bd.  63, 
S.  697,  Fig.  2. 
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S.  138,  Fig.  162  (nach  Bancalari);  XXUI,  S.  163,  Fig.  150  (mit 
Rost  verbunden);  S.  177 ff.,  Fig.  171  (nach  Bancalari)  u.  8.  w.* 

Zu  dem  Feuerbocke  a.  a.  O.  S.  210,  Fig.  65  vgl.  in  Bezug 
auf  Stellung  der  ,Hörner*  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien 
XXIII,  S.  163,  Fig.  147  und  XXV,  S.  59,  rechte  Spalte  Anm. 
Die  Ausnahmen  von  den  allgemeinen  Bildungsprincipien  des 
Feuerbocks  sind  ungemein  selten. 

Zu  dem  Bünker'schen  Bratspiessständer  a.  a.  O.  S.  210, 
Fig.  64  vgl.  meinen  aus  Rötheistein  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in 
Wien  XXIII,  S.  152,  Fig.  116,  der  aber  in  der  Zeichnung  gar 
zu  plump  ausgefallen  ist.  Das  Klagenfurter  Museum  besitzt 
zwei  Exemplare,  die  ziemlich  genau  dem  Bünker'schen  ent- 
sprechen. 

Auch  in  der  neuesten  Zeit  wurden  wir  von  der  Kunde 
ganz  untypischer,  merkwürdiger  Häuser  auf  oberdeutschem 
Boden  überrascht. 

Paudlers  Nachrichten. 

Herr  Professor  A.  Paudler  hat  in  den  ,Mitth.  des  Nord- 
böhm. Excursionsclubs^,  Leipa  1899,  S.  388  bei  Gelegenheit 
einer  Besprechung  der  kleinen.  Schrift  von  mir  ,Da8  deutsche 
Bauernhaus^,  S.-A.  aus  den  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien 
1892,  welche  bloss  zur  Theilnahme  anregen  sollte,  aber  keinerlei 
wissenschaftlichen  Wert  beanspruchen  kann,  davon  Mittheilung 
gemacht.  Von  dem  ihm  wohlbekannten  nordböhmischen  Bauern- 
hause heisst  es  daselbst,  dass  es  ,ehedem  einen  vom  „Hause'' 
aus  heizbaren  „Bauernofen"  aber  keinen  Herd  im  „Hause" 
und  keine  Küche  besass^ 

,Rein  Herd'  und  ,keine  Küche'  in  einem  Gebiete,  das 
sonst  dem  Typus  des  oberdeutschen  Hauses  angehört,  war  eine 
neue  und  beachtenswerte  Nachricht.  Ich  wandte  mich  daher 
an  den  Bringer  dieser  Botschaft  mit  der  Bitte,  Näheres  über 
das  Haus  Nordböhmens  mitzutheilen.    Bis  er  diesem  Wunsche 


^  In  diesem  Zusammenhange  möchte  ich  auch  Einspruch  dagegen  erheben, 
dass  in  der  Zeitschr.  für  Osterr.  Volkskunde  von  ,Spannleuchtern'  die 
Rede  ist.  Das  Wort  hat  mit  ,spannen*  gar  nichts  zu  thun,  sondern  mit 
,SpanS  Plural  ,Späne*,  welche  in  die  Eisenzange  gesteckt  werden, 
sowie  die  Hängeroste,  welche  ich  Mitth.  d.  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXI, 
S.  149,  Fig.  186,  187  dargestellt  habe,  ,Keanlettchten*  heissen. 
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öffentlich  entspricht,  wird  der  Brief,  den  er  am  6.  Jannar  1900 
mir  zu  senden  die  Freundlichkeit  hatte,  Interesse  haben. 

Herr  Professor  A.  Paudler  schreibt  mir:  ,Das  Haus  in 
seiner  ältesten  Form  kann  bei  uns  nur  unter  den  „Häuslern^ 
gesucht  werden,  und  zwar  bei  jenen,  welche  kein  Vieh  haben. 
Es  besteht  aus  dem  ,,Haus^  (Verhaus)  A  und  der  Stube  B. 


a 

1 

/!     rC 

■R 

1 

0 

A    i 

fh 

Fig.  11.    Paudler's  nordböhmisches  Haus. 

c  soll  den  Rauchfang  vorstellen,  der  etwas  schief  gestellt 
ist,  damit  er  im  Dachfirste  ausmünden  kann,  e  ist  die  Haus- 
thür,  immer  auf  der  Frontseite  des  Hauses.  —  B  die  Stube 
mit  flinf  Fenstern.  Bei  g  ist  das  Topfbrett,  eigentlich  ein 
Kasten,  identisch  mit  der  von  Ihnen  oft  erwähnten  „SchUssel- 
rem",*  bei  /  steht  der  Tisch.  Im  Winkel  sind  auch  die  Hei- 
ligenbilder, d  ist  der  Ofen,  und  jetzt  steht  er  häufig  ganz  frei. 
Früher  reichte  er  bis  an  die  Wand  von  A.  Dort  war  in  der 
Brandmauer  eine  Oeffnung  n,  durch  welche  Holz  und  Töpfe 
eingeschoben,  letztere  auch  herausgenommen,  wurden.  In  der 
Stube  gab  es  gar  keine  Oeffnung  zur  Feuerstelle  des  Ofens. 
Ueber  dem  Ofenloch  n  war  noch  eine  kleine  Oeffnung,  durch 
welche  der  Rauch  in  die  Esse  zog.  Dreifuss  und  Feuerbock 
habe  ich  bisher  nicht  erfragen  können.  Doch  wird  bei  den 
jetzigen  Plattenöfen  eine  höhere  Stelle  zwischen  der  Feuerung 
(Rost)  und  dem  Räume  unter  dem  Ofentburme  als  „Feuerfuchs" 
bezeichnet.  Der  Name  wird  wohl  ähnlicher  Herkunft  sein  wie 
„Feuerross"  und  „Feuerbock".  Manche  bezeichnen  den  „Feuer- 
fuchs" als  „Feuerbrücke".    Kessel  mit  Kette  habe  ich  niemals 


^  Vgl.  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXI,  S.  106  u.  ö. 
SitzwigBber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXLIT.  Bd.  6.  Abh. 
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wahrgenommen.  Dafür  befand  sich  in  der  Stabe  am  Ofen 
(etwa  bei  o)  ein  Ofentopf  etwa  aus  Elisen  oder  Kupfer.  Im 
„Hause^  war  sonst  keine  Spar  von  einem  Herde  za  sehen. 
Dennoch  wurde  der  Raum  unter  der  Esse  c  zur  freien  Feuerung 
benützt  beim  Schweineschlachten,  Pfiaumenmuskochen ,  auch 
beim  Libanzenbacken.^  Im  letzteren  Falle  wurde  das  Libanzen- 
blech^  welches  vier  Füsse  hatte,  auf  den  Boden  gestellt,  sonst 
aber  ein  Eupferkessel  mit  drei  Füssen.  Unter  dem  Kessel 
oder  dem  Blech  brannte  das  Feuer  auf  blosser  Erde.  Hier 
haben  wir  gewiss  eine  Ekinnerung  an  die  ältesten  Zustände. 
Uebrigens  habe  ich  Bauernhäuser  gefunden,  in  denen  der 
Kessel  unter  der  Esse  eingemauert  war,  so  dass  es  darunter 
einen  Steinherd  gab,  der  aber  doch  nur  etwa  4 — 5mal  im  Jahre 
benützt  wurde.  %  ist  eine  Stiege,  welche  auf  die  „Hausbühne" 
und  zur  ^  Stubenkammer''  emporflihrt.  Der  kleine  Raum  h  bei 
der  Stiege,  zu  dem  manchmal  eine  Stufe  emporflihrt,  heisst 
„Trepphäusel",  p  ist  ein  „Brotalme"  (Brotschrank),  welche  auf 
den  Dörfern  immer,  häufig  aber  auch  in  der  Stadt  im  „Hause" 
steht'  u.  s.  w. 

Nach  diesen  bestimmteren  Nachrichten  kann  kein  Zweifel 
sein,  dass  auch  im  nordböhmischen  Hause  die  Herdstätte  einst 
im  ,Hause'  war  und  über  ihr  die  ,Einheiz'  zum  Ofen  der 
Stube.  Damit  scheidet  diese  Nachricht  als  nichts  Neues  bietend 
aus,  und  der  Begriff  des  , oberdeutschen^  Hauses  bleibt 
bestehen. 


In  der  Entwicklung  gleicht  das  nordböhmische  Haus 
Paudlers  gewissen  südslavischen  Typen  darin,  dass  der  Herd 
der  Küche  verkümmert,  indem  man  lernt  in  dem  Ofen  der 
Stube  von  der  Küche  aus  zu  kochen.  In  einem  grossen  Theile 
der  Krain  ist  das  der  Fall,  natürlich  nur  dort,  wo  nicht  be- 
reits das  italienische  einfeuerige  Kaminhaus  herrscht.  Man 
bäckt  auch  das  Brot  im  Stubenofen.  Vor  der  Einheiz  des 
Ofens  in  der  Küche  ist  eine  Herdbank,  auf  der  die  heissen, 
mit  der  Ofenschüssel  (lopar)  herausgenommenen  Brote  nieder- 


^  Ein  ganz  entsprechendes  Bild   gibt    uns   die  Beschreibung  O.  Grünere 
Yom  sächsischen  Hause.  Vgl.  Sächsische  Volkskunde  S.  400 f. 
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EHg.  12  a.  Hans  de«  Dedo  nnd  Haian  Huftei  in  Jajc«. 


Fig.  12  b.  (JuerachDitt  desMiben  Eanees. 

gelegt  irerden.  Vgl.  die  gleich  za  nennende  Schrift  J.  R. 
Blinkers  S.  250.  Nur  wenn  gebacken  wird,  werden  die  Speisen 
auf  der  Uerdbank  gekocht,  sonst  im  Ofen,  in  dem  die  oft 
schweren  TSpfe  mittelst  der  aaf  einer  Walze  sich  bewegenden 
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burklje  (furcula)^  Ofengabel,  hineingeschoben  Werden.  Die 
Herdbank  führt  den  Namen  des  Herdes  (ognjüöe),  was  bemer- 
kenswert ist.  Seitwärts  ist  unter  der  Herdbank  eine  Höhle 
für  die  Asche  (pepelnjak,  pepelnik).  Vom  Stnbenofen  höre  ich, 
dass  die  ,Ofenhöhle'  (zapeiek)  auch  in  der  Krain  von  den  alten 
Leuten  gerne  aufgesucht  wird,  und  dass  man  kalte  Hände 
gerne  in  die  concaven  Kacheln  des  Ofens  hineinlegt. 

Ueber  weitere  verwandte  Erscheinungen  vgl.  meinen  Be- 
richt über  die  czechisch-slayische  ethnographische  Ausstellung 
in  Prag,  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXV,  Sitzungsbe- 
richte S.  [98]  ff.,  Fig.  10,  13  u.  ö.  Vgl.  weiter  J.  R.  Bunker, 
,Herde  und  Oefen  in  den  Bauernhäusern  des  ethnographischen 
Dorfes  der  Millenniums-Ausstellung  in  Budapest',  Zeitschr.  des 
Vereins  für  Volkskunde  1897,  S.  24,  Tafel.  H,  Fig.  11—13. 
Zu  untersuchen  bleibt,  ob  nicht  ein  näherer  Verwandtschafts- 
grad zwischen  den  Paudler'schen  Häusern  und  den  Häusern 
des  mährischen  Gesenkes  besteht,  vgl.  E.  Havelka,  Zeitschr. 
des  Vereines  für  die  Gesch.  Mährens  und  Schlesiens,  II.  Jahrg. 
1898,  S.  104.*  Die  Figur  8  bei  Havelka  zeigt  aber  deutsche 
Bauart.  Wenn  man  in  den  Flur  (,Haus'  auch  hier  genannt) 
eintritt;  so  findet  man  den  Herd  an  der  Stelle,  wo  auf  der  an- 
deren Seite  der  Wand  in  der  Stube  der  Kachelofen  steht.  Die 
Stube  führt  in  eine  Nebenstube,  die  als  Schlafgemach  verwendet 
wird,  aber  auch  den  Backofen  enthält,  der  ebenso  wie  der 
Kachelofen  vom  Flur  aus  beschickt  wird.  Auf  dem  Backofen 
wird  gelegentlich  geschlafen.  Beachtenswert  ist  auch,  was 
Havelka  über  die  ,Leib'  (Laube)  mittheilt  (S.  111,  113). 

In  der  letzten  Zeit  haben  wir  Nachricht  vom  kaschubi- 
sehen  Hause  erhalten,  vgl.  Dr.  F.  Tetzner,  Die  Slovinzen  und 
Lebakaschuben,  Berlin  1899  (Beiträge  zur  Volks-  und  Völker- 
kunde Bd.  8),  S.  47.  Ich  muss  die  wichtigste  Stelle  über  das 
Haus  nach  seinem  Wortlaute  herausgreifen  (S.  48):  ,Die  Stuben- 
thür  der  .  .  Stube  geht  zur  linken  Seite  des  Hausflurs  in  die- 
selbe, zuweilen  führt  noch  eine  Thür  in  die  Küche  hinter  dem 
Hausflur.  Die  Stube  ist  meist  so  angelegt,  dass  zur  rechten 
Seite  der  Stubenthür  der  Herd  und   der  Kachelofen  ist.     Der 


^  J.  Loserth  war  so  gütig,  mich  auf  diesen  Aufsatz  aufmerksam  sn  machen 
und  ihn  mir  zur  Verfügung  zu  stellen. 
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Fig.  13  a.    Qmndriss  des  Erdgeschosses. 
a  Magasin,  h  Stall,  e  NIsebe  f&r  Laterne,  d  Futterbarren,  e  Liebtscbliise. 
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Fig.  13  b.  Plan  des  oberen  Stockwerks. 
/  Gang,  g,  ft,  ft,  t,  «»  Wobnzimmer,  s  geschlossener  Sanm,  n  Abort,  o  Kammer  f&r  Lebensmittel, 
p  Kammer  Ar  Gesehirr,  9  Feaerstelle  znm  Kochen,  /  Bmobsteinmanerwerk  wo  Fenerstellen, 
8  Oefen  cor  Zimmerbeheisnng,  8  Fenerstelle  mit  sehwebendem  Gewölbe  nnd  Kanobabxng  znm 
KaiFeekoehen,  4  Einhetsstelle  mit  der  Einrichtang  wie  vor,  6  nnbew^liehe  Schr&nke  znm  Anf- 
bewahren  ron  Kleidern  etc.,  6  erhöhter  Bretterbelsg  (Minder). 

Herd  reicht  weit  in  die  Maaernische  hinein,  auf  einem  Eisen- 
gestell brodelt  über  Torf-  oder  Holzfeuer  das  Wasser  im  Kessel. . . 
Der  Kachelofen  mit  Ofenbank  hat  weder  Herd  noch  Röhren, 
ist  aber  mit  Haken  zum  Aufhängen  nasser  Kleider  versehen/ 
Diese  Beschreibung  lässt  an  Deutlichkeit  manches  zu  wün- 
schen  übrig.     Auch   die  Figur  auf  der   dritten  Tafel  ist  nicht 
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ganz  klar.  Doch  glaube  ich  annehmen  zn  dürfen,  dass  das 
dargestellte  kaschubische  Haus  einen  Flur  enthält ,  dahinter 
eine  Küche  mit  dem  offenen  Herd,  dessen  Mauernische  in 
die  Ecke  der  Stube  hineinragt,  wo  der  Kachelofen  steht.  Die 
Stube  ist  vom  Flur  aus  zugänglich ;  hinter  ihr  liegt  eine  Kammer. 
Auf  der  anderen  Seite  des  Flurs  ein  Ausgedinge  von  Stube 
und  Kammer.  In  der  Stube  ist  jp  ,Ofen  und  Herd'  verzeichnet. 
Sieht  man  vom  rechten  nicht  ganz  klaren  Tract  ab,  so  haben 
wir  ansonsten  ein  Ausseer  ,Kreuzhaus'  vor  uns. 

Beiae. 

Nach  Erledigung  dieser  Vorfragen  will  ich  mich  meinem 
eigentlichen  Gegenstande  zuwenden. 

Bei  dem  Wortlaute  des  mir  zutheil  gewordenen  Auftrages 
der  kais.  Akademie  konnte  mir  nicht  zweifelhaft  sein,  welche 
Landschaften  ich  besuchen  muss. 

Albanien,  das  übrigens  auch  wegen  seiner  Sicherheits- 
verhältnisse gegenwärtig  für  Hausstudien  unzugänglich  ist,  kam 
sachlich  nicht  in  Betracht,  weil  es  nach  den  Beschreibungen 
zweier  Albaneser,  welche  ich  1898  in  Vöslau  kennen  lernte,  das 
romanische  Kaminhaus,  also  das  einzellige,  einfeuerige  Haus  hat 

Auch  Serbien  und  Bulgarien  versprachen  wenig  Neues. 
Das  erstere  ist  von  Kanitz  und  Anderen  genügend,  das  letztere 
von  C.  Jireäek  ,Das  Fürstentum  Bulgarien'  ausgezeichnet  be- 
schrieben worden. 

Das  rumänisohe  Haus. 

Auch  das  rumänische  Haus  ist  neuerdings  behandelt 
worden  von  Dr.  Manolescu,  Igiena  'feranului,  was  mir  aber 
nicht  zugänglich  ist.  Ich  kann  mich  nur  auf  Lucrefia  Panai- 
tescu,  ,Zur  Ethnologie  der  heutigen  Rumänen',  Züricher  Disser- 
tation, Altenburg  (1897),  S.  16f.  beziehen.  Panaitescu  macht 
über  das  rumänische  Bauernhaus  folgende  Angaben: 

,Die  Mauern  bestehen  am  häufigsten  aus  einem  Qrundgerüst 
von  Flechtwerk,  welches  durch  gestampfte  Erde  verfestigt  wird.' 

,Das  massig  steil  zulaufende  Dach  ist  je  nach  der  Landes- 
gegend mit  Weizen-  oder  Maisstroh,  Schilf,  mit  Schindeln  oder 
mit  Lindenrinde  gedeckt  und  endet  oben  in  einer  schmalen 
Firstkante.' 
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,Was  nun  die  Eintheilang  des  Hauses  anbetrifft,  so  um- 
fasst  die  rumänische  Bauern wohnung  höchstens  zwei  Zimmer^ 
die  durch  eine  kleine  Hausflur  getrennt  sind.  In  dieser  ist 
häufig  noch  ein  Speisekämmerchen  {celar)  angebracht.' 

^Das  eine  der  Zimmer  dient  als  gemeinsames  Schlafzimmer 
fär  die  ganze  Familie^  sowie  als  Küche  und  Wohnzimmer, 
das  zweite  wird  als  gute  Stube  gewöhnlich  für  die  Qäste 
benutzt.  In  diesem  läuft  rings  herum  längs  der  Wand  ein 
Schlafgestelly  auf  welchem  lange  Strohpolster  mit  Teppichen 
aus  farbiger  Schafwolle  liegen  ...  In  den  Ecken  des  Gast- 
zimmers wird  auch  die  Aussteuer  der  noch  zu  verheiratenden 
Töchter  oder  der  jungen  Frau  aufgestapelt.' 

yEine  nicht  unwichtige  Ergänzung  zu  den  inneren  Räumen 
bildet  die  „Prispa",  d.  h.  die  Vorterrasse  vor  dem  Hause,  welche 
durch  das  vorspringende,  von  Pfosten  getragene  Hausdach  ge- 
schützt ist,  und  deren  Boden  ebenfalls  aus  festgestampfter,  mit 
Kuhmist  gemengter  Elrde  besteht.  Die  „Prispa"  dient  in  der 
warmen  Jahreszeit  als  Aufenthaltsort  bei  Tage  und  als  Schlaf- 
Btätte  bei  Nacht.' 

,Das  Mobilar  besteht  ausser  dem  schon  erwähnten  Schlaf- 
gestelle aus  Tisch  und  Stühlen.  Als  Es s tisch  dient  ein 
niederer  runder  Dreifuss,  um  den  sich  die  Leute  häufig 
beim  Essen  auf  den  Boden  lagern,  ohne  sich  der  Stühle  zu 
bedienen.' 

,Der  Ofen,  der  häufig  gleichzeitig  zum  Kochen  ein- 
gerichtet ist,  bildet  einen  ziemlich  langen  Würfel  aus  Lehm 
und  Stein.  In  einer  Vertiefung  des  Ofens  befindet  sich  der 
Kochherd.' 

Aus  dieser  kurzen,  aber  doch  instructiven  Erklärung 
ergeben  sich  folgende  Thatsachen: 

Ein  Küchenstubenhaus  liegt  hier  ganz  bestimmt  nicht 
vor,  denn  das  eine  Gemach  ist  zugleich  Herd-  und  Ofen- 
raum. Die  Vorhalle  vor  dem  Hause  als  Aufenthaltsort  in  der 
warmen  Jahreszeit  entspricht  ganz  dem  Brauche  in  Armenien.^ 
Vgl.  Ter  Mowsesianz,  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXU, 
S.  141.     Bemerken  wir  noch,  dass  das   rumänische  Haus  kein 


»  Vgl.  die  ,paphlagonisclien*  Felsengräber,  Globue,  Bd.  67  (1895)  S.  102  ff. 
die  Figuren  1 — 6. 
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Bett  hat,  sondern  nur  ein  längs  der  Wand  heramlaufendes 
Schlafgestell  and  einen  runden  Tisch^  zu  dem  man  sich 
auf  den  Boden   setzt.     Nach  diesen  klaren  Hinweisen  wird 


Fig.  14  A.    Grosser  Konak  su  Tramik.    GrandrlM  Parterre. 
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Fig.  14  b.   Grosser  Konak  zu  Travnik.    Erster  Stock. 

man  die  Stühle  mit  Bestimmtheit  für  junge  Erwerbungen  des 
rumänischen  Hauses  betrachten  dürfen.  Dass  man  in  der  Prispa 
während  des  Sommers  sogar  schläft,  ist  die  erste  Nachricht 
über  diese  Verwendung  der  Vorhalle  auf  europäischem  Boden 
und  wird  überall  mit  Freuden  vernommen  werden,  weil  sie  ge- 


Die  Stellnng  des  bosnisclieD  Hanees  und  Etymologien  nim  Hananttb. 
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eignet  ist^  Licht  in  die  Frage  nach  der  Herkunft  und  den 
Zweck  der  Vorhalle  zu  bringen.  Man  kann  wohl  begreifen, 
dass  die  Möglichkeit  der  Flacht  vor  der  Schwüle  des  Hauses, 
wohl  auch  vor  dem  Ungeziefer  in  der  warmen  Jahreszeit 
namentlich  im  Süden,  diese  Vorhallen  immer  wieder  erstehen 
liess.  Zur  Etymologie  des  Wortes  prispa  vgl.  Miklosich,  Et. 
Wb.,  S.  334.  Ich  möchte  zunächst  altpreussisch  pasauprea  ,Ase' 
heranrücken.  Vgl.  Berneker,  Die  preussische  Sprache,  S.  325. 
Im  Elbinger  Vocabular  findet  es  sich  in  der  Reihenfolge :  Hert 


Fig.  14c.    Grosser  Konak  zn  Traynik.    Schnitt  de. 


Pelanno  —  Brantrute  Proglis  —  Ase  Passupres,  woraus  her- 
vorgeht, dass  die  ,Ase^  das  Gestell  oberhalb  des  Feuers 
zum  Trocknen  des  Holzes  und  wohl  auch  zum  Räuchern  des 
Fleisches  war.* 

üeber  die  Verwendung  des  tHjem,  trim  bei  den  Serbo- 
kroaten  vgl.  J.  Lovreti6,  Zbornik,  Agram  1897,  II,  S.  117.  Hier 
ist  öfter  der  Backofen  in  der  Laube  untergebracht.  Zu  trijem  = 
Tif£|Avov  vgl.  Miklosich,  Et.  Wb.,  S.  354  s.  v.  *termü.  Zu  den 
weiteren  Zusammenhängen  vgl.  H.  Hirt,  Der  indogermanische 
Ablaut,  S.  80  s.  v.  idg.  *  tersb  ,Gebäude',  wobei  allerdings  die 


^  Ueber  die  Äse  vg^l.  Mitth.  d.  Authrop.  Ges.  in  Wien  XXI,  S.  106  u.  ö. 
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Bedeutung  vergriffen  Ist,  denn  es  kann  sich  nur  um  das 
,Zimmern^  handeln ,  nicht  allgemein  um  das  ^auen^  *terBb 
ist  also  der  Bedeutung  nach  identisch  mit  *dema  Hirt  a.  a.  O. 
S.  96;  nur  insoferne  wohl  nicht,  als  es  eine  andere  Technik 
des  Holzbaues  bezeichnet. 

Der  schon  homerische  xp63o(Ao^  entspricht  vollständig  diesen 
erwähnten  offenen  Vorhallen  (Sittl,  Handbuch  der  klass.  Alter- 
thumsk.,  Bd.  VI,  S.  330).    Vgl.  Od.  IX,  471  ff. 

.  .  .  oCidd  xot'  la^ti 

deXXo  §'  ivi  xpo86|iXi>  irpöoOev  OaXifxoto  Oupi(i)v. 

Hier  ist  von  zwei  Feuern  die  Rede;  eines  ist  in  der  aiOouoa^ 
des  Hofes,  die  man  sich  also  wohl  abgetrennt  vorstellen  muss, 
eines  in  der  Vorhalle  vor  den  Thürflügeln  des  Thalamos.  Man 
begreift  in  südlichen  Gegenden  die  Verlegung  des  Herdes  in 
nur  durch  ein  Dach  gedeckte  Räume,  sogar  ins  Freie,  während 
im  Norden  der  Herd  zumeist  im  Hause  blieb,  was  aber  die 
Entstehung  von  ,Sommerkuchln^  nicht  hinderte. 

Oft  wurde  bei  uns  wenigstens  der  Backofen  in  die  Laube 
verlegt,  damit  man  seiner  bedenklichen  Wärme  entgehe. 

Im  homerischen  TCp6$o[AO^  wird  ebenfalls  geschlafen.  Vgl. 
IL  XXIV,  673: 

0?  [A^v  äp    Iv  icpo86[xü>  86(Jiou  od)z6^t  xoiiAi^ffayTO, 
xijpu^  xat  Upia[koq^  .  .  . 

Auch  Odysseus  schläft  dort.    Vgl.  Od.  XX,  1 : 

Eine  mächtige  Vorhalle  besass  auch  das  altägyptische 
Wohnhaus.  Man  vergleiche  die  schöne  Reconstruction  bei  Erman, 
Aegypten,  S.  238.  Ueber  die  Verwendung  dieses  Raumes  vgl. 
Erman  S.  251.« 

^  Auch  hier  werden  Betten  anfgestellt  zu  ^gelegentlichem  Gebranche. 
Od.  IV,  296:  ...  'ApyeCy]  $'  'EXivi]  8(uogoi  xIXsuaev 

Si|jiyt^  v3c^  a(6o6a/]  Oip,£vai,  .  .  . 

'  Wenn  es  erlaubt  ist  mit  Erman  zu  hadern,  so  mOchte  ich  sagen,  dass 
sein  Bild  8.  240  —  eine  Beigabe  eines  Todten  —  nicht  das  Modell 
eines  Kornspeichers  ist,  sondern  ein  Wohnhaus  darstellt.  Erman  spricht 
Übrigens  gegen  sich  selbst,   denn  er  selbst  belehrt  uns,   dass  diese  An- 


Die  StoUnng  de«  boenitohen  Haases  und  Etymologien  snm  Hanintb. 
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Das  Herdofen-Hans  der  Hiumlen. 

An  dieser  Stelle  mnss  man  auch  des  Huznlenhauses 
gedenken 9  das  R.  F.  Raindl  in  den  Mitth.  der  Anthrop.  Ges. 
in  Wien  XXVI,  S.  147  mit  vieler  Liebe  beschrieben  hat.  Eaindl's 
Plan  S.  157,  Fig.  362  zeigt  uns  im  Vorhans  ein  ,Sommerlager*, 
womit  man  den  Usns  im  rumänischen  und  armenischen  Hause 
vergleiche,  weil  es  sich  hier  wohl  überall  um  alte  Vorhallen 


Fig.  15.    Haus  in  Traynik. 

Die  Küchen  rechts  und  links  haben  keine  Decke. 

(Wissensch.  Mitth.  ans  Bosnien  und  der  Herc.  Yll,  S.  279.) 

(Lanben)  handelt,  nicht  etwa  um  Reste  des  Herdraumes.    Dieser 
ist  hier  nur  in  der  ,Stube'  vorhanden,  aber  aus  dem  Herd  ist  ein 

läge  ,noch  heute  die  der  besseren  Dorfhäoser  Aegyptens  ist*.  Die  Locher 
im  horizontalen  Dache  sind  wohl  nicht  zum  Einschütten  des  Korns,  son- 
dern Luftlöcher,  wohl  auch  RauchabzugslOcher.  Die  grosse  Aehnlichkeit 
mit  den  armenischen  Hänsern  Ter  Mowsesianz*  leuchtet  ein.  Der  ,Ofen' 
im  Hofe,  d.  h.  im  umzäumten  Vorraum  kann  recht  wohl  bestehen,  auch 
wenn  es  sich  um  ein  Wohnhaus  handelt,  wie  der  Brauch  bei  uns  lehrt. 
Auch  die  Beigabe  für  den  Todten  beweist  nichts  ftlr  einen  Kornspeicher; 
man  gab  dem  Todten  eben  sein  ganzes  Haus  mit,  wenigstens  im  Bilde. 
Bei  anderen  Völkern  mag  man  sich  gefürchtet  haben,  dass  er  sich 
sonst  das  seine  hole. 


Kochofen  entstaadflo,  den  Kaindl  S.  149,  Fig.  301,  202  darstellt. 
Die  hazalischen  HäuBer  gehSren  also  in  ihrer  Eotwicklaog  zur 
Sphäre  der  ramätiiBcben  Hfioser  nnd  zur  ostenropSischen  Groppe 
(oben  Fig.  10  D,  a,  b).  Mit  dieser  Eotwicklaog  des  offenen 
Herdes  zu  einem  Steinofen  steht  der  Verlast  des  Fenerbocka 
bei  den  Hazalen  im  Zosammenhange  (a.  a.  O.  S.  166). 

Aas  der  späteren  Arbeit  Eündl's  in  den  Mitth.  derAnthrop. 
Ges.  in  Wien  XXVIII  vgl.  namentlich  den  Plan  S.  229,  Fig.  127 
nnd  das,  was  Eaindl  über  die  Entwickinng  des  Ofens  im  Ost- 
karpathengebiete  S.  239  aas  dem  alten  offenen  Herde  darlegt. 
Vgl.  seine  Bilder  S.  246,  Fig.  183-185  nnd  Fig.  180. 


Balse, 

Die  nächsten  Verwandten  des  bosnischen  Hauses  konnte 
ich  also  nnr  in  Kroatien,  Slavonien,  nnd  etwa  noch  in  Dalmatien, 
wenigstens  im  Innern  zu  finden  hoffen. 

Die  Reise  in  Dalmatien  hat  auch  im  Innern  des  Landes, 
auf  der  ganzen  Länge  der  Bahnstrecke  kein  Haus  gezeigt,  das 
mit  den  bosnischen  in  Znsammenhang  stehen  kannte.  Ich  sah 
nnr  Herdhäuser  ohne  Stäben,  also  Verwandte  des  hercegovini- 
scben  Hanses. 

Dieser  Theil  der  Reise  brachte  also  nur  ein  negatives 
Rcsnitat.  Es  sei  mir  erlaubt,  gelegentliche  Beohachtangen 
die  ich  nnten  nicht  weiter  benutzen  kann,  hier  einfach  zu 
notieren. 


Die  Stellang  des  bosnischen  Hsoses  nnd  Etymologien  zum  Hausnth. 
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In  der  Südsteiermark  fällt  die  einfache  nnd  doppelte 
,Harfe'  auf,  ein  hohes  Gestell  mit  vielen  Sprossen^  zum 
Trocknen  der  Feldfracht.  Dadurch,  dass  zwei  solcher  Harfen 
mit   einem  gemeinsamen  Dache  versehen   werden,  unter   dem 


Fig.  17.    Zipser  Haus, 
(llittli.  der  Anthrop.  Ges.  XXIX,  S.  5,  Fig.  7.) 


Flg.  19.    Einfaches  Zipser  Bauern- 
haus. 
(Mitth.  der  Anthrop.  Qes.  XXIX,  S.  8.  Fig.  5.) 


vornt 


Fig.  18.   Zipser  Haus. 
S  gedeckte  Stube,  K  oben  offene  Küche,  L  Yor- 
bms   oder  Leib,    M  Mittelwand,    Z  h&ojBg 
vorlcommende  Hintorkammer,  Ti  snweilen  ver- 
mauerte  Stubenthör,    T,   Kftchcnthflr,    T,  su- 

weilen  fehlende  Thftr. 
(Mittfa.  der  Anthrop.  Ges.  XXIX,  S.  6,  Fig.  10.) 


Fig.  20.    Grundform  des  Zipser 

Hauses. 
8  Stube,    Th  Thor,  H  Herd,  B  Brunnen,   BO 

Stelle  des  Backofens. 
(Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  XXIX,  S.  3,  Fig.  6.) 


dann  noch  oft  ein  geschlossener  Dachraum  sich  entwickelt^ 
entsteht  ein  eigenthümlicher  Bau,  der  im  Anfange  ganz  fremd- 
artig  berührt.     In  Pola  fand   ich    bereits    den   nur    aus   Holz 


*  In  Kärnten  jUarpfe*  oder  ,KOseS  in  Gottschee  ,Harpfe'  oder  »Koasl* 
genannt.  A.  Hanffen,  Die  deutsche  Sprachinsel  Gottschee,  in  Quellen 
nnd  Forschungen  zur  Geschichte,  Litteratur  und  Sprache  Oesterreichs  III 
S.  59. 
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hergestellten  Wirtschaftswagen,  der  in  mancher  Beziehung 
wohl  den  Titel  «prähistorisch'  verdient.  Er  entspricht  dem 
sttdungarischen  Holzwagen,  ist  also  leichter  als  der  sehr  plumpe 
bosnische  Erntewagen.  In  der  Nähe  von  Sebenico  traf  ich  im 
Gebirge  Feuerschanfel  und  Feuerzange  schon  genau  in  den 
bosnischen  Formen  an.  Auch  die  Tracht  zeigt  im  Inneren 
des  Küstenlandes  schon  vieles,  was  an  die  bosnische  erinnert 
oder  direct  damit  identisch  ist:  so  das  lange  rothe  Tuch, 
das  um  den  Kopf  geschlungen  eine  turbanähnliche  Bedeckung 
gibt,  die  vi  eltaschige  Leibbinde  aus  Leder,  in  welcher  alles 
steckt,  was  der  Mann  mit  sich  trägt,  Waffen,  Tabak,  eine 
Zange  zum  Kohlennehmen  fär  die  Cigaretten,  Qeld  u.  s.  w. 

Die  Fischroste  hatten  dieselbe  Gestalt  wie  jene,  die  ich 
allerdings  nur  selten  in  Bosnien  gesehen  hatte,  und  auch  die 
Gabeln  zum  Fischestechen  waren  ähnlich,  nur  kleiner.  Kurz, 
auf  Schritt  und  Tritt  wurde  das  Auge  an  das  Nachbarland 
gemahnt  und  der  Schluss  auf  alte  Culturboziehungen  wach- 
gerufen, wenn  auch  die  Hausformen  ganz  verschieden  sind. 
Höchst  lehrreich  war  die  Fahrt  auf  der  Narenta.  Vor  allem 
fielen  mir  die  ganz  flachen,  blattähnlichen  Bote  mit  Rippen 
auf,  die  einen  exotischen  Eindruck  machen.  Sie  verdienten 
wohl  eine  Untersuchung  ihrer  Herkunft.  Auch  die  menschlichen 
Behausungen  sind  sehr  merkwürdig.  Eine  ganze  Reihe  von 
geflochtenen  Häusern  ohne  Lehmbewurf  bot  sich  dem  Auge 
dar.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  ein  gegen  das  Fieber 
widerstandsfähiger  Forscher,  am  besten  wohl  ein  Eingeborener, 
die  Hauscultur  von  Metkovich  und  seiner  Umgebung  beschriebe. 

Von  Metkovich  führte  mich  dann  der  Weg  durch  die 
Hercegovina  und  ganz  Bosnien.  In  Mostar  widmete  ich  mein 
Augenmerk  besonders  dem  einzelligen  Hause,  das  wohl 
die  Regel  bildet  gegen  das  Küchenstubenhaus,  das  aber  schon 
von  Norden  hieher  vorgedrungen  ist.  Auf  meiner  ersten  Reise 
war  mir  noch  nicht  ganz  klar  geworden,  dass  das  charak- 
teristische Haus  der  Hercegovina  das  einfeuerige  ist,  ohne  Stube. 
Eine  Bäuerin,  welche  ich  fragte,  wo  sie  ihre  Stube  habe,  zeigte 
auf  ihren  Herdraum  und  sagte :  ,Da  ist  meine  Küche  und  meine 
Stube  I'  Die  einfeuerigen  Herd-  oder  Kaminhäuser  der  Herce- 
govina zeichnen  sich  gewöhnlich  durch  flache  Dächer  aus, 
während  die  bosnischen  zweifeuerigen  Häuser  sehr   hohe  Steil- 


Di*  StallDBi  im  bonlHben  HioH  and  Etjaslaiitn  mm  Huinth  31 

dächer  haben.  Der  Streit  zwischen  Flachdach  und  Steildach  reicht 
von  Mostar  his  Sarajevo,  also  in  derselben  Region,  wo  das  zwei- 
zeilige Haas  sich  neben  dem  einzelligen  findet.  Aach  die  Ent- 
wicklang des  Hofes  (avlija),  der  für  den  Aafenthalt  bei  Tag  and 
wohl  anch  bei  Nacht  im  hercegoTinischen  städtischen  Haose  vor- 
bereitet so  oft  bemerkt  werden  kann,  findet  sich  schon  in  Sarajevo. 


Pi^.  21.    Halb-  und  O&nzwslmhäuBer  von  Kroa tisch -Eosti^Dica. 

Das  Flechtwerkhans  ist  sogar  in  der  Umgehung  von 
Sarajevo  eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung,  ein  Umstand,  den 
ich  bei  meinem  ersten  Aufenthalte  nicht  bemerkt  hatte,  was 
sich  leicht  daraus  erklärt,  dass  das  Fiechtwerk  fast  immer 
verputzt  ist.  Ich  bähe  den  Eindruck,  dass  es  fast  Regel  ist, 
dass  unter  ärmlichen  Verhältnissen  heim  zweizeiligen  Hauee 
nur  die  Stube  (soba)  aus  hesserem  Material  (in  Bosnien  zumeist 
Stände r werk ,    selten   Blockbau)    hergestellt   wird,    die   RUche 


aber  ans  Bchlechtem ,  zumeist  verputztem  Flechtwerk.  Sehr 
interessiert  hat  mich  allerorts  der  Knknrainjak  (serbisch 
iardak).  H.  Hirt  hat  in  seiner  Anzeige  meiner  Abhandlung 
jEtymologien  zum  gefiochtenen  Hans'  (S.-A.  ans  den  ,Ab- 
handlangen    znr    germanischen    PhiloUgie'.     Festgabe    flir   R. 


Fig.  22.    Haus  mit  offenem  Seitenflur  des  Obergeachoases  (du  mittlere, 
rückwärtige  H&iu  ist  gemeint). 

Heinzel,  Halle  1898)  in  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Phüol.  XXXI, 
S.  504  mich  davor  gewarnt,  ihn  fUr  alt  zu  halten,  denn  er  diene 
den  besonderen  Bedürfnissen  der  Maisanfbe Währung,  könne  also 
jung  sein.  Ich  kann  nar  wiederholen,  dass  der  Kukuruinjak  in 
seinen  technischen  Details  auf  hohes  Alter  hinzuweisen  scheint 
und  nichts  zwingt,  ihn  mit  der  Maiscoltur  so  enge  zu  ver- 
knüpfen, denn  auch  ohne  diese  hat  der  Speicher  eine  llhnhche 
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Anlage,  andichte,  deo  Laftzatritt  ermöglichende  Wände  ond 
FUsse,  welche  die  Feuchtigkeit  von  unten  abhalten.  Vgl.  J. 
Hanziker,  ,DaB  Schweizerham'  I,  Fig.  23*',  Fig.  9^  and  öfter. 
Diesen  Maiakorb  konnte  ich  nördlich  bis  gegen  Pest  verfolgen. 
Freilich  hatte  er  seine  Gestalt  insoferne  verändert,  als  an  Stelle 
der   geflochtenen   Wände    schmale   Latten,   die   kleine  Spalten 


Fig.  23.    Haus  in  Most«r  mit  offeDem  Eckflur,    vom  Hofe  aus  gesebsD. 

offen  lassen,    an    den   solid    gezimmerten    senkrechten   Balken 
befestigt  waren. 

Ein  engerer  Znsammenhang  dieses  Korbes  auf  Pfählen  mit 
den  eigentlichen  Pfablbaaten  >  Bosniens  und  Kroatien-Slavoniens 

■  Tgl.  Fr.  S.  Kraau,  Verband],  der  Berlioer  Oes.  f 
iD  einem  AnfMti,  der  allerdings  mit  Vorsicht  z 

aitiuplMr.  d,  phil.-hiil.  C\.  CXLir.  Bd.  6.  Alili. 
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ist  anscheinend  nicht  ansgeschlossen.  Einige  der  schönsten 
derartigen  Pfahl banten  sind  heute  noch  in  Bosnisch-Brod 
vorhanden,  die  aber  leider  atich  bald  verschwinden  durften. 
Es  bleibt  zu  erforschen,  ob  diese  Pfahlbanten  auf  Innndations- 
gebiete  beschränkt  warea  oder  sich  auch  sonst  finden,  oder  ob 
vielleicht  sogar  anch  Anzeichen  daftlr  sprechen,  dass  man  nach 


Fif.  24.    Oanswaliuhaug  mit  Seitenflur.   KrostiBch-KoBtaJQic&. 

Art  der  prähistorischen  Pfahlbauten  direct  am  Ufer  ins  Wasser 
hineinbante.  Ueberreste  von  zahlreichen  senkrechten  Balken 
an  der  Save  in  der  Nähe  von  Br£ka,  sowie  eine  Diamija 
mitten  im  Flnsse  in  der  Kähe  von  Krnpa  legen  mir  solche 
Fragen  nahe. 

Ich  bringe  (Fig.  30 — 35)  unten  mehrere  Pfahlbanten  im 
Bilde.  Die  Hänaer  selbst  machen  gerade  keinen  besonders 
alterthilmlichen  Eindrack.     Das  hat  seinen  Grand  darin,   dass 
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sie  neuere  Dächer  haben ,  and  dass  die  Fenster  gross  sind. 
Der  letztere  Umstand  ist  aber  bei  dieser  Bauart  von  wenig 
Belang.  Beim  Facbwerkban  ist  eben  die  QrOsse  der  Fenster 
keineswegs  (ür  die  Festigkeit  des  Gebäudes  so  bedenklich  wie 
beim  Blockbaa. 


Fig.  26.   Ein  Blick  in  die  StrMse  vod  Kroaüicb-KMtaJDica. 

Einen  Bericht  über  Pfahlbauten  ans  Kroatien  verdanken 
wir  Kata  Jajnderova,  vgl.  Zbornik,  Agram  1898,  III,  S.  109. 
Herr  College  Strekelj  hatte  die  Frenndlicbkeit ,  den  Text  mit 
mir  durchzugehen.  Die  treffliche  Verfasserin  schreibt  S.  109 : 
,A  hi2n  dela,  ki  kak  more.  Ki  si  ima  ä  dim  i  S  £esa,  te  ai 
zdeta  stajne  na  tr^me.  36  pri  nas  dudaj  ludi,  ki  su  zdelali 
lepe  stajne  na  treme,  i  de  je  viäe   druiine,  ti   morajn  i  delati 


36 
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na  treme  hi^u^  k^jti,  da  je  hiia  na  treme,  onda  je  öndaj  dupel 
modi  osnovati;  a  kad  je  hiia  na  zemle^  niska,  tu  more  biti 
hi2a,  i  küjna^  i  dve,  najviSe  tri  komore  .  .  / 

Und  weiter  unten  S.  109:  ^Ki  si  delaja  Btajne  na  treme 
te  more  imeti  göre:  hi2a,  i  küjnn,  i  dve  komore,  i  dole:  na 
saki  kraj  dve  äate^  i  srödi  poöüte  (poddute).  I  na  treme  je 
Btajne  lepSe  i  zdravefie.  Vu  onakvSm  stajne,  ko  je  na  zemle, 
onde  se  8&  plesnive  i  odpnfiöa  zemla,  a  to  n6  zdrave:  ona 
plesnovidina  smrdi.    A  tople&e  je  na  zemle  v  stajniäe/ 

Daraus  geht  hervor,  dass  die  Verfasserin  Gebäude  auf 
Pfählen  (trem  =  trijem,  trim  entspricht  ihrem  Dialekt  vollständig) 
kennt;  dass  sie  sie  für  luftiger,  gesunder,  aber  auch  kälter  hält 


JCüche 


—4 


Stube 


Fig.  26  a.    Qrundriss  eines  kroatischen  Häuschens  mit  offenem  Eckflur. 


als  die  Häuser  auf  der  Erde.  Klar  ist  aber  auch,  dass  die 
Räume  zwischen  den  Pfählen  schon  zu  verschiedenen  Zwecken 
benutzt  werden,  also  nicht  mehr  offen  sind. 

Von  Bosnisch-Brod  wendete  ich  mich  nach  Semlin.  UeberaJl 
fand  sich  das  west ungarische  Wohnhaus  mit  seiner  typischen 
Haus-  und  Hof-Anlage.  Von  einem  ,bosni8chen^  Hause  war 
keine  Spur  zu  entdecken. 

In  Semlin  zwang  mich  ein  stets  heftiger  werdendes  Un- 
Wohlsein,  meine  Reise  vorläufig  abzubrechen. 

Ich  habe  sie  im  Sommer  1899  fortgesetzt  und  zu  Ende 
gebracht.  Leider  war  auch  diesmal  wie  im  Vorjahre  die  immer 
zum  Regen  neigende  Atmosphäre  photographischen  Aufnahmen 
wenig  günstig.  Auch  die  ganz  durchweichten  Strassen  wirkten 
namentlich  in  Kroatien  sehr  hemmend. 
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Schon  in  St.  Peter  und  seinen  Umgebungen  hielt  ich 
Umschau  nach  etwaigen  ersten  Anzeichen  des  bosnischen 
Hanses.  Es  fand  sich  nicbts.*  Ebensowenig  lehrte  die  ganze 
Strecke  bis  Pinme.  Erst  die  Reise  von  Finme  nach  Agram 
brachte  Anfklämng.  Schon  hinter  Fniine  begannen  die  Steil- 
dächer, die  bereits  an  die  bosnischen  gemahnten.  Nun  wechselten 


Fig.  26  b.    Offene  Vorhalle  einea  kroatiBchan  Hauses.  Umgebnog  von  A^ao. 

Halbwalmdftcher  (Delnice)  mit  ganzwalmigen  (Ognlin,  Duga- 
resa),  ancb  Docher  mit  Halbwalm  auf  der  einen,  Ganzwalm 
anf  der  anderen  Seite  haben  sich  vorgefunden  (ländlicher 
Typas  bei  Karlstadt,  städtischer  davon  abgeleiteter  Typns  in 
Agram,  z.  B.  der  Domkirche  gegenüber). 

'  Ueber  daa  Hans  der  Untarkrain  und  der  Sprachinael  Gottschee  vgl.  A. 
Hanffen,  Die  deutsche  Sprachinsel  Qottschee,  in  Quellen  und  Forschungen 
■nr  Geschichte,  Litteratar  und  Sprache  Oesterreichs  III,  8.  62  ff. 
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In  der  Nähe  von  Agram  fanden  wir  dann  so  klare  typische 
Häaser,  dass  an  ihrer  nächsten  Verwandtschaft  mit  dem 
bosnischen  Hause  kein  Zweifel  mehr  bestehen  konnte. 
Das  bosnische  Haus  dürfte  also  wohl  seinem  Haupttypus  nach 
aus  Kroatien  stammen,  hat  aber  noch  im  Lande  eine  eigene 
Entwicklung  durchgemacht,  so  dass  es  noch  immer  einen 
individuellen  Habitus  hat. 

Von  Agram  führte  uns  der  Weg  nach  Sissek.  Dort  trat 
uns  bereits  das  charakteristische  west-  und  sUdungarische  Seiten- 
flurhaus  mit  fränkischer  Hofanlage  entgegen.  Aus  Kostajnica 
bringe  ich  einige  Bilder  (Fig.  21,  22,  24,  25).  Der  Unterschied 
zwischen  kroatischer  Bauart  und  bosnischer  wird  so  recht 
klar,  wenn  man  über  die  Una-Brücke  nach  Bosnisch-Kostajnica 
hinübergeht.  Augenblicklich  ist  man  durch  tausenderlei  Ein- 
drücke gemahnt,  dass  man  in  Bosnien  ist.  Von  Kostajnica 
fuhren  wir  über  Novi,  Banjaluka  nach  Jajce.  Aus  Jezero  bringe 
ich  Plan  und  Grundriss  des  Hauses,  dem  ich  hohen  Wert 
beimesse^  über  das  ich  schon  im  Glasnik  a.  a.  O.  S.  214  (Fig.  50), 
Wissenschaftl.  Mitth.  aus  Bosnien  VU,  S.  271   gehandelt  habe. 

Das  sind  die  Punkte  meiner  letzten  Reise,  welche  Material 
boten,  das  durch  meine  beiden  vorhergegangenen  Reisen  noch 
nicht  vorweggenommen  war. 


B)  Die  Entstehung  der  Stube  Im  bosnischen  Hanse. 

MohammedaniBohes  Haus  in  Jezero. 

Ich  habe  noch  Glasnik  a.  a.  O.  S.  214,  Wissenschaftl.  Mitth. 
aus  Bosnien  VII,  S.  263  die  Befürchtung  ausgesprochen,  dass 
das  Haus  des  Dedo  und  Hasan  Mufti6  in  Jezero  ein  Trug- 
gespenst sei.  Jetzt  ist  jeder  Zweifel  verschwunden,  dass  es 
ein  höchst  ehrliches  und  lehrreiches  Gebilde  ist. 

Herr  Bezirksvorsteher  Dr.  Wenzel  Radimsky,  der  mir 
schon  auf  meinen  früheren  Reisen  als  Bezirksvorsteher  in  Dolnja 
Tuzla  in  dankenswertester  Weise  an  die  Hand  gegangen  war, 
Hess  durch  den  Strassenmeister  Herrn  Filek  das  Gebäude  auf- 
nehmen und  sandte  mir  die  Skizzen.  Herr  Dr.  Radimsky 
schrieb  mir  am  9.  November  1899:  ,Wie  ich  von  vorneherein 
vermuthete,   ist   die  Familie  Mufti6   in  Jezero  thatsächlich   os- 
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manischer  Abkunft.  .  .  .  Das  Gebäude  ist  nralt  aod  zählt  ent- 
schieden zn  den  ältesten  in  Jezero.'  Bass  das  Glebäude  von 
Mohammedanern  erbaat  war,  schien  aach  mir  nie  zweifelhaft; 
dankbar  bin  ich  fUr  die  amtliche  Bestätigung.  Es  wäre  aber  irr- 
tümlich anzunehmen,  dass  das  mohammedanische  Haus  anderer 
Herkunft  sei  als  das  christliche.  Die  Unterschiede  sind  meist 
nur  äusserer  Art,  z.  B.  eng  vergitterte  Fenster,  hohe  undurch- 
sichtige Zäune  u.  dgl.  m.  Nur  die  Ausgestaltung  des  Flurs  zur 
Divsnhana  ist  etwas  specifisch  Mohammedanisches.  Von  einer 
Divanhana  kann  hier  noch  dazu  gar  keine  Rede  sein. 


T'ig.  27.   Wohlhabenderes  BttaernhaoB  ia  KameDsko  bei  KarlBtudt. 
Oben  offener  Seitenflar,  nnten  offener  Eckflur. 

Meine  Beschreibung  des  Hauses,  sowie  meine  nur  nach  dem 
Angenmasse  aufgenommene  Skizze  Glasnik  S.  2I2f.  und  Fig.  50, 
Wissenschaftl.  Mitth.  aus  Bosnien  VH,  S.  371  erweisen  sich  als 
verläaslich,  vgl.  Fig.  12, 13.  Die  kleinen  Ungenanigkeiten  ent- 
schuldigen sich  selbst.  Der  Herd  e,  den  ich  noch  vorfand,  scheint 
in  dem  Zwischenräume  von  zwei  Jahren  verschwunden  zu  sein. 

Das  ErdgeschoBS  ist  zur  Zeit  meines  ersten  Besuches  1897 
so  gut  wie  gar  nicht  mehr  benutzt  gewesen.  Es  ist  solid  und 
fest  gemauert.  Vgl.  den  Grundriss  Fig.  13a  und  b.  a  ist  ein 
Magazin,  b  b  sind  Ställe,  c  ist  eine  Nische  zur  Aufnahme  des 
Lichtes  (Laterne  oder  dergleichen),  d  ein  Futterbarren,  e  ist  ein 
Lichtschlitz  und  ebenso  auch  die  drei  anderen  gleichförmigen 
Wandöffunngen. 

Wenn  man  die  Stiege  hinaufgeht,  gelangt  man  nach  /, 
einem  Theil  der  dem  Hause  vorgelegten  Laube,  der  bloss  als 
Gang  dient.     Von  /  aus  betritt  man  einen  Raum,  ku4a  wurde 
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er  genannt,  der  keine  andere  Decke  Ober  sich  hat  als  nnr  das 
angeheure  Dach  des  Haasea  —  ein  sehr  verblüffender  Eia- 
draek.  Man  gewahrt,  dass  von  dieBem  einzigen,  grossen  Räume 
verschiedene  kleinere  Gemächer  abgetrennt  sind,  die  auch  ein- 
gedeckt sind.  Vgl.  Fig.  12b.  Licht  kommt  in  diesen  riesigen 
Dachranm  nnr  von  einigen  DachOffnangen,  in  früherer  Zeit 
wohl  aach  durch  eine  Seitenthtlr,   vgl.  a  in  Fig.  12a,   weldie 


Fig.  28.    Blick  «af  Jajc«. 

ehedem  wohl  offen  war,  so  dass  t  eine  Art  offener  Divanhana 
vorstellte,  wie  ich  sie  GHaanik  S.  216,  Fig.  53,  WiBsenechaftl. 
Mitth.  aus  Bosnien  VII,  S.  272  in  einem  typischen  Beispiele 
dargestellt  habe.  Die  Fenster  des  Hauses  bringen  diesem 
Raame  kein  Licht  za,  denn  sie  gehen  alle  in  abgeschlossene, 
oben  gedeckte  Gemächer  h,  k,  l,  m. 

Als  ich  mit  Ivan  Mili£evi6  im  Sommer  1997  in  die  ,kti6a' 
eintrat,  brannte  an  der  Stelle,  welche  auch  in  dem  jüngeren 
Plane  als  ,Fener8telle  zum  Kochen'  verzeichnet  ist  (Fig.  13b 
bei  q)  ein  loderndes  Feuer.    Auf  der  Decke  (Phtfond)  von  o 
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und  der  van  k  lag  ein  BaamBtamm,   von  dem   an  einer  Kette 
der  Keeael  Über  der  Feneretelle  q  hieng. 

Rechte  betritt  man  dann  eine  Stube  k  (Fig.  13  b).  Diese 
enthält  einen  Kachelofen  (vgl.  Fig.  13  b  den  zweiten  Ofen  von 
linke)  und  einen  Schrank  (dolaf).    Verlttsat  man  diesen  Raom, 


Fig.  S9.   Eine  typische  mohunmedanische  VilU  mit  Fl&chdach 
in  der  Nihe  ron  SarajeTo. 

SO  kommt  man  an  q  vorbei  durch  eine  gewiss  jnnge  ThUr 
nach  i,  einen  Ranm,  der  keine  Decke  tlber  sich  hat.  Hier 
steht  ein  Kamin  mit  Raachmantel  nnd  Eobl.  In  den  Schorn- 
stein dieses  Kamins  fUhrt  das  KanchabzagBrobr  der  nächsten 
Stabe  rechts  (k  in  Fig.  13b).  Der  Schlot  des  Kamins  endigt, 
wie  Fig.  12b  lehrt,  in  der  Höhe  der  Stuben  und  Übergibt 
seinen  Ranch  dem  Dachranme. 
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Von  i,  daa  arsprUnglich  nicht  ala  Stube  gedacht  war, 
kommt  man  nach  k,  was  diese  Vermathang  bestätigt.  Wir 
finden  in  k  einen  Kachelofen  (Fig.  12  b,  der  dritte  von  links, 
vgl.  Fig.  13  b  bei  2  in  k),  aber  noch  einen  Kamin  (3  in  Fig.  13  b), 
der  in  Fig.  12b   die  letzte  Stelle   rechts  einnimmt.     An   zwei 


Fi^.  30.    Ein  Pftthlbau  in  Ba»aisch-Brocl.    Von  rorne.    GanEwalmdach. 

Seiten  dieser  Stnbe  »ieht  sich  ein  minder  hin,  eine  niedere 
HolzpritBche,  auf  der  gesessen  und  geschlafen  wird.  Von  der 
ku£a  ans  führt  auch  eine  ThUr  an  p  vorbei  nach  l,  was  ich 
aber  im  Jahre  1897  noch  nicht  verschalt  gefunden  habe,  wenn 
nicht  ein  Irrtum  vorliegt.  Jetzt  ist  der  Baum  heizbar,  und 
zwar  enthält  er  einen  Kachelofen.  Auch  m  hat  einen  Kachel- 
ofen und  einen  Dolaf.  Dasselbe  gilt  von  g.  o  ist  ein  Depot. 
Was  das  Haus  so  interessant  macht,  ist  der  Umstand, 
dass  man  sieht,   wie  aus   dem  einen  Herdraame  sich  in  ver- 
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schiedeDen  GrOsaen  and  Lagen  andere  Räame  absondern,  die 
mit  Oefen  versehen  zn  WohnrSnmen  werden,  oder  ohne  das 
als  Vorrathskammern  dienen. 

Dass  dieses  Haas  als  typisches  za  betrachten  ist,  beweisen 
zwei  Umstände; 


Fig.  Sl.    Derselbe  von  der  Seite. 

1.  dass  es  in  Bezng  auf  die  Entstehnng  der  Stnbe  genaa 
das  im  Grossen  zeigt,  was  das  primitive  bosnische  zweizeilige 
Häuschen  im  Kleinen  zeigt.  Vgl.  Olasnik  S.  325,  Fig.  78, 
Wissenschaftl.  Mitth.  aus  Bosnien  VII,  S.  281,  and  hier  Fig.  5  b, 
die  Entstehung  der  Stabe  des  oberdeutschen  Haases  durch  Ab- 
trennung aus  den  Herdraume  darstellend. 

Der  charakteristische  Umstand,  dass  die  Stnbe  mit  ihrer 
Decke  wie  eine  Kiste  in  den  Herdranm  hineingestellt  ist, 
sowie  dass  ihr  Ofen  von   aussen   geheizt  wird  (vgl.  die  Oefen 


in  k  und  k;  die  in  l  and  tn  sind  offenbar  jüngeren  Datoms) 
and  anch  seinen  Raach  hinaaspnstet,  gibt  ans  —  wenn  nicht 
die,  so  docb  eine  and  zwar  die  bei  weitem  wichtigste  — 
Entstehnngsart  des  oberdentscheo  KUchen-Staben-HsasoB  an. 

2.  Eine  grosse  Änsahl  typischer  Hänser  in  Bosnien  setEen 
das  Hans  in  Jezero  als  Urform  voraas.    Der  bosnische  Eonak 


Fig.  32.   Ein  Pfahlbau  in  Bosnitch-Brod.    Untjpiicbet  Dftch. 
Vonie  ein  ganz  ans  Holz  hargaitelltsr  Wag^n. 

bernht  anf  ihm.  Dass  gerade  bei  den  ehemaligen  osmaniscben 
Herren  Bosniens  dieser  Typus  sich  so  entwickelt  hat,  beweist 
natürlich  nichts  gegen  seine  echt  abendländische  Herkanft. 

Man  vergleiche  z.  B.  Glasnik  a.  a.  O.  S.  223,  Fig.  1b, 
Wissen Bchaftl.  Mitth.  ans  Bosnien  VII,  S.  279,  hier  Fig.  15  den 
Orundriss  des  Obergeschosses  eines  ehemals  mohammedanischen 
Hanses  in  Travnik,  der  ganz  typisch  ist    In  den  Ecken  sind 
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die  Stäben  antergebracht ,  die  dazwiscben  liegenden  Küchen 
siod  ohne  Decken!  Das  genügt  rollkommen,  am  die  Verbindung 
mit  dem  alten  Hanse  von  Jezero  herzustellen.  Wenn  die 
mittlere  Divanhana  —  im  Hause  von  Jezero  aber  sprach  man 
Dur  von  der  ,ktUa'  —  gedeckt  wird  gleich  den  Stuben  nnd 
bloss   die  Küchen   frei  bleiben ,    so   beweist   das  nar  die  Um- 


Fig.  33.    Aufgang  zar  Torhftlle  elnea  PrahlbaneB  mademerer  Art. 
Vorue  moderoer  Bretterzann.    Ziegeldach.    BoBnisch'Brod. 

gestaltnng  der  ka6a  zu  einem  Empfangsraume  oder  zu  einem 
wohnlichen  Raame,  die  Erhebung  der  ku£a  zur  Divanhana. 
In  der  That  ist  hier  in  allen  alten  Konaks,  die  ich  besucht 
habe,  der  Ort,  wo  seit  jeher  die  Parteien  des  Rnfes  der  in  den 
Stuben  amtierenden  Beamten  harren. 

Man   vergleiche    auch   Glasnik   a.  a.  O.   S.  216,   Fig.  52, 
WisseuBchaftl.  Mitth.  aus  Bosnien  VII,   S.  272,   wo  ich    den 
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Grnudriss  des  ObergeschosEes  eines  im  Baa  begriffenen  moham- 
medanieclien  Hsnees  mitgetheilt  habe.  Dort  ist  A  die  kuia, 
winklich  gebogen  und  fuhrt  za  dem  locua  an  derselben  Stelle, 
die  n  in  Fig.  13b  innehat.  Anch  a.  a.  O.  S.  216,  Wiseen- 
Bchaftl.  Mitth.  ans  Bosnien  VII,  S.  373  habe  ich  von  einem  alten 


i'ig.  34.    Pfahlbau  mit  typiicfaem  Wnlmdach.    Der  Baum   UDter  dem   UaoM 

mit   Brettern    verschalt   und    benatabar   ^macht    Vorne    ein    Bch leuderb «fl 

gemachter  Plechtzaun,  rtlck warte  Ewei  SteckeusSune. 

mohamtnedaniachen  Hanse  berichtet,  wo  im  Obergeschosse  die 
Küche  einst  nicht  eingedeckt  war,  ohne  damals  den  Zusammen- 
hang liberblicken  zn  kennen  (vgl.  S.  217,  Fig.  55,  Wissenschaft!. 
Mitth.  aus  Bosnien  VII,  S.  273). 

Dieses  Hana  von  Jezero  könnte  dem  Anscheine  nach  auch 
ein   slavisches  Zadrnga-Hans   mit   gemeinsamer   Herdstelle 
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sein.  Wahrecheinlicli  h&t  ea  ganz  ähnliche  slavischo  Zadrngj 
Häuser  gegeben,  Tielleicht  bestehen  Bio  noch  irgendwo.  Vgl. 
E.  Lilek,  Familien  and  Volksleben  in  Bosnien  nnd  in  der  Her- 
cegovina,  Zeitschr.  des  Vereins  filrösterr.  Volkak.  VI,  1900,  S.  23. 
Dass   der  Typas   aber  aitcb   ein   gat   mohammedanischer  war, 


Fig-  35.   Einzelliges  verfBlIeodea  BäuscfasD  Auf  PrähIeD,  welclia  von  der  Hauer 
verdockt  werden. 

beweist  die  Geschichte  des  Hauses  nnd  seine  —  man  kann 
sagen  —  stractive  Identität,  Identität  des  Bangedankens,  mit 
den  oben  angegebenen  aus  der  Zeit  der  türkischen  Herrschaft 
stammenden  Regierungsgebänden  (Konak)  in  Bosnien. 

Im  schönsten  Einklänge  mit  dem  hier  Dargelegten  ist  das, 
was  K.  Fachs  in  einer  sehr  verdienstlichen  Arbeit  Mittb.  XXIX, 
S.  1  ff.  über  das  Haas  des  Zipser  Oberlandes  mitgetheilt  bat. 
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Sehr  instractiv  ist  seine  Fig.  6  (S.  3),  die  das  Innere  des 
Haases  bei  abgehobenem  Dache  zeigt,  sowie  Fig.  7  (Fig.  17 — 20). 
Von  den  Ränmen  des  Haases  hat  ursprünglich  nar  die  Stabe 
eine  eigene  Decke,  fUr  die  anderen  Rftame  reicht  die  Dach- 
decke ans.    Die  Dorchtahrt  neben  Stabe  und  Herdraam  heisst 


Fig.  36.    AlCe«  Haui  in  Jajce.    Links   im  Dacbiitubl  ein  Getreidekatteo. 
Die  BUtDge,  die  auf  ihm  lis^  ist  Lerabgefallan. 

Leib  =  Lanbe,  was  wohl  auf  ihren  Ursprang  hindeutet.  Der 
Gmndtypna  des  Zipser  Hauses  ist  demnach  ein  Einrsum  (Herd- 
raam, in  dem  auch  der  Backofen  steht),  mit  abgetrennter 
Stabe  und  davor  liegender  Halle  (die  in  der  jetzigen  Form  an 
das  Haus  angewachsen  ist),  kurz  genau  die  Urform,  welche 
ich  im  Glasnik  S.  196,  Fig.  8,  Wissenschaft!.  Mitth.  aas  Bosnien 
VII,  S.  253  reconstruiert  habe. 
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AUmftblicb  machte  sich  auch  hier  eine  Entwicklnng  be- 
merkhar,  die  an  das  hoaniscbe  mohammedanische  Haub  ge- 
mahnt. Wenn  bei  K.  Fachs  Fig.  9  (S.  ö)  das  Vorhans  längs 
der  Stabe  mit  Brettern  gedeckt  ist,  so  ist  das  ein  Stadium,  in 
dem  sieb  etwa  das  Hans  Glasnik  S.  323,  Fig.  75  (Fig.  15)  ba- 


Fig.  37.    Du  vorige  Haas  voa  der  anderen  Seile. 

findet,  wo  ansser  den  Stnben  anch  die  Divanhana  gedeckt  ist, 
daneben  aber  die  Herdrftnme  (KUchen)  ohne  Decke  sind.  Die 
Zipser  Häuser  sind  —  nebenbei  bemerkt  —  noch  dadurch 
interessant,  dass  sie  in  einem  dem  niedersäcbsiscben  Hanse 
gleichen,  nämlich  darin,  dass  sie  Mensch  und  Vieh  und  Vor- 
räthe  mehrfach  unter  demselben  Dache  vereinigen. 

Ich  möchte  zusammenfassend  sagen,   wo  immer  im  ober- 
deutschen Hanse  wie  im  Zipser  Hause  die  KUche  ohne  Decke 

dl,-but.  CL  CILIV,  Bd.  S.  Abb.  4 


50  VI.  AfctaiiJluBg:    H>rlii(«r. 

ist,  bloss  das  Dach  über  sich  hat,  da  ist  ein  Zeugnisa  dafUr 
vorhanden,  wie  sich  die  Stnbe  aas  dem  Haaptraame  abgesondert 
hat.  Das  ist  aber  in  weitem  Umkreise  der  Fall,  vgl.  B.  Bunker, 
Mitth.  XXVII,  Fig.  H  S.  88  Haus  von  Toroczkd  der  angari- 
Bcheu  Millenniams-AoeBtellnng;  ich  selbst  habe  solche  Anordnung 
in   Steiermark    und  Tirol    gesehen.     Vgl.   auch   R.  Henning, 


Fig.  3S,    Moderner  Dachstuhl.    Bosniacli-Brod. 

Das  deutsche  Haus,  S.  19,  die  Beschreibung  eines  Schwyzer 
Hauses  nach  Gladbach,  bei  dem  wenigstens  ein  Theil  der 
Rüche  keine  eigene  Decke  hatte;  BUnker,  Hans  der  Sieben- 
bürger Sachsen,  Mitth.  XXIX,  S.  197. 

Etwa  ein  eUvisches  Haas  bei  diesen  ungedeckten  KUchen 
sehen  zu  wollen,  geht  nicht  an. 

Wenn  die  Zipser  Deutschen  wirklich  ehemalige  Landca- 
genossen  der  Siebenbllrger  Sachsen  waren,  wie  Dr.  G.  Keintzel, 


HHiiMh.  gl 

jUeber  die  Herkunft  der  Siebenbürger  Sachsen',  Bietritz  1887' 
nachzcweisen  verBUcbt  bat,  iDdem  er  beide  vom  mittelfränki- 
Bchen  Gebiete  kommen  Iftsst  (vgl.  S.  51  f.),  dann  erbebt  sieb 
die  Frage,  ob  denn  nicbt  nocb  beute  auch  die  Bauart  der 
Zipser  mit  der  der  Siebenbilrger  Sachsen  verwandt  ist.     Die 


Pig-  39.   Terfftllender  Kaknnilojak  ans  der  MSbe  von  Sarajevo.    Auf  ZwEael- 
hOIiem  angerichtet.  Die  langen  Bretter  tat  Featiguag, 

Frage  ist  nicbt  anbedingt  zn  vemeinen,  denn  Blinkers  Fig.  79, 
82,  86,  89  (Mitth.  der  Antbrop.  Ges.  in  Wien  XXIX,  S.  217  flf.) 
zeigen  alle  Seitenflnren  (Isf),  die  sehr  wobl  mit  der  leib  des 
Zipser  Hansea  zasammenstimmen. 

*  Loserth  hat  mich  anf  dieae  Bchrift  sowie  aach  auf  Franz  Zimmermann, 
Hitth.  des  Inst  t.  □■terr.  Gauh.,  IX.  Bd.,  S.  46  aufmerksam  ^macht. 
TgL  weiter  P.  Br.  B.  XX,  885  nnd  jotat  PanU  Grnndriu  I»,  667. 


Tl.  lkk»41u(<    Utt 


C)  Ble  kroatischeo  Verwandten  des  bosnlsehen  Hasses. 

Ich  bringe  einige  Bilder  von  kroatischea  Steilclacbhaasern, 
welche  dem  Eindrncke  nach  schon  den  bosnischen  Häasera  nahe 
kommen,  ohne  aber  mit  ihnen  ideDtiscb  za  sein.  Za  weiteren  Be- 
merknngen  geben  sie  keinen  Anlass.  Vgl.  Fig.  21,  22,  24,  25,  26. 


Fi(;.  40.    Hoderuer  Kukurultijak.   Balkencanstruction.   An  Stelle  des   Plecht- 
werki  dünne,  nicht  dicht  anachlieasende  Latten,    Umgebung  von  Uidle. 

Dagegen  möchte  ich  aaf  die  speciellen  Typen  hinweieen, 
welche  ich  ,offenes  Eckfiurhaus'  and  , offenes  Seiten- 
flnrhaas'  nenne.  Das  primitive  Häaaehen,  Fig.  26,  zeigt  eine 
Stabe  in  der  ganzen  Breite  dea  Haasee,  davor  eine  KUche  nnd 
einen  offenen  Flur  in  der  Ecke.  Man  könnte  wohl  daran 
denken,  dass  vor  der  Stnbe  einst  bloss  eine  Lanbe  war,  offen, 
höchstens  mit  Schatz  vor  dem  Wind  in  der  Nähe  des  Herdes. 
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Erweisen  Iftsst  Bich  aber  eine  solche  Vennathang  nicht,  und 
auch  aas  Blinker,  der  sich  bei  den  Szeklerhflnschen ,  vgl. 
Mitth.  der  Änthrop.  Ges.  in  Wien  SXIX,  S.  223  ff.  viele  Ge- 
danken machte,  kOnote  man  bloss  seine  Fig.  96,  97,  S.  225 
ftir  diese  Annahme  ins  Feld  führen. 


Tig.il.  Moderner  gezimmerter  Haiabehftlter.  Flechtwerk  zwiachen  den  Baiben. 

Diese  Häaser  mit  offenem  E^känr  oder  offenem  Seiten- 
flnr  stehen  mit  gewissen  bosnisch-hercegoviDischen  in  Ueber- 
einstimmong  ond  stellen  ans  geradezu  Urformen  dieser  letz- 
teren vor.  Besonders  auf  solche  städtische  Uänser  wie  Olasnik 
S.  217,  Fig.  57,  WissenschafU.  Mitth.  aus  Bosnien  VII,  S.  273, 
hier  Fig.  16,  fällt  jetzt  Licht.  Man  sieht  anten  einen  offenen 
Mittelflnr,  hinter  dem  man  in  die  KUche  kommt,  oben  einen 
grossen  offenen  Eckänr.  Gewiss  sind  es  Räume,  die  im  Sommer 
2um  Schlafen  verwendet  werden,  worauf  unten  schon  die  niedere 
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Steinbank  rechts  hinweist.  Vgl.  anch  Glasnik  S.  825,  das  Hans 
auf  Mostar  Fig.  79  und  S.  226,  Fig.  80,  Wissenschaftl.  Mitth. 
aus  Bosnien  VII,  S.  281  f. 

Wo  seitwärts  die  Divanhana  unter  so  klaren  Umständen 
wie  (Glasnik  S.  221,  Fig.  70  und  Grundrisse,  Wissenschaftl 
Mitth.  aus  Bosnien  VII,  S.  277)  bei  dem  Hause  in  Travnik  aus 
einer  offenen  Halle  hervorgegangen  ist  —  das  £>dgeschoss  hat 
hinter  dem  Hausthore  eine  offene  Halle,  über  der  im  Ober- 
geschosse die  dreifensterige  Divanhana  ist  —  kann  man  auch 
diese  Typen  mit  voller  Bestimmtheit  hieherstellen. 

Von  auswärtigen  Verwandten  dieses  Haustjpus  mit  mitt- 
lerem oder  in  der  Ecke  befindlichem  offenen  Flur  möchte  ich 
namentlich  die  ,Biihnchen-Häuser^  Nordböhmens  anführen, 
mit  denen  uns  Julius  Lippert,  ,Das  alte  Mittelgebirgshaus  in 
Böhmen  und  sein  Bautjpus',  Prag  1898  (Beitr.  z.  deutsch-bOhm. 
Volkskunde,  I.  Bd.,  3.  Heft),  bekannt  gemacht  hat.  Man  ver- 
gleiche namentlich  seine  Figuren  5 — 11.  Das  ,Bühnchen'  oder 
häufiger  ,kurzer  Gang'  genannt  (a.  a.  O.  S.  16)  ist  ein  offener 
Eckflur  des  Obergeschosses,  der  über  dem  Räume  liegt,  der 
unten  Flur  ist,  hinter  dem  die  Küche  erscheint ,  worauf  Wert 
gelegt  werden  muss.  Die  constructive  Aehnlichkeit  mit  den 
herangezogenen  bosnischen  Häusern  ist  in  die  Augen  fallend, 
und  die  einfachen  kroatischen  Häuschen  mit  offenem  Eck- 
oder Seitenflur  bieten  die  Grundform  dar,  die  man  nach  ver- 
gleichender Methode  erschliessen  könnte  und  müsste,  wenn  uns 
die  Häuser  selbst  nicht  mehr  erhalten  wären. 


D)  Excars  Aber  bosnische  Grabsteine. 

Eanige  der  Grabsteine,  welche  die  Fig.  42 — 44  bringen, 
werden  gewiss  auffallen.  Die  Steine  von  Fig.  42  fand  ich  in 
dem  Hofe  der  katholischen  Kirche  in  Jajce  im  Jahre  1897. 
Der  zweite  Stein  rechts  war  offenbar  bestimmt,  demnächst  auf- 
gestellt zu  werden.  Mein  Erstaunen  über  die  seltsame  Form 
war  gross.  Der  Friedhof  birgt  aber  eine  bedeutende  Menge 
solcher  Steine,  die  oft  eine  stattliche  Höhe  haben.  Viele  davon 
sind  umgesunken  und  sind  von  hohem  Grase  überwuchert. 
Nach  den  Erkundigungen,  die  ich  machte,  muss  ich  annehmen. 
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dass  diese  Form   der  Qrabsteine  ausserhalb  Jajce  in  Bosnien 
wenigstens  bis  jetzt  nicht  bekannt  ist. 

Eine  andere  merkwürdige  Form  findet  man  auf  Fig.  44 
in  der  Mitte  rechts.  Der  Stein  ist  nicht  etwa  ein  in  die  Erde 
gesunkenes  Ereuz^  er  hat  wirklich  nur  die  Form^  die  Fig.  45 
zeigt;  wie  ich  durch  Blosslegung  mehrerer  derartiger  Steine  in 
Anwesenheit  von  Zeugen  feststellen  liess.  Diese  Form  ist  mir 
nur  von  den  serbischen  fViedhöfen  in  Sarajevo  und  Ilidie 
bekannt.  Aus  der  letzten  Form^  die  oft  ganz  allein  den  Begräb- 


Fig.  42.    Grabsteine.   Katholische  Kirche  in  Jajce. 


nissort  des  Todten  bezeichnet^  hat  sich  eine  sehr  ansprechende 
Stilisierung  der  Gruft  leicht  entwickeln  lassen,  wie  Fig.  43 
zeigt.  Es  ist  ein  schon  verwahrlostes  Doppelgrab.  Von  den 
Kopfsteinen  oben  gehen  im  Viereck  einfassende  Steine  aus, 
zwischen  denen  die  zwei  grossen  steinernen  Grabdeckel  mit 
Reliefs  und  Inschriften  liegen,  die  aber  jetzt  schon  geborsten 
und  stark  verwittert  sind. 

Ueber  die  Entstehung  der  Steine  von  Fig.  42  besteht  eine 
Tradition,  die  im  ganzen  Lande  nachgesagt  und  geglaubt  wird. 
Man  meint,  dass  hier  die  wirkliche  Kreuzesform  verballhornt 
ist,  um  die  Mohammedaner  nicht  zur  Zerstörung  zu  reizen. 
Ich  muss  gestehen^   dass  ich  dieser  Erklärungsart  keinen  Ge- 


56  VI.  1.1iluDd]iui(:    K*riB(<r. 

schmack  abgewinnen  kann.  Der  Hanptgrnnd  meiner  Ablehnung 
ist  der  Umst&Dd,  dass  sich  Steine  ganz  fthnUcher  Form  anch 
ausserhalb  Bosniens  finden. 

Ueber  ,AIte  Steinkrenze  und  Krenzsteine  in  Mähren'  hat 
zaerst  A.  Franz  in  den  Mitth.  der  k.  k.  Central -Commission, 
Bd.  XIX,  1893,  8.  106  gehandelt  and  hat  dann  seine  Stadien 


Fig.  43.     Grlifle   mit  Orabsteioea  und  Ereuien. 
8«rbiicher  Friedhof  vor  Sar^evo. 

in  Bd.  XXV,  1899,  S.  1  ff.  fortgesetzt.  Die  beiden  Arbeiten 
sind  sowohl  durch  ihr  Material  ond  die  gnten  Bilder,  sowie 
dnrch  besonnenes  Urtheil  verdienstlich.  Es  handelt  sich  am 
eine  grosse  Anzahl  von  aaf  freiem  Felde  sich  findenden  Steinen 
mit  dem  Kreuzeszeichen  oder  Steinen  mit  annähernder  Eren«- 
form,  über  deren  einstige  Bedeutnng  die  Tradition  nicht  ein- 
heitlich ist.    Man  spricht  von  Cyrillkreuzen,  Schwedenkrenzen, 
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von  Unglücksfällen,  Morden,  Richtstätten ,  wohl  auch  von 
GrenzateineD. 

In  der  Form  besteht  mehrfach  entschiedene  Aehniichkeit 
mit  den  bosnischen  Steinen. 

Obwohl  die  Erklärang  dieser  Steine  grossen  Schwierig- 
keiten begegnet,  so  acheint  mir  Folgendes  ziemlich  sicher  za  sein. 


Fig.  44.    Kreuie  and  arkbateiue.   Serbiacher  Friedhof  ror  Su-^jevo. 

1.  Von  Kreuzen  kann  hier  in  mehreren  Fällen  keine 
Rede  sein,  denn  man  sieht  mehrfach  gar  keine  Absicht  oder 
Bemühen  des  Steinmetzen,  ein  Krenz  zu  formen.  Das  Krenz 
wird  meist  erst  aaf  dem  Steine  verzeichnet.  Tgl.  Franz  Fig.  57, 
hier  Fig.  50. 

2.  Viele  von  den  Steinen  sind  an  der  Stelle  eines  Unfalles 
oder  Mordes  errichtet.  Die  Fig.  29  bei  Franz  zeigt  ein  Rad 
anf  einer   verkrümmten    Menschengestalt,    was   doch    nar   aaf 
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einen  Unfall  dnrcb  Ueberfahren  hindenten  kann,  schwerlich 
anf  eine  Jastification  durch  Rädern.  Anf  gewaltsamen  Tod 
weisen  aach  die  Zeichen  auf  den  Steinen:  Schwerter,  Dolche, 
Beile,  Pfeile,  Knttppel.  Andere  Zeichen:  Hämmer,  Meissel, 
Hufeisen,  Gartenscheeren,  Winzermesser  n.  a.  können  vielleicht 
wieder  darauf  hindeuten,  welchem  Berufe  der  vom  Unfälle 
Betroffene  angehörte. 

Zu  einem  ganz  ähnlichen  Resultate  kam  auch  A.  Czemy, 
Mitth.  der  k.  k.  Central  -  Commission  1895,  S.  74  ff.  (vgl. 
namentlich  S.  80) ,  der  die  Steinkreuze  und  Kreuzsteine  aus 
der  Umgebung  von  Mährisch-Trübau  und  Zwittau  behandelte. 

In  der  Zeitschrift  für  österreichische  Volkskunde  lU,  1897, 
S.  65,  hat  M.  Eysn  über  Steinkreuze  und  Ereuzsteine  in  der 
Umgebung  Salzburgs  gehandelt.     Die  Tradition  ist  auch  hier 


Figf.  45.    Typische  Form  eines  serbischen  Grabsteins. 

verschieden,  gelegentlich  aber  berichtet  sie,  dass  da  einer  er- 
schlagen wurde,  dass  man  an  der  Stelle  ein  Lichtlein  erblickt 
habe,  was  auf  einen  in  voller  Sündenlast  Verstorbenen  hinweist. 
Zur  Erklärung  dieser  Steine  stellt  nun  M.  Eysn  fest,  dass  es 
Brauch  war,  an  der  Stelle  eines  Unfalles  oder  Todtschlages 
ein  Denkmal  zu  errichten,  aber  bei  einem  Morde  den  Mörder 
zur  Errichtung  eines  solchen  zu  verhalten.  Der  Zweck  ist,  den 
Vorbeigehenden  zu  einem  Gebete  ftir  die  unerlöste  Seele  zu 
bewegen.  Vgl.  die  Angaben  der  Verfasserin  S.  74 — 79  über 
die  Tradition. 

In  dankenswertester  Weise  hat  Fr.  Wilhelm  die  treffliche 
Arbeit  des  Fräulein  Marie  Eysn  fortgesetzt.  Vgl.  Zeitschrift 
für  österreichische  Volkskunde  V,  1899,  S.  97  ,Alte  Steinkreuze 
und  Kreuzsteine  im  nordwestlichen  und  westlichen  Böhmen^ 

Fr.  Wilhelm's  Verdienst  ist,  eine  Anzahl  von  Steinen  im 
Bilde  in  einfachen,  aber  anscheinend  recht  charakteristischen 
und  treuen  Linien  gebracht  zu  haben.     Damit  hat  sein  Auf- 
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satz  schon  bleibenden  Wert.  Weniger  Befriedigung  erwecken 
seine  Deutungen;  namentlich  dort,  wo  sie  altgermanische  Götter 
herbeirufen. 

Wilhelm  betont  die  Möglichkeit,  dass  wir  in  vielen  Fällen 
blosse  Grenzsteine  vor  uns  haben.  Das  mag  sein,  aber  gross 
dürfte  der  Antheil  solcher  Grenzsteine  an  seinem  Material 
nicht  sein. 


Fig.  46. 


Fig.  47. 


Fig.  4S. 


Fig.  49. 


Fig.  60.  Fig.  61.  Fig.  62. 

Vgl.  A.  Franz:   ^Alte  Steinkrease  und  Kreazsteine  in  M&hren*'. 
(Mitth.  d«r  k.  k.  Centnl-Comminion,  Bd.  in,  1888.) 

Wilhelm  hätte  seine  Steine  gewiss  mit  anderen  Augen 
betrachtet,  wenn  er  die  bosnischen  gekannt  hätte.  Man  ver- 
gleiche die  Fig.  42  mit  seinen  Fig.  9,  12,  13,  17,  20,  45,  46 
u.  s.  w.,  hier  Fig.  53—59. 

Mit  meinen  Fig.  43,  44  und  45  vergleiche  man  seine 
genau  entsprechende  Fig.  33,  hier  Fig.  60,  und  bei  Franz  Fig.  31, 
hier  Fig.  48,  wo  das  Kreuz  die  Form  des  Steines  nicht  beein- 
fiusst.  Wilhelm's  Fig.  33  kann  wohl  kein  eingesunkenes  Ejreuz 
sein,  denn  der  Mittelbalken  ist  stärker  als  der  senkrechte,  nach 
oben  gehende. 
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Man  wird  zugeben,  dass  hier  ganz  beachtenswerte  Aehn- 
lichkeiten  vorliegen. 

Wilhelm  macht  sich  S.  203  über  die  abgerundeten  Ecken 
und  die  eigentümliche  Gestalt  vieler  dieser  ^Kreuze^  seine  Ge- 
danken.  Er  meint,  die  Sitte  des  ,Schwertfaiens'  habe  diese 
Unformen  erzeugt. 


Fig.  53. 


Fig.  64. 


Fig.  55. 


^jCiri^-^-^ 


Fig.  57.  Fig.  58.  Fig.  59.  Fig.  60. 

Vgl.  Wilhelm:    „Steinkrense  und  Rreazsteine  aus  Böhmen". 
(Zeitschr.  fttr  teterr.  Volkskunde,  Bd.  V,  1899,  8.  97.) 

Mir  scheint  vor  allem ,  dass  aus  Wilhelm's  Material  und 
der  Tradition  hervorgeht^  dass  wir  es  auch  hier  meistentheils 
mit  Unglücksfällen  oder  Morden  zu  thun  haben.  Die  auf  den 
Steinen  eingeritzten  oder  erhaben  gearbeiteten  Zeichen  sind  so 
am  besten  zu  deuten,  und  nur  von  diesen  will  ich  jetzt  sprechen. 
W.  9,  hier  Fig.  53,  heisst  in  der  Tradition  ,Schwedenkreuz'; 
wahrscheinlich  erinnert  es  an  einen  Todtschlag;  Fig.  18  zeigt 
zwei  Bäder,  die  Tradition  sagt:  Ein  Fuhrmann  hat  unter  den 
Rädern   seines  Wagens   den  Tod   gefunden.^    Ich  sehe  keinen 


'  Wäre  es  denn  gar  so  kfihn,  das,  was  diese  Steine  uns  za  lehren  scheinen, 
auch  auf  die  prähistorischen  Grabmäler  anzuwenden?  Bei  O.  Montelius, 
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Orand;  das  zu  bezweifeln.  Dasselbe  gilt  von  Fig.  W.  27  und 
W.  29.  Auf  dem  Kreuze  W.  22  ist  eine  Wage  gezeichnet. 
Ein  französischer  Verpflegssoldat  soll  dort  niedergestochen 
worden  sein.  W.  Fig.  23  ein  Stein,  in  der  Mitte  ein  Kreuz. 
Im  Felde  links  oben  Pfeile.  Vielleicht  ist  hier  jemand  vom 
Blitze  erschlagen  worden?  Die  Tradition  berichtet  von  einem 
erschlagenen  Juden.  Diesem  wäre  aber  doch  wohl  kein  Stein 
mit  einem  Kreuzeszeichen  gesetzt  worden. 

Wenn  man  die  Wilhelm'schen  kreuzartigen  Steine  be- 
trachtet und  einmal  die  Ueberzeugung  gewonnen  hat,  dass  es 
sich  hier  um  UnfkUe  oder  Mord  handelt,  dann  könnte  man 
auf  den  Gedanken  kommen,  dass  man  das  Grab  der  unerlösten 
Seele  nicht  mit  dem  Kreuz  schmücken  durfte,  aber  doch  ähn- 
lich kennzeichnen  wollte,  und  dass  dadurch  die  eigentümlichen 
Formen  entstanden  sind.  Dann  wäre  die  Uebereinstimmung 
mit  den  bosnischen  Steinen  rein  zufällig,  denn  diese  sind 
massenhaft  auf  dem  katholischen  Friedhofe  in  Jajce.  Das  aber 
halte  ich  fär  sehr  unwahrscheinlich.  Hier  muss  wohl  irgend 
eine  alte  Tradition  vorliegen.  Ich  will  nur  sagen,  dass  mensch- 
liche Figuren  in  prähistorischer  Zeit  (,Idole')  oft  diese  Umrisse 

Der  Orient  and  Europa,  Stockholm  1899,  S.  113  ist  ein  Ganggrab  in 
Jfitland  abgebildet.  Ein  Stein  hat  eine  Zeichnung.  Montelius  sieht 
eine  menschliche  Gestalt,  ein  vierfttssiges  Thier  und  ein  Sonnenrad. 
Das  letztere  wollen  wir  gleich  wegrollen,  denn  was  die  Sonne  (mit 
Speichen!)  hier  su  suchen  hat,  noch  dasn  unter  dem  Thiere,  das  wird 
wohl  niemand  sagen  kOnnen.  "Ea  wird  sich  also  w.ohl  um  ein  gewöhn- 
liches Wagenrad  handeln.  Ich  sehe  Folgendes  auf  der  Zeichnung  des 
Steines:  Einen  Mann,  durch  sein  membrum  virile  deutlich  gekennzeichnet, 
vor  ihm  ein  Pferd,  das  ein  Joch  zu  tragen  scheint  —  doch  ist  das  nicht 
klar.  Unter  dem  Pferde  liegt  ein  Biannesleib,  mit  den  Fttssen  nach 
aufwärts;  Kopf  und  eine  Hand  fehlen.  Darunter  ist  ein  Rad  gezeichnet 
mit  vier  Speichen.  Rechts  scheint  sich  eine  andere  Figur  im  Lauf- 
schritte zu  nähern.  Der  Sinn  des  naiven  Kunstwerks  ist  wohl  die  Er- 
zählung von  dem  Tode  eines  unter  einem  Fuhrwerke  zugprunde  gegan- 
genen Mannes.  Man  vergleiche  mit  dieser  Zeichnung  die  Tafel  bei 
Csemj,  Mitth.  der  k.  k.  Central- Commission  1895  zu  S.  74,  Fig.  4. 
Hier  liegt  unter  einem  Wagen  (angedeutet  durch  zwei  verbundene  sechs- 
speichige  Räder)  ebenfalls  mit  den  Fassen  nach  aufwärts  eine  Gestalt. 
Fig.  71  b  bei  Montelius  S.  61  zeigt  den  Schlussstein  eines  Grabgewölbes 
mit  dem  Reliefbilde  einer  Frau  und  wahrscheinlich  einer  Axt  unter 
ihren  Armen.  Was  macht  denn  die  Axt  bei  dem  Weibe?  Vielleicht  ist 
auch  hier  ihre  Todesart  angedeutet. 
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zeigen.  Die  Figar  W.  72  a  zeigt  auf  oblongem  Grnnde  eine 
Menschengestalt.  Ich  will  die  Frage  Frantz'  ähnlich  wiederholen: 
;Liegt  in  den  bosnischen  Steinen  wie  in  den  böhmischen  eine 
stilisierte  Menschengestalt  zn  Grunde?^  ohne  mich  meinerseits 
dafkir  oder  dagegen  anssprechen  zu  kOnnen. 

Mir  genügt  es,  hier  darauf  hingewiesen  zu  haben ,  dass 
die  merkwürdigen  bosnischen  Grabsteine  durchaus  nicht  ohne 
Analogon  dastehen. 


E)  Zum  OerSthe  der  bosnisehen  Stube. 

Ich  habe  bereits  in  meiner  ersten  bosnischen  Arbeit^  vgl. 
GUsnik,  S.  203  (im  Jahre  1897),  Wissenschaftl.  Mitth.  aus 
Bosnien  VII,  S.  287,  die  Meinung  ausgesprochen,  dass  auch 
die  ,oberdeut8che'  Stube  einst  keinen  ^Arbeits-  oderCultur- 
horizont^  hatte,  d.  h.  dass  das  ganze  häusliche  Leben  sich 
auf  dem  Fussboden  abspielte.  Tisch,  Bank,  Bett  scheinen  mir 
in  ältester  Zeit  sich  auch  bei  uns  kaum  über  dem  Fussboden 
erhoben  zu  haben.  In  einem  Zusätze  Nr.  8,  Glasnik,  S.  232 
habe  ich  das  näher  ausgeflihrt.  Ich  will  nur  hinzufügen,  dass 
noch  im  Jahre  1878  auch  in  der  Militärgrenze  der  bosnische 
niedere  Tisch  vorhanden  war  (Mittheilung  eines  damaligen 
Officiers),  und  dass  man  neben  ihm  auf  dem  Boden  lagerte. 

Etwas  Aehnliches  besteht  übrigens  heute  noch,  wenn  ich 
J.  Lovreti6,  Zbornik,  Agram  1897,  Bd.  II,  S.  121  recht  ver- 
stehe. Er  sagt:  Ukraj  banka  (banak  heisst  hier  ,Herd',  s. 
unten)  je  malen  stol,  di  u  jutro  ruöaju.  Zovu  ga  mala  sinija 
ili  sinijica.  Oko  tog  stola  su  mali  stoli6i  tronofici.  Ich  denke, 
der  ,kleine'  Tisch  kann  nur  ein  niederer  sein,  denn  die  höl- 
zernen Dreifbsse  sind  überall  so  niedrig,  dass  sie  bei  einem 
gewöhnlichen  Tische  ganz  unverwendbar  wären.  In  der  Küche 
hätte  sich  also  hier  noch  die  ältere  Culturform  des  Tisches  er- 
halten. In  der  Stube  steht  der  ,grosse^  Tisch.  Vgl.  a.  a.  O. 
S.  124:  Na  po  sobe  bliie  prodelu  je  velika  sinija  . .  .  Oko  si- 
nije  SU  klupe.  U  proäeju  je  uvik  stolac  za  ku6noga  gazdu  ili 
gosta  (der  Stuhl,  der  Einzelsitz  ein  Ehrenplatz,  vgl.  unten)  .  .  . 
Osim  velike  sinije  unese  se  o  uiini  i  veöeri  sinijica  za  dicu  i 
8toli6i  tronoSci:  trono2ak  je  malen  stolac  bez  naslona.    Ta  ma- 
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leu  BÜiija  i  stolidi  ob  dan  sa  n  ka6i,  samo  kad  treba  anesa 
se  a  sobn.  Alles  das  spricht  so  klar  als  mOglich.  Man  bringt 
filr  die  Kinder  den  , kleinen'  Tisch,  also  den  niederen  herein 
and  daxn  die  DreifUsse.  Während  des  Tages  sind  Tischchen 
nnd  DreüUsse  in  der  KUche  {kuda  =  Herdranm,   vgl.  a.  a.  O, 

5.  Hb).  Man  kann  nach  diesen  Angaben  nicht  mehr  zweifeln, 
dass  diese  sinjica  identisch  ist  mit  dem  bosnischen  Tische.^ 

Man  vergleiche   damit,   waB  Kaindl   von   der  Stabe   der 
Hnenlen  berichtet,  Mitth.  der  Antbrop.  G)es.  in  Wien  XXVI, 

6.  156:  ,Lang8  der  Hinterwand  der  Stabe  ist  oft  eine  ver- 
hiltnisrnflssig  breitere  Bank  (iawa,  launcia)  angebracht;  aaf 
ihr  schläft    die  Mntter   mit   dem  Säagling.     An   den   zwei  fol- 


Fig.  61.    BoBniBcber  Enitewag;«».   Oaos  Aas  Hotz. 

irenden  Wänden  sind  schmälere  Bänke  sichtbar,  die  bei  Tag 
als  Sitz,  bei  Nacht  aber  ebenfalls  als  Bett  dienen.  Eigentliche 
Betten  finden  sich  nnr  hie  and  da.' 

Man  sieht  also  den  bosnischen  minder  in  wenig  verän- 
derter Gest&lt  hier  wieder,  nnd  der  Gedanke,  dass  die  charak- 
teristische Bank  an  allen  freien  Seiten  der  oberdentschen  Stnbe 
Dar  bei  Tage  die  Sitzplätze,  des  Nachts  aber  einst  die  Lager- 
Btätten  bezeichnete,  drängt  sich  mit  weiter  znnehmender  Be- 
stimmtheit anf. 

S,  165  berichtet  Kaindl,  dass  der  Tisch  bei  den  Hnzalen 
mitunter  ganz  fehle.  Ihm  warde  das  Mahl  anf  der  Bank  auf- 
getragen nnd  zam  Sitzen  eine  andere  kleine  vorgestellt,  S.  165. 

'  Pbilippovich ,  Diepai  ijefoik  a.  v.  aiDijs  gibt  als  Bedentnng  sn  ,der 
(aiedere)  SpeiseÜBch;  eine  hSlzerne  flache  Schflsael'.  Herr  »tad.  phil. 
Anton  havni  smgt  mir,  dasa  in  aeioer  Heimat  (GradÜka)  daa  Wort  sinija 
Dar  ^SchDaul'  bedeate. 
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Aach  bei  den  RamäDen  schlllft  num  auf  eioem  Schlaf- 
gestelle längs  der  Wand,  der  Esstisch  ist  ein  niederer  runder 
Dreifoss,  nm  den  sich  die  Leute  aof  den  Boden  lagern. 

Nach  Ahschlnss  des  Mannscripts  lernte  ich  den  Sammel- 
band  .Sachsische  Volkskunde'  von  Dr.  Robert  Wnttke  kennen 
(Dresden  1900).'  Ueber  Hans  und  Hof  im  sächsischen  Dorfe 
handelt  dort  S.  382  S.  Herr  Oberbancommissar  O.  Grnner.  Ich 
weiss  dem  Verfasser  allen  Dank  für  seine  Beschreibnngen,  bin 
aber  leider  nicht  in  der  Lage,  mich  seinen  meist  ohne  Begrlln- 
düng  vorgetragenen  Gedanken  über  die  Genealogie  der  Hans- 
theile  anzuscbliessen.  Umsomehr  bat  es  mich  gefreut,  doch 
in  einem  wichtigen  Punkte  mit  dem  Verfasser  Ubereinzusümmen. 


Fig.  6S.    BosnUclier  Erntewagen.   Gsni  am  Holi, 

Er  sagt  S.  404 :  ,Vielmehr  bildet  den  Sitz  immer  eine  meist 
recht  breite  Pfoste  (starkes  Brett),  und  ich  kann  mich  des  Ge- 
dankens nicht  entscblagen,  dass  diese  Bsnke  in  früheren  Zeiten 
das  regelmässige  Nachtlager,  wenigstens  ftlr  die  Bauemfamilie, 
gebildet  haben.  Dienten  doch  selbst  in  den  Ritterburgen  die 
Wandbänke  ziemlich  regelmässig  zu  dem  Zweck.  .  .  .  Bänke  in 
solcher  Ausdehnung  (12  nnd  mehr  Meter  Länge)  hätten  auch 
für  die  wenigen  Bewohner  eines  Baaernhauses  gar  keinen 
Zweck  gehabt,  wenn  diese  sich  einfach  darauf  gesetzt  hätten.' 
Ich  unterschreibe  diese  Sätze  als  Dinge,  die  fUr  mich  schon 
seit  langem  feststehen. 

Es   soll   nnn   gefragt   werden,   was   die  Etymologien    der 
Wörter  Tisch,  Bett  u.  a.  uns  lehren. 

'  Vgl.   aenerdtngi  ,Dorfkirche  und   Banernhana   im   KODigreieli   Sachsen'. 
S.-A.  ans  3.  AdS.  der  ^Hcbsiscben  Volkskunde'. 
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n.  Etymologien  zum  Hausrath. 
A)  Die  Bezelehnnngen  fttr  ,Brett^  und  ^Tlsch^ 

Ich  greife  hier  nur  einzelne  Punkte  heraus,  die  mir 
weiter  dienlieh  sind,  d.h.  nur  jenen  Theil  der  schon  zu- 
sammengehäuften Etymologien,  der  sich  culturell  be- 
gründen lässt. 

Dass  ,Schild'  einst  ,Brett'  bedeutete,  wird  wohl  ziemlich 
allgemein  angenommen  sein.^  Weder  lautlich  noch  sachlich  lässt 
sich  etwas  gegen  die  landläufige  Etymologie  einwenden.  Got. 
skildus  m.  ^'^6g  gehört  mit  seinen  Verwandten  (an.  skj^ldr, 
ags.  scyld,  ahd.  skilt)  sichtlich  zu  got.  skilja  ,Metzger'  (at 
skiljam  iv  ^aytiXlcp)  y  zu  an.  skilja  ,spalten',  lit.  skeliü  skelti 
,spalten'  trans.,  skllti  intrans.,  skalä  ,Holzspan^  (zur  Beleuch- 
tung; in  anderen  Gegenden  iihurya  genannt),  got.  akalja,  f.  x6- 
^lioq  ,Ziegel%  dessen  Sinn  ursprünglich  vielleicht  ,Schindel' 
war,  was  zur  Stelle  Luc.  ö,  19  sehr  gut  passt.  Auch  nsl.  skala 
,Licht8pan'.  Was  sonst  noch  hieher  gestellt  wird,  z.  B.  die 
Sippe  von  ,Schale',  von  abg.  akala  ,Fels^  bedarf  noch  der  Auf- 
klärung.   Näherer  Zusammenhang  scheint  mir  nicht  zu  bestehen. 

Lit.  skMtis  bedeutet  nach  Kurschat  eine  von  der  Kartoffel, 
der  Rübe  oder  ähnlichem  abgeschnittene  Scheibe.  Der  Schild 
kann  wohl  so  nicht  hergestellt  worden  sein,  denn  sein  Name 
flihrt  auf  den  Sinn  ,Spaltbrett^  Das  ist  auch  heute  noch  viel- 
fach die  Art,  Bretter  zu  erzeugen.  Man  spaltet  mittelst  Keilen 
dicke  Bohlen  aus  dem  Stamme  und  glättet  diese  dann.  Ter 
Mowsesianz  beschreibt  so  in  den  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in 
Wien  XXII,  S.  142  die  Herstellung  von  Brettern  in  Armenien. 
Vgl.  auch  die  vollkommen  zutreffenden  Bemerkungen  bei  M. 
Heyne,  Das  deutsche  Wohnungswesen,  S.  19.  G.  Bancalari, 
Globus,  Bd.  65,  Nr.  22,  S.  7  des  S.-A.,  wo  versucht  wird,  die 
Abneigung  des  Bauers  gegen  die  Säge  zu  erklären.  Ich  habe 
auch  den  Eindruck,  dass  der  Bauer  lieber  die  Axt  benützt, 
von  der  Säge  nur  die  kleine  Form,  die  Handsäge.  Die  grosse 
Rahraensäge  war  wohl  auch  zu  theuer.  Wenn  der  runde  Tisch 
aus  Querschnitten   des  Baumes    hergestellt    wurde,    dann   hat 

*  R.  Koegel,  J.  F.  IV,  319. 
SiUniigiter.  d.  phtl.-bist.  Cl.  CXLIY.  Bd.  6.  Abb.  6 
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wohl   die  Säge  gearbeitet,   was  aber  wieder  begreiflich  wäre, 
denn  ein  Tisch  war  für  lange  Zeiten  bestimmt. 

Ich  denke^  dass  es  das  beste  ist^  bei  der  oben  angenom- 
menen Erklärung  zu  bleiben  und  andere  Versuche  abzulehnen. 
Vgl.  Uhlenbeck,  Etym.  Wb.  der  got.  Sprache,  S.  129.  An 
^schalten'  zu  denken,  Kluge,  Etym.  Wb.  s.  v.  ,Schild*,  ist  am 
wenigsten  begründet.  Der  Art.  skel-  I  bei  Miklosich,  Etym. 
Wb.,  S.  298  bedarf  noch  sehr  der  Sichtung. 


„Diele."  Die  germanische  Sippe  bei  M.  Heyne,  Deutsches 
Wohnungswesen,  S.  34.  Ein  auch  dem  Sinne  nach  entsprechen- 
des Wort  findet  sich  bloss  im  lit.  tlUj  plur.  Üles  ,Brettchen  im 
Handkahn,  um  den  nassen  Boden  desselben  zu  bedecken^,  das 
aber  Kurschat  selbst  nicht  gehört  hat.  Dann  noch  im  aprss. 
talus  (Elbinger  Vocabular:  B6ne,  Talus  207.  Berneker,  Die 
preussische  Sprache,  S,  237). 

Die  anderen  anscheinend  hiehergehörigen  Wörter  haben 
nur  mehr  den  Sinn:  ,FIäche,  Fussboden',  den  übrigens  auch 
das  deutsche  ,DieIe'  gelegentlich  hat.  So  wurde  in  G.  Bühler's 
Vaterhause  —  einem  niedersächsischen  Hause  —  der  Boden 
zwischen  den  Viehställen  Fedel  ,Viehdiele^  genannt.  Hinweisen 
will  ich  nur  auf  abg.  ttlo,  Miklosich,  Etym.  Wb.,  S.  370,  ai. 
tala  n.  Uhlenbeck,  Etym.  Wb.  d.  ai.  Spr.,  zu  denen  vielleicht 
wirklich  noch  lat.  tellus  gehört. 

Es  scheint  demnach,  dass  das  Qrundwort  die  natürliche 
ebene  Fläche  bedeutete,  dass  dann  der  künstlich  geebnete,  ge- 
stampfte Fussboden  diesen  Kamen  übernahm,  und  dass  auf  dem 
Boden  der  germanischen  und  baltischen  Sprachen  dann  auch  der 
mit  Brettern  belegte  Fussboden  so  bezeichnet  wurde,  worauf 
, Diele*  mit  ,Brett*  identisch  wurde. ^ 

Im  Beov.  ist  pel  im  Simplex  nicht  erhalten.  Aber  benc-pel 
n.  findet  sich  nom.  plur.  -pelu  486,  acc.  1239  a.  Man  erklärt 
bencpel  als  ,Bankdiele^,  d.  h.  die  Diele,  wo  die  Bänke  standen. 
Mir  ist  das  Compositum  doch  auffallend. 

^  Die  Qlossen  bringen:  Platens  dilo  Steinmeyer,  Ahd.  Gl.  III,  129,  67; 
Planea  tille  647,  47:  Planca  dilo  648,  37;  Planea  dille  690,58  .  . .  A«9. 
Tabulamen,  )>iHe  Wright-Wülcker,  Anglo-Saxon  and  Old-English  Voca- 
bnlaries  I,  282,  2. 
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Beov.  1239    BenC'Pelu  bereden,  hit  geond-brceded  weard 
1240    beddum  ond  bolstrum,   Beör-scealca  eum 

fÜ8  ond  fcege  flet-rcßste  gebedg. 

Setton  him  to  hedfdon  hilde-randas, 

bord-umdu  beorhtan;    pder  on  bence  wces 

ofer  CBpelinge  yp-gesene 

1245    heapO'Stedpa  helmy       hringed  byme 

preC'Wudu  prymlic:  .  .  .  .^ 

Der  ganze  Vorgang  ist  nicht  ganz  klar.  Die  ^Bankdielen' 
werden  abgeräumt.  Es  werden  vielleicht  die  Tische  hinaus- 
getragen, was  aber  nicht  eigens  erzählt  wird,  vgl.  jedoch  beöd- 
genedt  ^Tischgenosse^'  Die  beweglichen  Bänke  werden  beseitigt, 
und  es  wird  jedem  Manne  auf  den  gesäuberten  Bankdielen  sein 
Bett  gebreitet.  Wehr  und  Waffen  legt  er  zu  Raupten  auf  die 
an  der  Wand  festgemachte  und  auf  Pfosten  ruhende  Bank.  Vgl. 
Anm.  1  und  Heyne,  Halle  Heorot  etc.,  S.  54. 

Zu  beweisen  ist  es  nicht,  aber  es  dUnkt  mich  wahrschein- 
lich, dass  nicht  die  ganze  Halle  gedielt  ist,  sondern  bloss  an 
den  Wänden,  wo  man  bei  Tage  sitzt,  bei  Nacht  schläft.  In 
der  Mitte  denke  ich  mir  einen  gewöhnlichen,  gestampften  Erd- 
boden, auf  dem  irgendwo  auch  ein  offenes  Feuer  brennt.^  So 
würde  mir  der  Ausdruck  benc-pel  viel  begreiflicher  erscheinen. 
Ohne  Analogie  wäre  eine  solche  Anlage  nicht.  In  primitiven 
Verhältnissen  findet  sich  noch  heute  eine  solche   beiderseitige 


^  Simrock,    dessen  Uebersetzung  ich  hoher   schätze   als  die   Hejne^s, 
sagt  S.  6ß: 

Sie  entblOssten  die  Bankdielen  und  breiteten  rings 

Betten  und  Polster.  Da  bog  sich  mancher 

Der  raschen  Recken  zur  Ruhe  methschwer. 

Zu  Häupten  legten  sie  die  lichten  Schilde, 

Die  blanken  Borde.  Auf  den  Bänken  ward 

Ueber  den  Ekllingen  augenfällig 

Der  ragende  Helm  und  die  geringte  Brünne, 

Der  gewaltige  Ger. 
Die  Stelle:    Be6r^9ctalca    bis  gebedg    übersetzt   M.  Heyne:    ,,Da  neigte 
auch  ein  Hofmann  Hrodgars  sich,  dem  Tode  geweiht,  zur  letzten  Abend- 
ruhe",  also  nicht  viel  getreuer  als  Simrock. 

*  Ob  aber  wirklich  Tische  vorhanden  waren?    Schon  M.  Heyne,    Halle 
Heorot  etc.,  S.  53  hat  es  bezweifelt. 

*  M.  Heyne,  Halle  Heorot,  S.  26,  47. 

6* 
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DieluDg,  die  in  der  Mitte  und  oben  Tor  dem  Herde  unterbrochen 
ist,  und  einen  Nachweis  aas  einem  französischen  Hause  findet 
man  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien,  XXVII,  S.  197,  Fig.  167.^ 
Siehe  aach  unten  bei  Bank. 

Der  Name  des  ungedieltcn  Bodens  oder  des  ungedielten 
Theiles  war  ursprünglich  flet  n.  und  flor.  Doch  heisst  es  auch 
an  unserer  Stelle:  ßet-raste  gebeäg  ,beugte  sich  da  zur  Ruh' 
auf  das  Fletze^  Aehnlich  690  selereste  gebedk^  1541  heöonßet 
gehedh^  Der  ungedielte  Theil  des  Fussbodens  zwischen  den 
Bankdielen  wird  Beov.  1037  fiel  genannt.  Dorthin  werden  die 
Pferde  gebracht,  welche  dem  Beovulf  als  Geschenk  zugedacht 
sind.  In  t.  726  ist  aber  vom  fägne  ßar  die  Rede,  was  sich 
auf  denselben  Gegenstand  bezieht.  Dieser  Theil  des  Bodens  war 
also  manchmal  mit  bunten  Steinen  ausgelegt.  Damit  erledigen 
sich  die  Zweifel  M.  Heyne 's,  Halle  Heorot,  S.  56;  ich  will 
aber  an  dieser  kleinen  Schrift  nicht  vorbeigehen,  ohne  ihren 
vielen  vortrefflichen  Beobachtungen  meinen  Dank  abgestattet 
zu  haben. 

Dialektisch  hat  ,Diele^  vielfach  die  Bedeutung  ,Raum  über 
einem  Bretterboden'  angenommen,  wie  analog  ,Boden',  ,Bühne' 
s.  u.  Vgl.  Schmeller,  I,  sp.  500,  Bancalari,  Ausland  64,  S.  609. 

Das  deutsche  Wort  ist  zu  den  Slaven  gewandert,  und  zwar 
im  Sinne  von  ,Brett',  vgl.  Miklosich,  Etym.  Wb.,  S.  46  s.  v.  dila. 


Das  Ht.  lentä  ,Brett'  (s.  Eurschat,  Deutsch-lit.  Wb.  s.  v. 
,Brett')  hat  bis  jetzt  nur  einen  auswärtigen  Anhalt  im  germ. 
fLinde^,  wo  die  Bedeutungen  ,Lindenbaum'  und  ,Schild'  sich 
nebeneinander  finden,  während  lit.  lentä  bloss  ,Brett'  bedeutet, 

^  Qanz  ungedielter  Boden  bei  den  Basken,  wie  gelegentlich  bei  Slovaken 
und  Magyaren,  ebd.  S.  201. 

*  Beov.  776  p&r  fram  ayÜe  dbedg  medubene  monie  .  .  M.  Heyne,  Beovulf 
4.  Aafl.  (ich  habe  keine  andere  zur  Verfügung),  sagt  S.  144  unter  dbOffon: 
„Von  der  Schwelle  bog  sich  manche  Metbank  ab**,  was  aber  keinen 
Sinn  ergibt,  auch  wenn  man  „abbrechen"  tibersetzt,  denn  die  Bänke 
haben  mit  der  Schwelle  gar  nichts  zu  thun.  Man  muss  „von  der  Sfiule* 
übersetzen.  Die  an  der  Wand  befindlichen  festen  Bftnke  standen  auf 
starken  Pfosten,  was  übrigens  Heyne  s.  v.  syl  selbst  gesehen  hat  Es 
ist  aber  nicht  ahd.  media  heranzuziehen,  sondern  natürlich  ahd.  «firf  und 
got.  ^iuüljan  &t^iXiovv. 
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die  Linde  aber  im  Zusammenhange  mit  dem  Slavischen  be- 
zeichnet wird:  lit.  Upa,  lett.  Itpa^  aprss.  lipe^  abg.  lipa^  welch 
letzteres  Miklosich,  Etym.  Wb.,  S.  178  zu  W.  Up-  abg.  IrpM 
yodhcierere^  stellt ,  während  es  aber  mindestens  vorsichtiger 
gewesen  wäre^  dem  Worte  einen  eigenen  Artikel  zu  widmen. 
Kluge,  Etym.  Wb.®  s.  v.  ,Linde'  entscheidet  nicht  zwischen  den 
Möglichkeiten  des  Zusammenhanges  zwischen  ^Linde'  und  gr. 
ehtn]  ,Fichte'  einerseits  und  zwischen  ,Linde'  und  lit.  lentä 
,Brett'  anderseits.  Auf  Fick's  Artikel,  vgl.  Wb.  I*,  S.  537 
*lentr(hf  *lntr&  >Trog,  Wanne',  wozu  er  lat.  linier ^  XrjvÖQy  an. 
lüdr  stellt,  gehe  ich  nicht  weiter  ein.^ 

Mir  scheint  es  methodisch  am  gerathensten  zu  sein,  wenn 
man  zwischen  so  verwandten  und  in  Berührung  stehenden 
Sprachen  wie  Germanisch  und  Litauisch  eine  Gleichung  lit.  lentä 
,Brett'  und  ags.  u.  s.  w.  lind  ,Schild'  findet,  dieser  Gleichung 
den  ersten  Grad  der  Verwandtschaft  zuzuschreiben.* 

Alles  übrige  ist  zweifelhaft  und  dadurch  erschwert,  dass 
das  Lettoslavische  eine  andere  Bezeichnung  fUr  den  Linden- 
haum  hat.  So  bieten  sich  für  die  Erklärung  der  Verhältnisse 
auf  germanischem  Boden  verschiedene  Möglichkeiten.  Auch 
ein  secundärer  Zusammenfall  ist  nicht  ausgeschlossen,  obwohl 
hHvr^  einen  anderen  Ablaut  zeigt,  der  aber  in  an.  lüdr  ,a 
flüurbin^f  „Mehlkasten ^  Cleasby  s.  v.  wieder  vorliegt.  Möglich 
scheint  auch  zu  sein,  dass  der  ,Lindenbaum'  der  ,Brettbaum' 
war,  weil  sein  Holz  sich  zur  Bearbeitung  namentlich  wegen 
seiner  leichten  Spaltbarkeit  besonders  eignete.  Zu  einem 
sauberen  Resultate  ist  hier  nicht  zu  gelangen. 

Litauisch  heisst  lentü  piduti  „Bretter  schneiden^,  stühci  len- 
tomls  oder  grindimls  grjjBti,  auch  klöti  „eine  Stube  ausdielen^. 
Die  „Brettsäge^  heisst  lentü  ptüklaa,  der  „Brettschneider"  lentü 
piovikaSj  lentpiovys.  Im  Vorbeigehenden  sei  nur  bemerkt,  dass 
dem  Ut.  piükUu  „Säge"  im  Elbinger  Vocabular,  vgl.  Berneker, 
Die  preussische  Sprache,   S.  241  piuclan  mit  der  Bedeutung 

^  Noreen,  Abriss,  S.  137  macht  diese  Zusammenstellung:  „Qr.  iXdTri 
^ichteS  Ut.  lentä  ,BrettS  ags.  aisl.  Und,  ahd.  Untea  ,Linde*  (aisl.  auch 
,8child*)'*.  Anderes  Ursprunges  die  Sippe  „Lat.  Unttu  »biegsam,  ge- 
schmeidig*, aisl.  Unnr,  ahd.  lind  ,Schlange',  linde  y  as.  Hthi,  ags.  hde 
,weich':  aisl.  Unde  ,Band*,  ahd.  lint  »Schlange'.**  Noreen  a.  a.  O.  S.  138. 

»B.  Kögel,  J.  F.  IV  319. 
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^Sichel^  entspricht.  Wenn  nicht  ein  Irrtum  des  Glossators  vor- 
liegty  handelt  es  sich  um  gezähnte  Sicheln,  die  weit  verbreitet 
sind,  über  die  wohl  H.  Schuchardt  bald  berichten  wird. 

Lit.  piüklas  setzt  H.  Hirt,  Der  idg.  Ablaut,  §  407  zu 
einer  Basis  pewe  „schneiden^.  Ich  kann  aus  piäuju^  piüklas 
nur  ein  *pUuy  *piü  entnehmen. 

Andere  litauische  Bezeichnungen  für  „Brett^  liegen  vor 
in  grindie  , Dielenbrett'  und  in  lubä  „Brett  der  Stuben- 
decke". Lit.  grifidys  bedeutet  „der  mit  Dielen  belegte  Boden"*, 
wogegen  aalä  da  „der  Lehmschlagboden"  ist.  Vgl.  Kurschat, 
Deutsch-lit.  Wb.  unter  ,Diele',  ,Brett*,  ,Fu88boden^  Weiter  im 
Ablaut  stehend  lit.  granda,  das  Kurschat  nicht  vom  Hören 
bekannt  war,  grindHü  gr\jsti  ,einen  E^ssboden  mit  Brettern 
oder  Steinen  belegen'.  Dazu  aprss.  grandico  ,Bohle'  (Elbinger 
Vocabular  632).  Vgl.  dazu  den  Artikel  grenda  bei  Miklosich, 
Etym.  Wb.,  S.  77. 

Ich  muss  Wert  darauf  legen,  dass  lit.  grjsti  auch  ,einen 
Fussboden  mit  Steinen  belegen'  bedeuten  kann.  Das  führt 
darauf,  dass  lit.  grindia  ursprünglich  nichts  anderes  als  „Fläche" 
bedeutet  haben  kann,  die  Fläche  der  Wiese  vor  allem.  Eün 
ähnlicher  Bedeutungsübergang  also  wie  von  ai.  talam,  abg.  ülo, 
lat.  telliia  zu  ,Diele'.  Und  dass  es  sich  so  verhält,  darauf 
verweisen  die  slavischen  Sprachen,  wo  die  Bedeutungen  „Balken" 
und  „Beet^  sich  nebeneinander  finden.     Miklosich  a.  a.  O. 

Wenn  man  beachtet,  dass  lit.  grindis  ,Dielenbrett'  also 
,Brett  als  Belag  des  Zimmergrundes'  bedeutet,  durchaus  nicht 
Brett  im  allgemeinen,  denn  das  Brett  der  Stubendecke  heisst 
schon  lubä,  also  eine  bestimmte  Association  des  Wortes  mit 
der  natürlichen  Bodenfläche  sieht,  dann  kann  man  wohl  auf 
den  Gedanken  kommen,  an  eine  germanische  Sippe  anzu- 
knüpfen, für  die  bis  jetzt  auswärtige  Verwandte  nicht  auszu- 
forschen waren,  nämlich  an  yGrund^]  wir  finden  hier  die  Be- 
deutungen ,Grund',  , Wiesengrund',  , Meeresgrund'.  /jh*und^ 
verhält  sich  dann  zu  lit.  grindls  ,Brett'  wie  abg.  ülo  zu  jDiele^, 

Aber  die  germanische  Sippe  ist  selbst  nicht  einheitlichen 
Ursprungs,  wie  das  Nebeneinander  von  an.  grund  f.  ,a  green 
field^y  poet.  ,die  Erde,  die  grüne  Erde'  und  grunnr  m.  ^the  bottom 
of  sea  or  water^  beweist.  Noreen,  Abriss,  S.  138.  Die  Sache 
scheint  sich  einfach  so  zu  lösen:  An.  grunnr  ,Meeresgrund'  geht 
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auf  ein  *ghrntu-  jZerriebenes,  Sand*  zurück,  grund  , Wiese' 
auf  W.  *ghnidh'y  wohin  auch  lit.  grindis  gehört.  Im  wesentlichen 
hätte  also  Per  Persson,  Wurzelerweiterung  etc.,  S.  72  f.  schon 
das  Richtige  gesehen.  Im  Germanischen  ist  auch  im  Verbum 
eine  Vermischung  erfolgt:  ags.  grindan  ,zerreiben'.  Aber  auch 
lit.  gr4nduj  gr(8ti  ,reiben,  scheuem'  vgl.  Uhlenbeck,  Etym.  Wb. 
d.  got.  Sprache,  s.  v.  grindafrapjis. 

An.  grund  ,Wiese'  verhält  sich  der  Bedeutung  nach  zu 
lit.  grindls  ^Dielenbrett',  ähnlich  wie  Flur  , Wiese',  ,Saatfeld' 
zu  Flur  ,Fussboden'^  wo  das  Neuhochdeutsche  durch  das  Ge- 
schlecht  scheidet. 

Das  litauische  Wort  lubä  ,Brett',  lübos  ,die  bretterne 
Stubendecke'  hat  einen  Verwandten  in  an.  lopt,  loft  ,oberes 
Stockwerk';  sachlich  ist  der  Zusammenhang  der,  dass  an.  lopt 
ursprünglich  wohl  die  Decke  des  Untergeschosses  bedeutete, 
dann  den  Raum  drüber,  vgl.  den  Bedeutungsübergang  von 
Boden.  Im  Ablaute  steht  zu  lit.  lubä  und  an.  lopt  die  Sippe 
von  yLaube^y  ursprünglich  *lubh  :  *loubh.  Auch  ,Laube*^  ist 
zuerst  nur  die  Bezeichnung  einer  Decke,  wie  lit.  lüboa,  oder 
eines  Daches,  so  dass  man  Kluge,  Etym.  Wb.,  s.  v.  gerne 
zustimmen  kann,  wenn  er  glaubt,  dass  die  Grundbedeutung 
von  Laube  ,bedeckte  Halle'  war.  Eine  offene,  oben  bedeckte 
Halle  ist  uns  ja  heute  noch  eine  Laube.  Aprss.  lubbo  im 
Elbinger  Vocabular  wird  mit  ,Brett'  übersetzt  und  Berneker, 
Die  preossische  Sprache,  S.  305  setzt  dazu  lett.  luba  ,ein  Vor- 
bau'. Woher  B.  die  letztere  Bedeutung  hat,  weiss  ich  nicht, 
ohne  sie  damit  anzweifeln  zu  wollen.  Uimann  sagt  bloss  luba 
,die  lange  Dachschindel',  was  also  ein  Spaltbrett  bedeutet. 

Miklosich  hat  im  Etym.  Wb.,  S.  175  s.  v.  lub-  die  slavischen 
Verwandten  von  germ.  Laube  und  Laub  zusammenbehandelt, 
wo  Kluge  mit  der  Trennung  wohl  besser  gefahren  ist.  Die 
Wörter  haben  schon  seit  langer  Zeit  nichts  mehr  mit  einander 
zu  thun,  wenn  sie  überhaupt  je  verwandt  waren.  Lit.  läpas 
,Blatt  am  Baume'  stünde  sehr  nahe,  hat  aber  keinen  Diphthong. 
Gr.  kertog  ,Schale,  Rinde',  Xertfo  ,8chälen',  bieten  Anklänge,  aber 
es  existiert  keine  lautliche  Möglichkeit  der  Verbindung.     Lit. 


^  Steinmeyer,   Ahd.  Glossen  III,  688,  66  Tempis  louba,  631,  43    scena 
Tel  tepis  louba. 
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Kibaa  (löbas)  ^Baumrinde';  lat.  liber  yBsLSt^  aus  *luher  liessen 
sich  mit  fLaub',  vielleicht  auch  mit  läpcu  anter  Annahme  einer 
dt^-Wnrzel  vereinigen,  sind  aber  in  der  Bedeutung  wieder  recht 
verschieden. 

Wenn  ich  mich  also  unter  solchen  Verhältnissen  enthalten 
muss;  über  jLaub'  etwas  zu  sagen,  möchte  ich  mir  dagegen 
über  lit.  lubä  ^Brett',  Laube  einen  bestimmteren  Vorschlag  zu 
machen  getrauen.  Ich  denke  an  eine  Basis  *leubh,  eine  Neben- 
form zu  dem  bekannten  *leup  ^brechen,  reissen^,  Fick,  I^  122, 
Miklosich,  Etym.  Wb.,  S.  176,  s.  lupi-.  Wie  *leuhh  neben 
*leupj  so  steht  *reub  neben  *reup  Per  Persso n,  Wurzel- 
erweiterung etc ,  S.  50.  Vgl.  auch  lit.  lupü  lüpti  ,schälen,  ab- 
häuten' neben  lat.  liber  ,Bast^ 

Ich  denke,  man  hätte  wohl  schon  längst  an  diesen  Zu- 
sammenhang gedacht,  wenn  man  sich  dessen  erinnert  hätte, 
dass  das  Brett  wirklich  durch  Brechen  und  Reissen  ursprünglich 
hergestellt  wurde. 

^luge  bezeichnet  es  als  wahrscheinlich,  dass  an.  spjald 
,Brett'  mit  ,spalten'  zusammenhängt,  und  Noreen,  Abriss,  S.  85 
ist  derselben  Ansicht.  An.  spjald  ,a  Square  tablel'y  , Brett', 
,TafeP,  gehört  zu  got.  spilda  nlva^,  nXA^,  mhd.  «pelie  ,Lanzen- 
Splitter',  zu  ai.  sphat,  sphut^  vgl.  Kluge,  Etym.  Wb.*,  s.  v. 
spalten,  S.  368,  Uhlenbeck,  Etym.  Wb.  d.  ai.  Sprache  s.  v. 
sphdlati  ,reisst,  springt  auf  (und  sphutdti  dss.),  Uhlenbeck, 
Etym.  Wb.  d.  got.  Sprache  s.  v.  spilda. 

Zu  diesem  *sphel,  *sphol  gehört  augenscheinlich  abg. 
polica  ,Brett',  russ.  raspoloti  ,entzweischneiden'  Miklosich, 
Etym.  Wb.,  S.  255,  s.  v.  pol-,  pola.  Das  Fehlen  des  anlautenden 
s  ist,  wie  bekannt,  kein  Grund,  den  Zusammenhang  anzuzweifeln. 
Es  ist  übrigens  möglich,  dass  mhd.  platzen,  nhd.  platzen  ein 
ebenfalls  ir-loser  Verwandter  von  spalten  ist,  und  nicht  der 
Onomatopöie  seinen  Ursprung  verdankt,  sondern  direct  mit 
ai.  sphdfati  aus  *8phdlteti  ,springt  auf,  wie  mit  sphu^dti  aus 
*sphlt4ti  dss.  zusammenhängt.  Dann  ist  ai.  sphöfa  ,das  Auf- 
springen, Platzen  (z.  B.  der  Lotosblume)'  und  unser  ^Platzen' 
nächst  verwandt,  trotz  des  secundären  Gupa  von  sphofa.  Das 
Sanskrit-Wort  kommt  dem  Mittelhochdeutschen  auch  darin  nahe, 
dass  es  auch  einen  Schall  bedeuten  kann;  das  P.  W.  gibt  an 
,Gekrach',  ,Geknister'. 
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Was  Miklosich,  Etym.  Wb.,  S.  255  s.  v.  pola,  abg.  polica 
jBrett'  u.  8.  w.  und  S.  256  8.  v.  polüf  abg.  polü  ^Seite,  Ufer, 
Hälfte'  bringt,  u.  s.  w.,  lässt  sich  alles  unter  W.  *(8)phel,  *(8)phol 
vertheilen.  Auch  die  Bedeutung  ,Hälfte'  (russ.  polü)  ist  erklär- 
lich, denn  die  Hälfte  des  mit  der  Axt  mitten  entzweigehauenen 
Baumes  war  das  erste  Brett.  Abg.  polata  =  Ttak&xiov  palatium 
scheint  sich  an  ein  einheimisches  Wort,  das  sich  auf  den  Holzbau 
bezog,  anzuschliessen.  Im  Russischen  heisst  polati  ,eine  Art  ron 
Brettergerüst,  Schlafstelle  an  der  Decke  der  Bauernstube',  also 
eine  Einrichtung,  welche  der  ,Ofenbruckn'  des  alpinen  Hauses 
nahekommt. 

Die  Geschichte  des  Tisches  wird  einst  der  schreiben 
können,  der  über  die  Cultur  Aegyptens  und  Vorderasiens 
genügenden  üeberblick  hat.  Ich  habe  hier  unendlich  weniger 
vor,  mich  interessiert  das  Verhältniss  des  grossen,  viereckigen, 
gewöhnlichen  Tisches  des  volkstümlichen  Hauses  zu  dem  runden, 
niederen,  wie  er  sich  in  dem  klar  und  deutlich  „oberdeutschen'' 
Hause  Bosniens  findet. 

Uns  scheint  der  Besitz  eines  Tisches  zu  den  unumgäng- 
lichen Lebensbedüriuissen  zu  gehören.  Es  war  nicht  immer 
80.  A.  Ermann,  Aegypten,  S.  262  meint,  dass  die  Aegypter 
ursprünglich  Tische  nicht  kannten,  „wenigstens  nicht  in  der 
Form,  die  wir  von  den  dassischen  Völkern  übernommen  haben". 
Aus  dem  alten  Reiche  bildet  er  eine  Anzahl  Tischfüsse  ab,  auf 
die  man  einen  Krug,  einen  Napf,  wohl  auch  einen  Korb  setzen 
konnte,  „der  dann  gleichsam  die  Tischplatte  bildete''  a.  a.  O. 
S.  263.  Daneben  werden  aber  auch  „niedrige  Gestelle'^  aus 
dünnen  Latten  benützt,  und  diese  Form  ist  in  der  späteren  Zeit 
die  alleinherrschende. 

Etwas  mehr  als  dies  erzählen  uns  die  Bilder  selber,  die 
A.  Ermann  reproduciert.  Vgl.  das  Haus  des  Meryrd^  S.  254. 
Im  Hauptsaale,  dem  Speisesaale,  sieht  man  ausser  kleinen  hoch- 
bedeckten (wahrscheinlich  runden)  Präsentiertischen  einen  offen- 
bar grossen,  ganz  mit  Speisen  angefUUten  (wahrscheinlich  vier- 
eckigen) Tisch,  neben  dem  auch  zwei  grosse  Lehnstühle  stehen. 
Der  Tisch  trägt  nur  Brot  und  Speise.  Der  Weinkrug  steht 
zur  Linken  des  einen  Stuhls  auf  einem  niederen  Dreifusse.  Im 
Hause  des  Ey  Ermann  S.  257  sind  die  Lehnstühle  so  hoch, 
dass  fUr  die  Füsse  Schemel  vorgestellt  werden,  also  wie  beim 
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germanischen  Hochsitz,  M.  Heyne,  Deutsches  Wohnungswesen, 
S.  109.  Aber  auch  dieser  grosse  viereckige  Tisch,  bei  dem  gespeist 
wird,  unterscheidet  sich  wesentlich  von  unserem  Tische.  Sowohl 
im  Hause  des  Meryr6^  wie  in  dem  des  Ey  sind  diese  grossen 
Tische  niedriger  als  die  Sitzflttche  der  Lehnstülile  und  haben 
ein  derartiges  System  von  rerspreizenden  Latten  unter  der 
Platte,  dass  von  einem  Sitzen,  wie  es  bei  uns  üblich  ist,  mit 
den  Beinen  unter  dem  Tische,  gar  keine  Rede  sein  kann.  Mit 
der  Höhe  des  Sitzes  hängt  auch  die  Höhe  des  vornehmen  Bettes 
zusammen,  zu  dem  kleine  Schemel  oder  eine  Holztreppe  vgl. 
Ermann  S.  262  hinaufführen. 

So  sah  es  in  den  vornehmsten  Häusern  aus.  Es  bedarf 
keiner  Kühnheit,  um  zu  erklären,  dass  die  armen  Schichten 
anders  gelebt  haben,  dass  sie  entweder  gar  keinen  Tisch  oder 
einen  sehr  kleinen  und  niederen  hatten,  dass  der  Stuhl,  der 
auch  in  den  erwähnten  reichen  Häusern  nur  im  Speisesaale 
steht,  bei  ihnen  meist  gar  nicht  vorhanden  war,  und  dass  auch 
das  Bett  —  wo  es  vorhanden  war  —  sich  in  den  bescheiden- 
sten Arten  von  Lagerstätten  bewegte. 

Wie  es  im  fürstlichen  Hause  Homer 's  zugieng,  beschreibt 
Od.  IV,  V.  51  ff.  Iq  ^a  6p6voi><;  el^ovro  Kap'  'ATpefStjv  MevdXacv.  Sie 
waschen  sich  die  Hände.  Eine  Dienerin  stellt  vor  sie  einen 
Tisch  hin:  xapa  8^  ;£(jtT|V  iTivucas  Tpdhre^av,  wobei  der  Ausdruck 
Tovuetv  auffällt.  Der  Tisch  ist  so  hoch,  dass  unter  ihm  ein 
Schemel  stehen  kann  Od.  XVII,  409  . .  xal  öpf^vov  eXwv  uxE^r^vE 
TpaTcel^T;^  xe({Aevcv,  410  u)  ^'  l'Tcex^^  Xixapoüc  7:6haq  eiXaTtvis<«>v.  Ein 
kleiner  Tisch  wird  unter  bezeichnenden  Nebenumständen 
Od.  XX,  259  erwähnt: 

257  Tr|Xd{JLaxo(;  8'  'OSuc^a  x.aO{$pue  . .  . ., 

ivTO?  lüoToOdoq  jjLSYfltpoUj  wapa  Xilvov  o6$6v, 
8(^pov  (is(x,Oaov  xorcaOelq  6XtYt;v  xs  xpccTceliav. 

An  dieser  Stelle  werden  wohl  Geräthe  gemeint  sein,  die  im 
ärmeren  Hause  dieselbe  Rolle  spielten.  Der  kleine  Tisch  mag 
klein  nach  Höhe  und  Breite  gewesen  sein,*  ein  niederes  Tisch- 
chen, seiner  Gestalt  nach  wenig  verschieden  von  dem  Sf^po; 
(ieix.^Xto;.     Dass  für  jeden  Theilnehmer  am  Mahle  ein   eigener 


'  Ein  prähistorisches  Tischchen,  das  irrtttmlich  für  eine  Fassbank  gehalten 
worden  war,  ygl.  Zeitschr.  fflr  Ethnologie  22.  Bd.  (1890),  S.  121,  Fig.  IIa. 
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Tisch  vorgesehen  ist,  wie  aus  Od.  XXII,  74  hervorgeht,  ist  wohl 
bloss  bei  den  Verhältnissen  eines  fürstlichen  Hauses  denkbar. 
Das  Volk  mag  sich  mit  einem  Tische  und  gemeinsamem  Lager 
auf  dem  Boden  oder  den  Dielen  begnügt  haben. 

Das  Wort  TgäTts^a  hat  seine  endgiltige  Erklärung  gefonden. 
Es  bedeutet  ^Vierfuss'.  Der  Gegenstand,  der  zuerst  so  genannt 
wurde,  kann  wohl  nicht  so  niedrig  gewesen  sein  wie  der 
heutige  bosnische  Tisch,  denn  bei  diesem  fällt  das  Untergestell 
in  keiner  Weise  auf,  er  ist  im  wesentlichen  eine  Scheibe.  Aber 
nichts  führt  darauf,  dem  Haustische  in  den  ältesten  Zeiten 
Griechenlands  und  Roms  die  Höhe  der  unsrigen  zuzuschreiben. 
Sittl  bei  Iw.  Müller,  Handbuch  d.  klass.  Altertumswiss.,  Bd.  VI, 
S.  270  bringt  über  die  einschlägigen  Verhältnisse  nur  den  äinen 
Satz:  ,Vor  die  Ruhebetten  wurden  bekanntlich  bei  der  Mahl- 
zeit niedrige  Tische  gestellt.^  Das  Volk  wird  wohl  keine  ydivt] 
gehabt  haben. 

In  einer  Beziehung  hat  der  Tisch  ein  ähnliches  Geschick 
gehabt  wie  der  Dreifuss,  das  Herdgeräth.  Wie  der  Tisch  schon 
seit  alten  Zeiten  entweder  eine  Platte  mit  eigenem  Gestelle 
oder  eine  Platte  mit  festen  Beinen  sein  konnte,  so  auch  der 
Dreifuss.  Noch  heute  gibt  es  in  den  Alpen  Gegenden,  wo  die 
Töpfe,  Pfannen  etc.  drei  Beine  haben,  um  sie  etwas  über  das 
Feuer  zu  heben,  neben  anderen,  wo  alle  GefUsse  ohne  Beine 
sind,  dafür  aber  DreifÜsse  vorhanden  sind,  um  die  Gefässe 
darauf  zu  stellen.^  Der  griechische  Dreifuss,  der  künstlerisch 
entwickelt  ein  Hauptgeschenk  für  den  Tempel  bildet,  verräth 
seinen  doppelten  Ursprung  von  solchen  Herdgeräthen  noch 
deutlich  genug.  Er  ist  auch  unter  den  Händen  der  Künstler 
zu  einer  Höhe  gelangt,  die  er  als  Herdgeräth  gar  nie  haben 
konnte.    Vgl.  Sittl,  a.  a.  O.  S.  260. 

Eine  Reihe  von  Bezeichnungen  des  Tisches  auf  europäi- 
schem Boden  gehen  auf  das  Wort  ditmog  zurück,  das  ,  Wurf- 
scheibe^, dann  ,Teller,  Schüssel'  bedeutet.^ 


*  Vgl.  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXUI,  S.  163  f. 

'  Ich  will  die  wichtige  Stelle  hei  Poll.  VI  83  f.  Bekker  nach  dem  vollen 

Wortlaute  eitleren:  ^Jaotv  Bl  Ttv6(  icpcoToci  Tpane^ai  xolX  he-jxtpai.  xai  xpixM. 

xai  tpiÄoSg«  \th  I9'  &>v  SxeivTo*  xat  l<Tti  toövoji«  wap'  13iai6^  im\  iv  TeXjjiia- 

oeu9tv  *Apt9T09avou(  *  a\  8'  i^ntiÖltiievai  xai   a2pd|jiEvai   tpdbcsCo»,    »i  vuv   p-oytSa; 

xoXouaiv.  Ion  jjivToi  xai  xh  Tfj;  jitayCöo«  ovofxa  wapot  So^oxXer  ht  XP^^^' ' 
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Die  Etymologie  des  Wortes  diaxog  fbhrt  auf  dixsüf,  edixov 
,war£*,  und  der  Einfall,  ♦dix  mit  *djBky  *dj9k  in  lat.  jaeto  jed 
,werfe/ jaceo  , liege' zusammenzubringen,  vgl.  Prellwitz,  Etym. 
Wb.,  S.  75  scheint  mir  nicht  undiscutierbar.  diaxog  ist  dann  = 
^SlTurxog  zu  setzen,  und  die  Bedeutung  ,Wurf8cheibe'  ist  älter 
als  die  abgeleitete  ,Teller,  Schüssel'.  Das  scheint  auch  dvdlxrrjg 
,Mau8efalle'  (zu  dvaöixsTv  ,umwerfen')  and  dlxtvWj  dessen  Grund- 
bedeutung dann  ,  Wurf  netz'  war,  zu  zeigen. 

Bei  griechischen  Kirchenschriftstellem  wird  die  Patena 
Siaxog  dicxiqiov  genannt.  Vgl.  Du  Cange*  III,  S.  132  s.  v. 
Discophorus.  So  in  der  Liturgia  S.  Chrysostomi:  '0  ^l  StflExovc; 
I'/Tpeu(2iet  TOI  lepd,  tbv  fjiiv  oYtov  8(axov  Iv  x^  {Ji^pei  xco  dcptorepo),  xb  ^l 
Tcoxi^piov  dv  x(^  de^io).  Aus  dem  Neugriechischen  ist  das  Wort  ins 
Albanesische  gedrungen,  dUky  und  bedeutet  dort  nach  G.  Meyer 's 
Angabe,  Etym.  Wb.  d.  alban.  Sprache,  S.  86  „metallischer  Teller^. 
Lehnwort  ist  auch  rum.  disk.  Im  Lateinischen  heisst  das  Wort 
discuB  ,Wurfscheibe',  aber  auch  ,Schü8sel,  Teller'.  Leider  ist 
zu  keiner  bestimmten  Vorstellung  des  Gegenstandes  zu  gelangen. 
Apuleius  Metam.  II,  c.  37:  coenarumque  reliquiis  discus  or- 
natus.  Wo  Vitruv  (edd.  Rose  et  MüUer-Strübing,  S.  236, 
Z.  15)  von  der  Construction  der  Sonnenuhren  spricht,  erwähnt 
er  einen  discum  in  planitia,  was  Fr.  Reber  ,Des  Vitruv  zehn 
Bücher  über  Architektur'  S.  284  übersetzt  „in  Form  einer  hori- 


TouTtov  hi  T»)v  fiöpuTijt«  '0(XY)po<  öitoStjXoi  £tRü>v "  „WimvE  Tpoocfi^o;."  TpflOC^a« 
^l  Ix^ouv  xai  la  vitU  xk  hC  aurruv  itOipisva.  ta  hl  dyysia  la  h^  tcuv  ipcncE- 
l^tiSv  xoivj  (Jiiv  teuxij  ipii«  dpynpoi  xai  XP"^«*  xaö' fxaffxov  51,  oS«  jiiv  Sivxou; 
xoXouaiv,  xuxXou(  ipiU  ap^upou;  f^  X'^^V'*^*  apyupa  9)  jcivaxoc,  xai  tobe  iXdctTouc 
TctvaxCcrxou^,  xai  nCvaxo;  xpEcov,  xat  7Civax(<rxouc  ^x^^lP^^C  •  •  • 

Und  IX  80  f.:  'H  hl  \iizoiai\khr\  xoXq  o^n  xpaKit^a  xaI  rpficouf  av  xa- 
Xorco  *  E*p?]xs  youv  ^Apioto^dcvi];  h  TeXfiivaeuat 

xai  tcoOev  iya)  tpdcouv  TpdbcsCov  X^tl'^tiat; 
xai  2v  *ExxXi)(iiaCouaai( 

xai  xto  tpiTcoS*  l^lveyxE  xai  t^v  XiJxuOov. 

Elp/)VTai  di  o\  Tp(]coS£(  xat  icapa  £evo9(uvn  iv  ig  ^Avaßaaet,  &(ncEp  xat  Tpoc^io, 
b>(  ^.v  'I]acox($(i()>  Msvo^dpou 

ra  8'  U  iiiaou  Tpinö^ia  xat  tpayiiixata. 
xh  8'  l)ci07)(M(  tou  Tp{ico$(K  xuxXov  xai  oXfjiov  ;cpoai{x€i  xaXfifv,  iicst  xa\  xou  AsX- 
91XOU  Tp(ÄO§o«  TO  i«i07)jjia,  1^  lYxaOijtai  ^  wpo^Ti«,   oX(jlo(  xaXsitai,  itK  xa  jiiaa 
tou  i(iic6pou  Tp(jTO6<K  Yciarpa  xaO'  "Ojxijpov.     'Ev  hl  tote  Aijptioicpdltoi«  xai  rpi- 
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zontal  gelegten  runden  Platte^. ^  Im  Rumänischen  bedeutet  disk 
jScheibe,  Patene',  der  Tisch  wird  masa  genannt,  der  Tischler 
aber  stoler. 

Auch  das  mittellateinische  Material  gibt  uns  kaum  klare 
Vorstellungen  von  den  Dingen,  welche  diaciLs  genannt  wurden. 

lieber  die  Bedeutung  von  Discus  in  mittelalterlicher 
Zeit  vgl.  Du  Gange«  III,  S.  134. 

Im  Capitulare  De  villis  et  curtis  imperialibus,  das  zwischen 
800  und  812  ange8et2st  wird,  cap.  24  befiehlt  Karl  der  Grosse: 
Quidquid  ad  discum  dare  debeat,  unusquisque  judex  in  sua 
habeat  plebio,  qualiter  bona  et  optima  atque  bene  studiose  et 
nitide  omnia  sint  composita  quidquid  dederint.  Vgl.  Capitularia 
Regum  Francorum,  ed.  Alfredus  Boretius  (Mon.  Germ.)  I,  S.  82. 
Hier  wird  die  Jahreszahl  800  oder  vorher  angenommen.  Bei 
£.  Mühlbacher,  Die  Regesten  des  Kaiserreiches  unter  den 
Karolingern,  I.  Bd.,  S.  189  erscheint  das  Capitulare  wieder  ins 
Jahr  812  gesetzt. 

An  dieser  Stelle  kann  discus  keinen  anderen  Sinn  haben 
als  Tisch,  fürstliche  Tafel. 

In  den  Fiscorum  describendorum  formulae  ap.  Pertz,  vol. 
^%-  ^9  P^*  ^^^7  j^^zt  Capitularia  I,  S.  254  ff.  findet  sich  das 
Wort  mehrfach. 

Ueber  die  Entstehung  dieser  Formularien  äussert  sich 
Georg  Waitz,  Berlin  1885,  Deutsche  Verfassungsgeschichte, 
Bd.  IV,  2.  Aufl.,  S.  152  so:  „Im  Jahre  812  befahl  Karl,  dass 


xä^i  ti(  {jkovoxuxXof  idnparai.  Kai  [Ji^v  xai  la  ^itiOifjiEva  xoXi  TpCffovi  TpdbceCai 
xsXouvTsi . .  . 
^  Vgl.  Petronii  cena  TrimalchioniB  ed.  L.  Friedl ander,  S.  84  Z.  8  repo- 
Bitorinm  allatum  est  cum  corbe;  8.  88  Z.  6  ferculam  est  insecutnm; 
S.  98  Z.  22  canes  Laconici  etiam  circa  mensam  discurrere  coeperunt; 
S.  168  Z.  19  cum  secnndas  mensas  Trimalchio  iussisset  afferri,  sustule- 
mnt  servi  omnes  mensas  et  alias  attulerunt;  beachte  besonders  die  wich- 
tige Stelle  S.  86  Z.  11  itaque  iussi  suam  cuique  mensam  assignari  und 
Friedländer^s  Anm.  S.  213.  Hier  meint  Friedländer,  dass  bei  der  Cena 
Tr/s  ein  grosser  quadratischer,  allen  Gästen  gemeinsamer  Esstisch  vor- 
handen war,  innerhalb  der  drei  lecti,  und  auf  diesen  wurden  die  fercula 
gestellt.  Ausserdem  hatte  hier  ausnahmsweise  noch  jeder  Gast  sein 
eigenes,  wahrscheinlich  rundes  Tischchen  vor  sich,  auf  den  er  sich  das 
Stelleu  lässt,  was  er  essen  will.  Ich  denke,  der  Zusammenhang  der 
Stellen  gibt  Friedländer  Recht. 


78  VI.  Abhandlnng:    )l«ringar. 

eine  Tollständige  Beschreibung  seiner  Qttter  vorgenommen  werde. 
Stücke  einer  solchen,  die  als  Muster  oder  Formel  gedient  zu 
haben  scheinen,  sind  erhalten  (Capit.  S.  250  ff.),  und  wahr- 
scheinlich liegen  ihnen  wirkliche  Aufzeichnungen  zu  Grunde. 
Hier  werden  von  den  einzelnen  Gütern  aufgeführt:  zuerst  die 
Gebäude  und  Höfe,  dann  was  vorhanden  war  an  Kleidern(?), 
Geräth,  Korn  und  anderen  Vorräthen,  Vieh  und  Geflügel,  weiter 
die  Vorwerke  mit  ihrem  Zubehör." 

Die  Stellen,  welche  von  Tisch  und  Bett  handeln,  sind 
folgende  a.  a.  0.  25 :  Vestimenta:  lectum  parandum  I,  drappos 
ad  discum  I  parandum ;  toaclam  I.^  —  S.  255,  30 :  Vestimenta : 
lectum  parandum  I,  drappos  ad  discum  parandum  I^  toaclam  I.  — 
A.  a.  0.  32:  Lectum  paratum  I,  drappos  ad  discum  parandum  I, 
toaclam  I.  —  S.  256,  34 :  Vestimenta :  lectum  paratum  I,  cul- 
citam  I,  plumacium  I,  linteosll,  mantile  I,  mappam  I,  toaclam  I. — 
A.  a.  0.  36:  Vestimenta:  culcitam  I,  plumacium  I,  lectarium  I, 
linteum  I,  copertorium  I,  bancalem  I. 

Ich  werde  unten  beim  Bette  auf  diese  Stellen  nochmals 
zurückkommen.  Nebenher  will  ich  bemerken,  dass  hier  vesti- 
menta nicht  „Kleider^^  heissen  kann,  wie  G.  Waitz  annimmt, 
sondern  einzig  und  allein  „Bett-  und  Tischwäsche".*  Der  Tisch 
ist  natürlich  auch  hier  für  den  Kaiser  selbst  bestimmt  (wie  das 
Bett),  discus  ist  also  auch  hier  die  Hoftafel.  Auffallend  ist, 
dass  die  Anzahl  der  Tücher,  welche  bereit  zu  halten  sind^  nicht 
bestimmt  wird,  aber  dass  gesagt  wird  —  wenigstens  an  einer 
Stelle  ganz  klar  —  dass  nur  1  Tisch  hergerichtet  wird.  Dieser 
muss  also  auch  für  das  Gefolge  genügt  haben. 

1.  Discus,  Mensa  Scribarum  et  Notariorum,  Gall.  Bureau. 
Statuta  Massil.  lib.  1.  cap.  4:  Notariorum  unus  sit  ad  Discum 
juxta  judicem  pro  scribendis,  sicut  consuetum  est,  Om- 
nibus actitatis  causarum  in  dicta  curia  seu  curiis  venti- 
latarum.  £adem  repetuntur  cap.  6,  §  2.  Annal.  Genuens.  ad 
annum  1266.  apud.  Murator.  tom.  6,  col.  537:   Scribae   dicti 


^  Zu  toaclam  vgl.  got.  pvahl  XovtqAv,  ital.  twa^ßAa,  fn.  touaäle  ,Haudtuch% 

Kluge,  Etjm.  Wb.  s.  y.  „Zwehle**. 
'  Zu   diesem  Gebrauch  von  vestimentum  vgl.  die  Qlosse  j£lfric8  ed.  Zu- 

pitza,  S.  315  Z.  1  fidcra  eaü  bedredf;  „aWos  Bettgewand**  kann  man  süd* 

deutsch  sagen.     Zu  redf  vgl.  ital.  roba,  frz.  robe.   Kluge,    Etjm.  Wb. 

s.  V.  ,Raub*.    Vgl.  auch  Schmeller  II,  940, 
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Potestatis  ad  Discam  säum  fuerunt  magister  Albertus 
de  Casali,  Janninus  Ogerias,  et  Balduinns  de  Izo,  et  ad 
Discum  maleficiorum  Guillel.  Vegius  et  Emanuel  de 
Albara. 

2.  Di  Bens,  Tabula,  ubi  merces  vendendas  exponunt.  Stat. 
Astae  coUat.  3,  cap.  47,  pag.  15,  r®:  Ordinatum  quod  re- 
venditores,  ubi  habent  Discos  in  mercato,  teneantur  et 
debeant  tenere  expeditas  quatuor  vias.  Stat.  crimin. 
Riper.  cap.  219,  fol.  29,  r^:  Quilibet  persona  vendens  pan- 
nnm  lanae,  debeat  mensurare  . . .  super  tabula  vel  Disco. 

3.  Discus,  Cibus,  qui  in  disco  apponitur.  Stat.  Mss.  eccl. 
Tüll.  ann.  1497,  fol.  69  r®:  Nota  tarnen  quod  in  quolibet 
convivio  festi  Innocentium,  omnia  quae  apponuntur 
coram  episcopo  in  dapibus,  qui  Disci  nominantur, 
cedunt  ferialibus  subdiaconis  et  pueris  chori,  ita  quod 
impune  licet  eis  consequi. 

Du  Cange«m,  130. 

Diseifer,  Dapifer,  Maitre  d'hostel,  Senescallus. 

In  ^Ifric's  Angels.  Grammatik  (ed.  Zupitza  1880  in  der 
Sammlung  englischer  Denkmäler,  I.  Bd.,  S.  315,  Z.  10)  heisst 
es  diseifer  discden  mit  der  Variante  -pegn.  In  einem  Vocabular 
des  11.  Jahrb.  (bei  Wright-Wtilcker,  Anglo-Saxon  and  old 
English  Vocabularies,  Sp.  328,  Z.  37  steht  Diseifer,  discpegn 
(darunter  Minister,  pen),  in  einem  Vocabular  des  12.  Jahrh. 
a.  a.  O.  547,  43  Diseifer,  disepein  (und  Minister,  pein).  Vgl. 
auch  Bosworth-Toller  s.  v.  Der  zweite  Bestandtheil  des 
Compositums  kann  nichts  anderes  als  das  gewöhnliche  ags. 
pegn,  vgl.  Kluge,  Etym.  Wb.,  s.  v.  „Degen",  sein,  pein  ist 
westsächsisches  J!)6n  (Sievers,    Angels.  Grammatik,  §214,  3). 

Du  Gange*  III,  132: 

Discophorus,  Eadem  notione,  qua  Diseifer,  Dapifer, 
Maitre  d'hötel,  apud  JElfricum,  et  Guibertum*  lib.  3.  de  Vita 
sua  cap.  9.  Joan.  de  Janua':  Discophorus,  Discum  ferens. 
In  vita  S.  Deicoli  Abbatis  Lutrensis  cap.  1  n.  4.  S.  Sebastianus 
dicitur   Discophorus  Domini:   forte  inquit  Bollandus,   quod 


*  Guibertus  von  Beauvais  f  1124,  Fabriciu8,  Bibl.  III,  117. 
'  Johannes  de  Janna  =  Johannes  de  Balbis;  1286  absolvit  prosodiam  sive 
g^ammaticam.   Sieh  Fabricius  I,  153. 
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Banctos  aut  panperes  alnerit.  Apnd  sanctam  Hieronymam, 
Abacuc  Propheta  Discophoras  appellatnr^  ex  eo,  qnod  habetur 
Danielis  cap.  14:  Qaam  vero  ad  Abacnc  venerat^  et  de  Jndaea 
ad  Chaldaeam,  raptam  Discophorum  lectitabat. 

Discoferae,  in  Monasteriis  SanctinioDialiamy  dicantor 
ministrae  mensaram,  quae  discos  fernnt.  S.  Caesarias  Are- 
latensis  Episcopns^  ad  Oratoriam  Abbatissam:  ^qaalia  ci- 
baria,  potionesqne  communes  exhibeant  Discoferae  vel 
pincernae.  His  addo^  quae  habet  aactor  Graeciami'  de  notione 
yocis  discns: 

Est  discns  Indus,  discns  quoque  regia  mensa, 
Discns  scutella  tibi  sit,  discns  quoque  mappa. 

Die  Bedeutungen,  die  sich  also  im  Mittellatein  nachweisen 
lassen,  sind  ,Tisch,  Tafel^  SchüsseP,  und  zwar  auf  germanischem 
und  romanischem  Gebiete.  Von  der  Bedeutung  ,Speise^  Mahl, 
will  ich  als  der  deutlich  abgeleiteten  absehen.  Im  italienischen 
lebt  das  Wort  desco  fort,  das  ,Esstisch^,  ,Fleischerklotz^,  ja  auch 
^Sessel  des  Vorstehers  einer  Gesellschaft'  bedeuten  soll  (nach 
Valentin!)  während  franz.  dais  nur  ,Thronhimmel'  bedeutet, 
aber  altfr.  doia,  pr.  desc  ,die  Tafel,  woran  man  speist^  Wenn 
Discifer,  Discophoras,  Discofercte  das  Wort  discus  in  unserem 
Sinne  von  ,Tisch'  enthielten,  mUssten  es  ganz  kleine,  leicht 
tragbare  Tische  gewesen  sein.  Das  ist  sehr  unwahrscheinlich. 
Oder  discus  hatte  in  diesen  Zusammensetzungen  überhaupt  nur 
mehr  den  Sinn  von  ,Schü68el%  ,Gericht',  ,Speise*,  was  nicht 
unmöglich  ist.  Aber  discus  muss  wohl  einmal  die  Bedeutung 
,Speisebrett*,  ,Präsentierbrett'  gehabt  haben,  worauf  die  althoch- 
deutsche Glosse /ercuZttm  tisc,  Steinmeyer,  Ahd.  Gl.,  IIL  629, 
Z.  42  hinzuweisen  scheint.  Dazu  stimmt  auch  die  angelsächsische 
Glosse /er ctiZwm  hcbrdisc^  bei  ^Ifrie,  Grammatik  ed.  Zupitza, 
I,  S.  316,  7.     Vgl.    weiter  Vocabular  aus    dem    8.  Jahrb.    bei 


^  Caeearius,  Bischof  voo  Arles  502 — 542.   Sieh  Garns,  Series  Episcoporam, 

S.  493. 
*  Eberhardus    Bethuniensis   Artesius    Graecista;    1124    condidit   Ebrardas, 

Graecismum,  Fabricius  I,  487.   Vgl.  Eberhardi  Bethuniensis  Graecismas, 

ed.  J.  Wrobel,  Wratislaviae  1887,  IX,  123  f. 
■  Vgl.   Bosworth-Toller  s.  v.  baerdisc  a  dish  hier,    or    tray,    a    frame    on 

which  seyeral  dishes  were  brought  to  table  at  once . .  • 
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Wright-Wülcker,  S.  21  7i,^b ferculumy  d^8CyUCl8culumy9^B0 mit 
Angabe  der  —  wie  mir  scheint  —  doppelten  Bedeutung  von 
ags.  diso.  Tn  einem  Vocabular  des  15.  Jahrb.  a.  a.  O.  661  Z.  7 
wird  ferculum  mit  mese  übersetzt,  wozu  auch  a.  a.  O.  740  Z.  29 
zu  vergleichen  ist. 

Auch  ahd.  truhsdzzo,  mhd.  truhtsaeze  wird  dapifer^  diaco- 
phorus  erklärt.  Leider  ist  die  Herkunft  des  Wortes  nicht 
geklärt.  Es  scheint  aber,  dass  fruht  wie  mhd.  traht  ,Speise, 
Gericht'  (Noreen,  Abriss,  S.  98)  zu  tragen  gehört,  und  das 
stimmte  zu  dem  anderen  germanischen  Namen  für  ,Tisch', 
nämlich  Bord^  das  zu  got.  bairan  gehören  kann  (vgl.  ähnlich 
got.  Mups  zu  bieten  yofferref).  Dabei  verschlägt  wenig,  dass 
auch  die  Etymologie  von  tragen  noch  nicht  aufgehellt  ist. 
Vgl.  noch  Detter,  Deutsches  Wb.  s.  v.  Truchsess.  Die  Be- 
deutung yder  in  der  Trucht  sitzt'  erscheint  mir  unbefriedigend. 
Zu  dapifer  vgl.  G.  Waitz,  Deutsche  Verfassungsgeschichte  IIP^ 
S.  500,  Anm.  2. 

Innerhalb  dieses  Gedankenganges  ist  es  vielleicht  auch 
möglich,  an  lat.  mensa  heranzukommen.  Eine  indogermanische 
Verwandte  ist  bis  jetzt  nicht  zu  finden  gewesen  und  wird  wohl 
nicht  gefunden  werden  können,^  denn  diese  frühen  Zeiten  hatten 
keinen  Tisch;  es  sei  denn,  dass  der  Dreifuss  (rQinovg)  oder 
Vierfuss  (TQdTte^a)  gelegentlich  als  Speisetisch  verwendet  wurden. 
Aber  zu  mensum  ,zugetheilt'  kann  mensa  gehören,  wobei  man 
dann  an  mensa  esca  oder  auch  menaa  caro  denken  muss.  Der 
passive  Gebrauch  dieser  Wortform  ist  ja  belegt.'  Aus  der 
bekannten  Stelle  Vergil  Aen.  VII,  116  und  125,  wo  die  Genossen 
des  Aeneas  die  Tische  aufessen,  d.  h.  die  auf  das  Gras  unter 
die  Speisen  gelegten  Brote,  ist  man  alsdann  wohl  versucht  zu 
schliessen,  dass  es  beim  Volke  wirkliche  mensae  aus  Holz  von 
ähnlicher  scheibenartiger  Form  wie  die  Brotfladen  gegeben  hat^ 
die  eben  auch  den  Namen  mensae  führten,  wodurch  die  Stelle 
sich  leichter  als  bei  der  gewöhnlichen  Annahme  erklären  liesse. 
Die  lateinischen  Redensarten  mensam  ponere,  auferre,  tollere, 
movere  lassen   weiter   vermuthen,    dass   auch   auf  altitalischem 


^  An  was  man  denken  kannte,  etwa  ai.  mdna  .B^n,  Gebäude ,  Wohnung^', 
lit.  fpremenaj,  wobei  Karschat  leider  nnr  ,ein  Nebengebäude'  zu  sagen 
weiss  (vgl.  Pick  I*,  8.  101),  liegt  in  weiter  Feme. 

'  Vgl.  bene  memun^  daho  ,ich  will  gut  messen*  u.  s.  w. 
Sitzunfsber.  d.  phiL-hist.  Ol.  CXLIY.  Bd.  6.  Abb.  6 
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Boden  wie  auf  germanischem  —  vgl.  die  entsprechenden 
deutschen  Wendungen  —  der  Tisch  zuerst  das  Speisebrett 
(wenn  man  will  Teller,  Schüssel)  des  Einzelnen  war,  dass 
dann  dieses  Speisebrett  vergrössert  fUr  den  Gebrauch  mehrerer 
auf  ein  Gestell  gesetzt  wurdej  zuerst  ohne  feste  Verbindung, 
und  dass  der  feste,  bleibende  Tisch  das  letzte  Stadium  dieser 
Entwicklung  ist. 

Ich  denke,  dass  meine  Annahme  von  volkstümlichen 
runden  Essbrettern,  mensaej  nicht  unbedingt  durch  Vergil  Vü, 
115  widerlegt  wird:  nee  parcere  quadris,  denn  es  kann  sehr 
wohl  neben  den  runden  noch  viereckige  Essbretter  gegeben 
haben.  Varro  L.  L.  5,  25  ed.  Spengel,  §  118  hält  die  vier, 
eckigen  für  älter:  Mensam  escariam  cillibam  appellabant;  ea 
erat  quadrata  ut  etiam  nunc  in  castris  est  .  .  .  Postea  rotunda 
facta,  et,  quod  a  nobis  media  et  a  Graecis  mesa,  mensa  dicta 
potest ;  nisi  etiam  quod  ponebant  pleraque  in  cibo  mensa.  Das 
Wort  cilliba,  das  Varro  hier  verwendet,  hat  aber  mit  dbus 
natürlich  gar  nichts  zu  thun,  sondern  weist  schon  auf  ein  Tisch- 
chen mit  Gestell  hin,  wenn  man  gr.  xiXXlßag  ,Gestell,  Bock^ 
richtig  mit  xlXXovQog  ,Bachstelze',  vgl.  Prellwitz,  Etym.  Wb., 
S.  148  verbindet,  was  ich  nicht  für  ausgeschlossen  halte. 

Von  den  Germanen  berichtet  Tacitus,  Germ.  22:  Lauti 
cibum  capiunt,  separatae  singulis  sedes  et  sua  cuique  mensa. 
Vgl.  die  Besprechungen  der  Stelle  bei  E.  Müllenhoff,  D.  A. 
IV,  1,  336 f.  und  M.  Heyne,  Deutsches  Wohnungswesen, 
S.  55  f.  Wer  das  heutige  Leben  im  primitiven  Bauernhause 
einigermassen  kennt,  muss  erstaunen.  Das  ist  eine  Art  der 
Lebensführung,  von  der  auch  das  jetzige  Bauernhaus  weit 
entfernt  ist.  Ist  die  Nachricht  für  jene  Zeiten  glaubwürdig? 
Ich  denke,  man  darf  wenigstens  die  Ausdrücke  sedes  und  menane 
nicht  in  einem  höheren  Sinne  nehmen.  K.  Müllenhoff  sagt 
zu  der  Stelle:  „also  ganz  wie  wir  im  homerischen  Zeitalter 
die  TQdTcetai  finden^.  Aber  ich  denke,  bei  Homer  liegen  ganz 
andere  Verhältnisse  vor,  vor  allem  ist  von  einem  Fürstenhause 
die  Rede.  Wo  aber  im  engen  germanischen  Holzhause  soviel 
Platz  für  „Tische"  und  „Stühle"  gewesen  sein  soll,  wird  Niemand 
begreifen,  der  heutige  ärmliche  Verhältnisse  kennt.  Ich  denke, 
Tacitus'  Nachricht  war  die,  dass  bei  den  Germanen  jedes 
Familienmitglied  beim  Herde  sein  Theil  auf  einen  Holzteller 
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oder  Holzschüssel  bekam  and  sich  dann  dort  hinsetzte,  wo 
er  anf  dem  Boden^  der  Bettbank^  den  Bankdielen  (wie  es  im 
Beowolf  heisst)  einen  Sitz  fand,  kurz  man  sass  and  ass  nicht 
zosammen.^  Die  Sitte,  bei  der  Mahlzeit  za  liegen,  haben  die 
Goten  gewiss,  wie  Mtillenhoff  sagt,  erst  von  den  Römern 
gelernt,  „wie  ihr  Wort  anakumbjan  =  accumbere  beweist". 
Aber  gesessen  sind  die  Germanen  des  Taciteischen  Zeit- 
alters wohl  aach  nicht,  weil  dazn  die  Stühle  fehlten,  sondern 
gehockt,  aaf  dem  Boden  oder  einem  niederen  Dreifass.' 

Bei  den  Worten  ,separatae  singolis  sedes'  denkt  K.  Mülle  n- 
hoff  wirklich  an  „Stühle",  während  ich  bloss  ,Sitze^  begreiflich 
finde.  Aber  M.  scheint  doch  selbst  das  Bedenkliche  der  An- 
nahme empfanden  za  haben,  denn  er  constatiert,  dass  man 
später  im  Heldenalter  aaf  Bänken  neben  grösseren  Tischen 
and  Tafeln  sass,  die  aaf  Böcke  gelegt  waren.  Dass  bei  Attila 
die  römische  Gesandtschaft  diq)Qoi  vorfand,  ist  kein  Wider- 
sprach, denn  dem  vornehmen  Gast  kommt  der  Ehrensitz,  der 
Stahl,  za.  Gegen  die  Anwesenheit  der  Stühle  im  altgermani- 
schen Baaernhaase  spricht  aber  nicht  nar  der  Braach  der 
„Heldenzeit",  sondern  die  klar  erkennbare  Entwicklang.  Der 
Stahl,  der  Einzelsitz,  ist  spät  ins  einfache  Haas  gekommen, 
wie  A.  Schnitz  gesehen  hat,  and  im  altertümlichen  Baaern- 
haase ist  er  heate  noch  ein  Fremdling.  Vgl.  meine  AasfUhrnngen 
in  den  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXV,  S.  64.8  Müllen- 
hof f  meint  aber  weiter,  dass  aach  die  Kelten  für  jeden  Mahlzeit- 

^  Vgl.  übrigens  schon  Schweizer-Sidler  bei  Tacitas  ed.  Orelli*. 

'  Der  grosse,  schwere,  gemeinsame  Eastisch  des  Bauernhauses,  der  nun 
schon  seit  Jahrhunderten  seinen  festen  Platz  in  der  Fensterecke  der 
Stube  hat,  gehört  einer  viel  späteren  Entwicklung  an  und  ist  höheren 
materiellen  Verhältnissen  entsprungen.  Im  bosnischen  Hause  wird  der 
Tisch  nach  der  Mahlzeit  wegen  Platzmangels  wieder  vor  das  Haus  ge- 
tragen —  wenn  er  überhaupt  benutzt  wird.  Unsere  Sitte,  die  Beine 
während  des  Essens  unter  dem  Tische  zu  haben,  hängt  mit  der  all- 
mählichen Verbreitung  des  hohen,  stabilen  Tisches  zusammen.  Um  nicht 
allen  Raum  zu  verlieren,  hat  man  diesem  Tische  die  Fensterecke  ange- 
wiesen. Einen  Tisch  in  der  Mitte  des  Zimmers,  um  den  man  tanzen 
konnte,  Heyne,  Deutsches  Wohnungswesens,  S.  172  nach  Neidhart  habe 
ich  im  Bauernhause  nie  gesehen.     Das  fand  sich  nur  im  Wirtshause. 

*  Lak.  iXXd  aus  *i(f-Aa,  lat.  seÜa^  got.  nUs^  abg.  ado  ,fundusS  niedersorb. 
tedlo  ,SitzS  obersorb.  tydio  yWohnsitz'  bedeuten  alle  zuerst  nur  ,Sitz* 
and  nichts  weiter, 

6» 
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genossen  je  einen  Tisch  hatten.  Aber  Athenaeus  berichtet 
p.  151  nach  Posidonios  nur  Folgendes :  „KeXrot  (fviat)  xoiq  Tpo<paq 
xpoT{6evTat  /6pTov  uTcoßiXXovre^  xal  hA  xpancel^üiv  ^X(yu)v  {Atxfbv  mzo 
'zr^q  Y^(;  ixrip(jidvü>v.^^  Hiebei  ist  also  nur  gesagt,  dass  die  Kelten 
auf  einer  Streu  sitzend  die  Nahrung  zu  sich  nehmen  bei 
hölzernen  Tischen,  die  wenig  über  den  Boden  erhaben  sind^ 
die  wir  uns  also  geradeso  wie  die  bosnischen  Tische  vorstellen 
dürfen.  Dass  aber  jedem  einzelnen  ein  Tisch  yorgesetzt  wird, 
davon  ist  kein  Wort  gesagt.  Dazu  die  Nachricht  des  Strabo 
p.  197  von  den  Belgiern:  xaiun'fQiiQi  il  %ai  ixl^pi  vuv  o\  tcoXXoI  %<r. 
xaOe2^d(A£vo(  SetxvoOotv  iv  oteßiot. 

In  den  germanischen  Sprachen  hat  das  aus  lat.  discus 
entlehnte  Wort  die  Bedeutung  ,Ti8ch',  ^SchüsseP,  ^Speise'  an- 
genommen. Ahd.  disc  und  tiac  ,Tisch'  und  ,Schüssel',  as.  discy 
ndl.  disch  ,Tisch%  ags.  diac  ^Schüssel',  ,Teller',  engl,  dish 
,Schüssel^,  ,Gericht^,  an.  diekr  ,SchUsseP. 

Wie  es  im  Beowulf  mit  den  Tischen  steht,  ist,  wie  gesagt, 
nicht  klar  auszumachen.     Eb  findet  sich  bloss  das  Wort  beöd- 


^  Weiter  p.  152:  otov  hk  icXcCovec  ouvSeucvwai,  xaOijvTau  piv  ht  xuxXco,  (liooc 
B^  h  xpdxiTn^  OK  Sv  xopu^ato;  X*^P^^>  Sta^ipcov  töSv  SXXcuv  9)  xorca  ti^v  :coXe- 
(jiix^v  sOxEtpiov  ^  xata  t&  yi'io^  9)  xata  TcXourov.  SpSter:  xai  yap  Tob^  icCvoxa;, 
i^^  UV  TOE^  Tp09X(  )cpot(0£vtat,  totouTou;  l^ouaiv '  ot  hk  )^aXxou(,  oS  81  xd^ea 
^Xtva  xat  icXfixTd^.  Zu  den  letzten  möchte  ich  nur  bemerken,  daas  unser 
Bauernhaus  noch  reichlich  geflochtene  QefäUse  aufweist.  Wir  nennen 
sie  sttmp9  und  9impa%  vgl.  Schmeller  II,  283.  Wenn  das  Wort  alt 
ist,  dann  ist  es  dem  Sinne  nach  identisch  mit  Eimer  (=  ^ sm-^hor-). 
Leider  ist  die  Möglichkeit  der  Entlehnung  bei  Eimer  (aus  vulgärlat 
ampora  und  volksetymologische  Umgestaltung  nach  ein)  eine  grosse. 
Zuber  ist  vielleicht  allein  alter  Besitz.  Schwerlich  ist  mhd,  ntmpfdy 
Mhd.  Wb.  II  2.  732  mit  Sumper  identisch.  Mhd.  mtmpfd  weist  aber 
auch  auf  Entlehnung  hin.  Die  Bedeutung  ,und  ist  das  sumpfel  ein  vier- 
teil weins'  fahrt  auf  lat.  simjndum  ,SchOpfkeUeS  ,SchOpflOffel'.  Buche] er 
hat  im  Lex.  It.  XXV  umbr.  seples  ahetnea  ^simpulis  ahenis*  mit  lat.  «m- 
ptdum  zusammengestellt,  und  v.  Planta  hat  Gramm,  der  osk.-umbr. 
Dialekte  II  22  nach  Fick's  Vorgang  I^  662  die  italischen  Wörter  zu 
lit  semiu  aemti  »schöpfen*  gestellt.  Vgl.  auch  lat.  »impuvium  und  kelt. 
*9emlno  Fick  II^  S.  300.  lieber  die  Herstellung  von  geflochtenen  6e- 
fSssen  vgl.  Bunker,  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  XXV,  142.  Im  Bairischen 
gibt  es  ausser  einem  Bach-,  Brot-,  Mehlsumper  von  geflochtener 
Arbeit  auch  einen  Krug  mit  grossem  Bauche,  der  Sumper  genannt 
wird.  Das  könnte  darauf  hinweisen,  dass  in  dem  Worte  ein  einheimi- 
sches altes  und  ein  Lehnwort  zusammengefallen  sind. 


tHe  Stellong  des  bosnuchen  HansM  und  Etymologien  mm  HAusnih.  85 

geneät  Das  Wort  disc  findet  sich  bloss  zweimal  und  wird  da 
allgemein  als  ,Schtt8seP  gefasst,  vgl.  Beownlf  v.  2776  ff.  (== 
M.  Heyne,  üebersetzung«  v.  2799  ff.)  und  Beowulf,  v.  3049  ff. 
(=  üebersetzung  v.  3070  ff.).  Den  einzigen  Rest  einer  Be- 
deutung ^Speisebrett'  seheint  mir  die  Glosse  Ferculum,  beerdisc 
Wright-Wülcker  I,  330,  4  zu  enthalten.  Sonst  geben  die 
Olossen  supellex,  yddisc  a.  a.  O.  124,  15  (yP  any  liquid,  watery 
BoBworth-ToUer  1301),  Satira,  hlcßddisc  a.  a.  O.  126,  39 
(Bosworth-Toller  I,  539  sagt  unter  Fragezeichen:  A  dish  on 
which  manj  things  are  heaped  up),  Discus^  disc  280,  21 ;  328,  36, 
SwppleXy  yddisce  331,  3,  Patena^  huseldisc  546,  32  (Bosworth- 
Toller  569:  Houseldish),  Im  Glossar  Wright-Wülcker  280, 
20 ff.  heisst  es:  Mensa,  heod;  Discos,  disc;  Catinus,  scuteL 
A.a.O.  328,  35 ff. :  Mensa,  heod,  odde  myse;  Discus,  disc; 
Disdfer,  discpegn,  es  wird  abo  wohl  zwischen  beod,  myse  und 
disc  geschieden. 

Die  Entlehnung  des  Wortes  muss  vor  der  zweiten  Laut- 
verschiebung stattgefunden  haben  —  wir  wissen  nicht  wie  lange 
vorher  —  und  man  kann  Kluge  wohl  zustimmen,  wenn  er  sie 
etwa  gleichzeitig  ansetzt  wie  die  von  Schüssel,  Flasche,  Kessel ; 
man  kann  hinzufügen  Sechter,  Pfanne,  Kufe,  -Kübel,  Ziegel, 
Mauer,  Fenster.  Hiezu  noch  Kelch  und  Becher,  Müllenhoff, 
D.  A.  IV,  S.  337,  beides  wohl  niemals  Gegenstände  der  grossen 
Masse  des  Volkes.^ 

Mich  dünkt  es  sehr  schwer  zu  entscheiden,  wo  das  Wort 
discus  zuerst  die  Bedeutung  ,Tisch'  angenommen  hat.  Wo  es 
aach  gewesen  sein  mag,  der  Tisch  muss  dort  etwas  anderes 
gewesen  sein,  als  unserer  es  ist,  rund  und  nicht  viereckig,  der 
Hauptsache  nach  ein  Brett,  nicht  ein  Brett  mit  festem  Gestell, 
kurz  man  kommt  zu  einem  Bilde,  das  dem  bosnischen  Tische 
entspricht.  Vgl.  Wissenschaftl.  Mitth.  aus  Bosnien  und  der 
Hercegovina  VII,  S.  260;  Fig.  34—36. 


^  Zuletzt  ist  zu  dem  grossen  LehnwOrtermaterial  für  Theile  des  Hauses 
und  des  Hausraths  das  Wort  Teller,  aus  ital.  tagUert  ,Hackebrett*  zu 
frz.  taüiery  dazugekommen.  In  Tirol  gibt  es  noch  heute  runde  flache 
Holzteller  für  das  Fleisch.  Vgl.  Schmeller  I,  372  und  .Essbrettleim 
E$sbredal.  Aus  Homer  x^icov  iclvaxe^,  vgl.  auch  die  icCvaxc«  in  der  früher 
citierten  Stelle  des  Athenaens. 
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Ich  glaube  mich  mit  M.  Heyne^  Deutsches  Wohnungs- 
wesen (S.  55,  110,  172,  254,  373),  in  erwünschter  Ueberein- 
stimmung  zu  befinden.  Ihm  ist  der  Tisch  „gemeingermanisch 
eine  Speiseplatte  auf  Fuss^  (S.  55).  Was  er  sich  darunter  denkt, 
geht  am  besten  aus  seiner  Etymologie  hervor,  indem  auch  er 
ftir  got.  blupa  TQdtTteCa  an  bivdan  ,darbieten^  anknüpft  wie  K. 
Müllenhoff  und  jetzt  auch  M.  Lexer  im  D.  Wb.,  s.  v.  ,Tisch'. 
Von  M.  Heyne's  Bildern  verweise  ich  besonders  auf  Fig.  55, 
S.  254.  &  wiederholt  die  Zeichnung  59  aus  Kunst  und  Leben 
der  Vorzeit  von  A.  v.  Eye  und  Jakob  Falke,  Bd.  II,  Nürn- 
berg 1860.  Die  Herausgeber  sagen  bloss,  dass  die  Radierung 
nach  einem  Oelgemälde  aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrh. 
gemacht  ist.  Man  sieht  eine  völlig  gekleidete,  schlafende 
Nonne  auf  hartem  Ruhelager,  das  Haupt  auf  einem  Kissen. 
Vor  dem  Bette  eine  Fussbank  und  dabei  die  Schuhe  der  Nonne. 
Vor  dieser  ein  ganz  niederes,  aber  breites,  dreibeiniges  rundes 
Tischchen,  das,  halb  mit  einem  Tischtuche  bedeckt,  eine  grosse 
Kanne,  einen  Topf,  eine  Schüssel  mit  Obst  und  zwei  Brote 
trägt.  Der  Raum,  in  dem  die  Nonne  schläft,  ist  nicht  klar. 
Die  Stellung  des  Ofens  unter  einem  Bogen  vor  einem  Fenster 
ohne  Heizverbindung  nach  aussen  ist  sehr  unwahrscheinlich, 
mindestens  nicht  genau.  Aber  der  Tisch  scheint  mir  einem 
Modell  richtig  nachgebildet  zu  sein.  Selbstverständlich  ist,  dass 
das  Erlöster  gewiss  auch  andere  Tische  hatte,  vielleicht  im 
selben  Local,  wo  die  Clarissennonne  schläft,  einen  Tisch,  den 
man  nicht  an  das  Bett  heranrücken  wollte  oder  leicht  konnte, 
hatte.  Aber  das  eine  beweist  das  Bild,  dass  man  zu  dieser 
Zeit  kleine,  runde,  niedere  Tischchen  wenigstens  gelegentUch 
noch  benutzte,^  wie  man  es  heute  noch  finden  kann,  dass  eine 
Bank  an  das  Krankenbett  herangerückt  wird. 

'  Noch  eine  Kleinigkeit.  Zu  Häupten  der  Nonne  an  der  Wand  ist  eine 
Tafel  mit  der  Aufschrift  ,Spinlaeterin'.  Darüber  eine  Uhr;  an  der  Uhr 
hängen  —  soyiel  mein  Auge  sieht  —  zwei  Glocken.  Zur  Inschrift  die 
Bemerkung,  dass  ,Sp*  in  einer  Ligatur  dargestellt  ist,  die  mir  sehr 
zweifelhaft  in  Bezug  auf  ihre  Bedeutung  ist.  Die  Herausgeber  sagen 
„Spinlaeterin,  was  auf  das  Amt  dieser  Nonne  als  Bewahrerin  der  Spinn - 
laden  zu  gehen  scheint**.  Das  geht  wohl  nach  keiner  Richtung  an.  Ich 
lese  ,Einlaeterin'  und  denke,  die  Nonne  hat  die  Aufgabe,  morgens  die 
Mette  «einzuläuten',  vgl.  D.  W.  s.  y.  ,einläuten*.  Ein  mesz,  ein  metten, 
ein  yesper  wol  an  und  eingelitten  .  .  .  Garg.  246*. 
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lieber  die  altnordischen  Verhältnisse  unterrichtet  Gad- 
mundsson,  Privatboligen,  S.  188f.  in  gewissenhafter  Weise. 
Man  legte  in  der  ältesten  Zeit  die  Speisen  auf  den  Tisch  selbst, 
da  Teller  fehlten.  Der  Tische  waren  oft  mehrere,  so  dass  vor 
jeden  einzelnen  Mann  einer  gestellt  wnrde.  Später  jedoch 
wurden  die  Speisen  theils  auf  Schüsseln,  welche  denselben 
Namen  haben  konnten  wie  die  kleinen  Tische  (skutill,  skutiU 
dUkTy  skerbard)  oder  auf  Tellern  (diskr,  borddiskr)  vorgesetzt, 
welche  aus  Holz,  manchmal  auch  aus  Metall  waren.  Auch 
kleine  Tröge  (trog^  i'HfQ^^^)  ^^^  ^^^^  waren  im  Gebrauche. 
Ich  habe  zu  diesen  Nachrichten  schon  bei  ähnlichen  Anlässen 
Stellung  genommen. 

Nach  dem  Dargelegten  kann  es  nicht  auffallen,  dass  die 
Slaven  ein  düska  im  Sinne  von  ,Brett'  haben,  vgl.  Mi  kl  o  sich, 
Etym.  Wb.,  s.  v.,  wo  noch  hinzuzufügen  ist  deska  ,Brett^  bei  den 
Kroaten  in  Niederösterreich,  Zeitschr.  für  österr.  Volkskunde  III, 
S.  201.  Die  ganze  Sachlage  weist  darauf  hin,  dass  die  Slaven 
das  Wort  vor  der  zweiten  Lautverschiebung  von  den  Deutschen 
übernommen  haben  (übrigens  vgl.  wegen  md.  und  schwäb.- 
alem.  disch  das  D.  Wb.),  denn  hier  war  der  Tisch  im  wesent- 
lichen ein  Brett,  und  so  mögen  die  Slaven  eine  gewisse  Art 
wohlgeglätteter  Bretter  darnach  bezeichnet  haben.  Dem  Sinne 
nach  ist  eine  andere  Herleitung  des  slavischen  Wortes  vorläufig 
ausgeschlossen. 

Die  Germanen  besassen  aber  eine  Art  Tisch,  bevor  sie 
das  Lehnwort  ^diskaz  oder  ^diskuz  aufnahmen,  vielleicht  ein 
viereckiges  Brett  neben  dem  runden.  Das  Wort  hiess  *burdam, 
vgl.  Kluge,  Etym.  Wb.,  s.  v.  ,Bord',  ,Bort^  Das  Wort  kann 
mit  ,Brett'  wohl  verwandt  sein.  Gewiss  ist,  dass  es  ursprünglich 
nichts  anderes  bedeutete  als  ,Brett^,  vgl.  mhd.  bort  ,Brett^,  ags. 
hard  ,Brett,  Schild,  Tisch,  Tafel*,  engl,  board  ,Brett,  Diele, 
Bohle,  Tisch*  u.  s.  w.,  an.  bord  ,Brett*  und  ,Tisch*.  Ags.  bord- 
itacaj  testudo  ,Schilddach^,  das  Brett  über  dem  Rauchabzugs- 
loch, M.  Heyne,  Deutsches  Wohnungswesen,  S.  28,  vgl.  auch 
S.  109. 

Im  Gotischen  liegt  foturbaurd  n.  wtOTtödiov  vor,  baurd 
also  in  einer  Weiterentwicklung  der  Bedeutung,  denn  man  kann 
nicht  an  ein  am  Tische  befestigtes  f\issbrett  denken,  sondern 
nur  an  einen  Schemel.    Zur  Sache  vgl.  mhd.  vt^sezzel,  fmoz- 
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scdmel  A.  Schultz,  Höfisches  Leben'  I,  S.  81,  Anm.  6;  M. 
Heyne,  Deutsches  Wohnungswesen,  S.  55.  Die  Belegstellen 
bei  Vulfila:  Matth.  5,  34.  35,  Marc.  12,  36,  Luc.  20,  43  würden 
allerdings  die  Sache  nicht  aufklären. 

Der  Bedeutungsübergang  von  ,Brett^  zu  ,Tisch,  Tafel^ 
liegt  auch  in  lat.  tabula  vor,  das  zweimal  ins  Germanische  auf- 
genommen wurde,  woher  der  Zwiespalt  unserer  Worte  Tafel 
und  Zabel.  Leider  ist  die  Etymologie  von  tabula  selbst  dunkel. 
Zusammenhang  mit  W.  8thä  wäre  denkbar  (v.  Planta,  Gram- 
matik der  osk.-umbr.  Dialekte  I,  474),  hängt  aber  sachlich  ganz 
in  der  Luft.  Vgl.  Uhlenbeck,  Etym.  Wb.  der  ai.  Sprache  s.  v. 
sthäpayatiy  Miklosich,  Etym.  Wb.,  s.v.  atepeni,  asl.  ,Stufe',  serb. 
stopa  ,Tritt',  poln.  atopa  ,Fus8sohle^  Stufe  könnte  näher  ver- 
wandt sein,  vgl.  Noreen,  Grundriss,  S.  211  und  dann  läge 
eine  Grundbedeutung  ,Fu8sbrett',  ,Dielenbrett'  vor.  Ueber 
tabulatum  u.  ä.  vgl.  M.  Heyne,  Deutsches  Wohnungswesen, 
S.  79  und  unten. 

Uhlenbeck,  Etym.  Wb.  der  got.  Sprache^,  S.  44  meint,  es 
sei  über  -baurd  etwas  weiteres  noch  nicht  ermittelt.  In  der 
2.  Aufl.,  S.  47  verweist  er  auf  Wh.  S tokos'  Zusammenstellung 
mit  air.  bruiden  (aus  *6rodtnä)  ,Hof,  Palast^  Aber  am  nächsten 
liegt  Verwandtschaft  mit  got.  bairan.  Bahre  und  Bürde 
träten  dann  nah  heran.  Bort  wäre  dann  nach  seiner  ursprüng- 
lichen Bedeutung  ein  ,Tragbrett^,  was  in  die  ganze  Summe 
von  Erscheinungen  sich  wohl  einfügen  würde.  Und  ob  man 
das  Verhältniss  von  Bort  zu  Brett  r-Metathese  oder  sonstwie 
nennen  mag,  der  Zusammenhang  ähnlicher  Sippen  ist  unleugbar. 
Noreen,  Abriss,  S.  98. 

Beachtenswert  ist,  dass  auch  oft  die  Bank  als  Tisch 
verwendet  wurde  (vgl.  Mhd.  Wb.  ybanc^)^  wovon  noch  unsere 
Wörter  ,Fleischbank,  Wechselbank',  ursprünglich  die  Bänke  des 
Fleischers,  Wechslers  auf  dem  Markte,  dann  auch  Bezeichnung 
der  Verkaufs  laden  im  städischen  Hause,  Zeugniss  ablegen, 
Schm  eller  I,  250.  Wegen  der  Etymologie  des  Wortes  Bank 
siehe  unten.  Bekannt  ist  der  Uebergang  in  die  romanischen 
Sprachen.     Die  Bank  als  Schlafstätte  siehe  unten. 

Frühzeitig  ist  lat.  mensa  in  das  Germanische  gedrungen 
(vgl.  M.  Heyne,  Deutsches  Wohnungswesen,  S.  56,  110)  und 
zwar  in  der  volkstümlichen  Form  mSsa,    Vulfila  hairms  n.  als 
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üebersetzung  von  TQdne^a.  Marc.  11,  15:  jah  mesa  skattjane 
jah  sitlans  })ize  frabugjandane  ahakim  asvaltida  xal  to^  'tponze^aq  tü)v 
xoÄAußiGTcov  xat  ik^  xaOidpaq  toiv  xcoXouvtcov  laq  xepiarspaq  xarearpe^ev. 
Hier  werden  also  den  Eaafleuten  Tische^  mesa,  und  Sessel, 
sitlans,  zugeschrieben.  Freilich  ist  kein  Anzeichen  vorhanden, 
dass  die  sitlos  ,SesseP,  Stühle  mit  Lehnen  in  unserem  Sinne 
waren.  Mes  findet  sich  aber  auch  als  Üebersetzung  von  niva^, 
Marc.  6,  25 :  viljau  ei  mis  gibais  ana  mesa  haubi])  Johannis  ])is 
daupjandins,  ebenso  28.  Vgl.  auch  Marc.  12,  1 :  jah  usgrof  dal 
uf  mesa  )cat  &pu§ev  urcoXi^vtov  (dal  uf  mesa^  „  Keltergrube  ^  sagt 
Streitberg,  Qot.  Elementarbuch,  S.  175).  Ahd.  mea^,  mias 
G raff  II,  874.  Ags.  mhe,  meöse,  mtse,  m^se^  ,a  tahW;  ,also 
what  is  on  the  table'  Bosworth-Toller  III,  681.  Aus  den  angel- 
sächsischen Glossen:  Mensa  heod  Wright-Wülcker  I,  98,  16; 
Mensoriuin  meose  127,  34;  Mensa  heod  280,  20;  Mensa  heod  odde 
myse  328,  35;  Mensa  heod  445,  6;  Hec  mensa  a  tahylle  723,  30. 

Wir  finden  also  auch  hier  wieder  die  Bedeutungen  ,Tisch' 
und  ,Schü88eP.  Zur  letzteren  vgl.  mensa  =  ,Opferpfamie*  bei 
Petron.  135,  3:  Oenothea  mensam  veterem  posuit  in  medio 
altari,  quam  vivis  implevit  carbonibus,  et  camellam  etiam 
vetustate  ruptam  pice  temperata  refecit. 

Allem  Anscheine  nach  ist  das  Wort  aus  dem  Germanischen 
zu  den  Slaven  gekommen,  vgl.  Miklosich,  Etym.  Wb.,  S.  198. 
Für  neuslov.  miza  ,Tisch'  nimmt  Miklosich  wegen  des  z 
deutschen  Ursprung  an.  Zu  den  von  Miklosich  angeführten 
Belegen  vgl.  misky  ,Schüsseln'  bei  den  Kroaten  Niederösterreichs, 
Zeitschr.  für  österr.  Volkskunde  III,  S.  201.  Das  alban.  misür 
m.,  misurs  f.,  ,tiefer  Teller'  G.  Meyer,  Etym.  Wb.  der  alban. 
Sprache,  S.  280  klingt  an  ai.  mdsaram  n.,  ,ein  gegohrenes  Gericht* 
an.  Miklosich  meint,  dass  die  Wörter  mit  s  doch  aus  dem 
Lateinischen  stammen,  was  mir  sehr  unwahrscheinlich  zu  sein 
dünkt.  Wegen  der  Bedeutungen  sagt  M.:  „Tisch  und  Schüssel 
unterscheidet  man  nicht ^.  Was  es  mit  dieser  unglaublichen 
Erklärung  für  eine  Bewandtniss  hat,  lehrt  wohl  der  ganze  hier 
dargelegte  sachliche  und  sprachliche  Zusammenhang.   Zu  vegliot. 

^  „Er  hob  aus  eine  Grube  unter  dem  Bretf*  sa^  Vulfila  mit  einem  Ver- 
legenheitsausdruck für  eine  Sache,  für  die  ein  einfaches  Wort  ihm  offen- 
bar nicht  zur  Verfügung  stand.  Als  gewiss  kann  gelten,  dass  Tnes  hier 
,Brett'  bedeutet. 
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mdi§a  ^Tafel'  vgl.  M.  Bartoli,  Vorl&afige  Berichte  der  Balkan- 
Commission  (der  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien)  V^  S.  87. 

Das  Altprenssische  bietet  im  Elbinger  Vocabular  Z.  364 
„Schüssel  Mynsowe^  Berneker,  Die  preuBS.  Sprache^  S.  239. 
Seite  308  bringt  Berneker  mynB(nße  mit  mynsis  ^Schmeer' 
zusammen.  Nesselmann  hat  schon  diesen  Zusammenhang 
erkannt  und  angenommen,  dass  das  Wort  wohl  speciell  die 
flache  Schüssel  unter  dem  Bratspiess,  die  das  Fett  aufnimmt, 
bedeutet,  vgl.  Thesaurus  Linguae  Prussicae,  S.  105.  Nessel- 
manns Erklärung  ist  sachlich  ganz  ansprechend;  vgl.  mein 
Bild  in  den  Mitth.  der  Anthrop.  Ges.  in  Wien  XXI,  S.  105. 
Miklosich  stellt  das  preussische  Wort  zu  dem  slav.  misa,  ohne 
sich  näher  zu  erklären.  Soviel  ich  sehe,  mflsste  man  dann  aber 
Urverwandtschaft  des  preussischen  Wortes  mit  dem  lat.  mensa 
annehmen,  denn  weder  das  Germanische  noch  das  Slavische 
zeigen  mehr  den  Nasal,  lieber  aprss.  i  fUr  idg.  S  vgl.  Bernecker, 
S.  136  ff.  Die  Annahme  von  Urverwandtschaft  ist  aber  doch 
misslich.  Eher  schiene  mir  noch  ein  anderer  alter  Zusammen- 
hang denkbar,  nämUch  der  mit  idg.  *mem8  ,Fleisch^,  das  im 
Preussischen  als  menso  erscheint  (Berneker,  S.  307).  Die  von 
Nesselmann  erschlossene  Bedeutung  ,FleischschüsseP  würde 
dann  für  mynsowe  gut  passen.  Dass  auch  im  Dialekt  des 
Elbinger  Vocabulars  i  für  S  stehen  konnte,  vgl.  Berneker, 
S.  252.  Zum  Suffix  owe  vgl.  Schleicher,  Gramm.,  S.  110.  Es 
verhält  sich  mynsowe  zu  menso  wie  lit.  ranköve  ,Aermel'  zu 
rankä  ,E[and',  wie  daridve  ,Gemüse'  zu  darias  ,Garten^ 

Das  Germanische  bietet  noch  ein  Wort,  dessen  oben  schon 
gedacht  wurde,  das  seiner  Bedeutung  nach  hieher  gehört.  Got. 
biups  tQdTte^a;  vgl.  D.  Wb.  ü,  3,  s.  v.  ,Biet',  Kluge,  s.  v. 
Beute ^,  Uhlenbeck,  Etym.  Wb.  der  got.  Sprache',  S.  29.  Im 
Althochdeutschen  bedeutet  biot,  beot,  biet  ymensa,  altare^.  .  .  zi 
themo  gotes  biete  0.  ,zum  Tische  Gottes^  Im  Angelsächsischen 
ist  beöd  ,Tisch'  und  ,SchtiB8eP.  Für  ,Tisch'  sind  die  angel- 
sächsischen Glossen  schon  angegeben,  für  ,Schüssel'  vgl.  Lances 
beodas  Wright-Wülcker  I,  436,  22  und  ebenso  520,  3. 

Der  Zusammenhang  mit  bieten,  den  Müllenhoff,  Heyne 
und  auch  Uhlenbeck  (Etym.  Wb.  der  ai.  Sprache  s.  v.  bodhds! 
Besser  wäre  wohl  unter  bödhati)  annehmen,  wäre  um  so  eher 
denkbar,  wenn  es  sich   nachweisen  Hesse,   dass  auch  W.  bndh 
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im  R.  V.  ^beschenken'  bedeutet^  wie  Grassmann  und  ihm 
nachfolgend  Kluge  b.  v.  ^bieten'  annehmen.  Man  könnte  ja 
daran  denken;  dass  schon  in  uralter  Zeit  zwei  Wurzeln  *bhudh 

I.  ^erwachen';  2.  ^schenken'  zusammengefallen  sind.  Aber  die 
Belegstellen  des  R.  V.  heben  die  Bedeutung  ^schenken'  nicht 
über  den  Zweifel.  Grassmann,  Wb.,  führt  die  Stelle  R.  V. 
V,  21;  1  bödhämcLsi  tvä  haryagva  yajfiair  bödhä  naii  stömam 
dndhaso  mddeshu  Air  diese  Bedeutung  an,  übersetzt  sie  aber: 
„Mit  Opfern  wecken  wir  dich;  Herr  der  Füchse;  beachte 
unser  Lob  beim  Trunk  des  Saftes".  R.  V.  IV,  15,  7  bödhad 
ydnmä  haribhyäm  kumärdh^  sähadevydli,  Grass  mann:  ;,Damit 
der  junge  Sohn  des  Sahadeva  mich  mit  zwei  Rossen  beschenke^; 

II,  36;  6  jushdtärß  yajfidm  bödhatarß  hdvasya  ma..;  Grossmann: 
„Oeniesst  das  Opfer;  merket  beid'  auf  meinen  Ruf.  .".  Gehört 
also  nicht  hieher.    Ebenso  der  gleichlautende  Vers  Vm,  35;  4. 

Nichts  hindert  aber,  auf  germanischem  Boden  got.  biups 
und  seine  Sippe  mit  bieten;  vgl.  Uhlenbeck;  Etym.  Wb. 
der  got.  Sprache  s.  v.  anabitidan,  in  nächste  Beziehung  zu 
setzen.  Wenn  ;Biet'  weiter  dialektisch  ;Boden  der  Weinkelter^ 
Schmellerl;  306  bedeutet,  so  geht  diese  Bedeutung  von  dem 
Sinne  ;Tischbrett^  ebenso  aus  wie  abg.  düska  ,Brett'  von  germ. 
^diskaz  oder  *diskuz. 

Denkbar  wäre  auch  Zusammenhang  mit  der  Sippe  von 
Boden.  Der  Sache  nach  käme  es  auf  dasselbe  hinaus,  denn 
auch  so  kämen  wir  auf  eine  Grundbedeutung  , Brett',  ,Diele^ 
Die  Verwandtschaft  von  Boden  mit  lat.  fundus,  ai.  budhndj 
ftMai  Tcvd'ii'/jv  wird  von  Niemand  geleugnet.  Die  Bedeutungen 
von  Boden  auf  bajuvarischem  Gebiete  bedürfen  noch  einer 
Klärung;  denn  es  ist  nicht  leicht  die  verschiedenen  gleich- 
benannten Gegenstände  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse  zu 
erkennen.  Auch  der  Unterschied  von  ahd.  potam,  as.  bodom 
und  ags.  botm^  an.  botn  bedarf  noch  der  Untersuchung  betreffs 
des  DentalS;  in  dem  auch  ftirda^  und  nv&iii^  nicht  überein- 
stimmen. 

Boden  bezieht  sich  zuerst  auf  den  gedielten  Zimmergrund, 
dann  die  Zimmerdecke,  endlich  auf  den  Raum  über  diesem, 
den  Dacbraum.  Auch  Bühne  hat  eine  ähnliche  Entwicklung 
durchgemacht;  und  im  nordböhmischen  Hause  wird  ein  offener 
obergeschossiger  Raum  ,Bühnchen'  genannt.    So  ist  auch  tabur 
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laium  zuerst  die  Decke,  dann  der  Söller,  vgl.  M.  Heyne, 
Deutsches  Wohnangswesen,  S.  75,  79,  220.  Aach  mhd.  dillej 
gelegentlich  jetzt  noch  ,Dille^  ist  eine  Bezeichnung  des  Dach- 
raumes  geworden.     Mhd.  Wb.  I,  331  s.  v.  dille. 

Klage  nimmt  etymologischen  Zusammenhang  von  Bühne 
mit  Boden  an,  ohne  aber  zu  erklären,  wo  der  Dental  beim 
ersten  Worte  hingeraten  sei.  lieber  die  in  Betracht  kommenden 
lautlichen  Verhältnisse  von  Lptn-n  oder  dmLn  vgl.  Literatur 
bei  Streitberg,  Urgerm.  Grammatik,  S.  138  und  Noreen, 
Grundriss  I,  155.  Wegen  der  Bedeutung  von  BtLhne  einige 
Belege  nach  dem  Mhd.  Wb.  I,  277.  Hier  wird  richtig  ,erh5hter 
Fussboden'  angegeben.  Wir  betten  tohter  noch  sün  unde  sftzen 
üf  einer  bün  ob  unserem  tische  Ls.  3.  7.  —  die  säzen  üf  der 
tugende  bün  schöne  werdecliche  enbor  troj.  G.  a.  —  si  huobent 
daz  strow  üf  untz  üf  die  büne  Glos,  chron.  71. 

Darnach  ist  die  ,Bühne'  ein  erhöhter  Theil  des  Fuss- 
bodens,  auf  dem  man  des  Tags  sitzen,  des  Nachts  schlafen 
konnte,  etwas  ähnliches  wie  die  Bankdielen  im  Beowulf,  eine 
Einrichtung  wie  der  minder  des  bosnischen  Hauses  es  heute 
noch  ist. 

Das  germanische  Wort  Biet  (got.  hiups  etc.)  hat  einen 
weiten  Weg  zu  Slaven,  Litauer-Letten,  Albanesen,  Rumänen 
zurückgelegt,  und  wieder  finden  wir  die  Bedeutungen  ,TiBch< 
und  ,Schüssel^  Vgl.  abg.  bljvdo  neben  bljudüy  bljuda,  bljudva 
,patina^y  serb.  bljudo  ,irdene  Schüssel%  poln.  blvda  ,hölzerne 
Schüssel'  neben  obersorb.  niedersorb.  blido  ,Tisch^^  Vgl.  blud 
,SchüsseP  bei  den  Rusnaken  Eaindl,  Mitth.  der  Anthrop.  Ges. 
in  Wien  XXVHI,  S.  225.  Aus  dem  Slavischen  ist  das  Wort 
ins  Alban.  gedrungen  brvds  fem.  ,Schü8seP  G.  Meyer,  Etym. 
Wb.,  S.  40,  zu  den  Rumänen  blid  und  zu  Litauern  bliüdcts 
,Schüssel'  und  Letten  htöhda  ,Schüssel^ 

In  den  slavischen  Sprachen  gehen  die  Bezeichnungen  von 
,Tisch'  und  ,StuhP  mehrfach  durcheinander,   eine  gewiss  auf- 


^  Vgl.  den  Grundriss  des  Lausitz  er  Slavenhauses  in  dem  soeben  erschie- 
nenen Büchlein  ,Dorfkirche  und  Bauernhaus*  im  Königreiche  Sachsen 
(Sonderabdruck  aus  der  2.  Aufl.  der  sächsischen  Volkskunde  von  Robert 
Wuttke),  S.  97.  In  dieser  Bauernstube  heisst  bUdo  der  Tisch ,  stol  der 
Stuhl,  hlidko  die  bewegliche  Bank  beim  Tisch,  dagegen  Iowa  die  feste 
Bank  an  den  Wänden. 
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fallende  Erscheinung.  Vgl.  Curtius,  Gmndz.^  211.  Im  Alt- 
bulgarischen  bedeutet  stolü  m.  d-gövog^  xa&iÖQa  sella^  ßäaiq 
Bcamnum  Miklosich,  Lex.  palaeoslov.  885.  Russisch  ist  stolü 
,der  Tisch'^  stulu,  ein  klares  Lehnwort  ^der  Stuhl^,  serbo-kroat. 
9t0j  trpeza  ,der  Tisch'^  stolac,  stolica  ,der  Sessel'  (im  Serbischen 
soll  auch  der  Stahl  sto  genannt  werden).  Im  Bulgarischen  heisst 
8tol  (Dimin.  stoUe)  der  Stuhl,  selten  der  Tisch.  Für  ,Tisch'  hat  der 
Bulgare  die  Fremdwörter  griech.  träpeza^  rum.  masa,  türk.  sofra, 
Jire£ek,  Das  Fürstenthum  Bulgarien,  S.  162,  Anm.  1.  Im 
Polnischen  ist  stol  ,Tisch',  krzesto  ^Sessel',  czech.  stül  ,Tisch', 
Sessel  fStolice'.  Nur  im  Slovenischen  heisst  stol  ,Stuhl',  stolec 
,SchemeP  (bo&ji  atolec  Regenbogen'),  miza  aber  ,Tisch'  und 
ähnlich  bei  den  Lausitzer  Slavön  stol  ,Stuhl'^  aber  blido  ,Tisch'. 

Die  auf  stolü  zurückgehenden  Formen  bedeuten  also  im 
Russischen,  Serbo-Eroatischen,  Bulgarischen  (selten).  Polnischen, 
Czechischen  «Tisch',  dagegen  ist  die  Bezeichnung  Air  ,Se8sel, 
Stahl'  ein  Diminutivum  davon  im  Serbo-Eroatischen  und  Cze- 
chischen. Im  Bulgarischen  und  Slovenischen  heisst  stol  ,Stuhl'. 
Für  ,Stuhl'  hat  ein  Lehnwort  das  Russische  (aus  dem  Deut- 
schen), für  ,Tisch'  das  Serbo-Kroatische  und  das  Bulgarische, 
beide  aus  dem  Griechischen. 

und  doch  ist  das  Wort  stolü,  das  in  den  modernen 
slavischen  Sprachen  überwiegend  ,Tisch'  bedeutet,  ein  ur- 
verwandtes Wort  zu  Stuhl. 

Im  Altpreussischen  bedeutet  stalis  ,Tisch'  Nesselmann, 
Thesaurus  175.  Im  Elbinger  Vocabular  219  Tychs  stalis,  was  Ber- 
neker,  S.  323  übersehen  hat.  Vgl.  stallan  Enchir.  49,  Berneker, 
S.  59.  Auch  im  Litauischen  bedeutet  stälas  ,Tisch'  Eurschat, 
Wh.,  S.  402  (vgl.  das  sonderbare  Räthsel  bei  Schleicher, 
Lesebuch,  S.  65).  Das  Litauische  besitzt  noch  ein  verwandtes 
Wort,  das  aber  nach  den  Erkundigungen,  die  ich  einzog,  sehr 
selten  sein  muss;  ich  kenne  es  nur  aus  Schleicher's  Lesebuch 
S.  159,  wo  es  ein  Gestell  für  Bienenkörbe  bedeutet.  Ir  tüjaü  nü 
pastölu  nuimusiu^  märsz,  sü  dviliu  bei  sü  man\m  heisst  es  in 
jener  Geschichte,  die  ein  bekanntes  Eulenspiegelmotiv  behandelt.^ 

^  lAtptutale  bedeutet  die  Tiscblade,    ygl.    Knrschat,    D.  L.  Wh.   s.  v. 
,Tischka8ten*. 

Ein  sehr  merkwürdiges  Wort   besitzt   das    Lettische  für  ^Tisch', 
nämlich  galds,  das  ^Brett,  Tisch,  Tafel"  bedeutet.    Ich  stelle  die  Bedeu- 


04  VI.  Abhandlung:    Meringtr. 

Die  slavischen  W.  sioVi  und  lit.  stälas  stehen  im  Ablaut 
zu  diesem  lit.  pastölai  :  9  :  ä  vgl.  Brugmann^  Gruodr.  I', 
S.  177.  Zu  dem  Ablaut  ä  von  lit.  pastdlax  kann  die  germanische 
Sippe  von  got.  stoU  y&QÖvog'f  an.  Hölly  ags.  stdly  afr.  as.  stol, 
ahd.  stuol,  krimgot.  stul  gehören.  An  einen  Ablaut  ö  des  ger- 
manischen Wortes  könnte  man  denken,  wenn  lit.  [stülys]  ^ein 
vom  Winde  abgebrochener  Baumstumpf  genügend  beglaubigt 
wärC;  was  nicht  der  Fall  ist. 

Weitere  Verwandtschaft  mit  griech.  ariXlay  orAXa,  ar^lfj 
aus  ^ataXm  ist  nicht  zu  yerkennen;  gegen  Prellwitz,  Etym. 
Wb.,  S.  302;  mit  Brugmann,  Griech.  Grammatik',  S.  86. 
Dagegen  ist  Zusammenhang  mit  Stall,  Stelle,  Stollen  abzu- 
weisen, weil  hier  II  aus  Dental  +  {  entstanden  ist.  Die  Be- 
merkung E.  MüUenhoffs,  D.  A.  IV,  1,  S.  337:  „Daraus, 
dass  die  Tische  ehemals  nur  als  Schüsseln  dienten,  die  man 
Jedem  hinstellte,  ist  auch  zu  verstehen,  dass  atöl  im  Deutschen 
,Stuhl,  selW,  im  Slavischen  ,Tisch^  bedeutet  (mit  dem  Verweise 
auf  Grimm,  Gramm.  3,  433)"  trifft  also  etymologisch  nicht  zu. 

Aber  die  Nachkommen  von  *8thälO'.  ^sthalo-  haben  in 
alter  Zeit  gewiss  nicht  ,Stuhl,  SesseP  bedeutet,  sondern  ,Thron', 
,Ehrensitz^  u.  dgl.  Ich  habe  schon  darauf  hingewiesen,  dass 
der  Stuhl  auch  heute  noch  dem  alpinen  Bauernhause  fremd  ist; 
wo  er  sich  findet,  zeigt  er  die  Formen  der  modernen  Massen- 
fabrication  und  Bagatellindustrie,  vgl.  Mitth.  der  Anthrop.  Ges. 
in  Wien  XXV,  S.  64.  Dazu  stimmt  genauestens,  was  A. 
Schultz,  Das  höfische  Leben  I',  S.  81  dargelegt  hat.  Neben 
dem  Worte  für  den  Ehrensitz  (got  stols  d^QÖvog,  ags.  cyne-stdl 
«a  royal  throne^  abg.  stolü  ^görog)  gab  es  auf  germanischem 
Boden  ein  Wort  minderen  Wertes,  das  ,Sitz',  ,SesseP  bedeutete, 
nämlich  got.  sitls  und  seine  Sippe,  die  bereits  indogermanischen 


lang  nBrett**  zu  oberst  uod  bringe  das  Wort  mit  an.  gelda  ,yerschneiden', 
got.  gilpa  jSicheP  zusammen.  GalcU  ist  darnach  das  mit  der  SSge  ge- 
schnittene Brett.  —  Nicht  hieher  kann  gehören  mlat.  gaUia^  gaXteta  Da 
Gange  s.  y.  gtUo^  galeola^  ahd.  gtüUoy  mhd.  gdU^  aprss.  galdo  ,MuldeS  lit, 
gilda  »breiter  Trog,  Backtrog,  Mulde*,  vgl.  Kluge,  Etjm.  Wb.«,  v.  Gdtt 
»GefXss  für  Flüssigkeiten*,  D.  Wb.  s.  v.  »Gelte*.  Sollte  das  Wort  germa- 
nischen Ursprungs  sein,  dann  wäre  allerdings  Zusammenhang  mit  lett. 
gcdda,  an.  gdia  möglich.  Wegen  der  Bedeutung  ,Trog,  GefSas*  neben 
,Brett*  Tgl.  Trog  neben  dru  ,Baum,  Holz^ 
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Adels  ist.  Bei  Vnlfila  bedeutet  aber  sitU  Matth.  8^  20,  Lnc. 
9,  58  xaroaxi^aHng  ,Nest'.  Wenn  ^Nest'  mit  sitls  übersetzt 
wird,  dann  lässt  das  wohl  den  Schlnss  zn,  dass  die  aitlos  der 
Goten  Valfilas  Streu  an  den  Wänden  vielleicht  ob  einer  Fuss- 
bodendielung  war,  wo  man  bei  Tage  sass,  bei  Nacht  schlief. 
Vgl.  M.  Heyne,  Deutsches  Wohnungswesen,  S.  55.  Wenn 
Heyne  S.  53  sagt,  das  gemeingermanische  Wort  Stuhl  be- 
deute das  vornehmste,  eigentlich  herrschaftliche  Sitzgeräth, 
dieses  sei  aber  nicht  dem  späteren,  unter  demselben  Namen 
begriffenen  zu  vergleichen,  sondern  sei  ein  Aufbau,  der  zugleich 
sinnbildliche  Bedeutung  habe  u.  s.  w.,  so  stimme  ich  dem  ersten 
gerne  zu,  bemängle  aber  das  letztere,  denn  ich  finde,  dass 
schon  der  Einzelsitz,  namentlich  der  erhobene  (oder  der  flir 
zwei  und  drei  Personen  eingerichtete)  ein  Ehrensitz  war,  denn 
die  gewöhnlichen  Mahlzeitgenossen  sassen  auf  den  Dielen  oder 
den  Bänken  ohne  Unterschied.  Vgl.  Heyne,  S.  105,  und  Fig.  21 
auf  S.  107,  Bild  aus  der  Wiener  Otfrid-Handschrift,  wo  Christus 
auf  einem  Stuhle  sitzt,  die  Jünger  aber  auf  Bänken  zu  beiden 
Seiten.     Vgl.  weiter  Heyne,  S.  117,  172. 

Als  also  bei  den  Slaven  in  den  Häusern  der  Vornehmen 
zum  Einzebitz,  dem  Stuhl,  der  hohe  vierbeinige  Tisch  aufkam, 
von  den  Germanen  in  der  „zweiten  Entlehnungszeit ^  über- 
nommen, scheint  er  vom  Volke,  das  den  vierbeinigen  Stuhl 
ohne  Lehne  als  Sitz  der  Fürsten,  des  Richters  u.  s.  w.  kannte, 
selbst  ,StuhP  gtolü  genannt  worden  zu  sein.  Mich  dünkt  dies 
wenigstens  der  gangbarste  Weg  der  Erklärung. 

Das  EHbinger  Vocabular  hat  die  Glosse  SM  Clumpis 
Berneker,  Die  preuss.  Sprache,  S.  237,  299.  Clumpis  gehört 
natürlich  zu  abg.  klqpü  Miklosich,  Etym.  Wb.,  S.  120.  Sind 
beide  Wörter  aus  germ.  *klomp'  entlehnt,  das  im  ndl.  klamp, 
bair.-österr.  Klampfe  ,Klammer'  vorliegt?  Vgl.  Kluge  s.  v. 
Klampe,  Schmeller  I,  1331,  D.  Wb.,  V,  1,  943.  Man  möchte 
nach  diesen  Zusammenhängen  an  einen  Faltstuhl,  Klappstuhl 
denken,  denn  bei  diesem  werden  die  auseinanderfallenden 
Rahmen  durch  E^mmern,  auf  denen  die  Sitzfläche  gespannt 
ist,  zusammengehalten. 

Poln.  krzestoj  czech.  ki^eslo  ,Armstuhl'  u.  s.  w.  Miklosich, 
Etym.  Wb.,  S.  139,  lit.  krislas  ,ein  stattlicher  Stuhl',  aber  bei 
Tilsit  ,ein  Stuhl  ohne  Lehne,  ein  Fussstuhl^,  [kräse  ,ein  statt- 
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lieber  Stuhl'],  aprss.  creslan  ,Lehnstnhl',  lett.  kresU  ^Lehnstuhl', 
göda  krSsla  ^Thron'  zeigen  ein  aaf  engerem  Boden  entstandenes 
und  ausgebreitetes  Cnltnrwort.  Und  doch  sehe  ich  nur  einen 
Anhalt  zur  Erklärung,  nämlich  die  W.  *kert,  *kret  ,hauen, 
schneiden',  vgl.  ai.  krt,  abg.  örütati  jincidere^  Miklosich,  Etym. 
Wb.,  S.  35  s.  V.  6er(r,  griech.  x^drog,  lat.  crSna  ,Einschnitt'  = 
*kret8na,  lit.  kertü,  kirtaUy  kirsti  ,heftig  schlagen'.  Wir  kämen 
also  auch  bei  dieser  Etymologie  —  auf  die  ich  wenig  Wert 
lege  —  zu  einer  Bedeutung  ,Brett',  aus  der  sich  eine  höhere 

entwickelt  hat. 

» 

Zusammenfassend  möchte  ich  mir  die  sprachlichen  und 
sachlichen  Dinge  so  zusammenreimen.  In  ältester  Zeit  gab  es 
bei  Germanen  und  Slaven  keinen  Tisch  in  unserem  Sinne  (wohl 
auch  sonst  nicht),  sondern  Bretter,  von  denen  man  ass.  Daher 
die  vielfachen  Schwankungen  der  Sprachen  in  Bezug  auf  die 
Bedeutungen  ^Schüssel'  und  ,Tisch'.  Dann  kommen  grössere 
Bretter  auf,  für  mehrere  Personen,  niedere  Tische.  Die  Gestalt 
dieser  Tische  war  verschieden,  viereckig  und  rund.  Für  den 
letzteren,  den  man  sich  noch  sehr  niedrig  vorzustellen  hat,  ent- 
lehnen die  Germanen  vor  der  zweiten  Lautverschiebung  das  lat. 
discus.  Dieses  Wort,  dessen  Gegenstand  im  wesentlichen  noch 
ein  Brett  war,  übernehmen  die  Slaven  als  Bezeichnung  für  eine 
offenbar  besonders  wohlgeglättete  Art  Bretter. 

In  unbekannter  Zeit  erhält  das  Speisebrett  ein  höheres 
Untergestell,  einen  Schrägen.  Erst  durch  das  Zusammen- 
wachsen beider  entsteht  unser  Tisch.  Die  Entwicklung  hängt 
mit  der  Vergrösserung  der  Räume  zusammen,  denn  früher  ist 
kein  dauernder  Platz  für  den  Tisch  im  Hause,  und  er  wird 
nach  dem  Gebrauehe  entfernt,  vgl.  ,Tisch  aufheben'  u.  s.  w. 

Die  Slaven  benannten  den  vierbeinigen  Tisch  sowie  den 
Einzelsitz  8tol&  wegen  der  Aehnlichkeit,  da  ja  der  alte  Stuhl 
keine  Lehne  hatte.  Im  Altnordischen  heisst  stöll  sowohl  das 
Gestell  der  Bank  als  auch  das  des  Tisches.  Vgl.  Gudmundsson, 
Privatboligen,  S.  189  f.  z.  B.  also  bordstöll  das  Gestell  für  den 
Tisch,  eigentlich  für  das  Tischbrett,  die  Tischplatte. 

Wenn  die  Bedeutungen  ,Schü9sel'  und  ,Tisch'  durchein- 
anderfliessen  vgl.  germ.  ^diskuzj  asl.  misa,  nsl.  miza,  abg.  bljvdo 
,patina'  gegen  obersorb.  niedersorb.  blido  ,Tisch'  u.  s.  w-,  so 
scheint  mir  das  sehr  wohl  zu  der  Annahme  zu  stimmen,   dass 
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der  erste  Tisch  ein  Speisebrett  —  oft  ein  rundes  —  war,  von 
dem  direct  gegessen  wurde ;  d.  h.  dass  aas  diesem  Speisebrett 
sich  ein  Tisch  überhaupt  erst  entwickelt  hat. 


B)  Die  Bezelchnangen  fBr  ,Bank^  and  ^Bett^ 

Die  Etymologie  von  Bank  ist  noch  ganz  ungeklärt.  Man 
könnte  an  die  Wurzel  denken^  die  in  got.  banja  ^Wunde',  an. 
ags.  ben,  as.  beni-  in  beniumnda,  an.  bane,  ags.  bona,  as.  bano 
,Mörder',  ahd.  bano  ,Tod,  Verderben'  steckt.  Man  muss  für  die 
germanischen  Wörter  eine  Wurzel  *bhen  ^schlagen'  annehmen, 
der  sonst  wie  bekannt  ein  ^^hen^  Sslv(o  q>6vog  u.  s.  w.,  gegen- 
übersteht. Vorgerm,  "^bhongi-y  germ.  *banki-  hätte  also  ur- 
spränglicb  im  Zusammenhange  mit  ^schlagen'  bloss  ,Brett'  be- 
deutet. Vgl.  got.  skilduB  ^Schild'  zu  lit.  skeliü  ^spalte'  u.  s.  w. 
üeber  die  Verwandtschaft  der  germanischen  Sippe  vgl.  E. 
Zupitza,  Die  german.  Gutturale^  S.  30.  Die  Erklärung  wird 
vielleicht  befriedigend,  wenn  man  direct  an  ai.  bhaflj  ^brechen' 
anschliesst  (Zupitza  a.  a.  O.,  S.  160),  denn  Bretter  wurden^ 
siehe  oben,  thatsächlich  ,gebrochen^  Vgl.  lit.  lubä  ,Brett'  zu 
W.  lupj  2u&. 

Wenn  man  ,Bankert'  richtig  als  ,das  auf  der  Bank  erzeugte 
Kind'  erklärt,  dann  lehrt  das]Wort  zweierlei:  erstens  dass  die 
Bank  zum  Liegen  breit  genug  war^  zweitens  dass  sie  aber  fUr 
gewöhnlich  nicht  (oder  nicht  mehr)  der  eigentliche^  sozusagen 
legale  Schlafort  war.  Dass  man  aber  auf  der  Bank  auch  schlief, 
darüber  vgl.  die  Zeugnisse  bei  M.  Heyne,  Deutsches  Wohnungs- 
wesen, S.  172.  Jetzt  dient  die  Bank  nur  mehr  in  der  Nähe 
des  Ofens,  wo  sie  sich  oft  verbreitert,  dem  Bauer  zum  Nach- 
mittagsschläfchen,  wohl  auch  einem  Kranken  der  Familie  zum 
Ausruhen. 

Als  Lehnwort  findet  sich  „Bank^  im  Sinne  von  „Herd^ 
dialektisch  bei  den  Serbokroaten,  vgl.  Zbornik,  Agram  1897, 
Bd.  n,  S.  117   in   der  Form   banak.^    J.  Lovreti6  beschreibt 

^  An  der  Identität  von  banak  und  Bank  kann  kein  Zweifel  sein.  Vgl.  in 
Polen  den  Ansdruck  ffonok  (Lanbe)  gleich  Gang.  Schnchardt  macht 
mich  noch  anf  mthenisch  (in  Nordangam)  paiänok  =  magj.  paldnk 
lyPlanke**  aufmerksam.  Jeder  Gedanke  von  Zusammenhang  dieses  ftonoAr 
mit  aprss.  pamno  fFeuer*,  got.  fön  ist  abzulehnen. 
SteongslMr.  d.  pliU.-hist.  GL  CXLIY.  Bd.  6.  Abh.  7 
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den  Herd  der  Gegend  von  Vinkovce  in  Slavonien  so:  Sam 
banak  je  nvik  nizak,  pol  cigle  visine,  a  Sirok  za  detvrtinn  eile 
ku6e  .  .  .  (S.  118).  Nad  bankom  je  o^ak  otvoren,  jer  jim  treba 
dima  rad  slanine,  äto  visi  na  zidn.  Na  banka  göre  drva  dn> 
gaöka,  eile  otoke,  ispod  Ai  izgr6a  2ar  i  me6a  pod  sa^ake,  kad 
treba,  da  se  Sto  sagrije. 

Der  Bedeutongsübergang  von  ,Bank^  zti  ,Herd'  ist  noch 
ein  zweitesmal  nachzuweisen.  Das  Slavische  kennt  ein  Wort 
für  ,Boden^  im  abg.  podü,  zn  dem  lit.  pädcts  ^Fusssohle',  ,Schiih- 
sohle'  gehört;  ebenso  pädia,  pädiei  ^Schrägen,  Untergestell  eines 
Backtroges';  das  Karschat  nicht  ans  dem  Verkehre  bekannt 
war.  Berneker  stellt  fragend  sl^tbs.  paddis  ^Kummetgeschirr' 
dazu.  Ich  denke,  man  mnss  wohl  ein  sehr  altes  ^podos  ,Boden'; 
zu  Ttovg  Ttodög  und  Sippe  gehörig,  annehmen.  Dieser  Stamm 
*podO',  der  —  nebenbei  bemerkt  —  sehr  wohl  mit  der  Präpos. 
podü  ,unter%  Adverb  podi,  izpodi  ,unten'  zusammenhängen 
kann,  was  Miklosich,  Etym.  Wb.^  S.  254  bestreitet,  ist  zu 
den  Magyaren  gekommen  und  hat  dort  ganz  wie  das  deutsche 
,Boden'  auch  den  Sinn  ^Stubenboden',  ,Dachboden'  angenommen. 
Vgl.  magj.  padlds  ,Dachraum',  Wäscheboden'  (czech.  podldz 
,Diele'),  padlö  ,StubenbodenS  ,Fussboden  der  Stube'.  Bei  den 
Szeklem  heisst  aber  päd  ,Zimmerbank',  ,Stubenbank',  vgl. 
Huszka  Jözsef,  A  Szökely  hä.z,  Budapest  1895,  S.  57,  Fig.  60. 

In  Bezug  auf  die  Bedeutung  ,Herd'  wandte  ich  mich  an 
H.  Schuchardt,  der  mir  Folgendes  schrieb: 

Das  „Magyar  Nyelvtört^neti  Szötär"  kennt  päd  und  padka 
nur  in  der  Bedeutung  3&i^k^,  ,Bänkchen^  Im  „Magyar  Täjszötir'' 
finde  ich  päd  nur  in  den  Bedeutungen  ,Dachboden',  3i*llckeS 
,Banktruhe*,  ,flacher  HügeP;  aber  padika  allerdings 

1.  ,Sitzplatz  am  Zimmerofen'  —  an  der  Drau  in  der 
Esz^ker-  (Essegger)  Gegend. 

2.  ,Niederer   offener    Herd'  —   Baranyer  Komitat,    und 
(padka)  paika: 

1.  ,Sitzplatz  am  Zimmerofen'  —  Borsoder  Kom.  und  an 
der  Drau. 

2.  ,Niederer  offener  Herd'  —  Borsoder  Kom.  und  Biharer 
Kom.,  letzteres  weitab  vom  Slavischen. 

Man  wäre  ohne  die  letztere  Nachricht  veranlasst  zu  glauben, 
dass  die  Nähe  jener  slavischen  Gegenden,  wo  Bank  hanak  die 
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Bedentnng  ,Herd'  erhielt,  die  Ursache  war,  dass  padika,  patka 
zur  Bezeichnung  des  Herdes  wurde.  Die  Sache  klärt  sich 
wohl  einfach  so  auf,  dass  in  diesen  Gegenden  der  Herd  wirklich 
eine  ,Herdbank'  war,  eine  längere,  schmale,  gemauerte  Bank, 
auf  der  gekocht  wurde. 

Bemerkt  sei,  dass  prispa,  welches  wir  oben  als  Bezeichnung 
der  rumänischen  Vorhalle  kennen  lernten,  in  der  Bukowina  eine 
vor  dem  Hause  befindliche  ,Bank'  bedeutet.  C.  Romsdorfer, 
Das  Bauernhaus  in  der  Bukowina,  Czernowitz  1890,  S.  16. 

Man  muss  sich  vor  Augen  halten,  dass  eine  Dielung  an 
den  Stuben  wänden  den  ersten  Beginn  des  Fussbodens  aus- 
machte, aber  auch  den  Beginn  der  Sitz<  und  Schlafstätten.  So 
erklärt  sich  ein  Uebergang  von  abg.  podü  „Fussboden"  zu 
magy.  päd  „Bank".  Die  Bedeutungen  „Boden"  als  „Zimmer- 
decke" und  dann  „Raum  zwischen  Zimmerdecke  und  Dach", 
„Dachboden"  schliessen   sich  weiter  in  begreiflicher  Weise  an. 

Dass  die  Stube  gar  keinen  gedielten  Boden  hat,  kommt 
noch  heute  vor.  Vgl.  J.  Lovreti6,  Zbornik,  Agram  II,  S.  121: 
„Soba  nije  taracana  ni  daskom  ni  ciglom".  Dasselbe  berichtet 
C.  Romsdorfer,  a.  a.  0.,  S.  18  aus  der  Bukowina:  „Der  Fuss- 
boden  besteht  fast  immer  nur  aus  gestampftem  Lehm;  nur  der 
etwaige  Gang  vor  dem  Hause,  welcher  gleich  dem  Fussboden 
erhöht  hergestellt  ist  (die  Prispa  s.  oben),  wird  öfter  mit  Holz 
belegt."  Romsdorfer  citiert  S.  27  Anm.  die  Beschreibung 
einer  rumänischen  Zigeunerhütte:  „An  zwei  Wänden  werden 
Bretter  auf  niedrige  Pflöcke  gelegt,  auf  diesen  sitzt,  schläft, 
isst  und  trinkt  die  Familie,  die,  oft  sehr  zahlreich,  sich  in  einem 
solchen  Maulwurfshaufen  zusammendrängt;  es  bleibt  nur  ein 
schmaler  Gang  zwischen  beiden  Gestellen  frei,  von  der 
Thtir  bis  zum  Herd."i 


^  Aebnliche  Erscheinungen  sogar  in  Sachsen!  Vgl.  „Dorfkirche  nnd  Baaern- 
hans  im  Königreiche  Sachsen**,  Dresden  1900,  S.-A.  ans  2.  Aufl.  von 
^Sächsische  Volkskunde"  von  Roh.  Wuttke,  S.  85.  K.  Schmidt  constatiert 
dort,  dass  in  der  gesammten  nordwestlichen  Tief-  und  Hiigelebene 
Sachsens  eine  Bauart  typisch  ist,  wo  nur  Zweidrittel  der  Fläche  der 
Stube  gedielt  sind.  Die  Dielen  sind  gegen  die  Fenster,  den  Tisch  und 
die  Bänke  zu,  der  Lehmschlag-  oder  Steinboden  ist  in  der  Nähe  der 
Eingangsthür  und  des  Ofens.  Auch  das  ist  eine  interessante  Parallele 
zu  der  Einrichtung  der  Halle  Heorot  Vgl.  die  BiUlor  a.  a.  O.  S.  84,  87. 

7« 
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Die  letztere  Beschreibung  finde  ich  ganz  den  Verhältnissen 
in  der  Halle  Heorot  des  Beownlf  entsprechend,  es  ist  dieselbe 
Anlage,  wenn  es  sich  dort  auch  um  einen  fürstlichen  Saal  und 
hier  nm  eine  Zigennerhtttte  handelt. 

Eine  merkwürdige  Sache  ist  es  um  das  abg.  lava  ^ai^^S 
Miklosich,  Etym.  Wb.,  S.  161.  Im  Litauischen  entspricht 
löva  ^Bettstelle,  Bett%  also  in  etwas  geänderter  Gestalt. 
Leider  kann  man  nicht  sagen,  ob  die  slavischen  und  litauischen 
Wörter  urverwandt  sind,  oder  ob  das  Litauische  entlehnt  ist. 
Die  Etymologie  des  unerklärten  Wortes  führt  wieder  auf  eine 
Wurzel,  welche  ,8chneiden^  bedeutet,  nämlich  auf  ai.  lu-nd-ti. 
Wir  kämen  abo  auch  hier  auf  eine  Grundbedeutung  ,ge- 
schnittenes  (Brett)^  Es  ist  aber  noch  eine  andere  Möglichkeit 
vorhanden.  Von  der  Wurzel  lu  kommt  auch  Xi^iov  ,Saatfeld^, 
eigentlich  ^Schnittfeld^,  dn^lavta  in  weiterer  Entwicklung  ,ich 
geniesse',  eigentlich  ,ich  schneide  ab';  luerum  zeigt  dann  die 
3.  Ablautstufe  dieser  langdiphthongischen  Wurzel  lau  :  Uu 
oder  lau  (daher  auch  got.  laun  n.  ,Lohn^:  lü.  So  könnte  *läoä 
auch  ursprünglich  bloss  die  geschnittene  Halmfrucht  bedeuten, 
die  Streu  an  den  Rändern  der  Stube,  wo  gesessen  und  geschlafen 
wurde.  ^  Es  wäre  denkbar,  dass  die  Dielen,  ab  sie  später  auf- 
kamen, diesen  alten  Terminus  technicus  beibehielten.  Doch  ich 
gebe  zu,  dass  diese  Annahme  sich  eben  nur  durch  Analogien 
stützen  lässt.  Griech.  dluti^,  ä)Uo6  ,Tenne',  ,bebautes  Land'  steht 
gewiss  nicht  fern  ab.    Dazu  aschwed.  lö,  Noreen,  Abriss,  S.  35. 

Für  die  Bedeutung  ,Brett'  würde  estnisch  laud^  gen.  laua 
lawwa  sprechen,  das  ,Brett',  ,Tisch'  bedeutet. 

Auch  lat.  aolium  ,Thron'  wird  einmal  eine  recht  be- 
scheidene Bedeutung  gehabt  haben.  Es  gehört  doch  klar  zu 
solum  ,Grund,  Boden',  conaul  ,der  mit  mir  auf  demselben  Boden 
sitzt',  praesul  ,der  vor  mir  sitzt',  conailium  ^die  Zusammen- 
sitzenden^  Auch  im  Litauischen  hat  sich  die  Bedeutung  mit 
dem  Gegenstande  erhöht:  lit.  sülaSy  söIcls  ^Bank';  Ablaut  ^8oli*8öl. 
Jedenfalls  sehe  ich  gar  keinen  Grund  ein,  an  sedere  zu  appel- 

^  Dazu  Btimmt  schlagend,  dass  im  Lausitzer  Sorbenhanse  die  Bank  an 
den  Wänden  Uvoa  heisst,  also  an  der  Stelle,  wo  nach  alledem,  was  sich 
ergeben  bat,  zuerst  Streu  und  Dielen  zum  Sitzen  und  Schlafen  waren; 
die  bewegliche  Bank  vor  dem  Tische  heisst  aber  durchaus  nicht  Unoa^ 
sondern  poliea. 
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Heren  and  dialektischen  Uebergang  von  c2  in  2  anzunehmen, 
vgl.  Bezzenberger,  Beitr.  XXV,  S.  130.  Fick  III»,  320, 
P,  565  hat  auch  Salj  got.  aalipva  , Wohnung',  abg.  selo  n. 
jfundtu^^  sditva  jhabitatio^  hiehergestellt,  während  Miklosich, 
Etym.  Wb.,  S.  289  selo  zu  *8ed  stellt.  Gewiss  gehört  zu  dieser 
Wurzel  aprss.  sosto  ,Bank',  Berneker,  Die  preuss.  Sprache, 
237,  322  und  ist  identisch  mit  lit.  söstas  ,SitzS  Kluge  stellt 
Schwelle  zu  lat.  solv/m,  das  er  aus  *9Volum  herleitet,  was 
wegen  der  Bedeutung  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Die  Schwelle 
ist  kein  „Boden*',  sondern  der  unterste  Querbalken,  der  mit 
Rücksicht  auf  die  Festigkeit  des  Holzhauses  nicht  durch- 
schnitten wird,  ein  Balken,  kein  Boden.  Schwelle  gehört 
za  got.  gcuuljan  dem  Sinne  nach.  An  eine  Entlehnung  bei 
g€uuljan  oder  Sohle  vermag  ich  nicht  zu  denken. 


Ein  Bett  auf  Beinen,  mit  hohen  Polstern  und  Unterbetten 
hat  schon  das  alte  Aegypten  gekannt.  Vielleicht  hat  mancher, 
der  die  Bilder  z.  B.  bei  Ermann  sieht,  den  stillen  Gedanken 
gehabt,  dass  auch  der  massig  Begüterte  etwas  Aehnliches  hatte. 
Ich  denke,  dass  auch  hier  die  sprachlichen  Thatsachen  auf  indo- 
germanischem Boden  dasselbe  sagen,  was  die  primitive  Cultur 
heute  noch  zeigt  oder  errathen  lässt,  dass  wir  uns  das  Leben 
im  Hause  und  den  Hausrath  so  lang  vergangener  Zeiten  kaum 
bescheidcD  genug  vorstellen  können.  Ich  will  auch  hier  nur 
auf  jene  Bezeichnungen  des  Bettes  oder  von  Theilen  des  Bettes 
eingehen,  welche  etymologisch  zu  klären  sind  und  irgend 
etwas  über  die  Art  des  Bettes  berichten. 

Das  Altindische  hat  für  Lagerstätte,  Bett  die  Aus- 
drücke gayana  n.,  gayyd  f.,  gayaniya  n.  alle  zu  Wurzel  gi 
fliegen',  daneben  aatflstara  und  sartistära  ,Streu,  Lager,  Opfer- 
handlung' von  W.  8tr  ,streuen^  Dann  tdlpa  m.  später  n.  ,Lager, 
Bett,  Ruhesitz^  Zweifellos  gehört  dazu  lit.  talpä  ds  f.  nach 
Kurschat  ,der  ausreichende  Raum  zur  Unterbringung  von 
Personen  und  Sachen^  Das  Litauische  enthält  auch  das  Verbum 
telfü  tiipti  ,Raum  worin  habend  lieber  den  Gebrauch  der 
beiden  Wörter  klärt  Eurschat  im  Deutsch-lit.  Wb.  s.  v. 
^Raurn'  auf.     Ganz  trefflich  hat  Uhlenbeck  in  seinem  Etym. 
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Wb.  der  altindischen  Sprache  eine  Analogie  beim  Worte  Ranm 
gesehen ;  dessen  Verwandte  ^Raam,  Sitz,  Bett'  bedeaten,  s.  n. 

Upadhdna  n.  ^Polster,  Kissen^  zn  dha  +  upa. 

Barhis  n.  R.  V.  jOpferstreu',  upabdrhana  n.  R.  N.  ,Pol8ter, 
Kissen*,  stlrndbarhis  R.  V.  ,mit  gebreiteter  Opferstreu  versehen', 
Vfktdharhia  dasselbe.  Sachlich  ist  barhis  die  Opferstrea,  auf 
welcher  die  Götter  und  mit  ihnen  die  Opfernden  sitzen,  nnd 
auf  welcher  die  Opfergaben  ausgebreitet  sind.  Vgl.  das  römische 
Lectisterniam.  Es  liegt  nahe,  in  diesem  uralten  Gebrauche 
die  älteste  Lagerang  von  Indern  und  Italikem  zu  sehen.  Zu 
barhis  das  nächstverwandte  ab.  barezis  ,Decke,  Matte,  Polstert 
Wenn  wirklich  armen,  barj^  gen.  barji  7tQoax6q>äXcuov  (Brug- 
mann,  Grundr.  P,  558),  wie  Uhlenbeck,  Etym.  Wb.  der  alt- 
indischen Sprache,  S.  187  will,  ein  Lehnwort  aus  dem  Iranischen 
ist,  dann  hindert  allerdings  nichts  die  ganze  germanische  Sippe 
Balg,  slov.  blazina  ,Federbett',  Miklosich,  Etym.  Wb.  s.  v. 
bolz-  S.  18,  aprss.  pobalso  ,PfÜhl^,  balsinis  ,Eis8en'  zusammen- 
zustellen. 

Im  Griechischen  ist  eine  Anzahl  von  Bezeichnungen  des 
,Lagers',  ,Bettes'  ohneweiters  etymologisch  klar :  xokfj  zu  xsTfiaiy 
xXlvT],  xXividiov  (vgl.  xXivriy  atQwvwai  Xen.)  zu  ^Klei  ,neige, 
lehne  an'  wozu  ycXtala^  got.  hleipra  ,Zelt',  lett.  slita  ,aus  liegenden 
Hölzern  gemachter  Zaun',  air.  cliath  ,HUrde'  u.  s.  w.  Ebenso 
lix^y  XinTQOv,  äXoxog  ij  , Bettgenossin',  Xsxd)  ,Wöchnerin',  Xoxiw 
,gebären',  Xöxog  , Versteck'  auch  ,Niederkunft'  u.  s.  w.,  alles 
zu  liegen,  abg.  leiati,  got.  ligrs  ,Lager,  Bett'. 

Bei  eiyi^  ,Bett,  Lager,  Schlafstelle'  sind  aber  noch  immer 
die  Lautverhältnisse  nicht  genügend  geklärt,  vgl.  H.  Hirt, 
Ablaut,  S.  122;  dazu  Prellwitz,  Etym.  Wb.,  S.  107.  Für  den 
Gedankeninhalt  des  Wortes  ergibt  sich  aus  den  etymologischen 
Versuchen  nichts.  Bei  Homer  scheint  eiv^  das  ganze  gerüstete 
Bett  zu  bedeuten,  Od.  XIX,  318  xiiOeTe  8'e6vrjv,  8^[xvta  xai  x\(xha^ 
xaI  ^t^eoL  uv^akoiYza  ebenso  Od.  XI,  189  ohik  ol  e6va2  8i{xvia  Kai 
/XaTvai  xat  ^'^ta  oiYaXoivia. 

Das  Wort  difivia,  bei  Homer  stets  Plural,  erklärt  man 
allgemein  als  ,Bettgestell'  und  mit  Recht.  Jedenfalls  ist  es 
etwas  gezimmertes,  denn  Zusammenhang  mit  d^/uco,  ddiioq  und 
der  Germanischen  Sippe  von  zimmern,  Zimmer  liegt  klar 
auf  der   Hand.     Wollen  wir  an    ein  Brettergestell,    vielleicht 
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bloss  an  eine  Brettertruhe  denken,  so  werden  wir  wohl  der 
Sache  nahekommen ,  und  aach  der  Plural  difivta  findet  seine 
Erklärung.  Das  Bettgestell  hiess  zn  Homers  Zeiten  difivta 
ydie  Bretter^  Die  ganze  Zorttstang  des  Bettes,  das  Aufstellen 
der  Bettstatt,  das  Darauflegen  der  weichen  Bestandtheile  etc. 
beschreibt  Od.  VH,  336 

xopfupe'  l(jLßixXieiv,  aropdaac  x*  l^uiuepOe  TobciQTa^, 
yXahoL^  t'  lvOe|jL6vai  oljkaq  xaOÄTiepöev  ?(7aa6ai. 

Eine  eigene  Untersuchung  verdient  xQdßarog,  ein  Fremd- 
wort, das  aber  tief  ins  Volk  gedrungen  ist  und  dann  seinen 
Weg  zu  den  Römern,  lat.  grabatusj  sowie  zu  den  Slaven  ge- 
funden hat  (russ.  krovaü  ,Gestell%  serbo-kroat.  krevet).  In 
weitem  Umfange  scheint  das  Bett  der  armen  Leute  mit  diesem 
Fremd  Worte  bezeichnet  worden  zu  sein.  Miklosich^  Etjm. 
Wh.  s.  V.  krovaüy  S.  142.    Vgl.  unten. 

Im  Lateinischen  ist  lectv^s  ,Bett,  Leichenbett',  vgl.  auch 
Du  Gange  s.  v.,  klar  zu  *legh  ,liegen'  gehörig.  Lectistemium 
,Götterbilder  auf  Kissen  setzen  und  ihnen  Speisen  vorsetzen' 
heisst  eigentlich  bloss  ,Bettstreuen',  wie  man  lectum  sternere 
sagt  Vgl.  das  ai.  barhis  oben.  In  iElfric's  Vocabular  wird 
Lectistemia  mit  ftedrea/ glossiert,  Wright-Wülcker  I,  187,  25, 
ebenso  in  einem  Vocabular  des  15.  Jahrhunderts.  Lectistemium 
bedclothes  a.  a.  O.  592,  7.  Umbrisch  kletraj  vgl.  v.  Planta, 
Gramm,  der  osk.-umbr.  Dialekte  II,  S.  742,  zieht  man  wohl  mit 
Recht  zu  got.  hleipra  f.  ,Zelt'  und  weiter  zu  einer  Wurzel  Uli 
,neigen'.  Lat.  cubile  zu  cumbo  cubui  Fick  P,  536,  accnmbo. 
Stratum  ^Decke,  Lager,  Polster'  auch  ,Strassenflaster'  zu  sternere, 
Hiezu  noch  lat.  culcita,  culcitra  ,Kissen%  das  Brugmann, 
Grundr  P,  573  mit  ai.  kürcds  ,Bttndel,  Ballen'  verbindet;  so 
auch  H.  Hirt,  Ablaut,  S.  86.  Lat.  culter  schliesst  Skutsch, 
B.  B.  XXII,  S.  126  an  KBiQio  aus  *certro8  an,  was  Stolz, 
Gramm.'  bei  Iw.  Müller,  S.  59  oben  annimmt.  Mhd.  kulter 
vgl.  Mhd.  Wb.  I,  899. 

Lat.  Bfonda  bedeutet  das  ,Bettgestell' ,  erst  übertragen 
das  ganze  Bett.  Das  stimmt  auch  zu  der  muthmasslichen  Ety- 
mologie. Lautlich  schliesst  sich  eine  slavisch  -  germanische 
Sippe  gut  an,  mit  allerdings  auf  den  ersten  Blick   befremd- 
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licher  Bedeutung:  abg.  spqdü  ,modiu8S  vgl.  Miklosich^  Etym. 
Wb.  8.  V.  spondü,  S.  318.  Das  mnd.  fatspan  yhölzernes  ge- 
henkeltes GefkssS  „ein  Mass'^,  vgl.  Schiller-Lttbben  s.  r.y 
dänisch  spand  ^Eimer^  Die  litauisch -lettischen  Wörter  ver- 
rathen  sich  als  entlehnt:  lit.  »pangi  und  spafigis  ,£imer'y  neben 
denen  Miklosich  noch  ein  spandis  citiert,  das  allerdings  besser 
stimmen  würde^  mir  aber  nicht  bekannt  ist.  Das  lett.  spanis 
ist  ein  Lehnwort  aus  ndd.  Span.  Merkwürdig  ist  das  Neben- 
einander von  apandaSy  spangas  ^Schuppen  von  grossen  Fischen', 
dagegen  spanda  ^Eisenband  am  Pflügt  wo  man,  wenn  anders 
Zusammenhang  mit  deutsch  Spange  vorliegen  soll;  wieder  g 
erwarten  sollte. 

Lat.  sponda  ^BettgestelPy  mnd.  span  yQtef&ss^y  dftn.  spand 
yEimer';  abg.  sp<idü  ,modius'  vereinigen  sich  unter  der  Bedeutung 
,aus  Brettern  hergestellt',  und  das  fährt  zu  einem  weiteren 
Verwandten  dieser  Sippe,  nämlich  zu  Span,  das  als  paanu  ins 
Finnische  aufgenommen  wurde  mit  der  Bedeutung  ,Schindel' 
scandula,  nicht  ,Spindel%  wie  ein  bösartiger  Druckfehler  bei 
Kluge  will,  der  leider  auch  in  der  6.  Auflage  sich  behauptet 
hat.  Ganz  schön  schliesst  sich  der  ganzen  Wortfamilie  gr. 
aTtddf]  (Prellwitz,  Etym.  Wb.  296  anders)  ,das  Brett  um  den 
Einschlag  festzuschlagen  und  so  das  Gewebe  dicht  zu  machen, 
das  Blatt  des  Ruders,  das  Schulterblatt'  u.  s.  w.,  an.  Weil  man 
aber  dann  von  einer  Form  *spi^h'  ausgehen  muss,  kann 
Spaten  mit  seiner  Sippe  hier  nicht  mehr  in  Betracht  kommen. 

Fick  P,  574  hat  zu  ahd.  mhd.  spän  das  gr.  trqyi^  ,Keil', 
lat.  qpica,  Spina  gestellt.  Vgl.  auch  Streitberg,  Urgerm. 
Gramm.,  S.  114.  Ich  denke,  diese  Annahme  ist  abzuweisen, 
erstens  wegen  der  verschiedenen  Bedeutung,  zweitens  weil  sie 
die  Annahme  einer  et-Wurzel  voraussetzt,  die  sonst  völlig  un- 
bekannt ist.  Wenn  ndl.  spinde  ,Speiseschrank' ,  ndd.  spind 
(litauisch  entlehnt  splnta  ,Schrank')  nicht  der  Entlehnung  aus 
dem  Mittellateinischen  so  verdächtig  wäre,  könnte  es  wohl  hie- 
hergestellt werden. 

Lat.  puhfinar,  pulvünus  sind  verwandt  mit  ai.  palAoa  m. 
,Spreu,  Hülse',  abg.  pliva  ,Spreu',  lit.  pelal^  lat.  palea,  frz.  paille. 
Was  Uhlenbeck,  Etym.  Wb.  der  altindischen  Sprache,  noch 
dazu  setzt,  z.  B.  die  Sippe  lat.  pellis,  ahd.  fei  u.  s.  w.,  setzt 
denn  doch  eine  starke  Leichtgläubigkeit  des  Lesers  voraus. 
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Im  Litauischen  ist  das  gewöhnliche  Wort  für  Bett  pätalas^ 
pätalai.  Man  sagt  pätalue  klöti  ,ias  Bett  spreiten^,  pataia^ 
^zurechtmachend  Das  Diminutiv  heisst  patalilü  :  käs  klöjo  pata- 
Uli?  Schleiche r,  Lesebuch,  S.  4.  ,Zu  Bette  gehn'  wird  gitit  eiti 
wiedergegeben.  Das  ^Zudeckbett'  heisst  auch  pätaUu.  Zu  klöju 
Eurschat,  Deutsch-lit.  Wb.  192.    Das  Bettgestell   heisst  Idva. 

Damach  ist  über  die  Etymologie  kein  Zweifel  mehr 
möglich.  Das  Bett  hat  im  Litauischen  von  den  Decken,  besser 
den  weichen  Unterlagen  u.  dgl.  seinen  Namen;  pätalcu  gehört 
zu  n€Tdann)fii^  lat.  pateo  u.  s.  w.,  vgl.  Fick  P,  S.  473. 

Das  Litauische  hat  noch  ein  anderes  Wort  von  hohem 
Alter  gülis  m.  ,Lager-,  Ruhe-  oder  Schlafistätte  von  Thieren 
und  MenschenS  lett.  gila  ,Bett^,  das  zu  ywlsög  ^Schlupfwinkel 
des  Wildes'  und  zu  lit.  gülii  fliegen'  (ü  ==  ü  vor  Doppelcon- 
sonanz,  nach  landläufiger  Annahme  aber  mir  fraglich)  gehört. 
Bemerke  dazu  das  Reimwort,  wie  Fick  sagt,  nämlich  qxoXeög 
,Lager  der  wilden  Thiere',  das  zweifellos  zu  bauen  gehört, 
H.  Hirt,  Ablaut,  S.  39.  Jedenfalls  liegen  hier  zwei  schöne 
langdiphthoDgische  u -Wurzeln  vor.  Es  scheint  mir  möglich, 
eine  Spur  der  Wurzel  *göu  im  Veda  aufzudecken.  Ai.  vanargü 
R.  V.  heisst  meines  £k«chtens  nicht  ,sich  im  Walde  umher- 
treibend', sondern  ,im  Walde  schlafende  Wenn  Agni  I.  145,  6 
vanargüs  mrgds  genannt  wird,  so  heisst  das  Bild:  das  Feuer 
schläft  im  Holz*  wie  das  Wild  im  Walde  und  muss  auch 
daraus  erst  hervorgescheucht  werden,  durch  Reiben.  *'gu  ist 
aber  dann  ganz  suffixartig  geworden,  wie  agregü  ,an  der  Spitze 
befindlich',  ddhrigu  ,unaufhaltsam  seiend'  zeigen,  cu/regü  hat 
UDs  die  Ablautstufe  *gü  zu  *göu  bewahrt. 

Das  altpreussische  Elbinger  Vocabular  209  bringt  die 
Olosse  Bette  Lasto,  vgl.  Berneker,  Die  preussische  Sprache 
209,  237.  Dazu  lit.  lastä  ,Brutne8t',  lett.  Wests  ,das  Gestell 
zu  Bmtnestem  für  Gänse,  Enten'  Ulmann.  Berneker,  S.  303. 
Weiter  hat  man  lasinnuns  ,geleget',  lasinna  ,legte'  hiehergestellt 
Berneker,  S.  142.  Fick  P,  749  hat  alles  zu  Wurzel  legh 
,liegen'  gestellt,  und  Berneker  folgt  ihm.  Auch  Brugmann 
P,  546  stellt  zusammen :  „Abg.  l^gq  ,ich  liege',  sqlogü  ,consors 
tori',  preuss.  lasint  ,legen',  lit.  üzdas  ,Nest'."  S.  569  sagt  er 
unter  der  Rubrik:  zd  aus  ie2:  lit.  llzdas  ^Nest':  preuss.  lasint 
,legen',  listis  ,Lager'. 
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Wenn  man  die  prenssischen  Wörter  mit  *legh  zusammen- 
bringen will,  so  mnss  man  eine  Entgleisung  constatieren  und 
ein  *leyh  annehmen,  und  solche  Dinge  finden  sich  ja  be- 
kanntlich. Wenn  aber  schon  Schwierigkeiten  bestehen,  wird 
es  erlaubt  sein,  einen  neuen  Vorschlag  zu  machen  und  eine 
Wurzel  *le8  *los  anzunehmen,  der  dann  lit.  lasta^  apreuss. 
Icisinty  listis  zuzutheilen  wären.  Auch  lit.  Rzdas,  wenn  das 
nun  endgiltig  von  idg.  *nizdo-,  Nest  abgetrennt  werden  soll. 
Lautgesetzliche  Schwierigkeiten  liegen  hier  so  gut  wie  keine 
vor,  wenigstens  keine  neuen. 

Für  die  Geschichte  des  Bettes  auf  germanischem 
Boden  sind  das  Capitulare  de  villis  Karls  des  Grossen  und  die 
Formularien  zur  Beschreibung  der  Hofgüter  wichtig.  Zu  den 
oben  citierten  Stellen  trage  ich  noch  nach  aus  dem  Cap.  de 
villis,  Cap.  42.  Ut  una  quaeque  villa  intra  cameram  lectaria, 
culcitas,  plumatios,  batUnias,  drappos  ad  discum,  bancales  .  .  . 
habeant .  .  Dies  ist  meines  Wissens  die  einzige  Stelle,  wo  von 
einer  Mehrheit  von  lectaria  die  Rede  ist;  sonst  heifist  es  bloss 
lectum  paratum  (oder  parandum)  I  oder  lectarium  I.  Das  fbhrt 
zu  der  Vermuthung,  dass  in  dem  Herrenhause  der  HofgQter 
wirklich  nur  fUr  Karl  den  Grossen  selbst  ein  vollständig  ein- 
gerichtetes Bett  in  der  Schlafkammer  bereit  gehalten  wurde, 
während  sich  das  Gefolge  weit  einfacher  begnügen  musste. 

Es  handelt  sich  jetzt  noch  darum,  was  man  sich  unter 
lectarium  (was  wohl  identisch  ist  mit  lectus,  wie  die  Stellen  zu 
zeigen  scheinen)  zu  denken  hat.  Ich  glaube,  dass  B.  Guärard 
in  seiner  Erklärung  des  Cap.  de  villis,  vgl.  Biblioth^ue  de 
r^cole  des  chartes,  Tome  4,  HI.  S^rie,  p.  325,  wohl  Recht  hatte, 
die  deutsche  Wiedergabe  von  lectaria  durch  ,,Bettstellen^  zu 
beanständen.  Lectarium  und  lectum  finden  sich  immer  als 
vestimenta,  d.  h.  unter ^der  Tisch-  und  Bettwäsche  aufgeführt, 
und  Guerard  schliesst  seine  Auseinandersetzungen:  En  defini- 
tive, le  lectarium  sera  une  courte-pointe  etnonun  bois  de  lit. 

Ich  masse  mir  kein  Urtheil  an,  welcher  Gegenstand  der 
Bettausrüstung  lectarium  oder  lectus  hiess,  ich  constatiere  bloss, 
dass  von  einer  Bettstatt,  einem  Bettgestell  auf  den  Landgütern 
Karls  des  Grossen  nichts  erwähnt  wird,  und  dass  die  Wörter, 
welche  das  bedeuten  könnten,  das  bestimmt  nicht  bedeuten. 
Ich  möchte  weiter  glauben,   dass,   wenn  eine  Bettstatt  auszu- 
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rügten  gewesen  wäre,  es  heissen  würde  —  nach  der  Formel 
drappos  ad  discom  I  parandom  —  vestimenta  ad  lectariam  v. 
lectom  I  parandam  cnlcitam  I^  plnmaciam  I  etc.  oder  wenig- 
stens ähnlich.  Doch  möchte  ich  auf  diese  Argumentation 
keinen  besonderen  Wert  legen.  Ich  möchte  noch  auf  das  angel- 
sächsische metrische  Vocabiüar  ans  dem  15.  Jahrhnndert  hin- 
weisen,  wo  lectus  in  der  Interlinearversion  mit  bolstar  übersetzt 
wird,  vgl.  Wright-Wülcker  I,  S.  626,  Z.  8  und  9. 

Dass  aber  ein  hölzernes  Bettgestell  mit  oder  ohne  Beine 
firüh  bekannt  wurde  ^  ist  nicht  zu  bezweifeln.  In  Frage  steht 
bloss  die  Verbreitung.  Steinmeyer,  Ahd.  Glossen  III,  631 
wird  sponda  mit  pettipret  übersetzt,  und  ebenda  S.  167  wird 
lectica  mit  spanbette,  stratus  aber  mit  bette  wiedergegeben, 
was  ich  für  bezeichnend  halten  möchte.  Einen  Unterschied 
scheint  auch  ^Ifric  zu  machen  (ed.  Zupitza,  S.  314,  17  = 
Wright-Wülcker  327,  37 f.),  wenn  er  lectum  vel  lectxdum 
mit  bedd,  stramentum  aber  mit  beddinge  wiedergibt. 

lieber  das  Bett  bei  den  Germanen  haben  wir  kürzlich 
einen  schönen  Aufsatz  von  Braune  in  den  Beitr.  zur  Geschichte 
der  deutschen  Sprache  XXIII,  S.  250  ff.  erhalten.  Ich  hoffe 
den  Gedankengang  B raune's  im  wesentlichen  richtig  wieder- 
zugeben. Das  Gotische  hat  badi,  yLQdßßavog,  einmal  tXwLdiov. 
Vgl.  Vulfila  Marc.  2,  11:  urreis  nimuh  ])ata  badi  ]3ein  jah 
&%S  ^^  garda  ]>einamma  lY^ipe  xat  3[pov  tov  xpaßßaTÖv  dou  xal 
h:(x^t  et?  Tov  oT>t6v  tou  Bernhardt  Vulfila,  S.  258.  An.  poet. 
iedir,  pros.  8<Bing  bedeutet  ,Polsterlager^,  ags.  bedd  ,BettS  die 
althochdeutschen  Glossen  übersetzen  betti  meist  mit  lat.  Stratum^ 
culcita,  cubile,  aber  auch  einmal  mit  ihronus,  Braune  a.  a.  O., 
S.  250,  Anm.  2.  Grimm  gibt  Deutsch.  Wb.  I,  1722  als  erste 
Bedeutung  von  Bett  ,Altar^  an  unter  Berufung  auf  ags,  veoh 
iedj  ahd.  kotapetti,  Bett  hat  aber  niemals  , Altar'  bedeutet. 
Die  Grundbedeutung  ist  nach  Braune  nur  ,Lager,  Lagerstatt, 
Sitzstatt'  gewesen.  Diese  Bedeutung  habe  sich  schon  in  alter 
Zeit  besonders  in  der  Richtung  ,Polsterlager,  Polster'  entwickelt. 
Aus  der  Bedeutung  ,Lager,  Lagerstatt,  Sitzstatt'  sei  dann  auch  im 
Westgermanischen  die  schon  im  Althochdeutschen  und  Angel- 
sächsischen vorhandene  Bedeutung  ,Standplatz  von  Pflanzen, 
Gartenbeet'  hervorgegangen,  wie  sie  im  nhd.  Beet,  engl,  bed 
noch  heute  vorliege;   sie  konnte    zunächst  nur  in   Compositis 


108  VI*  Abbandlnng:    Meringer. 

vorkommen,  deren  erster  Theil  einen  Pflanzennamen  enthielt; 
und  gieng  dann  erst  auf  das  Simplex  über.  So  auch  bei  den 
Compositis  aus  denen  Grimm  ftlr  betti  die  Bedentang  «Altar' 
erschliesse.  Klar  sei  das  bei  gottopetti.  In  den  Pmdentius- 
glossen  übersetze  es  pulvinar  und  pulvinarium.  Das  sei  nicht 
,  Altar',  sondern  ^Polster',  auf  welche  von  den  Römern  die  Götter- 
bilder bei  einem  lectistemium  gesetzt  worden  seien  (S.  251  o.). 
Mit  der  Bedeutung  von  ahd.  betti  =  ,Altar'  sei  es  also  nichts. 

Ich  denke,  man  kann  Braune  rückhaltlos  zustimmen. 
Braune' s  Darlegung  passt  auch  entwicklungstheoretisch  voll- 
ständig zu  meinen  Ansichten :  erst  Streu  an  den  Wänden,  dann 
Dielen,  dann  eine  Bühne  oder  Bänke,  das  sind  die  ersten  Ein- 
richtungen, wo  man  bei  Tag  sitzt,  des  Nachts  schläft. 

Kluge  nimmt  Zusammenhang  von  Bett  mit  lat.  fodio, 
fossa  an,  Braune  lehnt  ihn  ab.  Ich  glaube,  man  kann  diese 
Etymologie,  die  sachlich  vollkommen  möglich  ist,  auch  weiter 
annehmen.  ,Grube  in  der  Streu'  ist  wirklich  das  älteste  Bett. 
Vgl.  wegen  der  weiteren  Verwandtschaft  lit.  [bedu  grabe] 
badaü  badyti  ,stechen',  lett.  bedre  ,Gruft',  abg.  badq  bosH 
,stechen'.  Miklosich,  Etym.  Wb.,  S.  15.  Pick  P,  491.  Brug- 
mann,  Grundr.  I',  S.  156.  Alles  andere  Rüstzeug  des  Bettes 
hat  deutlich  secundären  Charakter,  ist  entweder  durch  Com- 
Position  gebildet  wie  Bettstatt,  mhd.  bettestal  Mhd.  Wb.  III, 
557,  Bettgestell,  Bettstelle,  Federbett  u.  s.  w.  oder  ist 
durch  Lehnwörter  bezeichnet  wie  Pfühl,  Flaum,  Kissen. 

Im  allgemeinen  vgl.  noch  M.  Heyne,  Das  deutsche 
Wohnungswesen,  S.  56ff.,  111,  A.  Schultz,  Höfisches  Leben 
P,  S.  84. 

Heyne's  Etymologie,  nach  der  Bett  mit  got.  bidjan 
,bitten'  zusammenhängt,  weil  die  sinnliche  Bedeutung  dieses 
wahrscheinlich  ,8ich  zu  Boden  strecken'  gewesen  sei,  sehe  ich 
nach  keiner  Richtung  hin  gestützt.  Aus  dem  Germanischen 
ist  das  Wort  ins  Finnisch-lappische  entlehnt  worden,  vgl.  W. 
Thomson,  Ueber  den  Einfluss  der  germanischen  Sprachen  auf 
die  Finnisch-lappischen,  Halle  1870,  S.  162  unter  patja  f.  Be- 
zeichnenderweise bedeutet  dort  patja  ,pulvinar',  wie  an.  bedry 
mostly  in  the  sense  of  bolster  Cleasby-Vigfusson  s.  v. 

Die  Germanisten  haben  angenommen,  dass  dem  ahd.^em 
auch  die  Bedeutung  ,Lagerstätte,  Bett'  zukommen  kann.    Vgl. 
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Deutsch.  Wb.  s.  v.  Fletz;  R.  Henning,  Das  deutsche  Hans, 
Q.  F.  XLVn,  S.  141,  der  namentKch  auf  die  formelhafte  Ver- 
bindung Yon  flezzi  und  betti  Wert  legt;  M.  Heyne,  Das  deutsche 
Wohnungswesen,  S.  33.  Wie  dem  auch  sei,  eine  ursprüngliche 
Bedeutung  ,Bett^  liegt  im  &hd,  flezzi  gewiss  nicht  vor,  wie  die 
klare  Etymologie  (ahd.  flaz  Bn.ßatr  ,planus',  flet  n.  u.  s.  w.)  be- 
weist. Sicher  ist  der  Bedeutungsiibergang  in  ,Haas^  anzunehmen 
bei  diesem  Worte,  das  ursprünglich  nichts  bedeutet  als  die  geeb- 
nete Bodenfläche  des  Hauses  oder  noch  mehr  des  Einraumes, 
in  dem  sich  das  ganze  Leben  zusammendrängte.  Das  Wort 
blieb  auch,  als  der  alte  Lehmschlagboden  theilweise  oder  ganz 
mit  Dielen  verdeckt  wurde.  Mit  Eren  und  Flur  verhält  es 
sich  genau  so.  So  viel  ich  sehe,  glaubt  man  allgemein  an  den 
Zusammenhang  von  Eren  mit  lat.  ärea  und  auch  ära.  Wenn 
Henning  noch  (a.  a.  0.  S.  140)  arSna  eigentlich  harSna  hinzu- 
zieht, so  ist  das  aus  bekannten  Gründen  ein  Irrtum,  was  Hen- 
ning übrigens  heute  schon  ebenso  gut  wissen  wird.  Aber  so 
einfach  ist  auch  der  sachlich  begründete  Zusammenhang  von 
area  und  Eren  lautlich  keineswegs  zu  erklären,  was  weiterer 
Forschung  vorbehalten  bleibt.  Zu  den  von  Henning  erwähnten 
angelsächsischen  Compositis,  wo  cem  überhaupt  ,Haus'  bedeutet, 
möchte  ich  noch  einige  hinzufügen:  Tabemaj  wincem  Wright- 
Wülcker  I,  281,  17;  berecßrn  ,a  barn,  horreum'  Bosworth- 
Toller  I,  S.  88;  pistrinum  baecem  iElfric,  Zupitza  316,  14; 
cellaritmi  Mddem  ebenda  316,  11;  dormitorium  slcepem  ebenda 
314,  17;  earcer  cweartem  ebenda  318,  11;  refectorium  beoddem 
iElfric,  Zupitza  315,  8.  Damit  ist  aber  die  Zahl  solcher  Bil- 
dungen gewiss  nicht  erschöpft. 

üeber  den  Eren  vgl.  noch  Heyne,  Das  deutsche  Woh- 
nungswesen, S.  33,  165,  213,  252. 

Denselben  Sinn  wie  Fletz  und  Eren  hat  bekanntlich 
Flur,  das  auch  nur  ,flach'  bedeutet.  Dann  ist  es  die  Bezeich- 
nung des  Bodens  des  Einraumes  gewesen.  Pavimentum  vel 
solum  flor  bei  iElfric,  Zupitza  313,  17  =  Wright-Wülcker 
I  546,  36.  Solarium  upflor  -äSlfric,  Zupitza  317,  2  =  Wright- 
Wülcker  331,  6. 

üeber  ags.  rceat  rest  ,Lager^  vgl.  Kluge  s.  v.  ,Rast^ 
Heyne  erklärt  ags.  ßetrcest  Beowulf  1242  als  ,Nachtlager  in 
der  Halle';  ,Fletzerast'   heisst  aber  nichts  anderes  als  ,Lager 
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auf  dem  Fussboden',  znerst  dem  ungedielten,  der  aber  seinen 
Namen  beibehielt,  als  er  wie  in  der  Halle  Heorot  schon  znm 
grössten  Theile,  d.  h.  an  den  Wänden  (nur  von  der  Thür  in 
der  Mitte  der  Halle  bis  zum  Herde  und  darüber  hinaas  war 
ein  Steinboden,  s.  o.)  gedielt  war.  Vgl.  ags.  selerett  ^Lager  im 
Säle'  Beowulf  691,  wadrest  ^Leichenlager^  2903,  letzteres  wohl 
=  ,Todtenbett'  oder  ,Todtenbahre^  Man  denkt  an  Zusammen- 
hang  mit  got.  razn^  an.  rann  ,Haus^^ 

Auch  an.  rüm  n.  bedeutet  u.  a.  ,Bett'.  Fick  P,  118  zieht 
zu  Raum  lat.  rö«,  ab.  ravafih  (arisch  *rava8)  heran.  So  auch 
Kluge.  Aber  näher  steht  ^vielleicht  noch  Iqiofj  und  Ruhe  (ahd. 
ruowa  u.  s.  w.  Noreen,  Abriss,  S.  42).  Uhlenbeck,  Etym. 
Wb.  der  altindischen  Sprache,  S.  110,  hat  die  Bedeutungsent- 
wicklung von  ai.  tdZpa,  richtig  mit  der  von  germ.  rüm  ver- 
glichen, s.  o. 

Die  germanische  Sippe  Balg,  Bulge  ist  mit  aprss.  |}o- 
haUo  ,PfÜhP,  halsinis  ,Ki88en'  verwandt,  Berneker^  S.  241, 
282.  £.  Zupitza,  Die  german.  Gutturale,  S.  204  stellt  ai.  hrh 
,festmachen',  hpfßhati  hieher.  Der  Bedeutungsübergang  ,an- 
schweUen,  festmachen'  wäre  vielleicht  denkbar.  Lett  haUens  ist 
,ein  Stützenverband  am  Pfluge',   haUts  bahne  ,Unterstützung'. 

Im  Slavischen  gehen  eine  Anzahl  von  Bezeichnungen  des 
Bettes  auf  das  griech.  xQdßß<rvog  zurück.  Miklosich,  Etym. 
Wb.,  S.  142.  Aber  sonst  kommen  wir  wieder  nur  auf  die  Be- 
deutungen jliegen'  oder  ,streuen'.  Abg.  stell,  stelja,  postelja 
,Bett'  gehören  zu  steljq  sttlati  ,sternereS  mit  dem  atolü  natür- 
lich gar  nichts  zu  thun  hat.  Gegen  Miklosich  a.  a.  O.^  der 
aufflllliger  Weise  zwar  got.  atols  abweist,  aber  abg.  stolü  ,thro- 


^  Ein  anderes  ^germanisches  Wort  für  ,Hftns*  *dauk  hat  man  ans  got. 
gadauka  erschlossen.  Vgl.  L  Kor.  1,  16  ik  daupida  auk  ja))  ]>ans  Stai- 
fanaus  gadaukans  ißdbraaa  os  um  tov  ZiE^ava  oixov.  Ich  mOchte  an  lit. 
daüg  ,viel*  anknüpfen,  das  sich  mit  dem  deutschen  Worte  unter  einer 
Form  *dhug  vereinigen  Hesse.  Wegen  der  Bedeutung  vgl.  ahd.  managi. 
Tat.  XLIX,  1  inti  fuorun  mit  imo  sind  iungiron  intl  ginuhtsam6  menigi 
et  ibant  cum  illo  discipuli  eius  et  turba  copiosa.  Got.  *daMk  kann 
von  dem  Begriffe  fVielheit'  ausgehend  eine  bestimmte  bedeutet  haben, 
die  Hausgenossenschaft,  womach  gadauka  den  bezeichnet,  der  dazu 
gehört.  Vgl.  auch  lat.  «uria,  r^f^ßn^  \\i.  trohä  »Gebäude*,  german.  Dorf, 
ein  Zusammenhang,  der  lautlich  allerdings  nicht  einwandfrei  ist.  Vgl. 
auch  H.  Hirt,  Ablaut^  S.  80. 
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nns'  heranzieht.  In  Czechischen  ansser  postel  noch  loie  yBeit^ 
ZQ  lezaii.  Im  Serbischen  ausser  krevet^  postelja  auch  leiay  loia. 
Auch  odary  was  doch  vielleicht  indogermanisch  sein  wird.* 
Serb.  stelja  bedeutet  ^Fütterung  des  Saumsattels',  sowie  ,StreuS 
im  Bulgarischen  findet  sich  das  Wort  in  der  übertragenen  Be- 
deutung ^Unterlage  des  Dachest  Russ.  loie;  stlaU  posteliy  wie 
lectum  stemere.  Bei  den  Lausitzer  Wenden  loio  pöstadj  pö- 
scelad  u.  s.  w. 

Aus  abg.  stelja  ist  alban.  stete  entlehnt,  wofür  G.  Meyer, 
Etym.  Wb.,  S.  392  bloss  die  Bedeutung  ,Unterlage  des  Bettes' 
angibt,  woraus  der  Gegenstand  selbst  nicht  erkannt  werden  kann. 

Ich  komme  zum  Schlüsse.  Die  Bezeichnungen  des  Bettes 
fbhren,  wo  sie  etymologisch  klar  sind,  auf  die  Begriffe  ,streuen', 
^ausbreitend,  ,Iiegen'  hin.  Nur  lat.  aponda  und  diiivia^  de^viov^ 
abg.  odru  auf  Holzbestandtheile.'  Das  Bett  der  ältesten  Zeiten 
war  auf  dem  Boden,  wenigstens  für  die  grosse  Mehrheit.  Ein 
über  den  Boden  erhabenes,  fast  ganz  nach  unserer  Art  aus- 
gerüstetes Bett  kennt  schon  das  alte  Aegypten,  aber  zu  einem 


^  Abg.  odrik  etc.  Miklosich,  Etym.  Wb.,  8.  21  hat  anscheinend  einen  Ver- 
wandten in  lit.  ardai  »Stangengerüst  zum  Trocknen  des  Flachses  in  der 
Brechelstabe',  obwohl  nicht  klar  ist,  wie  altes  *odro-  zu  *ordo  geworden 
ist.  Wenn  odrü  ein  indogermanisches  Wort  ist,  dann  ergeben  sich  Mög- 
lichkeiten,  die  nicht  leichtfertig  von  der  Hand  zu  weisen  sind.  Vor  allem 
mfisste  man  an  gr.  ädQV  ,Baam*  (aber  schon  bei  Homer  auch  ,Balken*) 
denken.  Abg.  drivo  d^vdgov  arbor,  driiva  ^-öka  ligna,  got.  triu  ,^vXov*, 
91.  ddru  jHolz*.  Der  ganze  Ablaut  wÄre  *dör,  *dor,  *der  (lit.  dervä 
,Kienholz*),  *dr.  Gerade  lit.  dervä  ,Kienholz\  also  leicht  spaltbares 
Holz,  lässt  es  möglich  erscheinen,  dass  Zusammenhang  mit  *der,  got. 
dis'  tairarif  gr.  cf/^o),  abg.  derq  dirati  ,8cindere*  Miklosich,  Etym.  Wb., 
8.  41  Torliegt.  Wir  kommen  also  auf  ein  altes  sehr  ähnliches  Ge- 
schwisterpaar ,Holz*  und  ,spaltenS  An  einen  dieser  Begriffe  knüpft 
dann  odrü  an;  ,Brett,  Dielenbrett*  ist  seine  Grundbedeutung.  Ich  be- 
merke nur,  dass  mich  auf  die  Möglichkeit  des  Zusammenhanges  von 
odrü  mit  SiQto  schon  vor  längerer  Zeit  Const.  Jire5ek  aufmerksam  ge- 
macht bat. 

'  Auch  diese  Holztheile  waren  nach  Auswels  der  sprachlichen  Zusammen- 
hänge ursprünglich  nur  Dielenbretter.  Schon  die  bekannte  Sitte  der 
Lagerung  der  Leiche  auf  ein  Brett  lässt  yermuthen,  dass  dieses  Brett 
einmal  das  Schlaf brett  des  Todten  war,  mit  dem  man  ihn  bestattete, 
oder  aber,  das  man  in  der  Nähe  des  Hauses  aufstellte,  um  seine  blei- 
bende Zugehörigkeit  zum  Hause  anzudeuten  und  die  abgeschiedene 
Seele  gütig  zu  stimmen. 
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weit  verbreiteten  Culturgnte  ist  es  erst  in  sehr  späten  Zeiten 
geworden.  Man  kann  sich  den  Hansrath  alter  Zeiten  tther- 
haopt  kaum  einfach  genug  yorstellen.  Meine  Banernhansfor- 
schnngen  haben  es  mir  nahegelegt  anzunehmen^  dass  auch  in 
unserer  Stube  einst  das  ganze  häusliche  Leben  sich  auf  dem 
Boden  oder  nicht  hoch  über  ihm  abspielte.  Der  kaum  20  cm 
hohe  Herd  in  der  Küche^  den  man  noch  so  häufig  antrifft,  wies 
den  Weg  fUr  solche  Gedanken.  Die  Etymologien  scheinen  diesen 
Gedankengang  wenigstens  fklr  Urzeiten  zu  erweisen.  Aber  ich 
finde  solche  Zustände  heute  noch  und  erkläre  sie  als  lieber- 
bleibsel  aus  längst  vergangenen  Zeiten.  Darin  kann  ich  irren. 
E^  handelt  sich  hauptsächlich  um  die  Cultur  der  bosnischen 
Stube,  die  man  ja  auch  durch  Zurückwerfung  slavischer  Cultur 
durch  die  osmanischen  Eroberer  sich  zurechtlegen  kann.  Wenn 
man  aber  den  von  mir  wohl  gelieferten  Beweis  der  Identität 
des  bosnischen  Hauses  mit  dem  sogenannten  ^oberdeutschen' 
anerkennt,  dann  wird  man  es  begreiflich  finden,  wenn  ich  auch 
in  der  heutigen  bosnischen  Stube  das  Urbild  der  oberdeutschen 
erkenne,  wozu  die  sprachlichen  Erscheinungen  auf  das  beste 
stimmen. 

Wenn  man  von  einer  guten  Etymologie  nicht  bloss  Wurzel- 
verwandtschaft, sondern  einfach  formelle  Identität  fordert,  dann 
ist  dieser  Forderung  auf  dem  Gebiete  der  materiellen  Cultur 
ebenso  wenig  zu  entsprechen,  als  es  sich  auf  dem  Gebiete  der 
Mythologie  als  möglich  erwiesen  hat.  Den  Indogermanen  fehlten 
eben  die  Sachen  dort,  die  Begriffe  und  Abstractionen  da. 
Aus  altem  Sprachgute  sind  aber  auch  in  den  Zeiten  der  Aus- 
breitung noch  für  neue  Dinge  und  Begriffe  anscheinend  alte 
Bildungen  geschaffen  worden,  wie  man  das  ja  noch  heutigen 
Tages  beobachten  kann.  In  diesem  Sinne  habe  ich  oben  mit 
,Wurzeln'  gerechnet,  und  dagegen  kann  wohl  Niemand  Ein- 
sprache erheben.  Der  Indogermanist  ist  gewiss  schlechter 
daran  als  z.  B.  der  Romanist,  weil  auf  seinem  Gebiete  ein 
vielmal  grösserer  Zeitraum  cultureller  und  sprachlicher  Ent- 
wicklung die  verglichenen  Sachen  und  Wörter  trennt.  Aber 
dem  Zusammenklingen  sprachlicher  und  sachlicher  Thatsachen 
wird  man  nicht  Gehör  versagen  dürfen. 


Di«  Stollwig  das  bomiMliMi  Hanwi  und  BlymologMn  xum  Hansnih. 
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Wörterverzeichniss. 

(Die  Seitensahlen  besiehen  sich  anf  Text  und  Anmeikun^n.) 


AltJndiBch, 

agregii  105. 
Mkrigu  105. 
lapadhäna  101. 
wptibdrhana  102. 
ibOr^rft  103. 
hrt  96. 
ttda  66,  70. 
mpa  100,  110. 
pdUtwi  104. 
harhit  102,  103. 
&tu2ftfid  91. 
hph  hnf^dti  110. 
2Aa4i;  77. 
m&na  81. 
n^i«arain  89. 
^nite'  100. 
wmargü  105. 
(^ona  101. 
^a^OfOya  101. 
C^wa  101. 
#^7^6<irAit  102. 
«oifu^ra  101. 
tÜMpcufoU  88. 
tphafy  wphu^  72. 
«pAo^  72. 

Altbaktriseh. 

5<»-«»9  102. 
rowifU^  110. 

Armenisoh. 
barj  102. 

Orieohifloh. 

AySixifig  76. 
chroilaiku  100. 

SitrangalMr.  d.  pUl.' 


äliai  100. 
/a)i«5;  105. 
HfjLViM  102,  103. 
(f<a»,  ^dfjiog  102. 
(f^^tt  111. 
StxtVv^  tSixov  76. 
^Cxxvov  76. 
duTxdQiov  76. 
<fA»o;  75,  76. 
iüpQog  74,  83. 

U($ri7  69. 

m<i  83. 

1^0»;  110. 

£^ii  102. 

;^£/vai  97. 

xc/ipoi  103. 

xiXUßag  82. 

xCXXovQog  82. 

xA/yi7  75,  102. 

xUvCSuiv  102. 

xAmx^  102. 

xo«rij  102. 

xQäßßarog  103,  110. 

xQ6Tog  96. 

I/tto;  71. 

l/7ra>  71. 

^X^^)  il/xT^of^,  Xc;ifi6  102. 

Xi}iov  100. 

Xi^ycjf  69. 

Xox^a,  köxog  102. 

•nkjdvwfii  105. 

ntvaxkq  85. 

TTOt^  98. 

7r^(fa|,  nv^fiifiß  91. 
ardXla,  ODJili;  94. 
(T^ijv  104. 
9(Syo;  97. 
•birt.  Cl.  CXLIY.  Bd.  6.  Abh. 


^oii^^C  105. 
t^iSttcC«  74,  75. 

Albanesisoli* 

»uXi  111. 

(fwX;  76. 

mitür,  mitun  89. 

i^tSic  92. 

IjateiniBOh« 

accumhere  88. 
ara,  arta  109. 
arena  109. 
eiOC&a  82. 
cormUum  100. 
oov»tt2  100. 

CTtfM  96. 

euftOe  103. 
ctiZeito,  cuIcUra  103. 
eu^er  103. 
elwct<«  75,  77. 
fodio  108. 
funduu  91. 
^roftoAtf  103. 
iac0o,  tocio  76. 
leciutemitm  103. 
/ec^u«  103. 
lerUtu  69. 
/»&er  72. 
/inter  69. 
lucrum  100. 
m«rwa  81,  89,  90. 
palea  104. 
po^/*o  105. 
peUU  104. 
proefuZ  100. 
puMnar,  pidirinu$   104. 
quadra,  quadrut  82. 
8 
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rtu  110. 

äella  83. 

wUum  100. 

«O^MII  100. 

9piea,  tpina  104. 

spanda  103. 

tabula  88,  <u6ti2aaim  88. 
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Beriehtlgrungen. 

S.  6,  Z.  2.  3.  ▼•  o.  lieii  easti^ore. 

S.  19  lies  bei  Fig.  12a:  Haus Mafki<S  .  . . 

8.  70,  Z.  8  V.  o.  H.  Schuchardt,  Globofl  LXXX,  182—209. 

Ich  bemerke,  daas  mir  O.  Schraders  Reallexikon  der  indogermanischeD 
Altertumskiinde  bei  der  Arbeit  nicht  Torlag. 
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VII. 

K'^sejr  'amra 

und  andere  Schlösser  östlich  von  Moab. 

Topographischer  Reisebericht 

Ton 

Dr.  Alois  MuBÜ  in  Olmütz. 
I.  Theil. 

(Mit  2  Plftncn  und  20  Abbildungen.) 


Uiese  Schrift  bildet  einen  Theil  meines  topographischen 
Reiseberichtes  über  Arabia  Petraea  und  ist  einzig  und  allein 
den  Schlössern  gewidmet,  welche  sich  östlich  von  Moab,  und 
zwar  östlich  der  Pilgerstrasse  befinden. 

All  dieser  Stelle  zu  erklären  fllhle  ich  mich  angenehm  ver- 
pflichtet, dass  der  wichtigste  Theil  der  vorliegenden  Schrift  — 
die  Erforschung    des  fe^sejr   *amra   —    mir    ermöglicht   wurde 
durch  die  Mnnificenz  Seiner  hochfürstlichen  Gnaden  des  hoch- 
erdigsten  Herrn  Fürst- Erzbischofs   von  Olmütz,  Dr.  Theodor 
Kohn,  Seiner  Excellenz   des  Herrn  k.  k.  Ministers  für  Cultus 
and  Unterricht,   Wilhelm  Ritter  v.  Hartel,   der  kaiserl.   Aka- 
demie der  Wissenschaften   und    der  k.  k.   theol.   Facultät   zu 
Wien.     Auch  kann  ich  nicht  unerwähnt  lassen,   dass  mir  bei 
diesem  wissenschaftlichen  Unternehmen  ausgiebige  Hilfe  durch 
Rath  und  That  zu  Theil  wurde  durch  Seine  Excellenz  Jul.  Frei- 
herm  Zwiedinek  v.  Südenhorst,  femer  durch  die  Herren :  Hofrath 
Dr.  H.  Zschokke,  Leo  Ritter  Beck  v.  Mannagetta,  Hofrath  Dr. 
D.  H.  Müller,  Hofrath  Otto  Benndorf  in  Wien,  Seine  Excellenz 
Heinrich  Freiherm  v.  Calice,   Carl  Freiherm  v.  Braun,  Ernst 
Ritter  V.  Weckbecker  und  Herrn  Director  Hamdy  Bey  in  Con- 
stantinopel,  Seine  Excellenz  Nä^im  Pacha,  Gouverneur  g^nöral  in 
Damascus,  und  Herrn  Kanzleidirector  Artin  Torrosian  in  Jeru- 
salem, welch'  Allen  ich  hiemit  meinen  besten  Dank  ausspreche. 

SiUnngsber.  d.  phil.-bist.  Cl.  CXLIV.  Hd.  7.  Abb.  1 
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In  diesem  Reiseberichte  geschieht  Erwähnung  der  Schlösser 
^asr  bäjer^  )^B^r  at-t^ba,  ^a§r  äl-^ammäm,  äl-mäatta,  al-mwa^^r, 
dl-baräni^  dl-^azra^  und  ]F^9ejr  'amra^  von  denen,  soviel  ich 
weiss^  ^^9ejr  ^amra,  ^r  ät-t^ba,  Ijpi^r  Al-^anunÄm  und  l^a^r 
bäjer  von  keinem  Forscher  bisher  besncht  wurden;  von  t^r  at- 
tüba  fand  ich  überhaupt  keine  Erwähnung  in  der  von  mir  be- 
nützten alten  Literatur. 

Auf  ]^^9ejr  ^amra  dürften  zwei  Stellen  Bezug  haben;  die 
eine  in  dem  Werke :  ^\  dC^wU  v-^U^  des  Qa^  Mebemmed^ 
die  andere  in  der  Schrift  Ui  o^^^^  ^^^  9a^i  Halfa^  beide  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhundertes. 

Qa^i  Me^emmed  gelangte  nämlich  auf  seiner  Pilgerfahrt 
nach  Mekka  zur  Station  Balka  (nomm^  ögaleroent  Mechta  Vx*ä^, 
Balat  1»^  et  Zir  ^j)  und  erzählt  uns:  ,11  existe  dans  ces  en- 
virons  deux  villages  pourvus  d'eau,  appel^s  Azrak  ^^3^  et 
Emri  ij>/^,  i*oix  Ton  tire  des  Cannes  de  roseaux  d'une  qoaiit^ 
supörieure.  Azrak  est  un  chäteau  en  ruine  situe  k  une  jouniee 
de  marche  au  NE.  et  entourö  d'eaux  et  de  dattiers.  Emri  est 
sur  le  chemin  de  Doma  U^^^  dans  la  direction  de  TE.  Les  eaux 
de  ce  village^  qui  proviennent  d'Aman  o^>  s'öcoulent  vers 
Gaur  j>ft,  apr&s  avoir  mis  en  mouvement  deux  moulins.'^ 

Qa^  Qalfa  erwähnt  unser  Schloss  bei  der  Beschreibung 
des  Belad  Elgjuf  mit  den  Worten:  ,Amri  locus  item  aquationis, 
ab  Arzek  in  orientem  vergens/*  und  bei  Aufzählung  der  Pilger- 
stationen von  Damascus  nach  Mekka  schreibt  er:  ,Zarka,  nbi 
aqua  profluens.  Azrak,  ubi  satis  aquae  et  dactylorum,  ut  et 
directum  castellum,  in  orientem  septentrionem  1  stat.  inde  re- 
motum.  Amri,  locus  irriguus,  duobus  molis  ab  ortu  viae,  quae 
ad  Duma  ducit,  obviis,  iisque  ope  fluvii,  ab  Aman  orti,  et  in 
Gaur  transeuntis,  aquariis.'' 


^  Itin^raire  de  Constantinople  k  U  Mecqae,  Extrait  de  Toayrage  Ritib 
menasftik  el-Hadj  de  El-Hadj  Mehemmed  Edib  Ben  Mehemmed,  Der- 
wiche.  Gonatantinople  1232  de  TH^gire.  Tradnit  par  Bianchi  in:  Re- 
cneil  de  Voyages  et  M^moires,  T.  11,  Paris  1826,  p.  124. 

*  Gihan  Numa,  Geographia  Orientalis,  ex  tnrcico  in  latinum  versa  a  Matth. 
Norberg,  II.  Londini  Gothorum  MDCCCXVIII,  p.  209. 

^  Gihan  Nnina  1.  c.  p.  226  sq.   Vgl.  v.  Hammer-Purgstall ,    Ueber  die  Geo- 
graphie Arabiens;    Jahrbücher  der  Literatnr,  Bd.  92.  Wien  1840,  8.  38. 
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In  wie  weit  ihre  Angaben  der  Wirklichkeit  entsprechen 
—  nachdem  weder  Ua^  Me^emmed  noch  T}sl^  Qalfa  das 
Schloss  ^Amra  besucht  haben  —  wird  sich  ans  der  folgenden 
Schildemng  ergeben.  Dasselbe  gilt  von  den  Berichten  Seetzens/ 
Bnrkhardt's'  und  G-ray  Hiirs/  welche  *Amra  ebenfalls  nur 
aas  den  Erzählungen  fahrender  Kaufleute  oder  ihrer  Begleiter 
kannten,  ohne  es  selbst  gesehen  zu  haben. 

I^lasr  il-azral^  wird  angeführt  sowohl  bei  Jä]^üt^  als  auch 
in  Marasid   äl-Ittil^*^   als  auf  dem  Wege  nach  Tejma  liegend. 

Nach  Abü-l-fid&^  soll  dieses  Schloss  von  Al-Malek  äl- 
mu*a?^m  *isä  erbaut  worden  sein,  was  aber  kaum   wahr   sein 

*  Auf  Grand  der  ihm  von  dem  fahrenden  Kaufmann,  Jüsef  el-Milky  ge- 
machten Mittheilangen  schreibt  Seetzen:  ,Auf  der  SUdseite  des  Wady 
Arab  es  Szirhftn  hat  das  Land  oder  die  Wttste  mehrere  Benennungen  . . . 
In  diesem  grossen  wüsten  Landstriche  g^bt  es  nirgends  weder  ein  Dorf, 
noch  auch  Ruinen  von  yormaligen  Ortschaften;  ein  einziges  Gebftude 
ausgenommen,  welches  mir  in  mancher  Hinsicht  sehr  merkwürdig  und 
einer  näheren  Untersuchung  werth  zu  seyn  scheint.  Dieses  ist  Kassr 
Amari,  eine  verwüstete  Stadt,  welche  etwa  dritthalb  Tagereisen  ostwärts 
von  Serka,  einer  Station  auf  der  Strasse  der  Hädsch  in  el-Belka,  an 
'einem  Bache  neben  einem  Berge  liegt  und  zu   deren  Bau  man  schöne 

grooie  weisse  Steine  verwandt  hat.     Das  Gebäude,  welches  man  eigent- 
lich el-Kassr  Amari  nennt,    hat  ein  Kuppeldach,   worauf  inwendig  Ga- 
zellen,   Füchse,    Hasen  und  andere  Thiere  mit   bunten  Farben  gemalt 
seyn  sollen.    Säulen  findet  man  nicht.    Sollte  hier  etwa  das  alte  Coraco 
zn  suchen  seyn  .  .  .?  Uebrigens  muss  ich  hier  noch  bemerken,  dass  cl- 
Kassr -Amer&   so  viel   heisst  der  fürstliche  Palast.*     Beyträge  zur  Geo- 
graphie Arabiens,  von  U.  J.  Seetzen,  geschrieben  in  Jerusalem  im  May 
1806,    in:    Monatliche    Correspondenz    zur    Beförderung   der   Erd-    und 
Himmelskunde,  Bd.  XVni.  Gotha  1808,  S.  384—385. 
'  Bnrckhardt  gründet  seine  Beschreibung  auf  die  ihm  von  Kaufleuten  zu 
Damascus  überbrachten  Nachrichten.    J.  L.  Burckhardt,  Reisen  in  Syrien, 
Palästina  und  der  Gegend  des  Berges  Sinai.     Aus  dem  Englischen  von 
W.  Gesenius  H.  Weimar  1824,   S.  1033.  (Engl.  S.[665].)    Vgl.  C.  Ritter, 
Die  Erdkunde,  XHI.  Theil.  Berlin  1847,  S.  383,  386,  388,  390,  397. 

*  Gray  Hill,  A  Jonmay  East  of  the  Jordan  and  the  Dead  Sea,  in  Quar- 
terly  Statement,  London  1896,  8.  84  erwähnt  'Amra,  welches  nach  den 
Angaben  seiner  Begleiter  östlich  von  der  Khauraneä  (al-Harftni)  liegen 
soll:  to  the  east  a  low  wädy  leading,  our  Sheikhs  said,  to  "Amr",  which 
they  described  as  a  ruin  with  pictures  on  the  wall  (pcrhaps  a  church) 
and  beyond  to  Azrek. 

*  Kit&b  mu'a^am  al-buldftn,  ed.  Wüstenfeld.  L  Leipzig  1860.  S.  232. 
»  Ed.  G.  J.  Juynboll.  I.  Lugduni  1862.  S.  64. 

*  Kit&b  takwim  al-buldän,  ed.  Reinaud  et  de  Slane.  Paris  1840.  S.  229. 

1» 
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dürf\;e,  da  bereits  im  Jahre  1179  $alah-ed-dm  nach  dl-azra^ 
kam^  und  sich  im  Jahre  1182  daselbst  mit  einem  seiner  Brüder 
vereinigte.^ 

Dass  äl-azrai^  öfter  erwähnt  wird,  dürfte  wohl  dem  Um- 
stände zuzuschreiben  sein,  dass  es  an  dem  Kreuzungspunkte 
der  grossen  Karawanenstrassen  gelegen  ist,  welche  von  Da- 
mascus  nach  Ne^ed  und  von  Damascus  über  äl-azral^  nach  äl- 
^afar  (eine  kleine  Tagereise  ostnordöstlich  von  el-raa*an);  ajla^ 
sadar  und  Aegypten  führt. 

Iv^sejr  ^amra,  )^B»r  dt-t^ba,  bajer,  al-mwal^kar  und  dl-m^tta 
liegen  abwärts  von  der  Karawanenstrasse  und  wurden  daber 
weder  besucht  noch  erwähnt,  was  jedoch  bei  äl-m^tta  besonders 
au&Uend  ist,  da  es  nur  etwa  eine  Stunde  von  der  bei  den 
arabischen  Autoren  so  oft  erwähnten  Station  Ziza^  entfernt  ist 

In  der  letzten  Zeit  wurde  äl-mSatta  von  vielen  Touristen 
und  Forschem  besucht,  und  liegen  bereits  zahlreiche  Beschrei- 
bungen vor.  Die  beste  derselben  (mit  Plänen)  lieferte  wohl 
F.  J.  Bliss  in  Quarterly  Statement,  London  1895,  S.  229 ff, 
auf  welch'  letzterer  fast  alle  neueren  fussen,  und  ich  verweise 
daher  auf  sie,  um  bereits  Gesagtes  nicht  zu  wiederholen. 

Bei  meinen  Forschungen  beschränkte  ich  mich  fast  aus- 
schliesslich auf  Topo-  und  Ethnographie  mit  steter  Berücksich- 
tigung des  epigraphischen  Materiales,  das  sich  mir  hiebei  bot 
Für  die  übrigen  Fächer  habe  ich  nur  gesammelt,  und  überlasse 
ich  die  wissenschaftliche  Bearbeitung  des  in  diesem  Berichte 
enthaltenen  kunstgeschichtlichen  und  architektonischen  Mate- 
riales dem  berufenen  Fachmanne. 

»  Abu  Aftma,  kitSb  ar-rawdatajn  U.  K/tliira  1287.  H.  S.  ft, 
»  Abft  J^&ma,  1.  c.  S.  28. 


Ka5«jr  'amm  nnd  auduro  Schlösser  ustUch  tuA  iloah.  Ö 


Am  31.  Mai  1898  gelangte  ich,  von  zwei  Beduinen  der 
Beni  Safer  begleitet,  zum  han  az-zebib  (v-^*^j3*  o^)  »n^  tlarb 
alba^  (^\  vy)?  ^^^  verliessen  denselben  am  1.  Juni  6^®**  i.  Juui 
fröli  und  ritten  durch  eine  wellenfbi*mige ,  mit  bam^  ( J<>-*^), 
h(^e  (^-^*^)  und  rfte  (^^^)  bewachsene  Landschaft  gegen 
AI,  bis  wir  uns  9****  einer  Anzahl  von  Sararatzelten  gegenüber 
befanden. 

Niemand   kam,   uns   willkommen   zu  heissen;    wir    selbst 

^     massten  unsere  Kameele  absatteln  und  ihre  VorderfUsse  binden. 

Dann  betraten  wir  eines  der  Zelte.     Dieselben   waren  eng  an 

■     einander  gereiht,  so  zwar,  dass  die  Stricke  des  einen  sich  mit 

den  Stricken  des   anderen   Zeltes   kreuzten,   und   daher  jedes 

[:,     Eindringen  sich    sofort   durch   eine   Erschütterung   der  beiden 

Zelte  bemerkbar  machen  musste.  Nur  an  den  beiden   Schmal- 

S6iten  des  Zeltdorfes,  das  die  Form  einer  Ellipse  hatte,  war  der 

Zutritt  durch  enge  Pforten  ermöglicht. 

Von  den   wenigen  Männern,   deren  wir   vorhin   ansichtig 
geworden,  traten  nun  ein  Mann  und  zwei  Greise  in  unser  Zelt 
Kein  Wort  des  Willkommens  hatten  sie  für  uns,  ja  selbst  die 
Hände  reichten  sie   uns   nicht   zum   Grusse.     Wir   setzten  uns 
ond  schwiegen  —  eine  Viertelstunde  lang.     Endlich   löste   sich 
^^r  Bann.    Man  brachte  uns  sauere  Eameelmilch  in  einem  höL 
zemen  Gei^Lsse,  und   mit   dem  Worte   e^<}ob  (i-;.^-öi'\)  forderte 
roan  uns  auf  zu  trinken.    Wir  kamen  ihrer  Auflforderung  nach, 
^d  dann   erkundigte   sich   Hsljel,   mein   Begleiter,   nach   dem 
ifgebnis  ihres  letzten  Raubzuges  —  ^zzu.     Nur  15  Kameele 
hätten   sie   erbeutet,    war   die   Antwort.     Doch   seien   sie  jetzt 
«nieder  ausgezogen,  und  gestern  abends   habe  man   zwei  Ver- 
wundete zurückgebracht. 

Zu  Mittag  setzte  man  uns  auf  einer  hölzernen  Schüssel  — 
ehnaba  (i3UÄ\)  einen  gekochten  Weizenbrei  —  hmeja  (^  :.•**■)  als 
Speise  vor  und  lud  uns  mit  dem  Worte  eflch  (J^^)  ein,  zuzu- 
greifen. 

Nachher  erkundigten  wir  uns  über  den  Weg  nach  fcasr 
ajjüba  und,  da  wir  hörten,  dass  derselbe  nicht  ungefährlich  sei, 
liessen  wir  unser  Gepäck  mit  unseren  Sattelsäcken  im  Zelte 
Dnd  ritten,  nur  mit  dem  Hemde  bekleidet  und  gut  bewaffnet, 
m  12*5»»  in   der  R  80^  weiter. 


6  VII.  Abhandlung;    Hoiil. 

Ich  trug  ausser  meinem  Notizbuch  und  Barometer  auch 
einen  kleinen  photographischen  Apparat  bei  mir,  Häjel  hatte 
an  seinem  Sattelknopf  einen  kleinen  Schlauch  mit  Eameelmilch 
und  ein  Säckchen  mit  Käse  befestigt  und  Ba^it^  mein  zweiter 
Begleiter^  einen  Wasserschlauch  —  kirbe  (^^). 

Wir  wanderten  nun  das  rechte  Ufer  des  wadi  ^ubbijje 
(Ä.Is;^^)  entlang,  das  sich  gegen  Westen  hinzieht  und  mit 
dem  wädi  sa'ide  (Sj^^v*-*»)  und  dem  el-mögib  (c--^>J\)  vereinigt 
Um  2  Uhr  stiessen  wir  auf  eine  grosse  Eameelherde  —  tu*^ 
(A^y»)^  und  fiengen  eine  mächtige  Eameelstute,  welche  soeben 
auf  einer  staubigen  Stelle  —  moräi^a  (^^r*)  ^^^^  gewälzt  hatte 

—  tamarrarat  (c^^—O  >  ^™  ^^^  durch  einen  Trunk  Milch 
zu  erfrischen.  Ihr  Euter  war  zugebunden  und  die  Binde  mit 
spitzigen  Hölzern  versehen^  dass  die  Jungen  nicht  saugen 
können.  Wir  steigen  von  den  Eameelen,  entfernen  die  Binde 
und  trinken  direct  vom  Euter  das  erfrischende  Getränk.  In- 
zwischen war  auch  ein  bewaffneter  Saräri-Hirt  —  §äbi  (c^r**) 
herbeigetreten  und  grüsste  uns  mit  Ipawwak  (»s^J»),  worauf  wir 
mit  hala'  2awit  («^^  ^)  antworteten  und  ihm  die  rechte  Hand 
reichten,  ohne  ihn  jedoch  zu  küssen  oder  zu  umarmen. 

286h  verliessen  wir  die  Eameelherde  in  der  R  110®,  über- 
schritten 3^®^  das  breite  Thal  subbijje  und  ritten  am  linken  Ufer 
die  nördliche  Abdachung  des  Hügelzuges  äl-bi4a  (U»^\)  entlang, 
bis  wir  3'***  in  das  Thal  äl-i^ejta  (ä;:^üjü\)  gelangten,  dem  wir  dann 
weiter  folgten.  Die  Gegend  erscheint  wellenförmig,  die  Thäler 
sind  breit  und  seicht  und  haben  alle  westliche  Richtung. 

Erst  6*'**  erreichten  wir  die  Wasserscheide  zwischen  dem 
Todten  Meer  und  wadi  sirhän  (^jl^.^  ^S^^^)-  Von  nun  an  sieken 
sich  alle  ^atätir  (^t^^)  —  wie  die  seichten  Thäler  hier  heissen 

—  gegen  Osten  hin   und   münden  in   das  lange  Thal  il-radaf 
(v3juü\). 

Wir  konnten  und  durften  niemals  auf  einem  Gebirgsrücken 
reiten,  sondern  mussten  uns  stets  in  den  Niederungen  der 
Thäler  bewegen  und  die  Gegend  scharf  im  Auge  behalten,  weil 
hier  viele  IJlöm-Truppen  durchziehen. 

Nach  einem  zwölfstündigen  Ritte  hielten  wir  11  ^'^^  nachts 

an  und  legten   uns  bei   unseren   Eameelen  zur  Ruhe  nieder. 

8.  Jnni  2^**  früh  ward  die  Reise  fortgesetzt  und   um  5  Uhr  morgens 

erreichten   wir   das   steinige,    60 — 320m  breite  w4di  dl-radaf. 


Fig.  2.    Kii;r  Httüba:  Der  iiürillidie  K  um  inert  raut  von  UNO. 


:   Der   nnrdlk'lio  Knm 


Vig.  4.    Kagr  At-tOba:   Der  aUdlidie  Tr^t  des  Ilaupt^ebjluiles 


KQ9«jr  *amr»  and  ander«  Solilteaer  öatlich  ron  Moab.  7 

Wir  stiegen  in  dessen  Wasserbecken  und  ritten,  von  tärfa  und 
anderem  Gebüsch  geschützt,  in  der  R  20"  weiter.  5*^**  be- 
fanden wir  uns  an  der  Vereinigungsstelle  des  wftdi  Äl-}*adaf  mit 
dem  schmäleren  wädi  al-m^ajwer  (;>;^cuj\  l5^\^);  das  von  Osten 
her  in  das  erstere  mündet.  Hier  banden  wir  denn  unsere  Thiere 
an,  um  von  da  aus  ^r  it'tüba  {^^y^^j^)  zu  Fuss  zu  besuchen. 

Das  rechte  Ufer  sowohl  des  äl-i*adaf  als  auch  des  al-m^ajwer 
wird  durch  starke,  aus  §uwAn-Bl5cken  errichtete  Mauern  vor 
Abschwemmung  geschützt,  und  auf  dieser  so  gesicherten  Ebene 
liegt  —  etwa  250  m  vom  ^-i'adaf  entfernt  —  ^;a§r  it-tüba.  Diesem 
Schlosse  schritt  ich  nun  mit  Hajel  zu. 

Es  macht  einen  grossartigen  Eindruck,  in  der  flachen 
Wüste  einem  so  umfangreichen  Baue  zu  begegnen.  Die 
ganze  Anlage  hat  die  Richtung  von  NNO  gegen  SSW  (207  *') 
und  die  Form  eines  Langeckes  (Fig.  1).  Von  O  nach  W 
zieht  sich  eine  Mauer  von  201  Schritt  Länge,  während  die 
von  N  nach  S  nur  90  Schritt  beträgt.  An  den  Ecken  und 
in  der  Mauer  auf  je  26  Schritt  Entfernung  sind  halbrunde 
Thürme  von  6  Schritt  Durchmesser.  Die  Eingänge  befinden 
sich  in  der  nördlichen  Mauer,  und  zwar  gelangen  wir  von  der 
nordwestlichen  Ecke  nach  38  Schritten  zum  ersten  und  nach 
weiteren  90  Schritten  zum  zweiten  schon  sehr  stark  verfallenen 
(befestigten)  Thor.  Rechts  und  links  vom  ersten  Thore,  und 
zwar  der  Umfassungsmauer  vorgebaut,  und  noch  ziemUch  gut 
erhalten  ist  ein  schmaler,  aber  langer  Eammertract,  dessen 
Thüren  schöne  Arabesken  zieren  (Fig.  2  und  3).  Wenn  wir  den 
inneren  Hofraum  betreten,  so  sehen  wir,  dass  die  kleinere 
westliche  Hälfte  ftir  Wohnräume  bestimmt  ist,  wogegen  die 
grössere  östliche  durch  niedrige  Grundmauern  in  zahlreiche 
Kammern  mit  Mittelgang  und  Hof  getheilt  ist.  Zu  den  Wohn- 
räumen gelangt  man  vom  Hofe  durch  ein  breites,  mit  Arabesken 
geschmücktes  Thor  zuerst  in  einen  geräumigen  abgeschlossenen 
Vorhof,  von  welchem  dann  rechts  und  links  Thüren  in  die 
Seitenräume  flihren  (Fig.  4). 

Rechts  —  also  nördlich  —  führt  ein  Thor  mit  Arabesken 
in  einen  offenen,  15  Schritt  breiten  und  30  Schritt  langen  (von 
S  nach  N)  Raum,  an  dessen  West-  und  Ostseite  je  zwei  Thüren 
den  Eintritt  in  je  zwei,  7  Schritt  breite  und  14  Schritt  lange, 
von  einer  Tonne  überwölbte  Kammern  vermitteln.  Die  nördliche 
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Kammer  der  Westseite  steht  mit  einer  zweiten  Reihe  kleiner 
Kammern  in  Verbindung,  die  an  der  Mauer  angebracht  sind. 
Der  Unterbau  ist  aus  Kalkstein,  die  Wände  aber  und  die  Ge- 
wölbe aus  Ziegeln.  Die  schmalen  Bogenfenster  in  den  Kam- 
mern sind  knapp  unter  der  scheinbar  spitzigen  Wölbung. 

An  der  Südseite  des  Vorhofes  fUhren  zwei  Thore  (das  süd- 
östliche besonders  schön  verziert)  in  den  Sttdtract  der  Wohnräume, 
welche  aus  mehreren  nicht  gewölbten  Gemächern  bestehen. 

Viele  Wohnräume ,  deren  Unterbau  aus  Kalkstein  ist, 
während  die  Wände  aber  aus  grossen ,  gutgebrannten  Ziegeln 
bestehen,  sind  eingestürzt,  da  der  Ejükstein  leicht  verwittert; 
doch  dürfte  noch  so  manches  schöne  Ornament  dem  forschenden 
Blicke  aus  dem  Schutte  entgegenlächeln,  wenn  Zeit  und  Masse 
gegeben  wären.  Leider  war  dies  bei  mir  nicht  der  Fall,  denn 
schon  nach  einer  halben  Stunde  winkte  uns  Babit  mit  dem 
langen  Aermelende  seines  Hemdes,  wir  sollten  schnell  zu  ibm 
zurück.  Da  er  nicht  rief,  sondern  nur  winkte,  wussten  wir 
schon ,  dass  er  etwas  Wichtiges  bemerkt  haben  müsse,  Qn<l 
eilten  denn  zu  ihm.  Er  theilte  uns  mit,  etwa  30  Schritte 
vom  Wasserbecken  entfernt  ganz  frische  Spuren  von  vier 
Kameelreitern  gesehen  zu  haben  und  er  sei  der  Meinung,  dass 
sie  von  Spähern  —  *ujün  einer  l^Löm-Truppe  herrühren.  Umsonst 
verlangte  ich,  man  möge  mir  nur  eine  Stunde  noch  gewähren 
—  meine  Begleiter  achteten  in  die  Hände  der  Feinde  zu  fallen 
und  drängten  zum  Aufbruch. 

Ich  musste  mit,  und  dadurch  ward  mir  auch  der  Besuch 
von  ll^asr  bAjer,  das  zwei  Tagereisen  von  ^r  at-t^ba  entfernt 
ist,  unm(^lich  gemacht.  Aus  der  Beschreibung,  die  mir  Hajel 
und  Bahit  gaben,  entnahm  ich,  dass  dieses  Schloss  im  Style 
des  Brunnenschlosses  von  ^^r  at-tüba  erbaut  ist  und  am  wädi 
b4jer  liegt,  welches  in  die  Senkung  des  wädi  sir|?an  mündet. 

567  h  ^jj  traten  wir  also  in  aller  Eile  unseren  Rückweg 
an,  während  welchem  ein  kleiner  Thurm,  der  sich  etwa  2'5  kfn 
nordnordöstlich  von  l^asr  at-t^ba  befindet,  meine  Aufmerksamkeit 
auf  sich  zog.  Er  schützt  einen  tiefen  Brunnen,  der  jedoch  ver- 
schüttet ist,  weil  die  Gegend  sonst  noch  gefährlicher  würde. 
Im  Eilmarsche  wandten  wir  uns  nach  ungefähr  20  Minuten 
gegen  Westen  und  gelangten  mit  Sonnenuntergang  zu  den  Sarari- 
Zelten,  woselbst  wir  übernachteten. 


|iiis«jr  'anirft  und  andere  Schlösser  östlicli  von  Moab.  9 

Am  nächsten  Morgen  verliessen  wir  5*®^  das  Lager  und  3.  Juui 
ritieD  in  nordnordöstlicher  Richtung  durch  das  Hügelland  al- 
iijäl(JUjü\),  welches  im  NW  an  ar4  al-egal  (J^-"^^  J>j^)  grenzt. 
Wir  wollten  nach  ^^sejr  äl-b&nimam;  einer  zerstörten  Burg;  und 
schlugen  deshalb  6*'**  die  ONO  Richtung  ein;  7****  erreichten 
wir  dann  den  Hügelzug  al-brej6  {'^,^^),  welcher  sich  von 
WNW  gegen  SO  zieht. 

Einige  Gazellen,  die  wir  vor  uns  erblickten,  veranlassten 

Babit  —  um  sie  zwischen  zwei  Feuer  zu  bekommen  —  Hajel 

vorauszuschicken.     Doch   schon   nach   zehn  Minuten   war  der 

Genannte  wieder  zurück  und  theilte  uns  mit,  dass  in  einem  Quer- 

thale  vor  uns  sich  vier  Männer  mit  ihren  Kameelen  befUnden,  die 

gar  nicht  darnach  aussähen,  als  wären  sie  unsere  Freunde.   Babit 

war  gleich  mit  der  Erklärung  bei  der  Hand:  ,Wir  müssen  sie 

überfallen!^  Und  so  ritten  wir  denn  vorsichtig  und  in  den  Seiten- 

thälem  Deckung   suchend  auf  sie  zu.     Doch  hatten  sie  allem 

Anscheine   nach  H4jel  vorhin  schon  bemerkt,  denn  wir  fanden 

sie  nicht   mehr  auf  ihrem   Platze,  sondern  sahen  sie  in  nord- 

ösdicber  Richtung  davonreiten  und  von  höheren  Punkten  nach 

uns  Ansschau  halten.     Meine  Begleiter  meinten,   es  seien  dies 

gewöhnliche  Räuber,  und  wollten  sich  deshalb  ihre  Reitkameele 

nicbt  entkommen   lassen;   doch  die  Folge  zeigte,   dass  wir  es 

mit  ajün-Spähem  zu  thun  hatten.  Wir  folgten  ihnen  weiter  mit 

der  Absicht,  ihren  Weg  zu  kreuzen;  zu  diesem  Zwecke  bogen 

wir  gegen    Osten   ein    und   gelangten   8^^^    zu   einem   hohen 

Hügel,  der  mit  einem  Mauerwerke,  in  der  Form  eines  Viereckes 

gekrönt  war.     Häjel    erkletterte   dasselbe,   um    durch    meinen 

Feldstecher   die   Umgebung  abzusuchen;   aber  welche  lieber- 

raschung  bemächtigte  sich  unser,   da  er  uns  nun  mittheilte,  es 

kämen  von  ^r  äLhamm^m  her  mehr  als  20  Elameelreiter  auf 

uns  zugeritten.     Doch    nur    ein    Moment   und   Babit    war   an 

Hajers  Seite,  richtete  sich  empor,  legte  sein  röthliches  Kopftuch 

über  die  Laufmündung  seines  Grewehres,  hob  dasselbe  mit  der 

Linken  wie  eine  Fahne   hoch  über  den  Kopf,   schlug  mit  der 

Rechten   die   Luft  vor   seinem    Munde   und   schrie   mit  hoher 

Stimme,    die  letzten  Silben  lang  dehnend   und  dann  in    Fistel 

ausklingen  lassend:  hala'  1-hejl,  hala'  1-hejl,  tamme^ü  (J^^  ^ 

^>«ii>  ^yJJ  vu).   Dies  wiederholte  er  dreimal,  stieg  dann  eilends 

berab,  schlang  die  Arme  um  den  Hals  seines  Kameeis,  setzte 
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seinen  linken  Fuss  auf  dessen  rechtes  Knie^  schwang  sich  in 
den  Sattel;  und  fort  ging  es  in  wildem  Lauf  gegen  Westen. 

Um  9  Uhr  erblickten  wir  in  der  Richtong  nach  W^aber 
noch  weit  von  uns  entfernt^  dab^a  (äa^)^  eine  Station  an  der 
Pilgerstrasse ,  welche  von  den  türkischen  Beamten  auch  ^lal^at 
BelJ^ä  genannt  wird  und  unter  diesem  falschen  Namen  auf  der 
Karte  verzeichnet  ist. 

Da  wir  bisher  noch  immer  keinen  Feind  erblickten^ 
schlugen  wir  wieder  die  nordöstliche  Richtung  ein,  jetzt  aber 
nicht;  um  nach  \bj^v  iLl-^ammäm  zu  gelangen^  sondern  um  die 
Lagerplätze  der$b^  aufzusuchen.  '9*'^  zogen  wir  quer  durch 
das  w&di  äl-brajjem  {^^\)j  welches  von  OSO  kommt,  sicli 
westlich  von  Orejnbe  (^l^^\)  mit  dem  wädi  äl-bainmäm  (eU^) 
vereinigt  und  dann  in  das  w4di  at-tamad  mündet.  Am  linken 
Ufer  dieses  Thaies ,  westlich  von  ad-dab^a  befindet  sich  der 
gebel  id-darra  (ijp^\). 

Nach  einer  halben  Stunde  kamen   wir  am  linken  Ufer 
des  wädi  il-bainm4m  zu  dem  hohen  teil  ru^  äl-^enejb  (^; 
c-^^.*^^)  mit  Thurmttberresten ,   von   wo    aus   wir   die   Umge* 
bung  besichtigen  konnten.   T^jb^t  dl-^ammam  soll  in  der  B  120^ 
am  rechten  Ufer  dieses  Thaies  etwa  eine  Stunde  weit  von  diesem 
teil  liegen.   Wie  mir  mitgetheilt  wurde,  ist  dasselbe  nicht  gross, 
im  Viereck  erbaut  und  ziemlich  gut  erhalten;   Inschriften  und 
Ornamente  seien  keine  zu  finden. 

Da  ich  diese  Erkundigungen  einzog,  drang  plötzlich  das 
Wort  k6m  —  Feinde  an  mein  Ohr;  und  wirkUch  —  da  jagten 
sie  herbei,  kaum  noch  2*5  km  entfernt.  Wieder  versuchte  mein 
Babit  mit  der  oben  erwähnten  List  die  Feinde  zu  täuschen  — 
aber  es  war  umsonst;  sie  wussten  durch  ihre  Späher  nur  zu 
gut,  dass  sich  Niemand  in  der  Umgebung  befindet,  und  stürmten 
vorwärts.  Wir  flohen  nach  NO  über  das  breite  Thal  Äl-^ammam 
(^Cfcül)  und  gelangten  an  den  Hügelzug  banäja  fares  {u^^  ^^)- 

Nach  etwa  einer  halben  Stunde  begegneten  wir  einem 
Eameelreiter  mit  einem  jungen  Mädchen.  An  dem  wasm  seines 
Kameeies  erkannten  wir  in  ihm  einen  Quweti  (l>^»^)-  D* 
zwischen  den  $bür  und  ^uwetat  zur  Zeit  Frieden  herrschte^  so 
grüssten  wir  einander,  und  wir  erzählten  ihm  dann,  was  soeben 
geschehen  war.  Als  er  hörte,  dass  wir  verfolgt  werden,  zuckte 
er  vor  Schreck  zusammen,  krampfhaft  umklammerte  das  Mäd- 
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chen  seine  Brust  —  and  einen  Augenblick  später  jagte  er  dahin 
über  den  felsigen  Boden ;  so  schnell  das  ermüdete  Thier  nur 
zu  eilen  vermochte.  Denn  der  Mann  hatte  das  Mädchen  ent- 
ehrt und  war  verloren^  sobald  es  ihren  Verwandten  (bis  zum 
5.  Orade)  gelange  seiner  habhaft  zu  werden,  ehe  er  das  Lager 
der  Sb^r  erreicht ,  in  das  Zelt  eines  $abari  getreten  und  sich 
hiemit  nnter  dessen  Schutz  gestellt  hatte.  Dann  war  er  geborgen, 
und  konnte  mit  den  Angehörigen  der  Braut  in  Verhandlungen 
treten. 

Da  wir  womöglich  Deckung  suchten  und  bisher  nirgend 
anhalten  durften,  wussten  wir  eigentlich  nicht,  wo  unsere  Feinde 
sich  be£u]den.  So  hielten  wir  denn  um  12^'^^  an  und  bemerkten 
Ton  einem  Hügel  aus,  dass  dieselben  die  ONO-Richtung  ein- 
geschlagen  hatten  und  in  einer  Entfernung  von  etwa  3A;m 
hinter  uns  her  waren.  Wir  setzten  unseren  Ritt  fort  und  be- 
gegneten um  1  Uhr  die  ersten  Kameelhirten,  welche  mit  ihren 
Herden  gerade  von  der  Tränke  at-tamad  zurückkehrten  (§adaru 
\^jj^.  Babit  liess  den  Eriegsruf  erschallen,  auf  welchen  hin 
sogleich  zwei  Kameelreiter  nach  dem  Lager  eilten,  um  Hilfe  zu 
bringen  und  einem  etwaigen  Ueberfall  auf  die  Herden  begegnen 
zu  kdmien.  Die  Hirten  aber  trieben  ihre  Thiere  durch  laute 
,hed-Iied^-Rufe,  die  zurückbleibenden  durch  Schläge,  zur  grösst- 
mdglichsten  Eile  an  und  verkündeten  mit  weit  vernehmbarer 
Stimme  ihren  Genossen  die  Nähe  der  Gefahr.  Bald  ward  es 
lebendig  auf  allen  Seiten,  und  in  wilder  Flucht  jagten  einige 
tausend   Eameele  gegen  NO. 

Das  Brüllen  der  unzufriedenen  Hengste  (fabal  J>^),  das 
Murren  der  besorgten  Stuten  (n4^a  ^^)  und  das  traurige  Wiehern 
der  müden  Jungen  (bakra  ^^,  mablül  J^^^^  etc.)  erftlUte  die 
Luft  und  vermischte  sich  mit  den  Rufen  der  Hirten,  die  ihre 
Kopftücher  auf  die  Lanzen  gebunden  hatten  und  dieselben  nun 
im  Winde  spielen  Hessen;  hin  und  wieder  krachte  ein  Schuss  — 
und  fort  gieug  es  wieder  in  eiligem  Lauf;  es  war  ein  Wogen 
und  Wallen,  ein  Bild,  das  ich  nie  vergessen  werde. 

Um  2^'^  durchkreuzten  wir  das  wlldi  al-msittara  (sjZ»^\) 
in  der  R  350^  und  erklommen  den  Hügelrücken  äl-msatl;L  (Ja^i««^)). 
Äl-msatb  bildet  eigentlich  eine  wellenförmige  Hochebene  zwischen 
dem  wädi  al-msättara  und  dem  westlicheren  wlldi  al-mutabba 
(ilJL»J\);  dieses  zieht  sich  von  NO  gegen  WSW  hin  und  mündet 
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bei  äl-msatta  in  die  I^a^p:ebene.  Oestlich  von  dem  unteren  Lauf 
des  w4di  al-mutibba  zieht  sich  dann  von  NO  gegen  SSW  der 
Hügelzug  al-lusejen  (^;^.j«*JÜ\), 

Von  lil-msatb  aus  konnten  wir  unsere  Verfolger  nicht  mehr 
erblicken;  sie  hatten  sich  wieder  zurückgezogen,  weil  es  den 
^)bür.  deren  Lager,  wie  sie  wohl  wussten,  sich  in  der  Nähe  befand, 
ein  Leichtes  sein  musste,  mit  ihren  frischen  Thieren  sie  ein- 
zuholen. Um  3  Uhr  trafen  wir  auf  lil-msatb  die  ersten  ^bur-Zeltc 
und  sahen  einen  kleinen  Reiterhaufen  soeben  das  Lager  ver- 
lassen, um  die  I^dm-Truppe  zu  verfolgen.  Äl-msatb  g^^^  ^^^^ 
in  die  breite  Hochebene  lU-^en&b  (i^UjL\)  über,  welche  den 
•SJbur  eben  als  Lageri>Iatz  diente.  Wir  ritten  über  */<  Stunden 
zwischen  den  Zelten  hin,    ehe  wir  das  Zelt  H&jels  erreichten. 

Die  Lufttemperatur  betrug  im  Zelte  30®  C,  und  mein 
Barometer  zeigte  die  Höhe  von  810  m. 

Im   Lager  wurde    ich  als   alter  Bekannter   und  Frennd 
von  allen  aufs  Herzlichste  willkommen  geheissen.  Hierauf  tbeilteü 
sie  mir  sogleich  mit,  dass  sie  vorgestern  von  einem  Raabioge 
zurückgekehrt  seien,   in  welchem   sie  viele   Kameele  erbeutet 
nnd    keinen  einzigen  Mann  verloren  hätten;   einige  aber  seien 
verwundet  worden,    und  diesen  möge  ich  nun  meine  Hilfe  an- 
gedeihen  lassen.    Am  Abend  wohnte  ich  den  Berathungen  über 
den  demnächst  zu  unternehmenden  Kriegszng  bei,  und  am  fol 
4.  Juni  genden  Tage  beschäftigte  ich   mich  mit  ethnographischen  Aq( 
Zeichnungen  und  Krankenbesuchen. 

Nachmittags  besuchte  ich  mit  Hajel  die  2  Stunden  13  Mi* 
nuten  entfernt  liegende  Ruine  äl-mwa^^ar    (^^\)  (Richtunir 
NNW).    Das  Schloss  krönt  den  Gipfel  eines  Hügels  der  gleich 
namigen,  von  W  nach  O  sich  hinziehenden  Gebirgskette  und  bt 
eine  Länge  (N— S)  von  48  m  und  eine  Breite  von  32  m.    Die 
Mauern  haben  eine  Stärke  von  riöm,   sind  jedoch  grössten 
theils   schon   zerstört,  mit  Ausnahme   eines  kleinen  Theiles  io 
der  nordöstlichen   Ecke.     Das  Hauptthor   befand   sich   in  der 
östlichen   Hälfte  der   Nordseite.     Der    gegen    Osten    gerichtet 
Theil  des   Schlosses  ruht  auf  massiven   Gewölben.     Weil  der 
Boden  auf  dieser  Seite  niedriger  war,  erbaute  man  nämUch  aa^ 
Hausteinen  längliche,  3'72  m  breite  und   über  2  m  hohe  Kam- 
mern, die  durch  starke  Mauern  von  einander .  getrennt  und  mit 
starken  Gewölben  überdacht  waren,    Am  östlichen  Rande  dieser 
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Gewölbe  führte  man  einen  0"87  w»  breiten  Sockel  auf,  auf 
welchem  man  nach  je  4  m  Entfernung  eine  Säule  von  0*4  m 
Durchmesser  errichtete.  Die  Säulen  bestanden  aus  mehreren 
Stücken  und  waren  an  den  Capitälen  mit  Lilien,  Weinreben, 
Palmblättem  etc.  kunstvoll  geschmückt. 

Diese  Anlage  mit  ihrer  im  Osten  offenen  Säulenhalle  er- 
innerte mich  lebhaft  an  hirbet  fafüma  (Ä-^^ki  '^y^)  bei  ed-dejr 
in  wadi  milsa  (Petra). 

Die  Wände  der  Gewölbe  waren  mit  Mörtel  angeworfen 
und  dieser  Anwurf  mit  verschiedenen  Querschnitten  versehen, 
damit  der  feinere  Ealkverputz  einen  besseren  Halt  bekomme. 
Den  nämhchen  Anwurf  und  die  nämlichen  Querschnitte  fand 
ich  auch  in  J^asr  ät-tüba  und  in  t"9ejr  'amra. 

Die  Verzierung  einer  Steinplatte,  einen  Kreis  von  30  cw 
Durchmesser  darstellend,  von  welchem  sich  in  Relief  ein  Kreuz 
abhebt,  zwischen  dessen  Armen  wieder  kleinere  Kreise  als 
Ornamente  angebracht  sind,  legt  den'  Schluss  nahe,  dass  hier 
einst  Christen  wohnten.  Jetzt  dient  das  Schloss,  desgleichen 
auch  seine  nächste  Umgebung  den  ^h^r  als  Begräbnisstätte. 
—  Der  südliche  und  südöstliche  Abhang  des  Hügels  enthält  sehr 
viele  zwiebelfbrmige  Oistemen,  die  zahllosen  Tauben  als  Auf- 
enthaltsort dienen. 

Westlich,  etwa  140  m  von  dem  Schlosse  entfernt,  be- 
merkten wir  einige  Häuser,  und  etwas  welter  gegen  SW  eine 
Anzahl  Höhlen,  wie  sie  die  Hirten  suchen  und  gerne  benützen. 
Gegen  SSO,  am  Fusse  des  Hügels,  befindet  sich  ein  Teich,  der 
•'Wm  lang  (O — W)  und  31'5wj  breit  ist.  Die  Umfassungsmauer 
hat  bei  einer  Stärke  von  1*9  m  einen  Kern  aus  Schutt  und 
Erde;  an  ihrer  NW-  und  SW-Ecke  waren  Treppen  angebracht. 
—  Etliche  Meter  südsüdöstlich  von  dem  Teiche  steht  ein 
13*5  m  langer  (N — S)  und  13*26  m  breiter  Gebäuderest,  welcher 
drei  Ri\ume  umfasst,  die  von  gleicher  Breite  (3*42  m)  sind.  Der 
Mittelraum  war  von  den  Seitenräuraen  durch  je  9,  09  m  dicke 
Pfeiler  getrennt,  so  zwar,  dass  zwischen  den  einzelnen  Pfeilern 
ein  Zwischenraum  von  1*08  m  blieb.  Das  runde  Gewölbe  des 
Mittelraumes  hat  sich  erhalten  (Fig.  o),  jene  der  Seitenräume 
sind  eingestürzt.  Die  Aussenwände  derselben  sind  nur  60  cm 
»tark  und  mit  schmalen  Fenstern  versehen.  Es  wollte  mir 
scheinen^    als    ob   den   südlichen  Abschluss    des  .Mittelraumes 
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eine  halbrunde  Apsis  bildete  ^  konnte  mir  jedoch  wegen  der 
hier  überall  angelegten  Bedninengräber  keine  Gewissheit  ver- 
schaffen. 

5.  JoDi  Am  anderen  Morgen  verlies»  ich  7 ^^^  mit  Bafeit  das  Lager 

in  der  R  255^;  nach  18  Minuten  gelangten  wir  auf  das  rechte 
Ufer  des  wädi  al-mutabba^  dem  wir  thalwärts  folgten.  8****  er- 
blickten wir  eine  fast  2  m  starke  Mauer^  welche  sich  quer 
durch  das  Thal  zog,  um  das  Regenwasser  in  einen  künstlich 
hergestellten  Graben  zu  leiten.  Dieser  Graben  gab  nun  den 
Wegweiser  fUr  unseren  weiteren  Ritt  ab  (R  280®),  bis  wir  8**" 
auf  eine  breite,  fruchtbare  und  in  früheren  Zeiten  bebaute 
Ebene  gelangten.  Sie  durchquerend,  erreichten  wir  9^^  den 
743  m  hohen  Hügel  ä4-4hejbe  (iLyyf^\)^  auf  dem  sich  zahl- 
reiche Ealkbrüche  befinden.  Von  hier  aus  liegt  ^a^r  Ü-mSatta 
in  der  R  205«  —  uns  näher,  in  der  R  220®,  birbet  41-mSatU  — 
110®  gegen  N  der  Hügelzug  dl-lusejen  —  in  der  R  10*^,  ^rbet 
dl^alja  (^Jl*3\)  _  310®,  birbet  är-raiim,  auch  är-railb  W^/J'' 
^^/)  —  290®  birbet  äl-libben,  (J^\),^  die  beiden  letzt- 
genannten westlich  von  darb  äl-bft^^- 

Von  9*®^  folgten  wir  dem  linken  Ufer  des  w4di  al-mu- 
tabba  in  SSW-Richtung  und  gelangten  nach  42  Minuten  zu 
neuen  Ealkbrüchen,  die  an  der  rechten  Seite  des  Thaies  liegen 
und  bliebet  äl-mdatta  heissen.  Südsüdöstlich  von  ^r  il-mSatta, 
in  einer  Entfernung  von  etwa  '/^  Stunden  befindet  sich  Jiirbet 
Vfdän  (J^^>^\). 

Ebenso  wie  ]^a§r  ät-tüba  ist  auch  äl-mäatta  nicht  direct  von 
N  nach  S  gerichtet,  sondern  hat  die  Richtung  196®.  Die  An- 
lage von  äl-m§atta  ist  der  von  ^^a^r  at-t&ba  zwar  nicht  gleich, 
immerhin  aber  doch  ähnlich.  äl-m§atta  hat  nur  ein,  von 
zwei  fünfseitigen  Halbthürmen  flankirtes  Eingangsthor  an  der 


^  Von  diesem  hirbet  Är-raüm  oder  är-ra2ib  (b  für  m)  erzählten  mir  die 
Shür,  daas  in  einer  seiner  Grotten  (Äl-debf  \^Jl^\)  90  beilige  Männer 
40  Jahre  lang  geschlafen  hätten.  Das  erinnerte  mich  an  die  bei  ara* 
bischen  Autoren  so  oft  vorkommende  Erzählung  von  den  heiligen  Siebcn- 
Bchläfem,  welche  anf  Süra  18*  fusst,  und  ich  identtficiere  *^«3(  ^j^ 
mit  ^y\  des  Abü-1-fidft'  (1.  c.  22  f.)  und  der  Geschichtschretber  deT 
Kreuzzüge.  (Ihn  al-atir,  min  kitd.b  at-tawärilj,  ed.  in  Recueil  des  Hist. 
des  Cr.  Histor.  Orientaux  I,  Paris  1872,  S.  593  ff.)  Abu  3ftma  1.  c  56. 

•  Erinnert  an  R'?  Deut.  1»,  LXX  Aoßov. 


Fig.  6,   AI- mwakijar;  Der  Hittelraam  ites  dreitlieiligen  Gebfiiides  von  KO. 


Fig.  <i.    il-ni»atta:  Die  Pfeiler  bei  dem  Eiiignnge  in  den  Ilnupttract  v 


i<  c*  Hst : 


*  u. 


Fig'.  9,    Al-iniHlta:  Die  EÜdliclie  UrofaMungsinBuer. 


i'ig.  10.    Äl-inüalta.    Die  slldlidie  Uinfasaungsin. 


1 


t'ig.  10,    al-iiiSalia.    Die  alldliulie  UiiifassungamHuer. 
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iseite  der  Umfassongsmaner,  welche  in  gleichen  Abständen^ 
'h  Rundthürme  verstärkt  ist.  Für  äl-mfiatta  fand  man  in 
nahen  zobäjer  (^^j)  festeres  Baumaterial  und  verwendete 
daher  meistens  Hausteine;  nichtsdestoweniger  gab  man  beim 
Baue  der  Wohnräume  gebrannten  Ziegeln  den  Vorzug.  Wie 
in  it'tüba,  so  finden  wir  auch  hier  die  Steinplatten  mit  Re- 
lie&rabesken  verziert,  welche  die  beigegebenen  nach  Photo- 
graphien hergestellten  Abbildungen  entsprechend  beleuchten 
dürften  (Fig.  6  und  7). 

Einheitlich  sind  diese  Verzierungen  links  und  rechts  des 
Eingangsthores  (Fig.  8),  doch  ist  man  mit  denselben  nicht  überall 
fertig  geworden;  mit  einigen  Flächen  hat  man  nur  begonnen, 
bei  anderen  ist  man  nur  bis  zur  Hälfte  gekommen  (Fig.  9, 10). 
Als  es  neu  war,  und  die  blendend  weissen  Mauern  die  Strahlen 
noch  zu  reflectieren  vermochten,  muss  das  Schloss,  von  der 
Sonne  beschienen,  einen  herrlichen  Anblick  geboten  haben. 

An  den  Mauern,  Wänden  und  Pfeilern  sind  zahlreiche 
knfische  und  arabische  Inschriften  eingekratzt,  von  welchen 
manche  bei  systematischer  Arbeit  zu  entziffern  sein  dürften. 
Die  wenigen,  die  ich  gelesen  habe,  sagen  nichts  Nennenswerthes. 

116  h  verliessen  wir  dl-mSatta  und  ritten,  die  alte  Richtung 
einhaltend,  nach  a<}-4hejbe  und  dann,  zwischen  zwei  Anhöhen, 
weiter  gegen  NNW.  3^®**  gelangten  wir  an  den  Westabhang  des 
Hügelzuges  al-m^ejre  («^^JLJ^),  von  wo  aus  eine  wunderbare 
Aussicht  auf  die  Ebene  darb  äl-ba^g  und  die  westlichen  Berge 
iftt.  In  der  R  292®  liegt  westlich  bei  darb  äl-ha^^,  hirbet  sah^äb 
(,_,li^),  315  <>  weiter  birbet  salbüd  {>y^).  Beide  Nieder- 
lassungen gehören  eigentlich  den  ^bör?  aber  weil  sie  von  den- 
selben (d.  i.  von  ihren  FelUben)  nicht  bebaut  wurden  und  über- 
dies noch  westlich  von  der  Pilgerstrasse  liegen,  erklärte  die 
türkische  Regierung  dieselben  für  äamsij[je  und  verkaufte  sie 
an  die  Bauern  von  Damascus,  welche  sich  dann  in  salbüd 
niederliessen. 

Nach  3*®**  bogen  wir,  dem  Hügelzuge  folgend,  mehr  gegen 
O  ein  und  ritten  über  eine  schöne  Ebene  dahin,  an  den 
Rainen  von  dl-ml^ejre  vorüber.  Der  südliche  Theil  des  Hügel- 
zuges, dem  wir  gefolgt  waren,  heisst  al-mwa^l^r,  der  nördliche, 
dem  wir  jetzt  zustrebten,  äl-*alja  (^^^).  4^^  gelangten  wir  an 
den  Fuss  desselben,  20  Minuten  später  hatten  wir  ihn  erklommen. 
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Auf  seiner  Höhe  (960  ni)  ist  ein  ans  festem  Materiaie 
erbauter  Thurm  errichtet.  Die  Aussicht  ist  nur  gegen  0  ge- 
schlossen. Im  S  ist  die  breite,  von  Hilgelzttgen  eingeschlossene 
Ebene  mit  der  Pilgerstrasse,  im  SW  die  el-mö^b-Schlachteii; 
äib&n  (j^Iää-^)  bis  zum  6a^arat  el-mese  (i-^^Ol  *r?^)  östlich 
von  el-b^nzire  (ijiy^\\  im  W  das  an  Ruinen  reiche  Htigelland 
des  Bezirkes  von  Madaba,  das  im  N  von  einem  schwarzen 
steinigen  Gebirgsrücken  abgeschlossen  wird^  der  sich  in  eiDem 
mächtigen,  nach  S  offenen  Bogen  von  O  nach  WSW  zieht 

Dieser  Gebirgszug  al-mäerfe  (Äi^j,.A,»)\)  scheint  mir  die 
natürliche  Grenze  des  Gebietes  von  ^Ammän  zu  sein  und  findet 
östlich  von  der  Pilgerstrasse,  gegen  die  er  ziemlich  steil  ab&Ut, 
im  ^ebel  äl-maä]^  (J.liAtU  ij-^)  seine  Fortsetzung.  Das  oben 
erwähnte  bii'bet  salbüd  liegt  am  südlichen  Abhänge  des  erst- 
genannten Gebirgszuges.  Etwa  l^s  Stunden  nördlich  von  äl- 
'alja  zieht  sich,  von  W  nach  0,  ^ebel  dl-mad^al  das  linke  Ufer 
des  tiefen  Thaies  al-]^4^eb  (i--^*Ä-U.\)  entlang,  welches  in  «z- 
zer]^a  mündet. 

Gebel   äl-mad]^l    und    ^ebel    salbüd    bilden    die  Wasaer 
scheide  zwischen  el-mö^b  und  &z-zer^a. 

äl-'alja  dient  jetzt  als  Begräbnisstätte  den  $bür,  die  ihre 
Häuptlinge  &8t  immer  auf  Hügeln  begraben. 

Von  äl-'alja  gelangten  wir  in  der  R  120®  nach  1  Stunde 
10  Min.  zum  al-mwa^]^ar  und  kehrten  hierauf  ins  Lager  zurück. 

Daselbst  waren  unterdessen  im  Zelte  des  Fürsten  T^sal 
Berathungen  über  den  nächsten  Raub-  oder  besser  gesagt  Eriegs- 
zug  (razzu  dl-biäer  ,r*^^)  gegen  die  Beni  Sa'län  gepflogen 
worden.  Man  forderte  mich  auf,  daran  theilzunehmen,  um  die 
östlich  gelegenen  Schlösser  sehen  zu  können;  überdies  könnte 
ich  den  Verwundeten  meine  Fürsorge  angedeihen  lassen.  Ich 
war  damit  natürlich  gleich  einverstanden;  bot  sich  mir  hiemit 
doch  eine  Gelegenheit,  mich  erkenntlich  zu  zeigen,  abgesehen 
davon,  dass  es  mir  ermöglicht  wurde,  Schlösser  zu  sehen,  von 
denen  mir  Hochinteressantes  erzählt  wurde. 

Fürst  Talaäl,  der  an  Einsicht  und  Tapferkeit  alle  über- 
ragte, ward  zum  Anführer  —  'afe^id  —  gewählt  und  als  solcher 
hatte  er  nun  die  entsprechenden  Vorbereitungen  zu  treffen. 

Zunächst  Hess  er  durch  Kundschafter  den  Ort  aufsuchen, 
wo  sich    die   Kameele   —   tarä   —    der    §a*län    befanden,   be- 
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stimmte  dann  als  Zusammenkunftsort  ^a§r  Al-^räni  (^j\jL\  ^) 
und  liess  durch  Boten  alle  Häuptlinge  der  at-tü^a  (aj^U  \)^  einer 
Unterabtheilnng  der  l^b^r  verständigen,  sich  daselbst  mit 
ihren  Scharen  am  Nachmittag  des  zweitfolgenden  Tages  ein- 
zufinden. 

Die  Häuptlinge  theilten  ihren  Untergebenen  hierauf  mit, 
dass  übermorgen  früh  aufgebrochen  werde,  sagten  jedoch  nicht, 
wohin  und  nicht  in  welcher  Richtung.  Auch  die  Kundschafter 
mussten  hiertlber  schweigen,  damit  nicht  etwa  ein  Grast  es  in 
Erfahrung  bringe  und  den  Sa^län  mittheile. 

Am  nächsten  Tage,  noch  vor  Sonnenaufgang,  wurden  alle  6.  Jnoi 
Kameele^  deren  man  sich  auf  dem  Zuge  bedienen  wollte,  zur 
Tränke  geftlhrt,  und  fast  in  allen  Zelten  war  grosser  Waschtag, 
denn  auf  einen  Eriegszug  darf  sich  ein  bd&i  nur  in  seinem 
besten,  rein  gewaschenen  Hemde  begeben,  da  er  ja  nicht  weiss, 
ob  68  nicht  sein  Grabkleid  wird.  Da  ich  mit  meinem  Reit- 
kameel  in  äl-mSatta  gewesen,  konnte  ich  es  nicht  zur  Tränke 
führen  lassen,  wiewohl  es  schon  6  Tage  nicht  getrunken  hatte. 
Doch  man  versicherte  mir,  dass  es  solche  Thiere  auch  26  Tage 
ohne  Wasser  aushalten,  wie  es  z.  B.  während  des  schrecklichen 
jom  tö-iambil  (J.j».AU)  die  5uwÄtät  erlebten.  Abends  be- 
merkte ich  hie  und  da,  dass  man  die  Pferdestuten  beschlug  und 
ihnen  die  Scham  zunähte;  man  nannte  dies  §abr  (/^^,  ^abbarü). 

In  der  Frühe  des  zweiten  Tages  trieb  man  die  E!ameel-  7.  Juni 
Herden  der  ät-tül^  nordwärts,  um  sie  vor  einem  etwaigen 
Ueberfalle  während  der  Abwesenheit  der  Männer  geschützt  zu 
wissen.  Erst  dann  theilten  die  Häuptlinge  den  Uebrigen  mit, 
sie  hätten  sich  nachmittags  bei  äl-^aräni  einzufinden;  und  eine 
Weile  später  sah  ich  dann  bald  kleinere,  bald  grössere  Gruppen 
von  Kriegern  in  ONO-Richtung  das  Lager  verlassen. 

8*^**  brachen  auch  wir  auf  und  schlugen  die  ONO-R  ein. 
Die  Stuten  trugen  leichte  Sättel  ohne  Steigbügel ,  maWa^a 
(iSjM^  und  wurden  an  die  Kameele  gekoppelt.  Denn  zu 
einem  Raubzuge  verbinden  sich  immer  zwei.  Der  eine  stellt 
seine  Stute,  der  andere  sein  Kameel.  Das  Kameel  trägt 
Gerste  für  die  Stute,  die  Wasserschläuche,  die  Mundvorräthe 
(Mehl  und  Käse)  und  beide  Männer.  Die  Stute  dagegen 
läuft  frei,  denn  sie  soll  munter  und  kräftig  bleiben.  Die 
Beute    wird    dann    von    beiden    getheilt.     Selbst  Knaben   von 

SiizmiKsber.  d.  phil.-bist.  Ol.  CXLIY.  Bd.  7.  Abb.  2 
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12  Jahren  hatten  ihre  eigenen  Stuten  und  betheiligten  sich 
am  Kriegszage  —  freilich  mit  einem  erwachsenen  Eameel- 
besitzer. 

Das  Eameel  ist  dem  bd&i  unentbehrlich;  denn  eclite 
Beduinenstämme  züchten  kein  Kleinvieh,  sondern  leben  aus- 
schliesslich von  dem,  was  das  Kameel  ihnen  bietet.  Das  Pferd 
aber  verschaffl;  einem  Stamme  Ansehen  und  Einfluss.  Je  mehr 
Pferde  ein  Stamm  besitzt,  desto  vortheUhafter  muss  sich  der 
Kampf  für  ihn  gestalten.  Seine  Angriffe  sind  schneller,  seine 
Bewegungen  rascher,  seine  Vertheidigung  leichter. 

Ich  ritt  mit  dem  Fürsten  Tftla41  und  seinem  ersten  Häupt- 
linge,  dem   alten  Rumejb   ihn  al-fajez.     Nach   Durchquerung 
der  ziemlich  fruchtbaren  Ebene   äl-^enäb   gelangten   wir   1^^^ 
in  das  Thal  mdejsisät  (oU--5***Jtw>^),  das  im  S  von  der  gleich- 
namigen Hügelkette  begrenzt   wird.    Das  Thal  ist  sehr  breit 
und  flach,  sein  Wasserbecken  mit  Gesträuch  bewachsen.  Ndrdücii 
davon   zieht  sich  von  NW  gegen  OSO  ^ebel  if-^afra  (V^'j; 
das  in  dem  tlejl  är-ro^el  (v^^^  J^)  seine  bedeutendste  Höhe 
erreicht.     Die   Umgebung   ist  nacktes,   schwarzes  Wüstentaud 
—  a9-9uw4n  ^\>-aJ\,   von  seichten,  aber  engen  Thälem  durch- 
wühlt, welche  alle  in  das  wsldi  mdejsisät  münden.   Wir  folgten 
diesem  Thale   in  ONO-Richtung  und   hielten   2^^  ^   bei  einem 
Gestrüppe  an. 

Nordnordöstlich  von  uns,  in  einer  Entfernung  von  etrs 
^li  Stunden  erhob  sich  auf  einer  schwarz  erscheinenden  Hodi* 
ebene,  die  circa  2  km  weiter  im  N,  durch  das  gegen  O  sich 
hinziehende  wädi-l-m6äd  (^Uä^\)  von  dem  Hügelzuge  äf-§afra 
getrennt  wird,  die  im  Viereck  erbaute  Citadelle  ^-haräni  (^^\^\). 
An  der  südlichen  Seite  derselben  befinden  sich  Begräbnisstätte 
der  ^b^i*;  zu  welchen  das  Baumateriale  (Bruchsteine)  der  Fe- 
stung  benützt  wird  (Fig.  11). 

Die  Festung  ist  —  wie  eben  angedeutet  —  aus  Bruch- 
steinen erbaut,  die  Ecken  und  Seiten  durch  halbrunde  ThOnse 
verstärkt,  zwischen  denen  sich  im  ersten  Stockwerk  je  n& 
Schiesscharten  befinden,  über  welchen  sich  dann  eine  Brustwehr 
erhebt.  Das  einzige  Thor,  welches  das  Schloss  au&uireisen 
hat,  ist  an  der  Südseite  zwischen  zwei  Thürmen  angebraucht*^ 
und  zwar  sind  bei  demselben  auch  einige  alte  Hausteine  ver- 
wendet  worden,   auf  denen    sich   Ueberreste   griechischer  In- 
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Schriften  vorfinden.  Das  Thor  führt  zunächst  in  einen  engen, 
gewölbten  Gang,  welcher  durch  Thüren,  die  rechts  und  links 
angebracht  sind,  die  Verbindung  mit  den  Stallungen  herstellt, 
und  in  einem  viereckigen  Hofe  ausmündet.  Auf  den  übrigen 
drei  Seiten  des  Hofes  führen  Eingänge  in  verschiedene  kleine 
Oemächer,  und  in  der  NW- Ecke  fanden  wir  den  Verschluss 
einer  Cisteme,  in  welche  man  das  Regenwasser  aus  dem  ganzen 
Gebäude  geleitet  hatte.  In  der  SW-  und  SO-Hofecke  führen 
flache  Treppen  in  das  erste  Stockwerk,  wo  sich  die  Wohn- 
räiume  befanden,  deren  Fenster  gegen  den  Hof  gerichtet  sind. 
Nach  aussen  hin  waren  nur  die  schon  erwähnten  Schiesscharten 
angebracht. 

Die  ganze  Anlage  erinnert  an  die  Festungen  entlang  der 
Pilgerstrasse  und  stammt  sicher  aus  der  Zeit  nach  dem  12.  Jahr- 
hundert. An  den  Wänden  sind  zahlreiche  küfische  und  auch 
moderne  arabische  Inschriften  eingekratzt,  die  aber  kaum  mehr 
leserlich  sind.  Die  einzige  gut  erhaltene  küfische  Inschrift  fand 
ich  auf  der  westlichen  Seite  des  Hofes. 

Unten  im  Thale  herrschte  unterdessen  ein  buntes  Treiben. 
Der  ^aW  TalaÄl  hatte  zwei  Späher-  —  *ujftn^  (oy^)  —  Truppen 
ansgesandt,  welche  die  Gegend  nord-  und  südwärts  nach  Feinden 
auszuforschen,  und  eine  dritte  Truppe,  die  auf  schnellen  Eameelen 
ostwärts  zu  reiten,  das  Land  nach  dieser  Richtung  hin  abzu- 
suchen und  die  Weideplätze  der  Kameele  zu  ermitteln  hatten. 
Vier  Mann  von  ihnen  sollten  nur  Al-azra]^  absuchen  und  von 
dort  in  der  Frühe  des  anderen  Tages  zurückkehren,  den  übri- 
gen ward  aber  die  ebenso  schwierige  als  ehrenvolle  Aufgabe, 
die  Kameele  der  Feinde  aufzusuchen  und  zu  beobachten.  Hiemit 
worden  nur  die  besten  Kenner  der  Gegend  betraut,  und  zwar 
ritten  sie  nicht  auf  Kameelen,  die  das  wasm  (f^^y)  Abzeichen 
der  ^bür  trugen,  sondern  auf  erbeuteten  Sammär-Kameelen.  Ein 
solcher  Auftrag  war,  wie  schon  erwähnt,  äusserst  gefährlich, 
aber  ehrenvoll  und  öfters  auch  lohnend,  da  in  günstigen  Fällen 
einige  Kameele  auf  eigene  Faust  geraubt  und  erbeutet  werden 
können.  Auch  mein  Begleiter  Babit  befand  sich  bei  dieser  Truppe. 

Kaum  waren  diese  Spähertruppen  fort,  begannen  auch 
schon  die  Einzeln-  und  Truppengefechtübungen  zu  Pferd  und  zu 

»  Vgl.  Num.  10"  D^ryS  i:^  rrm. 
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Eameel.  Auf  die  verschiedenen  Arten  von  Zweikämpfen,  Re- 
citieren  von  Gedichten,  Einladungen  zom  Abendbrot  etc.,  die 
jetzt  im  Lager  stattfanden,  and  auch  auf  die  Massengefechte,  die 
dann  in  der  Frühe  aufgeführt  wurden,  werde  ich  in  meinem 
ethnographischen  Reiseberichte  zurückkommen. 
K.  jnni  Am  nächsten  Morgen  wurde    vor   Sonnenaufgang  aufge- 

standen um  die  Kameele  zu  satteln,  doch  blieb  noch  alles  ruhig 
und  die  Thiere  lagen.  Sobald  aber  die  Sonnenscheibe  empor- 
stieg  (4^^**),  sprang  *a^ld  Tala&l  auf  sein  Reitkameel,  und  in 
demselben  Momente  erhob  sich  das  ganze  Lager  und  fort 
gieng's  gegen  NO.  — ^  Das  präcise  Handeln  der  Leute  ge&el 
mir  sehr.  Der  Fürst  sprach  kein  Wort;  aber  aller  Augen 
waren  auf  ihn  gerichtet  und  folgten  jeder  seiner  Bewegungen. 

Mit  293  Stuten  und  gegen  3ö0  Eameelen  (§äbür  jyi^) 
bildeten    wir    eine  breite,   aber  nicht  besonders   tiefe    Reihe, 
vor    welcher    nun    Massengefechtsübungen    stattfanden.     Wir 
ritten   immer  durch    das  wkdi  mdejsisät  in  der  ONO-K  nnd 
hielten  i**^  dort  an,   wo  sich  dieses  Thal  mit  dem  die  Rich- 
tung von  WSW  nach  OSO  einhaltenden  w&di  il-butOm  {yS^^ 
(J>^\)  vereinigt.    Da  trafen  wir  auch   unsere  ^ujün — Sj^er, 
welche  das  Wassergebiet  von  äl-azra^  {3jS^^)  ^^  durchforschen 
hatten. 

Fürst  Tala41  sprang  von  seinem  Kameele,  und  in  dem- 
selben Augenblicke  standen  alle  Reiter  am  Erdboden ;  es  soDte 
kurze  Rast  gehalten  werden,  um  mir  Gelegenheit  zn  bieten, 
das  nordwärts  gelegene  Schloss  ]^"ffejr  'amra  zu  besichtigen. 

Als  Begleiter  wurde  mir  der  greise  Vater  meines  Babtt 
zugetheilt;  er  ritt  die  Stute  des  Fürsten  Tftlftal,  ich  mein 
4eläl  —  Reitkameel.  Nach  einer  kleinen  halben  Stunde  erreichten 
wir  das  Schloss. 

Ich  betrete  es :  überrascht  sehe  ich  an  den  Wftnden 
Spuren  von  Malereien,  ich  durcheile  die  wenigen  Räume, 
alle  sind  mit  Wandgemälden  geschmückt;  nordwestlich  vom 
Schlosse  —  auf  einer  flachen  Anhöhe  —  bemerke  ich  zerstSrte 
Gebäude,  welche  ich  zu  besichtigen  eile,  um,  zurückkehroid, 
zu  trachten  durch  photographische  Aufnahmen  so  viel  als 
möglich  festzuhalten,  als  mir  mein  Begleiter  vom  Dache  zurief: 
,I^öm,  jÄ  äejb  müsa:  56m — Feinde  in  Sicht!'  Gleich  steckte  ich 
meinen  photographischen  Apparat   in  den  Sattelsack,   und  wir 
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floben  schleunigst  ostBüdösÜich,  verfolgt  von  drei  oder  vier 
Kameelreiteni;  die  von  N  kamen. 

Die  wilde  Flucht  konnte  mir  gef&hrlich  werden,  weil 
mein  ELameel  schwer  über  all  die  zahlreichen,  schmalen  und 
breiten  Furchen  setzte,  von  denen  der  Boden  durchwühlt  war. 
Unsere  Freunde,  die  $bür,  hatten  nicht  lange  gerastet;  wir 
sahen  sie  nicht  mehr;  sie  waren  hinter  dem  von  NO  nach  SO 
auslaufenden  Hügelzuge  umm  ^azne  (üoja.  ^\)  verschwunden, 
von  dessen  letzten  Ausläufern  aus  wir  bemerken  konnten,  dass 
unsere  Verfolger  schon  die  ONO-Richtung  eingeschlagen  hatten. 
Mein  greiser  Begleiter  sagte  mir  gleich,  es  seien  dies  ^ujün — 
SpAher  einer  feindlichen  Truppe,  und  dass  wir  höchst  wahr- 
scheinlich einer  unangenehmen  Begegnung  nicht  entgehen 
werden. 

Auf  dem  Rücken  des  Hügelzuges  angekommen,  erblickten 
wir  den  Fürsten  mit  einigen  Reitern,  welche  auf  uns  warteten, 
und  von  nun  an  gieng  es  fortwährend  bergab  in  0-Richtung. 

Die  Gegend  ist  öde  —  aber  nicht  mehr  schwarze  as- 
rawan  Landschaft,  sondern  weisse  Kalksteinbildung  und  heisst 
harrat  al-Vejned  (j^ojaJ^  SJä.).  Gegen  S  (von  SW  gegen  ONO) 
ist  sie  abgeschlossen  durch  das  wädi  är-rattam  (fl^\  l5^S); 
welches  in  das  w&di  al-me^aber  (^IäJ^)  (R.  NNW— S)  mündet. 

Wir  theilten  dem  Fürsten  mit,  was  uns  begegnet  war, 
und  erfohren  von  ihm ,  dass  unsere  'ujün  in  äl-azra|^  nichts 
dergleichen  bemerkt  hätten.  Doch  war  auch  er  der  Ansicht, 
dass  wir  es  mit  den  'ujün  einer  feindlichen  Truppe  zu  thun 
gehabt  hätten,  und  traf  gleich  dementsprechende  Vorkehrungen. 
Den  §ejb  Rumejh  sandte  er  mit  etwa  öO  Mann  voran  und  liess 
die  Gegend  von  41-azra^  absuchen.  Seine  Leute  theilte  er  in 
zwei  Theile.  Mit  der  einen  Hälfte  ritten  wir  die  geneigte 
Ebene  harrat  al-Vejned  hinab,  die  andere  Hälfte  bewegte  sich 
rechts  von  uns  bei  dem  Thale  ar-rattäm. 

Rumejh  verlor  sich  ostsüdöstlich  hinter  einer  weissen 
Bodenwelle. 

Auf  einmal  sehen  wir,  dass  die  Abtheilung,  welche  beim 
Thale  ritt,  anhält,  die  emrir  (/^i*-«^)  auf  die  Pferde  springen 
und  die  zem^mil  ( J<^-«^p^)  mit  ihren  Kameelen  westwärts  fliehen. 

Der  Fürst  verlangte  meinen  Feldstecher  —  als  plötzlich 
zwei  bis  drei  dumpfe  Gewehrschüsse  krachen,  und  alle  Stuten 
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in  wilder  Flucht  nach  Osten  jagen.  Ich  folge  auf  meinem  ^elul, 
kann  aber  mit  ihnen  nicht  gleichen  Schritt  halten.  Auf  der 
vorhin  erwähnten  Bodenwelle  angelangt,  sehe  ich,  daas  der 
Kampf  bei  einem  kleinen  Haine  an  der  Vereinigung  des  wädi 
4r-rattäm  mit  dem  wädi  al-meg&ber  in  vollem  Gange  ist. 

Ich  reite  weiter,   zahlreiche  Eameele,  von  unsem   kemin 
getrieben,  begegnen  mir.   Mancher  trieb  nur  eines,  ein  anderer 
zwei  oder  drei  —  es  ist  die  erste  Beute.  Sie  wird  den  omlier- 
schwärmenden   zemamtl  übergeben,   und  zurück  geht  et,  von 
neuem  in  den  Kampf. 

Je  näher  ich  dem  Kampfplatze  komme,  desto  deutUcher 
höre  ich  die  Parole,  an-nabawa  (i^lA)^),  der  verschiedenen  Ge- 
schlechter der  $hür  und  der  Feinde. 

Das  Geschlecht  ihn  Ü  f&jez  (>?.^^  c^^)  ruft:  afi'et  weld 
al-mawb  wa-na-bu  *alja  (Ui*  ysJ  \j\^  ^^\  *>J^  cu^io^), 

die  \r&d :   ed'ar   as-sebäjä   wa-na-^u    wa<}ha    (UU-,*JI  ;U>I 

die  ihn  zhejr:   b^jj^l  äl-^a^la  wa-na-bn  zhejr  (^Um^V  J^ 

und  aus  dem  Dickicht  schrieen  die  beni  Wl&n:  bAJj&l  ^' 
*alja  wa-na-bn  näjef  (v«ioü  ^l^\^\^  ^J^*  J^^); 

und  die  sara^in:  bajj^  al-buwej4a  ^eddawi  (Löj^\  Jll^ 
^^vXft),  und  in  all  diese  Rufe  hinein  die  schrille  Aufmuntemng: 

'ajnä!  ja-bu  zmajen! 

und  die  ängstliche  Bitte:  immä^  j4  b&jjal  imnä'l  (b  ^ 
^\  jUsL).     Es  war  eine  schreckliche  Scene! 

Einige  Reiter  Beni  ^'län  hatten  eine  grosse  Ijlafla-Kara- 
wane   der  Sara^in,   welche  Salz   transportierte,  begleitet.      Sie 
hatten  sich  hier  am  Wasser  niedergelassen  und  sich  eben  an- 
geschickt,  im  Haine  ihr  Brot  zu  backen,   als  sie  die  Truppe 
Rumejhs  erblickten.     Da  ihre  Kameele,   die  sie  auf  die  Weide 
getrieben   hatten,   gefährdet   waren,   und   sie   überdies  an  dem 
wasm  die  $bür  erkannten,  feuerten  einige  von  den  Sa'län  ihre 
Büchsen  ab,   während  andere  ihre  Kameeistuten  bestiegen,  mn 
Verstärkung  zu  holen.     Die  Zurückgebliebenen  hatten  sich  im 
Dickicht  versteckt  und  waren  nun  von  den  Unsrigen  umzingelt 
worden. 

Unter  den  Sarahfn  waren  einige  Händler,  die  mit  Talaal 
Freundschaft  geschlossen  hatten;  diese  riefen  nun  seinen  Schutz 
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an.  Ein  Zeichen  Talaals  genügte,  das»  sie  alle  von  den  ij\}^r 
ans  den  Kämpfenden  herausgeholt  wurden'  und  ihre  Habe 
und,  sofern  dies  möglich  war,  auch  ihre  Kameele  zurück- 
erhielten. 

Inzwischen  hatte  man  den  Feinden  fast  alle  Kameele 
entrissen,  und  damit  zufrieden,  traten  nun  die  t}\iÜT  den  Rück- 
weg an.  Fürst  Talaal  winkte  mir,  zu  ihm  zu  kommen,  und 
wir  ritten  nun  mit  einigen  Männern  zu  der  Quelle  'ajn  ill-asad 
(j^M>i\  ^^^)  sw  von  ^Ä^r  äl-azra^,  um  dort  unsere  Thiere 
zu  tränken. 

Neben  mir  ritt  ein  junger  bdui,   der  einzige  Sohn  seines 

Vaters.     Eben   wollte  ich  meine  Kameeistute  durch   den  Ruf 

\i — b  zum  Niederknien  bringen,  als  ich  einen  leisen  Pfiff,  und 

ein  krampfhaftes  Aufathmen  meines  jungen  Begleiters  vernahm; 

noch  ehe  ich  mich  zu  ihm  wenden  konnte,  krachte  ein  Schuss. 

Ich  sah  seine  Hände  den  Sattelknopf  umklammem;  den  Mund 

halb   geöfihet,   starrte  er  leblos  vor  sich   hin  und  im  nächsten 

Momente  glitt  er  zur  Erde.     Im  Nu  waren  wir  bei  ihm  —  er 

war  todt. 

Ba  war  vom  Tränken  keine  Rede  mehr.  Wieder  er- 
scfaoU  die  Parole  der  ^b^r,  und  der  Kampf  drohte  vom  neuen 
zu  entbrennen.  Aber  bald  wandten  sie  sich  gleich  mir,  der  ich 
die  Leiche  zu  unseren  zemamil  —  Kameelreitem  begleitete, 
dem  W  zu.  Fürst  falaal  hatte  nämlich  darauf  bestanden,  so- 
gleich zurückzukehren,  weil  die  §a'lan  aus  ihrem  nahen  Lager 
leicht  bedeutende  Verstärkung  erhalten  könnten. 

Wir  waren  auch  kaum  eine  halbe  Stunde  geritten,  so  er* 
füllte  neuerliches  Geschrei  die  Luft.  Es  nahte  eine  starke  Ab- 
theilnng  der  Ben!  §a'l4n  von  NO  her  und  suchte  uns  den  Rück- 
zug abzuschneiden.  TahUil  beauftragte  sogleich  eine  Anzahl 
Kri^er,  emilr  (^^^\),  den  Feind  so  lange  am  Vorrücken  zu 
hindern,  bis  wir  durch  eine  genügende  Entfernung  gegen  eine 
erfolgreiche  Verfolgung  gesichert  wären.  Ein  jeder  trieb  nun 
sein  Thier  zur  grösstmöglichen  Schnelligkeit  an;  die  Waffe 
mhte  kampfbereit  in  der  Hand,  und  so  oft  ein  Schuss  ertOnte, 
liess  die  Menge  den  Kriegsruf  erschallen,  dass  die  Luft  er- 
zitterte. Hin  und  wieder  schloss  sich  uns  in  eiligem  Lauf 
ein  Reiter  an;  seine  langen  Flechten  —  ^rün  —  flogen  im 
Winde,  in  der  Hand  hielt  er  eine  Lanze  oder  einen  Säbel,  vor 
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ihm  jagten   die  erbeuteten  Kameele.     Dann  brachte  man  uns 
wieder  einen  Verwundeten  —  aber  wir  durften  nicht  anhalten, 
um  ihm  die  Wunde  zu  aftubem,  wir  muBsten  weiter.  Wir  hatten 
kein  Wasser  mehr^  die  nächste  Quelle  war  vom  Feinde  beaetst^ 
und  der  Rückzug  sollte  uns  abgeschnitten  werden.    Da  galt  es 
nun,  den  ^^Iftn  um  jeden  Preis  zuvorzukommen.    Nie  h&tte  ich 
gedacht  y  in  meinem  Leben   einen  derartigen  Ritt  machen  zu 
müssen.   Den  ganzen  Tag  hatte  ich  nichtB  gegessen,  nichts  ge- 
trunken   und   ftlhlte   auch   kein  Verlangen    nach    Speise  oder 
Trank.    Schon  war  die  Erde  in  des  Abends  Dunkel  gehüllt  — 
wir  flohen  noch  immer;  es  war  Mittemacht  —  und  wir  trieben 
unsere  müden  Thiere  zu  neuer  Eile  an. 

Erst  lange  nach  Mittemacht  fielen  wir  in  ein  ruhigeres 
Tempo  und  erreichten  nach  ununterbrochenem  Ritte  gegen 
Mittag  unser  Lager.  Hier  trat  nun  sofort  die  Pflicht  an  mich 
heran,  die  Verwundeten  zu  versorgen,  was  mich  derart  in  An- 
spruch nahm,  dass  ich  nicht  einmal  dem  Begräbnisse  meines 
gefallenen  Begleiters  beiwohnen  konnte.  Er  fiutd  sein  Grab 
auf  einer  Anhöhe. 

Noch  vor  Sonnenuntergang  desselben  Tages  erschienen 
einige  Frauen  der  beraubten  Sara^tn  im  Lager,  um  sich  nach 
Wüstenbrauche  vom  Fürsten  die  Zurückgabe  einiger  Gegen- 
stände, die  ihnen  entrissen  worden  waren,  zu  erbitten. 

Seit  1.  März  war  ich  fast  ununterbrochen  im  Sattel, 
Anstrengung  und  Aufregung  sowie  die  schlechte  Ernährung 
machten  sich  fühlbar,  und  ich  fürchtete  einen  Fieberanfisül; 
deshalb  entschloss  ich  mich,  direct  nach  Damaskus  zu  ziehen 
und  den  Besuch  des  SO-  und  0-Gebiete  von  9awran  auf- 
zugeben. 

Fürst  Talaal  wollte  von  meiner  Abreise  nichts  wissen 
und  mit  Thränen  in  den  Augen  bat  er  mich,  wenigstens  noch 
einen  Tag  bei  ihm  zu  verweilen.  Er  sei  alt  und  wisse  nicht, 
ob  er  mich  noch  einmal  erblicken  werde.  Allein  meines  Bld- 
bens  war  nicht  länger,  und  so  verliess  ich  denn  am  nächsten 
Morgen  das  Lager,  und  die  Segenswünsche  der  braven  Leote 
begleiteten  mich  weit  in  die  Feme.  Babit  ritt  mit  mir;  denn 
er  sollte  die  Geschenke  und  den  Lohn  fUr  H4jel  und  sich  in 
Empfang  nehmen,  da  ich  weder  Geld  noch  Greschenke  mit- 
genommen hatte. 
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Aaf  der  ganzen  Reise  nach  Damaskus  und  während  meiner 
Heimreise  waren  meine  Gedanken  £ut  ausschliesslich  von  dem 
rfttfaselhafen  t^'^ejr  *amra  gefangen  genommen. 

In  einem  Vorberichte  über  meine  Reisen  in  Arabia  Pe- 
traes  machte  ich  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  von  meiner  Entdeckung  Mittheilung.  Dieser  Vorbericht 
wurde  in  der  Sitzung  der  historisch-philosophischen  Classe  vom 
11.  Januar  1899  in  die  Sitzungsberichte  aufgenommen,  aber  da 
ich  beurlaubt  werden  sollte  und  in  die  Wüste  zurückzukehren 
hofiRe,  ersuchte  ich,  mit  der  Drucklegung  desselben  zu  warten. 

Nach  einem  längeren  Aufenthalte  in  London,  Cambridge, 
Berlin,  Wien  und  Constantinopel  konnte  ich  endlich  im  Juli 
1900  die  Gebiete  meiner  Freunde,   der  Beni  §abr  wieder  be-  iy«> 
suchen,  um  meine  Arbeiten  zu  vollenden. 

Ich  erftihr  zu  meiner  grossen  Freude,  dass  die  $bur  vor 
einigen  Wochen   mit  den   Sa^län   Frieden   geschlossen    hatten, 
und  so  konnte  ich  mich  mit  verhältnismässig  grösserer  Sicherheit 
auf  dem  Gebiete  meiner  Forschungen  bewegen.     Mein  Bruder 
Hajel  begleitete  mich  auch  diesmal.    Babit  weilte  im  Auftrage 
Talaals  eben   in  Qawran;    statt   seiner    ritt    Hajels    Schwager, 
I^Iuftan,  mit  uns.    Wir  nahmen  nur  das  Nothwendigste  mit  und 
vertfaeilten  die  Apparate,  das  Wasser  und  das  Mehl  so,  dass  alle 
Kameele  gleichmässig  beladen  waren,  um  im  Nothfalle  gut  aus- 
greifen zu  können. 

Am  9.  Juli  zogen  wir  10*^**  von  der  eigentlichen  Pilger-  a.  juii 
Strasse  in  der  R  80®  und  hatten  um  ll^öii  Jie  breite  Ebene 
durchquert.  Dann  erstiegen  wir  allmählich  den  Ealksteinhügel- 
zug,  der  sich  meridional  an  derselben  hinzieht  und  12'^^  hatten 
wir  den  Hügelrücken  bei  äl-mwa]j:ti:ar  erreicht.  2^^^  verliessen 
wir  in  östlicher  Richtung  diesen  Ort  und  gelangten  nach  17 
Minuten  zu  einem  grossen  Teiche,  der  dadurch  zustande  kam, 
dsL88  ein  kleines  Thal  gegen  W  von  einer  Mauer  abgeschlossen 
ist.  Diese  stellenweise  noch  l'l  m  hohe  Quermauer  ist  79  m 
lang  (S — N),  hat  eine  Stärke  von  1*8  m  und  ist  durch  auf- 
geschüttete Erde  gestützt.  Die  Breite  des  Teiches  (W— O) 
beträgt  65  wi.    Die  Lufttemperatur  betrug  31®  C. 

2^'**  ritten  wir  weiter  in  östlicher  Richtung.  Wir  folgten 
der  breiten  Ebene  des  il-^enab  (v^U4.\),  stiessen  jedoch  nirgends 
auf  eine  Spur  menschlicher  Thätigkeit.     Die  Ebene  wird  gegen 
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N  und  S  durch  die  beiden  obenerwfthnten  parallelen  Bodenwellen 
abgeschlossen.  6*'**  betrug  die  Lufttemperatur  28*  C.  7**' 
schlugen  wir  die  nordöstliche  Richtung  ein  und  erreichten  V'^ 
das  Thalbett.  Bei  einem  Orte^  an  dem  —  wie  uns  die  Ex- 
cremente  verriethen  —  weidende  Kameele  Übernachtet  hatten, 
hielt^i  wir  an,  und  während  |^uft&n  mit  den  Kameelen  eine 
Strecke  thalaufwärts ,  wo  sich  Röte  und  ^Irspflanzen  fimden; 
zur  Weide  zog,  sammelte  ich  trockene  Kameelexcremente  zur 
Feuerung,  und  H4jel  bereitete  Brot. 
10.  Juli  Die  Nacht  vergieng  ruhig.  Um  4'*"  zogen  wir  in  der  Rllo* 

weiter.  (Temperatur  um  4***»  nur  12®  C.)  Nach  kurzer  Zeit 
verliessen  wir  das  Thal  und  stiegen  auf  die  ersten  Auslftafer  der 
schwarzen  a^-^wän  Fläche  des  nördlichen  Wellenzuges,  welcher 
hier  gegen  SO  einbiegt,  und  erreichten  6"**  die  Festung  il- 
barani.     Die  Lufttemperatur  betrug  8«»»  23-2<>  C. 

Al-harani  ist,  wie  vorhin  erwähnt,  ein  Quadratban  (dO 
Schritte)  aus  kleinen  Kalksteinen  und  Mörtel  au%eflihrt  nnd 
durch  halbrunde  Thürme  verstärkt.  In  der  Höhe  dei  ersten 
Stockwerkes  zieht  sich  um  das  ganze  Gebäude  eine  Ke3\^ 
von  Verzierungen ,  dadurch  gebildet,  dass  getrocknete  Lebm- 
ziegel  gegen  einander  gestemmt  wurden.  An  den  Thürmen  sind 
zwei  Reihen  solcher  Verzierungen  angebracht. 

gsöh  verliessen  wir  das  Schloss,  zogen  in  nordöstlicher 
Richtung  über  eine  wellenförmige  Landschaft  weiter  und  er- 
reichten 9^**  einen  Weg,  welcher  nach  Al-azra^  führt;  Tempe- 
ratur 28®  C.  Von  hier  aus  bot  sich  uns  eine  schöne  Aufisicht 
nach  O  (das  Thal  dl-butum)  und  auch  nach  W. 

Da  die  Gegend  sehr  unsicher  ist,  weil  hier  viele  ijom- 
Truppen  durchziehen,  mussten  wir  oft  Ausschau  halten.  Wir 
gelangten  jedoch  unbehelligt  IP'^  in  das  Thal  al-butam;  ^ 
dessen  Flussbett  einige  Butumbäume  stehen  —  die  einäg^D 
Bäume,  welche  ich  östlich  vom  darb  äl-^ia^^  gesehen  habe. 

Das  Flussbett  befindet  sich  am  südlichen  Rande  einer 
circa  300  bis  400  Schritt  breiten  Ebene,  welche  von  einaffl 
niedrigen ,  steinigen  nach  SSO  auslaufenden  Höhenzuge  »^ 
geschlossen  ist. 

Mehr  gegen  den  nördlichen  Rand  der  Ebene  steht  i^ 
gut  erhaltene  Schloss  t"fejr  'amra  (Fig.  12).  Unge&hr  400*» 
sUdsüdöstlich  von  demselben  entfernt  war  das  Thalbett  kttnstlich 
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vertieft  und  erweitert,  so  dass  ein  länglicher,  ±  4  m  tiefer  Teich 
entstand.  An  seinem  linken  Ufer  steht  ein  starker  Pfeiler,  an 
dem  der  Balken  eines  SchOpfrades  angebracht  gewesen  sein 
dürfte. 

Das  Wasser  gebrauchte  man  fUr  eine  Gartenanlage, 
welche  südlich  vom  Bachlauf  und  dem  Teich,  gegen  0  und  N 
aber  durch  eine  niedrige,  breite  Mauer  abgeschlossen  war.  Diese 
Mauer  lief  in  der  W-Richtung  am  Fusse  der  nördlichen  Anhöhe 
entlang  bis  nahe  zum  Schlosse  und  stand  mit  einer  anderen, 
welche  die  ganze  Anlage  im  N  und  S  umgibt  in  Verbindung, 
um  dieselbe  vor  Ueberflutungen  zu  schützen. 

Ungefähr  750  Schritte  westnordwestlich  von  'amra  liegen 
am  Abhänge  des  Hügelzuges  Ruinen  einer  befestigten  Anlage. 
Letztere  bildet  bei  einer  Mauerstärke  von  70  cm  ein  Langeck 
von  62  (SN-)  X  36  (OW-Seite)  Schritt  mit  viereckigen,  vor- 
springenden Thürmen  in  den  Ecken.  In  der  Mitte  der  Südseite 
treten  zwei,  je  1  m  starke  Mauern  auf  6m  hervor,  zwischen 
denen  ein  1*9  m  breiter  Gang  durch  das  einzige  Thor  in  das 
Innere,  einen  geräumigen  Hof  führt,  an  dessen  West-,  Nord- 
und  Ostseite  zahlreiche,  3*8  m  tiefe  Kammern  angebracht  sind. 
Die  Maaem  sind  3  m  hoch,  aus  Blocksteinen  und  Mörtel  sehr  roh 
ausgeführt,  nirgends  mit  Wölbungen  versehen  und  für  längere 
Yertheidigung  entschieden  zu  schwach. 

Südwestlich  von  dieser  Ruine  wurde  das  Flussbett,  welches 
sich  ursprünglich  allem  Anscheine  nach  am  nördlichen  Hügel- 
zuge hinzog,  künstlich  gegen  SO  abgeleitet,  und  sein  Ufer 
mit  Butumbäumen  bepflanzt.  Durch  diese  Ablenkung  wurden 
die  Schlossanlagen  vor  Ueberschwemmung  geschützt.  Jetzt 
hat  das  Wasser  theilweise  wieder  den  alten  Weg  genommen, 
und  wenn  es  nach  Jahren  vorkommt,  dass  in  dieser  Gegend 
ein  ausgiebiger  Regen  fUllt,  dann  wogen  die  Fluten  nicht  nur 
durch  das  neue,  sondern  auch  durch  das  alte  Bett  und  dringen 
bis  ins  Schloss  hinein. 

Unmittelbar  vor  dem  Schlosse  befindet  sich  gegen  Norden, 
ungefähr  in  der  Mitte  der  Gesammtanlage,  ein  schöner  Brunnen, 
welcher  4'5  m  tief  mit  Hausteinen  ausgemauert,  dann  aber 
noch  6  m  in  Kalkfelsen  getrieben  und  oben  mit  vier,  durch 
Wölbungen  verbundenen  Pfeilern  versehen  ist.  An  der  West- 
seite des   Brunnens   sind   zwei    Pfeiler    (der  südliche  ist  um- 
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gestürzt),   zwischen  welchen  sich   die  etwas  erhöhte  Bahn  für 
die  das  Schöpfrad  in  Bewegung  setzenden  Thiere  befindet. 

Das  Wasser  wurde  in  einen  Behälter  gefördert,  welcher 
östlich  an  den  Brunnen  angebaut  ist.  Er  liegt  2  m  hoch  über 
dem  Boden^  ist  5*25  m  lang,  4*43  m  breit,  1*05  «n  tief  und  mit 
starkem  ELalkanwurf  versehen.  Durch  drei  Oeffnungen  konnte 
dann  das  Wasser  mittels  Röhren  in  die  Schlossräume  geleitet 
werden. 

Von  dem  nördlichen  Brunnenpfeiler  zieht  sich  eine  nie- 
drige Mauer  gegen  SW  und  biegt  dann  in  scharfem  Wbokel 
gegen   SO  ein,  um   sich  an  die  SW-£cke  des  Schlosses  anzu- 
lehnen. Auf  diese  Art  entstand  ein  Vorhof,  in  den  man  durch  ein 
breites  Thor  der  NW-Mauer  trat.     Dieses  Thor  fUhrt  zu  dem 
Schlosseingang  im  N,  dem  einzigen  am  ganzen  Oebäude. 


Hauptsaal. 

Eine  breite  Thüre  führt  direct  in  den  Hauptsaal  des 
Schlosses.  Durch  zwei,  auf  Pfeilern  ruhende  Bogen  ist  er  in  drei 
Theile  geschieden,  die  alle  gleich  hoch  und  gewölbt  sind  und  an 
der  Rundung  gegen  S  und  N  je  ein  langeckiges  Fenster  haben. 

Der  mittlere  Raum  hat  unterhalb  des  Fensters  noch  eine 
Wölbung  und  verlängert  sich   gegen  S  (Fig.  13).     Die  Pfeifer 
waren  bis  zu  einer  Höhe  von  1  m,  und  die  Wände  des  ösdichen 
Raumes  80  cm  hoch   (über  dem  Schutt)  mit  Marmorplatten  be- 
legt;   der  West-  und  Mittelraum  haben  viel   durch   Feuer  ge- 
litten.    Die   Pfeiler  und   Bogen,   theilweise    auch   die  Wände, 
bestehen  aus  behauenem  Kalkstein   und  tragen  einen   Anwurf 
von  Kalkmörtel,  der  reich  bemalt  ist. 

Westlicher  Thcil  des  Hauptsaales, 

Zunächst  zieht  sich  um  den  ganzen  Raum  in  der  HOhe 
von  l'T  m  ein  Streifen,  unter  welchem  eine  Draperie  dargesteft 
ist.  Dann  folgt  ein  39  cm  breites  Rosettenband,  das  sich  mit  ge- 
ringen Abweichungen  auch  an  der  S-  und  N-Wand  weitenieht 
und  über  die  Wölbung  am  Rande  des  Pfeilers  herunterläuft. 
Die  einzelnen  Rosetten  scheinen  Bilder  von  Thieren  und  Blumen 
zu  enthalten. 
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A.  Westliche  Wand. 

Oberhalb  dieses  Bandes  zieht  sich  an  der  W-Wand  entlang 
ein  zweiter,  2*50  m  hoher  Streifen,  den  ein  Gemälde  ausfällt, 
das  folgende  Scene  darstellt. 

Inmitten  einer  Gruppe  ist  ein  Mann  zu  erkennen,  auf  dem 
Haupte  eine  goldene  Krone  mit  dem  Halbmonde;  die  Haare 
sind  einfach  gekämmt,  die  Stime  hoch,  die  Gesichtszüge  edel ; 
am  Halse  sieht  ein  röthliches,  gesticktes,  eng  anliegendes 
Kleid  hervor,  über  dem  ein  weisses,  und  dann  —  tief  aus- 
geschnitten —  ein  rothes  Obergewand  mit  bunt  gesticktem, 
breiten  Saume  sich  befindet.  Dieses  Gewand  reicht  bis  an  die 
Stiefel,  die  von  rothbrauner  Farbe  sind. 

Rechts  und  links  von  ihm  stehen  zwei  jüngere,  bartlose 
Männer,  der  rechte  mit  Helm,  der  linke  mit  spitzer  Mütze. 
Beide  tragen  über  einem  langen,  azurblauen  Kleide  einen  weissen 
Mantel;  ihre  Schuhe  sind  von  weisser  Farbe. 

Rechts  und  links  von  ihnen  scheinen  mir  zwei  schwarze 
Sklaven  zu  gehen ,  die  mit  einem  blauen  Kleide  angethan  sind, 
das  bis  an  die  Knöchel  reicht. 

Diese  ganze  Gruppe  bewegt  sich  gegen  N  zu  einem  Ge- 
bäude hin,  welches  eine  schlanke  Säule  abschliesst,  die  1*2  m 
hoch,  auf  einem  weissen,  viereckigen  Piedestal  ruht.  Die  Säule 
ist  rothbraun,  und  auf  dem  eiförmigen  Capital  ruht  ein  Bogen, 
dessen  anderes  Ende  von  einer  ähnlichen  Säule  getragen  wird.  An 
die  erste  Säule  lehnt  sich  eine  gitterförmige  Umzäunung,  welche 
aus  dünnen,  mit  Falmblättem  geschmückten  Holzstangen  (?) 
gebildet  wird.  Dieser  Zaun  zieht  sich  gegen  N  und  W  und 
schliesst  im  NW  mit  einer  arcadenartigen  Halle  ab.  Inmitten 
der  Umzäunung  sieht  man  sehr  viele  Mädchenköpfe,  welche, 
perspectivisch  gezeichnet  und  mit  den  erwähnten  Bogen  in  Ver- 
bindung gebracht,  Palmenblättem  nicht  unähnlich  erscheinen. 
Vor  der  Umzäunung,  nordöstlich  von  der  ersten  Säule  sieht  man 
einen  kleinen,  blauen  Teich,  über  welchem  sich  eine  riesige 
Mädchengestalt  erhebt.  Ihre  rechte  Hand  ist  zum  Schenkel 
gesenkt,  während  sie  die  linke  graciös  zum  Kopfe  erhebt.  In 
beiden  scheint  sie  etwas  zu  halten.  Sie  hat  nur  Halsschmuck 
und  Armbänder  an,  und  eine  dienende  Frau  erhebt  zu  ihr 
die  Hände.     Letztere   trägt  über   einem   blauen  Kleide   einen 
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langen;  dünnen^  weissen  Mantel.  Hinter  ihr  befindet  sich  die 
oben  erwähnte  zweite  Säule,  welche  noch  in  der  Umzännung 
steht.  Von  derselben  zieht  sich  ein  Bogen  zu  emer  dritten 
Säole,  und  unter  dem  Bogen  ist  zwischen  beiden  Capitälen  ein 
niedriges  Gitterwerk,  hinter  welchem  eine  Frau  zu  dem  Teiche 
herabschaut.  Der  Sockel  der  dritten  Säule  ruht  auf  einer 
Mauer ;  welche  sich  gegen  SO  verlängert  und  die  ganse  An- 
lage abzusperren  scheint. 

Nördlich,  gleich  hinter  dieser  Mauer,  nicht  weit  von  der 
Halle  steht  ein  wannenartiges  Gefkss,  und  hinter  demselben  ein 
junger  Mann,  dessen  weisses  Kleid  nur  den  Unterleib  bedeckt, 
nach  N  geneigt',  die  ausgebreiteten  Arme  hoch  erhoben.  Vor 
ihm,  noch  tiefer  als  er  neigt  sich  ein  nackter,  nur  mit  einer 
Lendenschürze  bekleideter  Sklave  gegen  N  und  scheint  in  den 
ausgestreckten  Händen  ein  Rauchge&ss  zu  halten.  Ueber  ihm 
steht  rechts  auf  einer  schwarzen  Wolke  ein  nacktes  junges  Weib. 
Westlich  (rechts)  von  ihr  steht  mit  erhobenen  ausgebreiteten 
Armen  ein  schwarzer  Mann,  das  Weib  anbetend;  noch  weiter. 
gegen  das  Ende  der  Wand  zu,  ein  Mann  mit  affenartigem  (H- 
sicht  und  Fledermausflügeln;  seine  Hand  ist  geballt  und  zum 
Schlage  erhoben.  Er  fliegt  mit  einer  anderen  ähnlichen  Gestalt 
gegen  N  in  die  dunkle  finstere  Nacht  hin,  während  über  das 
junge  Weib  röthliches  Licht  ausgegossen  zu  sein  scheint 

Ueber  diesem  Gemälde  befindet  sich,  durch  einen  breiten 

« 

Streifen  getrennt,  ein  zweites,  fisist  ebenso  breites  Bild,  —  ^^ 
Jagd  auf  wilde  Esel  —  bm&r  41-watfi  darstellend.  Einige  Mtoner 
hetzen  (S-Ende)  lange,  flinke  Windhunde  auf  ungefiüir  sieben 
oder  acht  wilde  Esel,  die  vor  ihnen  in  schönster  Bewegung 
nach  N  fliehen.  Einige  Reiter  trachten  ihnen  den  Weg  nact  W 
abzuschneiden  und  treiben  sie  gegen  N  in  eine  Falle  d.  b.  in 
eine  aus  starken  Zweigen  errichtete  Umzäunung  mit  einem 
einzigen  breiten  Eingange,  welcher  durch  lange  Stangen  leicht 
zu  sperren  ist.  Bei  diesen  Stangen  kauern  versteckt  zwei  Männer. 
(Undeutlich.) 

Auf  diesen  Streifen  folgt  ein  neuer,  dessen  Gemälde,  eini$® 
gespenstartige,  auf  mageren  Pferden  dahinjagende  Gestalten,  a^r 
durch  Feuer  und  Wasser  —  in  der  Wölbung  zersprungen  (W)'" 
zerstört  sind;  denn  Wasser  zersetzt  den  Kalkstein,  und  etwa  noch 
vorhandene  Gemälde  sind  durch  Rauch  unkenntlich  geworden. 
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Auf  der  Rnndong  befindet  sieb  zuerst  ein  schmaler^  mit 
Rosetten  geschmückter  Streifen ;  dann  ein  breiterer,  welcher  ab- 
gesprungen und  durch  Rauch  ganz  unklar  geworden  ist;  dann 
folgt  wieder  ein  schmaler  Streifen,  der  mit  Rosetten  geziert  ist. 

B.  Westlicher  Bogen. 

An  der  W- Seite  desselben  läuft  ein  breiter  bis  unter  die 
Wölbung  reichender  Streifen  mit  Personen,  aber  vielfach  durch 
Rauch  und  Wasser  beschädigt  und  zerstört. 

Nordwand  des  westlichen  Raumes:  sehr  beschädigt;  in 
der  NW- Ecke  gesprungen;  auch  die  Wölbung  abgesprungen; 
im  Fenster  ein  Nest.  Rechts  und  links  vom  Fenster  mensch- 
liche Gestalten  (?).  Unter  dem  Fenster  ein  grossartiger  Fisch- 
fang mit  wunderschön  gezeichneten  Fischen.  (Theilweise  un- 
kenntlich.) 

Südwand:  gleichfalls  beschädigt.  —  Oberhalb  des  Fen- 
sters eine  küfische  Inschrift,  dreizeilig  und  mit  schwarzer  Farbe 
geschrieben.  Einige  Buchstaben  sind  noch  leserlich;  die 
übrigen  —  wenigstens  von  meinem  Standpunkte  aus  —  nicht 
zu  erkennen,  denn  ich  hatte  kein  Gestell  zur  Verfügung,  und 
die  Inschrift  befand  sich  in  bedeutender  Höhe.  Rechts  und 
Hnks  vom  Fenster  je  eine  menschliche  Figur.  Darunter  ein  Ge- 
mälde, das  eine  auf  Polstern  sitzende  Frau  darstellt;  zu  ihrer 
linken  ein  schwarzer  Sklave  und  über  ihm  zwei  Eunuchen  (?) 
mit  spitzigen  Mützen.  —  Dann  folgen  zwei  schmale  Streifen 
und  das  Rosettenband  —  (zerstört). 


Mittel  räum. 
A.  Westlieher  Bogen. 

An  der  unteren,  schmalen  Fläche  des  Bogens,  und  zwar 
an  der  S-Seite  oberhalb  der  Marmorbekleidung:  zuerst  eine 
Draperie  —  dann  ein  Gemälde,  eine  Person  darstellend  (aber 
schon  stark  zerkratzt)  —  darüber  in  blauem  Felde  eine  tanzende 
Frau  mit  Armbändern,  Hals-  und  Enöchelringen  —  dann  das 
Bild  einer  Frau  (durch  Ealkbildungen  arg  beschädigt). 

Die  N-Seite  dieser  Fläche  durch  Rauch  vollständig  un- 
kenntlich gemacht:  Umrisse  eines  Gesichtes? 
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B.  Wölbung 

durch  Wasser  (Ealkbildung)  und  Rauch  stark  beschädigt; 
theilweise  der  Verputz  abgesprungen. 

Die  ganze  Wölbung  von  der  Mitte  an  in  gleiche  baldachin- 
überdeckte Felder  getheilt.  Auf  jeder  Seite  ( W  +  O)  befinden 
sich  je  zwei  Reihen  solcher  Felder ;  in  denen  eine  oder  zwei 
Personen  dargestellt  sind. 

Jede  Reihe  hat  acht  Felder^  welche  durch  parallele  von 
W  nach  O  laufende  und  mit  Medaillonen  versehene  Streifen  von 
einander  getrennt  sind. 

Westseite. 
Obere  Reihe. 

1.  In  dem  S-Eckfelde  stehen  zwei  Männer:  der  eine 
(südlich)  hat  schwarze  Kleider,  schwarzes  Haar  und  trigt 
einen  Bart;  der  zweite  ist  kahlköpfig,  bartlos  und  weiss  ge- 
kleidet. 

2.  Feld:  Eine  bartlose  Person  in  schwarzem  Kleide  und 
rechts  von  ihr  ein  Medaillon. 

3.  Feld:  Eine  nackte  Gestalt  in  sitzender  Stellung,  welche 
gegen  N  schaut  und  die  Hände  nach  derselben  Richtung  erhebt 

4.  Feld:  Ein  nacktes  Weib  in  sitzender  Stellung  mit  losem 
Haar;  es  blickt  nach  Osten  und  streckt  die  rechte  Hand  gegen  S. 

5.  Feld:  Ein  bartloser  Mann  mit  kurzem  Haar  in  braunem 
Mantel;  er  schaut  gegen  S. 

6.  Feld:  Unkenntlich. 

7.  Feld:  Ein  sitzendes  schwarzes  Mädchen,  nur  halb  mit 
einem  blauen  hemdartigen  Gewände  bekleidet,  erhebt  die  Hftnde 
gegen  S  und  schaut  nach  derselben  Richtung. 

8.  Feld:  Zerstört. 

Untere  Beihe. 

1.  Feld  (S):   Ein  nacktes  Weib  mit  aufgelösten   Haaren. 

2.  Feld:  Zerstört. 

3.  Feld:  Zwei  schwarze  Gestalten  in  weisse  Unterröcke 
gekleidet;  Oberkörper  nackt:  der  Kopf  der  südlichen  Gestalt, 
welche  die  andere  umarmt,  nicht  klar. 

4.  Feld:  Ein  bartloser  Mann  mit  langen  Haaren  und  ein  Affe. 
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5.  Feld:  Zerstört  durch  Ejdkbildnngen^  weil  sich  hier  ein 
Luftloch  befindet  (Rohr  aus  gebranntem  Thon). 

6.  Feld:  Eine  stehende  Gestalt  in  schwarzem  Mantel; 
bartlos;  glatzköpfig. 

7.  Feld:   Eine  alte,   in  ein  weites  Kleid  gehttUte  EVau. 

8.  Feld:  Ein  junger  Mann  mit  kurzen  Haaren;  bartlos; 
mit  einem  kurzen  blauen  Beinkleid  angethan.  —  Unter  ihm  in 
balbliegender  Stellung  eine  Frau  mit  hoch  aufgekämmtem  Haar; 
in  faltige  Kleider  gehüllt. 

Ostseite. 

■ 

Obere  Reihe. 

1.  Feld  (S):  Ein  bartloser  Mann,  angethan  mit  einem 
schwarzen,  eng  anliegenden  Gewände,  trägt  in  der  Rechten 
einen  Korb,  während  die  Linke  auf  der  Brust  ruht. 

2.  Feld:  Eine  schwarz  gekleidete  Gestalt  in  sitzender 
Stellung. 

Das  üebrige  ist  durch  Rauch  unkenntlich  geworden. 

Untere  Eeihe. 

1.— 3.  Feld:  Unkenntlich  (1.  Eine  nackte  Frau?  2.  Ein 
sitzendes  Weib?) 

4.  Feld:  Zwei  schwarze  Kinder.   (Unklar.) 

Das  Uebrige  unkenntlich  geworden,  wegen  der  zwei  hier 
befindlichen  Luftlöcher. 

Die  Nordwaud  des  Mittelschiffes  ist  oberhalb  des  Thores 
durch  Regen  und  Vogelexcremente  stark  beschädigt. 

Dasselbe  ist  der  Fall  an  der  südlichen  Seite  oberhalb  des 
verlängerten  Mittelraumes. 

In  der  YerlSngerang  des  Mittelraumes, 

and  zwar  an  der  Westseite   oberhalb   der  Thür,    sind   drei 
dnrch  Draperien  gebildete  Abtheilungen: 

In  der  mittleren  steht  ein  halbnacktes  Weib,  welches  die 
Hände  wie  zum  Segnen  erhoben  hält;  in  der  rechten  eben- 
falls eine  weibliche  Figur,  welche  zur  ersten  zu  beten  scheint; 
links  ein  Mann  und  eine  Frau  mit  spitzigen  Kopfbedeckungen, 
die  bis  unter  das  Kinn  reichen.  Der  Mann  trägt  ein  eng  an- 
liegendes Kleid  von  röthlicher  Farbe. 

Slteaii(tb«r.  d.  pMl.-hUt.  Cl.  CXL1V.  Bd.  7.  Abb.  3 
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Bei  derselben  Eintheilong  auf  der  Ostseite 

erscheint  in  der  Mitte  eine  Frau  in  sitzender  Stellung, 
gegen  N  blickend,  dargestellt. 

Rechts  von  ihr  (N)  eine  nackte  (?)  Frau;  links  ein  junges 
Mädchen  mit  Hand-  nnd  Armspangen,  nur  mit  einem  engan- 
liegenden  Unterkleide  angethan  —  der  Oberkörper  ist  entblösst 

Ueber  diesen  Darstellungen  läuft  jederseits  ein   schmales 
Band;   darüber  sind  je  drei   Medaillons,    in  denen  sich  BruBt- 
bilder  befinden.    Die  Mitte  der  Rundung  ist  mit  Guirlanden  ge- 
schmückt,   die   aus   einem   Gefksse   herauswachsen.    iVgl.  die 
Ornamente  bei  äl-Mfiatta.) 

Den  inneren  N-Rand  der  Wölbung  schmückt  im  W  ein 
Kranz  von  Datteln,  im  O  ein  Kranz  von  Feigen. 

Südwand. 

In  der  Mitte  der  S-Wand  erblickt  man  die  Darstellung 
einer  von  vier  Säulen  getragenen,  gewölbten  Nische,  in  weldier 
eine  Person  in  prachtvoller  Kleidung  auf  einem  Throne  sitzt 
und  gegen  NW  schaut.  Die  Füsse  ruhen  auf  einem  Teppiche, 
in  welchen  verschiedene  Bilder  eingewebt  sind.  Von  beiden 
Seiten  kommen  zu  dieser  Nische  zwei  junge,  bartlose  Männer 
in  ehriurchtsvoUer  Haltung,  mit  einem  enganliegenden  Kleide 
von  brauner  Farbe  angethan  und  halten  lange  Fächer  in  den 
Händen.  Um  das  ganze  Bild  zieht  sich  ein  Ornament  ans 
Wüstenhühnem. 

All  dies  ist  sehr  stark  beschädigt  und  durch  Russ  ge- 
schwärzt. 

Oestliohar  Bogen. 

Auf  seiner  unteren  Fläche,  und  zwar  am  S-Ende,  sieht 
man  vor  einer  Draperie  ein  junges,  in  ein  weisses  hemdartiges 
Gewand  gehülltes  Mädchen  stehen. 

Darüber  als  neues  selbständiges  Bild:  Eine  Fran  (brann) 
mit  offener  Brust,  aber  vollständig  gekleidet,  spielt  Zither  (blauer 
Hintergrund!). 

Ueber   ihr  in  Ueberlebensgrösse :  Eine  schwarze  Frauen- 
gestalt  mit  getheiltem  Haar,  angethan  nur  mit  einem  bis  über 
die  Knöchel    reichenden,   anliegenden  Kleide   von   schwarser 
Farbe  —  der  Oberkörper  ist  nackt  —  trägt  auf  dem   Kopfe 
eine  Schüssel.     In  der  Mitte  des  Bogens  ein  Medaillon.     Dann 
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folgt  eine  der  obigen  ähnliche  Franengestalt  und  unter  ihr  in 
blauem  Felde  eine  Person^  die  eine  Doppelflöte  spielt  und  dabei 
zu  tanzen  scheint;  ihr  anliegendes  leichtes  Kleid  (gelb,  mit 
blauen  und  weissen  Vierecken  verziei-t)  reicht  nur  bis  zu  den 
Knien,  die  langen  Aermel  flattern  in  der  Luft  und  der  auf  der 
Brust  befestigte  Streifen  (von  demselben  Stoffe)  bildet  um  den 
Kopf  herum  ein  EUipsoid.  Die  Füsse  tragen  kein  Schuhwerk. 
Den  Abschluss  bildet  ein  Gemälde ,  auf  blauem  Gründe  ein 
Weib  darstellend. 

Ost  räum. 

Südwand. 

Im  oberen  Theil  befindet  sich  ein  langeckiges  Fenster; 
darüber  ein  röthlicher  Streifen  mit  einer  schwarzen,  aber  ver- 
wischten kufischen  Inschrift  (?). 

Links  von  diesem  Fenster  eine  Frau,  die  sich  —  in  der 
linken  Hand  ein  Kind  haltend  (?)  —  an  eine  Säule  stützt. 

Darunter  bis  an  den  Rosettenstreifen  eine  Jagdscene. 
Inmitten  einer  Gebirgswüste  steht  ein  Mann  in  bunter  Tracht, 
und  vor  ihm  reihen  andere  Männer  getödtete  Antilopen. 

Nordwand. 

lieber  dem  Fenster  der  Nordwand  sieht  man  ebenfalls 
einen  röthlichen  Streifen,  der  wahrscheinlich  auch  eine  Inschrift 
enthalten  dürft;e. 

Westlich  vom  Fenster  eine  Frau. 

Im  O  von  demselben  unkenntlich. 

Unter  ihm  sehen  wir  in  einer  Umzäunung  sich  bäumende 

wilde   Esel,   welche  von   Jägern   mit  Schwertern   und  Lanzen 

getödtet  werden. 

Weitwand. 

An  der  westlichen  Bogenwand  des  Ostraumes,  an  der  S- 
nnd  N-Seite,  je  eine  grosse  blätterreiche  Palme,  deren  Kronen 
die  ganze  Fläche  ausftülen. 

Bei  dem  Stamme  der  N-Palme  befand  sich  ein  Mann, 
der  zu  ihr  die  Hände  zu  erheben  scheint  (?). 

Die  südliche  Palme  ist  durch  Wasser  stark  beschädigt. 

Draperien  besitzt  dieser  Raum  keine,  dafür  ist  er  aber 
mit  verschiedenen  Verzierungen  versehen,  welche  die  Form  von 
Kränzen  haben. 

3» 
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Ostwand. 

Der  ganzen  Länge  nach,  circa  1*2  m  über  dem  Boden  zieht 
sich  ein  Omamentstreifen,  darüber  ein  Vbm  hohes  Feld  mit  der 
Durstellung  einer  Jagd.  Windhunde^  von  einem  Sclaven  geführt, 
verfolgen  eine  Anzahl  wilder  Kühe  (iLg-J\  yb)  gegen  S  zu;  ein 
wilder   Stier   widersetzt    sich    nnd    erwartet    mit    gestemmten 
Vorderfttssen  den  Angriff.     Femer  sieht  man  ein  Pferd  ohne 
Reiter  in  wilder   Flucht   davonjagen    und   einige   Hunde  todt 
am  Boden  liegen.    Zwei  Antilopen  [Köpfe  wie  Kühe  —  Höraer 
wie  Gazellen  —  Schwänze  kurz  wie  beim  Maulthiere]  suchen 
das  Weite. 

lieber  diesem  Streifen  sind  zwei  Fenster,  zwischen  denen 
dargestellt  sind,  und  zwar  bei  dem  S-Fenster:  Ein  Löwe  springt 
auf  ein  Pferd.  Zwischen  den  beiden  Fenstern :  Ein  Mann  umarmt 
eine  Frau.  Zwischen  dem  N-Fenster  und  der  Ecke:  derselbe 
Mann  eilt  zu  der  Frau. 

Wölbung. 

Der  obere  Rand  der  Fenster  befindet  sich  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  Bogen^  und  nun  ist  die  ganze  Wölbung  in  vier 
Reihen  viereckiger  Bilder  getheilt.  Jedes  Bild  ist  mit  einem 
dunkeln  Streifen  gleichsam  wie  mit  einem  Rahmen  umgeben 
und  durch  einen  ziemlich  breiten  Streifen  von  weisser  Farbe 
von  jedem  nächstfolgenden  Bilde  getrennt.  Der  Hintei]gnii)d 
der  Bilder  ist  gelblich- weiss,  in  der  oberen  Hälfte  jedoch  von 
einem  breiten  blauen  Streifen  durchzogen. 

Westseite. 
Untere  Reihe  (von  S  aus): 

1.  Bild:  Vom  Wasser,  welches  durch  das  hier  befind- 
liche Luftloch  einströmt,  ganz  zerstört. 

2.  Bild:  Desgleichen. 

3.  Bild:  Desgleichen. 

4.  Bild:  Ein  beladener  Esel  schreitet  gegen  N. 

5.  Bild:  Luftloch  1    Daher  zerstört 

6.  Bild:  Ein  Mann  in  blauem,  nur  bis  an  die  Kniee  rei- 
chendem Hemd  mit  ofiener  Brust  trägt  etwas  auf  dem  Kopfe. 

7.  Bild:  Ein  starker,  bartloser  Mann  in  weissem,  kurz- 
ärmeligem Hemde,  welches  bis  über  die  Kniee  aufgeschürzt  ist, 


38  Vn.  AMaadliiic:    Mm  it. 

4.  Bild:  Aaf  einer  gelblichen  Bank  mit  vier  Holzfttssen 
sitzt  in  gebeugter  Stellung  ein  Mann;  sein  EJeid  mit  langen 
Aermeln  ist  am  den  HaLs  enggeschlossen ;  er  hält  etwas  mit 
beiden  Händen  fest^  während  er  mit  seinen  Zehen  ein  kleines 
dtknnes  Hölzchen,  das  an  einem  der  vorderen  Fttsse  der  Bank 
befestigt  ist^  in  Bewegung  zu  setzen  scheint 

5.  Bild:  Ein  bartloser  Mann,  angethan  mit  einem  kurzen 
braunen  SJeide  mit  Aermeln,  steht  vor  einer  offenen  Kiste  und 
hält  etwas  in  beiden  Händen,  gleichsam  als  wollte  er  es  lägen, 

6.  Bild:  einem  ihm  zugewandten  Manne  in  sitzender  Slel- 
lungi  der  die  rechte  Hand  beweisend  vor  sich  hält 

7.  Bild:  Ein  Weib,  mit  tief  sitzendem,  nur  bis  an  die 
Kniee  reichendem  Kleide,  hält  in  beiden  Händen  ein  Geftss 
von  grünlicher  Farbe  und  geht  gegen  S, 

8.  Bild:  zu  einem  Manne,  der  in  der  Linken  einen  Lieder- 
sack trägt. 

Untere  Reihe. 

1.  Bild:  Ein  Mann  in  kurzem  Hemd  von  röthlicher  Farbe, 
in  der  Rechten  ein  langes,  schwertähnliches  Messer  haltend, 
steht  vor  einer  viereckigen  Holzbank. 

2.  Bild:  Ein  Mann  haut  mit  einer  Zimmermannsaxt  einen 
Holzstamm  ab. 

3.  Bild:  Ein  Mann  befestigt  eiserne  (?)  Hälter  an  einen 
viereckigen  Stock;  ein  Hammer  liegt  neben  ihm. 

4.  Bild:  Ein  Kameel  in  kniender  Stellung;  hinter  ihm  steht 
ein  Mann,  der  eine  Kiste  aufladet. 

5.  Bild:  Ein  Kameel  mit  einer  Kiste  auf  dem  Rücken 
in  schreitender  Stellung,  wird 

6.  Bild:  von  einem  Manne  in  kurzen  Beinkleidern,  der 
in  der  Linken  einen  Stock  trägt,  an  einem  Seile  geführt 

7.  Bild:  Ein  Schwarzer  und  ein  Weisser  tragen  auf  einer 
Stange  eine  Last. 

8.  Bild:  Ein  Mann  in  blauem  Hemd  bearbeitet  mit  einer 
Axt  einen  Sattel  für  Lastkameele  (äl-witer  yV^). 

Aus  dem  verlängerten  Mitteltracte  führen  rechts  und  links 
niedrige  Thttren  zu  rechteckigen,  gewölbten,  durch  eine  Aps» 
abgeschlossenen  Gemächern  ohne  Fenster,   die  mit  Weinreben- 
Ornamenten  geziert  und  mit  je  drei  Luftlöchern  versehen  sind. 
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Vom  Hauptsaale  illihii;  in  der  Ostwand  eine  niedrige  Thür 
in  das  gewölbte  gleichfalls  bildergeschmückte 


I.  Gemach. 

Westwand. 

In  der  Halbkreisääche  oberhalb  der  Thür  (W)  sitzt  eine 
Gestalt  (Mann?).  Ihr  Kinn  ist  auf  die  Rechte  gestützt,  während 
die  liinke  im  Schosse  ruht.  Rechts  von  ihr  bemerkt  man  ein 
steinernes  viereckiges  Gestell,  auf  dem  eine  Kanne  mit  langem 
Hals  und  hoch  gebogenem  Henkel  steht;  vor  ihr  liegt  in  weisses 
Linnen  gehüllt  ein  Leichnam,  an  den  Füssen  ausgestopft.  Eine 
nackte,  mit  Flügeln  versehene  Figur  befindet  sich  über  dem 
Kopfe  des  Leichnams  und  fliegt  gegen  N,  streckt  dagegen 
die  Hände  der  sitzenden  Gestalt  zu,  der  auch  ihre  Augen 
zugewendet  sind  (nach  S). 

Diesem  Bilde  gegenüber,  in  der  Mitte  der 

Ostwand 

fast  an  die  Wölbung  anstossend,  ist  ein  85  cm  hohes  und  45  cm 
breites  Fenster.  Rechts  von  demselben  finden  wir  ein  halb- 
entblösstes  Weib,  das  den  Kopf  auf  beide  Hände  stützt  und 
zn  weinen  scheint;  über  und  hinter  ihr  Bäume,  vor  ihr,  unter 
dem  Fenster  wie  in  einem  Grabe  ein  Kind.  —  Links  eine  Frau 
zugedeckt  mit  einem  weissen  Tuche,  das  Kinn  auf  die  Linke 
gestützt,  mit  der  Rechten  einen  Tisch  berührend;  —  beide 
Frauen  sind  dem  Fenster,  respective  dem  Kinde  zugewendet. 

Darunter  ein  rothbrauner  Streifen,  dann  nackte  Steine 
mit  vielen  Löchern  (bis  zu  einer  Höhe  von  156  cm),  welche 
zum  Befestigen  von  Marmorplatten  dienten,  und  sich  nm  das 
ganze  Zimmer  ziehen. 

Wölbung. 

Sie  beginnt  in  der  Höhe  von  1*56  m  und  ist  durch  drei 
graue  mit  grünen  Blättern  geschmückte  Streifen  in  verzogene 
Quadratflächen  getheilt,  welche  mit  bildlichen  Darstellungen 
ausgefüllt  sind,  und  zwar: 
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a)  SüdUobe  Hälft: 

Unterste  Reihe  (von  W  an): 

1.  Fläche:  Eine  wilde  Katse  —  biss  barräwi  {^^ji  ^)züm 
Sprunge  bereit. 

2.  Fläche:  Eine  röthliche,  dunkler  gestreifte  Schlange  — 
bantS  (cÄ-^). 

3.  Fläche:  Ein  Schakal  (?)  ab  äl-hsejn  (o--^^  «')  gegen 
W  gerichtet. 

IL  Reihe  (von  O  ausgehend): 

1.  Fläche:  Ein  Storch  —  abu  «a'ad  (j^a^  ^^). 

2.  Fläche:  Ein  wilder  Esel  —  hmÄr  Al-wabä  {^^^  M^ 
S.Fläche:  Ein  Pferd (?). 

4.  Fläche:  Ein  röthlicher  Vogel  —  nalj:nü^  (J^)  (Wwßer- 
vogel). 

III.  Reihe  (von  O  ausgehend): 

1.  Fläche:  Ein  Bär  dibb  (J»)  sitzt,    den  rechten  HinteJ 
fuss  aufgelegt,   den   linken  herabhängend,    auf  einem  Ktften: 
in  seinen  Vordertatzen  hält  er  ein  Tambourin  mit  drei  Seiten, 
das  er  spielt  (Fig.  15). 

2.  Fläche:  Ein  schwarzer  Affe  sa'dän  (o^*^^*^)  ^^  '^•"'' 
bewegung  mit  den  Händen  klatschend. 

3.  Fläche:  Ein  Mann  schaut  zu  und  hält,  um  besser  zn 
sehen,  die  rechte  Hand  über  die  Augen  und  spreirt,  ^^^^ 
wundernd,  die  Finger  der  Linken. 

IV.  Reihe  (von  O  ausgehend): 

1.  Fläche:  Ein  Storch. 

2.  Fläche:  Eine  Gazelle. 

3.  Fläche:  Ein  Kameel. 

4.  Fläche:  Ein  Wasservogel. 

(i)  Mitte  der  Wölbung  (von  O  au8gebend). 

L  Fläche:  Ein  Mann  mit  Bart  und  schwarzem  Haar;  g^ 
kleidet  in  ein  röthliches  Kleid;  am  rechten  Arm  eine  weisse 
Stola,  in  der  Linken  einen  Stock  haltend.  (Portrait?)!  (Fig.  16) 

2.  Fläche:  Eine  ähnliche  Figur  (BrustbUd)  mit  langem 
Haar,  die  Hand  auf  der  Brust. 
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3.  Fläche:  Ein  Mann  mit  weissem  Bart  und  Haar;  ui  der 
Linken  einen  Stock  haltend. 

y)  Nordbälfte  (von  O  an). 

I.  Unterste  Reihe: 

1.  und  2.  Fläche:  Zerstört. 

3.  Fläche:  Ein  Stachelschwein  8emtel.i  (^*^). 

II.  Reihe: 

*  1.  Fläche:    Ein   Reiher    mit  langem   Schnabel    und   zwei 
langen  Reiherfedem. 

2.  Fläche:  Ein  wilder  Esel  (springend). 

3.  Fläche:  Eine  Trappe. 

4.  Fläche:  Ein  Schwan. 

m.  Reihe: 

1.  Fläche:  Ein  Mann  spielt  Flöte  (?)  und  tanzt. 

2.  Fläche:  Ein  tanzendes  (?)  Mädchen ;  gekleidet  in  ein 
lichtes  Gewand;  welches  unten  mit  rothen  Streifen  geziert  ist; 
darüber  ein  rothblaues^  bis  an  die  Kniee  reichendes  Oberkleid^ 
durch  einen  Gürtel  gehalten.  Füsse  ohne  Bekleidung,  die  linke 
Hand  erhoben. 

3.  Fläche:  Ein  Knabe,  angethan  mit  einem  kurzen  Hemd, 
spielt  auf  einer  langen  Pfeife  (Fig.  17). 

IV.  Reihe: 

1.  Fläche:  Zerstört. 

2.  Fläche:  Gazelle  mit  lyraförmigem  Gehörne. 

3.  Fläche:  Eine  weidende  Gazelle  mit  auseinandergehen- 
den Hörnern. 

4.  Fläche:  Ein  Wüstenhuhn  —  ha^al  (J*^). 

Eine  an  der  N-Wand  angebrachte  Thüre  führt  in  das 

n.  Ghemaoh, 

welches  von  allen  vier  Seiten  gegen  einander  gewölbt  ist.  In 
diesen  vier  Wölbungen,  welche  mit  Blumen  und  Ranken  bemalt 
sind,  befinden  sich  ebenso  viele  Luftlöcher  durch  eingemauerte, 
gebrannte  Röhren  gebildet.  Bis  zu  1-95  über  dem  Boden  dürften 
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die  Wände  mit  Marmorplatten  und  Mosaik  belegt  gewesen  sein. 
Die  darüber  befindlichen  mit  Bildern  geschmückten  Wandtheile 
springen  um  10  cm  vor. 

Südwand. 

Ueber   der  Thüre  sehen  wir  Folgendes   dargestellt:    Ein 
röthliches  Gebäude,  dessen  gewölbtes  Dach  mit  Oesimsen  ver- 
sehen  ist,   erscheint   mit   Säulen    geschmückt  und  bentet  ein 
breites  Thor.    Zu  ihm  schreitet  eine  nackte  Person  mit  kunsen, 
schwarzen  Haaren;  am  linken  Arm  trägt  sie  ein  kleines  Kind. 
Rechts  (O)  von  dem  Gebäude   sitzt  eine   Frau  mit  gelblichen, 
langen  Haaren,  vermuthlich  ein  Kind  an  der  Brust  haltenci;  von 
W  (links)  kommt  ein  junges  nacktes  Mädchen,  welches  mit  der 
Rechten  zum  Thore  des  Gebäudes   zeigt;   während  die  Xanke 
einen  viereckigen  Korb  trägt.  —  Rings  herum  ist  grünes  Gras. 

Weitwand. 

Dieselbe  Halbkreisfläche,  auf  welcher  dargestellt  ist:  Im 
Hintergrunde   ein   hohes  Gebäude,   neben  welchem  sich  im  S 
und  N  niedrigere  Gebäude  befinden.     An  der  Vorderfront  des 
Gebäudes  sieht  man  rechts  und  links  Thore,   dann  dreitheilige 
Pfeiler,    auf  welchen   eine    von    unten  nach    oben   gewundene 
Säule  steht;  diese  endet  oben  mit  einem  einfachen  Capitii^  von 
welchem  sich  wieder  eine  solche  Säule  erhebt,   die  dann  einen 
Bogen  trägt.   —   Das  Thor  des   Hauptgebäudes  und    das  des 
südlichen  ist  gewölbt,    das  des   N-Gebäudes   viereckig;    anch 
das   Dach    ist  gewölbt   und   mit    Gesimsen   versehen.    —  Vor 
dem   Gebäude:    Eine    starke    nackte   Frau   begiesst  aus    einer 
Schüssel    eine    halbkniende   Person   mit    Wasser.      Hinter    ihr 
steht  ein  Kind  und  ein  Knabe  .  .  .  (durch  Rauch  unkenntlich 
geworden). 

Ostwand. 

Im  Hintergrunde  ein  schwarzes,  hohes  Gebäude  mit  vier 
eckigem  Thor,  vor  ihm  ein  Wasserbehälter  aus  weissem  Marmor. 
Eine  Frau  scheint  bis  an  die  Arme  im  Wasser  zu  sitzen,    fin 
nacktes  Weib  mit  losem  Haar  kommt  von  S  herzu  und  bringt 
einen  Topf,   während  eine  andere  Gestalt  die  Hände  ihr   ent- 
gegenstreckt,   Vor  dem  Wasserbehälter  am  Boden  eine  grosse 
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Schüssel  mit  kleiner  Oefihnng.   Alles  ziemlich  unklar,  weil  die 
Mitte  des  Bildes  sehr  stark  geschwärzt  ist. 

An  die  Nordwand  ist  eine  Nische  angegliedert,  welche  das 
Fenster  trägt.  Diese  Nische  ist  gewölbt  und  mit  Figuren,  die 
von  einem  ans  Rebenranken  gebildeten  Rahmen  umgeben  sind, 
geschmückt,  und  zwar: 

I.  Reihe  (von  SO  an): 

1.  Bild:  Ein  Löwe. 

2.  Bild:  Ein  Mann  schwingt  einen  Speer  wider  ihn. 

n.  Reihe  (von  N): 

1.  Bild:  Ein  Thier  (unklar),  dürfte  ein  Bär  sein. 

2.  Bild:  Ein  Mann  scheint  es  mit  seiner  Lanze  durch- 
boliren  zu  wollen  (Fig.  18). 

m.  Reihe: 
Ein  Mann  wirft  seine  Keule  auf  einen  Hasen  (?). 

IV.  Reihe: 

1.  BÜd:  UnkUr. 

2.  Bild:  Ein  Mann  trägt  ein  Gefilss  am  Rücken. 

In  jeder  Ecke  befinden  sich  Luftlöcher  (i*unde,  aus  ge- 
branntem Thon  verfertigte  Röhren.) 

Durch  eine  Thür  in  der  0-Wand  treten  wir  in  ein  hohes, 
lichtes  Gemach,  von  einer  Kuppel  überwölbt,  in  welcher  sich 
vier  Fenster  befinden ;  unter  den  Fenstern,  als  Kuppelabschluss, 
ein  zackenfbrmiges  Gesimse.  In  der  Kuppelwölbung  ist  der 
Sternenhimmel  dargestellt  (Fig.  19,  20).  Dieses  Gemach  dürfte 
früher  gegen  O  offen  gewesen  und  erst  später  vermauert 
worden  sein. 

Die  N-  und  S-Wand  sind  nischenartig  erweitert,  die  Ost- 
wand zu  einer  offenen  Kammer  verlängert,  an  deren  N-Wand 
eine  Rinne  angebracht  war,  durch  welche  das  Wasser  aus  dem 
Behälter  bis  hieher  gebracht  werden  konnte.  In  den  Ecken 
sind  wieder  Luftröhren. 

Wie  aus  der  bisherigen  Schilderung  ersichtlich  ist,  sind 
die  Räume  von  l^^^ejr  'amra  ziemlich  gut  erhalten;  was  theils 
dem  guten  Baumaterial,  theils  der  günstigen  Lage  des  Schlosses 
zuzuschreiben  ist.  Durch  die  ziemlich  bedeutende  Entfernung  von 
der  zum  Wasser  ftlhrenden  Strasse  und  im  Grenzgebiete  zweier 
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grosser,  sich  unablässig  bekriegender  Stämme  gelegen,  befand 
es  sich  anderen   Schlössern   gegenüber  bedeutend  im  Vortheil. 

Ganz  besonders  aber  war  es  die  abergläubische  Furcht, 
dass  hier  röla  (^^)  Oespenster  hausen,  die  das  Schloss  vor  Ver- 
heerung bewahrte.     Diesen   Umstand    brachte  ich  am  dritten 
Tage   meines   Dortseins  in   Erfahrung.     Es   kamen   da  einige 
Kameelhirten  der  Sa^lftn  zu  uns,   die  ihren  {skri  nach  äl-azrai: 
führten.     Ich  bat  sie  mit  mir  das  Schloss  zu  betreten  um  mir 
einige  Aufklärungen  zu  geben;  aber  um  keinen  Preis  der  Welt 
wollten  sie  es  thun,    denn  es  seien  rola — Gespenster  drinnen. 
Meine  Begleiter  forderten  sie  auf  mit  ihnen   beim  Schlosse  zu 
übernachten;    doch    sie  erklärten,    sie  wollten   die  r61a   nicht 
reizen.    Nur  Zigeuner  an-nawar  (;>ä3\)   und  Schmiede  pflegen 
sich  hier  tagsüber  aufzuhalten,  und  von  ihnen  stammen  zweifeis» 
ohne  die  zahlreichen  Grüsse  und  Namen  (doch  nur  ein  einziger 
in  küfischer  Schrift),   die   die  Wände  ,schmücken^ 

Ich   fühlte   mich  natürlich  ganz  wohl  hier;   ich  war  mit 
meinen  Arbeiten  im  Grossen  und  Ganzen  fertig,  wollte  jedoch 
noch  meine  Photographien  an  Ort  und  Stelle   entwickeln  und 
am  Tage   die   nächste  Umgebung   durchstreifen.     Da  b^ann 
das  ,Gespenst'  sein  Wesen  zu  treiben,  zwar  nicht  im  Schlosse, 
dafür  aber  im  Kopfe  meiner  Begleiter.     Hatte  die  Erzählung 
der  Ben!  ^']&n  ihr  altes  Granen  vor  dem  Schlosse  wieder  ge- 
weckt  —  oder  trauten  sie  den  ungefähr  eine  Stunde  östlicher 
von  uns  lagernden  da^l4n,  mit  denen  sie  noch  vor  zwei  Monaten 
im  Kriege  gelegen,    doch  nicht  ganz?  Ich  weiss  es  nicht;  aber 
das  Eine  weiss  ich,  dass  meine  Begleiter  am  Abende  des  dritten 
13.  Juli  Tages  mit  Ungestüm  in  mich  drangen,  diese  unheimliche  Stätte 
zu  verlassen,   und  dass  ich  schliesslich  gute  Miene  zum  bösen 
Spiele  machen  und  mit  ihnen  noch  denselben  Abend  von  dem 
Schlosse  Abschied  nehmen  musste. 

348  h  verliessen  wir  es  in  WSW-R.  Ein  kleines  Intermezzo 
zeigte  mir  wieder  das  ius  primi  occupantis  in  seiner  praktisches 
Bedeutung.  Nach  etwa  einer  halben  Stunde  stiessen  wir  auf  eiD 
einsames  Kameel,  das  sofort  die  Aufinerksamkeit  meiner  beiden 
Begleiter  auf  sich  lenkte.  Im  Nu  waren  sie  von  ihren  deltl 
herunten  und  liefen,  t&^i,  t^'i  rufend,  auf  die  nk^  zu.  I^uftiin 
erreichte  sie  zuerst,  schlang  seine  Hände  um  ihren  Hals  und 
sie  war  sein  Eigenthum.   Da  erst  sah  er  zu  seinem  Leidwesen 
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am  linken  Hinterfusse;  und  an  dem  nämlichen  Vorderfnsse  die 
Zeichen  (awaAm)  der  äa'lan,  und  so  web'  es  ihm  that  —  er 
liess  sie  laufen. 

Wir  ritten  nun  ziemlich  schnell  durch  eine  schwarze  I^btva 
Wüste  und  hielten  erst  11^^^  Nachts  in  einer  kleinen  Schlucht 
an.  Den  Kameelen  wurden  die  Yorderfbsse  gebunden;  und 
wir  legten  uns^  des  kühlen  Westwindes  wegen  in  die  Mäntel 
gehüllty  bei  ihnen  nieder. 

5  Uhr  Früh  brachen  wir  wieder  auf  in  der  R  220®.  Die  u.  Jaii 
Luft  war  feucht^  und  der  Westwind  so  kalt  (7^C)^  dass  wir 
unsere  Eameele,  um  uns  zu  erwärmen^  zu  schneller  Bewegung 
anspornen  mussten.  Zu  diesem  Zwecke  sangen  wir  verschiedene 
Lieder^  und  es  bestätigte  sich  wieder,  was  ich  schon  früher 
beobachtet  hatte:   sobald  unsere  Thiere  die  Melodie 


Ss^f?3s^ 


^m 


oder 


^ü 


Eä 


hörten^  warteten  sie  nicht  mehr  auf  das  gewohnte  f^ed,  hed, 
sondern  giengen  von  selbst  in  einen  massigen  Trab  über. 

Die  Landschaft  wurde  allmählich  wellenförmig  und  zeigte 
seichte,  nach  SO  gerichtete  Thäler:  wir  befanden  uns  in  äl- 
^enejb  (».-^w^-U^l).  Rechts  von  uns  zog  sich  von  WSW  nach 
O  ein  Qebirgsrücken  von  ziemlich  bedeutender  Höhe  hin,  ifi- 
ge£ä'  (-U-Ail)  genannt,  welcher  die  Wasserscheide  zwischen 
dem  westlichen  &l-butum  und  äl-^enejb  bildet. 

7 16  h  erreichten  wir  den  Hügelrücken  eä-ftefä'  bei  ras  wädi 
Ü-butum;  Temperatur  20^  C.  Vor  unseren  Blicken  lag  nun  die 
ganze  breite  Ebene  des  wädi  äl-butum  und  des  ^enejb  bis  an 
den  Hügelzug  al-mdejs!s&t ,  gegen  O  die  Hügel  des  fieiä*  und 
gegen  W  die  wellenförmige  Landschaft,  durch  welche  wir  in 
der  R  260®  ritten,  bis  wir  8®'^  in  einer  stark  mit  'eteb-Oras 
bewachsenen  Thalmulde  Rast  hielten. 

Nachdem  wir  etwas  Brot  mit  Eameelbutter  gebftbe  (ioU^) 
eingenommen,  gieng  es  dann  gegen  9  Uhr  weiter  (R  245^)  bis  zu 
dem  Äa'ib  midurmi  {i^j^>^  ^-r*'^*^)»  welches  wir  9^®**  passierten. 
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Dies  ist  der  Ort,  wo  die  erste  Schlacht  des  letzten  neuri- 
jährigen  Krieges  zwischen  den  $b^  und  Se'län  stattfand.  Kleine 
Steinhaufen  (marma)  bezeichnen  die  Plätze,  wo  ein  Krieger 
gefallen  war.  Begraben  wurden  die  Gefallenen  einige  hundert 
Meter  südwestlich  auf  dem  Gipfel  eines  niedrigen  Hügels. 
Meine  Begleiter  eilten  dorthin  und  gedachten  ihrer  im  Gebete: 

is-saläm  ^alejk  ja  uw^h  ai|-9&lehtn  w-hejl  'eb^d  alläh  ai- 
maw^iedin  entum  ar-räjehin  w-^ena-l-l&bi^in  (<>^^  ^  *^^^^  fH^l 

Die  Thäler  wurden  allmähUch  enger  und  tiefer,  ihre  Ufer 
steiler^  hatten  aber  alle  eine  mehr  oder  weniger  östliche  Rich- 
tung. Erst  nach  10'^*'  erreichten  wir  die  Wasserscheide.  (Tem- 
peratur 24  ö  C.) 

Nach  10^^^   begann  die  Hochebene   ä-^n4b   sich   gegen 
W  zu  senken,  IP^**  passirten  wir  den  Lagerplatz,  wo  ich  vor 
zwei  Jahren  längere  Zeit  geweilt  hatte  (Temperatur  25*8*  C), 
und  nach    einem    raschen   Ritte   erreichten  wir  1^"^   iU-m&tta, 
womit  wir  das  gefährliche  Gebiet  hinter  uns  hatten.  (Tempe- 
ratur 26-7«  C.) 

Unwillkürlich  drängten  sich  mir  die  Fragen  anf,  wer  hat 
diese  Schlösser  erbaut  und  welchem  Zwecke  dienten  sie? 

Hierauf  eine  ausreichende  Antwort  zu  geben,  scheint  mir 
in  vieler  Hinsicht  schwer,  doch  gebe  ich  etwaigen  Forschem  in 
dieser  Angelegenheit  zu  bedenken,   dass  jedes  der  erwähnten 
Schlösser  inmitten  von  Weideplätzen  liegt,  welche  zu  bestimmten 
Jahreszeiten   regelmässig    von   den  Beduinen   besucht   werden. 
So  bildet  z.  B.  ^r  ät-t^ba  den  Haupt-  und  Mittelpunkt  der 
Winterlagerplätze  der  Ben!  $abr,  ^r  bftjer  jenen  der  Qnwetdt, 
wogegen  äl-mSatta  und  lU-mwaU^r  den  Beni  $abr  als  Sommer- 
lagerplätze dienen,     ^"^ejr   'amra  liegt  zwar  im  Grenz-    und 
deshalb  im  Streifgebiete  der  $bür  und  da'lÄn,  aber  wenn  FViede 
herrscht,  so  dient  der  östliche  Theil  des  w&di  Al-butum  ebenfalls 
den  Kameelen  der  Beni  ga'lftn  ab  Sommerweide. 

Solange  man  nur  Ü-mdatta  und  noch  nicht  die  übrigen  in 
ähnlichem  Stil  erbauten  Schlösser  kannte,   lag  wohl   die  Ver- 
muthung  nahe,  dass   die  Perser  zu  diesem  Wunderwerk  den 
Grund  gelegt,  bis  zur  Vollendung  desselben  jedoch  nicht  ge- 
kommen  seien.     Doch  wenn  sie  nicht  imstande  waren  mftatta 
zu  vollenden,   so  ist  doch  umsoweniger  anzunehmen,   dass   sie 
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Während  ihres  kurzen  Aufenthaltes  in  Syrien  auch  li^a^r  dt-tüba^ 
'amra,  häjer^  und  äl-mwa^^r  hatten  errichten  können. 

Ebenso  wenig  kann  ich  die  Ansicht  theilen,  dass  die 
Römer^  respective  die  byzantinischen  Herrscher  die  Grtbider 
dieser  Bauten  wären.  Denn  ihre  Sperrfesten  bilden  von  Da- 
mascuB  bis  zum  Rothen  Meer  hin  so  zu  sagen  eine  Kette 
zwischen  dem  bebauten  Land  und  der  Wtlste,  weit  westlich 
von  all  den  erwähnten  Schlössern,  von  denen  einige  sogar 
tief  in  der  Wüste  liegen  (^r  &t-(^ba,  bäjer,  ^"^sejr  'amra), 
wobei  übrigens  noch  der  Umstand  in  Betracht  kommt,  dass 
V^jr  'amra,  l^a^r  it-t^ba  und  ^-mwal^i^ar  zu  längerer  Ver* 
theidigung  überhaupt  nicht  geeignet  waren. 

Wenn  ich  den  Umstand  berücksichtige,  dass  diese  Schlösser 
sich  gerade  in  den  Centren  der  Weideplätze  finden,  wenn  ich 
femer  die  eigene  Ornamentik  und  Architektur,  in  welcher 
persisch-byzantinischer  (römischer)  Einfluss  nicht  zu  verkennen 
ist,  betrachte  —  so  vermag  ich  mich  eines  Oedankens  nicht 
zu  erwehren:  Ist  es  nicht  höchst  wahrscheinlich,  dass  uns  die 
Gründer  dieser  Bauten  in  den  mächtigen  Fürsten  der  Beni 
{Hassan  entgegentreten,  in  jenen  Fürsten,  die  im  Besitze  einer 
hohen  Cultur  mit  Constantinopel  und  Persien  in  steter  Ver- 
bindung standen,  die  Vorliebe  fllr  Schlösserbau  aus  ihrer  Heimat 
mitgebracht  und  die  freie,  reine  Luft  der  Wüste  nicht  haben 
entbehren  können?  Doch  den  wissenschaftlichen  Beweis  hiefür 
zu  erbringen  bin  ich  vorläufig  ausser  Stande. 

Herr  Ingenieur  A.  Pallat  in  Olmütz,  der  mir,  nach  meinen 
Angaben  und  Au&ahmen,  die  beigegebenen  Pläne  anfertigte, 
fbgt  denselben  nach  Vollendung  der  Arbeit,  da  er  eine  deut- 
liche Vorstellung  von  der  ganzen  Anlage  gewonnen  hatte,  fol- 
gende Aeusserung  bei: 

,^^9ejr  ^amra  muss  auf  den  ersten  Anblick,  sowohl  dem 
Laien  wie  auch  dem  Fachmanne,  den  Eindruck  eines  Monu- 
mentalbaues machen,  was  durch  seine  Situierung,  wenngleich 
nicht  auf  einer  die  Umgebung  beherrschenden  Höhe,  so  doch 
mit  Rücksicht  auf  die  Communications-,  hydrographischen  und 
Terrainverhältnisse  günstig  gewählt,  weiters  was  durch  die 
verwendeten  Baumaterialien,  sowie  mit  Beziehung  auf  den 
äusseren  Typus  und  die  räumliche  Disposition  bekräftigt  er< 
scheint;   es  macht  den  Eindruck,   als  ob  dieses  Bauobject  mit 
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Willenskraft;  Energie,  weiser  BenUtsmng  des  vorgefundenen 
Materiales  nnd  Conseqnenz  fUr  lange  Dauer  berechnet  und  aus- 
geführt wurde. 

Dasselbe  besteht  aus  einem  Haupttract  von  viereckigem 
Grundriss;  dessen  Längenachse  nahezu  von  N  nach  S  gerichtet 
ist;  und  die  Gesammtlänge  inclusive  des  südlichen  halbkreis- 
förmig abgeschlossenen  Ausbaues  beträgt  12*92  m,  während  die 
kürzere  von  O  nach  W  gerichtete  Querachse,  respective  die 
Front  desselben  10*39  m  misst. 

Die  Umfassungswände  dieses  Tractes,  sowie  der  nachbar- 
lichen Gebäude  sind  in  rohem  Bruchsteinmauerwerk  —  Schich- 
tenmauerwerk —  aus  zugerichtetem  Kalkstein  von  50 — 60  c« 
Höhe  in  Kalkmörtel  mit  gutem  Mauerverbande,  in  der  Stärke 
0-84  VI  ausgeführt. 

Wie   bereits   früher  erwähnt,   besitzt  das   Haup^ebftade 
an    der   südlichen   Abschlussmauer   zwei   von   der   Mittelachse 
symmetrisch    gelegene    längliche,    apsidenartig   abgeschioftsene 
Anbauten,  deren  Mauern  gleiche  Stärke  aufweisen.  Daselbst  be- 
findet sich  ein  grösseres  Local,  in  der  Zeichnung  Haaptsaal  ge- 
nannt, dessen  innere  Breite  der   ganzen  Front  des   Gebftndes 
abzüglich    der   Mauerstärke    bei  einer  Tiefe  von    7*50  m  ent- 
spricht; eine  7*6  cm  breite  Scheidemauer  trennt  den  Saal  von 
den   drei  nach   dem    Süden  zu   situierten   Nebenräomen,  von 
denen,   wie   bereits  erwähnt,   die   Seitenlocale  halbkreisförmig 
abgeschlossen  sind. 

In  der  Mittelachse  befindet  sich  an  der  N-Seite  der  Haupt- 
eingang, d.  i.  eine  ThüröShung  von  1*55 :  2*44  m,  die  ein  ans 
tief  dunklem  Basaltgestein  hergestelltes  Thürgewände  ohne  Pro- 
filierung aufweist;  der  Sturz  desselben  hat  sechs,  aus  der  Achse 
nach  den  Enden  näher  gerückte,  beziehungsweise  dichter  ge- 
reihte Bohrlöcher,  die  wohl  als  Führungs-  oder  Drehungspunkte 
dem  Thürverschluss  dienten. 

Als  Fussbodenbelag  sind  geschliffene  Marmorplatten  wdir- 
nehmbar,  auch  die  Wände  dürften  auf  eine  gewisse  Höhe  mit 
geschliffenen  Marmorplatten  verkleidet  gewesen  sein,  was  aus  den 
Befestigungsstellen  (Mauerlöchem)  geschlossen  werden  kann. 

Der  Hauptsaal  ist  durch  zwei  Gurten,  auf  Halbpfeiler 
ruhend,  in  drei  Theile  untertheilt,  wodurch  die  Decke  und  der 
obere  Dachabscbluss    ein    dreitheiliges ,    volles   Tonnengewölbe 
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wird;  welches  aus  sogerichtetem  Hackelstein  hergestellt  ist; 
an  der  N-  und  S-Seite  reichen  die  Umfassnngswände  bis  zum 
Gew^dbebogen  und  hat  je  ein  Gewölbefeld  im  Giebel  ein  Fenster 
von  der  GrOsse  4& :  90  cm ,  wodurch  jedoch  die  Räume  nicht 
genügend  erhellt  werden;  in  der  W-,  also  Wetterseite^  befinden 
sich  keine  Fensteröffnungen,  während  die  0-Mauer  unter  dem 
Tonn^umsatse  deren  zwei  hat.  Die  Gewölbe  sind  ohne  Nach- 
mauerung und  haben  von  der  Laibung  nach  dem  Rücken  zu 
schräg  führende  Ventilationsj^ungen  ans  gebranntem  Thon;  der 
Gewölberllcken  hat  als  Abschluss  einen  starken  Cementüberguss. 

Die  Halbpfeiler,  welche  die  Untertheilungsgurten  im  Haupt- 
«aale  tragen,  haben  keine  künstlerisch  ausgebildeten  Caj)itäler. 

Die  Hebte  Höhe  bis  enm  Gewölbefuss  beträgt  im  Haupt- 
sasl  ö'3ö  m. 

Der  ösüioherseits  an  das  Hauptgebäude  anschliessende 
Tract  ist  aus  demselben  Baumateriale  hergestellt  und  besteht 
ans  einem  yiereckigen,  durch  eine  Scheidemauer  in  zwei  Ge- 
mächer getiieilten  Anbau,  von  der  lichten  Breite  von  2'83  m, 
der  nach  dem  K  vor  die  Flucht  des  Haupl^bäudes  mit  einet* 
Nische  vorspringt,  während  derselbe  südlicherseits  die  Tiefe 
des  Hauptsaiies  nicht  erreicht;  die  lichte  Höhe  ist  hier  be- 
deutend geringer  als  im  Hauptsaale  und  die  Bäume  sind  eben- 
falls mit  Tonnengewölben,  die  Lunetten  haben,  nach  oben  zu 
abgeschlossen;  weiter  nach  dem  O  zu  reiht  sich  danm  ein  vier- 
eckiger Raum  von  2*85  X  285  m  mit  halbkreisförmigen  Ver» 
tiefungen  in  der  Nord-  und  Südwand.  Als  oberer  Decken- 
abscbluss  ist  eine  volle  Kuf^el,  die  im  Innern  beim  Anlauf  mit 
einem  gegliederten  Architravgesimse  und  Fensteröffnungen  im 
Gewölbe  versehen  ist;  die  sonstige  bauliche  Ausschmückung 
ist  ähnlich  derjenigen  des  Haupttractes. 

Weiters  schlieest  sich  daran  ein  offener  l'32m  breiter  Gang 
und  eine  ebenfalls  offene  Vorhatte  mit  viereckigem  Gnmdriss, 
an  deren  N*Seite  eine  Thüre  ist,  während  die  Ostwand  zwei 
Fensteröffnungen  enthält.  Die  Deckenconstmction,  vermuthlich 
aus  Holz,  dürfte  in  späteren  Zeiten  als  Brennmaterial  benutzt 
worden  sein«  Nördlicherseits,  in  einer  Entfernung  von  7*76  m 
vom  Haupitract,  befindet  sich  der  mit  viereckigen  Mauern 
wngebene  Brunnen  sammt  einem  gemauerten  Wasserbehälter 
(Aeservoir) ,  von  5'2ö  m  Breite  uud  einer  Tiefe  von  4*43  m; 
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die  Umfassungstnanern  dieses  Wasserbehälters  haben  aussen 
eine  Höhe  von  3*20  m,  während  seine  innere  lichte  Tiefe  105  m 
beträgt;  dasselbe  ist  mittels  Cementverpatz  an  der  Sohle  und 
an  den  Wänden  wassemndnrchlässig  gemacht  worden;  von  der 
Unterkante  gemessen,  befinden  sich  in  einer  Höhe  von  1*85  m 
in  der  dem  Schlosse  zugekehrten  Wand  drei  runde  Wasaer- 
ausflussöffhungen ,  die  ftlr  die  Zuleitung  des  Wassers  nach 
einem  anderen  Orte  gedient  haben  mögen. 

An    dieses   Reservoir   schiiesst   westlicherseits   ein    tiefer 
und  geräumiger  kreisrunder  Brunnen  von  lichtem  Durchmesser 
1*76  m,  dessen  Oesammttiefe  11'12  m  ausmacht^  derselbe  ist  in 
einer  Tiefe  von  6*61  m  im  natttriichen  Kalksteinfelsen  hergestellt, 
während   die  Übrigen  4*51  m  im  Bruchsteinmauerwerk  aa%e- 
fuhrt  sind;  heute  ist  der  Brunnen  durch  künstliche  Verschüttung 
unbrauchbar  geworden;   weiters  steht  mit  dem  Brunnen  west* 
licherseits  in    Verbindung   die  Wasserschöpfeorrichtung;  zwei 
rechteckige  Pfeiler  (1*17  X  1*32),  wovon  der  südliche  umgestürzt 
ist ,  flankiren  einen   erhöhten  Treppelweg  von  4*83  m  Uchtem 
Durchmesser.    Von  der  Schöpfvorrichtung  einerseits,  sowie  der 
westlichen  Apside  des  Hanpttractes  andererseits ,   laufen  nach 
W  unter   einem    Winkel  von   54®  30'  die  Umficiedungs-  oder 
Brüstungsmauem^  in  der  Breite  von  1*0  m  und  in  Bmchstmn- 
mauerwerk  hergestellt;  wodurch  der  dreieckförmige  Vorhof  mit 
dem  Haupteingang  an  der  N*Seite  gebildet   wird;  an  der  N> 
O-  und  theilweise  auch  an  der  S-Seite  sind  Ueberreste  von  Brti- 
stungsmauem  wahrnehmbar. 

Dieses  Bauobject  muss  gewiss  jedem  Fachmann  Bewun- 
derung einflössen  y  da  es  nach  so  langer  ^  viele  Jahrhunderte 
währender  Bestandesdauer,  in  welcher  jede  Conservirungsarbeit 
ausgeschlossen  erscheint,  noch  in  so  gutem  Zustande  erhalten  ist* 

Ich  habe  dieser  Aeusserung  im  Wesentlichen  nichts  hin- 
zuzufügen und  gebe  noch  den  nachfolgenden  Gfedanken  Raum: 

Das  Hintansetzen  jedweden  plastischen  Schmuckes,  sein 
volles  und  glückliches  Ersetzen  durch  Malerei,  kann  nicht  ledig- 
lich im  Mangel  an  Material,  sondern  dürfte  allem  Anscheine 
nach,  in  einer  bestimmten  symbolischen  Grundidee  seine  Ur- 
sache haben. 

Welchen  Zwecken  die  ganze  Anlage  gedient  haben  mag, 
entzieht  sich   heute  jeder  Beurtheilung ,  ja  selbst  jeder  Ver* 
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muthung;  das  eine  scheint  mir  gewiss:  Eine  hohe  geistige 
Kraft  hat  hier  mit  Zuhilfenahme  tüchtiger  Künstler  ein  Monu- 
mental werk  seiner  Zeit  und  ihrer  Ideen  geschaffen,  glückliche 
Umstände  haben  es  erhalten^  und  mir  ward  die  Möglichkeit  es 
aufzufinden^  um  darüber  berichten  zu  können. 

Das  Weitere  muss  eingehendem  Studium  überlassen  bleiben. 

Olmütz,  am  3.  Februar  1901. 


Nachtrag. 

Während  der  vorliegende  Bericht  zum  Drucke  befürdert 
wurde,  unternahm  ich  im  Vereine  mit  dem  Maler  A.  L.  Mielich^ 
aus  Wien  neuerlich  eine  grösser  angelegte  Forschungsreise  nach 
dem  Osten  mit  dem  Hauptzwecke,  eine  gründliche  Aufnahme 
von  ^"9ejr  *amra  und  seiner  Bilder  zu  besorgen. 

Im  , Anzeiger'  der  phil.-hist.  Classe  vom  9.  October  (Jahrg. 
1901,  Nr.  XIX)  ist  kurz  gefasst  der  Vorbericht  über  diese 
Reise  enthalten. 

Trotz  der  schwierigsten  Umstände  war  es  gelungen,  un- 
seren Aufenthalt  in  ly^^ejr  'amra  auf  zwei  Wochen  auszudehnen 
und  während  dieser  Zeit  eine  nahezu  erschöpfende  Aufiiahme 
fast  des  ganzen  Wandschmuckes,  der  Baulichkeiten  und  der 
Umgebung  machen  zu  können. 

Ausser  ^°9ejr  'amra  sind  die  anderen  in  diesem  Berichte 
beschriebenen  Schlösser  neuerlich  aufgesucht  und  genau  — 
planmässig  —  aufgenommen  worden. 

Die  Resultate  dieser  Arbeit  dürften  in  einem  selbständigen, 
grösseren  Werke  publiciert  werden. 

Olmütz,  am  17.  Februar  1902. 


MUSIL.  K^sejr  *amra  und  andere  Schlösser  östlich  von  Moab. 
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VIII. 

Römische  Berichte. 

Von 

Dr.  Th.  B.  von  Siokel, 

wirkl.  Mitgliede  der  kaU.  Akademie  der  WiBseneekaften. 


V. 


IX.  Das  in  Trient  angelegte  Allgemeine  Register. 

1.  AR.  enthalt  die  gesammte  Commune-Correspandenz  der  Goncil- 

legaten  nebst  den  Beilagen  eu  den  Briefen  vom  17,  April  1561 

bis  3.  März  1563.    Anzahl  der  eingetragenen  Stücke. 

fechon  in  den  früheren  Berichten  habe  ich  mehrfach  Anlass 
gehabt,  über  das  in  Trient  entstandene  Allgemeine  Register 
einigen  Aufschluss  zu  geben,  habe  mir  aber  vorbehalten,  was 
ich  da  in  Kürze  gesagt  habe,  später  weiter  aaszuführen  und 
besser  zu  begründen.  Indem  ich  hier  dazu  schreite,  wieder- 
hole ich  vor  allem,  dass  das  Original  dieses  Registers  nicht 
mehr  vorhanden  oder  doch  bislang  noch  nicht  aufgefunden  ist, 
so  dass  wir  uns  an  die  Copien  halten  müssen,  insbesonders  an 
die  beiden  vollständig  erhaltenen,  welche,  seit  Jahrhunderten 
in  das  Vaticanische  Archiv  gekommen,  jetzt  in  dessen  Concil- 
akten  als  tom.  52  und  53  und  als  tom.  150  und  151  eingereiht 
sind.  Von  den  DiflFerenzen  zwischen  dem  einen  und  dem  andern 
Bändepaare  sehe  ich  vorerst  ganz  ab,  um  durch  Zusammen- 
stellung alles  dessen,  worin  sie  sich  gleichen,  die  gemeinsame 
Vorlage  zu  kennzeichnen.^ 

Die  Bezeichnung  Allgemeines  Register  habe  ich  nicht  blos 
gewählt    um   der   Besonderheit  willen,    dass   hier   der  Einlauf 


*  Jedoch  citüre  ich,  wo  es  des  HinweiHes  auf  die  Handschriften  bedarf, 
fast  ansuahmslos  das  in  tom.  150/1  vorliegende  Exemplar  ans  Gründen, 
welche  ich  bei  der  Beschreibung  von  tom.  52/3  angeben  werde. 
Sitznngsber.  der  pbil.-bist.  Cl.  CXLIT.  Bd.  8.  Abb.  1 
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und  Aaslauf  zasammengefasst  worden  sind,  sondern  aach  aus 
dem  zweiten  Grunde,   dass  hier  die  gesammte  Correspondenz 
der  in  commune  handelnden  Legaten  eingetragen  worden  ist, 
d.  h.   ausser  dem  Briefwechsel   der  Legaten   mit  dem  Papste, 
seinem  Neffen  und  anderen  Autoritäten  in  Rom  auch  der  mit 
den  Fürsten,   mit  den   bei  diesen   beglaubigten  Nuntien ,    mit 
anderen  Personen    weltlichen   und    geistlichen   Standes,    dazu 
aach  Briefe  Dritter  an  Dritte,  Aktenstücke,  Estratti,  Avvisi  und 
dergleichen,  welche  als  Beilagen  zu  Briefen  zur  Kenntniss  der 
Legaten   kamen.     Letzterer  Gesichtspunkt  erklärt,  dass  auch 
Particularbriefe   an    den    ersten  Legaten,    den   Cardinal    von 
Mantua,  wenn   sie  von  ihm  den  CoUegen  mitgetheilt  wurden, 
in  das  AR.  aufgenommen  wurden,  so  insbesondere  die  Berichte, 
welche   die  Nuntien  dem  Mantuaner  zu   erstatten   angewiesen 
waren.     Ausgeschlossen  dagegen  waren  von  der  Buchung  hier 
wie  bei   den   römischen  Expeditsregistern  diejenigen   proposte 
in  communi,  welche  lediglich  bezweckten,  von  Rom  nach  Trient 
sich  begebende  Geistliche  den  Legaten  zu   empfehlen.^     Die 
ganze   Serie    beginnt   mit   dem    vom   17.  April   1561    datirten 
Berichte  der  Legaten  über  ihren  feierlichen  Einzug  in  Trient 
und  endet  mit  zwei  am  3.  März  1563,  also  am  Tage  nach  dem 
Tode  des  Cardinais  von  Mantua,  nach  Rom  gesandten  Risposten 
(s.  I.  S.  127—130  und  hier  S.  34).     Die  Regel   ist,    dass   der 
ganze  Wortlaut  der  Stücke  im  AR.  copirt  erscheint.     Wenn 
aber  die  Legaten  mehreren  Adressaten  die  gleiche  Mittheilang 
zu  machen  hatten,  wurde  nur  einer  dieser  Briefe  in  extenso  ge- 
boten und  wurden  die  andern  so  wie  in  den  Registern  des  Mittel- 
alters  blos  als  Apari-Briefe   verzeichnet.     Nur  um  besonderer 
Umstände   willen  hat  sich,   wie  wir  noch  sehen  werden,   der 
Registrator  auch  noch  in  wenigen  weiteren  Fällen  mit  kurzen 
Notizen  begnügt.^  Finden  wir  so  aus  den  acht  bis  neun  Monaten 


^  Ich  betone  lediglich,  weil  derartige  Briefe  Borromeo's,  falls  rie  noch 
aonatige  Weisungen  enthielten,  doch  ebenfalls  registrirt  wurden.  Kur 
ausnahmsweise  sind  auch  blosse  Empfehlungsschreiben  in  AB.  über- 
liefert  worden,  z.  B.  das  fUr  den  P.  Lainez  von  1662  V.  17,  welches, 
erst  nach  Monaten  in  Trient  überreicht,  unter  die  im  August  eingelaufenen 
Briefe  (tom.  151*  f.  139)  eingereiht  worden  ist. 

'  Diese  Behandlung  eines  wenn  auch  geringen  Bruchthelles  der  Briefe 
kommt  noch  zu  den  von  mir  in  II.  S.  47  Anm.  1  betonten  Mfingeln  aller 
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des  ersten  Jahres  29  Proposte  der  Carie  und  45  Risposte  an 
dieselbe^  25  Schreiben  anderer  Personen  an  die  Legaten  and 
26  anderen  Personen  ertheilte  Antworten,  endlich  43  den  Le- 
gaten mitgetheilte  Schreiben ,  in  Summe  168  Stücke  in  AR. 
gebucht,  so  steigt,  nachdem  am  18.  Jänner  1562  die  erste 
Sitzung  zu  Stande  gekommen  war,  die  Zahl  sofort  auf  das 
Doppelte  und  zu  Ausgang  dieses  Jahres  auf  das  Dreifache,  so 
dass  uns  hier  im  Qanzen  etwas  über  700  Stücke  überliefert 
werden.^ 

2.  Dass  AR.  von  Füippo  Musoiti  angelegt  wurde,  ergibt  sich 
aus  dem  van  ihm  selbst  über  seine  Thätigkeit  in  Trient  erstatteten 
Berichte,  dem  sogenannten  Sommario,  und  aus  der  Goinddensf 
des  Abschiusses  des  AR.  mit  dem  Ausscheiden  Musotti's  aus 
seiner  bisherigen  Stellung  nach  dem  Tode  der  Gardinäle  Ma/ntua 
und  Seripando.    AR.  ist  jedoch  nur  Privatarbeit. 

Nicht  alles,  was  ich  I.  S.  79 — 81  über  AR.  bemerkt  habe, 
kann  ich,  nachdem  ich  die  Zeit  gefunden  habe,  dieses  Register 
genau  zu  prüfen,  aufrecht  erhalten;  aber  in  der  schon  damals 
ausgesprochenen  Vermuthung,  dass  es  von  Filippo  Musotti  an- 
gelegt worden  sei,  bin  ich  immer  mehr  bestärkt  worden.  Ueber 
ihn,  der  selbst  Bologna  seine  Vaterstadt  nennt,  glaubte  ich  dort 
Näheres  erfahren  zu  können.  Aber  wie  mir  die  dortigen 
Forscher  Malagola  und  Gaudenzi  versichert  haben  und  dann 
auch  Professor  S.  Merkle'  bestätigt  hat,  ist  dort  nichts  von 
schriftlichem  Nachlasse  dieses  Gliedes  einer  seit  lange  ausgestor- 
benen Familie  bekannt.  So  bin  ich,  was  Musotti's  Geschichte 
vor  Wiedereröffnung  des  Concils  anbetrifft,  auf  einen  einzigen 
von  ihm  am  19.  Oktober  1560  geschriebenen  Brief  angewiesen.' 

Register  hinzu,  um  eine  genaue  Zählung  der  Stücke  su  erschweren; 
daher  machen  auch  die  folgenden  Zahlen  keinen  Anspruch  auf  absolute 
Genauigkeit. 

'  Inabesonders  wurde  mit  der  Zeit  die  Correspondenz  zwischen  Trient  und 
Rom  lebhafter,  in  welcher  wieder  die  Risposte  an  Zahl  die  Proposte 
übertrafen;  der  sonstige  Briefwechsel  dagegen  ging  zurück.  Als  Bei- 
spiel führe  ich  an,  dass  das  AR.  aus  dem  Jänner  1663  enthält  12  Pro- 
poste, 28  Risposte  und  nur  12  andere  Briefe  und  Beilagen. 

*  Kardinal  Q.  Paleotti's  litterarischer  Nachlass,  S.  2. 

'  Ich  Terüffentliche  ihn  im  Anhange  Nr.  1  nach  einer  gleichzeitigen  Copie 
in  tom.  42  f.  92,  einem  Bande,  der  noch  zu  den  II.  S.  25  Anra.  als  aus 

!♦ 
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Der  Schreiber,  der  eine  Woche  zuvor  ans  Frankreich  in  Rom 
eingetroffen  war,  berichtet  über  die  letzten  dortigen  Vorgänge, 
insbesondere  über  die  eben  erfolgte  Einberufung  eines  National- 
concils  (10.  September,  in  Rom  am  28.  bekannt  geworden),  um 
die  von  Pius  IV.  im  Consistorium  von  12.  Oktober  ausge- 
sprochene Absicht  di  levare  la  suspensione  del  concilio  di 
Trento  als  in  diesem  Momente  inopportun  zu  bekämpfen. 
Leider  ist  in  der  mir  vorliegenden  Copie  der  Adressat,  der 
Anrede  nach  ein  Cardinal,  nicht  genannt;  ebenso  wenig  der 
Patron  des  Briefschreibers,  über  dessen  Angelegenheiten  dieser 
Tags  zuvor  mit  dem  Papste  gesprochen  hatte.  Das  aber  geht 
aus  diesem  Briefe  hervor,  dass  Musotti  in  Rom  als  mit  Land 
und  Leuten  in  Frankreich  vertraut  galt  und  eine  gewisse  Rolle 
spielte.  Damit  reimt  sich  auch,  dass  er,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  bald  nach  dem  Tode  des  Cardinais  Seripando  im  Car- 
dinal von  Lothringen  einen  neuen  Herrn  fand  und  von  diesem 
ftir  persönliche  Verhandlungen  mit  Pius  IV.  verwendet  wurde.* 
Ueber  sein  Thun  und  Treiben  auf  dem  wiedercröffueten 
Concil  erzählt  er  selbst  in  seinem  Sommario  del  concilio  di 
Trento  Folgendes:*  Trovandomi  col  cardinale  Seripando,  uno 
delli  legati,  mi  erano  communicate  tutte  le  lettere  che  da  tutti 
i  legati  insieme  si  scrivevano,  et  quelle  ancora  che  a  loro  dal 
papa  et  da  altri  crano  scritte,  et  similmente  tutti  i  negotii  che 
da  loro  o  con  li  oratori  de'  principi  o  con  prelati  o  con  altri 
personaggi  si  trattavano.  Was  ihm  bezüglich  der  Commune- 
Correspondenz  oblag,  sagt  er  noch  bestimmter,  wo  er  die  von 
den  Legaten  am  28.  December  1561  nach  Eintreffen  Simonetta's 
gcfassten  Beschlüsse  erwähnt,^  so  auch  den  che  si  continuasse, 


Morone*8  Nachlass  stammenden  B&nden  hinEUzuzählen  ist,  der  jedoch 
gleich  tom.  33  und  34  für  die  Jahre  1661—1563  keine  Ausbeute  liefert. 

^  Dr.  Susta  hat  bei  der  Benutzung  der  Nuntiature  di  Francia  vor  1561  anf 
Musotti  besonders  Acht  gehabt,  hat  ihn  aber  nicht  ein  Mal  genannt  ge- 
funden. So  erwarte  ich  nur  noch  von  französischen  Akten  dieser 
Jahre  etwaigen  Aufschlnss  über  diesen  räthselhaften  Mann. 

'  Döllingfer,  Ungedruckte  Berichte  und  Tagebücher  2,  1—50.  Zur  Be- 
quemlichkeit des  Lesers  wiederhole  ich  hier  auch  die  erste  bereits 
in  I.  S.  80  abgedruckte  Stelle. 

'  Düllinger  2,  4.  —  Musotti's  Bericht  ist  ausführlicher  als  der  von  den 
Legaten  am  gleichen  Tage  an  Borromeo  erstattete  (Original  in  tom.  60 
f.  104,  gebucht  in  tom.  150'  f.  157'),  schliesst  sich  aber  in  einigen  Worten 
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come  sino  all'  hora  si  era  fatto,  cioi  che  Camillo  OHvo,  secre- 
tario  del  cardinale  di  Mantoa^  havesse  cura  delle  lottere  ehe  si 
ricevevano  et  scrivcsse  quelle  che  bisognavanO;  et  che  io 
cosi  r  une  come  Taltre  le  portasso  alle  case  loro  a  mostrarle 
a  ciascnno  per  legerle  et  sottoscrivere.  Er  konnte  also  mit 
Fng  und  Recht  von  sich  im  Vorworte  zum  Sommarie  sagen 
che  (delle  cose  che  nel  concilio  di  Trento  al  tempo  che  io  ci 
fui)  n'  hebbi  tanta  cognizione  et  tanta  parte  che  con  molta 
sicurezza  posso  dire,  und  er  erscheint  als  ein  gewissenhafter 
Berichterstatter,  wenn  er  am  Schlüsse  erklärt,  dass  er  nach 
dem  Tode  von  Mantua  und  Seripando,  da  er  nicht  wie  C  Olivo 
(s.  I.  S.  112  und  130)  in  seinen  bisherigen  Functionen  bestätigt 
wurde,  wenn  er  auch  in  Trient  verblieb  und  als  Familiäre  des 
Cardinais  von  Lothringen  noch  vieles  erfuhr  —  nondimeno 
parendomi  di  non  poterne  parlare  con  quella  sicurezza  di  veritk 
che  ho  fatto  sin  qui,  lascierö  per  non  errare  che  altrui  dia  conto 
di  quelle  che  segne,  und  sich  dann  entsprechend  damit  begnügt, 
in  dem  kurzen  Appendice  al  sommario  uns  noch  einige  Nach- 
richten über  den  weiteren  Verlauf  des  Concils  zusammenzustellen. 
Was  seines  Amtes  war,  muss  Musotti  zur  Zufriedenheit 
der  ihm  unmittelbar    vorgesetzten  Legaten    verrichtet   haben: 

gerade  an  diesen  an.  Die  Legaten  melden  nämlich :  per6  hoggi  ci  siamo 
congregati  et  havemo  deliberato  insieme  che  si  servi  da  hora  innanzi 
qne^jto  ordine  infallibilmente  da  dar  conto  a  V.  S.  III™*  et  R"*  in  com- 
mune di  mano  in  mano  di  cio  che  qui  occorrera  per  noi  da  trattarsi 
...  et  perche  giudicamo  a  voler  che  le  cose  passin o  bene,  che  sla  molto 
necessaria  la  secretesza,  pregamo  V.  111'"*  et  R">*  S.  che  quel  che  le 
scriveremo  di  qui  si  degni  di  far  che  passi  a  cognitione  di  manco  per- 
sone  che  sia  possibile,  perche  noi  faremo  il  medesimo  di  quel  che 
dallei  sari  scritto  qnk  a  noi  et  anco  di  quel  che  fra  noi  tratteremo.  — 
Dass  diese  guten  Vorsätze  und  Absichten  der  Legaten  nicht  sonderlichen 
Erfolg  gehabt  haben,  bezeugen,  wie  ich  gleich  hier  bemerken  will,  die 
mannigfaltigen  Aufzeichnungen  Musotti's,  die  wir  kennen  lernen  werden. 
Gerade  er  mag  es  verschuldet  haben,  dass  sich  das  Misstrauen  gegen  die 
Trienter  secretarii  communi  steigerte.  Bezeichnend  ist  in  dieser  Beziehung 
eine  1563,  IV.  24  an  Simonetta  gerichtete  Proposte.  Obgleich  gewisse 
Mittheilungen  für  alle  Legaten  bestimmt  waren,  wurden  sie  in  einem 
Particularbriefe  geboten,  welcher  nach  Einsichtnahme  durch  die  Collegen 
an  den  ersten  Legaten  Morone  abgeliefert  werden  sollte,  und  zwar  ohne 
dass  irgend  jemand  Abschrift  nehmen  dürfe.  Es  wird  dabei  ausdrück- 
lich bemerkt,  dass  so  vorzugehen  nothwendig  sei,  damit  der  Brief  non 
rimanesse  in  mano  di  secretarii  communi. 
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weihten  sie  ihn  doch  in  gewisse  Greheimnisse  ein  und  Terwmndten 
sie  ihn  nach  und  nach  in  schwierigen  und  yeitranlichen  An- 
gelegenheiten. In  ersterer  Beziehung  ist  es  bezeichnend,  dass 
er  von  jenem  eigenhändigen  Breve  des  Papstes  von  1561 
VIL  17  ^  Kenntniss  hatte,  durch  welches  sich  Pias  IV.  dem 
Könige,  von  Spanien  g^enüber  betreffs  der  Continnation  ver- 
pflichtet hatte.  Als  sich  im  Sommer  1562  der  Conflict  zwischen 
Mantoa  und  Seripando  einerseits  und  Simonetta  andererseits 
immer  mehr  zuspitzte,  haben  sich  jene  Musotti's  Tielfiush  be- 
dient, u.  a.  auch  um  wichtige  Schriften  aufzusetzen;  ja  als 
Seripando  sich  in  Person  vor  dem  Papste  rechtfertigen  wollte, 
wozu  es  dann  doch  nicht  kam,  hatte  er  seinen  FamiUaren 
nach  Kom  vorausschicken  wollen,  damit  er  ihm  die  Wege  be- 
reite. Dass  er  als  geschickter  Unterhändler  galt,  geht  auch 
aus  dem  ihm  im  September  1562  ertheilten  Auftrage  hervor,  den 
kaiserlichen  und  den  französischen  Gesandten,  welche  damals 
sehr  bestimmte  Forderungen  stellten,  auf  welche  die  Legaten 
ohne  Anfrage  in  Rom  nicht  zu  erwidern  wagten,  vorülufige 
Antwort  zu  geben  und  sie  bis  zum  Eintreffen  von  Weisungen 
des  Papstes  hinzuhalten.  Aber  Simonetta  war  und  blieb  ein 
Feind  Musotti's.'  Als  er  sich  im  Juli  1562  mit  Mantua  aus- 
einandersetzte und  schliesslich  verständigte,  hatte  er  jenes  Um- 
gebung und  zumal  auch  Musotti  für  ein  und  das  andere  Miss- 
verständniss  verantwortlich  gemacht,  und  dieses  Verhalten  scheint 
er  letzterem  nie  verziehen  zu  haben.  So  wird  er,  welcher  nach 
dem  Tode  von  Mantua  in  dem  Rathe  der  Legaten  den  Ausschlag 
gab,  bewirkt  haben,  dass  Musotti  verabschiedet  wurde,  als 
betreffs  der  Führung  der  Geschäfte  neue  Anordnungen  ge- 
troffen wurden.  Musotti's  Patron  Seripando  war  nicht  der  Mann, 
für  ihn  energisch  einzutreten,  um  so  weniger,  da  auch  er  schon 
kränkelte  und  zwei  Wochen  später  Mantua  in  das  Jenseits  nach- 
folgte. Die  Rolle,  welche  Musotti  fortan  im  Dienste  des  Loth- 
ringers spielte,  brauche  ich  hier  nicht  zu  verfolgen.  Nur  von 
seinen  Papieren  und  Schriften  werde  ich  noch  zu  reden  haben. 


1  Siehe  U.  S.  107  und  dazu  8.  27. 

'  Gans  neu  ist  mir  und  unbeglaubigt  encheint  mir,  was  Merkle  in  seinem 
Buche  über  Paleotü  8.  46  behauptet,  dass  Musotti  abhängig  von 
relli  gewesen  sei. 
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Ans  diesen  Aussagen  Mnsotti's  geht  klar  hervor,  dass  er 
sehr  wohl  in  der  Lage  war,  die  Commune-Correspondenz  kennen 
zu  lernen  and,  wenn  er  es  wollte,  in  Abschriften  zu  sammeln. 
In  gleicher  Lage  war,  so  weit  wir  über  die  Umgebung  des 
ersten  Legaten  unterrichtet  sind,  nur  noch  Camillo  Olivo:  der 
aber  kann  aus  allerlei  Gründen  nicht  als  Autor  des  AR.  be- 
trachtet werden.  Es  heisst  dort  einmal  von  einem  wichtigen 
Aktenstücke,  dass  dessen  Original  verwahrt  werde  von  Messer 
Camillo  Olivo;  die  Constatirung  dieser  Thatsache,  welche  den 
zuvor  citirten  Angaben  Musotti's  entspricht,  kann  doch  nicht 
Olivo  selbst  in  den  Mund  gelegt  werden.  Entscheidend  für 
die  Beantwortung  der  Frage  nach  dem  Autor  ist,  dass  AR. 
mit  dem  3.  März  1563  abbricht.  Weshalb  sollte  Olivo,  welcher 
nach  dem  Tode  seines  einstigen  Herrn  von  den  anderen  Legaten 
mit  Zustimmung  der  Curie  beauftragt  wurde,  alle  ihm  bisher 
anvertrauten  Geschäfte  fortzuführen,  mit  der  Registrirung  der 
Commune-Correspondenz  aufgehört  haben?  Dass  Musotti  solche 
Arbeit  nach  Verlust  seiner  Stellung  nicht  mehr  fortsetzen  konnte, 
liegt  auf  der  Hand.  Dabei  drängt  sich  auch  die  Frage  auf,  ob  wir 
in  AR.  ein  von  Amtswegen  angelegtes  Register  erblicken  wollen 
oder  eine  von  Musotti  auf  eigene  Faust  unternommene  Arbeit. 
Von  der  ersteren  Annahme,  zu  der  ich  früher  hinneigte,  bin 
ich  ganz  zurückgekommen,  weil  es  schwer  zu  erklären  wäre, 
dass  um  der  Entlassung  eines  Mannes  willen  die  Führung  des 
Registers  aufgegeben  worden  wäre.  Auch  das  weitere  Verhalten 
von  Musotti  lässt  auf  eine  Privatarbeit  schliessen,  ja  auf  eine 
heimlich  begonnene  und  möglichst  geheim  gehaltene.  Während 
er  im  Sommario  selbstgefkllig  seinen  vielfachen  Antheil  an  den 
Verhandlungen  auf  dem  Concil  hervorhebt,  deutet  er  nicht  mit 
einem  Worte  auf  die  Anlage  eines  Registers  hin.  Und  wenn 
er  in  dem  Promemoria  vom  17.  Juni  1563  (s.  I.  S.  131)  ein- 
gesteht: appresso  di  me  sonö  quasi  tutte  le  lettere  scritte 
in  communi  da  li  legati  et  le  ricevute  da  loro,  so  weicht  er 
doch  jeder  weiteren  Erklärung  aus,  um  nicht  der  Curie  eine 
willkommene  Handhabe  zu  bieten,  auf  der  Ablieferung  seiner 
Sammlung  zu  bestehen.*    Thatsache  ist,  wie  wir  sehen  werden. 


^  Von  Originalen  der  Risposten  oder  der  Proposten  kann  nicht  die  Rede  sein. 
Die  letsteren  kann  Musotti  nur  in  Abschriften  der  einen  oder  der  andern 
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dass  diese  Arbeit  Mosotti's  erst  lange  nach  seinem  Tode  in 
den  Besitz  der  Curie  gelangt  ist. 

3.  Van  drei  auf  das  Concü  bezüglichen  Schriften  MusoitVs,  tcelche 
PaJlavicino  vorlagen,  ist  die  eine  uns  gut  bekannt:  sie  ist  nämlich 
identisch  mit  dem  von  DoUinger  aus  MS,  in  Bergamo  edirten 
Sommario.  Andere  Handschriften  desselben  sind  der  tom.  145 
der  Vaticanischen  ConcHdkten  und  ein  Codex  des  Staatsarchivs 

zu  Florenz. 

Allerdings  könnten  das  Schweigen  Mosotti's  in  dem  Som- 
mario und  das  Vertnschen  des  Sachverhalts  in  der  Erklärung 
vom  17.  Juni  gegen  meine  Annahme,  dass  er  der  Antor  des 
AR.  sei,  geltend  gemacht  werden,  wenn  sie  nicht  noch  zwei 
weitere  Stützen  fände  in  der  Herkunft  aller  Eizemplare  jenes 
Registers  aus  Bologna,  wo  sich  das  Original  noch  lange  im 
Besitze  der  dort  ansässigen  Familie  Musotti's  erhalten  haben 
muss,  und  in  der  eigenthümlichen  Verbindung  des  AR.  mit 
anderen  von  Filippo  Musotti  stammenden  Aufzeichnungen. 


Art  besessen  haben.  Was  aber  die  Risposten  anbetrifft,  so  kann  es  sich 
ebenfalls  nur  um  Abschriften  oder  auch  um  die  Minuten  gehandelt 
haben;  auf  letztere  MSglichkeit  komme  ich  später  znrQck. 

Zur  Erklärung  des  ersten  Theiles  des  Promemoria  diene  Folgendes. 
In  einem  chiffrirten  Briefe  Morone^s  an  Borromeo  vom  27.  Mai  1663 
(tom  28  f.  78)  heisst  es:  Intendo  che  . . .  Seripando  b.  m.  BcriveTa  di 
giorno  in  giomo  le  cose  piä  notabili  di  questo  condlio  et  che  questa 
scrittura  si  trova  in  mano  di  Musotti.  desideravessimo  haverla  in  man 
nostra,  si  perche  potrebbe  giovar  a  noi,  si  ancor  perche  non  andasse  in 
man  d'altrl  che  per  ayyentura  potesse  nocere;  also  mCgo  Borromeo  dem 
jetzt  im  Auftrage  des  Lothringers  in  Bom  weilenden  Musotti  befehlen, 
diese  scrittura  seines  früheren  Patrons  abzuliefern,  und  zwar  in  modo 
tale  che  non  se  11  desse  tempo  ne  di  copiarla,  ne  quasi  di  poterla  far 
leggere  ad  altri.  Das  alles  kann  sich  nicht  auf  das  AR.  bezieben, 
sondern  nur  auf  das  von  Calenzio  in  den  Documenti  inediti  153 — 25-1 
veröffentlichte  Giomale.  Antwortet  nun  Musotti  auf  die  Auffordemug 
Borromeo's,  dass  die  scrittura  del  card.  Seripando  nicht  in  sdnen  Händen, 
sondern  nach  Neapel  gesandt  worden  sei,  so  hat  er  die  Wahrheit 
gesagt:  findet  sich  doch  das  Original  dieses  Tagebuches  noch  heute 
(s.  Calenzio  Pref.  XVII)  in  Neapel.  Erst  nachdem  diese  Angelegenheit 
erledigt  war,  sprach  Musotti  von  der  von  ihm  selbst  angelegten  Brief- 
sammlung. 
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Wo  Pallavicino  von  diesen  zum  ersten  Male  Gebrauch 
machen  will  (XV,  13  Nr.  1),  zählt  er  drei  als  ihm  bekannt 
geworden  auf:  eine  istorica  relazione  (M.  1),  ein  diario  degli 
atti  e  delle  congregazioni  (M.  2,  nach  Pallayicino  gleich  M.  1 
bis  zum  Tode  Seripando's  reichend)  und  eine  raccolta  d'  alcune 
elette  scritture  (M.  3):  sie  waren  ihm  vom  Cardinal  Bernardino 
Spada  zur  Verfügung  gestellt,  welcher  sie,  als  er  Vicelegat  in 
Bologna  war  (d.  i.  vom  Jahre  1627  an)  von  den  Erben  Mu- 
BOtti's  geschenkt  erhalten  hatte.  Den  betreffenden  Hand- 
schriften nachspüren  zu  wollen,  wäre  vergebliche  Mühe.* 
Die  Frage  ist  daher,  ob  jene  drei  Arbeiten  auch  sonst  und  wo 
sie  noch  überliefert  sein  mögen.  Sie  in  anderen  Manuscripten 
aufzufinden  und  ihre  Identität  mit  den  von  Pallavicino  benutzten 
Stücken  mit  Sicherheit  nachzuweisen,  genügen  jedoch  dessen 
eben  angeführten,  so  knappen  und  dürftigen  Angaben  nicht. 
Zum  Glück  werden  sie  mehr  oder  minder  ergänzt  durch  die 
uns  in  der  Istoria  del  concilio  vielfach  gebotenen  Verweise 
auf  M.  1,  2  oder  3,  obwohl  ein  grosser  Theil  derselben  nach  des 
Autors  Art  ungleichmässig  und  unbestimmt  lautet.  Doch  gerade 
mit  der  istorica  relazione  steht  es  in  dieser  Beziehung  günstig. 


*  Wie  noch  andere  Handschriften  im  Besitze  des  1661  verstorbenen  Car- 
dinais Bernardino  Spada  von  Pallavicino  benutzt  worden  sind,  so  ist 
eine  ganze  Reihe  derselben  von  den  Verfassern  der  Annales  eccl.  aus- 
gebeutet und  angeführt  worden.  Jener  Cardinal  hatte  seiner  Bibliothek 
auch  die  eigene  Correspoudenz  aus  der  Zeit,  da  er  Nuntius  in  Frank- 
reich und  dann  Legat  in  Bologna  war,  eingereiht.  Diesem  Beispiele 
folgte  sein  Neffe  und  Erbe,  der  Cardinal  Fabrizio  Spada.  Noch  nach 
dessen  Tode  (1717)  finde  ich  diese  HandHchriften-Sammlung  als  Spada- 
Bibliothek  oft  erwähnt,  n.  a.  auch  in  Barberini-Codices  (s.  I.  S.  86). 
Aber  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  scheint  die  Bibliothek  aufge- 
löst worden  und  scheinen  die  Handschriften  in  verschiedene  Hände  ge- 
rathen  zu  sein.  Unter  Clemens  XIU.  kamen  114  Bände  in  das  Vaticani- 
sche  Archiv,  wie  ein  1759  von  Garampi  angelegtes  Verzeichniss  derselben 
bezeugt.  Seltsamer  Weise  ist  sonst  von  dem  Schicksal  dieser  reichen 
Sammlung  und  dem  Verbleib  der  vielen  Handschriften  gar  nichts  be- 
kannt. In  den  mir  zugänglich  gewordenen  Monographien  zur  Geschichte 
des  Geschlechts  der  Spada  (noch  1846  erschienen  in  Bologna  eine  von 
Lazzari  und  eine  andere  von  Giordani)  fand  ich  die  einst  so  berühmte 
Bibliothek  nicht  einmal  erwähnt.  Deshalb  muss  es  dem  Zufalle  über- 
lassen bleiben,  ob  die  einst  Pallavicino  vom  älteren  Spada  zur  Verfügung 
gestellten  Handschriften  noch  einmal  auftauchen  werden  oder  nicht. 
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Anläse  von  Mosotti  überhaupt  za  reden  gab  Pallavicino^  dass 
er  ein  eigenhändiges  Schreiben  des  Papstes  an  die  Legaten 
(datirt  vom  19.  November  1561  und  den  Adressaten  von  ihrem 
erst  damals  nach  Trient  gesandten  CoUegen  Simonetta  über- 
bracht) anführen  wollte:  il  cui  tenore  .  .  .  fii  registrato  in  certa 
sua  relazione  succinta  del  sinodo  . .  .  da  un  segretario  del  car- 
dinal  Seripando  per  nome  Filippo  Musotti  nobile  Bolognese. 
Dieses  Schreiben  oder  genauer  dieses  Postscript  Pius  IV.  zu 
einer  Proposte  Borromeo's^  welches  mit  noi  non  faremo  molte 
parole  beginnend  und  mit  semper  allegramente  e  volentieri 
endend  in  XV,  13  Nr.  2  abgedruckt  ist,  finden  wir  auch  auf 
S.  3  der  DöUinger'schen  Edition  des  Sommario  des  F.  Mosotti. 
Dass  sich  dieses  und  die  von  Pallavicino  istorica  relazione  be- 
titelte Schrift  (M.  1)  decken,  wird  durch  zahbeiche  andere 
SteUen,  wie  XV,  20  Nr.  1,  XVII,  6  Nr.  1,  bezeugt. 

Immer  im  Hinblick  auf  AR.  habe  ich  nach  weiteren 
Exemplaren  von  M.  l  geforscht.^  Um  alle  mir  so  bekannt 
gewordenen  untereinander  vergleichen  zu  können,  empfiehlt 
es  sich,  den  einzigen  bislang  veröffentlichten  Text  in  seine 
Theile  zu  zerlegen.  Zuerst  wird  uns  bei  DöUinger  S.  1 — 34 
oben  eine  gleichmässig  fortschreitende  Erzählung  der  Vorgänge 
auf  dem   Concil   bis  Anfang  März    1563   geboten.'      Auf  dies 


^  Ich  greife  hier  in  ein  Gebiet  der  Forschung  vor  Geschichte  des  Con- 
ciifl  über,  das  sich  die  Herren  von  der  GKSrres-Gesellschjift  vorbehiJten 
haben  und  insbesonders  Professor  S.  Merkle  als  Herausgeber  der  Tage- 
bücher. Ich  thue  es  jedoch  mit  seiner  Zustimmung  und  werde  ihm  auch 
keinen  Schaden  zufügen,  wenn  ich  hier  s.  B.  auf  Musotti's  Sommario 
so  weit  eingehe,  als  sich  dieses  mit  AB.  berührt.  Ich  habe  für  diesen 
meinen  Zweck  nur  die  mir  naheliegenden  Handschriften  benutst,  während 
Merkle  in  weiteren  Kreisen  Umschau  gehalten  hat  und  über  eine  grossere 
Anzahl  von  Handschriften  verfügen  wird.  So  überlasse  ich  es  ihm  gern 
über  M.  1  u.  s.  w.  das  letzte  Wort  zu  sprechen. 

*  Explicit:  del  quäle  male  morse  poi  (der  Cardinal  von  Mantna)  alli  2  di 
Marzo  et  di  poi  alli  17  morse  Seripando  ancora.  —  Auf  diese  Worte 
stützt  sieh  Pallavicino,  wenn  er  1.  c.  als  Endpunkt  von  M.  1  und  M.  8 
den  Tod  Seripando*s  bezeichnet  Aber  im  Leben  und  in  den  Arbeiten 
Musotti^s  bildet  vielmehr  der  Tod  des  Mantuaners  den  Hauptabschnitt. 
Das  letzte  in  M.  1  ausführlich  behandelte  Geschehniss  ist  die  Zusammen- 
kunft des  am  27.  Februar  aus  Innsbruck  heimgekehrten  Lothringers  mit 
den  Legaten  in  der  Wohnung  des  Cardinais  Hosius  (vgl.  PaUavicino 
XX,  6);  von  den  nächstfolgenden,  nicht  unwichtigen  Voig&ngen  bis  snm 
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M.  1*^,  wie  ich  fortan  sagen  will,  folgt  die  Erklärung  des 
Autors  (M.  1*,  ib.  34),  dass  er,  über  den  weiteren  Verlauf 
minder  gut  unterrichtet,  von  der  Fortsetzung  seines  Berichtes 
absieht,  eine  £k*klärung,  welche  ihn  jedoch  nicht  hindert, 
einige  kurze  Notizen  einzuflechten ;  ich  sagte  schon  dass  er 
dann  in  einem  Appendice  al  sommario  (M.  1%  ib.  35)  hinzugefügt 
hat,  was  er  selbst  noch  mit  erlebt  hat,  nachdem  er  in  den 
Dienst  des  Lothringers  getreten  war.  Die  Edition  schliesst  mit 
sechs  Aktenstücken  (M.  1^,  ib.  37 — 50),  welche  der  Autor  von 
Anbeginn  an  beizufügen  die  Absicht  hatte  und  zum  Theil  in 
Ml*  bereits  angekündigt  hatte. ^ 

Dass  auch  im  Spada-Exemplare  M.  1  mit  solchem  Anhange 
versehen  war,  unterliegt  keinem  Zweifel.*  Benutzt  doch  Palla- 
vicino  sämmtliche  Briefe  des  M.  1^  bei  DöUinger,  und  zwar 
zumeist  (s.  XVI,  6  Nr.  4;  XIX,  9  Nr.  1  u.  s.  w.),  so  dass  er 
sie  ausdrücklich  bezeichnet  als  scritture  aggiunte  alla  relazione 
oder  registrate  depo  la  relazione.'  Ja  er  führt  unter  der 
gleichen  Bezeichnung  noch  einige  weitere  Stücke  an,  so  dass 
der  Anhang  im  Spada-Codex,  wie  wir  das  noch  bei  einer  andern 
Handschrift  sehen  werden,  reichhaltiger  gewesen  sein  muss  als 
in  DöUinger's  Vorlage.  Er  müsste  sogar  eine  weit  grössere 
Anzahl  von  Briefen  enthalten  haben,  wenn  die  vielen  un- 
bestimmten Citate,  welche  in  der  Istoria  del  concilio  begegnen, 
nur  auf  M.  1^  sich  beziehen  könnten.  Im  libro  XVIII  allein 
wird  verwiesen  auf  registro  del  Musotti  (8  Nr.  10),  auf  atti 
del  M.  (9  Nr.  5),  auf  scritture  del  M.  (13  Nr.  3),  auf  lottere 
conservate  dal  M.  (17  Nr.  11).  Doch  damit  kann  ebenso  gut 
die  raccolta  d'alcune  elette  scritture,  d.  h.  M.  3  gemeint  sein, 


17.  März  ist  nicht  die  Rede.  Richtiger  wird  man  also  den  Todestag  des 
Mantuaners  als  den  Endpunkt  bezeichnen,  mit  dem  M.  1*  abschliesst 
Bis  zu  welchem  Tage  M.  2  reicht,  werden  wir  später  sehen. 

^  So  wird  8.  9  verwiesen  auf  una  longa  lettera  la  quäle  serä  posta  a  fin 
di  qaesta  scrittura. 

'  M.  1^  ist  zu  inhaltslos,  um  überhaupt  als  Quelle  benutzt  und  citirt  werden 
zu  können,  und  M.  1^  scheint  Pallavicino  in  seiner  Handschrift  gar  nicht 
vorgelegen  zu  haben.  Auf  M.  2  komme  ich  in  anderem  Zusammenhange 
zurfick. 

'  Nur  f&r  das  letzte  dieser  Stücke  beruft  er  sich  nicht  auf  Musotti,  sondern 
auf  den  ihm  bereits  vorliegenden  Druck  von  Du  Puy. 
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wie  es  überhaupt  anmflglich  erscheint,  zwischen  M.  1  *  und  M.  3, 
wie   sie  Pallavicino  vorlagen,   eine  scharfe  Grenze   zu   ziehen. 

Ich  will  gleich  hier  die  Frage  beantworten,  ob  Pallavicino 
eines  der  beiden  schon  zu  seiner  Zeit  im  Vaticanischcn  Archiv 
befindlichen  Exemplare  von  AR.  oder  auch  ein  drittes  gekannt 
haben  mag  oder  nicht.  An  keiner  der  Stellen,  an  denen  er 
von  seinen  Quellen  spricht,  wird  ein  derartiges  Register  von 
Einlauf  und  Auslauf  der  Concilcorrespondenz  angeführt,  und 
unter  den  Citaten  ist  mir  nicht  eines  aufgestossen,  welches  auf 
AR.  gedeutet  werden  könnte  oder  gar  müsste.  Vollends  muss 
ich  unter  Hinweis  auf  F.  XV,  13  Nr.  1  in  Abrede  stellen,  dass 
er  AR.  als  Werk  des  Musotti  gekannt  habe.  Man  darf  sich  nur 
nicht  irreführen  lassen  durch  die  ungenaue  und  ungleichmässige 
Bezeichnung  der  Quellen  Pallavicino's.  Wie  ich  eben  erwähnte, 
beruft  er  sich  ein  Mal  auf  ein  registro  del  Musotti;  aber  es  handelt 
sich  dabei  um  einen  Brief  des  Cardinais  Amulio  an  Seripando, 
der  gar  nicht  in  AR.  steht  und  auch  nicht  in  dessen  Rahmen 
passte.  Aus  gleichem  Grunde  ist  die  Annahme  ausgeschlossen^ 
dass  in  einem  XV,  14  Nr.  6  und  sonst  citirten  Registro  che  h 
appresso  il  cardinale  Spada  unser  AR.  zu  erblicken  sei. 

üeber  die  Ueberlieferung  des  Sommario  erfahren  wir 
von  DöUinger  nur,  dass  er  seinen  Text  einer  Handschrift  der 
Stadtbibliothek  von  Bergamo  entnahm,  und  dass  ein  zweites 
Exemplar  nach  Bergantini  sich  in  der  Biblioteca  Magliabecchiaoa 
zu  Florenz  befand,  aber  1876  nicht  mehr  aufzufinden  war. 
Diese  Angaben  zu  ergänzen,  bringe  ich  den  gross  angelegten 
und  zum  Theil  auch  durchgeführten  Plan  des  P.  Alberto  Mazzo- 
leni,  Material  zur  Geschichte  des  Concils  zu  sammeln,  in  Er- 
innerung.^ Von  seinem  Nachlasse  (er  starb  1760  in  seinem 
Kloster  S.  Giovanni  di  Pontida)  wurde  der  weitaus  grösste 
Theil  (50  Bände)  von  Baron  Mazzetti  gekauft  und  seiner  Vater- 
stadt Trient  geschenkt.  Nur  drei  Bände  von  Abschriften  blieben 
zunächst  in  jenem  Kloster  und  kamen  nach  Aufhebung  des- 
selben an  die  Stadtbibliothek  von  Bergamo,  wo  sie  noch  jetzt 
unter  dem  Titel  Storia  del  concilio  di  Trento  und  signirt  6a- 
binetto  ^  VI.  15   aufbewahrt  werden.     In   dem    ersten   dieser 


^  Ausser  dem  Vorworte  Finazzi's    zu    tom.  VI   der  Miscellanea  di  storia 
italiana  liegen  mir  briefliche  MittheiluDgen  aus  Bergamo  und  Florent  ror. 
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Bände  findet  sich  an  zweiter  Stelle  die  von  DOlIinger  benutzte 
Copie  des  Sommario  des  Mnsotti,  welche,  wie  auf  einem  Vor- 
blatte bemerkt  wird;  fliesst  ex  aatographo  cod.  chart.  bibl. 
Magliabecchianae  cl.  XXXII.  fol.  D.  3  et  ex  apographo  eiusdem 
bibliothecae  cl.  XXXII.  fol.  D.  5,  ubi  plura  ad  concilium  Tri- 
dentinam  spectantia  inveniuntar.^  Der  zweite  and  dritte  Band 
in  Bergamo  enthalten,  worauf  ich  zurUckkomme,  Theile  vom 
AR.,  und  zwar  abgeschrieben  ex  cod.  chart.  in  4.  bibl.  Mediceo- 
Palatinae.  Keine  dieser  drei  von  P.  Mazzoleni  ausgebeuteten 
Handschriften  ist,  wie  mir  C.  Paoli  versichert,  heutigen  Tages 
in  einer  der  Florentiner  Bibliotheken  bekannt.  Aber  im  dortigen 
Staatsarchive  wurde  jüngst  ein  Exemplar  des  Sommario,  welches 
ich  später  beschreiben  werde,  entdeckt. 

Vorerst  rede  ich  von  einem  Codex  des  Sommario,  den 
ich  selbst  genau  zu  prüfen  in  der  Lage  war,  und  dem  ich  auch 
allerlei  Aufschluss  über  das  eine  Vaticanische  Exemplar  des 
AR.  verdanke,  nämlich  von  dem  jetzt  als  tom.  145  in  die 
Concilakten  eingereihten  Bande.  Er  enthält,  wie  auf  einem 
der  unnumerirten  Vorblätter  zu  lesen  ist,  Breve  narrazione 
delle  cose  piü  importanti  nel  concilio  .  .  .  sotto  il  pontificato  di 
Pio  IV.  sino  alla  morte  del  cardinale  Seripando,  scritta  da 
Filippo  Musotti  Bolognese,  und  er  war,  wie  einer  der  Archivare 
des  17.  Jahrhunderts  hinzugefügt  hat,  mandato  dal  Beccatelli 
da  Bologna  a  N.  Signore  1619.^  Mit  den  letzten  Worten  werden 
wir  in  die  Periode  versetzt,  in  welcher  die  Päpste  einer  nach 
dem  andern  das  Archiv  zu  bereichern  und  namentlicli  die 
Akten  des  letzten  Concils  zu  erwerben  und  im  Vatican  zu 
bergen  suchten,  und  in  welcher,  da  es  bekannt  war,  dass  sich 
Schätze  der  letzteren  Art  in  Bologna  angesammelt  hatten,  die 
dortigen  Legaten  und  Vicelegaten  wetteiferten,  den  ihnen  be- 
kannten Wünschen  der  Päpste  zu  entsprechen.  Es  ist  nicht 
zu  bezweifeln,  dass  damals  auch  auf  den  Nachlass  des  Ludo- 
vico  Beccadelli   und   auf  den    des  Filippo  Musotti    gefahndet 


^  Eine  dieser  Vorlagen  des  Exemplars  von  Beigamo  will  auch  Bergantini 
oder  Giasto  Nave  (s.  Fra  P.  Sarpi  giuatificato  S.  60)  benutzt  haben. 

'  Eine  dritte  Hand  setzt  dazu:  molti  sono  avvisi  della  piazsa  e  giudizi 
dei  cortigiani,  poiche  da  scritture  vere  et  originali  s^hanno  cose  diverse. 
Dies  absprechende  Urtheil  hat  P.  Theiner  offenbar  bekräftigen  wollen, 
indem  er  noch  den  Verweis  auf  Pallavicino  XIX,  6  Nr.  1  hinzuftlgte. 
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und  dass  dabei  ebenso  vorgegangen  worden  sein  wird  wie 
bei  dem  jetzt  von  Merkle  aufgeklärten  Versnche,  der  Pa- 
piere des  Cardinais  Paleotto  habhaft  za  werden.^  Wahr- 
scheinlich haben  die  Erben  des  L.  Beccadelli,  um  den  an  sie 
gestellten  Forderungen  besser  auszuweichen,  den  Legaten  gern 
geholfen,  anderes  in  Bologna  befindliches  Material  zu  erwerben, 
und  haben  sich  so  auch  an  die  Erben  Musotti's  gewandt,  welche 
keine  Schwierigkeiten  gemacht  zu  haben  scheinen,  was  in  ihrem 
Besitze  war  mitzutheilen.  Wie  wir  später  sehen  werden,  sind 
zu  derselben  Zeit,  da  die  Familie  Beccadelli  in  tom.  145  ein 
Exemplar  des  Sommario  des  Musotti  Paul  V.  zu  Füssen  legen 
Hess,  zwei  Copien  des  AR.  angefertigt  worden,  die  eine,  welche 
gleich  tom.  145  in  das  Vaticanische  Archiv  gekommen  ist,  und 
eine  zweite,  welche  der  Beccadelli-Bibliothek  einverleibt  wurde.' 
Vergleichen  wir  nun  das  Sommario  in  tom.  145  und  bei 
DöUinger,^  so  sind  die  von  Musotti  stammenden  Texte  fast 
gleich,  aber  in  der  Anordnung  des  gesammten  Stoffes  weichen 
D.  und  V.  von  einander  ab.  In  V.  zerfällt  M.  1*  in  sieben 
Capitel,  die  den  ersten  sechs  Sessionen  und  den  Vorbereitungen 
für  die  siebente  entsprechen  ;^  zum  letzten  aber  ist  gleich 
M.  1  ^  hinzugezogen,  so  dass  die  Erzählung  in  V.  f.  35  abschliesst 
mit  Et  si  fini  il  concilio  ==  D.  S.  34  unten.  Es  folgen  dann 
f.  36—42  die  Briefe  Nr.  4  und  Nr.  1  des  M.  1*  bei  D.,  f.  42-44 


^  Da»  wie  ich  schon  S.  3  erw&hnte,  in  Bologna  über  Masotti*s  Nachlass 
kein  AufschluBs  zu  gewinnen  war,  hoffte  ich,  dass  solcher  etwa  in  den 
Nunziature  di  Bologna  geboten  werde.  Aber  die  zusammenhängende 
Serie  dieser  Correspondenz  beginnt  erst  mit  dem  Jahre  1623  und  in  den 
sehr  geringfügigen  Bruchstücken  aus  den  vorausgehenden  Jahren  findet 
sich  nicht  eine  diesbezügliche  Notiz.  Dagegen  ist  in  den  folgenden 
Bänden  oft  die  Rede  von  den  Bemühungen  des  Yicelegaten  Spada,  in 
Bologna  Material  zur  Qeschichte  des  Concils  aufzutreiben. 

'  Ich  sagte  schon  I.  S.  89,  dass  tom.  145  zuerst  dem  Engelsburgarchiv  zu- 
gewiesen und  um  1686  in  dessen  Repertorium  nachgetragen  worden  ist. 
Wann  der  Band  in  das  Geheimarchiv  übertragen  und  in  das  ftbr  Concil- 
akten  bestimmte  Armarium  LXIU  (s.  I.  8.  99)  eingestellt  worden  ist, 
weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Dafür,  dass  er  dort  untergebracht  war,  ob- 
wohl er  bis  zu  Garampi*s  Zeit  noch  nicht  in  das  Repertorium  einge- 
tragen worden  war,  spricht  auch  die  alte  Bezeichnung  auf  dem  Rücken  115. 

*  Für  jenen  wähle  ich  die  Sigle  Y.,  für  Düllinger  setze  ich  D.;  dabei  be- 
diene ich  mich  wiederum  der  Bezeichnungen  M.  1*  u.  s.  w. 

*  Für  jedes  Capitel  ist  auch  eine  neue  Seite  gewählt  worden. 
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der  Appendice  M.  1«  (D.  Seite  36,  36),  f.  45—47  der  Brief  Nr.  6 
bei  D.,  f.  49 — 53  ein  giudicio  delle  persone,^  ferner  f.  53 — 95 
einige  Denkschriften,  die  bekannte  Relation  des  Commendone 
vom  19.  Februar  1563*  und  noch  neun  Briefe,  unter  denen 
auch  die  in  D.  als  Nr.  2,  3,  5  gedruckten.  Geht  also,  was  die 
der  Erzählung  beigefLlgten  Documente  anbetrifft,  V.  noch  viel 
mehr  als  der  Spada-Codex  über  D.  hinaus,  so  drängt  sich  die 
Frage  auf,  ob  in  der  Originalsammlung  des  Musotti  zwischen 
den  zum  Appendice  gehörigen  Stücken  (M.  1^)  und  der  Rac- 
colta  (M.  3)  scharf  geschieden  worden  ist.  War  das  nicht  der 
Fall,  so  konnte  die  Grenze  in  den  Copien  leicht  verwischt 
werden. 

Dass  mir  noch  ein  drittes  Exemplar  des  Sommario  (F.) 
bekannt  geworden  ist,  deutete  ich  schon  S.  13  an.  Es  wurde 
von  Dr.  Susta  im  Staatsarchiv  von  Florenz  unter  der  Signatur 
Mise.  Rom.  692  aufgefunden.  Der  Schrift  nach  meinte  er  drei 
Theile  unterscheiden  zu  sollen.  M.  1^  und  M.  P  bilden,  wie 
in  V.  vereint,  den  ersten  Theil  von  F.;  er  besteht  den  sieben 
Capiteln  (s.  S.  14)  entsprechend  aus  ebenso  vielen,  von  ein 
und  derselben  Hand  beschriebenen  und  mit  A — G  bezeichneten 
Heften;  der  Text  von  F.  ist  gleich  dem  von  D.  Der  zweite 
Theil,  der  sich  mit  M.  1  ®  in  D.  deckt,  liegt  hier  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  als  Concept  von  Musotti's  eigener  Hand 
vor;  neben  zahlreichen  kleineren  Correcturen  weist  es  die  eine 
grössere  auf,  dass  an  einer  Stelle  etwa  vierzig  Worte  gestrichen 
sind;  dem  endgiltigen  Texte  kommt  der  in  D.  ganz  nahe.  Als 
dritter  Theil  erscheint  ein  ebenfalls  umfangreicher  Anhang  von 
Briefen,  von  verschiedenen  Copisten  geschrieben,  unter  denen 
Susta  auch  einen  Mann  wieder  erkannte,  dessen  Handschrift 
häufig  in  den  in  Neapel  aufbewahrten  Seripando-Fapieren  be- 
gegnet.' 


'  Dies  drucke  ich  im  Anhange  ah,  weil  es  besonders  geeignet  ist,  die 
Ueberliefernng  dieser  ganzen  Sammlung  in  anderen  Handschriften  zu 
verfolgen. 

*  Pallavicino  XX,  4  Nr.  1  gibt  hier  seine  Quelle  nicht  an. 

*  Da  ich  mich,  was  Bestimmung  der  Hände  anbetrifft,  auf  Dr.  Susta  verlasse, 
betrachte  ich  gleich  ihm  F.  als  das  unter  den  Augen  Mu8otti*s  und  unter 
seiner  Mitbetheiligung  entstandene  Original.  Damit  erkläre  ich  zugleich 
die  8.  12  angeführte  Behauptung,  dass  die  Handschrift  von  Bergamo  auf 
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4.  Ausser  den  jstoei  im  Vaticanischen  Archive  hefindlicken  voll- 
ständigen Gcpien  des  AB,  kenne  ich  drei  an  anderen  Orten  er- 
haltene Bruchstücke  van  Copien.  Drei  dieser  fünf  Abschriften 
stammen  sicher  aus  Bologna,  der  Vaterstadt  MusoUi's,  und  jnoei 
derselben  berühren  sich  mit  Manuscripten,  wdche  andere  Auf- 
zeichnungen MusottVs  enthalten.  —  Die  EintheUung  des  AB. 
in  tom.  löOjl  geht,  da  sie  auch  durch  zwei  der  Fragmente  bezeugt 
wird,  offenbar  auf  das  Originalregister  zurück. 

Gleich  dem  Sommario  ist  nun  auch  AR.  mehrfach  über- 
liefert worden:  ausser  den  beiden  vollständigen  EIxemplaren 
des  V<aticani8chen  Archivs  kenne  ich  bis  jetzt  Bruchstücke  von 
Exemplaren  in  Parma  ^  Bergamo  und  Trient  (AR.P.  ^  AR.B., 
AR.T.).  Ich  will  zunächst  eines  jeden  Herkunft  festzustellen 
suchen. 

Der  Doppelband  tom.  150/1  darbt  jeder  diesbezüglichen 
Angabe.  Aber  er  hat  mit  tom.  145  so  viele  Kennzeichen 
gemein^  dass  auch  auf  gleiche  Schicksale  geschlossen  werden 
muss.  Beide  weisen  das  gleiche  Papier,  die  gleiche  Hand- 
schrift, den  ziemlich  gleichen  ursprünglichen  Einband  und  die 
gleiche  nachträgliche  Behandlung  des  Einbandes  auf;  deshalb 
betrachte  ich  tom.  150/1  gleich  tom.  145  als  aus  Bologna 
stammend,  als  dem  Papste  Paul  V.  geschenkt  und  von  diesem 
dem  Engelsburgarchiv  zugewiesen,  wobei  dem  Einbände  das 
Borghese -Wappen  aufgeprägt  wurde.^ 


einen  codex  autog^aphus  der  Magliabecchiana  zurückgehe,  ffir  unrichtig, 
denn  F.  kann  mit  dem  fQr  D.  benutzten  Exemplare  schon  deshalb  nicht 
identisch  sein,  weil  es  gleich  V.  einen  umfangreicheren  Anhang  von  Beleg- 
stücken aufweist. 

Wie  es  in  letzterer  Beziehung  mit  F.  steht,  kann  ich  leider  jetzt 
noch  nicht  genau  angeben.  Als  Dr.  Susta  auf  F.  stiess,  standen  ihm 
meine  Beschreibung  von  V.  und  das  von  mir  angelegte  Verzeichniss  der 
angehängten  Briefe  nicht  zur  Verfügung.  Mit  seinen  damaligen  Hilfs- 
mitteln konnte  er  nur  constatiren,  dass  F.  kein  Plus  über  V.  biete,  aber 
nicht  ob  jedes  Stück  in  V.  auch  in  F.  wiederkehrt  und  in  F.  dieselbe 
Stelle  wie  in  V.  einnimmt.  Darauf  hin  wird  F.  noch  einmal  zu  prüfen  sein. 
'  Die  Identität  der  Schrift  vermochte  ich  um  so  sicherer  festzustellen,  da 
mir,  wie  ich  gleich  sagen  werde,  noch  ein  dritter,  von  derselben  Hand  ge- 
schriebener Band  zur  Verfügung  stand.  —  Betreffs  des  Papiers  bemerke 
ich,  ohne  in  Details  einzugehen,  dass  in  den  drei  Bänden  zwei  Wasser- 
zeichen  vorherrschen,    welche  ich    mich    nicht    erinnere,  in   rSraischen 
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Tom.  52  und  53  weisen  auf  je  dem  ersten  Blatte  die  Be- 
merkmig  auf:  111™°"  et  Rey"^'  D.  cardinalis  Bandinas  biblio- 
thecae  Vaticanae  D.  D.  Da  sie  auf  mehreren  Bänden  von 
Nuntiaturbericbten  sehr  verschiedener  Herkunft  wiederkehrt, 
kann  ich  fllr  die  Provenienz  dieses  Exemplars  des  AR.  aus 
Bologna  nxur  geltend  machen,  dass  sich  dort  zweifelsohne  das 
Original  befand,  und  dass  auch  Bandinus  dort  seit  1592  als 
Vicelegat  lebte  und  von  den  auf  die  Erwerbung  der  in 
Bologna  aufbewahrten  Concilakten  gerichteten  Absichten  des 
P.  Clemens  VIII.  Eenntniss  haben  musste.  Er  mag  auf  den 
Nachlass  des  F.  Musotti  aufmerksam  geworden  sein,  wird  sich 
aber,  wie  mehrere  seiner  Collegen,  mit  einer  Abschrift  haben 
begnügen  müssen.  Wann  er,  der  1629  starb,  die  zahlreichen 
von  ihm  erworbenen  Handschriften  an  die  Bibliothek  abgetreten 
hat,  kann  ich  nicht  sagen.  Doch  scheint  (s.  I.  S.  91)  tom.  52/3 
schon  unter  Paul  V.  unter  die  Concilakten  des  Archivs  ein- 
gereiht worden  zu  sein. 

Auf  das  jetzt  in  Parma  befindliche  Fragment  AR.  P.  war 
ich  durch  Morandi,  den  Herausgeber  der  Werke  des  Ludovico 
Beccadelli^  aufmerksam  gemacht  worden.  Schon  er  hatte  die 
vom  Erzbischof  hinterlassenen  und  im  Familienpalaste  zu  Bo- 
logna untergebrachten  Handschriften  verwahrlost  gefunden  und 
hatte  Mühe  gehabt,  sie  in  einige  Ordnung  zu  bringen.  Der 
noch  am  besten  erhaltene  Theil  der  Sammlung  wurde  dann 
von  Herzog  KatI  II.  von  Lucca  gekauft  und  kam  mit  diesem 
Geschlechte  nach  Parma,  wo  er  der  dortigen  Hofbibliothek 
einverleibt  wurde.  Hier  entdeckte  Dr.  Steinherz  im  Cod. 
palat.  998  sieben  Blätter  (jetzt  f.  20 — 26),  welche  von  einer 
Copie  des  AR.  übrig  geblieben  sind,  und  erkannte  in  ihnen 
sofort  die  von  Morandi  für  eine  kleine  Anzahl  von  Briefen  be- 
nutzte Vorlage.  Ich  bin  dem  kön.  ital.  Unterrichts-Ministerium 
zu  grossem  Danke  verpflichtet,  dass  es  auf  mein  Gesuch  diese 
Bl&tter  hat  nach  Rom    kommen  lassen,    so  dass  ich  sie  mit 


Schriftst&cken  jener  Zeit  angetroffen  zu  haben,  während  ich  sie  in  den 
Briefen  der  damaligen  Legaten  in  Bologna  nachweisen  kann.  —  Dass 
tom.  160/1  bereits  gebunden  nach  Born  kam,  ergibt  sich  aus  der 
weiteren  Beschreibung  S.  20  Anm.  1.  Zum  Einbände  vgl.  I.  S.  91  Anm.  6. 
^  Monumenti  di  varia  letteratura  tratti  dai  MSS.  dl  Mons^  L.  B.,  Bologna 

1797—1804, 
Sittuiffsb«.  d.  phiL-Ust.  Cl.  CXLIY.  Bd.  8.  Abb.  2 
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hiesigen  Schriftstücken  vergleichen  konnte.  Da  stellte  sich 
heraus,  dass  für  AR.  P.  dasselbe  Papier  wie  für  tom.  145  und 
tom.  150/1  verwendet  worden  ist,  und  dass  es  von  demselben 
Manne  wie  diese  Vaticanischen  Codices  geschrieben  worden  ist. 
Ergibt  sich  daraus,  dass  die  Copie,  von  der  nur  jene  sieben 
Blätter  erhalten  sind,  nicht  für  den  bereits  1572  verstorbenen 
berühmten  L.  Beccadelli  angefertigt  worden  ist,  sondern  erst 
später,  so  stimmt  dazu,  dass,  wie  wir  zuvor  sahen,  ein  jüngeres 
Mitglied  der  Familie  tom.  145  dem  Papste  von  Bologna  zu- 
gesandt hat,  bei  welcher  Gelegenheit  er  auch  AR.,  einmal 
ebenfalls  fUr  den  Papst  und  ein  zweites  Mal  für  die  eigene 
Bibliothek  wird  haben  copieren  lassen.  Dem  Inhalte  nach 
deckt  sich  das  Fragment  mit  tom.  150  f.  148' — 163;^  die  geringen 
Abweichungen  fallen  offenbar  dem  Copisten  zur  Last,  welcher 
es  hier  und  dort  namentlich  mit  den  Daten  nicht  genau  ge- 
nommen hat. 

Eines  vierten  Exemplares  habe  ich  schon  S.  13  als  im 
18.  Jahrhundert  in  der  Bibliotheca  Mediceo-Palatina  in  Florenz 
befindlich  gedacht.  Ist  dieses  vollständig  gewesen  und  ist  es 
damals  ganz  copirt  worden,  so  haben  sich  doch  von  dieser 
Abschrift  oder  von  den  Abschriften  zweiten  Grades*  nur 
Bruchstücke  erhalten,  von  denen  bei  Theilung  des  Mazzoleni- 
sehen  Nachlasses  die  einen  (AR.  B.)  in  Bergamo  verblieben 
und  die  anderen  (AR.T.)  nach  Trient  gekommen  sind.  Die 
ersteren  bilden  den  2.  und  3.  Band  der  Concilakten  der  dor- 
tigen Stadtbibliothek,  beide  betitelt  Lottere  del  concilio  Tri- 
dentino.  Band  2  ist  des  weiteren  bezeichnet  als  Parte  qaarta 
und  Band  3  als  Parte  quinta:  jene  hebt  an  mit  einem  Briefe 
von  1562  VIII.  26,  eingelaufen,  was  für  die  Einreihung  und 
die  Gliederung  massgebend  wurde,  IX.  1,  und  schliesst  mit  Brief 
von  XII.  31 5  diese  beginnt  mit  Brief  von  1562  XII.  26,  jedoch 
erst  eingelaufen  1563  I.  3  und  endet  mit  Brief  von  1563  III.  3. 

Ich  brauche  unter  Hinweis  auf  S.  12  und  auf  das  dort 
schon  angezogene  Vorwort  von  Finazzi  hier  nur   noch  hinzu- 

^  Es  handelt  sich  nm  16  im  December  1661  in  Trient  geechriebene  oder 
dort  eingelanfene  Briefe,  welche  in  der  Edition  nach  den  Ansfertigangs- 
dateii  eingereiht  sich  auf  S.  219 — 813  vertheilen. 

*  P.  Mazzoleni  hat  n&mlich  hier  wie  anch  sonst  ihm  wichtig  erscheinende 
Aktenstücke  zweimal  copiren  lassen. 
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znfligen^  dass  sich  die  Parte  terza  des  AR.  (reichend  Yon 
einem  1562  V.  1  geschriebenen  und  V.  15  in  Trient  einge- 
troffenen Briefe  bis  zu  einem  von  VUI.  31)  in  dem  Trienter 
Codex  4258  und  die  Parte  quarta  (ebenso  abgegrenzt  wie  in 
AR.  B.)  im  dortigen  Codex  4259  finden,  um  sofort  dazu  zu 
schreiten,  an  der  Hand  von  tom.  150/1  darzulegen/  wie  es  sich 
mit  dieser  Eintheilung  des  AR.  verhält.^ 

Tom.  150  beginnt  mit  6  zuerst  leer   gelassenen  und  nie 
mit  Zahlen  versehenen  Blättern.     Erst  von  d.er  zweiten  Lage 
an  läuft   die  Foliirung,  und  zwar  von  f.  1  bis  f.  163,  indem 
von  der  letzten  der  stets  6  Halbbogen  starken  Lagen  5  Blätter 
anfänglich  unbeschrieben  blieben  und  auch  später  nicht  in  die 
Zählung   einbezogen   wurden.     Dass   dann  eine  neue  Blattbe- 
zeichnung (f.  1  u.  8.  w.)  beginnt,  hängt  damit  zusammen,   dass 
in  tom.  150  zwei  einst  gesonderte  und  bereits  foliirte  volumina 
zusammengebunden   worden  sind.'     Sie   bilden,   wie   auf  dem 
zweiten  Yorsteckblatte  angegeben  ist,  Prima  parte  delle  lettere 
dei  legati  del  concilio  di  Trento  a  papa  Pio  IV.  et  al  cardinale 
Borromeo  con  le  sue  risposte,  cominciando  dal  giorno  17  Aprile 
MDLXI  fin^  alli  14  di  Maggie  MDLXII,  divisa  in  due  volumi. 
Auf  dem  folgenden  Blatte  hat  der  Schreiber  dann  angekündigt 
den  Primo  volume  della  prima  parte  delle  lettere  del  concilio 
di  Trento  und  auf  einem  Blatte  etwa  in  der  Mitte  von  tom.  150 
II  secondo  volume   della  prima  parte  etc.    In  vol.  I  oder  auf 
f.  1 — 163   ist  der  erste   Jahrgang  dieser   Correspondenz    ein- 
getragen;'   zu   ihm    gehört    der    die    nächsten    nicht    foliirten 


^  Was  Finazzl  über  die  Quelle  des  AB.T.  bemerkt:  ex  cod.  in  4.  bibl. 
Med.  Pal.,  wird  auf  dem  Verso  des  Vorsteckblattes  von  AR.B.  durch 
den  Zusatz  qui  synchronicus  videtur  ergänzt.  Mag  dieser  von  P.  Mazzo- 
leni  oder  von  dessen  Copisten  stammen,  so  kann  ich  ihm  keinen  be- 
sonderen Werth  beilegen.  Aber  die  Möglichkeit,  dass  das  Original  von 
AR.  von  einem  Medici  erworben  und  so  nach  Florenz  gekommen  sei, 
kann  ich  nicht  bestreiten. 

*  Dabei  sind  die  Hefte  von  tom.  150  und  151  so  stark  beschnitten  worden, 
dass  von  vielen  Blattzahlen  nur  noch  die  Hälfte  zu  sehen  ist. 

>  Fol.  1  die  erste  Risposte  von  1561  IV.  17  and  auf  f.  163  nach  Risposte 
von  XII.  28  zwei  am  XII.  30  eingelaufene  Briefe,  der  des  Cardinais 
Ferrara  aus  S.  Germano  von  XI.  12  (eingelaufen  nämlich  auf  dem  Um- 
wege über  Rom)  und  der  Delfins  aus  Prag  von  XII.  22. 
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Blätter  aasfUllende  IncUce  delle  lettere  del  presente  yolame.^ 
Vol.  II  oder  wie  wir  werden  citiren  müssen;  tom.  150*»  f.  1 — 166 
bietet  die  Fortsetzung,  welche,  da  die  Correspondenz  anwuchs, 
schon  mit  dem  14.  Mai  1562  als  dem  Tage  der  sessio  tertia 
abgebrochen  wurde,  wiederum  mit  dem  Index  auf  den  folgenden 
unfoliirten  Blättern.'  Möglichst  gleich  ist  tom.  151  (betitelt 
Seconda  parte)  gestaltet:  jedes  der  zwei  volumina  ist  einge- 
schlossen in  ungezählte  Blätter,  auf  welchen  die  Aufschriften 
und  Indices  eingetragen  worden  sind.  Der  Primo  volume  della 
seconda  parte,  welcher  wie  die  zwei  vorausgehenden  aus 
28  Lagen  zu  6  Halbbogen  besteht,  ist  genau  so  abgegrenzt 
wie  die  parte  terza  des  Trienter  EIxemplars.  Umfangreicher 
ist  tom.  151^  ausgefallen.  Abgesehen  von  den  vorausgehenden 
und  nachfolgenden  ungezählten  Blättern  sind  hier  48  Hefte 
von  6  und  noch  eines  von  8  Halbbogen  verwendet  worden; 
die  Foliirung  endet  jedoch  mit  f.  290 ,  da  die  letzten  Blätter 
wieder  für  den  Indice  bestimmt  waren.  Hier  laufen  die  Briefe 
in  einer  Reihenfolge  fort  von  einem    1562  VIH.  26  geschrie- 


^  Die  Schrift  der  oben  angeführten  Titel  erscheint  etwas  jünger  als  die 

des  eigentlichen  Registers.     Von    entschieden   jüngerer  Hand   sind  die 

Indices  geschrieben.     In  diesen  sind  die  Namen  der  Absender  und  der 

Adressaten  der  Briefe  alphabetisch  zosammeng^tellt  und  sind  an  jedem 

Namen  die  betreffenden  Briefe  aufgezählt  worden.  —  Der  erste  Index 

hebt  also  an: 

Del  Papa 

AUi  Legati  148^ 

AI  Re  Christ»»  68* 

Delli  Legati 

AI  Papa  78» 

AI  C.  Borromeo  1»,  2«,  2*»  . .  . 

Es  folgen  die  Adressaten: 

Alli  Legati 
Del  Papa  148» 
Dell  Imperatore  127*  u.  s.  w. 

Diese  Indices  müssen,  da  in  ihnen  auch  die  vom  Buchbinder  beim 
Beschneiden  verkürzten  Blattzahlen  noch  vollständig  angegeben  werden» 
schon  vor  dem  Einbinden  angefertigt  worden  sein,  also  in  Bol<^na,  wo, 
wie  wir  schon  sahen,  tom.  145,  160,  161  den  ersten  schlichten  Einbiutd 
erhielten. 

Fol.  1  Proposte  von  1561  XII.  27,  aber  erst  1562  I.  8  eingelaufen;  f.  1' 
erste  Risposte  von  1562  I.  4;  zum  Schluss  f.  157  Risposte  von  V.  14, 
worauf  noch  sechs  meist  undatirte  Beilagen  folgen. 
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benen  and  in  Trient  IX.  1  eingetroffenen  bis  zu  den  dort  1563 
III.  3  geschriebenen  und  expedirten^  und  die  Jahreswende  ist 
höchstens  dadurch  markirt  worden,  dass  von  f.  188',  wo  das 
letzte  Stück  von  1562  eingetragen  ist,  der  untere  Theil  leer 
gelassen  und  fbr  das  erste  Stück  des  Jahres  1563  eine  neue 
Seite  (f.  189)  gewählt  worden  ist.  Es  ist  also  in  diesem  Vati- 
canischen  Ebcemplar  nicht  mehr  zwischen  vol.  IV  und  vol.  V 
geschieden  worden,  wie  es  in  AR. B.  geschehen  und  auch 
fiir  AR.T.  angenommen  werden  muss,  dessen  parte  quarta 
nur  bis  Ende  1562  reicht. 

Dem  Doppelbande  tom.  52/3  allein  würde  niemand  solche 
Gliederung  des  Stoffes  ansehen.  In  ihm  sind  grosse,  nicht 
ganz  gleiche  Papierlagen  planlos  aneinander  gereiht  worden.^ 
Von  Titeln,  Aufschriften,  Indices  begegnet  keine  Spur.  Auf 
ähnliche  Eintheilung  weist  nur  hin,  dass  tom.  52  f.  1 — 433  der 

'  Schon  als  ich  vor  10  Jahren  dieses  zweite  Vaticanische  Exemplar  von 
AR.  in  die  Hände  bekam',  fand  ich  das  Papier  von  der  Tinte  so  zer- 
fressen (am  meisten  ^It  dies  von  tom.  53,  während  in  tom.  52  die  ersten 
und  die  letzten  Hefte  noch  in  besserem  Zustande  sind),  dass  viele  Blätter 
mit  aller  Vorsicht  nicht  umgewendet  werden  konnten,  ohne  beschädigt  zu 
werden.  Ich  habe  deshalb  mir  selbst  und  meinen  Qehilfen  Schranken 
in  der  Benutzung  dieser  Bände  auferlegt.  Nachdem  ich  an  den  leidlich 
conservirten  Theilen  constatirt  hatte,  dass  tom.  52/3  als  Abschrift  von 
AR.  unabhängig  ist  von  tom.  150/1,  aber  auf  dieselbe  Vorlage  zurück- 
geht, habe  ich  von  der  Vergleichung  beider  Exemplare  bis  in  alle  Details 
hinein  abgesehen.  Ich  stütze  mich  also,  wie  ich  schon  S.  1  angekün- 
digt habe,  soweit  es  sich  um  das  AR.  handelt,  auf  tom.  150/1.  Aber 
tom.  52  enthält  überdies  Aufzeichnungen  anderer  Art  und  besonderen 
Werthes,  welche  ich  bisher  noch  in  keiner  anderen  Handschrift  fand. 
War  ich  somit  auf  tom.  52,  und  zwar  auf  dessen  zweite  Hälfte  ange- 
wiesen, so  waren  deren  Lagen  zum  Glück  noch  minder  beschädigt.  Aber 
von  Jahr  zu  Jahr  schreitet  auch  hier  die  Zerstörung  fort,  so  dass  es 
hohe  Zeit  ist,  dass  dieser  Band  von  f.  434  an  genau  copirt  werde. 

Ich  erwähne  gleich  hier,  dass  eine  Hand  des  18.  Jahrhunderts  auf 
der  Innenseite  des  Vorderdeckels  von  tom.  52  eingetragen  hat:  II  sommario 
e  indice  di  queste  lottere  sta  nel  tom.  32  p.  298 — 333.  Aus  dieser  An- 
gabe konnte  allenfalls  gefolgert  werden,  dass  Pallavicino  wenigstens  in- 
direct  AR.  benutzt  habe,  denn  von  dem  Sommario  in  tom.  32  wurde 
für  ihn  die  in  tom.  81  f.  508—596  erhaltene  Abschrift  angefertigt.  Aber 
die  ganze  Angabe  ist  unrichtig:  das  ergibt  sich  schon  daraus,  dass 
queste  lettere,  d.  h.  die  in  tom.  52/3  gebotenen  nur  bis  zum  3.  März 
1563  reichen,  während  die  im  Sommario  des  tom.  32  extrahirten  Briefe 
(s.  I.  S.  67)  bis  zum  4.  December  1563  fortlaufen. 
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Prima  parte  der  andern  Vaticanischen  Copie  entspricht^  und 
ebenso  tom.  53  der  Seconda  parte  dort,  and  allenfalls  noch, 
dass  in  jeder  der  Hälften  da,  wo  in  tom.  150/1  geschieden 
worden  ist  zwischen  primo  und  secondo  yolume,  etwa  zwei 
Seiten  leer  gelassen  worden  sind.'  Keinesfalls  darf  dieser  Be- 
fund von  tom.  52/3  gegen  die  Folgerung  geltend  gemacht 
werden,  welche  ich  aus  der  Beschaffenheit  von  tom.  150/1,  von 
AR.B.  und  ART.  ziehe *,  dass  nämlich  das  Originalregister 
in  vier  oder  fünf  Theile  gegliedert  war  und  den  Copisten  in 
ebenso  vielen  gesonderten  volumina  vorlag. 

5.  Die  in  tom.  52  in  das  AR.  eingeschobenen  Atti  ddle  cofigre- 
gazioni  e  sessioni  sind  dem  Inhalte  und  dem  Endpunkte  nach 
ebenfalls  Musotti  beizulegen,  wie  ja  auch  das  offenbar  identisdie 
Diario  degli  atti,  welches  Pallavicino  vorlag,  von  diesem  aus- 
drücklich als  Musotti's  Werk  bezeichnet  wurde.  Das  ist  eine  weüere 
Bestätigung  dafür,  dass  er  auch  der  Autor  des  AR.  ist. 

Besonderen  Werth  verleihen  tom.  52  die  f.  434  beginnen- 
den, zwischen  die  zwei  Theile  des  AK.  eingeschalteten  Auf- 
zeichnungen. Nachdem  der  Copist  auf  f.  433  den  letzten  Brief 
der  ersten  Hälfte  des  Registers  eingetragen  hat,  fährt  er,  wieder- 
um zwei  Blätter  überspringend,  auf  f.  434  fort :  Oiovedi  a  li  15 
di  Gennaro  1562  fu  fatta  nella  casa  del  S^  cardinal  di  Mantova 
la  prima  congregazione  generale,  nella  quäle  si  trovarono  li  in- 
frascritti  SS"  cardinali  et  prelati  .  .  .  (folgt  die  Präsenzliste); 
in  questa  congregatione  parl6  il  S''  cardinal  di  Mantoa  con 
parole  altissime  et  appropriatissime  a  tal  soggetto  (folgen  dessen 
Eröffnungsrede,  die  Rede  des  Secretärs,  die  sich  an  sie  an- 
knüpfenden Verhandlungen,  das  die  Eröffnung  des  Concils  be- 
treffende Breve  vom  31.  December  1562/1  u.  s.  w.).  Damit 
wird,  und  zwar  ohne  alle  Ankündigung  auf  ein  ganz  neues 
Thema  übergegangen,  nämlich  auf  Atti  delle  congregazioni  e 
sessioni,  wie  sie  uns  nicht  allein  vom  Secretär  des  Concils 
Massarello  und  vom  auditor  rotae  Paleotto,  sondern  auch  von 


^  Was  dann  in  tom.  62  von  f.  434  an  folgt,  werden  wir  gleich  sehen. 
*  Darauf  darf  deshalb  nicht  viel  Werth  gelegt  werden,  weil  diese  Copie 

auch  an  anderen  Stellen  leere  Seiten  aufweist,  ohne  dass  etwa  ein  Stück 

übersprungen  worden  ist. 
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verschiedenen  Mitgliedern  des  Concils  wie  Beccadelli,  Muzio 
Calini  a.  A.  aufgezeichnet  vorliegen.^  Die  in  tom.  52  über- 
lieferten Sitzungsprotokolle  sind  bisher  unbeachtet  geblieben 
und  verdienen  auch^  von  einigen  ihnen  eigenthUmlichen  An- 
gaben abgesehen,  nur  geringe  Beachtung,  da  sie  yerhäitniss- 
mässig  knapp  gehalten  sind  und  mit  der  Zeit  geradezu  im 
Sande  verlaufen.  Sie'  lassen  sich  nur,  wenn  man  sie  in  ihre 
Theile  zerlegt,  kennzeichnen.  Der  erste  und  vomehmlichste  Theil 
findet  sich  auf  f.  434—518  und  auf  f.  553—632,  d.  h.  durch 
ein  Einschiebsel  unterbrochen,  das  wir  gleich  kennen  lernen 
werden.    Ich  entnehme  ihm  folgende  Proben. 

F.  437^  Domenica  che  fu  a  li  18.  di  Gennaro  1562  fu 
fatta  la  prima  sessione  et  si  aperse  il  concilio  in  questo  modo, 
si  fece  la  processione  dalla  chiesa  di  S.  Pietro  fino  al  duomo . . . 

F.  553  Martedi  a  25.  di  Maggie  1562  fu  nel  domo  la  prima 
congregatione  generale,  in  questa  furono  ricevuti  li  ambasciatori 
di  Francia,  letto  il  loro  mandato  et  quelle  dell'  arcivescovo  di 
Salisburg,  che  saranno  qui  sotto  scritti.  —  Fu  similmente  fatta 
r  infrascritta  oratione  di  Monsignore  .  .  .,'  uno  delli  detti  am- 
basciatori di  Francia  et  gli  fu  fatta  V  infrascritta  risposta.  — 


^  Paleotto  ed.  Mendham  26:  eas  (sententias)  qua  poterat  celeiitate  secre« 
tarius  notis  excipiebat  atque  in  acta  redigebat;  idem  et  aliis  cniuscum- 
que  arbitrata  licebat;  sed  auditor  rotae  praesertim  Bingula  calamo  ex 
plombario  lapide  diligenter  colligere  atque  in  coinmentariolum  referre 
solebat.  —  Auch  hier  wieder  greife  ich  in  das  Arbeitsgebiet  der  Herren 
Professoren  Kirsch  und  Merkle  über,  aber  lediglich  um  einen  weiteren 
Beleg  dafür  zu  gewinnen,  dass  Musotti  das  AR.  angelegt  und  geführt 
bat.  Ich  weiss,  dass  es  gewagt  ist,  ohne  umfassende  Kenntniss  und 
ohne  genaues  Studium  aller  uns  aus  dieser  Zeit  überlieferten  Atti  über 
ein  einzelnes  Exemplar  sich  zu  äussern,  und  bin  daher  auf  Widerspruch 
und  Berichtigung  gefasst.  Mir  wird  es  genügen,  wenn  jene  Herren  nur 
der  einen  meiner  Annahmen  beistimmen,  nämlich  der,  dass  die  Atü  in 
tom.  52  ebenfalls  von  Musotti  stammen.  Um  diese  möglichst  zu  begrün- 
den, liefere  ich  hier  eine  Beschreibung  des  zweiten  Theiles  von  tom.  52 
und  theile  ich  einige  Proben  aus  den  hier  gebotenen  und  bislang  noch 
nicht  benutzten  Atti  mit. 

*  Im  Anschluss  an  das  eben  cltirte  Protokoll  der  Congregation  vom 
15.  Jänner. 

*  Lücke  in  tom.  62,  die  auszufüllen  ist  Ferner  oder  Ferriero,  vgl.  Le 
Plat  5,  175. 
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Mandatum  Caroli  regia  Gallomm  exhibitnm  ab  eins  oratoribos 
in  generali  congregatione  26.  Maii  1562 :  Carolns  dei  gratia  . . . 

F.  577  Sabbato  a  li  4.  di  Lnglio  1562  fh  nel  Inogo  Bolito 
fatta  la  .  .  .  congregatione  generale,  in  qaesta  si  lesse  ad  in- 
stanza  di  li  oratori  Francesi  T  infrascritta  scrittnra  et  fn  fatto 
intendere  a  li  padri  che  mandassero  per  V  infrascritti  canoni 
reformati ...  * 

Diese  stets  das  gleiche  Mass  innehaltenden  und  in  die 
üblichen  Formeln  gekleideten  Protokolle  in  italienischer  Sprache 
laufen  bis  zum  December  1562  fort.  Sie  machen  den  Eindruck, 
unmittelbar  nach  den  Sitzungen  von  einem  Äugen-  und  Ohren- 
zeugen niedergeschrieben  worden  zu  sein,  welcher  mehr  Interesse 
und  Verständniss  flLr  den  Gang  der  Verhandlungen  als  für  deren 
Themata  hatte,  auch  von  dem,  was  ausserhalb  der  Sitzungen 
vorging,  gute  Kunde  hatte  und  in  der  Lage  war,  sich  die  in 
diesen  yerlesenen  Documente  zu  verschaffen,  um  sie  abschrift- 
lich in  seine  Aufzeichnungen  einzuflechten.  Obgleich  die  Atti 
in  tom.  52  allen  andern  in  der  Ausführlichkeit  nachstehen, 
bieten  sie  doch  einige  Ergänzungen.  Ein  anderer  Vorzug  ist 
der,  dass  sie  in  gar  keiner  Weise  nachträglich  retouchirt  worden 
zu  sein  scheinen. 

Mit  dem  zweiten,  von  mir  schon  als  Einschiebsel  erwähnten 
Theile  verhält  es  sich  so.  Die  ersten  zehn  Zeilen  von  f..  51 8 
sind  noch  ausgefüllt  durch  den  Bericht  in  italienischer  Sprache 
über  die  Sessio  tertia  vom  14.  Mai  1562.  Unmittelbar  darauf 
lesen  wir:  Die  martis  VII.  eiusdem  mensis  Aprilis  cardinalis 
Madrutius  .  .  .,  womit,  und  zwar  indem  um  mehr  als  einen 
Monat  zurückgegriffen  wird,  lateinische  Protokolle  ganz  andern 
Ausmasses  und  Charakters  beginnen,  welche  bis  f.  552  reichen, 
worauf  auf  f.  553  mit  den  oben  citirten  W^orten  der  Faden 
der  italienischen  Atti  wieder  aufgenommen  wird.    Offenbar  sind 


^  Es  folgen  zunächst  die  vier  Canones  in  der  ursprünglichen  Fassung  and 
die  zwei  für  can.  S  vorgeschlagenen  Amendements  (s.  Theiner,  Acta 
2,  46  und  47),  dann  das  Scriptum  exhibitnm  bei  Le  Piat  6,  366.  —  Daxa 
Pallavicino  XVII,  7  Nr.  13  mit  ausdrücklicher  Berufung  auf  das  Diario 
del  seg^etario  del  Seripando.  Diese  eine  Stelle  würde  schon  genügen, 
die  Identität  des  Diario  (oder  M.  2)  mit  den  hier  in  Bede  stehenden 
Aufzeichnungen  des  tom.  52  darzuthun. 
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diese  lateinischen  Protokolle  aas  anderer  Feder  geflossen.  Mag 
nun  der  Autor  der  italienischen  Aufzeichnungen  sich  noch  solche 
anderer  Gewährsmänner  verschafft  und  sich  haben  copiren 
lassen,  so  wird  er  sie  doch  schwerlich  in  seine  eigene  Arbeit 
eingeschaltet  haben.  Ich  ziehe  also  die  Annahme  vori  dass  erst 
der  Schreiber  von  tom.  52  in  ungehöriger  Weise  in  ein  Werk, 
das  er  copiren  sollte^  ein  ihm  unter  die  Hände  gerathenes  Bruch- 
stück eines  anderen  Werkes  eingefügt  hat.^ 

Der  dritte  Theil,  der  f.  632'— 642'  ausfUllt  und  vornehm- 
lich Ton  den  zahlreichen  Congregationen  des  Jänner  1563 
handelt,  besagt  mit  wenigen  italienischen  Worten  zumeist  nur^ 
ob  an  dem  und  dem  Tage  Sitzung  stattgefunden  hat  oder  nicht, 
und  etwa  noch  weshalb  sie  unterblieben  ist.  Und  wieder  tritt 
mit  f.  643  ein  Wandel  ein.  Wie  es  da  heisst:  Martis  die 
9.  Februarii  1563  fuit  congregatio  generalis  in  loco  solito;  in 
hac  coeperunt  theologi  disputare  supra  infrascriptis  articulis  de 
matrimonio  .  .  .,  so  gehen  bis  f.  651  lateinische  Aufzeichnungen 
fort,  welche  wieder  so  ausführlich  und  so  formelhaft  lauten  wie 
die  italienischen  Protokolle  des  ersten  Theiles.  Schliesslich 
werden  uns  von  f.  651'  an  nur  noch  folgende  kurze  Notizen  ge- 
boten: die  sabbati  fuit  solita  congregatio  —  die  domenica  non 
fuit  —  die  lunae,  martis,  iovis,  veneris  et  sabbati  fuit  —  do- 
minica  die  21  Februarii  non  fuit  congregatio  —  die  lunae  fuit 
de  mane. 

Versuchen  wir  nun  aus  Inhalt  und  Charakter  dieser  Auf- 
zeichnungen auf  den  Autor  zu  schliessen,  so  bemerkte  ich  schon, 
dass  er  dem  nicht  sehr  grossen  Kreise  angehört  haben  muss, 
welchem  das  Aktenmaterial  zugänglich  war.  Aber  nicht  ein 
Wort  deutet  darauf  hin,  dass  er  aktiv  in  die  von  ihm  be- 
richteten Verhandlungen  eingegriffen  oder  auch  nur  an  diesen 
soviel  Interesse  genommen  habe,  als  es  von  jedem  Theilnehmer 


^  Er  scheint  sich  dessen  zu  spät  bewnsst  geworden  zu  sein.  Wie  ich  sagte, 
ist  auf  f.  518  der  Uebergang  von  den  italienischen  zn  den  lateinischen 
Protokollen  gar  nicht  ersichtlich  gemacht  worden.  Aber  am  Schlüsse 
der  letzteren  angelangt,  liess  der  Copist  f.  662'  und  ein  nicht  mitgezähltes 
Blatt  unbeschrieben.  Das  ganze  Manuscript  mOchte  ich  als  unfertig  ab- 
geliefert bezeichnen,  weil  (s.  8.  19—21)  mehrfach  Raum  ftlr  Titel  und 
Ueberschriften  ausgespart  worden  ist  und  letztere  dann  doch  nicht  ein- 
getragen worden  sind. 
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geistlichen  Standes  und  theologischer  Bildung  zu  erwarten  war. 
War  also  der  Verfasser  nur  ein  passiver  Znschaaer,  so  hat  er 
doch  auch  hinter  die  Conlissen  geschaut.  Wie  alle  Sitzungen, 
grosse  und  kleine^  von  den  Legaten  angesetzt  wurden,  so 
wurden  sie  vorkommenden  Falles  von  ihnen  auch  wieder  ab- 
gesagt. Letzteres  geschah  am  häufigsten,  wenn  in  den  Vor- 
besprechungen noch  nicht  das  erforderliche  Einverständniss 
erzielt  war,  und  wurde  dann,  als  jedermann  bekannt,  selbst  in 
den  amtlichen  Akten,  wie  z.  B.  bei  Theiner  2,  230,  ausdrück- 
lich bemerkt.  Ebensowenig  blieb  es  ein  Oeheimniss,  wenn 
eine  Congregationssitzung  vertagt  wurde,  weil  der  Gesandte 
des  Königs  von  Polen  feierlich  einzuholen  war,  oder  weil  P. 
Lainez,  von  dem  ein  wichtiges  Votum  bereits  angekündigt  war, 
von  Unwohlsein  befallen  worden  war.  Aber  in  der  Angabe 
besonderer  Verhinderungsgründe  geht  unser  Berichterstatter  viel 
weiter  als  alle  anderen.  Er  berichtet  u.  a.  zum  15.  October  1562: 
Giovedi . . .  depo  pranzo  non  si  fece  (congregazione)  per  rispetto 
del  scrivere  a  Roma,  und  er  erklärt  die  Absage  von  Sitzungen 
am'  13.,  14.  und  16.  Jänner  1563  damit,  dass  sich  die  Legaten 
und  der  Cardinal  von  Lothringen  noch  nicht  über  die  auf  der 
Tagesordnung  stehenden  Fragen  hatten  einigen  können,  und 
dass  sich  am  16.,  als  die  Congregation  eben  zusammentreten 
sollte,  Hosius  und  Simonetta  nochmals  zum  Lothringer  begeben 
und  ihn  zu  überreden  versuchen  mussten.  Solchen  Einblick  in 
den  Zusammenhang  der  Dinge  konnte  nur  haben,  wer  im 
Präsidium  zu  thun  hatte  und  bei  dem  Mantuaner  ein-  und 
ausging.  Da  dies  und  alles,  was  ich  eben  zuvor  bemerkte,  nur 
bei  einer  der  uns  näher  bekannten  Persönlichkeiten  zutrifit, 
nämlich  bei  Musotti^  so  lege  ich  ihm  die  Atti  in  tom.  52 
ebenfalls  bei.  Um  eines  Punktes  willen,  der  uns  noch  be- 
schäftigen  wird,  füge  ich  hinzu,  wie  ich  es  mir  erkläre,  dass 
er  die  Sitzungen  besucht  und  über  sie  Aufzeichnungen  gemacht 
hat.  Mit  seinen  Obliegenheiten  in  der  Präsidialkanzlei  hing  dies 
kaum  zusammen.  Aber  durch  diese  war  er  doch  dem  Cardinal 
von  Mantua  näher  getreten,  und  so  meine  ich,  dass  er,  wenn 
nicht  als  dessen  Vertrauensmann,  so  doch  als  dessen  Begleiter 
und  Reporter  den  Sitzungen  beigewohnt  hat.  Zu  solcher  Stellung 
passt  alles,  was  diese  Atti  bieten  und  nicht  bieten.  Und  dazu, 
dass  er  solche  besitze,  bekennt  sich  ja  Musotti  selbst  in  einem 
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Briefe  an  Borromeo.  ^  Auch  die  mehrfache  Uebereinstimmung 
der  Atti  mit  dem  Sommario  spricht  für  Mnsotti's  Autorschaft.' 
Warum  hört  nun  mit  dem  22.  Februar  jede  auch  noch 
so  knappe  Protokollirung  auf,  obwohl  erst  mit  dem  Tode  des 
Mantuaners  am  2.  März  der  Wendepunkt  in  Musotti's  Leben 
eingetreten  ist?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  finde  ich  in  den 
Berichten  der  Legaten  über  die  Erkrankung  und  das  Ende 
ihres  CoIIegen.  Die  Hauptstelle  (Brief  vom  25.  Februar)  lautet: 
Mens'®  111'"^  di  Mantova  da  otto  giorni  in  qua  h  molestato  assai 
da  catarro,  et  con  tutto  ciö  per  lo  desiderio  che  ha  da  servire 
a  S.  B'^^,  h  intervenuto  spesso  a  congregationi  private  et  alcuna 
volta  a  publica;  ma  da  hier  l'altro  mattina  (also  seit  23.)  in 
qua  sta  in  letto  con  febbre.^     Wie   es   nach  dem  22.  für  den 


^  Appresso  di  me  sono  .  .  .  le  cose  fatte  ne  le  congregationi  et  sessioni:  so 
I.  S.  132. 

'  Bei  der  Lecture  jener  sind  mir  mehrere  Stellen  als  in  dieser  Beziehung 
bezeichnend  aufgefallen,  aber  in  Ermangelung  einer  vollständigen  Copie 
der  Atti  kann  ich  sie  hier  nicht  anführen.  Nur  zwei  Bemerkungen 
werfe  ich  hin.  Die  parole  appropriatissime  a  tal  soggetto  (s.  S.  22) 
kehren  im  Sommario  (Doli,  ö)  als  p.  appropriate  al  soggetto  wieder.  Zu 
einer  zweiten  Bemerkung  gibt  mir  die  Vergleichung  der  auf  S.  25  gebotenen 
kurzen  Notizen  mit  den  entsprechenden  Stellen  der  Massarello-Akten 
Axilasa.  Ist  in  diesen  stets  genau  geschieden  worden  zwischen  congre- 
gationes  generales  und  congregatlones  theologorum,  so  musste  es  vollends 
geschehen,  als  in  der  Generalcongregation  vom  11.  Februar  1563  der 
Beschluss  gefasst  worden  war,  aliquot  patres  pro  colligendis  abusibus 
circa  sacramento  ordinis  zu  bestellen  (Theiner,  Acta  2,  236;  dazu  Palla- 
vicino  XX,  4),  ein  Beschluss,  der  darauf  hinauslief,  die  congregatlones 
generales  während  der  Reise  des  Lothringers  nach  Innsbruck  auszusetzen, 
dagegen  die  Theologen  täglich  zweimal  zusammentreten  zu  lassen.  That- 
sächlich  verzeichnen  die  Acta  concilii  vom  12.  Februar  an  und  durch 
längere  Zeit  hindurch  nur  congregationes  theologorum.  Von  jenem  Be- 
schlüsse ahnt  man  nichts,  wenn  man  in  Muaotti's  Sommario  liest:  alli 
12.  di  Febraro  fumo  deputati  dieci  prelati  a  cogliere  li  abusi  del  ordine 
et  continuomo  li  padrl  fino  alli  22  a  dire  sopra  li  articoli  del  sacra- 
mento del  matrimonio.  Ebenso  unbekümmert  um  ihn  lässt  Musotti  in 
tom.  62  f.  661  am  12.  Februar  eine  congregatio  generalis  stattfinden. 

'  Vgl.  dazu  die  Bisposte  vom  1.  März,  in  welcher  berichtet  wird:  ha  del 
male  assai,  poiche  la  febbre  mai  lo  lascia,  und  die  Befürchtung  ausge- 
sprochen wird  che*l  male  suo  havesse  da  esser  un  poco  lunghetto,  aber 
noch  nicht  von  Lebensgefahr  die  Rede  ist,  dann  den  in  I.  S.  127  Nr.  9 
gedruckten  Brief,  in  dessen  Eingange  der  23.  ebenfalls  hervorgehoben  wird. 
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kranken  Cardinal  keine  Congregationen  mehr  gab,  so  auch  nicht 
mehr  fUr  den  ihm  dort  zur  Seite  stehenden  Musotti.  So  spricht 
der  durch  diesen  Endpankt  gegebene  Umfang  der  Atti  des 
tom.  52  ebenso  wie  deren  Charakter  fUr  meine  obige  Annahme. 
Zu  allerletzt  berufe  ich  mich  noch  auf  Pallavicino.  An  der 
Identität  jener  Anfzeichnnngen  mit  dem  ihm  vorliegenden  Diario 
degli  atti  e  delle  congregazioni  ist  nicht  zu  zweifeln.  Das 
Diario  hat  er  aber  nicht  blos  seines  Inhaltes  wegen  als  von 
Musotti  niedergeschrieben  bezeichnet,  sondern  auch  auf  Grund 
des  doppelten  Zeugnisses  der  Handschrift  und  der  Erben  des 
Verfassers. 

In  Kürze  berichte  ich  noch  über  den  letzten,  bis  f.  704 
beschriebenen  Theil<  des  tom.  52.  Hier  schliessen  sich  auf 
fol.  651  an  das  zuvor  abgedruckte  Explicit  der  Atti  ohne  alle 
Scheidung  an  Voti  dati  nella  congregatione  generale  di  sabbato 
6.  di  Oiugno  sopra  li  articoli  proposti  de  usu  eucharistiae  und 
folgen  dann  weitere  Abstimmungslisten  aus  den  Congregationen 
des  J.  1562,  mehr  oder  minder  in  der  Form  in  welcher  sie 
u.  a.  von  Paleotto  geboten  werden.  Solche  Sammlungen  sind 
ja  von  vielen  Mitgliedern  des  Concils  angelegt  und  sind  uns 
in  grosser  Zahl  überliefert  worden,  mehrfach  gerade  wie  in 
tom.  52  als  Anhängsel  zu  Sitzungsprotokollen.  Wo  Pallavicino 
über  die  Musotti-Schriften  Aufschluss  gibt,  erwähnt  er  solche 
Vota  überhaupt  nicht,  lässt  also  auch  dahingestellt,  ob  sie  in 
den  Spada-Handschriften  etwa  ebenfalls  dem  Diario  degli  atti 
(M.  2)  beigefügt  oder,  was  ebenso  möglich  erscheint,  in  die 
Raccolta  d'  alcxme  elette  scritture  (M.  3)  eingereiht  worden 
waren.  Letztere,  das  sei  hier  bemerkt,  ist  und  bleibt  über- 
haupt in  meinen  Augen  eine  unbekannte  Grösse,^  welche  wir 
bei  unserer,  vornehmlich  AR.  gewidmeten  Untersuchung  ganz 
aus  dem  Spiele  lassen  können.  Haben  wir  doch  der  Zahl  und 
der  Beweiskraft  nach  genügende  Anzeichen  dafUr  gefunden, 
dass  sämmtliche  Copien  von  AR.  aus  Bologna  stammen,  und 
dabei  zugleich  die  Thatsache  festgestellt,  dass  in  mehreren 
Handschriften    AR.   in   Verbindung    mit   Aufzeichnungen   von 


^  Es  liegt  eben  in  der  vagen  Bezeichnung  der  einzelnen  Schriften  dureh 
Pallayicino,  dass  sich  weder  zwischen  M.  1^  und  M.  3  (s.  8.  12)  noch  zwi- 
schen M.  2  und  M.  3  eine  Grenze  ziehen  lHast. 
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Musotti  überliefert  worden  ist^  womit  der  Beweis  erbracht  ist^ 
dass  auch  AR.  dieses  Mannes  Werk  ist. 

6.  Proben  cms  AR. 

Um  dem  Leser  eine  genügende  Vorstellung  von  AR.  zu 
geben  nnd^  da  es  als  Privatarbeit  anders  als  die  an  der  Curie 
entstandenen  Register  angelegt  und  gefUhrt  worden  ist,  seine 
Besonderheiten  zu  veranschaulichen,  namentlich  diejenigen,  durch 
welche  der  Werth  der  hier  gebotenen  Ueberlieferung  erhöht 
und  verbürgt  wird,  schicke  ich  eine  Reihe  ausgewählter  Stellen 
voraus,  welche  ich,  je  nachdem  es  meinen  Zwecken  entspricht, 
getreu  copire  oder  auch  kürze  und  freier  behandle. 

Tom.  150*  f.  1.  Delli  SS"  legati  al  S^  Car^*  Borromeo.  | 
Hieri  nel  nome  di  Dio  arrivemmo  .  .  .  qui  staremo  hora  aspet- 
tando  che  ci  sia  commandato  quel  che  piü  oltre  vorrk  S.  S^ 
che  facciamo,  et  baciandole  fra  tanto  i  piedi  con  ogni  humiltk, 
a  V.  S.  111  °*  et  R™*  con  tutto  V  animo  ci  raccomandiamo.  Di 
Trento  il  XVII.  d'  Aprile  1561. 

F.  6.  Del  S"^  Car^*  Borromeo  alli  SS"  legati.  |  Non  potrei 
mai  dire  .  .  .  raccomandandomi  quanto  piü  posso  nella  buona 
gratia  loro.     Di  Roma  aUi  XXVI  d'  Aprile  1561. 

F.  13.  Copia  d'una  lettera  di  Mens"  Delfino  al  Car^* 
Borromeo  arrivata  alli  XXVII  di  Maggie  —  folgt  ohne  die 
Anrede  am  Eingange,  aber  mit  vollständigem  Schluss  der  von 
Steinherz  1,  353  abgedruckte  Brief  aus  Schwarzach  vom  13.  Mai. 

F.  27.  Del  S'*  Car^*  Varmiense  alli  SS"  legati.  |  Hoc  ipso 
die  redditae  mihi  sunt ...  sie  etiam  quod  ipsi  videtur,  iustum 
esse  iudicetur  (ohne  Schlussdatierung). 

F.  28'.  AI  S'  Car>«  Warmiense  deUi  SS"  legati.  |  Ac- 
cepimus  litteras  D.  V.  111""  .  .  .  certior  videbatur  Car^^'  Mo- 
ronus;  valeat  Hl""  D.  V.  Tridenti  XVIII.  kal  iul.  MDLXI. 

F.  29.  Copia  della  lettera  di  Mens'«  Delfino  al  S'^  Gar»* 
Borromeo  d'  Augusta,  ricevuta  questo  di  XV  di  Qiugno  do- 
menica.  |  AUi  XXVIU  di  Maggie  scrissi  (Steinherz  1,  375)  .  .  . 
baciando  il  piede  a  S.  S**  humilmente.  D'  Augusta  alli  III  di 
Giugno  1561. 

F.  30.  Del  medesimo  al  S'  Car'«  Borromeo  ricev.  il  sudetto 
giomo,  d.  i.  Brief  aus  München  vom  10.  Juni  bei  Steinherz  1,  396. 
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F.  32'.  Del  Sig»  Car»«  Wannienge  alU  SS'«  legati,  ricev. 
dall'  ambasciatore  di  Ferrara  il  mercordi  XIII.  di  Gingno.  | 
Sextas  iam  ex  nrbe  tabellarins  advenit  (s.  Steinherz  1,  263)  . . . 
commendo.  Viennae  VIII.  lonii  MDLXL 

F.  56.  Delli  SS^  legati  al  S'  Car^«  Borromeo.  |  Havemo 
ricevuta  .  .  .  raccomandandoci  in  buona  gratia  sua.  Di  Trento 
il  di  VI.  di  Luglio  MDLXI. 

F.  57'.  AI  detto  delli  detti.  |  Per  non  fare  piü  Innga  .  .  . 
ce  le  raccomandiamo  in  gratia.  Di  Trento  alli  VI  di  Lngiio  1561. 

F.  58'.  AI  medesimo  delli  medesimi.  |  H  card.  Warmiense 
.  .  .  alli  VII  di  Loglio  1561  [zuerst  so^  dann  corrigirt  Giogno, 
endlich  wiederhergestellt  Luglio]. 

F.  59.  AI  S"  Gar**  Warmiense  delli  SS'*  legati.  |  Pote- 
statem  .  .  .  illic  sperare  posse.  Tridenti  non.  lulii  MDLXI. 

F.  60.  Del  S"  Car^*  Borromeo  alli  SS"  legati,  ricevuta 
alli  VIII  I  Sabbato  scrissi . . .  raccomandandomi  humilmente  alla 
buona  gratia  tra  loro.    Di  Roma  il  secondo  di  Luglio  MDLXL 

Aus  dem  Schlüsse  des  tom.  150*^  hebe  ich,  um  die  An- 
ordnung der  Stucke  zu  veranschaulichen,  mehrere  Gruppen 
hervor.  Zwischen  einen  Brief  der  Legaten  an  den  Nuntius  in 
Frankreich  von  1561  XI.  27  (f.  135')  und  einen  Brief  desselben 
an  Borromeo  von  XII.  6  (f.  145')  finden  wir  den  Einlauf  vom 
3.  December  eingeschoben,  nämlich  eine  Proposte  mit  sechs 
als  solchen  hinlänglich  gekennzeichneten  Beilagen,  die  wir  am 
fUglichsten  indirecten  Einlauf  nennen  werden.  Also  folgen 
sich  hier: 

F.  137.  Del .  .  .  Borromeo,  ricevuta  mercordi  III.  di  Di- 
cembre.  |  Perche  so  che  le  SS.  VV.  111™  sono  informate  d'un 
studio  che  '1  S*^*  duca  di  Cleves  vuole  erigere  ...  in  gratia.  Di 
Roma  alli  XIX.  di  Novembre  1561,  ritenuta  sino  alli  22. 

F.  138.  Copia  della  lettera  che  '1  Ill"<*  Borromeo  scrive  al 
Commendone.  |  Molto  Rev.  Sig"  come  fratello.  V.  S.  haverk . . . 
e  me  le  offero  di  cuore.  Di  Roma  alli  XIX.  die  Novembre 
1561,  ritenuta  fin  alli  XXVL 

F.  140.  Copia  del  breve  credentiale  in  Mons"  Conmien- 
done.  I  Dilecto  filio  nobili  viro  Gulielmo  duci  Clivensi.  |  Dilecte 
fili  nobilis  vir  salutem  etc.  Cum  responderemus  . . .  Dat.  Romae 
apud  s.  Petrum  etc.  die  XV.  Novembris  MDLXI  anno  secundo. 
Ant.  Florebellus  Lavellinus. 
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Ib.  Copia  del  breve  che  N.  S.  scrive  al  duca  di  Cleves  . . . 
vom  16.  November. 

F.  142.  Copia  della  lettera  che'l  S'  daca  di  Cleves  ha 
scritta  a  N.  S"  .  .  .  vom  14.  September. 

F.  143'.  Copia  d'un  capitolo  d'nna  lettera  del  vescovo 
Commendone  delli  V.  di  Maggio  d'Anversa. 

F.  144.  Capitolo  d'una  lettera  del  detto  delli  XIX.  d'Ottobre 
di  Brasseies. 

Als  zweite  Gruppe  biete  ich  hier,  was  zwischen  der  zuvor 
angefahrten  Risposte  an  Borromeo  vom  6.  December  (Antwort 
auf  die  Proposte  vom  19.  November,  f.  145' — 148)  und  der 
nächstfolgenden  vom  11.  December  f.  150  eingetragen  ist. 

F.  148'.  Delle  lettere  di  Mons.  Delfino  di  Praga  del  primo 
di  X^"*,  ricevute  martedi  IX.  di  X^"  —  folgt  ein  Estratto  von 
vier  Zeilen  (s.  Steinherz  1,  327). 

F.  148'.  Del  Papa  alli  legati,  ricevuta  dal  Sig«»  Car^« 
Simonetta  martedi  XIX.  di  Dicembre  1561.  |  Soprascritta :  Di- 
lectis  filiis  nostris  S.  R.  E.  cardinalibus  concilii  legatis.  |  Dilecti 
filii  sal.  et  apost.  benedictionem.  Parendoci  .  .  .  che  vi  con- 
serva.  Dat.  Romae  XIX.  Novembris  MDLXI.  —  Questo  che 
seguita  h  di  mano  del  Papa.  Noi  non  faremo  ...  et  volontieri.  | 
Sigillata  et  piegata  come  una  lettera  con  un  sigillo,  scolpitavi 
Tarma  de  Medici  con  le  chiavi  et  mitra.* 

P.  149.  Brief  der  Legaten  an  Delfin  vom  9.  December 
(s.  Steinherz  1.  c). 

An  den  Wortlaut  der  Risposte  an  Borromeo  vom  11.  De- 
cember schliessen  sich  folgende  Notizen  an:  II  medesimo  giorno 
fu  scritta  un'  altra  lettera  al  detto  (Borromeo)  sottoscritta 
dalli  tre  primi  legati  soll;  nella  quäle  se  gli  dava  conto  del- 
Tarrivo  del  cardinale  Simonetta.  Nel  medesimo  giorno  fu  scritto 
al  cardinale  di  Ferrara  dandogli  avviso  deir  arrivo  del  C.  Si- 
monetta et  della  prorogatione  dell'  aprire  il  concilio  sino  alli 
XV.  del  mese  di  Gennaro  prossimo  per  la  risolutione  intesa 
dell'  imperatore  di  mandare  li  suoi  legati.  AI  nuntio  di  Portu- 
gallo  fu  scritto  il  medesimo.  AI  nuntio  in  Polonia  fu  scritto 
il  medesimo. 


^  Von  mir  schon  in  II.  S.  29  nach  Beceadelli  angeführt. 
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Ich  überspringe  einige  Briefe,  um  die  aufzuzählen,  mit 
denen  das  Jahr  und  der  Band  abschliessen.  Auf  die  f.  153—156 
eingetragenen  drei  Berichte  der  Legaten  an  Borromeo  vom 
XII.  22  folgen:  Proposte  von  XU.  20  (Empfangsdatum  im 
AR.  nicht  vermerkt,  laut  dem  Original  XII.  27),  noch  zwei 
Risposte  vom  28.,  Brief  des  Cardinais  Ferrara  an  Borromeo  aus 
S.  Germain  XI.  12,  den  Legaten  aus  Rom  zugegangen  am 
Dienstag  XII.  30,  und  Brief  Delfins  an  die  Legaten  aus  Prag 
vom  XII.  22,  ebenfalls  am  30.  eingelaufen  (s.  Steinherz  I,  338). 

Tom.  150**  f.  1.  Del  S'  Car^*  Borromeo  ricevuta  sabbato 
3  di  Gennaro  1562  |  lo  ho  riferito  a  N.  S.  .  .  .  et  bacciatele  le 
mani.  Di  Roma  alli  27  di  Dicembre  1561.  |  Postscritta:  N.  S'^ 
ha  deliberato  .  •  .  non  si  verrk  a  far  torto  a  nessuno. 

F.  r.  AI  Sig'  Gar'*  Borromeo.  |  Per  lo  spacio  ordinario... 
ce  le  raccomandiamo.  Di  Trento  alli  Uli.  di  Gennaro  1562  — 
folgen  drei  weitere  Risposten  von  gleichem  Tage,  überschrieben 
come  di  sopra. 

F.  4.  Per  una  lettera  di  Mon^  di  Como  nuntio  di  N.  S** 
a  Suizzeri  scritta  in  Altorfo  alli  XXI.  di  Dicembre,  ricevuta 
lunedi  V.  di  Gennaro:  d.  h.  ein  Estratto  in  zwei  Absätzen  mit 
Hinweis  auf  den  unmittelbar  folgenden  Recesso  dalla  dieta 
fatta  a  Locera  ...  a  di  di  giobia  dinanzi  a  S.  Tomaso  apo- 
stolo  1561. 

F.  5.  Per  lettera  di  .  .  .  Delfino  ricevuta  li  VI.  martedi, 
scritta  in  Praga  alli  (Zahl  fehlt)  di  Dicembre:  ebenfalls  Estratto 
in  vier  Absätzen. 

F.  29.  Del  Papa  alli  legati  ricevuta  per  le  mani  del  Car'^ 
Altemps  venerdi  XXX.  di  Gennajo.  |  Dilectis  filiis  Herculi, 
Hieronymo,  Stanislao  et  Ludovico  S.  R.  E.  Presb.  Gar*"  nostris 
et  apost.  sedis  ad  concilium  legatis.  |  Pius  Papa  UU.  |  Dilecti 
filii  .  .  . 

Ich  wende  mich  gleich  dem  Schlüsse  des  tom.  150^  zu. 
Der  Registrator  hatte,  wie  ich  schon  S.  20  sagte,  die  3.  Sitzung 
vom  14.  Mai  1562  als  Ekidpunkt  gewählt.  Der  Bericht  der 
Legaten  über  sie  fUllt  f.  154 — 156  aus.  Ihm  sind  zuerst  fUnf 
Aktenstücke  angehängt,  welche  sich  auf  die  zuletzt  in  Trient 
gepflogenen  Verhandlungen  bezogen,  so  f.  156 — 157  zwei 
Schreiben  der  Legaten  an  den  König  von  Spanien  vom  12.  und 
13.  Mai  und  f.  158  Riporto  dell'  Arrivabene  dal  Pendasio  (conf. 
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Pallavicino  XVI,  6  Nr.  2),  dann,  nachdem  f.  162  unbeschrieben 
geblieben  ist,  ein  Brief  des  Papstes  an  den  Nuntius  in  Venedig 
vom  1.  März  1561,  f.  164  Facultates  episcopi  Cariatensis  (d.  i. 
Alessandro  Crivelli)  moderni  nuntii  Uispaniarum  extra  concessas 
aliis  nuntiis,  f.  164'  Facultates  nunciis  concessae,  endlich  f.  166 
ein  Stück,  welches  beginnt  Ad  perpetnam  memoriam.  Pius  etc. 
In  sublimi  b.  Petri  solio  und  sich  erweist  als  die  damals  er- 
lassene Bulla  reformationis  poenitentariae,  also  Stücke,  welche 
weder  mit  der  vorausgehenden  Correspondenz  der  Legaten  in 
engerem  Zusammenhange  stehen,  noch  auch  den  Daten  nach 
gerade  hierher  gehören. 

Am  Kopfe  von  tom.  151*  (f.  1)  finden  wir:  Del  Papa  rice- 
vuta  venerdi  XV.  di  Maggie  per  corriere.  |  Pius  papa  IUI.  | 
Dilecti  fili  s.  e.  a.  b.  Se  bene  il  Pendasio  .  .  .  Dat.  Romae  die 
XL  Mali  1563,  dann  f.  3  das  dazu  gehörige  Schreiben  Borro- 
meo's  und  f.  4  die  Antworten  der  Legaten  an  beide  vom  17.  Mai. 

Obgleich  ich  von  einer  Gruppe  wichtiger  Briefe,  welche 
auch  in  tom.  151*  überiiefert  sind,  bereits  in  IIL  S.  130  und 
138  gehandelt  habe,  ergänze  ich  hier  die  dortigen  Angaben 
insoweit,  als  ich  dessen  zur  Kennzeichnung  von  AR.  bedarf. 
Nachdem  uns  f.  19  für  einen  Brief  Delfins  an  die  Legaten  aus 
Prag  von  V.  22  das  Einlaufsdatum  martedi  V.  26  und  f.  20 
für  Proposte  aus  Rom  von  V.  22  das  venerdi  V.  29  angegeben 
worden  ist,  dann  f.  22* — 24'  für  zwei  Briefe  der  Legaten  als 
Ausfertigungsdatum  1.  Juni,  finden  wir  f.  25  eingetragen:  Del 
Papa  ricevuta  martedi  XL  di  Giugno  alle  XXII  höre  per 
corriere  espresso.  |  Pius  papa  Uli.  |  Dilecti  fili  s.  e.  a.  b.  |  Ha- 
vemo  visto  .  .  .  (datirt  vom  30.  Mai);  f.  26  Del .  .  .  Borromeo 
ricevuta  come  la  di  sopra.  |  Con  le  mie  lottere  delli  27  .  .  . 
(datirt  alli  3  di  Maggie);  f.  29  Del  Papa  ricevuta  mercordi 
mattina  per  corriere  espresso  alli  3  di  Giugno  (datirt  Romae 
die  ultima  Maii) ;  f.  29'  Del  .  .  .  Borromeo  ricevuta  come  di 
sopra  (ebenfalls  vom  31.  Mai);  f.  30'  AI . . .  Borromeo  (Trento  alli 
4.  di  Giugno),  Bericht  der  Legaten  über  die  eben  geschlossene 
4.  Sitzung;  f.  32  Estratto  eines  Briefes  von  Delfin  an  die  Le- 
gaten aus  Prag  V.  26;  f.  33  desgleichen  aus  Prag  VI.  1  (in 
beiden  Fällen  fehlt  das  Empfangsdatum);  f.  34  Dell'  Imperatore 
alli  suoi  ambassiatori,  data  alli  SS"  legati  dominica  li  XVII.  di 
Giugno;  f.  35  scrittura  data  dalli  oratori  cesarei  de  continuatione 
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(also  die  beiden  Instructionen  aas  Prag  vom  20.  und  22.  Mai; 
8.  Aktenstücke  313;  314);  endlich  von  f.  41  an  zahlreiche  von 
den  Legaten  am  7.  nnd  8.  Jani  expedirte  Schreiben. 

Von  tom.  löl^  genügt  es,  den  Eingang  und  den  Schlnss 
anzugeben.^  Jener  lautet:  Del  Sig'  Car^*  Borr®  ric**  martedi 
primo  di  Settembre.  |  Quelle  che  N.  S.  scrive  ...  in  loro  buona 
gratia  quanto  piü  posso  etc.  Di  Roma  alli  XXVI.  d'Agosto 
1562  —  dann  f.  T  Del  Papa.  |  Dilecti  fili  s.  e.  a.  b.  Dalle 
lettere  che  havete  scritte  .  .  .  per  hora  cosa  piü  grata.  Dat 
Romae  XXVI.  Augusti  1562.  |  Questo  che  segue  h  tutto  di 
mano  del  Papa.  |  Noi  ancora  che  le  scriviamo  .  .  .  della  reforma 
de  quelle  che  son  loro. 

Gegen  Ende  wird  f.  289  der  von  mir  in  I.  S.  127  Nr.  9 
veröffentlichte  Brief  der  Legaten  an  Borromeo  nur  kurz  er- 
wähnt: AI  medesimo  per  corriere  della  morte  del  cardinale  di 
Mantua.  Di  Trento  alli  3  di  Marzo,  während  der  ib.  Nr.  10 
abgedruckte  vollständig  gebucht  ist;  nämlich  AI  medesimo.  | 
Questa  mattina  .  .  .  fare  il  servitio  di  sua  Beaf^*  etc.  Di  Trento 
alli  3  di  Marzo  1563. 

7.  Relative  Vollständigkeit  des  AR.  Benutzung  der  besten  Vor- 
lagen für  dasselbe. 

Um  den  Werth  des  AR.  festzustellen;  werden  wir  vor 
allem  fragen  müssen,  inwieweit  Musotti  in  ihm  wirklich  ge- 
boten hat;  was  nach  den  von  ihm  selbst  gegebenen  Erklärungen 
von  dieser  Sammlung  erwartet  werden  kann.  Am  ehesten  eignen 
sich  die  den  Hauptstock  bildenden  Proposte  und  Risposte  dazu, 
das  Trienter  Register  auf  seine  Vollständigkeit  hin  zu  prüfen, 
denn  die  Originale  jener  sind  uns  in  den  Ambrosianischen 
Handschriften  und  die  Originale  dieser  sind  uns  in  den  Vati- 
canischen  tom.  60  und  61  erhalten.  Vergleichen  wir  mit  ihnen 
die  im  AR.  gebuchten  Schreiben  beider  Kategorien;  so  ergibt 
sich;  dass  die  Zahl  der  im  Register  fehlenden  Stücke  gering 
ist  und  noch  geringer  die  Zahl  der  uns  nur  aus  AR.  be- 
kannten.*   Ist   nun  der  Verlust  an  Originalen    lediglich    dem 

*  Um  so  mehr,  da  ich  schon  in  II.  S.  74  Anm.  den  Inhalt  von  f.  64—67 

▼erzeichnet  habe. 
'  Belege  für  das  eine  nnd  das  andere  wird  die  bereits  in  Druck  befind- 

liehe  Edition  der  Concilcorrespondens  bringen.   Ich  bemerke  bei  diesem 
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Zufalle  zuzuschreiben,  so  ist  dabei,  dass  wir  im  Trienter  Re- 
gister das  eine  and  das  andere  Stück  vermissen,  wohl  etwas 
mehr  im  Spiele.  Musotti  war,  das  beweisen  seine  anderen  Auf- 
zeichnungen, nicht  der  Mann,  sich  etwas  entgehen  und  unein- 
getragen zu  lassen.  Aber  es  war,  wie  er  selbst  sagt,  die 
Circulation  der  Briefe  angeordnet  worden,  perche  (i  legati)  non 
potevano  molto  facilmente  per  ogni  caso  trovarsi  insieme:  ent- 
fiel sie,  wenn  die  Legaten  doch  versammelt  waren,  ganz  oder 
wurde  sie  ausnahmsweise  einem  andern  Beamten  übertragen, 
so  musste  es  Musotti  schwer  fallen  oder  auch  unmöglich  werden, 
sich  Eenntniss  der  betreffenden  Stücke  zu  verschaffen.  Dazu 
kam,  dass  Berichte  der  Legaten  zuweilen  so  schnell  expediii: 
wurden,  dass  von  der  Anfertigung  eines  Concepts  abgesehen 
wurde,  und  dass  es  vollends  an  Zeit  gebrach,  noch  vor  Aufbruch 
des  Couriers  von  der  Originalausfertigung  Abschrift  zu  nehmen: 
unter  solchen  Umständen  musste  sich  auch  Musotti  begnügen, 
den  Inhalt  kurz  anzugeben  oder  nur  die  Thatsache  der  Ex- 
pedition der  und  der  Briefe  zu  verzeichnen.^  Hing  dies  alles 
vom  Zufalle  ab,  so  mag  doch  auch  trotz  des  grossen  Vertrauens, 
welches  (s.  S.  6 — 7)  Musotti  geschenkt  und  welches  später 
bereut  wurde,  zuweilen  absichtliche  Geheimhaltung  vor  ihm 
Platz  gegriffen  haben.  Es  ist  z.  B.  ganz  begreiflich,  dass  die 
Legaten  ihn  nicht  wissen  lassen  wollten,  dass  sie  sich  in  dem 
dritten  Briefe  von  1563  m.  3  (gedruckt  in  I.  S.  130  Nr.  11) 
sehr  warm  für  C.  Olivo,  aber  nicht  zugleich  für  ihn  verwendet 
hatten.  Und  wenn  mit  der  Zeit,  wie  es  unverkennbar  ist,  die 
eigentliche  diplomatische  Correspondenz  vorsichtiger  behandelt 
wurde,  so  muss  auch  Musotti  dadurch  betroffen  worden  sein. 
Doch  viel  ist  ihm,  wie  ich  schon  sagte,  von  Proposten  und 
Risposten    nicht   entgangen.     Das   wird    wohl   auch    von    der 


Anlasse,  dass  ich  überhaupt  in  diesem  letzten  meiner  Hämischen  Berichte 
in  Anführung  von  Details  sehr  vorsichtig  sein  muss,  weil  das  ganze  von 
uns  gesammelte  Material  sich  seit  einem  Jahre  in  Wien,  in  den  Händen 
des  Dr.  Snsta  als  Herausgebers  befindet,  so  dass  ich,  wenn  ich  nicht  die 
ganze  Forschung  im  Archiv  wieder  aufnehmen  will,  mich  zumeist  mit 
früheren  eigenen  Aufzeichnungen  behelfen  muss. 

^  So  wird  es  sich  mit  den  zu  1561  XII.  11  (s.  S.  31)  eingetragenen  No- 
tizen verhalten  und  mit  dem  ersten  Bericht  über  den  Tod  des  Mantuaners 
von  1668  lU.  3  (s.  8.  34). 

3* 
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sonstigen  in  das  AR.  aufgenommenen  Correspondenz  gelten, 
insbesondere  von  den  vom  Nuntius  am  Kaiserhofe  erstatteten 
Berichten.  Finden  wir  nämlich  fast  von  jedem  Tage,  an  welchem 
die  Post  von  Wien  oder  von  Prag  abging,  solche  Depeschen  in 
extenso  oder  in  E^tratti  im  AR.  gebucht,  so  spricht  das  zu 
Qunsten  der  Vollständigkeit  dieser  Briefserie.^ 

Wie  Einlauf  und  Auslauf  im  AR.  verschieden  behandelt 
sind,  halte  auch  ich  sie  auseinander,  und  zwar  schon  bei  der 
ersten  Frage,  die  sich  uns  aufdrängt,  welcher  Art  die  von 
Musotti  copirten  Vorlagen  waren.  Dass  er  die  von  Rom  ein- 
gelaufenen Originalschreiben  Pius  IV.  und  Borromeo's  den  ein- 
zelnen Legaten  vorzulegen  und  dann  C.  Olivo  zurückzustellen 
hatte,  ergibt  sich  schon  aus  dem  Sommario  und  wird  gelegent- 
lich auch  im  Register  bemerkt.^  Bei  allen  Arten  päpstlicher 
Schreiben,  welche  Musotti  gewissen  Respect  eingeflösst  zu  haben 
scheinen  und  von  ihm  besonders  sorgfältig  behandelt  worden 
sind,  wird  es  auch  aus  den  Abschriften  ersichtlich,  dass  sie 
auf  die  Originalausfertigungen  zurückgehen:  es  werden  nämlich 


^  Daraus,  dass  in  der  Copie  tom.  150/1  hie  und  da  leere  Blätter  vor- 
kommen, darf  nicht  auf  Ausfall  von  Stücken  im  Originalregister  ge- 
schlossen werden.  Zumeist  sind  es  nur  die  letzten  Blätter  einselner 
Hefte,  welche  unbeschrieben  geblieben  sind.  Eine  eigentliche  Lücke 
findet  sich  nur  in  tom.  150**  f.  106 — 107.  Weshalb  hier  eine  in  tom.  52 
f.  359  gebuchte,  also  auch  im  Originalregister  eingetragene  Proposte  von 
1562  III.  29  weder  ursprünglich  copirt,  noch  sp&ter  nachgetragen  worden 
ist,  ist  mir  unerfindlich. 

'  Obgleich  wir  bislang  noch  nicht  wissen,  wie  die  bis  zum  Tode  des 
Mantuaners  reichende  Sammlung  der  Originalproposten  von  Trieut  nach 
Mailand  und  in  den  Besitz  des  Cardinais  Borromeo  gekommen  ist,  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  G.  Olivo  dabei  die  Hände  im  Spiel  gehabt  haben 
wird.  Schon  dass  einige  an  seine  Person  gerichtete  Schreiben  in  die 
Sammlung  eingereiht  worden  sind,  lässt  ihn  als  Hüter  derselben  in  Trient 
erscheinen.  Er  wird  auch  dafür  Sorge  getragen  haben,  dass  die  Regi- 
stratur des  verstorbenen  ersten  Legaten  rechtzeitig  in  Sicherheit  ge- 
bracht worden  ist.  Hat  er  es  doch  bei  Schluss  des  Concils  verstanden, 
auch  die  in  seinem  Verwahrsam  befindlichen  Minuten  der  Risposte  aus 
der  Morone-Periode  (s.  I.  S.  114)  bei  Seite  zu  schaffen. 

Dass  Olivo  nicht  allein  die  von  Rom  eingelaufenen  Proposte, 
sondern  auch  die  den  Legaten  von  anderen  Seiten  zugegangenen  Schreiben 
aufzubewahren  hatte,  erfahren  wir  u.  a.  ans  tom.  160''  f.  121',  indem 
Musotti  am  Schluss  einer  von  ihm  gebotenen  Copia  della  scrittura  data 
dair  arcivescovo  di  Praga  bemerkt:  L'  originale  ha  Mr.  Camillo  OUvo. 
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in  ihnen  die  jeweiligen  Aussen-  and  Innen-Adressen,  die  Auf- 
schriften von  Namen  und  Titeln ,  die  Grussformeln  ^  Unter- 
schriften und  Eanzleiyermerke  genau  reprodueirt  und  eventuell 
auch  die  Faltung  und  Besiegelung  beschrieben.^  Ebenso  ge- 
wissenhaft sind  die  Briefe  des  Kaisers,  des  Dogen  von  Venedig 
und  anderer  Fürsten  an  die  Legaten,  wenn  sie  Musotti  in  der 
Urschrift  zur  Verfügung  standen,  im  AR.  gebucht  worden.  — 
Was  aber  den  weiteren  Einlauf  und  insbesondere  die  so  zahl- 
reichen Briefe  der  Nuntien  an  die  Legaten  anbetrifft,  so  hat  es 
mit  der  Beschaffenheit  dieser  Stücke  seine  eigene  Bewandtniss. 
Den  Weisungen  der  Curie,  welche  zu  dieser  Correspondenz 
Anlass  gaben  (s.  L  S.  4),  wurde  nicht  von  allen  Nuntien  und 
warde  von  den  einzelnen  nicht  zu  jeder  Zeit  in  gleicher  Weise 
nachgekommen.  Der  schreibselige  Hosius  hat,  so  lange  er  am 
Kaiserhofe  weilte,  den  Concillegaten  direct  und  ausführlich 
Bericht  erstattet,  so  dass  Musotti  dessen  Originalbriefe  zur 
Verfügung  standen  und  für  die  Eintragung  in  das  AR.  benutzt 
werden  konnten.  Sein  Nachfolger  Delfino  dagegen  führte  die 
Correspondenz  mit  Trient  in  mannigfaltiger  Weise.  Er  hat 
seine  Berichte  zuweilen  in  zwei  Ausfertigungen  versandt,  die 
eine  für  die  Legaten  in  Trient  und  die  andere  für  Borromeo 
in  Rom  bestimmt.  Er  hat  sich  aber  auch  mit  einem  Schreiben 
begnügt,  entweder  mit  einem  an  die  Legaten  gerichteten, 
welches  diese  gebeten  wurden  in  Abschrift  nach  Rom  zu 
senden  (z.  B.  Steinherz  Nr.  84*'),  oder  mit  einem  an  Borromeo 
adressirten,  dessen  Ermessen  es  überlassen  blieb,  ob  und  inwie- 
weit er  den  Legaten  Mittheilung  machen  wolle.  Mit  der  Zeit 
scheint  es  für  gut  befunden  worden  zu  sein,  gerade  diese  Corre- 
spondenz geheimer  zu  halten.  Was  Delfin  später  der  Curie 
berichtete,  ist  zum  grossen  Theil  den  Legaten  in  Trient  nur 
auszugsweise  als  estratto  oder  sommario  mitgetheilt  worden. 
Desgleichen    hat   der   Cardinal    von   Mantua    seinen   Collegen 


^  Ein  Beispiel  habe  ich  schon  in  II.  S.  29  Anm.  geboten.  Dazu  führe  ich 
als  Beleg  für  die  Wiedergabe  der  Kanzleivermerke  an,  dass  die  Ab- 
schrift eines  Breyes  yon  1562  I.  10  abschliesst  mit  Expediatur  de  man- 
dato  8.  D.  N.  —  Tolomens  episcopus  Marturanensis.  Caesar  Glorierius. 
Es  wird  femer  im  AR.  zu  den  Briefen  des  Papstes ,  aber  auch  zu 
denen  Borromeo*8  genau  vermerkt,  was  etwa  eigenhändig  oder  in  Chiffern 
hinzugefügt  worden  ist. 
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manches  von  der  politischen  Correspondenz  yorenthalten  und 
hat  ihnen  nnr  den  Hauptinhalt  der  ihm  von  den  Nuntien  zu- 
gegangenen Berichte  anvertraut.  Haben  also  auch  Musotti  diese 
Depeschen  in  verschiedenem  Umfange  und  in  verschiedener 
Form  vorgelegen;  so  hat  er  den  jeweiligen  Sachverhalt  in  den 
Ueberschriften  zu  den  einzelnen  Stücken  bemerklich  zu  machen 
versucht.'  Auch  bei  Briefen  des  Kaisers  oder  anderer  Fürsten 
hat  er  es  zumeist  angegeben  oder  angedeutet  ^  ob  sie  in  Ur- 
schrift oder  in  Abschrift  in  Trient  eingelaufen  und  ihm  bekannt 
geworden  waren.* 

Ueber  die  von  Trient  versandten  Stücke  habe  ich  nnr 
wenig  zu  sagen.  Das  Expedit  bestand  zum  weitaus  grösseren 
Theil  aus  Risposten  an  die  Curiei  Von  den  seltenen  FftUen 
absichtlicher  Geheimhaltung  abgesehen^  wurden  sie  Musotti  in 
den  Originalausfertigungen  übergeben ,  damit  er  sie  den  Le- 
gaten behufs  Unterschrift  unterbreite.  In  der  Regel  wird  er 
sie  auch  fUr  die  sofortige  Registrirung  benutzt  haben.  Mangelte 
es  ihm  aber  an  Zeit  dazu,  so  konnte  er  von  den  Concepten  in 
der  schliesslich  beliebten  Fassung  Gebrauch  machen  und  so 
den  Originalen  gleichlautende  Abschriften  erzielen.  Kurz  die 
Copien^  welche  er  uns  von  den  Hauptstücken  des  EIxpedits 
geliefert  hat,  gehen  auf  die  besten  Vorlagen  zurück,  was 
uns  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  er  auch  die  minder- 
werthigen  Stücke  so  gut  als  es  ihm  möglich  war  über- 
liefert hat. 


^  Wenn  er  von  Rom  eingesandte  Estratti  bucht,  fügt  er  regelmSssig  deren 
Einlanfsdaten  hinzu.  Deshalb  nehme  ich  an,  dass  die  im  AR.  solcher 
Angaben  darbenden  Auszüge,  wie  die  zuror  aus  tom.  150^  f.  32,  33  ciUrten, 
erst  in  Trient  angefertigt  worden  sind.  Auf  den  Originalbriefen  Delfins 
wird  C.  Olivo  seiner  Gepflogenheit  nach  das  ricevuta  vermerkt  haben,  aber 
diese  kamen  dem  Registrator  nicht  zu  Gesichte.  Dass  diesem  überhaupt 
nicht  voller  Einblick  in  die  Correspondenz  mit  den  Nuntien  gewährt 
wurde,  bezeugt  der  weitere  Umstand,  dass  ihm  auch  die  Antworten  der 
Legaten  an  Delfin  zum  Theil  nur  in  Auszügen  mitgetheüt  wurden. 

'  Reprodncirt  er  z.  B.  ein  Schreiben  des  Kaisers  mit  der  üblichen  Adresse 
(soprascritto),  so  will  das  besagen,  dass  ihm  das  Original  vorlag.  Da- 
gegen bleibt  es  zweifelhaft,  ob  aus  der  von  ihm  zu  einem  Briefe  des 
KOnigs-  von  Spanien  gemachten  Bemerkung,  dass  derselbe  vom  König 
eigenhändig  geschrieben  worden  sei,  die  gleiche  Folgerung  gesogen 
werdeil  darf. 
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8.  Anordnung  der  Briefe  im  AR.  Ueberschriflen  derselben.   Der 
Wortlaut  nur  wenig  gekürzt.   Die  Postscripte. 

Schon  bei  der  ersten  Erwähnung  des  AR.  (&.  I.  S.  71) 
habe  ich  als  dessen  Besonderheit  hervorgehoben^  dass  in  ihm 
das  Expedit  and  der  Einlanf  in  eine  chronologische  Reihenfolge 
verflochten  worden  sind,  nnd  zwar  unverzüglich  nachdem  die 
zu  versendenden  Briefe  fertiggestellt  oder  die  Briefe  an  die 
Legaten  sammt  ihren  Beilagen  an  Ort  und  Stelle  eingetroffen 
waren.^  Diesen  meines  Wissens  in  jener  Zeit  vereinzelt  da- 
stehenden Versuch  hat  Musotti  glänzend  durchgeführt. 

Die  Neigung  und  die  Absicht  Aktenstücke  zu  sammeln 
mag  er,  schon  als  er  in  Trient  eintraf,  gehabt  haben.  Von 
dem  Momente  an,  da  er  die  Briefe  hin-  und  herzutragen  be- 
auftragt wurde,  muss  er  den  Entschluss  gefasst  haben,  eine 
Sammlung,  wie  es  AR.  wurde,  anzulegen,  und  muss  er  den 
Plan  fUr  sie  entworfen  haben.  Nur  den  ersten  Bogen  kann 
man  es  ansehen,  dass  er,  was  die  Details  der  Behandlung  an- 
betrifft, noch  etwas  geschwankt  hat.  Bald  aber  hatte  er  seinen 
Plan  bis  in  alle  Einzelheiten  festgestellt  und  rüttelte  fortan 
nicht  an  ihm  und  fehlte  nicht  gegen  ihn.  Anzeichen,  dass 
einmal  eine  Unterbrechung  in  der  Führung  des  Registers  ein- 
getreten sei,  habe  ich  nicht  wahrgenommen.  Das  will  umso- 
mehr  besagen,  da  Musotti  allerlei  Amtspflichten  oblagen,  und 
da  die  Aufgabe,  die  er  sich  nebenbei  gestellt  hatte,  eine 
schwierige  war.     Stand  ihm  doch  das  flir  das  AR.  bestimmte 


^  Letzteres  begrQndet  den  wesentlichen  Unterschied  zwischen  AR.  und 
anderen  Versuchen,  die  beiden  Hälften  einer  Correspondenz  zu  einer  Serie 
zosammenzoBtellen.  So  ist  es,  um  von  früheren  Zeiten  abzusehen,  im  16.  und 
17.  Jahrhundert  zuweilen  geschehen,  dass  Nuntien,  wenn  sie  nach  Be- 
endigung ihrer  Missionen  die  ihnen  obliegende  Registrirung  der  er- 
haltenen und  der  expedirten  Briefe  nachholten,  Ein-  und  Auslauf  inein- 
ander schieben  Uessen  und  so  eine  AR.  nahe  kommende  Ordnung 
erzielten.  Desgleichen  sind  im  Vaticanischen  Archive,  seitdem  man  sich 
der  Mühe  unterzog,  die  noch  erhaltenen  Bruchstücke  früherer  Nuntiaturen 
zu  sammeln,  in  einzelnen  Fällen  die  Concepte  der  einst  expedirten  Pro- 
poste  und  die  einst  eingelaufenen  Originalrisposte  vereinigt  und  recht 
und  schlecht  nach  ihren  Daten  geordnet  worden,  wie  z.  B.  in  dem  dritten 
Theile  des  tom.  67  der  Nunziature  di  Germania.  Dergleichen  Serien 
nachträglich  zu  bilden,  erforderte  nur  geringe  Aufmerksamkeit  und  Mühe. 
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Material  meist  nur  kurze  Zeit  zu  Gebote,  so  dass  er  sich,  am 
es  zu  ermöglichen,  dass  die  Buchung  desselben  mit  dem  Ein- 
laufe und  dem  Expedit  gleichen  Schritt  halte,  durch  zwei 
Jahre  hindurch  keinen  Tag  Ruhe  gönnen  durfte.  Jedesfalls 
flössen  sein  Fleiss  und  seine  Ausdauer  Respect  ein. 

Gegen  die  von  Musotti  beliebte  Anordnung  scheinen  aller- 
dings einige  Verstösse  vorgekommen  zu  sein,  u.  a.  bei  den 
zuvor  nach  tom.  150*  f.  148',  151  •  f.  25,  26,  34  citirten  Briefen.^ 
Aber  im  zweiten  Vaticlinischen  Exemplare  finden  sich  durch- 
gehends  statt  der  bedenklichen  Zahlen  die  richtigen,  folglich, 
da  diese  zweifelsohne  auf  das  Originalregister  zurückgehen, 
erweist  sich  dieses  genau  so  geordnet,  wie  es  Musotti  wollte. 
Nur  am  Schlüsse  von  tom.  150^  ist  er,  soweit  ich  sehe,  seiner 
Absicht  in  etwas  untreu  geworden,  indem  er  da  einige  Stücke 
älteren  Datums  und  einige  ohne  Datum  gewissermassen  als 
Anhang  geboten  hat.  Dazu  hat  vielleicht  Anlass  gegeben,  dass 
die  betreffende  Papierlage  des  Originals  noch  einige  leere  Seiten 
aufwies,  welche  ihm  zu  solchem  Nachtrage  besonders  geeignet 
erschienen. 

Gleich  in  den  Ueberschriften  zu  den  einzelnen  Briefen 
bringt  Musotti  zum  Ausdrucke,  ob  sie  abgesandt  worden  oder 
ob  sie  eingelaufen  sind.  In  jenem  FaUe  beschränkt  er  sich  an- 
fangs auf  die  Nennung  der  Legaten  als  Schreiber  und  auf  die 
Nennung  der  jeweiligen  Adressaten,  ohne  sich  dabei  an  eine 
bestimmte  Formel  zu  binden.  Doch  bald  bietet  er,  da  die 
Schreiber  der  expedirten  Briefe  stets  dieselben  sind,  nur  noch 
den  Namen  des  Adressaten,  allenfalls  mit  Ehrenprädicaten  und 
Titeln,  wie  z.  B.  al  S^  cardinale  Borromeo,  al  nuntio  di  Po- 
lonia  u.  s.  w.  Noch  kürzer  drückt  er  sich  hier  und  ebenso  in 
den  Ueberschriften  zu  den  eingelaufenen  Briefen  aus,  wenn 
mehrere  gleichartige  Stücke  aufeinander  folgen.   So  finden  wir 


^  Au  der  ersten  Stelle  erregt  schon  Verdacht,  dass  zuerst  der  9.  December 
und  dann  der  19.  als  Dienstag  bezeichnet  werden:  richtig  ist  die  erste 
Angabe  und  zu  ihr  stimmt,  dass  Simonetta  bereits  am  9.  December  in 
Trient  eingetroffen  ist.  —  Dass  an  der  zweiten  Stelle  der  11.  Juni  durch 
Lesefehler  aus  2.  entstanden  ist,  habe  ich  bereits  in  III.  S.  131  bemerkt; 
auch  die  gleich  folgende  Angabe  alle  XXII  bore  wird  wohl  zu  ver- 
bessern sein  in  XX.  —  Ibidem  f.  26  und  34  ist  zu  emendiren  3.  Mai 
in  30.  Mai  und  17.  Juni  in  7.  Juni. 
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schon  in  tom.  150^  f.  57^  58  AI  detto  dalli  detti  oder  al  mede- 
simo  dalli  medesimi  nnd  des  weiteren  nur  noch  die  Bezeichnung 
der  Adressaten  mit  al  medesimo,  allo  stesso.  Das  Streben 
nach  Knappheit  bekundet  sich  noch  mehr  in  Folgendem.  Das 
feste  Gerippe  der  ganzen  Sammlung  bildet  doch  die  Aufein- 
anderfolge der  ezpedirten  Briefe,  denn  der  Einlauf  wurde  nur 
zwischen  je  zwei  der  so  gewonnenen  Daten  eingeschoben;  es 
lag  daher  nahe,  in  AR.,  so  wie  es  in  den  römischen  Expedits- 
registern geschah  (s.  II.  S.  20),  diese  massgebenden  Zeitpunkte 
in  der  Ueberschrift  ersichtlich  zu  machen.  Musotti  aber  sah 
davon  ab  und  muthete  dem  Leser  zu,  diese  Ausstellungsdaten 
da  zu  suchen,  wo  er  sie  im  Anschluss  an  seine  Vorlagen  bot, 
d.  i.  am  Ende  der  Briefe. 

Auf  den  ersten  Blättern  des  AR.  sind  auch  die  einge- 
laufenen Briefe  mit  gleich  schlichten  Ueberschriften  versehen, 
so  auf  f.  6  der  erste  derselben.  Sehr  bald  aber  sehen  wir  sie  erst 
vereinzelt  wie  f.  13  und  29,  dann  seit  Mitte  Juni  regelmässig 
in  mehr  als  einer  Richtung  erweitert;  zugleich  werden  mit 
der  Zeit  alle  Angaben  in  ein  festes  Schema  gebracht.  Zu  einer 
f.  28  gebuchten  Proposte  von  1561  VI.  7  ist  noch  nicht  ver- 
merkt, wann  sie  den  Legaten  zugegangen  ist;  wir  können  nur 
vermuthen,  dass  es  am  13.  oder  14.  geschah,  da  die  Ordinari- 
post für  die  Strecke  Rom — Trient  sechs  bis  sieben  Tage  be- 
nöthigte,  xmd  dem  entspricht,  dass  unmittelbar  auf  diese  Pro- 
poste f.  28'  ein  Brief  der  Legaten  an  Hosius  vom  14.  folgt. 
Ein  ebenso  sicheres  Datum  wird  uns  durch  die  f.  32  copirte 
Risposte  vom  16.  geboten.  Zwischen  diesen  zwei  Legatenbriefen 
stehen  nun  die  zwei  von  mir  S.  29  angeführten  Briefe  Delfins 
an  Borromeo  aus  Augsburg  von  VI.  3  und  aus  München  von 
VI.  10,  wie  hier  schon  in  der  Ueberschrift  gesagt  wird,  den 
Legaten  zu  gleicher  Zeit  am  Sonntag  VI.  15  zugestellt.  Be- 
zeichnet Musotti  den  ersteren  als  Copia  della  lettera  .  .  .  al 
Borromeo,  so  kann  es  sich,  da  die  ZeitdijQTerenz  nur  12  Tage 
beträgt,  nicht  um  eine  von  Rom  nach  Trient  mitgetheilte  Ab- 
schrift handeln,  sondern  nur  um  eine  von  Delfin  aus  München 
den  Legaten  zugesandte.  Copia  wird  aber  auch  in  der  Ueber- 
schrift zu  dem  Briefe  von  VI.  10  zu  ergänzen  sein.  Mit  anderen 
Worten:  Delfin  theilte  seinem  Auftrage  gemäss  den  Legaten 
jene  zwei  Borromeo  erstatteten  Berichte  in  Copie  oder  in  Dupli- 
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caten  mit^  den  ersten  allerdings  zngleich  mit  dem  zweiten  and 
so  erst  von  München  aus.  Dass  Musotti  von  dieser  Zeit  an  die 
Beschaffenheit  der  in  Trient  eingelaufenen  Stücke  anzugeben 
pflegte,  bezeugen  die  von  mir  S.  30,  31  citirten  Ueberschriften. 
Zu  diesem  Novum  kommt  das  andere,  dass  am  Kopfe  der  Briefe 
zugleich  vermerkt  wird,  an  welchen  Tagen,  eventuell  auch  auf 
welchem  Wege  sie  in  Trient  eingetroffen  sind.  Von  diesen 
Empfangsdaten  habe  ich  bereits  in  III.  S.  106  sq.  gehandelt,  so 
dass  ich  nur  noch  hinzuzufügen  habe,  dass  Musotti  seit  der 
Zeit,  da  er  sich  deren  Eintragung  zur  Regel  machte,  sich  des 
stereotypen  ricevuta  bediente.^ 

Sehen  wir  von  den  vereinzelten  Fällen  ab,  in  denen  uns 
nur  Estratti  oder  blosse  Notizen  geboten  werden,  so  hat  Musotti 
alle  Stücke  nach  bestimmten  Regeln  gebucht.  Wie  peinlich 
getreu  er  die  Schreiben  der  Päpste  und  dann  auch  die  der 
Staatsoberhäupter,  falls  ihm  die  Originale  vorlagen,  copirt  hat, 
sahen  wir  schon.  Alle  sonstigen  Briefe,  von  wem  und  an  wen 
sie  geschrieben  sein  mochten,  hat  er  einfacher  behandelt:  wie, 
das  lehrt  uns  gleich  der  erste  in  diese  Sammlung  aufgenommene. 
Wie  er  hier  die  herkömmliche  Anrede  an  Borromeo  (111"^  et 
j^^ymo  gor  Oss°^®)  uud  die  herkömmliche  Subecription  mit  allem 
Zubehör  (di  V.  111"»  et  Rev"»  S.  humilissimi  servitori  nebst 
den  Namen)  gestrichen  hat,  so  hat  er  es  auch  in  Zukunft  ge- 
halten. Dass  er  in  der  Kürzung  nicht  weiter  gegangen  ist, 
beweist,  dass  er  nicht  von  den  Gepflogenheiten  der  cnrialen 
Beamten  beeinflusst  war,  und  besagt  im  Orunde,  dass  er  nicht 
ein  Register,  sondern  ein  Copialbuch  hat  liefern  wollen.  Es 
sind  also,  abgesehen  von  den  schon  angegebenen  Ausnahmen, 
sämmtliche  Stücke  im  vollen  Wortlaute  mit  EUnschluss  der 
Datirung  copirt  worden'  und  zwar  mit  musterhafter  Genauig- 
keit. Kommt  dazu,  dass  er  zumeist  Originale  copirte  oder 
copiren  Hess,  wie  sie  endgiltig  festgestellt  eingelaufen  waren 
oder  fbr  die  Expedition  bereit  gehalten  wurden,  so  begreift 
sich,  dass  seine  sich  mit  diesen  ganz  deckenden  und  auch  die 
letzten  Correcturen  wiedergebenden  Abschriften,  wie  ich  es  in 

^  Zuvor  wie  z.  B.  f.  13  begegnet  auch  arrivata. 

*  Nur  mit  der  Zeit  erlaubte  sich  Musotti  die  salutatio  finalis  um  die 
letzten  irreleyanten  Worte  zu  kürzen.  Dagegen  sind  etwaige  Zusätze 
zur  Datirung,  wie  ritenuta  sine  alli  22,  mit  au^nommen  worden. 
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Iir.  S.  66  sq.  an  einigen  Beispielen  dargethan  habe,  den  Vorzug 
vor  den  Copien  in  den  römischen  Registern  verdienen. 

Eine  gute  Eigenschaft  des  AR.  sei  hier  noch  besonders 
hervorgehoben.  Ich  habe  wiederholt  (zuerst  II.  S.  49)  darauf 
hingewiesen,  dass  in  Folge  davon,  dass  man  in  Rom  und  in 
Trient  den  Eänlauf  nicht  mit  der  nöthigen  Sorgfalt  aufbewahrte 
und  in  Ordnung  hielt,  manche  der  so  häufig  für  Postscripte 
verwertheten  fliegenden  Blätter  in  Verlust  und  andere  an  un- 
rechte Stelle  gerathen  sind.  Soweit  es  sich  dabei  um  Proposte 
handelt,  Hessen  sich  die  Mängel  der  auf  Mailand  und  Rom 
vertheilten  Sammlungen  der  Originalausfertigungen  zum  Theil 
durch  Zuratheziehen  der  römischen  Expeditsregister  beheben. 
Doch  haften  diesen  selbst  (s.  III.  S.  65)  ähnliche  Mängel  an: 
auch  den  Registratoren,  welche  die  Briefe  noch  unter  Pius  FV. 
einzutragen  hatten  und  desgleichen  ihren  späteren  Nachfolgern 
ist  mancher  Zettel  ganz  entgangen,  und  es  ist  ihnen  nicht 
immer  gelungen,  den  ihnen  vorliegenden  Zetteln  den  rechten 
Platz  anzuweisen.  Verluste  der  Art  zu  ersetzen  und  Verschie- 
bungen  wettzumachen  ist  das  AR.,  wie  es  entstanden  ist,  mehr 
geeignet.  Musotti  durfte  es  nicht  zur  Ansammlung  von  Arbeits- 
resten kommen  lassen  und  hat  wahrscheinlich  jedes  Brief- 
convolut,  mochte  es  eingelaufen  oder  zur  Expedition  bestimmt 
sein,  aufgearbeitet,  bevor  ihm  ein  neues  unter  die  Hände  kam. 
So  war  von  vorhinein  ausgeschlossen,  dass  zu  verschiedenen 
Sendungen  gehörige  Bogen  und  Blätter  untereinander  geriethen. 
Der  Inhalt  eines  einzigen  Postpaquetes  war  aber  leicht  zu 
übersehen  und  richtig  zu  behandeln,  und  so  ist  dank  dem 
Vorgehen  und  der  Aufmerksamkeit  von  Musotti  AR.  vor  dem 
Ausfall  von  Postscripten  und  vor  dem  Verschieben  derselben 
bewahrt  geblieben.  Dieses  Register  allein  hat  Dr.  dusta  in 
den  Stand  gesetzt,  der  einen  und  der  andern  Nachschrift  die 
rechte  Stelle  anzuweisen,  und  hat  ihm,  was  noch  höher  zu 
schätzen  ist,   einige  nur  hier  überlieferte  Postscripte  geboten. 

9.  Das  Verhältniss  der  Copien  zu  einander  und  jsu  dem  Original 

von  AB. 

Ueber  AR.  hat  ein  Unstern  gewaltet:  das  Original  ist  zu 
Grunde  gegangen  oder  doch  verschollen,  und  von  den  zwei 
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vollständigen  Abschriften^  die  wir  kennen ,  ist  die  eine  zam 
grossen  Tlieile  unbrauchbar  geworden.  Die  Frage^  die  sich  da 
aufdrängt;  ob  und  inwieweit  bei  diesem  Stande  der  üeber- 
lieferung  der  Werth,  den  ich  AR.  als  Quelle  beilege,  beein- 
trächtigt wird,  versuche  ich  durch  eingehende  Betrachtung 
von  tom.  150/1  und  durch  Vergleichung,  soweit  sie  möglich, 
mit  tom.  52/3  zu  beantworten.^ 

Fassen  wir  nur  die  Schrift  ins  Auge,  so  erscheint  tom.  150/1 
sorgfaltig,  dagegen  tom.  52/3  flüchtig  geschrieben.  Aber  das 
Urtheil  fkllt  ganz  anders  aus,  sobald  wir  zur  Prüfung  der 
hüben  und  drüben  gebotenen  Texte  schreiten.  E^  ist  unver- 
kennbar, dass  beiden  Copisten  die  Weisung  ertheilt  worden  ist, 
ihre  Vorlage  getreu,  ja  peinlich  genau  zu  reproduciren.  Aber 
der,  welcher  tom.  150/1  geliefert  hat,  hat  von  Anfang  bis  zu 
Ende  ziemlich  gedankenlos  gearbeitet:  er  hat  manches  Wort  und 
manche  Zahl  (s.  S.  40  Anm.)  verschrieben  und  hat  noch  mehr 
durch  Ueberspringen  von  kleineren  und  grösseren  Stellen  ge- 
sündigt. Zwar  hat  er  viele  Fehler  sofort  oder  bald  wahr- 
genommen und  selbst  gut  gemacht,  und  nach  ihm  hat  ein 
anderer  Schreiber  die  Copie  zu  revidiren  und  zu  corrigiren 
versucht:  dessenungeachtet  weist  dies  Exemplar  hie  und  da 
noch  Schreibfehler  und  auch  einige  Auslassungen  auf.'     Bei 


^  Obwohl  ich  in  Anbetracht  des  Zustandes  dieses  zweiten  Exemplars  auf 
dessen  Beschreibung^  verzichte,  hebe  ich  ein  einzelnes  Detail  hervor:  am 
Rande  der  Schriftseiten  begegnet  häufig  dasselbe  Kreuz,  welches  mir 
in  zwei  Theilen  der  Nuntiatur  Delfins  (s.  II.  S.  44)  aufgefallen  war,  und 
welchem  ich  auch  die  gleiche  Deutung  gebe. 

'  Wenn  der  Copist  Prelati  oder  ricordargli  durchstreicht  and  durch  die 
gleich  auf  den  Zeilen  folgenden  Worte  Padri,  ricercarlo  ersetzt,  so  hat 
er  zweifelsohne  selbst  die  Correcturen  vorgenommen.  Fraglich  ist  dies, 
wenn  die  Correcturen  über  der  Zeile  stehen.  MOgen  sie  nun  dem  Copbten 
oder  einem  seiner  Genossen  zu  verdanken  sein,  so  ist  jedesfalls  strenge 
Revision  beabsichtigt  gewesen:  das  beweisen  die  Verbesserungen  von 
spettare  in  sperare,  von  simpliciter  in  specialiter,  von  arti  in  armi,  von 
che  egli  in  che  s*egli  u.  s.  w.  Dass  aber  beider  Männer  Aufmerksamkeit 
nicht  vorgehalten  hat,  bezeugen  z.  B.  die  vier  Schreibfehler  in  dem  von 
Steinherz  1,  370 — 374  aus  AR.  abgedruckten  Briefe. 

Irre  ich  mich  nicht,  so  ist  den  Schreibern  beider  Vaticanischen 
Exemplare  und  auch  dem  des  AR.P.  anbefohlen  worden,  sich  selbst  an 
die  Alineas  ihrer  gemeinsamen  Vorlage  zu  halten:  wenigstens  habe  ich 
bei  der  Collation  zahlreicher  Stücke  wahrgenommen,  dass  die  Texte  zu- 
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genaner  Revision;  wie  sie  hier  Stattfand^  konnte  natürlich  der 
Änsfall  längerer  Stellen  nicht  unbemerkt  bleiben  und  konnte 
die  Ausfüllung  der  Lücken  nicht  unterbleiben.  So  vermissen 
wir  jetzt  nur  einzelne  Worte,  welche,  soweit  ich  sehe,  sich 
alle  mit  Ausnahme  eines  einzigen  noch  zu  besprechenden  Falles 
ebenso  in  tom.  52/3  finden,  wie  die  ganzen  Reihen  von  Worten, 
welche  in  tom.  150/1  erst  bei  der  Revision  nachgetragen  worden 
sind.^  Schon  dieser  Umstand,  dass  tom.  52/3  ein  wenn  auch 
nur  geringfügiges  Plus  einzelner  Worte  vor  tom.  150/1  voraus 
hat,  schliesst  die  Möglichkeit,  dass  jenes  Exemplar  von  diesem 
abgeleitet  sei,  aus.  Daftlr  aber,  dass  auch  nicht  das  umgekehrte 
Verhältniss  supponirt  werden  kann,  genügt  es  anzuführen,  dass 


meist  in  die  gleichen  Absätze  eerlegt  worden  sind.  Ja  man  scheint  in 
der  Absicht  peinlicher  Reprodaction  noch  weiter  gegangen  zn  sein,  näm- 
lich bis  zu  gleicher  Behandlung  der  Initialen:  nur  dahin  kann  ich  es 
deuten,  dass  z.  B.  in  tom.  150*  f.  20'  der  Revisor  Nam  und  Ac  in  nam 
und  ac  verbessert  hat. 

Wenigstens  hier  will  ich  noch  erwähnen,  dass  eine  dritte,  ent- 
schieden jüngere  Hand  zahlreiche  Correcturen,  zumal  in  den  lieber- 
Schriften  angebracht  hat.  Es  ist  die  von  P.  Theiner,  welcher  für  die  von 
ihm  geplante  Edition  der  Concilcorrespondenz  auch  tom.  150/1  ausbeuten 
wollte  und  sich  nicht  gescheut  hat,  die  Ueberschriften  so  zuzustutzen,  wie 
er  sie  im  Drucke  bieten  wollte.  Uebrigens  hat  er  von  diesem  Exemplar 
des  AR.  schon  für  frühere  Publicationen  Gebrauch  gemacht,  u.  a.  fiir 
den  in  Monum.  Poloniae.  2,  630  veröffentlichten  Brief.  Ich  führe  dieses 
Beispiel  an,  um  nochmals  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  unbrauch- 
bar, ja  irreführend  viele  Citate  Theiners  sind.  Gibt  er  hier  als  seine 
Quelle  an  Litterae  legatorum  concilii  Tridentini  tom.  DCCL,  so  konnte 
keiner  der  Herrn  Archivare  einen  so  bezeichneten  Band  auffinden.  Dass 
aber  tom.  150  gemeint  ist,  ist  klar.  Hier  findet  sich  der  betreffende 
Brief  eingetragen,  und  auf  dem  Yorderdeckel  dieses  Bandes  findet  sich 
unter  anderen  Signaturen  auch  die  aus  Paris  stammende  N^  755  D.  m.  p., 
aus  der  Theiner  obige  Angabe  gemacht  hat. 

Gleich  auf  fol.  1  hat  der  Copist  22  Worte  übersprungen,  welche  am 
Rande  in  kleinerer  Schrift  nachgetragen  worden  sind.  Die  Mehrzahl 
der  Fälle  läuft  darauf  hinaus,  dass  er,  wenn  ein  Wort  sich  bald  wieder- 
holte, alles,  was  zwischen  den  beiden  gleichen  Worten  stand,  übersah. 
So  verhält  es  sich  u.  a.  mit  tom.  150^  f.  22,  wo  nach  conoilio  ausgefallen 
ist  cose  tutte  falsamente  inventate  per  suscitare  i  protestanti  contra  il  con- 
cilio.  Wurde  diese  Stelle  dann  in  vier  kurze  Zeilen  getheilt  auf  den 
Rand  geschrieben,  so  wurde  sie  zum  Theile  beim  Einbinden  wieder 
zerstört,  so  dass  man  tom.  52  f.  256  zur  Hilfe  nehmen  muss,  um  den 
Text  herzustellen. 
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ein  in  tom.  laO*^  f.  109  kurz  verzeichnetes  Stück  in  dem  zweiten 
Vaticanischen  Exemplare  fehlt.^  Es  gibt  für  das  alles  nnr  die 
eine  Erklärung;  dass  beide  Copien  aus  der  gleichen  Qaelle 
fliessen. 

Dass  sich  gegen  diese  Annahme  andere  zwischen  den 
Copien  bestehende  Differenzen  nicht  geltend  machen  lassen, 
will  ich  mit  der  Besprechung  der  zwei  stärksten^  die  mir  auf- 
gestossen  sind,  darthun.  In  tom.  52  f.  340  steht  ein  Brief  Borro- 
meo's  an  die  Legaten,  laut  Ueberschrift  in  Trient  eingelaufen 
am  29.  März  (1562)  und  endend  mit  espediente,  d.  h.  ohne 
das  am  Schlüsse  zu  erwartende  Ausfertigungsdatum.  Es  folgt 
darauf  ein  Brief  überschrieben  AI  S.  marchese  di  Pescara  und 
endend  mit  Di  Roma  a  21.  di  Marzo.  Da  dessen  Schreiber 
nicht  genannt  wird,  ist  an  die  Legaten  zu  denken;  aber  wie 
konnten  diese  aus  Rom  an  den  Adressaten  schreiben?  Wer 
Antwort  auf  diese  Frage  in  dem  andern  Exemplare  sucht,  wird 
einerseits  finden,  dass  tom.  150^  f.  91  nur  eine  Proposte  von 
1562  III.  21  kennt,  aber  keinen  Brief  an  Pescara,  und  wird 
anderseits  finden,  dass  der  Schreiber  von  tom.  52/3  hier  durch 
seine  Vorlage  irregeführt  worden  ist.  In  dieser  hat  offenbar^ 
das  erste  Alinea  des  Borromeo-Briefes  ebenso  wie  in  tom.  150^ 
geendet  mit  espediente  und  hat  das  zweite  mit  den  Worten 
begonnen:  AI  S.  marchese  di  Pescara,  se  bene  S.  S^si  persuade 
che  le  SS"*  VV.  111°^*  faranno  in  tutte  le  occasioni  tutti  gli  onori 
etc.  Dieser  vorangestellte  Dativ  hat  den  Schreiber  von  tom.  52 
verleitet,  in  den  fünf  ersten  Worten  eine  den  Adressaten  an- 
gebende Ueberschrift  zu  sehen  und  einen  neuen  mit  Se  bene 
anhebenden  Brief  zu  oonstruiren  —  kurz  die  Differenz  zwischen 
den  Handschriften  läuft  auf  ein  Missverständniss  des  einen 
Copisten  hinaus.  Etwas  ähnliches  ist  seinem  Collegen  wider- 
fahren. Im  December  1562  wurde  den  Legaten  das  Patent  von 
1562  VII.  23  mitgetheilt,  durch  welches  der  König  von  Frank- 


^  Es  steht  wenigstens  nicht,  wo  es  sa  erwarten  wäre,  als  voraiugehend 
einem  dort  nnd  ebenso  in  tom.  52  f.  160  gebuchten  Briefe  vom  25.  Angust 
1561.  Als  Fragment  (auf  die  Ueberschrift  AI  vescovo  di  Camerino  Kuntio 
in  Polonia  folgen  nur  drei  Zeilen)  konnte  es  vom  Copisten  leicht  über- 
sehen werden. 

'  Ich  verweise  auf  das,  was  ich  S.  44  Anm.  2  Aber  die  gleichen  Absitze 
bemerkt  habe. 
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reich  das  Toleranzedict  vom  Jänner  widerrief.     Musotti  nahm 
dasselbe  vollständig^  auch  mit  Einschlnss  der  Unterfertigung  de 
Lobespine  (Staatssecretär  Claude  de  l'Aubespine)  auf.    Während 
das  Stück   in   tom.  52/3  richtig   copirt   worden  ist^   hat  der 
Schreiber  von  tom.  150/1   den  Namen  des  Contrasignators  Air 
den  Namen  des  Schreibers  oder   des  Adressaten   eines  neuen 
Briefes  gehalten,  hat  aus  ihm  eine  Ueberschrift  gemacht  und 
hat  zugleich  freien  Raum  gelassen,  um  den  Wortlaut  des  von 
ihm  in  seiner  Vorlage  vermissten  Briefes  nachtragen  zu  können. 
Wenn  noch  andere  derartige  Differenzen  zwischen  beiden 
Copien  entdeckt  werden  sollten,  so  werden  sie,  davon  bin  ich 
überzeugt,  sich  ebenso  als  nur  von  dem  einen  oder  dem  andern 
Copisten  verschuldet  erweisen  und  nicht  in  Betracht  kommen 
gegenüber  der  weitgehenden  Concordanz  der  zwei  Exemplare. 
Man  vergegenwärtige  sich  nur,  dass  es  sich  um  eine  Sammlung 
von  mehr  als  700  Briefen  handelt:  wenn  diese  in  zwei  Hand> 
Schriften  in  der  gleichen  Zahl,  in   der  gleichen  Reihenfolge, 
mit  den  gleichen  Ueberschriften  versehen  und  bis  in   gering- 
fügige Einzelheiten  hinein  gleich  behandelt  erscheinen,  so  gibt 
es,  wenn  die  Ableitung  der  einen  Abschrift  aus  der  anderen 
ausgeschlossen  ist,   nur  noch  die  Möglichkeit,   dass  beide  auf 
dieselbe  Vorlage  zurückgehen.    Dieses  Verhältniss  wird  vollends 
erwiesen   durch  vereinzelte  offenkundige  Fehler^    welche,  den 
zwei  Vaticanischen  Handschriften  oder  auch  noch  einer  dritten 
gemeinsam,  auf  Rechnung  des  Schreibers  des  Originalregisters 
gesetzt  werden  müssen.  —  Ich  führte  S.  32  einen   1562  I.  30 
durch  den  Cardinal  Altems  den  Legaten  überreichten  Papstbrief 
an.  Der  Cardinal  überbrachte  denselben  zugleich  eine  Proposte 
Borromeo's,  ferner  dem  Mantuaner  Briefe  Pius  IV.  und  Borro- 
meo's.   Laut  den  Originalen  datiren  beide  Schreiben  des  Papstes 
vom  11.  und  beide  Schreiben  seines  Nipoten  vom  12.  Jänner. 
Dass   nun   beide  Vaticanische  Exemplare   statt   des   letzteren 
Tages  den  22.  angeben,   hat  zweifelsohne  Musotti   verschuldet 
und  in  das  Originalregister  eingetragen.^  —  Einen  zweiten  noch 

^  Zu  diesen  Briefen  ist  noch  Folgendes  sn  bemerken.  Nach  C.  OHto  (so 
auf  dem  Racken  der  Originale)  sollen  sie  T  ultimo  Überreicht  worden 
sein,  nach  Musotti  (beide  Exemplare  des  AR.)  am  80.  JKnner.  Das 
▼eistOsst  gegen  die  sonstige  Wahrnehmung  s.  III.  8. 131.  ThatsXchlich 
ist  Altems,  wie  die  Legaten  am  2.  II.  berichten,  am  80.  in  Trient  ein- 
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mehr  besagenden  Fall  darzulegen^  gehe  ich  von  dem  Original 
einer  Risposte  von  1561  XII.  22  aus^  in  welcher  die  Legaten 
u.  a.  über  ein  den  Spaniern  gemachtes  Zngestftndniss  (s.  Palla- 
vicino  XV.  13.  Nr.  ö)  Folgendes  berichten:  questa  grazia  che 
s'6  loro  fatta  di  portar  il  capnccino  qni^  come  fanno  in  Ispagna, 
laqoale  tengono  in  tanto  che  non  se  ne  havria  potnto  far  loro 
alcnna  maggiore  etc.  Finden  wir  nun  in  tom.  150/1^  in  tom.  52;3 
und  im  AR.P.  (s.  S.  8)  nach  in  tanto  eine  Lücke  gelassen, 
so  geht  diese  sicherlich  auf  das  Originalregister  zarück,  dessen 
Schreiber  tenere  in  tanto  beanstandet  nnd  den  Ausfall  eines 
Wortes  angenommen  haben  moss.^ 

Damit  ist  klar  erwiesen,  dass  alle  drei  Copien  auf  die- 
selbe Handschrift  zurückgehen,  was  dann  wieder  zur  Bestätigung 
dessen  dient,  was  ich  über  die  Herkunft  der  Vaticanischen  Exem- 
plare aus  Bologna,  dem  Aufbewahrungsorte  des  Originalregisters, 
gesagt  habe.  Und  mit  der  Ueberlieferung  des  AR.  in  abgeleiteter 
Form  steht  es  auch  nicht  schlecht.  Trotz  der  Blossen,  die  sich 
der  Schreiber  von  tom.  150/1  gegeben  hat,  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  ihm  strenge  Weisung  ft!Lr  das  Copiren  ertheilt 
und  dass    deren  Befolgung   durch    genaue  Revision   gesichert 

getroffen,  so  dass  er  die  Briefe  an  demselben  Tage  ab^liefert  haben 
kann.  Diesen  Tag  mag  C.  Olivo  fälschlich,  wie  es  auch  sonst  geschehen 
ist,  als  letzten  des  Monats  bezeichnet  haben.  —  Als  Beweis  der  Ge- 
wissenhaftigkeit Mosotti^s  in  Angabe  der  Empfangsdaten  trage  ich  nach, 
dass  er,  wenn  er  der  Sache  nicht  sicher  ist,  es  nicht  verhehlt:  er  enthält 
sich  dann  jeder  Angabe  oder  behilft  sich  mit  ricevata  pi&  di  sono. 
^  In  AR.P.  hat  eine  jüngere  Hand  als  Ergänzung  pregio  eingetragen:  e« 
soll  die  Hand  von  Morandi  sein,  welcher  dieses  Wort  auch  in  den  Ab- 
druck des  Briefes  (Monumenti  3,  306  Nr.  29)  eingefügt  hat  —  Dafnr, 
dass  dieses  Fragment  auf  gleicher  Stufe  wie  die  Vaticanischen  Exemplare 
steht,  und  dass  auch  sein  Schreiber  möglichst  genau  hat  copiren  wolkn. 
führe  ich  an,  dass  z.  B.  die  Stellen,  in  welcher  uns  Estratti  und  Notisen 
geboten  werden,  in  AB.P.  wOrtlich,  ja  buchstäblich  so  lauten,  wie  ich 
sie  S.  31  abgedruckt  habe.  Auch  die  Alineas  in  AR.P.  decken  sich 
mit  denen  der  anderen  Exemplare.  Die  guten  Vorsätze  des  betreffenden 
Schreibers  schliessen  natürlich  nicht  aus,  dass  auch  er  zuweilen  gefehlt 
hat  So  habe  ich  bei  den  Daten,  welche  ich  besonders  beachtet  habe, 
zwei  Abweichungen  von  den  anderen  Handschriften  constatirt:  die  Pro- 
poste  Ton  1561  XU.  U  ist  in  AR.P.  fälschlich  als  riceTuU  89  (stottSO) 
Dicembre  bezeichnet  worden;  dagegen  ist  als  Empfangsdatum  des  Papst- 
briefes von  1561  XI.  19  (s.  S.  31  und  40)  abweichend  von  tom.  150/1, 
aber  richtig  martedi  9.  Dicembre  angegeben  worden. 
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worden  war.      Die  Mehrzahl    der   in  diesem    einzigen  nnver- 
sehrtem  Exemplare  stehen  gebliebenen  Fehler  kann  mit  Hilfe 
der  besser  erhaltenen  Theile  von  tom.  52/3  beseitigt  werden.  So- 
weit dies  nicht  der  Fall  ist,    sind  die  Fehler  so  geringfügig, 
dass  die  Emendation  des  Textes  keine  Schwierigkeit   macht. 
Es  ist  nns  also  in  tom.  150/1  ebensogut  Ersatz  für  das  Original 
geboten  als  im  AB.,    insoweit   es    für   gewisse   Gmppen   der 
Correspondenz  der  Legaten  einzige  Quelle  ist,  Ersatz  für  ander- 
weitige Ueberlieferung  geboten  ist.  Ja  auch  als  nur  subsidiäre 
Quelle  verdient  AR.,   wie  ich  nochmals  betonen  und  an  einem 
Punkte  ausführen  will,  alle  Beachtung.   Aus  den  Jahren,  welche 
AR.  umfasst,  sind  die  Originale  der  Proposte  fast  vollständig 
auf  uns  gekommen,  und  für  die  etwa  fehlenden  stehen  uns  die 
Eintragungen  in  die  römischen  Expeditsregister  zur  Verfügung. 
Welchen  Werth  können  neben  diesen  die  von  Musotti  gelieferten 
Copien  beanspruchen?     Seine  Sammlung  ist  und  bleibt  ja  das 
Werk  eines  Mannes,   welcher  sicher  nicht  ermächtigt  war,  sie 
anzulegen,  und  sie  wahrscheinlich  ohne  Wissen,  ja  wider  den 
Willen  seiner  Vorgesetzten  angelegt  hat.    Aber  wie  diese  Arbeit 
geplant  und  durchgeführt  worden  ist  (s.  S.  40),   trägt  sie  in 
sich  die  Bürgschaft  ihrer  Güte,  so  sehr,  dass  ich  nicht  anstehe, 
wenn  die  Originale  versagen,   den  Copien  in  AR.  den  Vorzug 
vor  denen  in  den  amtlichen  Registern  zu  geben. 


X.  Die  Ueberlieferung  der  Risposte  in  oommnne. 

1.  Behandlung  und  Aufbewahrung  der  Originale  in  Rom,    Re- 
lative Vollständigkeit  der  in   tom.  60  und  61  zusammengebun- 
denen Originale, 

Verfolgen  wir  die  Briefe  der  Legaten  an  den  Papst  oder 
an  Borromeo  seit  ihrem  Eintreffen  im  Geheimsecretariat,  so 
finden  wir,  dass  jeder  mit  Aussenadresse  versehene  Brief  so- 
fort einen  kurzen  Vermerk  über  den  oder  die  Schreiber  und 
über  das  Ausfertigungsdatum  erhielt,  wie  z.  B.  1561  di  Trento 
alli  7  di  Luglio  |  De'  SS.  111™*  Card,  di  Mantua  et  Seripando. 
Der  Schrift  nach  war  ein  bestimmter  Beamter  beauftragt,  diese 
Kotiz  auf  der  Rückseite  und  zwar  in  der  Nähe  der  Adresse 
einzutragen.     Aber  an  seine  Stelle  traten  auch  andere,  welche 

Sitenngsber.  der  phil.-hist.  Cl.  CXLIY.  Bd.  8.  Abh.  4 


50  Tin.  AMmAim:    ▼.  8iek«L 


den  Vermerk  nach  ihrem  Belieben  etwas  Yarürten  und  ina- 
besondere anch  mehr  oder  minder  erweiterten.  Elr  lautete  also 
wie  er  von  mir  in  L  S.  128  angegeben  wurde,  oder  auch  61. 
21  d'Aprile  |  Li  legati  del  concilio  Mantna  et  Seripando.  Als 
Beispiel  der  EWeitemng  führe  ich  an,  dass  auf  jene  Angaben 
folgt  Ch'el  C.  Varmiense  gl'  havea  mandato  |  un  libro  molto  per- 
nicioso  fatto  |  per  destmere  i  concilii  da  uno  |  chiamato  Bollin- 
ghere,  et  che  |  per  qnesto  effetto  gli  bisognano  |  alcnne  cosette 
chiamate  qnest-  |  inncole  de  concilio  fatte  gia  |  dal  cardinale 
Polo  con  alcnn'  altri  |  scritti  snoi  che  si  trovano  in  |  poter  del 
Card.  Morone  —  dann  noch  von  anderer  Hand  risp(o6ta).  Es 
werden  uns  also  eventuell  Inhaltsangaben  geboten,  welche  an 
die  Estratti  anklingen,  aber  noch  nicht  in  deren  stereotype 
Form  gekleidet  sind.^  Die  weitere  Notiz  risp',  zn weilen  mit 
hinzugefügtem  Datum  (a  10  di  Maggie)  der  Beantwortung,  ist 
bei  diesen  Briefen  nur  einige  Monate  hindurch  in  Gebrauch 
gewesen.'  Vereinzelt  sind  auf  der  Rückseite  der  Briefe  auch 
Amtstitel  wie  thesoriere  oder  signori  dell'  Inquisitione,  stets  stark 
abgekürzt,  eingetragen  worden,  was  besagen  soll,  dass  das  be- 
treffende Stück  diesem  oder  jenem  Beamten  zur  Berichterstattung 
oder  auch  zur  Elrledigung  zugewiesen  worden  ist.  Ekidlich 
stossen  wir  häufig  auf  prima,  secunda  u.  s.  w.,  indem  die  mit 
ein  und  derselben  Post  eintreffenden  Briefe  mit  Ordnungzahlen 
versehen  zu  werden  pflegten.  So  laufen  alle  diesen  Risposten 
gegebenen  Vermerke  darauf  hinaus,  dass  sie  leichter  von  an- 
derem Einlauf  unterschieden  und  als  besondere  Kategorie  von 
Briefen  aufbewahrt  werden  konnten. 

Von  den  Schreiben  der  Legaten  an  den  Papst,  die  nicht 
sehr  zahlreich  waren,  mag  die  Mehrzahl  in  dessen  Cabinet 
verblieben  sein.     Aber  auch  die  an  Borromeo  adressirten  Ri- 


^  Statt  der  gang  and  gäben  Beseichnang  rubricae  (so  besonders  in  Vene- 
dig) wäre  auch  die  der  occhi  am  Platze,  da  man  noch  heute  im  Staats- 
secretariat  yon  den  jungen  Beamten,  welche  diese  Vermerke  su  machen 
haben,  sagt  fanno  gli  occhi.  —  Einmal  fand  ich  den  Inhalt  gans  kun 
angegeben  mit  pecuniaria. 

'  Sie  kann  das  Empfangsdatum  (s.  III.  S.  107)  um  so  weniger  ersetsen,  als 
es  lediglich  von  der  Dringlichkeit  der  Agenden  abhing,  ob  den  Legaten 
früher  oder  später  Antwort  ertheilt  wurde.  Es  wurde  s.  B.  im  Jahre 
1661  auf  Anft-agen  derselben  vom  23.  und  28.  April  bereits  am  7.  Mai, 
auf  andere  yom  21.  April  dagegen  erst  am  10.  Mai  geantwortet 
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sposten  werden,  wenn  sie  z.  B.  dem  Schatzmeister  zugestellt 
worden  waren ,  in  dessen  Registratur  reponirt  worden  sein^ 
statt  in  das  Qeheimsecretariat  zurückzukehren.  Weitere  Ein- 
busse  mag  die  Serie  der  eingelaufenen  Risposten  erlitten  haben, 
als  sie,  wie  ich  in  11.  S.  82  erzählt  habe,  mit  andern  Akten 
des  Cardinalnepoten  von  einem  Verwahrsam  nach  dem  anderen 
geschafft  wurde.  Und  so  wird  der  Verzettelung  erst  dadurch 
vorgebengt  worden  sein,  dass  die  Originale,  etwa  500  an  der 
Zahl,  zusammengebunden  wurden  und  zwar  so,  dass  die  der 
Periode  von  1561.  IV.  17  bis  1562.  XII.  30  den  jetzigen  tom.  60 
und  die  des  Jahres  1563  den  tom.  61  bilden.  Die  Beschaffen- 
heit des  Einbandes  (s.  I.  S.  92)  legt  die  Annahme  nahe,  dass 
dies  unter  Gregor  XIII.,  also  bald  nach  Ablieferung  der  Borro- 
meo-Papiere an  die  Curie  geschehen  sei.  Erst  nach  der  Heilig- 
sprechung Borromeo's  im  Jahre  1610  hat  tom.  60  den  Rücken- 
titel Epistolae  legatorum  concilii  ad  sanctum  Carolum  1561/2 
erhalten.* 

Die  von  Trient  nach  Rom  expedirten  Postpaquete  ent- 
hielten weit  mehr  Briefe  als  die  schliesslich  in  tom.  60  und  61 
zusammengebundenen.  Auch  die  Particularcorrespondenz  der 
Legaten    sollte  denselben   beigeschlossen   werden^  und  wurde 


^  In  Trient  hat  man  Papier  aus  oberitalischen  und  aus  deutschen  Fabriken 
verwendet,  welches  zumeist  breiter  als  das  in  Rom  gebrauchte  war.  Beim 
Binden  der  Briefe  in  Rom  hat  man  sich  aber  an  das  dort  tt  bliche  For- 
mat gehalten  und  hat  deshalb  die  überstehenden  Ränder  der  Bogen  um- 
geschlagen. Die  beiden  Bände  sind  vorerst  ohne  alle  Bezeichnung  ge- 
blieben.  Haben  sie  dann  mit  der  Zeit  mehrfache  Signaturen  erhalten, 
so  fehlt  doch  jedes  Anzeichen  dafür,  dass  sie  gleich  den  tom.  1 — 48  der 
Concilakten  der  Bibllotfaeca  secreta  eingereiht  worden  seien.  Sie  werden 
also  unter  Gregor  XIII.  entweder  im  Engelsburgarchiv  oder,  was  wahr- 
scheinlicher ist,  in  der  Guardarobba  aufbewahrt  worden  sein,  bis  sie  unter 
Paul  V.  dem  neugebildeten  Geheimarchive  und  in  diesem  der  besonderen 
Abtheilung  der  Concilakten  zugewiesen  wurden,  welche  damals  eben 
mit  diesen  zwei  Bänden  abschloss.  Zu  derselben  Zeit  mOgen  sie  den 
Rflckentitel  erhalten  haben. 

'  Von  Hosius  und  Seripando  wissen  wir  genau,  dass  sie  ängstlicher  und 
misstrauischer  Natur  ihre  Briefe  an  den  Papst  und  Borromeo  oft  auf 
anderem  Wege  einsandten,  nämlich  an  einen  befreundeten  Cardinal, 
welcher  sie  dann  dem  Adressaten  zustellte.  Weil  damit  eine  Verzögerung 
verbunden    war,   tadelte    Borromeo   gelegentlich   solchen   Vorgang   und 

4* 
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erst  in  Rom  von  den  litterae  in  communi  abgesondert.  Ebenso 
lieferte  das  Oeheimsecretariat  die  in  den  Postpaqueten  befind- 
lichen Schreiben  der  gesammten  Legaten  an  die  verschiedenen 
Uffizien,  Congregationen  oder  Würdenträger  an  diese  ab  und 
kUmmerte  sich  nicht  um  ihre  Aufbewahrung.^  Aber  mit  der 
Zeit  sind  von  den  an  Borromeo  gerichteten  Originahrisposten 
auch  die  mannigfaltigen  Beilagen  zu  denselben  ^  welche  einen 
integrirenden  Theil  der  Communecorrespondens  bildeten,  losge- 
löst worden  und  so  auf  Irrwege  gerathen  oder  gar  spurlos 
verschwunden.  Dass  es  da  um  für  uns  hochwichtiges  Material 
sich  handeln  kann,  mögen  zwei  Beispiele  darthun.  In  einer  Ri- 
sposte  von  1563.  III.  6  heisst  es  u.  a.  Per  la  lettera  che  ci  ha 
scritta  Mons.  Delfino  la  quäle  si  manda  qui  alligata,  potra  V. 
111°^^  et  B,^^  S.  vedere  la  causa  perche  se  la  spedisca  questo 
corriere:  diese  Depesche  des  Nuntius  am  Eaiserhofe,  deren 
Gegenstand  die  damaligen  Verhandlungen  des  Hofraths  ge- 
wesen sein  werden  (s.  meine  Aktenstücke  S.  445),  ist  hier  nicht 
mehr  erhalten.  Ebenso  wenig  liegt  der  Originalrisposte  von 
1563.  VI.  30  die  von  den  Legaten  angekündigte  Copie  eines 
eben  von  Delfino  eingelaufenen  Berichtes  bei.  So  drängt  sich 
uns  die  Frage  auf,  wo  wir  am  ehesten  Ersatz  zu  finden  hoffen 
können  und  zwar  nicht  allein  für  die  eben  erwähnten  Beilagen, 
sondern  auch  fUr  die  von  ungefähr  verzettelten  und  nicht  in 
die  tom.  60  und  61  gerathenen  Originalrisposten. 

2.  Ergänzungen  für  die  Zeit  bis  Märe  1563  bietet  dctö  AR,  und 

für  die  weitere  Zeit  die  SamnUung  der  Minuten  in  tarn,  26. 

Beschaffenheit  und  Erhaltung  dieser  Minuten. 

Wir  wissen  schon,  wie  es  mit  den  einst  in  Trient  auf- 
gesetzten Concepten,  an  die  wir  uns  in  Ermangelung  von  Ori- 
ginalen am  füglichsten  zu  halten  haben,  steht:  die  Minuten 
aus  der  Mantuaperiode  sind  spurlos  verschwunden,  die  aus  der 
Moroneperiode  sind  glücklicher  Weise  erhalten  (s.  I.  S.  76  und 
114).     Aber  jene   sind,  unverzüglich  nachdem  sie  genehmigt 


flchärfte  60  jenen  Legaten  ein,   anch  ihre  Particularbriele  dem  erstes 
Legaten  behufa  Expedition  nach  Rom  ansayertraaen. 
^  So  ist  uns  nur  aoB  tom.  150^  f.  98  ein  Schreiben  aller  Legaten  an  den 
Signor  cardinale  camerlengo  vom  30.  März  1663  bekannt. 
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worden  waren,  von  F.  Masotti  copirt  worden,  so  dass  uns  im 
AR.  anch  für  die  Commanerisposten  eine  gleichzeitige  subsidiäre 
Quelle  geboten  ist.  Da  uns  deren  Zuverlässigkeit  schon  be- 
kannt ist,  erübrigt  nur  noch  zu  constatiren,  wie  sich,  da  weder 
die  Sammlung  der  Originale  in  tom.  60/1  noch  AR.  auf  absolute 
Vollständigkeit  Anspruch  machen  können,  der  Vorrath  an  Ori- 
ginalen und  der  an  Copien  der  Minuten  zu  einander  verhalten. 
Ich  will  das  hier  an  dem  Beispiels  halber  herausgegriffenen 
April  1562  zeigen. 

Von  Stücken  dieses  Monats  finden  sich  in  tom.  150^  13 
copirt,  deren  Originale  in  tom.  60  auf  uns  gekommen  sind.  Ich 
vermisse  aber  in  AR.  1.  einen  das  Erzbisthum  Prag  betreffenden 
Bericht  vom  IV.  1  (tom.  60  f.  210)  —  2.  Oredentiale  für  Pen- 
dasio  vom  10.  (ib.  f.  224)  —  3.  Befürwortung  eines  Gesuches 
des  Bischofs  von  Comacchio  vom  13.  (ib.  f.  228)  —  4.  wichtige 
und  vertrauliche  Risposte  vom  16.,  in  welcher  u.  a.  über  den 
Präcedenzanspruch  der  savoyischen  Gesandten  berichtet  wird 
(ib.  f.  230)  —  5.  und  6.  Briefe  an  den  Papst  und  an  Borromeo 
vom  23.  (ib.  f.  238,  240):  ich  vermuthe,  dass  Musotti  das  eine 
und  das  andere  Stück  gar  nicht  in  die  Lage  gekommen  war 
kennen  zu  lernen,  dass  er  aber  andere  nicht  der  Aufnahme 
in  seine  Sammlung  werth  befunden  hat.  Aus  demselben  Monate 
hat  jedoch  auch  AR.  zwei  Risposten  vom  8.  und  23.  vor 
tom.  60  voraus,  die  zwar  geringfügigen  Inhalts  sind,^  aber 
immerhin  beweisen,  dass  aus  AR.  Ergänzungen  zu  der  Serie 
der  Originalrisposten  zu  gewinnen  sind.  Wieweit  diese  Aus- 
beute reicht,  überlasse  ich  dem  Editor  der  Concilcorrespondenz 
darzuthun. 

Gerade  da,  wo  AR.  abbricht  (s.  S.  34),  setzt  die  Sammlung 
der  Minuten  zu  den  Risposten  der  Moroneperiode  ein,  die  ich 
hier  eingehender  bespreche,  um  den  Werth  zu  bestimmen, 
welcher  ihr  auch  neben  der  Sammlung  der  Originale  zukommt. 

Dem  Nachlasse  des  Cardinais  Morone,  auf  den  wir  hier 
wieder  stossen,  sieht  man  es  noch  heute  an  (s.  IL  S.  25  Anm.), 
dass  er  schon   zu   dessen  Lebzeiten  nach  gewissen  Gesichts- 

^  In  beiden  handelt  es  sich  um  Privatangelegenheiten.  Dass  in  der  einen 
nm  Beschleunigung  einer  Verhandlang  in  der  Bota  gebeten  wird,  legt 
den  Gedanken  nahe,  dass  das  Originalschreiben  der  Legaten  der  Rota 
zugewiesen  und  in  dieser  Terblieben  ist. 
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pankten  gegliedert  war.    Ja,  die  zu  ihm  gehörigen  BjriefBchaften 
ans  dem  J.  1563,  in  denen  auch  die  Papiere  des  den  Vorsitz 
führenden  Legaten   inbegriffen   waren,    erscheinen  znm  Theil 
noch  in  derselben  Ordnung,  in  welche  sie  schon  in  der  Trienter 
Registratur  gebracht  worden  waren.    Bis  dahin  reichen  offenbar 
auch  die  zwei  Hauptabtheilnngen  der  Minuten  zurück,  nämlich 
die  der  Minuten  für   die   risposte  in   commune    und   die  der 
Minuten   für  die  r.  in   particulari.     Die   letzteren,   welche  mit 
anderen  Concepten   zu  Briefen  Morone's   in  tom.  28  vereinigt 
worden  sind,  brauche  ich  hier  nicht  weiter  zu  verfolgen.    Zn 
den  ersteren  aber  habe  ich  vor  allem  zu  bemerken,  dass  inner- 
halb dieser  Hauptabtheilung  eine  weitere  Scheidung  nach  den 
Adressaten  versucht  worden  ist,  und  zwar  jedesfalls  schon  zu 
der  Zeit,  da  sich  die  betreffenden  Papiere  noch  im  Besitz  der 
Mantuaner  Familie  Olivo  befanden.  Laut  des  Inventars  nämlich, 
welches  bei  der  Uebergabe  dieser  Minutensanmilung  an  Morone 
im  J.  1574  (s.  L  S.  114)  angelegt  wurde,  enthielten  die  vier 
ersten  Bündel  der  Sammlung  224  Briefe  der  Legaten  an  die 
Curie  chronologisch  geordnet,  das  fünfte  aber  52  Briefe  derselben 
an  andere  Personen.    An  dieser  Disposition  wurde  festgehalten^ 
als  nach  dem  Tode  des  Cardinais  mit  dessen  gesammtem  Nach- 
lasse auch  die  von  Olivo  erworbenen  Papiere  an  den  Vatican 
und  zwar  zum  grossen  Theil  in  das  Vaticanische  Archiv  kamen, 
ja  sie  wurde  auch  für  die  Zukunft  gesichert,  als  unter  Paul  V. 
(s.  I.  S.  91)  die  von  Morone  stammenden  ConcUakten  mit  allen 
andern  dem  neuen  Geheimarchiv  nach  und  nach  zugewiesenen 
Concilakten  zu  einer  eigenen  Abtheilung  vereinigt  wurden  and 
bei  dieser  Gelegenheit  eingebunden  wurden  oder  neue  fünbände 
erhielten.     Die  eine  Gruppe  der  224  Minuten    bildete  fortan 
einen  Band  (tom.  26)  für  sich,  während  die  zweite  (52  Minuten) 
in  tom.  29  anderen  Papieren   aus  Morone's  Hinterlassenschaft 
angereiht  wurde.     Dieser  Scheidung  entspricht  der  nach  1610 
auf  das  Vorsteckblatt  des  tom.  26  gesetzte  Titel  Risposte  dei 
legati  del  concilio  alle  lottere  di  S.  Carlo,  denn  er  schloss  Le- 
gatenbriefe an  andere  Personen  aus,  und  ihr  entspricht,  dass  in 
Ende  des  Bandes  (f.  294)  zwei  undatirte  Stflcke  dieser  Kate- 
gorie  angebunden  wurden,  denen  die  Bemerkung  vorausgeht: 
Lettere  da  trovarli  (sie!)  luogo  nelle  minute  dei  legati  in  com- 
mune a  Borromeo.    Ausser  den  1574  verzeichneten  224  Minuten 
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konnten  sich  unter  den  Morone-Papieren  sehr  wohl  noch  andere 
nicht  in  die  Sammlung  eingereihte  als  lottere  sciolte  erhalten 
haben. ^  Zwei  derselben  hat  der  Archivar,  dem  sie  unter  die 
Hände  gerathen  waren,  an  den  richtigen  Ort  gewiesen,  was 
auch  flir  den  Buchbinder  massgebend  gewesen  ist.  Aber 
die  ursprüngliche  CoUection  der  Minuten  reicht  in  tom.  26  nur 
bis  f.  284,  und  dem  schon  besprochenen  Anhängsel  gehen  zwei 
andere  voraus:  1.  zwei  Stücke,  überschrieben  Delli  legati  in 
commune  a  diversi  senza  data  und  2.  drei  datirte  Stücke  mit 
analoger  Ueberschrift.  Streng  genommen  hätten  diese  fünf 
Minuten  der  zweiten  Gruppe  angereiht  und  mit  ihr  in  tom.  29 
untergebracht  werden  sollen. 

Bevor  ich  die  CoUection  der  Minuten  in  tom.  26  (die 
minder  wichtige  Gruppe  der  in  tom.  29  erhaltenen  Minuten 
verfolge  ich  hier  nicht  weiter)  mit  den  im  J.  1574  verzeichneten 
and  des  weitem  mit  den  in  tom.  61  erhaltenen  Originalrisposten 
aus  der  Moroneperiode  vergleiche,  rede  ich  von  der  Beschaffen- 
heit dieser  Minuten.  Reponirt  sind  dieselben  natürlich  in  der 
Fassung,  welche  genehmigt  und  der  Originalausfertigung  zu 
Grunde  gelegt  worden  ist.  Ist  diese  leicht  erzielt  worden,  so 
liegt  nur  etwa  die  erste  Niederschrift  (meist  von  der  Hand 
des  C.  Olivo)  vor,  mit  Correcturen  von  geringerer  oder  grösserer 
Zahl  und  Ausdehnung.  Andere  Stücke  sind  ganz  oder  zum 
Theile  ein  oder  auch  mehrere  Male  umgearbeitet  worden,  wo- 
bei Bogen  oder  Halbbogen  ausgeschieden,  durchgestrichen  oder 
verklebt  und  behufs  Aufnahme  des  neuen  Dictats  Bogen,  Blätter 
oder  Papierstreifen  eingeschoben  worden  sind.  Begegnen  da 
verschiedene  Hände,  so  ist  doch  die  Schrift  zumeist  flüchtig 
wie  in  Concepten.  Andere  Minuten  dagegen  sind  genau  wie 
die  fhr  die  Expedition  bestimmten  Reinschriften  und  auch  von 
demselben  Mundanten  geschrieben:  das  mag  für  gut  befunden 
worden  sein,  wenn  die  vorausgegangenen  Minuten  durch  weit- 
reichende Aenderungen  undeutlich  geworden  waren.  Kurz, 
die  uns  in  tom.  26  erhaltenen  Minuten  sind,  wie  sie  verschie- 
denen Stadien   der  Conceptsarbeit  angehören,   der  mannigfal- 


^  Ich  erinnere  mich,  anf  einige  derselben  in  anderen  Bänden  der  Concil- 
akten  gestoBsen  zu  sein,  n.  a.  auf  eine  von  1568.  XI.  26  in  tom.  6 
ü»  252. 
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tigsten  Beschaffenheit,^  lassen  aber   stets  mit  aller  Sicherheit 
die  letzte  Fassung  erkennen. 

Die  Trienter  Minuten  haben  mit  denen  des  Geheimsecre- 
tariats  in  Rom  (s.  IL  15 — 17)  gemein,  dass  in  ihnen  auch  die 
formelhaften  Theile,  wie  Anrede,  Schlussgruss  u.  s.  w.  mit  Ans- 
nähme  der  Datirung  geboten  wurden,  so  dass  der  Mundant 
nur  diese  seine  Vorlage  abzuschreiben  und  blos  das  Datam 
hinzuzufügen  hatte.  Die  Minute  Nr.  1  z.  B.'  hebt  an  Hl"*  et 
Rmo  gor  Osser"*.  Mons«*'  Ill"<»  di  Mantova  finalmente  und  läuft 
so  fort  bis  raccomandiamo.'  Das  Datum  musste  allerdings  auch 
vorgeschrieben  werden:  das  geschah  aber  durch  Einschaltung 
desselben  in  die  Dorsaalnotiz,  welche  jede  Minute  erhielt,  wie 
ich  glaube,  nachdem  sie  approbirt  worden  war.  Die  Notiz  zu 
Nr.  1  von  Olivo's  Hand  lautet:  1563  commune  |  AI  Card**  Borro- 
meo 3  di  Marzo  |  della  morte  di  Mantova^  und  die  zu  der 
letzten  Minute  von  derselben  Hand  lautet:  1Ö63  AI  Card^*  Borr^ 
n.  di  X*»"  deUa  FINE  DEL  CONCILIO.  Mit  diesen  Angaben 
ist  es  offenbar  genau  genommen  worden.  Verzögerte  sich  z.  B. 
die  Expedition  eines  Briefes,  so  wurde  das  Datum  auf  der  Minute 
ebenso  wie  im  Originale  geändert.  Und  wenn  häufig  in  tergo 
vermerkt  wurde,  dass  ein  Brief  einer  Staffette  oder  einem  Courier 
übergeben  worden  sei,  so  wurde  auch  solche  Bemerkung  (man- 
data  per  staffetta  a  posta)  eventuell  ebenfalls  corrigirt  zu  man- 
data  per  corriere. 

Finden  wir  nun  auf  der  Rückseite  von  Nr.  1  noch  ge- 
schrieben  1.  von  Olivo's   Hand   Marzo,  Aprile,   Maggio  n^64 

^  In  Einzelheiten,  obwohl  sie  von  dem  Benutzer  der  Minuten  sehr  zu  be- 
achten sind,  gehe  ich  hier  nicht  ein. 

'  Dieses  Stück  und  das  folgende  führe  ich  hier  an,  weil  ich  die  betreffenden 
Risposten  (die  ersten  der  Moroneperiode)  in  I.  S.  127 — 130  Nr.  9  und  10 
nach  den  Originalen  veröffentlicht  habe,  so  dass  es  hier  nur  weniger 
Worte  bedarf,  um  die  Minuten  zu  kennzeichnen. 

'  Wie  genau  im  allgemeinen  die  Concepte  copirt  worden  sind,  kann  man 
daraus  ermessen,  dass  ich  bei  Gollation  des  ersten  Absatzes  des  von  mir 
1.  c.  Nr.  10  veröffentlichten  Legatenbriefes  nicht  eine  einsige  eigentliche 
Variante,  sondern  nur  drei  differirende  Schreibungen  fand:  statt  alle 
venti,  che  egli,  alle  loro  der  Minute  hat  der  Mundant  geschrieben  a  ie 
venti,  ch*  egli,  a  le  loro. 

^  Dem  mannigfaltigen  Inhalte  der  2.  Minute  entsprechend  heisst  es  aof 
deren  Rücken;  de  Lansac,  del  Vescovo  di  Segovia  et  del  mandare  ob' 
altro  legato. 
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und  2.  von  andrer  Hand,  nachdem  64  durchstrichen  worden 
war;  n^  68,  so  gibt  mir  das  Anlass  meine  bisherigen  Angaben 
über  die  Schicksale  dieser  Minuten  (s.  S.  54)  zu  ergänzen. 
Olivo  schon  hat  die  vier  Bündel  gebildet  und  signirt,  in  welchen 
die  an  Borromeo  adressirten  Legatenbriefe,  als  sie  1574  Fos- 
cherio  ausgeliefert  wurden,  chronologisch  geordnet  zusammen- 
gestellt waren,  und  hat  zugleich  von  jedem  angegeben,  wieviele 
Briefe  er  enthielt.^  Dass  diese  ursprunglichen  Zahlen  sehr  bald 
durch  die  höheren  68,  54,  44,  58  ersetzt  worden  sind,  so  dass 
sich  224  als  Summe  der  Briefe  in  den  vier  BUndeln  ergab, 
lässt  zweierlei  Erklärungen  zu:  die  Briefe  können  in  d  Folge 
auch  ohne  allen  Zuwachs  zu  der  Sammlung  etwas  anders  ge- 
zählt worden  sein,^  es  können  aber  auch  einige  Minuten  nach- 
träglich aufgefunden  und  eingeschoben  worden  sein.  Dass  die 
neue  Zählung  bereits  1574  bestand,  ergibt  sich  aus  dem  In- 
ventar des  Annibale  Foscherio.  In  diesem  sind,  um  jedes  der 
224  Stücke  zu  bezeichnen,  lediglich  die  Daten  und  die  Inhalts- 
angaben wiederholt,  welche  auf  den  Rückseiten  der  Minuten 
stehen.'  Ist  uns  damit  eine  Handhabe  geboten,  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  die  Sammlung,  wie  sie  1574  bestand,  mit  der 
jetzt  in  tom.  26  vorliegenden  zu  vergleichen,  so  haben  mich 
zahlreiche  Stichproben  belehrt,  dass  die  Ordnung  der  Stücke 
wohl  hier  und  da  gestört  worden,  die  Zahl  der  Briefe  aber 
dieselbe  geblieben  ist. 

Uns  interessirt  in  höherem  Grade  das  Verhältniss  der 
Minuten-Sammlung  in  tom.  26  zu  der  Sammlung  der  Originale 
in  tom.  61.  Eine  erschöpfende  Antwort  auf  die  Frage,  ob  und 
inwieweit  sich  beide  einerseits  decken  und  andrerseits  ergänzen 
—  solche  Antwort  zu  ertheilen,  ist  hier  nicht  am  Orte  und  bin 
ich  auch  noch  nicht  in  der  Lage.    Nur  das  eine  und  andre 


^  Die  Bündelbezeichnung  findet  sich  auf  dem  je  ersten  Stücke  eines  jeden 
mazso.  Der  2.  umfasst  Juni  und  Juli,  der  3.  August  und  September, 
der  4.  October  bis  December. 

«  Vgl.  n.  S.  47  Anm, 

'  Hat  Olivo  ein  belangloses  Stück  blos  mit  Datum  versehen  und  sich  die 
Inhaltsangabe  erspart,  so  fehlt  diese  auch  im  Inventar.  —  Zu  den  Minuten 
des  letzten  Bündels  bemerke  ich  nur,  dass  sie  sowohl  von  Olivo  als  von 
Foscherio  ebenso  behandelt  worden  sind  als  die  Minuten  der  ersten 
vier  Bündel. 
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Ergebniss  flüchtiger  Prüfang  theile  ich  hier  mit,  am  za  zeigen, 
wie  nothwendig  es  ist,  beide  Sammlungen  genau  zu  vergleichen 
und  als  gleich werthige  Quellen  auszubeuten. 

Von  vorhinein  ist  die  Annahme  zurückzuweisen,  dass 
von  sämmtlichen  noch  in  den  Originalen  vorliegenden  Legaten- 
briefen auch  Minuten  vorhanden  sein  müssen.  Galt  es  nur 
kurze  und  belanglose  Mittheilungen  zu  machen^  so  wurde  wohl 
von  der  Herstellung  eines  Concepts  Umgang  genommen:  das 
wird  u.  a.  der  Fall  gewesen  sein,  als  1563.  III.  6  eine  von 
Delfin  eingelangte  Depesche  von  Trient  nach  Rom  befördert 
werden  sollte  und  zu  diesem  Behufe  ein  in  tom.  61  erhaltenes 
Begleitschreiben  aufgesetzt  wurde.  Es  können  aber  auch 
Minuten  eben  dem  Manne,  dem  wir  deren  Sammlung  verdanken, 
vorenthalten  worden  sein:  so  glaube  ich  es  erklären  zu  müssen, 
dass  von  dem  von  mir  in  I.  S.  130  Nr.  11  gedruckten  Briefe 
von  1563.  III.  3,  welcher  von  Olivo  handelt,  kein  Concept  in 
tom.  26  anzutrefi^en  ist.  Endlich  wird  nicht  jede  Minute  der 
Registratur  einverleibt  und  in  derselben  verblieben  sein.  Zwei 
erst  mit  der  Zeit  wieder  aufgetauchte  und  der  Sammlung,  wie 
sie  1574  bestand,  angehängte  Minuten  lernten  wir  schon  S.  55 
kennen.  Andre  sind  in  Verstoss  gerathen  und  geblieben:  so 
die,  welche  wir  voraussetzen  müssen  fUr  Herstellung  der  Ri* 
sposte  von  VI.  10,  deren  elf  Seiten  lange  Reinschrift  in  tom.  61 
Nr.  218  auf  uns  gekommen  ist. 

Dass  aber  tom.  61  ebenso  lückenhaft  ist  als  tom.  26,  lässt 
sich  gleich  an  den  Stücken  der  ersten  Monate  constatiren.  Für 
den  ersten  Brief  dieser  Serie  (s.  I.  S.  127  Nr.  9)  konnte  ich 
die  Minute  und  das  Original  citiren,  ftir  die  Nachschrift  je- 
doch nur  die  Minute.  Genau  so  verhält  es  sich  mit  der  Ri* 
sposte  von  IH.  8.  Dass  sich  der  gleiche  Fall  schon  nach  drei 
Tagen  wiederholt  habe,  beruht  jedoch  nur  auf  Schein.  Zu 
einer  Risposte  von  diesem  Tage  (Minute  in  tom.  26  fol.  7  recto) 
war  nämlich  ein  Postscript  beliebt  und  auf  f.  7  verso  con- 
cipirt  worden;  aber,  da  es  etwas  lang  ausgefallen  war,  ge- 
staltete man  dasselbe,  als  es  zum  Mundiren  kam,  zu  einem  be- 
sonderen Briefe  um,  dessen  von  III.  12  datirtes  Ori^al  in 
tom.  61  f.  107  eingereiht  worden  ist.  Ein  wirkliches  Plus  bietet 
im  Vergleich  mit  tom.  61  der  Minutenband  auf  f.  6  und  doch 
hat  es  auch  mit  ihm  seine  eigne  Bewandtniss.     Es  besteht  in 
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einem  Briefe  der  Legaten  von  III.  8  an  die  Signori  dell'  In- 
quisitionen Zuerst  glaubte  ich  das  Fehlen  der  Originalaus- 
fertigung in  tom.  61  dahin  deuten  zu  sollen,  dass  der  Original- 
brief deQ  Inquisitoren  zugewiesen  und  in  deren  Akten  verblieben 
sei.  Aber  das  Schreiben  der  Legaten  an  Borromeo  von  gleichem 
Tage  belehrte  mich  des  bessern;  sie  berichten  nämlich  questi 
quattro  a  cui  h  commessa  da  noi  la  causa  di  quel  Qenovese, 
havevano  pensato  infra  di  loro  scrivere  una  lettera  alli  cardi- 
nali  dell'  Inquisitione  e  gia  F  havevano  formata;  ma  a  noi  non 
h  parso  bene  che  la  scrivano.  Die  Absendung  des  Schreibens 
an  die  Inquisition  ist  also  unterblieben,  und  wenn  schon  eine 
Reinschrift  angefertigt  war,  so  ist  sie  cassirt  worden,  während 
die  Minute  von  unge&hr  erhalten  geblieben  ist.  Dieses  und 
das  vorausgehende  Beispiel  beweisen,  dass  es  sehr  genauer 
Untersuchung  des  in  tom.  26  und  in  tom.  61  überlieferten 
Materials  bedarf,  um  die  Serie  der  Commune-Risposten  aus  der 
Moroneperiode  möglichst  vollständig  und  sicher  herzustellen. 
Die  Lösung  dieser  wie  vieler  anderer  Aufgaben  überlasse  ich 
dem  Editor. 

5.  Verbreitung  der  Bisposten  in  Abschriften,  Die  Originale  sind 

zuerst  copirt   werden   im  Cod.  Borghese  L  184: ,  einer  Privat- 

arbeit,  welche  auch  in  Privatbesitz  geblieben  ist  und  auf  weiche 

alle  sonst  bekannten  Copien  zurückgehen. 

Die  Commune-Risposten  sind  frühzeitig  verbreitet  worden. 
Zwei  Mailänder  Handschriften,  deren  eine  die  Risposten  aus 
allen  drei  Jahren  enthält,  die  andre  nur  die  der  Moroneperiode, 
habe  ich  schon  in  II.  S.  95  besprochen :  sie  beide  erwiesen  sich 
als  Privatarbeiten,  zugleich  ab  abgeleitet  aus  noch  vorliegenden 
Quellen,  daher  als  geringen  Werthes.  Gilt  das  nun  auch  von 
den  anderen  bisher  bekannten  Sammlungen  von  Legatenbriefen 
in  Abschriften  und  insbesondere  von  der  ältesten  der  betreffenden 
Handschriften,  dem  erst  in  jüngster  Zeit  in  den  Vatican  ge- 
kommenen Cod.  Borgh.  I.  184? 


^  Geoan  g^enommen  hätte  diese  Minute  in  das  fUnfte  Bündel  (s.  S.  64)  ein- 
gereiht werden  müssen,  es  ist  aber  hier  und  in  einigen  anderen  Fällen 
die  geplante  Scheidung  nicht  durchgeführt  worden. 
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Abgesehen  von  dieser  Signatar  weist  der  ganz  schlicht 
eingebundene  Codex  nicht  ein  Kennzeichen  oder  eine  Notiz. auf, 
welche  irgend  welchen  Aufschlnss  über  seine  Entstehung  nnd 
seine  Schicksale  geben  könnte.  Ans  dem  Inhalte  lässt  sich 
auch  nar  eine  Zeitgrenze  nach  rückwärts  gewinnen.  Aaf  das 
wiederholt  erwähnte  Inventar  des  Annibale  Foscherio  vom 
Jahre  1574  (s.  I.  S.  114  und  V.  S.  54)  folgt  die  lange  Serie 
der  Lettere  conciliari,  d.  h.  der  Risposten,  welche  zu  copiren 
erst  möglich  wurde,  nachdem  die  Originale  etwa  um  das 
Jahr  1580  aus  dem  Verwahrsam  des  Cardinais  Borromeo  er- 
löst in  den  Vatican  gekommen  waren.  Dem  Ausgange  des  Ponti- 
ficates  Gregor  XIII.  oder  den  Pontificaten  der  nächsten  Päpste 
entspricht  auch  die  Schrift ,  welche  von  ein  und  derselben 
Hand  durch  den  ganzen  Codex  hindurchgeht. 

In  I.  S.  71,  79,  d.  h.  bevor  ich  mich  mit  dem  Register- 
wesen  dieser  Periode  vertraut  gemacht  hatte,  habe  ich  Bor- 
ghese  I.  184  als  Amtsregister  des  Einlaufs  von  etwas  jüngerem 
Datum  bezeichnet.  Jetzt  muss  ich  bekennen,  dass  ich  bei 
genauester  Prüfung  der  Handschrift  nicht  eines  der  den  Be- 
gistem  eignenden  Merkmale  noch  ein  Anzeichen,  dass  sie  je 
einem  Amte  oder  einer  Collection  der  Curie  gehört  habe,  ge- 
funden habe.  Die  Schrift  ist  auch  nicht  so  hingeworfen,  wie 
in  Amtsstücken,  sondern  sorgfältig,  als  wäre  der  Band  für 
einen  gut  zahlenden  Liebhaber  von  Büchern  bestimmt.  Vielleicht 
ist  dieser  Borghese-Codex  der  Commune-Risposten  für  den  Car- 
dinal Camillo,  den  spätem  Papst  Paul  V.,  geschrieben  worden. 

Dass  in  den  Copien  auch  die  Unterschriften  der  Legaten, 
wenn  auch  mit  der  Zeit  etwas  gekürzt,  geboten  werden,  beweist, 
dass  sie  auf  die  in  Rom  eingelaufenen  und  in  tom.  60,  61  ent- 
haltenen Originale  zurückgehen  und  mit  diesen  zu  vergleichen 
sind.  Indem  ich  die  Vergleichung  an  den  Briefen  des  März 
und  des  Juni  durchgeführt  habe,  bin  ich  zu  dem  Ergebniss 
gelangt,  dass  die  Copien  direct  aus  diesen  Originalen  fliessen 
und  bis  in  alle  Einzelheiten  genau  sind,  jedoch  nicht  den  ganzen 
Inhalt  jener  zwei  Bände  reproduciren.*    Ich  fand  mehrere  Post- 

^  Gleich  den  Schreibern  der  beiden  YaticaniBchen  Exemplare  des  AR. 
(s.  S.  44)  achtet  auch  der  unseres  Codex  auf  die  Alineas  seiner  Vor- 
lagen: er  bricht  die  Zeilen  in  gleicher  Weise  ab  oder  ISsst  wenigstens 
einen  Zwischenraum  zwischen  dem  letzten  Worte  vor  und  dem  ersten  Worte 
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Scripte  gekürzt  oder  auch  ganz  ausgelassen.  Ich  fand  ferner 
zwei  Briefe  übersprangen.^  Endlich  scheint  allerlei  zu  fehlen 
in  der  Serie  der  Risposten  vom  17.  bis  19.  Juni  (9  Stück  in 
tom.  61).  Aber  genauere  Untersuchung  lehrt,  dass  es  sich  da 
um  differirende  Fassungen  handelt.  Indem  damals  zwischen 
Trient  und  Rom  über  die  eben  auf  die  Tagesordnung  gesetzte 
Frage  der  Reform  lebhaft  correspondirt  wurde,  um  so  lebhafter 
als  hüben  wie  drüben  die  Ansichten  von  heute  auf  morgen 
schwankten,'  liessen  die  Legaten  auf  einen  Brief  vom  18.  am 
19.  einen  zweiten  folgen,  der  ebenso  wie  jener  anhebt  und 
mit  jenem  viele  Stellen  gemein  hat,  aber  weit  ausführlicher 
ist  und  zum  Theile  anders  lautet:  kurz  wir  haben  da  zwei 
Redactionen  zu  unterscheiden,  deren  eine  in  der  Sammlung 
der  Originale  vorliegt  und  die  andere  im  Borghese-Codex. 
Dem  Copisten  müssen  also  andere  Briefe  als  die  in  tom.  61 
erhaltenen  zur  VerfÜgang  gestanden  haben.  Vielleicht  hängt 
das  damit  zusammen,  dass  die  Collcction  der  Originale,  bevor 
sie  eingebunden  worden  ist,  um  etwas  mehr  oder  weniger 
enthalten  hat  und  daher  in  anderer  als  der  jetzigen  Gestalt 
abgeschrieben  worden  ist.  So  seltsam  diese  eine  Abweichung 
ist,^  so  kann  ich  um  ihretwillen  nicht  zurücknehmen,  was  ich 
eben  sagte,  dass  der  Codex  Borghese  I.  184  auf  die  noch  uns 
zu  Gebote  stehenden  Originale  zurückgeht. 

Schätze  ich  ihn  danach  sehr  gering,  so  muss  ich  doch 
der  Rolle,  welche  er  gespielt  hat,  Erwähnung  thun.  Als  im 
Privatbesitz  befindlich  und  leicht  zugänglich,  ist  er  mehrmals 
copirt  und  u.   a.   auch  für   Pallavicino   benutzt  worden.^    In 


nach  einem  Alinea.  Spatien  in  den  Originalen  ahmt  der  CopiBt  eben- 
falls nach.  —  Mir  ist  bei  der  CoUation  ein  einziger  Fehler  aufgefallen. 

^  Darunter  den  Olivo  betreffenden  von  III.  3  (s.  I.  S.  180  Nr.  11). 

'  Pallavicino  XXI,  6. 

'  Herr  Dr.  Susta  konnte  mir  keine  zweite  angeben. 

*  In  XV,  13  wird  er  als  Register  der  von  C.  Olivo  dictirten  communi 
lettere  deMegati  angeführt.  Aus  ihm  schöpfte  Pallavicino  seine  Kennt- 
nisB  der  Risposte.  Als  er  dann  unter  Innocenz  X.  auch  deren  Ori- 
ginale kennen  lernte,  kam  er  in  die  Lage,  die  Abschriften  comprovar 
per  legitime,  trovandole  conformi  alle  authentiche.  Ob  aber  Pallavicino 
and  seine  Gehilfen  Stück  fUr  Stück  verglichen  haben  werden,  wird  doch 
noch  festzustellen  sein.  —  Ich  füge  hinzu,  dass  die  für  Odorico  Rlnaldi 
(a.  I.  S.  93)  angefertigten  Excerpte  auf  die  gleich  zu  erwähnende  Bar- 
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die  Concilakten  des  Vaiicanischeii  Archivs  waren  schon  unter 
Paul  V.  zwei  Abschriften  der  ganzen  Serie  der  Risposten  als 
tom.  58  und  59  eingereiht.^  Ich  habe  sie  lediglich  darauf  ge- 
prüft^ in  welcher  Fassung  sie  jene  Briefe  vom  18.  und  19.  Juni 
bieten^  und  bin  zu  dem  Ergebnisse  gelangt ^  dass  sie  beide 
Copien  des  Borghese-Codex  sind.  Als  solche  erwies  sich  auch 
der  gleichfalls  im  17.  Jahrhundert  geschriebene  Codex  der 
Biblioteca  Barberina  XVI,  22 ,  auf  den  bereits  Calenzio  hin- 
gewiesen hat. 

Mit  der  Ueberlieferung  der  Risposte  steht  es  also  sehr 
einfach.  Sie  sind  ziemlich  vollständig  als  Originale  auf  uns 
gekommen.  Die  geringen  Lücken  dieser  Sammlung  lassen  sich 
mit  Hilfe  des  AR.  und  des  tom.  26  mit  Sicherheit  ausftllen. 
Von  den  Abschriften  der  Originale  brauchen  wir  gar  keinen 
oder  doch  nur  in  einem  Falle  Gebrauch  zu  machen. 


Anhang. 

1. 
Phüippo  Musotti  an  einen  nicht  genannten  Cardinal . 

Rom  1560,   Octoher  19, 
VaUcanüches  Archiv.  Tom.  42  f.  92.  —  OUichzeUige  Copie,  —  Vgl  S.  3. 

Ill"">  Rev»«  S'  mio  col">«. 

Arrivai  sabbato  sera  in  Roma  dove  ho  trovato  ogn'  uno 
disperato  de  le  cose  di  Franza  et  mi  h  parso  che  non  si  pensi 
che  k  la  sepultura  per  il  morto  et  per  questo  forse  domenica 
in  congregatione  fu  resoluto,  che  per  ogni  modo  si  dovesse  le- 
vare  la  suspensione  del  concilio  di  Trento,  la  quäl  cosa  non 
ha  dubbio  che  seria  stato  rimedio  molto  k  proposito  per  star- 
bare questo  concilio  nationale,  quando  si  fosse  fatto  qualche 
mese  prima,  ma  adesso  mi  pare  che  non  si  possi  fare  senza 

berini-Handscbrift  und  auf  den  damals  MS.  Vatic.  3216  benannten  tom.  26 
Eurückgehen. 
^  Jener  mag  bald  nach  1600  von  zwei  Männern  gesehrieben  worden  sein. 
Dieser  erscheint  entschieden  jünger  nnd  ist  heftweise  ron  mehreren 
Schreibern  hergestellt.  Beide  Copien  sind  wohl  nicht  für  das  Archiv 
bestimmt  gewesen,  sondern  ans  Privatbesits  an  dasselbe  gekommen. 
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gran  rischio;  perche  subbito  che  s'  intenda  questo  in  quelli 
paesi,  tutti  ad  ana  voce  dirauno  che  sia  fatto  in  dispetto  di 
S.  M*'  Christ™*  et  per  la  ruina  del  regno  et  che  S.  B°*  non  vole 
concilio  in  modo  alcuno.  et  se  bene  serk  buggia,  la  dirano  pure 
et  peggio  ancora  come  gik  un  pezzo  dicevano,  et  io  li  ho  sen- 
titi  con  le  proprio  orecchie.  et  li  tristi  non  perderanno  V  occa- 
sione  et  trovando  li  animi  solevati  potriano  spingerle  k  fare  il 
salto  del  qoale  si  teme  et  al  quale  si  cerca  rimediare  di  modo 
che  la  medicina  fark  contrario  effetto  k  quello  si  desidera. 
credo  bene  che  S.  S^  habbi  scritto  per  nno  oorriero  che  parti  . 
giovedi,  che  sia  fatta  intendere  qaesta  saa  deliberatione  et  ne 
sia  ricercato  il  consenso  del  re^  che  piaccia  k  Dio  che  basti  et 
satisfacci  k  V  ambitione  di  coloro  qnali  vogliono  (se  bene  h 
piü  servitio  et  commodo  loro)  che  S.  S^  lo  riconoschi  per  nno 
grande  sno  beneficio  et  che  li  n*  habbi  obligo  come  se  ricevesse 
il  spirito  et  la  vita  et  ne  yorriano  esser  pregati  straordinaria- 
mente.  onde  per  questo  et  per  essere  il  negotio  tale  che  gik 
molti  anni  non  h  accadato  il  pin  importante  k  questa  santa 
sede^  non  seria  forsi  stato  male  accomodando  k  la  natura  loro 
mandare  qualche  personaggio  grato  6  confidente  k  quella  na- 
tione  per  havere  il  consenso  del  re  ö  di  che  goyema^  che 
forse  non  seria  tanto  difficile  come  si  crede,  perche  si  conosce 
chiaramente  che  questo  concilio  nationale  parturira  grandissimi 
trayagli  k  quel  regno  et  k  chi  lo  goyerna.  onde  se  bene  da 
principio  (mossi  forse  da  la  loro  ambitione)  V  hanno  desiderato, 
hora  essendoli  mostrato  il  rischio  k  che  si  pongono,  doyeriano 
ragioneyolmente  mutare  pensiero,  et  quando  pure  non  lo  mu- 
tassero  et  che  non  si  potesse  starbare  ne  prorogare  questo 
concilio  nationale  ne  guadagnare  il  consenso  k  questo  di  Trento, 
quello  che  si  yole  fare  adesso,  si  potrk  sempre  fare  et  con  molta 
laude  di  N.  S^  come  quello  che  hayera  usato  tutti  li  officii  di 
benigne  et  pietoso  padre.  ma  se  li  regni  et  stati  si  goyernano 
con  li  proprii  interessi,  non  6  dubbio  che  se  non  appertamente^ 
almeno  in  secreto  si  hayera  il  consenso  del  re  k  leyare  questa 
suspensione  senza  la  quale  pare  che  il  suo  regno  sia  per  ruinare. 
Ho  fatto  questo  medesimo  discorso  ad  alcuni  di  questi 
signori  et  n'  ho  troyato  de  quelli  k  quali  h  parso  che  io  dichi 
vero.  altri  stanno  in  opinione  che  non  bisogni  perder  tempo  et 
si  fondano  su  la  risposta  fatto  al  S^  Don  Antonio  di  Toledo, 
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come  qaelli  che  non  sano  forse  che,  qnando  Francesi  fossero  k 
r  estremo  et  potessero  essere  padroni  del  mondo  col  meszo  de 
Spagnoli,  non  vorriano  essere  cosi  in  qnesta  attione;  non  banno 
voluto  che  il  mondo  giadichi  che  li  Spagnoli  conoschino  pin 
di  loro  ne  che  qnesta  santa  sede  riconosche  da  Spagna  quello 
che  essi  fanno  per  servitio  di  essai  che  cosi  vogliono  loro  che 
s'  intenda,  se  bene  in  vero  si  moveranno  k  farlo  per  il  loro 
interesse  et  proprio  comodo;  pure  non  h  mio  officio  gindicare 
quäle  sia  la  bona  opinione.  ho  nondimeno  yolato  scrivere  tntto 
questo  ä  V,  S***  111"**  Rev"*  per  obedire  al  commandamento 
che  mi  fece.  de  1'  altre  cose  che  si  fanno  qua,  non  ci  essendo 
cosa  notabile  et  sapendo  che  non  manca  chi  le  scrive  k  pieno, 
non  le  ne  dir6  altro  io  parendomi  esser  stato  pnr  troppo  Inngo. 

Hier  matina  parlai  con  S.  S^  del  negotio  del  mio  padrone 
et  n'  hebbi  risposta  di  bona  speranza  et  poi  sopragionta  la 
lettera  di  V.  8^  Hl™  Rev**  et  la  commissione  al  S'*  abbate  di 
fare  officio  di  sorte  che  spero  esseme  spedito  in  bene.  il  quäle 
S'^  abbate  ha  fatto  offitio  molto  gagliardo  con  Mens.  Datario^ 
et  s'  occorrera  altro,  1'  affaticherö  sapendo  la  mente  del  mio 
padrone  essere  di  ottenere  questa  gratia  per  il  maggio^  di  V. 
gri»  mma  Rey™*  k  la  quäle  baso  con  ogni  humilta  et  reverenza 
la  mano.  di  Roma  il  19  d'  Ottobre  1560. 

D.  V.  S'»  111»»  Rev°». 

Humilissimo  et  obligatissimo  servitore 
Philippe  Mosotti. 

2. 

Giudicio  delle  persone. 

VaÜcanUehM  Archiv,  Tom.  145  f6L,  49-^63.  —   7^.  S,  16. 

De'  SS'*  legati. 

Non  hanno  quella  auttoritk  ne  sono  rispettati  o  stimati 
si  come  saria  bisogno,  et  si  vede  poi  che  con  ogni  diligenza 
che  usino  non  possono  ottenere  cosa  che  li  piaccia,  et  che  ogni 
prelato  sparla  et  dice  ci6  che  vuole. 

Questo  pu6  forsi  nascere  dair  opinione  che  si  ha  che 
tutti  non  siano  di  un  volere,   che  tutti  egualmente  non  siano 

*  Ob  hier  mezzo  oder  omaggio  zu  emendiren  nein  wird,    lasse  ich  dahin- 
gestellt. 
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stimati  a  Roma,  o  dalla  troppa  stima  che  di  Ik  si  mostra  fare 
di  qnesto  et  di  quell'  altro  prelato^  overo  che  ciascuno  d'  essi 
függe  di  far  cosa  che  possa  dispiacere  ad  alcnno  credendosi 
ogn'  nno  che  tocchi  al  compagno;  et  cosi  restando  le  cose  mal 
fatte  senza  essere  riprese^  li  padri  si  fanno  licentiosi  et  insolenti 
0  forsi  tatte  insieme  o  parte  di  queste  cose  ne  sono  la  causa. 

L'  esser  tanti  legati  fa  che  in  molte  cose  V  uno  gaarda 
che  V  altro  o  dichi  o  faccia,  et  cosi  non  si  dice  ne  fa  quelle 
che  molte  volte  saria  hene  di  fare. 

Non  si  pu6  mai  all'  improviso  pigliare  alcuna  risolutione, 
come  saria  bene  molte  volte ,  cosi  nelle  congregationi  generali 
come  in  altri  luoghi. 

Non  ci  pu6  essere  cosa  segreta,  il  che  h  di  grandissima 
importanza. 

Molte  cose  non  si  sanno  o^  se  si  sanno^  non  h  in  tempo, 
perche  li  ambasciatori  o  altri  restano  di  communicare  et  fare 
intendere  molte  cose  per  la  difficoltk  che  si  truova  in  commu- 
nicare con  tantiy  overo  perche  non  si  fidano  di  tatti. 

Non  si  pu6  trattare  cosa  alcuna  importante  per  ministri, 
perche  fra  tanti  sempre  si  truova  diversitk  di  pareri,  quali  non 
si  possono  risolvere  se  non  co'l  ritrovarsi  insieme  ^  che  non  si 
paö  fare  ogn'  ora^  onde  si  perde  molto  tempo. 

L'  havere  k  communicare  k  tanti  tutto  quelle  che  si  scrive 
et  vien  scritto,  porta  con  se  una  incommoditk  incredibile. 

Forsi  che  nel  scrivere  loro  a  Roma  son  differenti,  che 
non  deve  essere  di  poco  travaglio  k  N.  S". 

Molti  prelati  non  potendo  fare  una  medesima  servitü  k 
tutti,  et  dubitando  di  sdegnarsi  quelle  con  chi  non  fk^  lasciano  di 
corteggiare  et  domesticarsi  con  li  legati,  ch'  b  cosa  ch'  importa. 

Di  Mantua. 

Per  essere  prencipe  et  solito  a  vivere  k  se  in  libertk 
grandissima  non  pu6  usare  una  certa  sorte  di  servitü  per  di- 
mesticarsi  con  tutti  li  prelati,  che  per  essere  primo  bisogneria; 
ne  se  ne  pu6  havere  quella  copia  sempre  et  quella  sodisfattione, 
che  saria  bene  havere. 

II  non  udire  fk  che  nelle  congregationi  o  non  intende  o 
non  si  assecura  d'  intendere;  onde  molte  volte  si  lasciano  passare 
molte  cose,  che  saria  bene  se  fossero  riprese. 

Sitniagsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  CXLIV.  Bd.  8.  Abb.  5 
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Non  vaole  dispiacere  ad  alcano  De  paö  far  cosa  per  la 
qnale  alcano  possi  havere  occasione  di  star  malcontento  di  esso. 

L'  essere  di  tanto  snperiore  k  gli  altri,  fk  che  lo  tengono 
maggiore  et  non  compagno  et  lo  riveriscono  et  portano  tanto 
rispetto^  che  qnando  mostra  di  desiderare  ana  cosa,  non  i  chi 
se  gli  opponga  con  qnella  libertk  che  tal  volta  bisogneria.  non 
si  sollecitano  i  negotii  ne  si  fanno  le  congregationi  o  priTate 
o  pabliche,  se  non  qoanto  toma  commodo  k  Ini. 

Molte  resolutioni  che  si  fanno  mancano  dell'  effetto,  perche 
tocoando  ad  esso  il  farle  effettoare  o  se  le  scorda  o  si  resta 
per  ana  cosa  o  per  an'altra. 

L'  interesse  che  ha  con  Farnese  et  nel  papato,  fk  che  k 
molti  place  vederlo  perdere  la  ripatatione. 

Seripando. 

E  troppo  rispettoso  et  troppo  considerato,  ende  tace  molte 
volte,  et  resta  di  fare^  massime  nelle  congregationi,  qaello  che 
gioveria  molto. 

Conoscendo  la  poca  secretezza  che  si  trnova  nelle  cose, 
va  riservato  nel  parlare. 

Varmiense. 

Non  giova  k  cosa  alcana  ne  serve  che  per  an  piü,  et  h 
tanta  la  saa  bonta  et  la  semplicitk  che  si  lascia  cavar  di  bocca 
ogni  cosa.  non  h  capace  d'  altri  negotii  che  delle  cose  delii 
heretici.  non  parla  ne  intende  italiano,  onde  bisogna  che  fra 
di  loro  in  privato  parlino  latino ;  et  importa  perche  non  si  puo 
cosi  facilmente  ne  con  qaella  prontezza  et  efficacia  che  biso- 
gneria discorrere  k  largo  sopra  le  materie  che  si  trattano. 

Simoneta. 

E  troppo  colerico,  et  tanto  desideroso  di  servire,  che  se 
appassiona  nelle  cose  di  modo,  che  non  sa  dissimalare  et  fin* 
gere  molte  cose;  ne  se  paö  contenere  di  sparlare:  onde  tatti 
li  ministri  de  prencipe  hanno  poca  bona  rolontk  verso  di  lai. 
et  questi  prelati  italiani  che  credono  di  essere  in  mal  conto  k 
Roma,  ne  incolpano  lai.  li  Spagnaoli  similmente,  onde  non 
possono  havere  per  baona  cosa  che  si  credano  yenire  da  lai. 
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Molti  prelati  che  sono  stati  mandati  qok  da  Roma,  restano 
poco  contenti  di  esso  parendo  loro  non  essere  stimati^  et  che 
non  tenga  qnel  conto  di  loro  che  si  erano  promessi. 

Nel  volere  con  officii  tratenere  et  gnadagnare  prelati  ^  fk 

in  modo  che  si  scnopronO;  et  sdegnano  quelli^   con  chi  non  si 

fk  il  medesimo.^ 

Prelati. 

II  nnmero  grande  fk  che  non  potendosi  mos t rare  di  tenere 
conto  di  tutti^  o  mostrare  di  stimarli  egnalmente,  et  fare  li 
medesimi  nfficii^  consultare  et  commnnicare  li  negotii  con  tatti^ 
che  nna  parte  resti  mal  contenta  parendole  di  essere  sprezzata. 

Nel  dare  vaoti  (o  perche  non  sanno  o  perche  non  vogliono 
servire)  sono  tanto  diversi  Y  nno  dall'  altro,  che  non  se  ne  pnö 
cavare  constrntto;  ne  si  pn6  incaminarli  tutti  ad  nn  fine,  perche 
il  fare  officio  con  molti  si  scuopre  et  h  pericoloso  o  almeno 
scandaloso,  il  farlo  con  pochi  non  basta. 

Nelli  voti  loro  uno  si  vuole  mostrare  piu  dotto  e  piu 
affettionato  dell'altrOy  et  fanno  le  dicerie  longhe^  nelle  quali 
non  si  gnardano  di  offendere  ambasciadori,  prencipi  et  nationi 
ne  li  legati. 

Sono  tante  le  diversitk  de  pareri,  che  bisogna  proponere 
molte  Tolte  nna  cosa  prima  che  se  ne  possa  cavare  construtto^ 
et  prima  che  tntti  habbiano  detto^  passa  molto  tempo. 

Non  petendo  commnnicarsi  li  negotii  con  tanti,  h  causa 
che  non  si  commnnicano  con  molti  o  con  ben  pochi:  onde  ne 
segaita  che  non  si  pnö  proponere  cosa  alcnna  che  snbito  non 
vi  si  tmovi  grandissima  contradittione. 

Qnel  dar  danari  a  tanti  et  impradenti  fk  che  non  pnö 
Star  secretO;  et  si  sdegnano  molti  degli  altri. 

Qnesto  forse  ancora  h  cansa  di  tante  dispute,  piacendo  a 
molti  per  qnesta  cansa  che  il  negotio  vada  in  longo. 

Li  Spagnnoli,  Francesi  et  Imperiali  vedendosi  haver  seco 
molti  Italiani  staranno  piü  ostinati  forse  nelle  loro  opinioni, 
che  non  stariano  se  fossero  soli,  et  forse  l'artificio  delli  Italiani 
li  accorderanno  insieme  et  faranno  starli  nniti. 

Spagnuoli. 

Sono  alterati  et  sdegnati  per  gli  uffizii  che  intendono  che 

si  fanno  co  '1  re  contro  di  loro,  et  per  le  ingiurie  dettele  nel  viso. 

5* 
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Et  per  qaesto  si  confermano  poi  neu'  ostinatione  loro, 
quasi  che  il  cedere  li  potesse  essere  impatato  a  viltk  o  paura, 
et  che  cosi  confessassero  la  loro  esser  stata  mala  intentione,  et 
perciö  yogliono  difenderla  per  baona  et  tanto  piü,  qoanto  gli 
pare  cosi  vendicarsi  dell'offese. 

De  prelati  Francesi  non  accade  dire,  non  si  essendo  an* 
cora  scoperto  piü  che  tanto:  ma  si  sk  che  sono  poco  amici 
di  Roma. 

Li  ambasciadori  Francesi  mostrano  havere  poco  buona 
volontk  verso  il  papa  et  la  corte  di  Roma. 

Fra  qaesti  il  pib  pmdente  et  piü  riservato  nel  parlare  e 
il  presidente  Ferriero,  il  quäle  ha  opinione  che  indamo  si 
speri  bene  alcano  dal  concilio;  et  perö  ad  esso  non  piace  che 
si  scuopra  la  volontk  loro^  se  non  si  ha  prima  certeaza  di 
potere  far  frutto. 

Li  ambasciadori  imperiali  son  baone  persone  et  cattoliche^ 
ma  credo  che  habbino  la  legge  scritta. 

Adesso  si  stanno  quieti,  o  perche  aspettano  il  fine  della 
dieta  di  Franofort  o  perche  aspettino  qoalche  resolatione  di 
qnalche  negotio,  che  Timperatore  deve  trattare  o  col  papa  o 
co'l  re  cattolico. 

Questi  sono  nniti  con  li  Francesi,  et  si  pa6  credere  che 
Lorena  li  governerk  tutti,  cioä  nel  modo  che  haveranno  da 
procedere,  perche  nel  resto  hanno  da  proponere  le  cose  riso- 
late  nei  consegli  privati  delli  prencipi  loro. 

Prencipi. 

Dal  procedere  de'ministeri  et  de  prelati  loro  si  paö  du- 
bitare  che  tatti  siano  oniti  a  volere  deprimere  et  abbassare  U 
grandezza  del  papa.  di  Francia,  et  dell' imperatore  si  pao 
credere.  del  re  cattolico  si  pnö  sospettare,  poiche  in  tanto 
tempo  non  ha  mai  rafrenata  V  aadacia  de  suoi  prelati,  et  che  il 
conte  de  Luna  dice  che  hanno  ragione  essi;  et  forsi  che  crede 
che  questa  sia  la  sicorezza  delle  sae  cose  dltalia.  et  h  anco 
da  considerare  che  havendogli  scritte  li  legati  molte  lottere, 
mai  ha  risposto. 
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IX. 

Studien  zur  Erzählungsliteratur  des  Mittelalters. 

Von 

Anton  E.  Sohonbaoh, 

coireep.  Hitgliede  der  kais.  Alcademie  der  WiMenscheften. 

Vierter  Theil: 

üeber  Caesarius  von  Heisterbach.  I. 


Vorwort. 

Wie  es  dazu  gekommen  ist,  dass  ich  mich  mit  den 
Schriften  des  rheinischen  Cisterciensers  Caesarins  von  Heister- 
bach eingehender  beschäftigte;  das  bedarf  einer  kurzen  Er- 
klärung. Seit  geraumer  Zeit  durchsuchte  ich  die  Ldtteratur  des 
Mittelalters  nach  einem  Falle^  wo  unter  möglichst  gleichen  Be- 
dingungen des  Entstehens  verschiedene  Fassungen  derselben 
Geschichte  vorlägen^  um  dann  durch  genaues  Feststellen  und 
Prüfen  der  bei  ihnen  vorhandenen  unterschiede  Etwas  zu  ge- 
winnen,  das  ein  theoretisches  Minimum  der  Variabilität  eines 
Erzählungsstoffes  darstellen  könnte.  Nun  läge  es  ja  vielleicht 
näher,  aus  dem  lebendigen  Treiben  der  Gegenwart  zu  schöpfen 
and  innerhalb  eines  bestimmten  und  überschaubaren  Kreises  von 
Menschen  zu  beobachten,  wie  die  Darstellung  eines  Ereignisses 
von  Mund  zu  Mund  sich  verändert  (Zeitungsnachrichten,  die 
Vernehmung  von  Zeugen  bei  Gerichtsf&llen  u.  s.  w.  böten  wahr- 
scheinlich brauchbares  Material,  es  liessen  sich  sogar  zu  dem 
Behufe  besondere  Experimente  ausdenken);  allein  für  mich 
wenigstens  ist  die  Beschaffung  von  Beispielen  dieser  Art  mit 
zu  vielen  Schwierigkeiten  und  Hindernissen  verknüpft,  um  aus- 
führbar zu  scheinen.  Auch  gestehe  ich  zu  —  es  wird  das  wol 
eine  meiner  Schwächen  sein  —  dass  ich  bei  Arbeiten,  die  auf 
ein  methodisches  Durchforschen   der  Erzählungslitteratur   des 
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Mittelalters  abzielen^  auch  die  Elxempel  snr  Herstellung  ^nes 
theoretischen  Massstabes  am  liebsten  dem  Mittelalter  selbst  ent- 
nehmen möchte. 

Nach  mancherlei  Versachen  glaubte  ich  in  den  beiden 
Erzählern  Jakob  von  Vitry  und  Stephan  von  Bonrbon  den 
günstigen  Fall  gefunden  zu  haben :  beide  sind  Franzosen,  beide 
während  nahe  derselben  Zeit  in  kirchlichen  Aemtem  tätig,  die 
sie  mit  weiten  Kreisen  des  Volkes  in  Berührung  bringen  —  wenn 
sie  dieselben  Geschichten  verschieden  erzählten,  so  möchten  sie 
aus  fast  derselben  Ueberlieferung  schöpfen,  und  die  Varianten 
ihrer  Berichte  durften  als  Zeugnisse  für  den  einfachsten  Trieb 
des  Umbildens  und  Stilisierens  gelten,  der  sich  bei  erneuter 
Mitteilung  bekannter  Stoffe  betätigt.  Ueberdies  lagen,  was  gar 
nicht  zu  unterschätzen  ist,  die  Erzählungen  beider  in  (zwar 
sehr  unvollständigen,  aber  doch)  modernen  Ausgaben  vor  (Crane 
1890,  Lecoy  de  la  Marche  1877). 

Später  bin  ich  dann,  im  Zusammenhange  meiner  Arbeiten 
in  dem  Gebiete  der  Cistercienserlitteratur,  auf  Caesarius  von 
Heisterbach  geraten.  Dieser  Schriftsteller  aus  der  ersten  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  hat  im  Verlaufe  eines  Jahrzehntes  eine 
grosse  Anzahl  von  Erzählungen  zweimal,  einzelne  auch  dreimal 
aufgezeichnet:  im  Dialogus  miraculorum,  in  den  drei  ersten 
Teilen  der  Homilien  und  in  den  Libri  miraculorum.  Da  lag 
also  der  von  mir  theoretisch  construierte  Fall  in  aller  wünsch- 
baren Reinheit  und  Simplicität  wirklich  vor.  Den  Kundigen 
brauche  ich  nicht  auseinanderzusetzen,  wie  wichtig  die  hier 
wahrzunehmenden  und  in  Gruppen  zu  sondernden  Unterschiede 
der  Darstellung  desselben  Stoffes,  von  blossen  Wortvarianten  bis 
zur  Umbildung  der  sachlichen  Substanz,  für  das  Studium  der 
Veränderungen  einer  mündlichen  Tradition  werden  können:  sei 
es,  um  die  Abstände  zwischen  verschiedenen  Redactionen  des- 
selben Gedichtes  zu  bemessen,  oder  zwischen  gleichzeitigen 
historischen  Berichten,  oder  zwischen  Gestaltungen  eines  Mär- 
chens und  einer  Sage.  Was  sich  mir  an  Variabilität  bei  dem 
ruhigen  und  wahrheitsliebenden,  aber  poetisch  veranlagten  Cae- 
sarius ergab,  das  scheint  mir  geeignet,  den  raschen  Vermutungen 
in  Bezug  auf  Verschiedenheit  von  Autorschaft  und  Ursprungs 
von  Echt  und  Unecht,  ebenso  einigermassen  Zügel  anznlegen, 
wie  meine  Beobachtungen  über  die  Differenzen  innerhalb  zweier 
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YOD  derselben  Schreiberhand  besorgten  Copien  (Mitteilungen 
ans  altdeutschen  Handschriften,  6.  Stück:  Ueber  ein  mittel- 
deutsches Evangelienwerk  aus  St  Paul,  S.  6  f.)  bei  der  Be- 
urteilung mancher  Fälle  von  Textvarianten  vorsichtig  machen 
sollten. 

Einstweilen  kann  ich  jedoch  die  in  allen  Hauptsachen 
bis  gegen  Ende  gediehene  Arbeit  noch  nicht  vorlegen.  Denn 
sobald  ich  mich  genauer  mit  Caesarius  zu  befassen  anfieng, 
zeigte  es  sich,  wie  viel  da  noch  zu  tun  war,  bevor  ich  daran 
denken  konnte,  meine  Observationen  reinlich  zu  ordnen.  Den 
vorhandenen  Bestand  von  Schriftwerken  des  Caesarius  musste  ich 
kennen  lernen,  auch  soweit  er  ungedruckt  ist,  und  über  eine 
Menge  von  kleineren  Fragen  der  Echtheit,  der  Datierung  u.  s.  w. 
mir  ein  Urteil  zu  bilden  suchen.  Denn,  so  mancherlei  über 
Caesarius  geschrieben  worden  ist,  eine  streng  wissenschaftliche 
Behandlung  hat  erst  Karl  Lamprecht  vor  zwanzig  Jahren  durch 
Aufnahme  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  zu  unternehmen 
begonnen,  den  glücklichen  Anfang  aber,  in  den  Dienst  grösserer 
Aufgaben  tretend,  bald  wieder  aufgegeben.  Nun  bin  ich  ja 
bei  meinen  Nachforschungen  ziemlich  vom  Glück  begünstigt 
worden:  die  Vorstände  der  Bibliotheken  haben  sich  gegen  meine 
Anfragen  allesamt  günstig  erwiesen,  aus  Basel,  Bonn,  Frank- 
furt a.  Main,  Köln,  Münster,  Soest,  Trier  sind  mir  gerne  Mit- 
teilungen gemacht,  Handschriften  und  Drucke  für  längere  Zeit 
übersandt  worden.  Das  heimatliche  Cistercienserstift  Lilienfeld 
hat  mir  seinen  schönen  Codex  der  Homilien  des  Caesarius  zu 
bequemer  Benutzung  anvertraut.  Besonders  erfreulich  war  es, 
dass  gerade,  als  ich  im  Begriffe  stand,  aus  dem  Nachlasse  von 
Franz  Wolff  in  Bonn  (vgl.  Elberfelder  Zeitung  vom  16.  Juni  1884) 
die  Reste  der  Libri  miraculorum  für  meinen  Gebrauch  abzu- 
schreiben, mir  die  Nachricht  zukam,  Prof.  Dr.  Aloys  Meister 
in  Münster  habe  eine  Ausgabe  geplant  und  vorbereitet:  mit 
ungemeiner  Liebenswürdigkeit  hat  mir  dieser  Gelehrte  die  ein- 
zelnen  Druckbogen  seines  Werkes,  das  als  Ergänzungsband  zur 
Römischen  Quartalschrift  erscheint,  zukommen  lassen;  er  sei 
dafür  auch  an  dieser  Stelle  herzlich  bedankt! 

Meine  Arbeit  zerfällt  in  drei  Teile,  deren  erster  die 
Schriftstellerei  des  Caesarius  behandelt,  der  zweite  seine  Persön- 
lichkeit erörtert,  soweit  sie  sich  erkennen  lässt,  der  dritte  das 

1* 
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Problem  des  Vergleichens  seiner  Erzählungen  angreift,  nm 
de8sentwillen  die  ganze  Studie  unternommen  wurde.  Wenn  ich 
den  ersten  Teil  hiermit  den  beiden  anderen  vorausschickey  so 
geschieht  das  in  der  nicht  ungegrttndeten  Hoffnung,  es  möchte 
auf  diese  Veröffentlichung  hin  noch  ein  oder  das  andere  Werk 
des  Caesarius  ans  Licht  gelangen,  dessen  Verwertung  dann  den 
beiden  übrigen  Teilen  meiner  Abhandlung  zugute  käme.  Die 
,Beigabe^,  nämlich  jene  Erzählungen  der  Homilien,  welche  der 
Dialogus  miraculorum  nicht  enthält,  wird  bei  der  Seltenheit  des 
Coppenstein'schen  Druckes  Vielen  erwünscht  sein;  ich  habe  sie 
nützlicher  zu  machen  getrachtet,  indem  ich  die  Lilienfelder  und 
Münsterer  Handschrift  dazu  verglich.  Das  Ganze  jedoch  mag 
vielleicht  einen  gewissen  Wert  auch  für  solche  Leser  behalten, 
denen  das  mir  wichtige  litterarhistorische  Problem  unwesentlich 
vorkommt :  sie  mögen  diese  Studie  als  eine  Vorarbeit  ftlr  eine 
kritische  Gesammtausgabe  der  Werke  des  Caesarius  von  Heister 
bach  ansehen,  der  einmal  auch  freundlichere  Sterne  leuchten 
werden.  Denn  dass  ein  solches  Unternehmen  heute,  an  der 
Schwelle  des  zwanzigsten  Jahrhunderts,  wo  das  Interesse  an 
dem  Betriebe  ernsten  Studiums  des  deutschen  Mittelalters 
ebenso  im  Schwinden  begriffen  ist,  wie  es  am  Beginn  des  neun- 
zehnten im  Aufsteigen  sich  befand,  weitaus  verfrüht  wäre,  dar- 
über bin  ich  mir  nachgerade  vollkommen  klar  geworden. 


Die  Sehrlftstellerei  des  Caesarius  von  Heisterbaeh. 

Der  Ausgangspunkt  der  Untersuchung  ist  durch  ein  Doca- 
ment  des  Caesarius  von  Heisterbach  (vgl.  Janauschek,  Origenes 
Ord.  Cist.  189f )  selbst  gegeben.  Wir  befinden  uns  nämlich  bei  der 
Beschäftigung  mit  seiner  SchriftsteUerei  in  einer  ganz  ausnahms- 
weise günstigen  Lage:  Caesarius  hat  selbst  in  einem  Briefe  seine 
Schriften  verzeichnet  und,  indem  er  dabei  wahrscheinlich  das  Vor- 
bild Beda's  nachahmte,  der  seine  Historia  Ecclesiastica  mit  einem 
solchen  Kataloge  abschloss  (Migne,  Patrol.  Lat.  95,  288  ff.),  uns 
eine  feste  Grundlage  für  das  Studium  seines  litterarischen  Wirkens 
hinterlassen.  Das  wertvolle  Stück  ist  bisher  viermal  gedrückt 
worden.  Zuerst  durch  J.  A.  Coppenstein  O.  Pr.  vor  seiner  1615 
veröffentlichten  und  noch  genauer  zu  besprechenden  Ausgabe 
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der  Homilien  des  Caesarius;  es  ist  aber  dort  nirgends  mit- 
geteilt;  welcher  Handschrift  der  Brief  entnommen  wnrde.  Dar- 
nach durch  Carolas  de  Visch,  Bibliotheca  scriptomm  sacri  ordi- 
nis  Cisterciensis  (Köln  1656),  p.  57 — 60.  Femer  bei  Josephns 
Hartzheim  S.  J.,  Bibliotheca  Coloniensis  (Köln  1747),  p.  43—45. 
Weiters  von  Prof.  Braun  in  der  von  ihm  nnd  Achterfeldt  heraus- 
gegebenen Zeitschrift  für  Philosophie  und  katholische  Theologie, 
Neue  Folge,  sechster  Jahrgang,  drittes  Heft  (Bonn,  Marcus,  1845), 
S.  1 — 27.  Weshalb  Kessel  in  Wetzer -Weite's  Kirchenlexikon* 
2,  1660  (1883)  angibt,  der  Katalog  sei  bei  Braun  ,am  besten^ 
abgedruckt,  weiss  ich  nicht;  mir  scheint  dieses  Urteil  falsch, 
denn  erstens  lässt  Braun  bei  seinem  Abdruck  (S.  7 — 11)  den 
einleitenden  Brief  des  Caesarius  überhaupt  weg,  zweitens'finden 
sich  bei  ihm  verschiedene  Fehler,  besonders  in  den  Eigennamen, 
wie  sich  denn  Braun  auch  bei  den  S.  11 — 13  folgenden  biblio- 
graphischen Angaben  über  die  Werke  des  Caesarius  recht 
mangelhaft  unterrichtet  erweist. 

An  allen  diesen  Stellen  ist  aber,  wie  ich  mich  selbst  über- 
zeugt habe,  der  Katalog  sehr  schwer  zugänglich  (nicht  einmal 
Daunou  hat  ihn  benutzt,  Hist.  Litt,  de  la  France  18,  194 — 201, 
bes.  196),  und  so  habe  ich  mich  entschlossen,  ihn  hier  nochmals 
abzudrucken,  zumal  er  den  Lesern  bei  der  folgenden  Unter- 
suchung durchaus  vorliegen  muss. 

Reverendo  patri  et  in  Christo  charissimo  domino  Petro, 
priori  de  Loco  sanctae  Mariae,  frater  CaesariuS;  nomine  magis 
quam  re  monachus  in  valle  sancti  Petri  de  Speculo,  scripturae 
divinae  ad  lectionem  libri  vitae  feliciter  provenire. 

Quia  scripta  mea,  licet  modici  valoris  sint,  frequenter  et 
instanter  sive  ad  legendum,  sive  ad  transscribendum  requirun- 
tnr,  tum  propter  nonnuUos  alios,  qui  eodem  aestuant  desiderio, 
universa  opuscula  mea  minora,  quae  ab  adolescentia  usque  ad 
praesens  edidi,  ita  uno  volumine  coUegi,  ut  ex  hoc  qualia,  quanta 
et  quot  sint,  cognoscere  valeatis.  est  et  alia  causa,  quae  ad  la- 
borem  amplius  me  urget.  quosdam  tractatus,  homilias,  sermones 
atque  miracula,  priusquam  a  me  fuissent  correcti,  qudiam  im- 
portunius  ad  legendum  sibi  praestari  postulaverunt.  quos,  me 
ignorante,  citius  transscripserunt,  quos  postea  recipiens  et  per- 
legens  litteram  satis  incorrectam  reperi.  devenit  etiam  in  manus 
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meas  oposcalnm  quoddam  de  scriptis  meiS;  qaod  quaedam  sancti- 
moniales  secundom  exemplar  meum^  cujus  littera  gracilis  et 
stricta  erat,  scripserant,  quod  ita  corruptum  fuerat,  tarn  in  sensu 
quam  in  littera^  ut  satis  ex  hoc  expavescerem.  nam  Titium 
scriptoris  aliquando  redundat  in  auctorem. 

Hujusmodi  causae  compellunt  me,  ea^  quae  in  quatemulis 
notaVeram,  et  solemnius  scribere  et  diligentius  emendare.  opi- 
niones  magistrorum,  in  quibus  diversa  diversis  modis  diffinire 
videntur,  consideravi;  et  quae  mihi  probabiliores  videbantur,  ali- 
quando in  scriptis  meis  quasi  pro  sententia  posui.  quod  si  aliquis 
in  eisdem  scriptis  aliquid,  quod  merito  displicere  debeat,  repererit, 
antequam  me  judicet,  si  fieri  potest,  originale  respiciat :  si  Tero 
in  illo  idem  invenerit,  veniam  postulo,  quod  non  ex  industria, 
sed  ex  ignorantia  factum  sit.  error  non  facit  haereticum,  sed 
defensio  erroris.  hoc  ideo  dico,  quia,  quod  semel  emissum  est, 
difficile  revocatur. 

Quaedam  opuscula  ad  excitandum  (wahrscheinlich  ist 
exercendum  zu  lesen)  me  scripsi,  alia  vero  ad  diversorum  peti- 
tionesy  secundum  quod  epistolae  praemissae  declarant,  edidi. 
quantum  vero  codex  unus  capere  potest,  diverses,  ut  dixi, 
tractatus  minores  in  illo  posui,  non  tam  secundum  ordinem, 
quo  a  me  dictati  sunt,  sed  secundum  ordinem  sacrorum  librorum, 
ex  quibus  ipsa  themata  sumpta  sunt,  ut  autem  cognoscatis, 
pater  venerande,  omnia,  quae  a  me,  gratia  Dei  cooperante, 
dictata  [sunt,  uni versa  secundum  ordinem  replicabo.  non  enim 
dubito,  quin  charitas  vestra  mihi  congaudeat,  si  aliquid  boni 
dictare  vel  scribere  potero. 

1.  Primo  omnium  in  adolescentia  mea,  paucis  admodom 
sermonibus  prolibatis  (l,  vielleicht  praelibatis)  ad  exercendum 
me,  super  verba  Joannis,  ubi  in  Apocaljpsi  dicit:  ,Signum 
magnum  apparuit  in  caelo,  mulier  amicta  sole,  et  luna  snb 
pedibus  ejus,  et  Corona  duodecim  stellarum  in  capite  ejus'; 
scripsi  libros  duos,  septempliciter  eundem  versiculum  exponens. 
hujus  opusculi  prologus  sie  incipit:  ,Licet  haec  clausula  a  doc- 
toribus  catholicis  multifarie  multisque  modis  sit  explanata/ 

2.  Item  super  verba  ejusdem  Joannis,  ubi  dicit  circa 
principium  evangelii  sui :  ,Verbum  caro  factum  est  et  habitavit 
in   nobis'  scripsi    sermonem    unum,    ex   singulis   litteris   verbi 
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significati  sacramentam  eliciens^  quem  homiliis  de  festivitatibus 
sanctomm  inserui. 

3.  Item  super  locmn  illnm  Salomonis^  nbi  dicit:  ^Oritur 
sol  et  occidit  et  ad  locum  snnm  revertitur^y  scripsi  sermones 
dnoSy  nnum  aUegorice^  alternm  moraliter. 

4.  Item  super  verba  Salomonis^  ubi  dicit :  ^Sapientia  aedi- 
ficavit  sibi  domum^  excidit  columnas  Septem'^  scripsi  sermonem 
unum  de  theologia,  qui  sie  iucipit:  ^Triplex  est  sapientia/ 

5.  Item  super  verba  Abacuc^  ubi  dicit:  ^Elevatus  est  sol^ 
et  luna  stetit  in  ordine  suo^,  scripsi  sermones  duoS;  unum  alle- 
gorice^  alterum  moraliter. 

6.  Item  super  verba  illa  libri  Judicum :  ^Stellae,  manentes 
in  ordine  et  cursu  suo^  pugnaverunt  contra  Sisaram'^  scripsi 
sermones  duos,  unum  allegoricc;  alterum  ad  monachos. 

7.  Item  de  statione  solis  sub  Josue^  et  de  regressu  solis 
sub  Ezechia^  et  de  obscuratione  solis  in  passione  Christi  scripsi 
dialogum  modicum  philosophice. 

8.  Item  super  verba  libri  Regum,  ubi  scriptum  est:  ,Et 
invocavit  Isaias  Dominum,  et  reduxit  umbram  per  lineas,  qui- 
bus  jam  descenderat  in  horologio  Acfaaz  retrorsum  decem  gra- 
dibus',  scripsi  unum  sermonem,  qui  sie  incipit:  ^In  hac  figura 
latent  divinae  incarnationis  sacramenta/ 

9.  Item  super  sequentiam  illam  solemnem:  ,Ave  praeclara 
maris  Stella'  scripsi  expositiunculam  unam. 

10.  Item  super  psalmum  ^Fundamenta  ejus  in  montibus 
sanctis'  scripsi  sermones  Septem. 

11.  Item  de  praecipuis  solemnitatibus  totius  anni  scripsi 
sermones  multiplices  in  capitulo  recitandos. 

12.  Item  super  Salomonis  Canticum,  quod  cecinit  in  lau- 
dem  mulieris  fortis,  scripsi  ad  honorem  Dei  genitricis  senno- 
nes  22,  ubi  super  versiculum  illum  ,quaesivit  lanam  et  linum', 
putans  ita  esse  in  textu,  posui,  jubetur  morte  mori,  quisquis 
induerit  vestem  lana  linoque  contextam',  quod  et  correxi. 

13.  Item  super  14  tempora  Salomonis,  qui  sie  incipit: 
,Tempus  nascendi  et  tempus  moriendi',  scripsi  sermones  14, 
servato  ordine  solemnitatum,  ita  ut  primus  sermo  sit  de  adventu 
Demini,  ultimus  vero  de  omnibus  sanctis.  hujus  operis  prae- 
fatio  sie  incipit:  ,Omnia  tempus  habent.' 
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14.  Item  super  verba  illa  Ek^clesia8tici^  ubi  dicit:  ^tita- 
dinis  firmamentum  pulchritudo  ejus^  nsque  ad  illom  locam: 
yVide  arcum  et  benedic  qui  feeit  illum^  scripsi  sermoneB  11. 
hujos  operis  praefatio  dirigitnr  ad  Godefridom,  priorem  de 
Bergis. 

15.  Item  super  Terba  illa  Domiui:  ^Accepit  Jesus  panes, 
et  cum  gratias  egisset^  distribuit  discumbeutibus'  scripsi  sermo- 
nes  duos,  unum  allegorice  et  alterum  moraliter,  15  genera 
panum  ex  eisdem  verbis  eliciens^  et  totidem  praecipuis  solennita- 
tibus  anni  eosdem  sermones  adaptans. 

16.  Item  ab  illo  loco  evangelii;  ubi  ^Angelus  Gabriel  missus 
est  ad  Mariam^y  usque  ad  eum  locum^  ubi  Salvator  aquam  vertit 
in  vinum,  servato  ordine  historiae^  edidi  homilias  morales  18. 
hujus  operis  prologus  est:  ^Fasciculus  myrrae  dilectus  meus 
mihi.^ 

17.  Item  scripsi  Dialogum  magnum  visionum  atque  mira- 
culorum.  hujus  libri  sunt  12,  prologus  sie  incipit:  ^Coüigite 
fragmenta,  ne  pereant.' 

18.  Item  ab  eo  loco,  ubi  Dominus  ad  nuptias  yeniens 
aquas  convertit  in  vinum;  usque  ad  ultimam  dominicam  Ad- 
ventuS;  super  omnes  lectiones  evangelii  dominicales  scripsi 
homilias  morales  numero  64.  hujus  operis  prologus  sie  incipit: 
yBotrus  cypri  dilectus  meus  mihi.^ 

19.  Item  scripsi  actus ,  passionem  et  miracula  domini 
Engelberti;  Coloniensis  archiepiscopi.  hujus  operis  epistola  ad 
successorem  ejus,  dominum  Henricum  antistitem,  dirigitur. 

20.  Item  super  lectiones  evangelii;  quae  leguntur  per  cu> 
culum  anni  in  festivitatibus  sanctorum;  in  quibus  12  lectiones 
habentur  in  ordine  nostrO;  scripsi  homilias  morales  33.  hujus 
operis  prologus  sie  incipit :  ; Jacob  diligebat  Joseph  super  omnes 
filios  suos/ 

21.  Item  super  verba  Salomonis  in  Canticis  canticomm, 
ubi  dicit:  ;Quae  est  ista,  quae  progreditur  sicut  aurora  con- 
surgens?^  scripsi  ad  honorem  Dei  genitricis  libellum  unum. 
hujus  operis  prologus  dirigitur  ad  Alardum,  presbyterum  et 
monachum. 

22.  Item  de  transfiguratione  Domini  scripsi  homilias  duas, 
unam  sub  typo  dialogi  allegoricC;  alterum  moraliter.  hujus  operis 
praefatio  est  ad  Hermannum;  priorem  de  Claustro. 
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23.  Item  scripsi  super  passionem  Domini  secandum  omnes 
evangelistas  homilias  morales  8.  hujus  operis  prologos  destina- 
tor  ad  Petrum  et  Alexandnun,  priores. 

24.  Item  ad  petitioDem  cujusdam  Henrici  derici  scripsi 
quasdam  orationes  cum  coUectis  super  horas  canonicas. 

25.  Item  scripsi  contra  haereticos  hujus  temporis  et  errores 
eorum  unum  dialogum. 

26.  Item  ad  petitionem  domini  Conradi^  quondam  abbatis 
de  Loco  sanctae  Mariae^  ad  honorem  ejusdem  virginis  exposui 
psalmum  23.  item  psalmum  44.  item  psabnum  47.  item  psal- 
mum  84.  item  psabnum  147. 

27.  Item  scripsi  volumen  diversarum  visionum  seu  miracu- 
lorum  libroB  8.  hujus  prologus  sie  incipit:  ^Qui  infirmus  est; 
olus  manducet.' 

28.  Item  super  psalmum  ^Exaudiat  te  Dominus'  scripsi 
librum  unum,  cujus  prologus  est  ad  Cunonem  monachum. 

29.  Item  scripsi  epistolam  satis  longam  contra  haeresim 
de  Lucifero  ad  petitionem  magistri  Joannis,  tortoris  haereti- 
conmi. 

30.  Item  scripsi  homilias  evangelicas  super  ferias  Quadra- 
gesimae  numero  36.  nam  de  transfiguratione  duas,  et  super 
passionem  Domini  8  dudum  conscripseram.  hujus  operis  pro- 
logus ad  Efferindum,  monachum  Clari  Campi,  destinatur. 

31.  Item  scripsi  super  psalmum  yBeati.  immaculati'  ser- 
mones  22.  hujus  operis  praefatio  sie  incipit:  ,Diu  est,  quod 
psabnum  123.  exponere  cogitaveram,  a  fratribus  rogatus.'  primus 
autem  sermo  sie  incipit:  ^Ut  ait  in  expositione  sua  Cassiodorus.' 

32.  Item  scripsi  super  Cantica  graduum  expositionem  satis 
prolixam.  hujus  operis  prologus  sie  incipit:  ^Cum  ad  petitionem 
fratrum  psalmum  exposuissem  118;  videUcet:  ^Beati  immaculati 
in  yia'y  et  eandem  expositionem  disciplinae  regulari,  et  maxime 
ordini  nostro^  prout  placuit,  adaptassem.'  primus  autem  psalmus 
sie  incipit:  ^Titulus  hujus  psalmi  est;  Canticum  graduum';  quo 
titulo  psalmi  subsequentes  praenotantur. 

33.  Item  exposui  psalmum :  ;Credidi  propter  quod  locutus 
sam',  de  sancto  protomartyre  Stephane. 

34.  Item  descripsi  vitam  b.  Elisabeth  lantgraviae  ad  peti- 
tionem fratrum  domus  Teutonicae  de  Marpurg;  quae  sie  incipit: 
yVenerabilis  Elisabeth.^ 
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35.  Item  scripsi  sermonem  de  translatione  ejasdem,  qai 
sie  incipit:  ,Non  potest  civitas  abscondi  snper  montem  posita/ 

36.  Item  scripsi  saper  Ecclesiasticnm  9  libros  ex  quibiis 
primns  sie  incipit:  ,Cnpien8  vir  pmdens  ad  aedificatioDem 
posteromm  aliqnid  exemplo  Salomonis  de  sapientia  scribere 
sapienter,  et  boc  ex  propriis  viribus  fieri  non  posse  recognoscens, 
omnem  sapientiam  a  Deo  esse  confitetur,  ntpote  totins  sapien- 
tiae  aactore.'  capitales  litterae  libromm  conjnnctae  nomen  dic- 
tantis  repraesentant. 

Bevor  ich  daran  gehe^  die  Schriften,  welche  der  Katalog 
anfzählt,  mit  dem  Bestände  der  uns  erhaltenen  Ueberlieferaog 
zu  vergleichen,  ist  es  nöthig,  sich  über  die  Aeusserungen  des 
Caesarius  in  dem  vorangestellten  Briefe  klar  zu  werden.  Das 
Schreiben  ist  an  Petrus,  den  Prior  von  Marienstatt,  des  1215 
begründeten  Tochterklosters  von  Heisterbach  (vgl.  dar&ber 
Kaufmann,  Caesarius  von  Heister bach^,  S,  22f.;  Janauschek^ 
a.  a.  O.,  S.  220  f.)  gerichtet.  Der  Autor  erzählt  zunächst,  seine 
Schriften  würden  häufig  und  dringlich  sowohl  zum  Lesen  als 
zum  Copieren  verlangt,  er  wisse  noch  von  mehr  Leuten,  die 
denselben  Wunsch  hätten,  und  so  habe  er  sich  entschlossen, 
alle  seine  Werke  geringeren  Umfanges  in  einen  Band  vereinigen 
zu  lassen.  Dazu  bewege  ihn  noch  ein  Anderes:  manchesmal 
seien  ihm  seine  Werke  (wobei  er  die  grösseren  ausdrücklich 
einschliesst)  in  den  nach  den  Entwürfen  hergestellten  Abschriften 
abgeborgt  worden,  bevor  er  sie  habe  durchsehen  und  corrigieren 
können.  In  einem  Falle  habe  er  sich  davon  überzeugt,  dass 
eine  durch  Nonnen  hergestellte  Copie,  wegen  der  knappen  nnd 
dünnen  Schrift  der  Vorlage,  so  fehlerhaft  ausgefallen  sei,  dass  er 
sich  darob  erschreckte;  denn  jeweils  schaden  die  Irrtümer  des 
Schreibers  dem  Rufe  des  Autors.  Caesarius  teilt  dann  mit^ 
dass  er  bei  dieser  Gelegenheit  auch  den  Inhalt  seiner  Schrifien 
überprüft  habe.  Er  sondert  dann  seine  Arbeiten  in  zwei 
Gruppen:  erstens  solche,  die  er  zur  eigenen  Uebung  (oderE^ 
bauung  —  ad  edificandum  mef)  verfasst  habe;  zweitens  solche, 
zu  deren  Abfassung  er  durch  Andere  veranlasst  worden  sei, 
wie  sich  das  aus  den  vorangestellten  Briefen  ergebe.  Er  habe 
nun  alle  kleineren  Tractate  zu  dem  einen  Bande  vereinigt^ 
jedoch   nicht  in  der  Reihenfolge,   in   der  sie   entstanden  seien, 
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sondern  gemäss  der  Ordnung  der  Bücher  der  heil.  Schrift, 
denen  ihr  Stoff  entnommen  sei.  Damit  aber  der  Adressat, 
Prior  Petms^  genau  wisse,  was  Alles  er,  Caesarius,  verfasst 
habe,  zähle  er  nunmehr  seine  sämmtlichen  Schriften  auf,  und 
zwar  in  ihrer  Ordnung,  d.  h.  in  chronologischer  Folge. 

Daraus  ergibt  sich  zuvörderst,  dass  dieser  Brief  des  Cae- 
sarius  an  die  Spitze  eines  Exemplares  des  Sammelbandes 
kleinerer  Schriften  gestellt  worden  ist,  das  dem  Petrus  über- 
reicht wurde  (Cave,  Script,  eccles.  bist,  liter.  II,  290  meint  irr- 
tümlich, er  sei  mit  dem  Fasciculus  moralitatis  verbunden  ge- 
wesen). Die  grösseren  Werke  sind  also  in  dieses  Corpus  nicht 
aufgenommen  worden,  somit,  wenn  ich  richtig  urteile,  nicht  der 
Dialogus  miraculorum,  die  Libri  miraculorum,  die  neun  Bücher 
des  Commentares  zum  Ecclesiasticus.  Wie  viele  von  den  an- 
deren Schriften  Caesarius  zu  den  grösseren  Werken  gerechnet 
hat,  wird  sich  nicht  ausmachen  lassen,  zumal  wir  die  Mehrzahl 
davon  nicht  besitzen:  sogar  über  die  Homilien  wird  Nichts 
bestimmt  werden  können,  denn  Caesarius  betrachtet  jede  Gruppe 
als  ein  eigenes  Werk  und  führt  es  seiner  Entstehungszeit  ge- 
mäss an,  hat  aber  doch  selbst  später  die  Gruppen  zusammen- 
geschoben, wodurch  sie  jedesfalls  zu  einem  grösseren  Werke 
wurden.  So  weit  meine  Kenntniss  reicht,  ist  diese  Sammlung 
seiner  kleineren  Schriften,  die  Caesarius  veranstaltet  hat,  ver- 
loren gegangen.  Es  ist  aber  gar  nicht  ausgeschlossen,  dass 
noch  einzelne  Stücke,  namenlos  oder  mit  falschem  Autornamen 
bezeichnet,  sich  werden  auf  Bibliotheken  ausfindig  machen 
lassen ;  ist  doch  gerade  in  Bezug  auf  die  exegetische  Litteratur 
des  Mittelalters  die  Masse  der  uns  erhaltenen  theologischen 
Codices  noch  wenig  durchgearbeitet.  Ja  es  lässt  sich  sogar  die 
Möglichkeit  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  der  ganze  Sammel- 
band des  Caesarius  doch  noch  wirklich  zum  Vorscheine  komme: 
was  wir  bei  Berthold  von  Regensburg,  bei  Meister  Eckhart  u.  A. 
erleben,  gestattet  mancher  Hoffnung  Raum.  So  viel  freilich 
wird  man  behaupten  dürfen,  dass  des  Caesarius  Ruhm  als  Er- 
zähler sein  Ansehen  als  Exeget  durchaus  in  Schatten  gestellt 
hat,  und  das  mag,  wie  ähnliche  Fälle  lehren,  zum  Verlust  der 
kleinen  erklärenden  Tractate,  sowie  des  Ecclesiasticuscommen- 
tares  das  Seine  beigetragen  haben.  Dass  Caesarius  von  Heister- 
bach nachmals  mit  dem  grossen  Prediger  Caesarius  von  Arles 
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zusammengeworfen  wurde,  beziehungsweise  in  diesen  aufgieng, 
hat   gewiss   der  Verbreitung  seiner   Schriften   geschadet;   wie 
wenig  unsere  gedruckten  Handschriftenkataloge  die  beiden  Cae- 
sarii  zu  scheiden  wissen,   das  hat  mir   nicht  geringen  Aerger 
und  Mühsal  verursacht     So  ist  es  denn  gar  nicht  Terwunder- 
lich,  dass  schon  der  gelehrte  Trithemius  im  Liber  de  scriptori- 
bus  ecciesiasticis  f.  63^  von  Schriften  des  Caesarius  von  Heister- 
bach nur  aufzuzählen   weiss:   den  Dialogus  miraculorom,  die 
Homilien  zu  den  Sonntagen  und  Heiligenfesten  (die  Initien  dieser 
drei  Werke  gibt  er  richtig  an),  endlich  Sermanes  ad  nauitiaif 
ein  Buch;  dessen  Incipit  er  nicht  anfährt;  und  worunter  leicht 
(wie  noch  heute  geschieht)  die  Sermone  des  Caesarius  von  Arles 
ad   manachos   verstanden   sein  können.     Trithemius  ftLgt  bei: 
alia  insuper  complwra  ediditf  quae  ad  noHHam  meam  non  vene- 
ru/nty  was  ja  keine  blosse  Phrase  zu  sein  braucht.    Auch  Coppen- 
steiu;  der  glückliche   Finder  und   Herausgeber  der  Homilien; 
schickt   dem  Abdrucke   des   Eatalogbriefes   die   Bitte    vorauf: 
Lector  amice^  elenchum  accipe  opvsculorum  v.  Cassariiy  et  ncubi 
quicquam  eorum  repererisj   aut  editum  da  amnibus  ipse^  aui 
mihi  subminiatres  edendum.  hoc  te  orabam.    Dass  dieser  Aufruf 
irgend  eine  Schrift  des  Caesarius   aus  ihrem  Versteck  hervor 
gelockt  habc;   ist  mir  nicht  bekannt  geworden,   und    das  ist 
beachtenswert;    denn   die   zu  Köln  erschienene   Ausgabe   der 
Homilien  ist  gewiss  am  meisten  in  den  Rheinlanden  abgesetzt 
worden;  wo  man  Handschriften  des  Caesarius  auch  am  ehesten 
vermuten  darf;   allerdings   erschien   das  Werk  kurz   vor  dem 
Beginn  des  dreissigjährigen  Krieges.    Was  nun  meine  eigenen 
Nachforschungen    anlangt,    so    habe    ich   zwar    den  Dialogos 
miraculorum  recht  häufig  auf  deutschen  und  österreichischen 
Bibliotheken  gefunden,  die  übrigen  Werke,  soweit  sie  mir  über- 
haupt bekannt  wurden,  sind  aber  alle  recht  selten,   und  es  ist 
z.  B.  sehr  lehrreich,   dass   die  Kataloge   der  Bibliotheken  der 
französischen  Departements  (die  mir  in  Graz  unzugänglichen 
Bände  hat  Herr  Dr.  Adolf  Dressler  in  Wien   freundlichst  fftr 
mich  durchgesehen)  ausser  einem  Exemplar  des  Dialogus  nicht 
ein   einziges  Schriftwerk  des  Caesarius  von  Heisterbach  auf- 
weisen. 

Gleich   im  Anfange  des  Kataloges  verzeichnet  Caesarius 
eine  ziemliche  Reihe  von  Tractaten,  die,  soviel  ich  weiss,  nicht 
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aof  11118  gekommen  sind.  Diese  sind  aber  doch  nicht  die  aller- 
ersten schriftstellerischen  Leistungen  des  Caesarins,  etliche 
Homilien  sind  vorangegangen,  die  er  des  Erwähnens  anter 
besonderem  Titel  nicht  ftar  wert  hält.  An  die  Spitze  stellt  er 
einen  Tractat  in  zwei  Bttchern^  der  nur  einen  Vers  der  Apo- 
kalypse behandelt,  l^?  1  ^nd  diesen  in  sieben  verschiedenen 
Arten  auslegt.  Damit  knüpft  Caesarius  an  eine  uralte  Ueber- 
liefemng  an,  denn  die  Siebenteilang  ist  nicht  nur  aus  ihrer  Herr- 
schaft in  der  Apokalypse  selbst  abzuleiten,  sondern  auch  aus 
deren  frühesten  Commentaren.  Bekanntlich  hat  der  Donatist 
Tychonius  sieben  Regeln  (=  Arten)  der  Deutung  der  Apoka- 
lypse  aufgestellt,  und  diese  sind  denn  auch  trotz  der  Häresie  ihres 
Urhebers  (ut  rosa  in  spinis  efßomit,  Beda)  von  den  Common- 
tatoren  aufgenommen  worden,  so  bereits  von  Primasius  (Migne, 
PatroL  Lat.  68,  793  f.),  besonders  weitgehend  von  Beda  (Migne 
93,  129  £f.),  was  Alcuin  ausdrücklich  missbilligte  (Migne  100, 
1087  c).  Demgemäss  werden  auch  die  Commentare  zur  Apo- 
kalypse gerne  in  sieben  Abschnitte  geteilt,  so  bereits  der  des  Be- 
rengaudus  (unter  dem  Namen  des  Ambrosius,  Migne  17,  841  ff.), 
Beda,  (septem  periochae),  Bruno  von  Asti  (Migne  165,  683  ff.), 
Rupert  von  Deutz  (Migne  169,  825  ff.),  Richard  von  St.  Victor 
(Migne  196,  683  ff.).  Daher  wird  auch  Caesarius  seine  sieben- 
fache Auslegung  des  Werkes  haben,  über  das  der  heil.  Hierony- 
mus  den  vielcitierten  Satz  aussprach:  Apocalypsis  Joannis  tot 
habet  sacramenta  quot  verba.  —  in  verbis  singulis  multiplices 
latent  intelligentiae.  Die  wenigen  Worte,  die  Caesarius  aus 
dem  Eingange  seines  Werkes  anftihrt  (multifarie  multisque 
modis  =  Hebr.  1,  1),  berühren  sich  möglicherweise  mit  den 
Ausdrücken  Ruperts  von  Deutz  (quae  a  nominatie  catholicisqtte 
Patribtts  dicta  sunt)  und  Richards  von  St.  Victor,  wahrschein- 
lich überhaupt  seine  Auslegung  mit  der  Bernard's  von  Clair- 
vaux  (Migne  183,  434  D,  vgl.  noch  430  C)  in  einem  Sermo, 
denn  gerade  zu  diesem  Kirchenvater  aus  dem  Cistercienser- 
erden  zeigt  der  rheinische  Theologe  sehr  wol  begreifliche  Be- 
ziehungen. 

Als  nr.  2  seines  Kataloges  nennt  Caesarius  einen  Sermon 
über  den  Eingang  des  Evangelium  Johannis  und  bemerkt,  dass 
er  dieses  Stück  in  die  Sammlung  seiner  Predigten  auf  die 
Heiligenfeste  aufgenommen   habe.     Dort  steht   es  im  Coppen- 
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stein'schen  Drnck  4,  4 — 16.  Der  Index  S.  2  teilt  die  Homilie 
in  zwei  Hälften^  eine  über  In  principio  erat  verbum,  die  zweite 
über  Verbwm  caro  factum  est,  im  Druck  des  Stückes  selbst  wird 
keine  Sonderang  angemerkt^  wol  aber  S.  16  die  nächste  Homilie 
bereits  als  Sermo  III  bezeichnet.  Dagegen  heisst  es  S.  13  nach 
Verbwm  caro  factum  est  folgendermassen :  incamaiio  Verbi,  q^tia 
paucü  non  poteat  explicari,  speciali  homilie  reaervanda  est,  dt 
qua  in  prima  parte,  homilia  sexta  —  plwra  me  dixisse  recolo, 
et  adhuc  superest  locus,  unde  et  homilia  presens  ßnem  habeat, 
interim  quod  Deus  inspiraverit,  charüati  vestre  propanam,  und 
nun  folgen  noch  2^/,  Druckseiten.  Die  ursprüngliche  Fortsetzung 
des  Sermons  und  der  Schluss  finden  sich  nun  ganz  richtige 
gemäss  der  Angabe  des  Caesarius,  im  7.  Sermo  des  ersten 
Theiles  der  Homilien  bei  Coppenstein  1,  60 — 67^  nicht  aber 
im  6.,  wo  S.  57  nur  der  Hinweis  steht:  Verbum^  quod  fadum 
est.  verba  hec  pastorum  (Luc.  2y  15)  fxulde  sunt  mystica  ei 
fidei  nostre  plurimum  necessaria.  unde  dignum  judicavi  sequenti 
sermoni  esse  reservanda  et  sensu  allegorico  latius  discuHenda, 

hoc  interim  sciendum — .  Daraus  ergibt  sich  zunächst 

die  Beobachtung,  dass  die  eigenen  Mitteilungen  des  Caesarius 
über  seine  Schriften  zwar  im  Allgemeinen  gewiss  wahr  sind, 
in  den  Einzelnheiten  aber  nicht  sehr  präcis,  und  dass  daher 
jedesmal  der  Sachverhalt  genau  festgestellt  werden  muss. 
Ferner,  und  das  ist  wichtig,  dass  Caesarius  seine  jüngeren  Ar- 
beiten, wenn  er  sie  einem  späteren  Sammelwerk  einordnete, 
dessen  Charakter  entsprechend,  mit  ziemlicher  Freiheit  lun- 
arbeitete  und  neuerlich  aufteilte. 

Es  ist  ganz  lehrreich,  wahrzunehmen,  dass  Caesarius  in 
den  Nummern  3.  5 — 8  sich  mit  einem  und  demselben  Problem 
beschäftigte,  nämlich  dem  Verhältniss  der  grossen  Himmels- 
körper zu  den  Schicksalen  der  Menschen  und  insbesondere  der 
Kirche.  Er  legt  dabei  folgende  Bibelstellen  zugrunde :  (3)  Ecde. 
1,  5;  (5)  Habac.  3,  11  (wo  aber  der  Vulgata  das  Elevatus  est 
fehlt  und  nur  steht:  sol  et  luna  steterunt  in  habitacuh  suo; 
(6)  Judic.  5,  20;  (7)  Josua  10,  12  f.  4  Reg.  20,  2flF.  Isai.  38,8. 
Eccli.  48,  26 ;  (8)  Isai.  38,  8.  Besonders  scheint  sich  Caesarius 
für  die  Geschichte  von  der  Sonnenuhr  des  Königs  Achaz  und 
der  Verlängerung  des  Lebens  seines  Sohnes  Ezechias  inter- 
essiert zu  haben,   die   er  nicht  bloss  hier  zweimal  (Nr.  7  n.  8) 
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behandelte ;  sondern  noch  sonst  öfters  in  seinen  Schriften 
erwähnt  (auch  fUr  Berthold  von  Regensburg  bildete  das  horo- 
logitim  Achaz  ein  Lieblingsthema).  Die  von  Caesarins  vorge- 
nommene Combination  von  Stellen  findet  sich  schon  in  dem 
trefflichen  Isaias-Commentar  des  Benedictiners  Hervens  Burgi- 
dolensis  (Hervö  von  Bourg-Dieu,  Berry,  f  1149)  bei  Migne  181, 
361  ff.,  woselbst  auch  bereits,  von  den  Vorgängern  abweichend, 
der  Bezug  der  Isaiasstelle  38,  8  ff.  auf  Christi  Menschwerdung 
hervorgehoben  wird.  Im  Dialogus  sowol  als  in  den  Homilien  tritt 
das  Interesse  des  Caesarius  für  diesen  Auslegungsstoff  so  deutlich 
hervor,  dass  gewiss  seine  Hauptansichten  aus  den  Stellen  dieser 
Werke  sich  dermassen  ermitteln  liessen,  wie  sie  in  den  uns  ver- 
lorenen Schriften  aufgestellt  waren.  —  Nr.  4  scheint  völlig  aus  dieser 
Gruppe  zu  weichen,  indem  darin  Proverb.  9,  1  auf  die  Theologie 
angewendet  wird.  Ganz  braucht  da  freilich  nicht  auf  den  Stoff 
von  den  Himmelskörpern  verzichtet  gewesen  zu  sein,  wenn 
man  bedenkt,  wie  frei  des  Honorius  Augustodunensis  Quaestiones 
et  responsiones  in  ProTcrbia  die  bezügliche  Stelle  gedeutet 
haben  (Migne  172,  316  C).  —  Was  die  Form  dieser  Stücke 
anlangt,  so  sind  fast  alle  Sermone,  und  zwar  umfassen  Nr.  3  u.  5 
je  zwei,  den  einen  allegorice,  der  anderen  moraliter,  Nr.  6  ist 
an  die  Stelle  des  zweiten  eine  Rede  ad  monachos  (ordinis  Cister- 
ciensis)  getreten.  Das  ist  also  bereits  ganz  dieselbe  Praxis, 
welche  Caesarius  bei  einem  grossen  Theile  der  später  zu  Samm- 
langen verbundenen  Homilien  eingehalten  hat.  Nr.  7  dagegen 
war  ein  Dialog  modiewm  philosophicey  wo  wahrscheinlich  die 
Darlegung  in  die  Form  eines  Gespräches  zwischen  Lehrer  und 
Schuler  gekleidet  war,  also  eine  Technik,  deren  sich  Caesarius 
nachmals  noch  mehrfach  bediente. 

Nr.  9  war  eine  Erklärung,  sachgemäss  nur  geringen  Um- 
fangs  (eocpositiuncula),  der  Sequenz  Ave  praeclara  maris  aiella. 
Dass  Caesarius  diesem  Liede  einen  besonderen  Commentar 
widmete,  welches  die  Ordenspatronin  feierte,  bezeugt  ebenso  wie 
das  Beiwort  aolemniSf  das  er  der  Sequenz  beilegt,  deren  früh- 
zeitige Popularität,  die  uns  andererseits  durch  deutsche  Be- 
arbeitungen des  12.  Jahrhunderts  hinlänglich  bekannt  ist.  (Neben- 
her sei  bemerkt,  dass  die  Sequenzen  aus  St.  Lambrecht  und 
Muri,  MüUenhoff-Scherer  Denkm.»,  Nr.  XLI  und  XLII  durch  das 
noch  viel  berühmtere  Lied  Aoe  maris  Stella  beeinflusst  worden 
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sind^  vgl.  die  alten  Texte  in  den  Analecta  Hymnica  von  Dreves 
2,  39  [Moissac,  10.  Jh.] ;  20,  142  f.). 

Nr.  10  enthielt  sieben  uns  verlorene  Predigten  über  den 
86.  Psalm,  dem  bereits  AugastinTis  eine  aasgezeichnete  nnd  für 
die  Tradition  massgebende  Erläatenmg  gewidmet  hatte  (Migne, 
Patrol.  lat.  37,  1100  ff.).  Die  Siebenzahl  war  f&r  Caesarins 
schon  durch  den  Commentar  des  Gerhoh  von  Reichersberg  vor- 
bereitet (Migne  194,  525  ff.).  Nach  der  sonstigen  Uebuig  des 
Caesarins  wird  man  vermuten  dürfen,  dass  die  Gottesstadt,  deren 
ßindamenta  in  montibus  sanctU  bestehen,  auf  den  Cistercienser- 
orden  gedeutet  wurde. 

Nr.  11  begreift  eine  unbestimmte  Anzahl  von  sermonet 
fbr  die  Hauptfeste  des  Jahres,  und  zwar  zum  Vortrage  im 
Heisterbacher  Capitel  (ihrer  sind  15 :  in  hii  quindscim  solemni- 
tatibus  sermones  habentur  in  capitulii  ordinis  nostrij  Homil.  3, 
139).  Da  nun  Caesarins  keineswegs  genau  zwischen  sermones 
und  hamiliae  unterscheidet  (was  sich  schon  daraus  ergibt,  dass 
er  sermones  seines  Eataloges  in  die  Sammlungen  seiner  Homi- 
lien  aufgenommen  hat),  so  sind  möglicherweise  mehrere  Stücke 
dieser  Nummer  identisch  mit  Stücken  der  Nr.  20  (vgl.  auch 
Nr.  15).  Das  ist  um  so  wahrscheinlicher  der  Fall,  als  ver- 
schiedene Homilien  in  Nr.  20  die  Geschichte  und  Bedeutang 
des  Cistercienserordens  erörtern,  die  meisten  ausdrücklich  an 
die  fratres  gerichtet  sind. 

Nr.  12  ist  uns  gleichfalls  nicht  erhalten  und  bestand  ans 
22  Homilien  zu  Ehren  Marias  über  die  Darstellung  Salomonis 
von  der  mulier  fortis,  Proverb.  31,  10 — 31 ;  sichtlich  war  fär 
jeden  Vers  eine  Homilie  bestimmt.  Die  traditionelle  Auslegung 
des  starken  Weibes  auf  die  Kirche  rührt  von  Augustinus  her, 
der  ihr  einen  grösseren  Sermon  widmete  (Migne  38,  221—235). 
Sie  ist  in  der  Folgezeit  beinahe  durchweg  beibehalten  worden, 
nur  bei  Honorius  Augustodunensis  findet  sich  eine  Spur  (Migne 
172,  329  ff.),  dass  mulier  fortis  schon  im  12.  Jahrhundert  auf 
Maria  bezogen  wurde,  was  später  dann  immer  häufiger  wird. 
In  der  Behandlung  dieses  Stoffes  durch  ein  Werk  für  sich  war 
Beda  dem  Caesarins  vorangegangen  (sein  Libellus  de  midiere 
forti  steht  Migne  91,  1039 — 1052);  aber  auch  Bruno  vonAsti 
verfasste  darüber  ein  besonderes  Tractätlein  (Migne  IW, 
1229  ff.).    Sehr  beachtenswert  ist  nun  die  Bemerkung  des  Cae- 


Stadien  cor  En&bliingslitoratar  des  MitteUlten.  IV.  17 

sarius,  er  habe  bei  der  Stelle  quaesivit  lanam  et  linum  (Proverb. 
31,  13),  indem  er  glaubte,  so  laute  der  Text,  geschrieben,  der 
solle  sterben,  der  Wolle  und  Leinen  zusammen  in  seinem  Kleide 
trage.  Es  lässt  sich  vermuten,  dass  diese  Folgerung  irgendwie 
mit  den  Bestimmungen  über  die  wollene  Ordenstracht  der 
Cistercienser  zusammenhängt.  (Schon  in  einer  alten  Predigt, 
Migne  39,  1854,  die  von  den  Maurinern  dem  Caesarius  von 
Arles  zugeschrieben  wird,  aber  eigentlich  nur  den  bereits  ge- 
nannten 37.  Sermon  des  heil.  Augustinus  erweitert,  gibt  der 
Text  Anlass  zu  einer  Auseinandersetzung  über  das  Fleischliche 
der  Wolle,  das  Geistige  der  Leinwand.)  Aber  wie  die  Stelle 
in  dem  Texte  lautete,  den  Caesarius  dann  für  den  besseren 
hielte  und  um  dessentwillen  er  seinen  Passus  corrigierte,  das 
bleibt  uns  verborgen.  Denn  quaesivit  lanam  et  linn/m  enthält 
die  Vulgata  noch  heute.  Und  aus  den  lehrreichen  Unter- 
suchungen von  Denifle,  Die  Handschriften  der  Bibelcorrectorien 
des  13.  Jahrhunderts  (Archiv  für  Litteratur-  und  Kirchen- 
geschichte des  Mittelalters  4,  263 — 311.  471 — 601),  die  leider 
nicht  fortgesetzt  wurden,  aber  glücklicherweise  in  ihrem  zweiten 
Teile  sich  der  Proverbien  zur  Ebcemplificierung  bedienen, 
lerne  ich  (S.  525),  dass  in  dem  Verse  31,  13  keine  irgend  er- 
hebUchen  Differenzen  bestanden.  Nur  in  einer  Handschrift  der 
Borghesiana,  die  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
stammt,  aber  auf  einen  dem  Exemplar  Parisiense  voraufgehen- 
den Codex  zurückgeht,  findet  sich  gerade  für  die  Mulier  fortis 
der  Text  der  Vetus  Latina  neben  die  hieronymianische  Version 
gestellt  (S.  568  f.),  und  da  heisst  es  31,  13  in  jener :  inveniena 
lanam  et  linum,  fedt  utile  manibus  suis  (Vulg.  —  et  operata  est 
consilio  manuum  suarum).  Ob  aber  Cäsar  wirklich  gemäss 
diesem  Texte  seine  ältere  Auffassung  corrigiert  hat,  weiss  ich 
nicht. 

Untec  Nr.  13  nennt  Caesarius  14  Sermone,  deren  jeder 
als  Thema  eines  der  14  tempora  Salomonis  behandelt,  die 
Eccles.  3,  1 — 8  aufgezählt  sind.  Bei  dieser  Behandlung  hatte 
Caesarius  einen  Vorgänger  in  Hugo  von  St.  Victor,  der  in  den 
vier  Nummern  13 — 16  seiner  HomUiae  in  Ecclesiasten  die  14  tem- 
pora in  dreierlei  Art  erklärt  (Migne  175,  204—236).  Die  nu- 
merische Oliederung  in  14  Abschnitte  war  bereits  durch  Rupert 
von  Deutz  vorgenommen   worden,   der  in  seinem  Commentar 

äiUussbar.  d.  pliiL-hist.  Gl.  CXLIV.  Bd.  9.  Abb.  2 
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zum  Ecclesiastes  (Migne  168,  1220—1229)  ein  Gespräch  zwi- 
schen Synagoga  and  Ecclesia  fUhren  lässt,  worin  diese  14  Mo- 
mente behandelt  und  zum  Teil  schon  aof  Hauptereignisse  des 
Kirchenjahres  bezogen  werden.  Dass  Caesarias  jedes  E[aapt- 
fest  des  kirchlichen  Jahres  mit  einem  der  14  tempora  SalomonU 
in  Bezug  brachte,  sagt  er  selbst  and  führt  auch  an,  das  erste 
sei  der  Advent,  das  letzte  Allerheiligen  gewesen.  Diese  Zeit- 
pankte  beginnen  and  schliessen  auch  die  Reihe  von  Festen, 
welche  Caesarias,  Homil.  3,  139  anführt:  Bene  nostisy  frairtSy 
quirhdedm  esse  praecipwis  et  generales  solemnitates  in  Ecclesia 
(d.  h.  in  ordine  Cisterciensi),  aber  da  sind  es  eben  15,  so  dass 
er  bei  seinen  Sermonen  über  flcdes.  3,  1 — 8  ein  Haaptfest  muss 
weggelassen  haben.  An  dem  Incipit  seines  Werkes,  das  Cae- 
sarias angibt,  wird  man  es,  falls  es  irgendwo  noch  handschrift- 
lich vorhanden  sein  sollte,  schwerlich  erkennen:  amnia  tempus 
habent  ist  eben  der  Anfang  dieser  E^clesiastesstelle. 

Aehnlich  bUdete  Nr.  14,  die  wir  gleichfalls  nicht  besitzen, 
eine  Reihe  von  elf  Predigten  über  die  ersten  elf  Verse  von 
fkscii.  43.  Das  ist  zagleich  die  erste  der  in  den  Katalog  auf- 
genommenen Schriften,  von  der  Caesarias  aasdrUcklich  sagt, 
er  habe  sie  Jemand  gewidmet,  and  den  Dedicandas  aach  nennt 
Da  er  jedoch  nachweislich  noch  andere  Stücke  anMhrt,  die 
ans  erhalten  sind,  and  denen  er  Dedicationen  beigegeben  hat 
(gleich  die  nächste  Nammer  ist  ein  Beispiel),  ohne  diese  im 
Katalog  za  erwähnen,  so  wird  man  vorsichtigerweise  aach  Ton 
den  ersten  13  Nammem  der  Liste  nicht  za  glaaben  braachen, 
dass  sie  Niemandem  gewidmet  waren.  Möglich  übrigens,  dass 
für  Caesarias  Schriften,  die  er  bloss  ad  exercendwm  me  verfasst 
hatte,  mit  denen  zasammenfielen,  die  er  nicht  einer  besonderen 
praefatio  and  Widmang  wert  erachtete.  Der  Prior  Grodefridui 
de  Bergis  ist  der  spätere  Abt  desselben  Klosters  (ablas  Mon- 
tensis  bei  Kaafmann,  Caesarias',  S.  25),  des  schon  1133  be- 
gründeten Altenberg  in  der  Kölner  Diöcese,  vgl.  Janaascbek, 
a.  a.  O.,  S.  29. 

Nr.  15  besitzen  wir,  and  zwar,  obschon  es  Caesarias  nicht 
selbst  sagt,  in  der  Homilie  aaf  den  2ö.  Sonntag  nach  Pfingsten^ 
die  im  Coppenstein'schen  Drack  3,  138 — 1Ö9  steht.  Caesarins 
schickt  dort  ein  Vorwort  voraas,  in  dem  es  heisst:  Lectio  presein 
sancii  evangelü  (von  der  Speisang  der  5000.  Joann.  6,  1  ff.}, 
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quam  explanandwm  9uscepimu8y  etiam  in  quatta  dominica 
Quadragesime  legitur.  est  enim  eadem,  paucis  admodum  versi- 
culis  in  capite  subtractis.  et  quia  ibi  pro  modulo  noatro  ex- 
poHta  est  (Homil.  2,  66 — 71)^  hie  exponi  minus  indiget  atta- 
men,  ne  homilia  carere  videatur,  sermonemj  quam  ad  petitionem 
cujusdam  venerabilis  sacerdotis  edidimus,  cujus  thema  de  presenti 
Uctione  sumptum  est,  loco  homilie  ei  jungemus.  petivit  enim, 
ut  tale  thema  quaereremus  de  panibus,  unde  sermo  fieri  posset, 
qui  Omnibus  solemnitatibus  totius  anni  eque  congrueret.  quod 
licet  dij^cile  videretur,  importunitate  tamen  illiu^  victi  et  Christi 
gratia  adjuti  duos  sermones  super  unum  thema  edidimus,  aUe- 
gorice  primwm,  moraliter  secwndwm.  Die  letzten  Ausdrücke 
stimmen  wörtlich  mit  denen  des  Kataloges  überein  und  ver- 
sichern uns,  wofern  das  noch  besonders  nötig  wäre^  dass  dieses 
Stück  der  Homiliensammlung  mit  Nr.  15  identisch  ist.  In  der 
That  werden  da  zum  25.  Sonntag  nach  Pfingsten  beide  Predigten 
gegeben^  duos  sermones,  die  homilia  allegorica  reicht  bis  S.  152^ 
die  moralis  bis  S.  159;  überdies  enthält  die  Predigt  zum  vierten 
Fastensonntag  die  moralische  Deutung  nochmals.  —  Zugleich 
ersieht  man  aus  den  angeführten  Angaben  des  Caesarius,  dass 
diese  Nr.  15  auf  Betreiben  eines  ehrwürdigen  Priesters  zustande 
gekommen  ist^  welcher  Anlass  nach  dem  sonstigen  Gebrauche 
des  Autors  sicherlich  in  einer  Vorrede  oder  einem  Briefe  aus- 
gesprochen war^  dessen  Reste  in  dem  Vorworte  des  Stückes  der 
Homiliensammlung  vorliegen.  Dadurch  wird  festgestellt^  dass 
Caesarius  ein  Werk  mit  einer  Dedication  ausgestattet  hatte^ 
ohne  davon  im  Katalog  zu  sprechen. 

Nr.  16  enthält  die  18  Homilien  über  die  Geburt  und  Kind- 
heit Christi,  welche  als  erster  Teil  der  grossen  Homilien- 
sammlung in  der  Coppenstein'schen  Ausgabe  gedruckt  sind. 
Die  praefatio  des  Caesarius  zu  diesen  Stücken  De  infantia 
Christi  Jesu  lautet  folgendermassen : 

;Fa8ciculus  myrrhae  dilectus  mens  mihi,  inter  ubera  mea 

commorabitur'  (Cant  1, 12).  saepe  a  vobis  admonitus,  immo  cum 

molta  instantia  rogatus  sum,  domine  unice  mihi  dilecte^  quatenus 

super  lectiones  evangelicas  aliquid  moralitatis  scriberem,   quod 

et  religioni  nostrae  congrueret  et  mores  auditorum   instrueret; 

maxime  propter  conversos^  quibus  ex  consuetudine  ordinis  sin- 

gulis  diebus   dominicis  verbum  proponitur  exhortationis.  con- 

2» 
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siderans  me  prorsos  ad  hoc  insnfficientem  tarn  scientia,  tnm 
aetate,  satius  (securius?)  duxi  postulata  dissimulare,  quam  indigne 
scribendo  legentes  scandalizare.  non  enim  decet,  nt  aetate  junior 
seniores  doceat  et  minus  doctos  sapientibas  scribat.  sed 
qaia  semper  monendo  non  deBtitistis,  cum  vestrum  esset  prae- 
cipere,  meum  obedire,  malo  ab  iis,  qni  tarnen  proni  sunt  ad 
vituperandom,  in  occulto  sastinere  detractionem,  quam  non  obe- 
diendo  offendere  vestram  dilectionem.  spero,  qnia  boni,  si  in 
aliquibus  excessi,  aeqnanimiter  tolerabunt :  qnia  charitas  patiens 
est,  benigna  est.  omnia  siquidem,  quae  in  qoatuor  evangelista- 
ram  scriptis  de  Christi  incarnatione  sive  pueritia  sparaim  po- 
Sita  reperiy  eo  ordine,  quo  gesta  sunt,  in  nnum  coUegi,  parvniii 
ex  eis  ligans  fascicolam,  traetatum  videiicet  decem  et  octo  ser- 
monam.  et  qnia  (in?)  incarnatione  Salvatoris  exordiom  est  nostrae 
redemptionis,  ibi  scribendi  sumpsi  initium,  et  in  ejus  baptismo 
terminans  feci  finem.  si  qna  forte  alia  scriptoms  snm  deinceps 
super  evangelia,  eo  ordine  disponam,  quo  leguntur  in  ecclesia. 

Bene  autem  comparatur  fasciculo  tractatus  iste,  quia^ 
sicut  in  fasciculo  cohaerent  ramusculi,  sensus  homeliae  unius 
pendet  ex  sensu  alterius.  vox  Christi  est:  ,quasi  myrrha  electa 
dedi  suavitatem  odoris.'  ^myrrha'  vero  gustu  amara  est^  odore 
suavis.  natus  Dominus  mox  gustavit  amaritudinem  Herodianae 
persecutionis ;  simul  ex  se  mittebat  suavitatem  odoris;  hnnc 
odorem  magi  senserunt  in  Chaldaea,  in  templo  Simeon  et  Anna. 

Quaedam  inserui  aliquantulum  subtilius  ad  exercitiom 
legentium,  quaedam  de  Vitis  Patrum  propter  utilitatem  simpli- 
cium.  nonnuUa  etiam,  quae  nostris  temporibas  sunt  gesta  et  a 
viris  religiosis  mihi  recitata.  hoc  pene  in  omnibus  homiliis  ob- 
servare  studui,  ut,  quod  probare  poteram  ex  divinae  scripturae 
sententiis,  hoc  etiam  firmarem  exemplis. 

Der  Adressat  des  Briefes  ist  darin  nicht  mit  Namen  ans- 
drücklich  angegeben,  weil  er  in  der  Gesammtausgabe  der  Homi- 
lien,  in  der  die  Gruppe  von  Jesu  Kindheit  als  erster  Teil 
sich  befindet,  aus  der  unmittelbar  vorausgehenden  Widmung 
des  ganzen  Werkes  entnommen  werden  kann:  es  ist  Abt  Hein- 
rich von  Heisterbach  (über  ihn  vgl.  Kaufmann,  Caesarios, 
S.  21ff.),  was  auch  schon  der  Wortlaut  unseres  Stückes  lehrt 
(domine  unice  mihi  dilecte  —  cum  vestrum  esset  predpere, 
mihi  obedire).     Den  Zweck   der   Sammlung  spricht  Caesarius 


Studien  xnr  Bn&hlQiigBlitontar  dei  MitteUlten.  lY.  21 

deatlich  ans :  sie  sollte  dem  Cistercienserorden  dienen^  and  zwar 
hauptsächlich  für  dieConversen  bestimmt  sein,  denen^  der  Ordens- 
gewohnheit (consiLetudo  =  usus  =  Vorschrift)  gemäss,  das 
Evangelium  alle  Sonntage  zn  erklären  war.  Daraus  versteht 
sich  die  populäre  Haltung  mehrerer  Stücke.  Wenn  Caesarius 
den  Widerstand  schildert,  den  er  aus  der  Bescheidenheit  seiner 
Jagend  dem  Befehle  seines  Abtes  entgegensetzte,  so  braucht  das 
nicht  durchweg  Formel  zu  sein,  denn  nach  der  Stellung  dieses 
Werkes  innerhalb  des  Eataloges  fä.Ut  seine  Entstehung  immer- 
hin in  die  jüngeren  Jahre  des  Autors.  Caesarius  berichtet 
femer,  er  habe  die  Geschichte  von  Jesu  Kindheit  aus  allen 
vier  Evangelien  zusammengetragen,  und  zwar  in  der  chrono- 
logischen Folge  der  Ereignisse  (dasselbe  meint  er  im  Katalog 
mit  den  Worten  servato  ordine  historie)]  wenn  er  aber  künftig 
Homilien  über  die  Evangelien  etwa  schreiben  werde,  dann 
wolle  er  sich  an  die  Ordnung  der  kirchlichen  Perikopen  halten. 
Diesen  Wink  hat  sich  bereits  Coppenstein  zu  Nutzen  gemacht, 
indem  er  bei  seinem  Abdruck  die  Homilien  gemäss  der  Reihe 
der  kirchlichen  Festzeiten  umgestellt  hat  (er  sagt  darüber: 
hasce  mihi  in  ordinem  redigere  temporum  atque  festorum  pla- 
cuitj  quas  autor  ordine  hiatoriae  fuit  executus),  indess  die 
Handschriften  (ich  benutzte  die  Trierer  Nr.  272,  die  der  Biblio- 
thek Paulina  Nr.  55  in  Münster,  während  der  Lilienfelder  Nr.  45 
dieser  Teil  fehlt)  die  Ordnung  des  Caesarius  einhalten.  Am 
Schlüsse  seiner  Vorrede  bemerkt  Caesarius  noch,  dass  er  zur 
Uebung  ftlr  die  Lesenden  (die  Stücke  waren  also  nicht  bloss 
zum  Vortrage,  sondern  auch  zur  erbaulichen  stillen  Lesung  be- 
stimmt, wie  sich  noch  daraus  ergibt,  dass  häufig  der  Anfang 
eines  Stückes  auf  das  vorhergehende  Bezug  nimmt)  etliches 
Schwierigere  eingeschaltet  habe:  das  wird  sich  auf  die  Num- 
mern n  (de  nomine  Maria)^  IX  (de  88.  nomine  Jesu)  beziehen 
und  auf  VU  (de  verbo  incamato).  Andererseits  hat  er  Ge- 
schichten aus  den  Vitis  Patrum  eingefügt  (propter  utilitatem 
riTnplieium)  und  Geschichten  aus  dem  täglichen  Leben  der 
Gegenwart,  damit  er  die  Beweisflihrung  aus  der  Schrift  durch 
wahrhafte  Beispiele  unterstütze. 

Diesem  Briefe  folgen  acht  auch  von  Coppenstein  aufge- 
nommene Hexameter  des  Verfassers : 
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Tnnc  meritam  crescat  sponse,  si  corde  qoiescat 
Ejus  dilectus;  huic  fiat  in  abere  lectns 
Sponse  dilecte.  qnod  sie  fieri  lege  recte: 
Altins  attendat  sponsi  craciamina,  prendat 
Ramos  vitalis  myrrhe  qninqnecnbitalis, 
In  faciem  stringat,  super  ubera  qainaqne  lingat 
Vulnera.  nonnollos  sie  dicit  lambere  pollos 
Sanctns  Job  aqnile  (39,  30).  sie  fit  tibi,  Christe,  cubile. 
Da  die  Anfangsbuchstaben   dieser  Verse  den  Namen  CE- 
SARIUS  ergeben   sollen,  so  ist  das  T  des  ersten  falsch,   was 
am  leichtesten  durch  Umstellung  gebessert  wird:  Crescat  tunc 
meritum  sponse  — .     Akrosticha  bringt  Caesarius   in   verschie- 
denen seiner  Werke  an.    Der  Inhalt  dieser  Verse  hier  schliesst 
sich  an  den  Vorspruch  der  prosaischen  Praefatio :   inter  ubera 
mea  commorahitwr,  —  Dass  diese  Homilien  vor  dem  nun  fol- 
genden   Dialogus   abgefasst   sind,   bezeugt   dieser   selbst  5,  5 
(ed.  Strange  1,  285).  — 

Nr.  17  des  Verzeichnisses  ist  der  wolbekannte  Dialogus 
miraculorumj  das  am  weitesten  und  in  den  meisten  Hand- 
schriften verbreitete  Werk  des  Caesarius  (eine  althoUändische 
Uebersetzung  nennt  Kaufmann  nach  Wijbrands,  Annalen  Ö3^ 
46;  eine  deutsche  Priebsch,  Hss.  in  Engl.  2,  89),  das  von  1475  ab 
gedruckt  wurde,  zuletzt  Köln  1851  in  zwei  Bänden  heraus- 
gegeben durch  Strange.  Eine  Reihe  von  Erzählungen  über- 
trug A.  Kaufmann  ins  Deutsche  und  versah  sie  mit  historischen 
Anmerkungen  im  47.  und  53.  Hefte  der  Annalen  des  histori* 
sehen  Vereines  für  den  Niederrhein  1888.  1891.  Bekanntlich 
ist  diese  wichtige  Sammlung  von  Wundergeschichten  in  zwölf 
Bücher  geordnet,  deren  Initialen  die  Worte  CESAIUI  MVNVS 
ergeben.  In  dem  beigefügten  Prologe  berichtet  der  Autor,  er 
habe  solche  Geschichten  den  Novizen  seines  Klosters  eraählt 
(da  er  bemerkt  ex  debito  injuncte  sollidtudinis,  so  war  er 
damals  Novizenmeister,  was  leicht  mit  dem  Priorat  verbunden 
gewesen  sein  kann)  und  sei  dann  von  verschiedenen  eindring- 
lich gebeten  worden,  sie  aufzuschreiben.  Als  er  sich  dawider 
sträubte,  habe  sein  Abt  es  ihm  befohlen  und  der  Abt  vod 
Marienstatt  (im  Westerwald  nächst  Hachenburg),  einer  Tochter 
von  Heisterbach;  es  ihm  geraten;  da  sei  es  ihm  nicht  gestattet 
gewesen  zu  widersprechen.    Dass  diese  Darstellung  ein  bischen 
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formelhaft  geraten  ist,  ersieht  man  ans  einer  Stelle  Homil.  2,  71, 
auf  die  schon  Strange  hingewiesen  hatte,  wo  es  von  diesen 
exemplis  heisst:  —  de  quibus  maadma  diligentia  debet  esse 
prelato,  ut  aliquibus  fratribus  litteratis  illa  per  scripta  colligere 
precipiat,  ne  per  obUvionem  pereant;  denn  da  weist  es  sich, 
dass  Caesarins  selbst  den  Mirakeln  keinen  geringen  Wert  bei- 
misst.  Der  Katalog  notiert  nur  das  Incipit  aus  Joann.  6,  12.  — 
Ich  merke  an,  dass  die  Grazer  Universitätsbibliothek  Excerpte 
des  Dialogus  besitzt  in  den  Nrn.  582  (aus  allen  12  Büchern).  858. 
1070;  über  sie  sowie  über  Nr.  840,  eine  der  ältesten  Sammel- 
handschriften vom  Exempeln,  werde  ich  besonders  handeln. 

Unter  Nr.  18  wird  der  zweite  Teil  der  Homilien  ver- 
zeichnet, 64  Stücke,  die  von  dem  Sonntag  nach  der  Epiphanias- 
octave  reichen  bis  einschliesslich  zum  vierten  Adventsonntag. 
In  dem  Druck  Coppenstein's  sowie  in  den  Handschriften  geht 
dieser  Partie  ein  besonderes  einleitendes  Schreiben  voraus,  das 
ich  hier  einftlge  : 

,Botrus  Cipri  dilectus  mens  mihi,  in  vineis  Engaddi' 
(Cant,  1,  13),  vox  est  dilecte  ad  dilectum,  sponse  ad  sponsum, 
ecdesie  ad  Christum,  qui  vocatus  ad  nuptias  botrum  se  ibidem 
exhibuit,  de  aqua  vinum  Optimum  faciendo,  quo  convivas  in- 
ebriavit.  vox  ipsius  est :  ,comedite,  amici,  et  inebriamini,  charissimi !' 
(Cant.  5,  1,)  ab  illo  tempore,  teste  evangelio,  coepit  Jesus  pre- 
dicare,  miraculis  clarescere  et  corda  audientium  parabolarum 
suarum  dulcedine  inebriare.  botrus  Cypri  dulcissimus  est,  et 
quid  suavius  Christi  doctrina?  ipsa  enim  est  vinum  novum, 
vinum  conditum,  mustum  malogranatorum ,  cibans  superficie 
littere  et  inebrians  virtute  spiritualis  intelligentiae.  utrumque 
facit  botrus:  comestus  cibat,  expressus  inebriat.  erat  autem  Do- 
minus botrus  in  vineis  Engaddi  (Cant.  1,  13)j  id  est,  in  medio 
diacipulorum ,  quibus  ipse  dicit:  ,vo8  estis,  qui  permansistis 
mecum  in  tentationibus  meis^  (Lac.  22,  28).  Engaddi  inter- 
pretatur  ,tentatio'  vel  ,fons  hoedi^  per  ministerium  apostolorum 
et  baptismi  virtutem,  gentium  foetorem  in  agnorum  munditiam 
Christus  convertit.  ipsi  enim  sunt  vinee,  de  quibus  sponsa  dicit 
in  Canticis  canticorum:  ,posuerunt  me  custodem  in  vineis, 
vineam  meam  non  custodivi'  (Cant.  1,  5). 

Cum  charitas  vestra  mihi  injunxisset,  domine,  dominicalia 
exponere  evangelia,   vix  decem  et  octo  homiliis  expletis,   quas 
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^fascicnlam'  vocavi  ^moralitatisS  abbate  meo  precipiente  et 
fratmm  importuna  petitione  urgente  compolsue  sam,  nt  nostis, 
opus  intermmpere  et  Dialogam  scribere  miraculoram.  quo  Dei 
adjutorio  expletO;  rarsam  ad  homiliaB  recarro.  et  qnia  mon&chis 
atque  conversis  scribo,  eorum  ordini  ipsam  expositionem  adapto. 
cui  etiam  plurima  exempla,  ex  eodem  Dialogo  sampta,  inserere 
Btndni;  verbis  aliquante  mutatis  gratia  compendii.  et  quia  non- 
nuUi  fratrum  causati  sunt,  precedentes  homilias  nimis  esse 
prolixas  nimjisque  infirmis  intellectibus  subtiles^  utrumque  cav^ere 
curavi;  stilo  utens  breviori  atque  planiori. 

Aus  diesem  Vorwort  sowie  der  Angabe  des  Eataloges  er- 
hellt,  dass  Caesarius  die  64  Sonntagshomilien  sieh  als  ^in  Werk 
dachte;  dazu  stimmt  seine  Aeusserung  in  der  Dedication  aller 
Teile :  secunda  pars  hamilids  continet  dominicales  numero  sexa- 
ginta  quatuor.  Die  Sonderung  in  zwei  partes  (einen  zu  25, 
einen  zu  39  Kümmern),  die  Coppenstein  bei  seinem  Druck  aus 
Gründen  der  äusseren  Zweckmässigkeit  vorgenommen  hat,  ist 
also  nicht  ursprünglich.  —  Im  Uebrigen  scheint  aus  der  Vor- 
rede zu  diesem  Stücke  noch  bemerkenswert:  auch  hier  ist  der 
Adressat  nicht  angegeben,  er  wird  nur  mit  charitas  vestra  und 
domine  angesprochen.  Da  er  dem  Verfasser  den  Auftrag  er- 
teilt hat,  in  Homilien  die  Sonntagsevangelien  zu  erklären, 
könnte  man  auch  hierlier  den  Dedicanden  des  ganzen  Werkes, 
Abt  Heinrich  von  Heisterbach,  ziehen,  wenn  es  nicht  eben  gegen 
den  Schluss  des  Vorwortes  hin  hiesse :  abbate  meo  precipiente 
et  fratrum  importuna  petitione  urgente,  was  doch  nicht  so  von 
dem  Bewidmeten  gesagt  werden  könnte.  Aus  dem  Briefe  ai 
lectorem  vor  dem  ganzen  Homilien  werke  geht  hervor,  dass  Abt 
Heinrich  von  Himmerode,  (das  Mutterkloster  von  Heisterbach, 
schlechtweg  clav^trum  genannt;  vgl.  Vita  b.  David,  Cap.  2),  der 
Adressat  war.  —  Die  grosse  Anzahl  dieser  Homilien  auf  die 
Sonntage  des  Jahres  (mit  Ausschluss  der  auf  die  Kindheit  Jesu 
bezüglichen  Evangelien)  entsteht  dadurch,  dass  13  mal  nach  der 
allegorischen  Auslegung  der  Perikope  noch  eine  besonders  ge- 
zählte moralische  folgt,  einmal  noch  eine  mystische,  und  dass 
der  Sermo  zum  25.  Sonntag  nach  Pfingsten  (die  Nr.  15  unseres 
Katalogs)  gleich  zwei  Stücken  gerechnet  wird.  Vielleicht  waren 
die  allegorischen  Deutungen,  gemäss  den  Worten  der  praefatio, 
mehr   für    die    Mönche,    die  moralischen   vornehmlich   für  die 
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Conversen  bestimmt.  Durch  die  Kritik,  welche  die  Brüder  an 
der  ersten  Sammlung  geübt  hatten,  sah  sich  Caesarius  ver- 
anlasst, die  einzelnen  Homilien  kürzer  und  ihre  Ausdrucks- 
weise einfacher  zu  gestalten;  solche  Kunststücke  wie  die  drei 
unter  Nr.  16  besprochenen  trägt  er  hier  nicht  mehr  vor.  — 
Ueber  das  Verhältniss  der  Erzählungen  im  Dialogus  zu  denen 
in  den  Homilien  und  über  die  darauf  bezügliche  Aeusserung 
des  Caesarius  handle  ich  später.  Auch  diese  Sonntagshomilien 
sind  im  Zusammenhange  gearbeitet,  das  ergibt  sich  aus  dem 
Anschluss  einzelner  Stücke  an  die  nächststehenden,  aber  auch 
aus  Stellen  wie  2,  8  (Dominica  11.  post  Octavas  Epiphaniae): 
hec  omnia  pertinent  ad  interiorem  justificationem,  sicut  in  ho- 
milia  sequenti  plenius  dicemus. 

Wichtiger  ist,  dass  in  der  praefatio  zu  dieser  Nummer  18 
Caesarius  erklärt,  er  habe  im  Auftrage  des  Adressaten  (des 
Abtes  Heinrich  von  Himmerode,  vgl.  Janauschek,  a.  a;  O.,  S.  31) 
das  grosse  Homilien  werk  umzuarbeiten  begonnen;  als  er  den 
ersten  Teil,  18  Stücke,  die  er  zusammenfassend  Fasdculus 
moralitatis  benannte  (also  unsere  Homilien  de  infantia  Christi 
Jesu\  vollendet  hatte,  sei  er  durch  den  Befehl  seines  eigenen 
Abtes,  Heinrich  von  Heisterbach,  gezwungen  worden,  den  Dia- 
logus miraculorv/m  zu  schreiben  (die  Zeitfolge  bezeugt  der  Dia- 
logus selbst  5,  5  [1,  285]  mit  den  Worten  des  Novizen:  —  cum 
scriberes  de  infantia  Salvatoris  homelias  morales),  und  erst 
nach  dessen  Vollendung  habe  er  sich  den  Homilien  wieder  zu- 
gewendet. Damit  wird  uns  bestätigt,  dass  die  von  Caesarius 
vorgetragene  Ordnung  seiner  Schriften  in  dem  Kataloge  für 
diese  bedeutsame  Gruppe  wirklich  den  Thatsachen  entspricht. 
Die  Homilien  enthalten  sonst  nicht  nur  an  der  vorhin  ange- 
führten (S.  24)  Stelle  2,  71  ein  unmittelbares  Zeugniss  dafür, 
dass  sie  nach  dem  Dialogus  abgefasst  sind,  sondern  auch  4, 
206,  wo  es  heisst:  cum  in  lihris  Dialogorum  de  contritione  lo- 
querer  eamque  tarn  exemplis  quam  sententiis  comm^ndassem^ 
quodam  in  loco  sie  adjunxi  —  es  folgt  ein  Citat  und  eine 
später  noch  zu  erörternde  Correctur.  Der  Dialogus  miracvr 
lorum  ist  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  (Wattenbach,  Ge- 
schichtsquellen ^  2,  486)  im  Jahre  1223  verfasst  worden,  was 
vielleicht  insoferne  nicht  genau  ist,  als  Caesarius  zum  blossen 
Dictieren    des  Werkes,   geschweige   denn    zur    Ordnung   und 
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Bearbeitung  seines  Materiales  leicht  mehr  als  ein  Jahr  gebrancht 
haben  kann.  Zu  dieser  Aufstellung  stimmt  vortrefflich  ein  Passus 
in  den  Homilien  3^  90  (Dominica  Xnil.  post  Pentec.) :  sed  dum 
ista  scribimus,  materiam  nobis  augetj  heu,  miserahilis  casui 
archipresulis  noatri  Engelberti,  Nun  ist  Erzbischof  Ekigelbert 
von  Köln  bekanntlich  am  7.  November  1225  durch  seinen  Ver- 
wandten^  den  Qrafen  Friedrich  von  Isenburg,  ermordet  worden 
(vgl.  Ficker,  Engelbert  der  Heilige,  S.  161  £P.).  Hat  also  Caesa- 
rius  an  der  Homilie  zum  14.  Sonntag  nach  Pfingsten  im  No- 
vember 1225  gearbeitet  und  gemäss  seiner  ausdrücklichen 
Angabe  sofort  nach  dem  Dialogus  den  zweiten  Teil  seines 
Homilienwerkes  zu  dictieren  begonnen,  dann  gelangen  wir,  an- 
betrachts  der  42  dazwischenliegenden  Homilien  und  des  Zeit- 
aufwandes, dessen  ihre  Herstellung  bedurfte,  wieder  zum  Jahre 
1223/4  flir  die  Abfassung  des  Dialogus.  Zugleich  ist  uns  da- 
mit sichergestellt,  dass  Caesarius  1222/3  die  Homilien  de  infantia 
und  1224/5  den  zweiten  Teil  des  grossen  Homilienwerkes  ver 
fasst  hat.  Es  scheint  nicht  überflüssig,  diese  Daten  hier  fest- 
zulegen, weil  es  bisher  Niemand  von  den  Vielen,  die  sich  mit 
Caesarius  beschäftigt  haben,  der  Mühe  wert  erachtete,  das  zu 
tun.  Je  grösseres  Vertrauen  die  persönlichen  Angaben  des 
Caesarius  verdienen  —  was  sich  immer  mehr  zeigt,  je  näher 
man  ihm  rückt  — ,  desto  wichtiger  wird  es,  sie  ausdrückUch 
aufzustellen,  weil  durch  die  mannigfachen  Bezüge  seiner  Barzah- 
lungen zu  historischen  Vorgängen  seiner  Zeit  für  diese  chrono- 
logische Fixpunkte  daraus  zum  Vorschein  kommen. 

Ausgezeichnet  passt  es  zu  dem  eben  Dargelegten,  dass  die 
nächste  Nr.  19  des  Katalogs  die  Vita  Engelberti  des  Caesarias 
bildet.  Man  setzt  die  Abfassung  der  beiden  ersten  Bücher 
(gedruckt  bei  Boehmer,  Fontes  rer.  Germ.  2,  294 — 329)  noch  in 
das  Jahr  1226  (Wattenbach,  a.  a.  O.,  S.  412;  Boehmer,  S.  XXXIIIj 
Ficker,  Engelbert  d.  H.,  S.  204).  Im  zweiten  Buche,  Cap.  11 
(Boehmer,  S.  320)  erzählt  Caesarius,  der  Nachfolger  Engelberts, 
Heinrich  von  Molenark,  habe  am  Tage  seiner  Weihe  zum  Erz- 
bischof, 20.  September  1226,  ihn  vor  dem  Altare  des  heil.  Petrus 
beauftragt,  die  Biographie  des  Ermordeten  zu  schreiben,  und 
als  Caesarius  sich  entschuldigte,  durch  den  Prior  des  Klosters 
Heisterbach  mit  Hinweis  auf  den  Ordensgehorsam  ihn  dazu 
gezwungen.   In  der  Widmung  nun  (Boehmer,  S.  294  f.)  ist  keine 
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bestimmte  Aussage  darüber  enthalten,  dass  Caesarins  dem  Be- 
fehle sofort  gefolgt  sei,  allerdings  auch  nichts  Gegenteiliges. 
Jedesfalls  aber  wird  man  annehmen  dürfen,  dass  die  Beschaffung 
des  Materiales  einige,  wenngleich  kurze  Zeit  in  Anspruch  ge- 
nommen haben  wird.  Reichte  die  erste  Niederschrift  bis  2,  16, 
wie  sich  vielleicht  aus  dem  Amen  an  dieser  Stelle  (Boehmer, 
S.  326)  vermuten  lässt,  und  ist  das  17.  Capitel  etwas  später 
hinzugefügt  worden,  dann  wird  man  vorsichtig  1227  als  das 
Jahr  der  Abfassung  bezeichnen  dürfen.  Denn  die  Worte 
(Boehmer,  S.  328 f.):  Cum  autem  hec  (Boehmer:  ex)  omnia^  que 
jam  diximuSy  intra  primu/m  fere  annum  acciderint^  haud  du- 
bium  quin  de  aliis  sacrilegis  his  similia  vel  etiam  majora 
audituH  eimus,  lassen  strenge  genommen  nicht  erschUessen, 
wie  gemeinhin  geschieht,  dass  sie  noch  1226  geschrieben  seien. 
Zwischen  ihnen  und  dem  folgenden:  sed  de  his  satis  vermute 
ich  einen  längeren  Zwischenraum.  —  E.  Ranke  zeigt  im  Neuen 
Archiv  4  (1879),  202—206,  dass  Boehmer's  Ausgabe  der  Vita 
auf  Surius  beruht,  der  seinerseits,  hauptsächlich  aus  stilistischen 
Gründen,  das  mittelalterlich  naive  Latein  des  Caesarius  in  der 
Richtung  auf  Classicität  hin  umgebildet  hat  (wie  er  selbst  sagt : 
in  superioribua  duohxM  libris  hindnde  idem  ipse  stylum  non- 
nihil  correxit,  sed  modice,  ubi  res  poscere  videbatv/r).  Es  ist 
ganz  klar,  dass  demnach  diese  wichtige  Biographie  neuerdings 
kritisch  herausgegeben  und  dabei  die  Nordkirchener  Handschrift 
zugrunde  gelegt  werden  sollte ;  bisher  sind  die  darauf  abzielen* 
den  Wünsche  E.  Ranke's  nicht  in  Erfüllung  gegangen. 

Das  dritte  Buch  der  Vita  (gedruckt  bei  Surius,  7.  No- 
vember, S.  194 — 201,  die  Seitenzahlen  sind  verdruckt)  scheint 
mir  über  Gebühr  vernachlässigt  (die  AASS.  der  Bollandisten 
reichen  leider  nur  bis  zum  4.  November).  Schon  die  Historiker 
können  einigen  Nutzen  daraus  ziehen,  das  lässt  sich  jetzt  be- 
reits behaupten,  wo  mir  nur  der  Auszug  vorliegt,  über  den 
sieh  Surius  äussert:  Liber  tertiua,  qui  est  de  miraculis  beati  viri^ 
quem  praeter  prologum,  ob  vitandam  prolixitatem  mutato  stylo 
J.  Laur,  Sfwrius  in  compendium  redegit,  sed  ita  tamen^  ut  nihil 
historiae  desit;  Boehmer  hat  es  überhaupt  fortgelassen.  Denn 
es  wird  daraus,  wenn  ich  nicht  irre,  in  einem  viel  stärkeren 
Grade,  als  Ficker  dies  in  seiner  Biographie  Engelbert  d.  H. 
hervorhebt  (S.  6  f.  181  f.  184.  205.  258.  268  f.),  erkennbar,  wie 
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heftig   weite   Kreise   des  Volkes    der  Meinang   widerstrebten^ 
Erzbischof  Engelbert  verdiene   es,   unter  die   Heiligen  aufge- 
nommen zu  werden.    Der  Prolog  des  Caesarius  selbst  hat  deut- 
lich die  Absicht^   eine  Aenderung  des  öffentlichen  Urteiles  zu 
bewirken,   und  tat  das  äusserst  behntsam  in  den  Sätzen:  cum 
enim  heu  tristis   rumor  occisionis  ejus  inaanuissety  mtiUi,   qui 
actus  ejus  seculares  noverant^  de  salute  ejus  desperantes,  aiehant: 
,heu,  modo  perdidit  corpus  et  animaml^  audierant  etitm,   quod 
a  cognato  suo  Friderico  comite  occisus  esset,  eo  quod  eutn  ex- 
haeredare  vellet  unde  necesse  erat,  ut  signa  eum  sequereniur, 
Signa  enim  non  swnt  de  substantia  sanctitatis,  sed  quaedam,  in- 
dicia  sanctitatis.  nee  fuisset  necesse,  dominum  episcopum  Engel- 
bertum  miraculis  clarere  post  mortem,  si  vitae  perfectionis  fuisset 
ante  mortem,  beatus  Evergistus  et  sanctus  Agilolphus,  CoUmienses 
episcopi,  ambo  a  nocentibus  innocenter  occisi,  martyrio  coronati 
sunt,   qui   tamen  post   mortem  pav^is  admodum  signis  clarue- 
runt:  quia  non  erat  necesse,  ut  post  mortem  commendarent  mira- 
cula,  quos  ante  mortem  commendarat  vita  sanctissima,   voluit 
Dominum  in  martyre  suo  demonstrare,  quantum  ei  placeat  pro 
justitia   Stare,    et   ut   occisoribv^  suis    terrorem   incuteret  per 
miracula.    Die  Fehler  Engelbert's  werden  hier  ganz  ansdräck- 
lich  zugestanden.     Noch  mehr  tritt  in  den  Mirakeln  selbst  zu- 
tage,   dass   die  Masse   des  Volkes   an   der  Heiligkeit  des  Erz- 
bischofs zweifelte;  zu  Nr.  19  bemerkt  Caesarius:  quisnatn  ergo 
pontißds  nostri  sanctitatem  in  dubium  revocet,  quem  tot   com- 
mendant  praeclara  miracula  f    Die,   welche   den  Verstorbenen 
in  ihrer  Not  anrufen,  sagen  selbst:  domine,  si  anima  tua  est 
apud  Dev/m,  uti  creditur  —  Nr.  34.  37.  40.  44,  anders  Nr.  4. 
Nur  durch  Wunder  wollen  sich  die  Gegner  überzeugen  lassen: 
avdiant  haec  martyris  obtrectatores,    qui  aiunt:   si  videremus 
cives  nostros,  quos  novimus  diu  male  habuisse,  ab  illo  curari> 
crederemus   et.     Die    bei  Engelbert's    Grabe   Heilung    suchen, 
werden   verhöhnt:  ei  ironice  dicere  solebant  nobiles  principis 
illius   (ducis  Limburgensis) :  ,abi,   abi   Coloniam  ad   sanctum 
Engelbertum,  ut  sanet  tel'  ita  Uli  ifisultabant  martyri  propter 
veteres  simultates,  quas  dud  eorum  cum  Engelberto  intercesse- 
rant.     Auch  eine  visio  irridetur  als  phantastica  Nr.  66.     Za 
der  von  Ficker  8.  181  erzählten  Geschichte  stellen  sich  folgende 
Aeusserungen :  av^^faber  quidam  Sibergensis  adeo  noluit  ßdem 
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adhibere  miraculis  martyris,  utj  quoties  ejus   audiret  praedi- 
cari  sanctitatem,  vel  irrideret  vel  contradiceret.   ,et  quinam^^  in- 
quit,  yvel  dici  vel  esse  polest  sanctus,   cujus  jussu  multae   in- 
flammatae  aedes^  multi  spoliati  sunty  et  quem  multorum  mahrum 
constat  futsse  autoremV  (Nr.  7).  —  pellio  quidem  est  Coloniae 
notissimtbs.    eum    magno    alterius    brachii    dolore    excruciatum 
kortabatur   uxoTj   ut   adiret   episcopi  Engelberti    monumentum 
et  pro  sanitate  eum  deprecaretur.  ille  indignabundus  respondit : 
jid  ego  non  faciam,   cum  enim  in  vivis  esset,  praeter  jus  a  me 
quatuor  marcas  accepitJ  Es  war  nämlich  am  Anfange  von  Engel- 
berts Regierung  acerba  inter  scabinos  et  tribvs  civitatis  orta  dis- 
sensiOy  im  Verlaufe  derer  den  tribtis  eine  Zahlung  von  4000  Mark 
vom  Erzbischof  auferlegt  wurde,   e  quibv^  hie  pellio  quatuor 
marcas  dependerat  (Nr.  36).  —  in  eodem  loco,  u6i  martyr  passus 
est,  crux  lignea  erecta  fuit.  venit  autem  eo  veteranus  quidam, 
et  miracula  martyris  obtrectans,  intra  se  ait:  ^quid  est,  quod 
Video  et  audio  f  homo  iste  tyrannus  fuity  oppressor  pupillorum 
et  viduarum,  superbus  et  avarus.^  adeoque  glorios  ejus  invidit, 
ut  nee  crucem  illam  aequis  posset  oculis   intueri  (Nr.  57).  — 
Dass   übrigens   dieses   dritte  Buch  erst   1237   geschrieben   sei, 
wie  man  neuestens  annimmt  (vorsichtig  ist  Ficker,  S.  204.  268), 
geht  aus  der  Angabe  Nr.  74 :  hoc  anno,  qui  est  a  Christo  nato 
millesimus  ducentesimus  tricesimus  septimus,  puer  quidam  — 
an  sich  nicht  hervor,  denn  diese  braucht  sich  nur  auf  die  eine 
Nummer  zu  beziehen.     Ja,  wenn  man   erwägt,   dass   auch   die 
folgende    Nummer,   die   eigentlich   (ebenso   wie   Nr.  23)  in  das 
zweite  Buch  der  Vita  gehört  hätte,  nach  Vollendung  des  dritten 
wird  zugesetzt  worden  sein,  so  wird  dasselbe  flir  Nr.  74  wahr- 
scheinlich,  und   damit  hört  das  Jahr  1237   auf,   der  terminus 
ante   quem   non    f\lT  die   Abfassung   der   vorhergehenden  Ab- 
schnitte des  dritten  Buches  zu  sein.    Es  verhält  sich  eben  hier 
gewiss   nicht  anders  als  beim  Dialogus   miraculorum   und   den 
Libri  miraculorum:   Caesarius   hat  jede  Geschichte,   sobald   er 
sie  erfuhr,  auf  eine  schedula  notiert  und  sich  bei  verschiedenen, 
beachtenswerten  Stücken  die  Jahreszahl  angemerkt;   nachmals 
sind  diese  Daten  sammt  den  Geschichten  in  die  Sammelwerke  ein- 
gegangen, ohne  dass  sie  jedoch  {\Xr  deren  Abfassungszeit  etwas 
anderes  bedeuteten  als  höchstens  ein  terminus post quem:  zunächst 
zeugen  diese  Zeitangaben  nur  für  das  Stück,  bei  dem  sie  stehen. 
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Für  die  Culturhistorie  sind  die  Mirakel  des  heiligen  Engel- 
berty  angesichts  der  Sorgfalt^  mit  der  Caesarios  sie  aufzeichnete^ 
kaum  von  geringerem  Interesse  als  seine  übrigen  Greschichten- 
bücher.  Auch  stofflich  stehen  sie  vielen  Capiteln  jener  ganz 
nahe.  Fast  immer  gehen  den  Heilungen  Gtelübde  voran,  bis- 
weilen seltsamer  Art  (das  Steintragen  Nr.  45,  vgl.  Nr.  46,  ähnelt 
ganz  den  heutigen  Wetten  bei  amerikanischen  Wahlen);  ge- 
legentlich wird  es  auch  nicht  gehalten  Nr.  48;  GeistUche  ge- 
loben Gebete:  einen  Psalter  Nr.  17,  quotidiands  preces  Nr.  18. 
Die  Gelübde  werden  mit  Vorliebe  unter  freiem  Himmel  abge- 
legt: putant  enim  aimplices  laici  efßcacitis  esse  votum,  st  ßcU 
sub  dio,  quam  sub  tecto,  Nr.  1  und  2;  das  ist  also  noch  durch- 
aus die  Vorstellung,  welche  Tacitus,  Germania,  Cap.  9  bezeugt: 
cetervm  nee  cohibere  parietibus  deos  arbitrantur  (vgl.  Müllen- 
hoff,  D.  A.  4,  220  f.),  und  die  durch  die  Kirchenbauten  des 
Christentums  keineswegs  ganz  überwunden  war.  Die  ver- 
sprochene Leistung  gleicht  sich  mit  der  Heilung  aus:  ein  Geist- 
licher setzt  Nr.  47  die  von  ihm  beim  Messcanon  vorgenommene 
Commemoratio  des  heil.  Engelbert  dessen  Fürbitte  gleich.  Mei- 
stens werden  Weihestücke  dargeboten,  der  Mehrheit  nach  aus 
Wachs:  Wachsaugen  Nr.  15.  61  (wo  der  Geheilte  nur  ^ines 
wieder  bekommt).  75;  Wachskiefer  Nr.  19  (einen  Kiefer  hat 
der  Schmied  beim  Zahnziehen  gesprengt  Nr.  70),  zwei  Wachs- 
beine 24;  eine  Wachshand  25.  Zuweilen  werden  die  Wachs* 
äugen!  nach  erfolgter  Heilung  durch  silberne  ersetzt  Nr.  19; 
eine  Gräfin  von  Geldern  stiftet  Nr.  9  ein  silbernes  Bild  ihres 
Kindes.  Die  Krankheiten  sind  zumeist  schwere  Rheumatismen 
(bei  einem  Vogelfänger  Nr.  64),  entzündUche  Affectionen  von 
Aug'  und  Ohr  (man  hört  die  ErschUessung  tauber  Ohren  Nr.  63), 
böse  Gedanken  vertreibt  St.  Engelbert  Nr.  30.  Irrlichter  be- 
zeugen ein  Heiligtum  intempesta  nocte  Nr.  50.  56  (stürmische 
Nacht  erscheint  auch  Nr.  75  offenbarend  bei  der  Vision  des 
Prämonstratensers  Josef  von  Steinfeld  in  der  Eifel).  Hübsch  ist, 
wie  das  geheilte  Kind  sofort  um  ein  Ei  bittet  Nr.  52;  naiv, 
dass  der  heil.  Quirinus  Nr.  2  eine  Heilung  versagt,  um  sie  St. 
Engelbert  zuzuschanzen.  Merkwürdig  Nr.  75:  cotwjncit  efßgiem 
gladiif  brevis  quidem,  sed  lati,  quales  sunt  Bavarorwm^  vgl. 
Beiersahs,  Zs.  f.  d.  A.  6,  490;  Wolfram's  Willehalm  295,  12  ff. 
und  noch  Lexer  2,  1364. 
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Nr.  20  befasst  die  33  Homilien  zu  den  Hauptfesten  des 
Kirchenjahres,  und  zwar  wieder  mit  besonderer  Eücksicht  auf 
die  Bedürfnisse  des  Cistercienserordens  und  auf  sein  Brevier. 
Nun  reichen  ja  33  Stücke  nicht  für  die  Heiligenfeste  aus,  darum 
hat  Caesarius  einer  Anzahl  von  Homilien  am  Schlüsse  der 
Sammlung  den  Nebentitel  gegeben:  in  festo  unius  martyria 
—  canfessoris  —  virginis  —  episcopi,  die  bezüglichen  Predigten 
ziemlich  allgemein  gehalten,  und  dann  bei  40  Heiligentagen, 
für  die  er  keine  besonderen  Homilien  brachte,  auf  diese  para- 
digmatischen Stücke  einfach  verwiesen  (die  Handschriften  zeigen, 
dass  er  selbst  die  Sache  so  eingerichtet  hat,  nicht  der  Coppen- 
Btein'sche  Druck).  So  heisst  es  z.  B.  am  Vincenztage  4,  61: 
qttere  infra  unius  martyrie,  hamilia  vigeHma  septima.  Die 
Stücke  dieser  Sammlung  sind  meistens  ziemlich  umfangreich 
und  übertreffen  in  diesem  Betrachte  weitaus  die  Sonntags- 
homilien.  Das  ist  um  so  beachtenswerter,  als  Caesarius  eines- 
teils  selbst  sagt,  er  habe  in  diesen  Festpredigten  die  Sonntags- 
homiUen  nachgebildet,  anderesteils  in  ihnen  die  Erzählungen 
aus  der  Gegenwart  fehlen,  durch  welche  die  früheren  Samm- 
langen oft  grösseren  Umfang  erlangt  hatten.  Caesarius  hat 
dieser  CoUection,  die  den  vierten  Teil  seines  grossen  Homilien- 
werkes  ausmacht,  einen  Prolog  beigegeben,  der  folgendermassen 
lautet : 

, Jacob  diligebat  Joseph  super  omnes  filios  suos,  eo  quod 
in  senectute  sua  genuisset  cum,  fecitque  ei  tunicam  polymitam^ 
(Gen.  37 j  3).  Jacob  in  hac  figura  significat  Deum  Patrem,  de 
cujus  senectute,  id  est,  etemitate,  David  dicit:  ,ab  eterno  et 
usque  in  eternum  tu  es  Deus'  (Vulgata:  a  saeculo  et  usque  in 
saeculum  tu  es  Deus,  Psalm.  89,  2).  cujus  cum  filii  simus  nos 
homines,  sive  per  conditionem,  sive  per  adoptionem,  sive  per 
imitationem,  habet  tamen  filium  unicum  naturalem,  consubstan- 
tialem,  sibique  coequalem.  Dominum  nostrum  Jesum  Christum, 
quem  in  senectute  sua  genuit,  quia  sicut  coelestis  illa  generatio 
principio,  ita  et  fine  caret.  hunc  super  omnes  filios  adoptivos 
diligit,  sicut  de  coelo  protestatus  est,  dicens:  ,hic  est  filius  mens 
dilectus,  in  quo  mihi  bene  complacui'  (Matth,  3,  17).  hoc  soli 
Christo  congruit.  ipsum  Deum  Patrem  etiam  esse  patrem  nostrum, 
ipse  filius  ostendit,  cum  dicit:  ,ascendo  ad  patrem  meum  et 
patrem  vestrum'  (Joann.  20,  17).  item  in  oratione,  quam  ipse 
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docnit,  dicens:  ,pater  noster,  qui  es  in  coelis'  (Matth.  6,  0). 
item  alibi  discipalis :  ,at  sitis  iilii  patris  vestri^  qui  in  coelis  est^ 
(Matth.  ö,  46).  tanica  Christi  polymita  sancta  est  ecclesia,  per 
varios  ordines  distincta.  Jacob  qaasi  tnnicam  filio  sno  Joseph 
feeit,  cum  Dens  pater  Christo  iilio  sno  in  virginis  utero  natnram 
humanam,  qua  illam  vestiret,  creavit.  vox  ejus  est:  yindoit  me 
vestimento  salutis',  id  est,  carne  hamana,  ,et  stola  justitiae',  id  est, 
ecülesia,  ^circamdedit  me'  (haL  61,  10).  tanica  hec  talaris  est, 
quia  in  finem  mundi  dnrabit  ecclesia  militans.  in  ipsa  enim 
flammescit  coccas  bis  tinctus  apostolornm,  in  Dei  et  proximi 
dilectione;  rabet  in  ea  purpura  martymm  in  sanguinis  effusione; 
flavescit  in  ea  hiacynthus  confessorum  in  coelesti  conversatione; 
candet  in  ea  byssus  virginum  in  carnis  incorruptione.  hos 
quatuor  fuisse  colores  legimus  in  vestibus  Aaron,  qui  et  ipse 
Christum  significat.  quia  autem  in  natalitiis  jam  dictorum  qua 
tuor  ordinum,  apostolorum  videiicet,  martyrum,  confessorom 
atque  virginum  ecclesia  solennizat,  lectiones  evangelicas,  illas 
precipue^  in  quibus  duodecim  lectiones  habentur  in  ordine  nostro 
in  eorum  festivitatibus^  per  homiiias  triginta  tres,  moraliter, 
Deo  inspirante  et  fratrum  charitate  adjuvante,  explicavimus, 
expositionem,  qua  homilie  dominicales  edite  sunt,  imitantes.  — 

Als  Caesarius  die  verschiedenen  Gruppen  seiner  Homilien 
(Kr.  16.  18.  20   des  Katalogs,   dazu  Nr.  2.  11.  15)  zu   einem, 
grossen  Homilienwerke  in  drei  Teilen  verband,    hat  er  diesem 
einen  kurzen  Brief  an   seinen  Abt  Heinrich   vorangestellt,   der 
folgenden  Wortlaut  hat: 

Dilecto  patri  et  domino  Henrico,  venerabili  abbati  in  valle 
sancti  Petri,  frater  Caesarius,  monachorum  ejus  novissimus,  cum 
obedientia  filialem  in  Christo  charitatem. 

Quae  hortatu  vestro  et  prioris  mei,  necnon  et  aliomm 
quorundam  fratrum  instantia,  super  lectiones  evangelicas,  Christi 
gratia  inspirante,  per  minister! um  meum  sunt  conscripta,  cha- 
ritati  vestrae  devotus  offero  corri.^enda.  quod  si  forte  aliquid 
ibi  occurrerit,  quod  merito  legcntes  offendere  poterit,  ut  emen- 
detis,  suppliciter  exoro. 

Omne  siquidem  opus  in  tres  partes  distinxi :  prima  incipit 
ab  eo  loco,  ubi  angelus  mittitur  ad  Mariam,  et  in  nuptiis,  nbi 
aquam  in  vinum  Salvator  mutavit,  terminatur,  continens  homi- 
iias decem  et  octo;  secunda  pars  homiiias  continet  dominicales 
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namero  sexaginta  qnatuor;  tertia  vero  de  solemnitatibas  sancto- 
ram^  in  quibas  daodecim  leciiones  habentor  in  ordine  noBtro^ 
tractat;  homilias  habens  triginta  tres.  — 

und  endlich  hat  Caesarins  noch  dem  gesammten  Werke 
einen  Brief  an  sein  Lesepablicnm  voraufgeschickt : 

[Epistola  monitoria  V.  Caesarii  in  Homilias  snas  Dominieales  ac 

festivales.] 

Ad  Lectorem. 

Obsecro  eos,  qui  lecturi  vel  andituri  sunt  haec,  qnae  Deo 
inspirante  super  lectiones  evangelicas  meo  ministerio  conscripta 
sunt,  ne  me  judicent  de  praesumptione^  quia  et  abbatis  mei 
jussio  et  fratrum  petitio  ad  hoc  incitavit.  quod  si  aliquid  minus 
caute  scripsi  et  plus  forte,  quam  debui,  ipsos  praelatos  vel  sub- 
jeetos  in  eisdem  expositionibus  notavi,  ut  stultitiae  ignoscant  et 
veniam  postulanti  condonent,  suppliciter  exoro. 

Secrete  quidam  ea  scripsi  et  secrete  legi  volui,  ipsam 
expositionem  ita  ordinans,  ut  conversis,  quibus  singulis  diebus 
dominicis  aliquid  de  divinis  scripturis,  et  maxime  de  evangeliis^ 
exponi  solet,  congrueret.  illa  enim  necessitas  occasio  praecipua 
fuit  scribendi.  propter  quod  miracula  et  visiones  ipsis  exposi- 
tionibus inserere  studui.  et  quia  hoc  quibusdam  minus  placuit, 
in  homiliis  de  solemnitatibus  sanctorum  hoc  ipsum  cavi. 

Quod  cum  pervenisset  ad  notitiam  domini  Henrici,  vene- 
rabilis  abbatis  de  Claustro,  patris  et  visitatoris  nostri^  quae  jam 
ex  parte  dictaveram,  cum  nondum  pleno  a  me  fuissent  exami- 
Data  atque  correcta,  me  contradicente,  sicut  ipse  mihi  testis  est, 
secum  tolit  et  transscribi  fecit,  secretum  meum  publicans  et, 
ut  in  dictando  festinarem,  satis  instans.  quod  et  feci.  unde 
minus  mihi  imputandum  arbitror,  si  negligentius  et  insipidius 
dictata  sunt. 

Quod  si  in  eisdem  homiliis  sive  in  aliis  scriptis  meis  ali- 
quid posui,  quod  non  spero,  quod  fidei  ecclesiae  et  scriptis 
sanctorum  contradicere  videatur,  in  hoc  me  errasse  confiteor  et 
errata  ore  proprio  condemno.  non  enim  error  haereticum  facit, 
sed  defensio  erroris. 

Sententias  et  auctoritates  tam  yeteris  quam  novi  testa- 
menti,  cum  a  me  expositionibus  inserendae  essent,  ipsaque  verba 
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aliquando  nescirem,  et  nimis  esset  taediosmn  libros  revolvere« 
posni  illas,  at  scivi,  non  ex  indnstria^  sed  ex  ignorantia,  qnando- 
que  verba  ipsa  vel  sensum  yerbomm  matando.  aliqnando  etiam 
quaedatn,  qnae  nsitata  videbantoTy  brevitatia  causa  mmus  ex- 
pressi,  ut  est  illad,  ,aniinas  electomm  fioüsse  in  infemo'y  id  est, 
in  Inmbo  infemi,  et  qnod  Christas  neqne  discipuli  ejns  nns- 
quam  legantor  comedisse  cames^  snbandiendnm  est,  nihil  (1.  nisi) 
de  agno  paschali. 

Rogo  ergo  eos,  qoi  ista  lectori  snnt,  nt  non  insidiose,  sed 
in  charitate,  non  ut  jndicent,  sed  nt  aedificentor,  ea  legmnt, 
qnia,  qnae  a  simplici  simpliciter^  non  propter  alicnjos  scientiae 
ostentationem,  sed  propter  obedientiam  et  fratrom  aedificationem 
(sicnt  ipse  testis  est,  qoi  omnia  novit)  scripta  snnt,  simplicem 
lectorem  vel  anditorem  requimnt. 

Snpplico  etiam  charitati  eomm,  qoi  homilias  istas  conscri- 
bnnt^  quatenns  sabscriptionem  hanc  annectant,  et,  qnae  scripserint, 
diligenter  corrigant,  ne  vitinm  ipsorom  in  aactorem  refundator. 

Die  MitteiluDgen  dieses  Briefes  stimmen  durchaus  mit  dem 
übereiu;  was  wir  bereits  wissen.  Nur  erfahren  wir  noch,  dass 
Caesarius  seine  Homilien  zuvörderst  bloss  für  den  internen  Ge- 
brauch des  Klosters  Heisterbach,  insbesondere  für  dessen  Con- 
versen,  ausgearbeitet  hatte  (er  nennt  das  secrete  scripsi  et  se- 
crete  legi  volui),  und  dass  Abt  Heinrich  von  Himmerode,  als 
Vorstand  des  Mutterklosters  gemäss  den  Cistercienserstatuten 
zugleich  dessen  Visitator  (daher,  wie  schon  bemerkt,  der 
Adressat  des  Briefes  von  Nr.  18),  ihm  das  Geheimniss  entrissen 
und  ihn  gezwungen  hat,  den  vorhandenen  Text  ohne  weitere 
Durchsicht  und  Verbesserung  abschreiben  zu  lassen.  Was  in 
Folge  dessen  der  Ueberlieferung  seiner  Homilien  an  Mängek 
anhaftet,  sucht  der  Autor  durch  dringenden  Hinweis  auf  die 
ausserhalb  seiner  Macht  gelegenen  Umstände  zu  entschuldigen.  — 

Es  scheint  mir  hier  der  schickliche  Ort,  einige  Bemerkun- 
gen über  den  seltenen  Druck  der  Homilien  des  Caesarius  ein- 
zufLlgen,  zumal  die  Angaben  über  das  Werk  in  der  Litteratur 
schwanken.  Es  zerföUt  in  vier  Teile ,  die  aber  in  einen  Band 
vereinigt  sind  und  sämmtlich  herausgegeben  wurden  per 
R.  P.  F.  Joannem  Andream  Coppenstein,  Mandalensem,  S.  Ordi- 
nis  Praedicatorum  Theologum.  Gedruckt  sind  alle  Theile  Colo- 
niae  Agrippinae,  sumptibus  Petri  Henningij  (sub  signo  cuniculi). 
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Anno  MDCXV.  Schon  da  beginnt  die  Unsicherheit.  Während 
die  angeführten  Daten  auf  dem  Titelblatt  des  ersten  Teiles 
in  dem  von  mir  benatzten  Exemplar  der  Bibliotheca  Paulina 
in  Münster  stehen,  liest  man  in  dem  Exemplar  der  Frankfurter 
Stadtbibliothek  die  Jahreszahl  MDCXXVII.  Da  jedoch  die 
übrigen  drei  Teile  auch  dieses  Exemplares  bei  MDCXV  ge- 
blieben sind  und  in  allem  und  jedem  die  vollkommenste  lieber- 
einstimmung  zwischen  den  beiden  Drucken  herrscht,  so  stellt 
das  Exemplar  von  1627  nur  eine  Titelauflage  dar,  was  man 
für  ein  Zeichen  wird  halten  dürfen,  dass  der  Verleger  mit  dem 
Werk  schlechte  Geschäfte  machte.  Ja,  Alexander  Kaufmann 
gibt  in  den  Annalen  des  Vereines  für  Geschichte  des  Nieder- 
rheins 47.  Heft  (1888)  S.  18  an,  sein  Exemplar  trage  die  Jahres- 
zahl 1628,  und  diese  Bezeichnung  tri£ft  man  noch  öfter  (vgl. 
Cave,  Script,  eccles.  bist,  liter.  II,  290).  Ist  das  richtig,  dann  ist 
noch  eine  zweite  Titelauflage  veranstaltet  worden.  Dem  Frank- 
furter Exemplar  ist  zuletzt  eine  eigene  Arbeit  Coppensteins  bei- 
gebunden: Passionia  Domini  Nostri  Jhesu  Christi  Quadripar- 
titae  praedicatio  quadrihorariaj  sie  ist  aber  auch  1615  gedruckt 
und  kann  somit  nicht  die  spätere  Titelausgabe  veranlasst  haben. 

Coppenstein  hat  jedem  der  vier  Teile  eine  besondere 
Vorrede  vorangestellt.  Die  erste  wendet  sich  an  Johann  Busch- 
mann, Abt  von  Heisterbach,  ist  datiert:  Moguntiae,  ex  conventu 
F.  F.  Praedicatorum,  anno  1615,  die  Druckerlaubniss  erteilte 
Professor  Lasselin  zu  Köln  am  16.  Januar  1615.  —  Die  zweite 
Vorrede  richtet  sich  an  Matthaeus  Nisaeus,  Abt  von  Himmen- 
rode,  mit  dem  Vermerk:  Datum  Confluentiae,  ex  conventu 
P.  F.  Praedicatorum,  anno  1615.  —  Die  dritte  spricht  denselben 
Nisaeus  an,  und  ist  unterfertigt:  Raptim  Moguntiae,  in  conventu 
F.  F.  ordinis  Praedicatorum,  Kalendis  Martiis,  anno  1615.  — 
Die  vierte  endlich,  an  den  Abt  Valentin  von  Ebersbach  ge- 
richtet, schliesst:  Datum  Confluentiae,  in  conventu  F.  F.  Prae- 
dicatorum, anno  1614.  Im  Vorwort  heisst  es  jedoch:  istas 
autem  de  Dominicis  anni  totius  Homilias  tripartito  dispertivi, 
partiumque  singulas  singulis  sacri  Ordinis  Vestri  celeberrimi 
Viris  praecipuis,  Abbatibus  reverendis,  auspicato  consecratas 
destinavi.     Demnach  ist  1614  nur  Druckfehler  flir  1615. 

Ueber  anscheinende  Incongruenzen  in  den  Vorreden  zu 
dem  mit   überstürzter  Eile   herausgegebenen  Werke   ist  noch 
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Einiges  zu  bemerken.  In  der  zum  ersten  Teile  an  den  Abt 
von  Heisterbach  erzählt  Coppenstein  die  bekannte  Geschichte 
seines  Fundes  (ausführlicher  ad  ledorem,  zum  dritten  mal  in 
dem  zweiten  Vorwort)  und  sagt  dabei:  Biennium  est  — .  jamque 
tum  laci  pnblico  dedissem  redivivom^  ni  cnra  me  vicinior  naisset 
ac  nrsisset  interior  operum  edendomm,  qaae  nostnun  attinebat 
Ordinem  propins.  e  qoibus  dao  nunc  cmn  Deo  emisi,  promisi 
vero  tria  proxima  (vgl.  über  seine  opuscnla  auch  die  4.  Vor- 
rede), interim  haec  ipsa  distuli^  non  abstnli  — .  Beachtenswert 
ist  folgende  Stelle  der  dritten  Vorrede:  Honori  ac  nomini  Ad- 
modum  Reverendae  Patemitati  Vestrae  alteram  de  Dominicis 
partem  Caesarii  nancuparam,  cum  ecce  Vestro  ex  Conventu 
profertor  ad  me  illa  molto  mihi  optatissima,  ejusdem  Caesarii 
Pars  de  Sanctis.  cum  eadem  nunc  ad  R.  P.  V.  redeo  et  reddo 
datum:  neu  quid  mecom  repetondarum  ageretor.  reddo  autem 
sie  apparatom,  ut  veniam  mihi  et  praefari  et  precari  necesse 
habeam:  adeo  raptim  ac  perfunctorie  ipsmn  excurri  legendo, 
nee  aliter  potui.  Et  vero  libri  minus  a  me  illustrati  cnlpam 
sustinet  unus,  qui  unus  omnem  ex  eo  quaestum  sibi  facit.  ab 
eo  tunc  recepi  typis  aptandum,  cum  et  Partes  Dominieales  jam 
essent  excusat,  et  ille  dumtaxat  semidescriptus^  et  alias  dinrnas 
nocturnasque  scriptiones^  urgente  me  praelo,  urgere  cogerer. 
Non  tamen  nihil  praestiti.  confusum  acinuium  (vgl.  Du  Cange, 
1^  56;  Diefenbachy  Gloss.  9.  1.  acervumt)  paragraphorum  semitis 
interstinxij  ad  marginem  aliquid  afflavi  diecula,  citationes  inda- 
gavi,  etsi  idem  non  ad  finem  profligavi,  necessitate,  non  volontate. 
margo  vacuus  loquitur,  et  nimium:  sub  calcem  potissimum.  — 
Das  war  also  eigentlich  eine  Vorrede  zum  vierten  Teil  der  Ho- 
milien,  der  den  pars  de  sanctis  enthält,  und  ist  doch  dem  dritten 
vorangestellt  worden,  indess  der  vierte  sein  besonderes  Vorwort 
bekam.  Demnach  sind  die  Angaben  von  Unkel  in  seiner  Ab- 
handlung (Annalen  des  historischen  Vereines  f.  d.  Niederrbein, 
34.  Heft,  1879)  S.  6  zu  berichtigen.  —  Dem  Dominikaner  Coppen- 
stein wird  man,  obzwar  der  von  ihm  herausgegebene  Text  an 
vielen  Gebrechen  leidet,  nicht  zum  geringsten  verschuldet  durch 
die  Eilfertigkeit  des  Druckes,  um  seines  rührenden  und  pietät- 
vollen Eifers  ftLr  Caesarius  willen  dankbare  Erinnerung  wahren. 
Nr.  21  scheint  uns  verloren,  es  war  eine  kleine  Schrift, 
die   Cant.  6,  9  erklärte   und   sichtlich  auf  die  Jungfrau  Maria 
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bezog.  Darin  hat  Caesarins  nur  wenige  Vorgänger.  Da  wir 
nicht  wissen,  wie  Bemard  von  Clairvaux  und  sein  Fortsetzer, 
Oilbertns  de  Hoilandia,  diese  Stelle  anfgefasst  haben ,  indem 
sie  beide  starben,  bevor  sie  dazu  gelangten,  so  wird  der  1183 
gestorbene  Praemonstratenser  Philippas  de  Harveng,  der  Frennd 
des  heil.  Bemard,  als  der  angesehen  werden  müssen,  der  zuerst 
in  seinem  Commentar,  lib.  6,  cap.  10  (Migne  203,  455  f.)  den 
Passus  auf  Maria  auslegte.  Ihm  scheint  Thomas  von  Citeaux 
gefolgt  zu  sein  (f  1200),  der  in  seinem  Commentar  lib.  9 
(Migne  206,  652  ff.)  ausser  Eccleria  noch  Maria  in  Cant.  6,  9 
geschildert  fand;  der  ihm  nacharbeitende  Cardinal  Joannes 
Algrinus  de  Abbatisvilla  brachte  (Migne  206,  655  f.)  dieselbe 
Deutung.  Sie  ist  dann  besonders  durch  den  berühmten  Cister- 
cienser  Alanus  ab  Insxdis  (f  1203)  populär  geworden  (Migne  210, 
94).  —  Der  Alardus,  dem  Caesarius  sein  Werklein,  dessen  Incipit 
er  nicht  beifügt,  widmete,  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem 
Alardus,  der  zuerst  Canonicus  gewesen,  dann  in  Heisterbach 
als  Novize  eingetreten  war  (Dialogus  2,  164.  255.  265)  und  nun 
Priester  und  Mönch  genannt  wird,  was  zu  dem  Zeitverhältniss 
zwischen  den  Nummern  17  und  21  ganz  wohl  passt. 

Nr.  22  wird  gebildet  durch  die  beiden  Homilien  de  trans- 
figur<ttiane  Domini,  welche  in  Dialogform,  die  eine  allegorisch, 
die  andere  moralisch,  Christi  Verklärung  auslegen.  Das  Stück 
ist  uns  in  der  Handschrift  Nr.  272  (Num.  Loc.  1654)  der  Trierer 
Stadtbibliothek  erhalten,  die  1470  auf  Papier  geschrieben  ist 
(oben  auf  dem  Rücken  ein  Zettel:  CCLXXVI).  Näheres  bei 
Eeuffer,  3,  67 — 70.  Ich  liefere  gleich  hier  einige  Angaben  über 
den  Inhalt  des  Codex,  damit  ich  später  nur  darauf  zu  verweisen 
brauche.  1*  bringt  ein  Inhaltsverzeichniss,  das  alle  Stücke 
der  EUindschrift  mit  Ausnahme  des  letzten  Werkes  umfasst. 
1^^  beginnt  der  Widmungsbrief  der  Homilien  de  transfiguratione: 
Dilecto  domino  et  amico  suo  precordiali,  Henrico  priori  de 
Ckustro,  frater  Cesarius,  quitquit  potest  devocionis  cum  affectu 
caritatis  et  orationum  obsequio.  cum  nuper  inter  nos  esset 
coUatio  de  transfiguratione  Salvatoris  in  monte  Thabor  celebrata, 
in  qua  et  ipsius  et  omnium  nostrum  fuit  et  est  gloria  future 
resurrectionis  declarata,  sicut  nostis,  valde  humiliter  multumque 
instanter  supplicastis  parvitati  mee,  ut  eandem  lectionem  evan- 
gelicam   exponere  vellem  et  ea  precipue  replicare,   que  circa 
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corporum  resnrrectionem  et  fatnre  vite  statum  inquiri  et  per 
disputationes  ventilari  solent.  placait  etiam  vobiS;  ut  ad  meliorem 
intelligentiam  hoc  fieret  sab  tjpo  dialogi,  ita  ut  vos  personam 
interrogantis  et  ego  personam  assamerem  respondentis.  ad  qnod 
opus  cum  scirem  me  prorsas  insafficientem ,  caritatem  tarnen 
vestram  offendere  pertimescens,  si  non  obedirem,  petitioni  vestre 
acqnievi.  et  qaia  circa  corpora  glorificata  dotesque  eonim 
malta  in  disputationibos  versari  solent,  qae  auctoritatibns  divine 
scripture  solvi  nequennt,  magis  ad  interrogata  studai  opinando 
responderCy  quam  aliquid  assertive  diffinire.  etiam  si  Deus 
aliquid  michi  super  hiis  revelasset,  quis  michi  (1')  crederet? 
ubi  sancti  patres  tacent,  ubi  doctores  inter  se  non  concordant, 
valde  temerarium  judicaretur,  immo  detrahentibus  materia 
daretur  michi  obloquendi,  si  aliquid  ibi  dicerem  pro  sentencia. 
adjuvate  igitur  orationibus  insuf&cientiam  meam,  ut  et  Do- 
minus scribentis  stilum  sua  inspiratione  promoveat  et  in  cordibos 
audientium  sive  legentiam,  que  scribenda  sunt,  fructuosa  effi- 
ciat.    Explicit  epistola. 

Die  Schrift  ist  Heinrich,  Prior  zu  Himmerode,  zugeeignet 
{Hermannum  nennt  ihn  der  Katalog).  Unter  den  zahbreicheo 
Mönchen  aus  Himmerode  ^  welche  der  Dialogus  miracalorum 
erwähnt,  kommt  ein  solcher  Würdenträger  nicht  yor;  aber 
auch  von  den  Heinrichen  jenes  Hauses,  die  sonst  dort  genannt 
werden,  kann  keiner  hier  gemeint  sein.  Der  Widmungsbrief 
klärt  die  Entstehung  des  Werkleins  auf,  es  ist  aus  Gesprächen 
zwischen  dem  Autor  Caesarius  und  dem  Adressaten  entstanden. 
Wenn  dieser  nun  gewünscht  hat,  dass  die  Erklärungen  de 
tranaßguratione  in  Form  eines  Dialoges  abgehandelt  werden 
sollte,  bei  dem  ihm  die  Rolle  des  Fragers,  Caesarius  die  des 
Antwortenden  zuzufallen  hätte,  so  mag  man  leicht  vermuten, 
dass  im  Ganzen  das  wirkliche  Gespräch  in  seinem  Verlaufe 
die  Grundlage  für  die  Darstellung  des  Caesarius  abgegeben 
habe.  Hauptgegenstand  sollte  die  Auferstehung  der  Leiber 
und  die  Beschaffenheit  des  künftigen  Lebens  bilden,  was  in 
der  Schrift  auch  wirklich  ausgeführt  wurde.  Und  wenn  Cae- 
sarius sagt,  er  sei  wegen  der  Unsicherheit  des  Stoffes  und 
wegen  des  Mangels  autoritativer  Darlegungen  mehr  darauf 
ausgegangen,  auf  die  Fragen  zu  antworten,  als  durch  eigene 
Behauptungen  etwas  festzustellen,  so  wird  sich  dieses  Verfahren, 
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das   die  Homilien    auch    einhalten  ^   gleichfalls   mit   dem   statt- 
gefrmdenen  Gespräch  decken. 

Die  Abhandlung^   welche  zwar  in  zwei  Homilien   geteilt 
ist;   aber  ohne  dass  der  Einschnitt  sonderlich  tief  gienge  nnd 
die  Einheitlichkeit  störte^   beginnt:   Secundum  Mattheum.  (2^) 
In  illo  tempore  (MStimpsit  Jhesue  (Matth.  17,  1)  — .  Omelia  de 
eadeftn    lectiane.    IM   verba    lectionis    hujus    evangelice   plenius 
poesint  exponi  et  melius  intelligi,   comiderare  neceese   est  — . 
Es  wird  zunächst  besprochen ,   welche  Personen  bei  der  Ver- 
klärung Christi  anwesend  waren,   und   dann  Wichtigkeit  und 
Bedeutung   der  Dreizahl  hervorgehoben.     Dann   heisst  es  2*^: 
in  lectionis  evangelice  expositione,  qtie  in  festo  Trinitatis  legitur 
(das  Stück  findet  sich  Homil.  3,  8 — 12),  ad  declarandum  Trini- 
tatis  sacramentum  et  u/nitatis   multa   me  posuisse   testirnonia 
recolOy  et  ideo  necesse  non  est^  uty  que  ibi  diffusius  dicta  sunt^ 
hie  replicentur.     Interrogans:  non  ambigo,   quin  multi  trac- 
tatum  presentem  lecturi  sint,  qui  illum  non  legerunt  nee  legenty 
et  e  converso;  unde  precor^  ut  de  sacramento  temarii  ad  honorem 
sancte  Trinitatis  aliqiM  hie  dicere  non  pigriteris.  Respondens: 
breviter  percu/rramj   que  latissime  dici  poterant.     In  der  That 
wird   jetzt   aus   jener  Homilie  Einiges   yorgebracht   und    die 
Dreizahl;  besonders   in   der  Theologie,  abgehandelt.     Weshalb 
durften  gerade  diese  drei  Apostel  (Petrus,  Jacobus  und  Johannes) 
der  Verklärung  Christi  beiwohnen?    Deutung  ihrer  Personen. 
Ob  der  Verklärungsglanz  sich   in   den  Körpern    befand   oder 
ausser  ihnen?   Aehnliche  Wunder  aus  der  Ueberlieferung  der 
Heiligen.    Der  Glanz  der  Sonne  und  der  Gerechten  im  Himmel. 
Ob  das   nur  eine  fantasia  sei?    Beispiele  aus  der  Wirklich- 
keit. —  cum  nuper  cuidam  morit'wro  hoc  contigisse  intellexerim, 
sicut  scripsisse  me  recolo  in  (7*)   libris  Dialogorumy  distinc- 
tione  duodedma,  capitulo  quinquagesimo  quarto.  Interrogans: 
precoTy   ut  idem  exemplum  replices,  quia  superfluum  non  est 
repetere^  quod  semper  sdre  necesse  est  Es  folgt  darauf  wörtHch 
(bis  reductus  est)  die  Erzählung  aus  dem  Dialogus  ed.  Strange 
2,  358.    Darauf  beginnt  die  Erörterung  der  reswrrectio  mortuo- 
'O'^*^  im  Allgemeinen,   besonders    die   schwierige  Bestimmung 
des  Dogmatischen,  wobei  Caesarius  in  seiner  Not  sich  ähnlich 
vernehmen  lässt  wie  in  der  Dedication:  (7**)  fortis  est  inquu 
9itio  vestra  nee  paucis  explicari  potest  attamen  caritati  vestre 
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9ati%fat«re  volens^  aicut  ante  me  diffinitum  exty  et  ego  diffiniam: 
quiaj  si  aliquid  a  vobis  inquisitum  ßierit^  quod  nee  a  me 
lectum  vel  auditwn   est^  ita^    ui  iUud   apertie   scriptararum 
tesHmoniis  eive  auctaritatibus  probare  non  valeam^  magis  illud 
oppinando  quam  difßniendo  diseerere  conc^)or.    Christas,  Maria 
und  Johannes  Ev.   sind  bereits  auferstanden,  wir  wissen  also 
Beispiele.    Einen   grossen  Raum   nimmt  dann   die  Elrörterung 
der  Frage  ein,  wie  die  Körper  der  Auferstandenen  wol  be- 
schaffen sein  möchten,  wobei  originelle  Vergleiche   angewandt 
werden.     So  heisst  es  (14^):  reprobi  vero,  cum  numero  plure» 
einty  simul  in  angueto  loco  erunt  simvlque  jacebunt  eicut  rane 
in  fetenti  palude,   eicut  vermee  in  putrido   wdnere  ei  eicut 
formice  in  parva  terre  foramine.  —  (17*)  Interrogans:  pu- 
tatie  Christum  non  fuieee  tncamatum,    »i  primus  homo   non 
peciM9Bett  Respondent:  hocmulte  auctoritaiee  dicere  mdentur, 
magister  Radulphus,  ecolaeticiu  CoUmiensis  (der  Lehrer   des 
Caesarius,    von    dem   im  Dialogus,    wo  er  immer  Rudolphus 
heisst,  yerschiedene  drastische  Sprüche  berichtet  werden),  dii- 
cipulis  suis  dicere  solebat^  Christum  non  minus  fuisse  incar- 
natum,  etiam  si  Adam  non  peccasset,  et  hoc  inventum  fuisse 
asserebat  in  scriptis  sancti  Augustini:  ^putatis^  inquit,  fihrisd 
incamaiionem  tantum  fuisse  necessitatis,  non  magis  cariUMiisP 
Den  Worthiut  des  Passus  finde  ich  nicht,  es  müsste  denn  eine 
Stelle  aus  der  Pseudo-Rufinischen  Psalmenerklärung  sein,  die 
auch  dem  Augustinus  zugeschrieben  wurde,  bei  Migne  21, 696  D: 
sola  charitate  hoc  fecity  non  necessitate.    Es  gibt  bei  Augustinus 
wahrscheinlich  mehr  Stellen,   als  ich   weiss,   aus   denen    eine 
solche  Behauptung  sich   ergeben   könnte,    denn  der  hier  an- 
geführte Satz  ist  an   sich  durchaus   richtig;   vgl.  Augustinus, 
De  catechizandis  rudibus,  cap.  4 ;  ähnlich  Hilarius,   De  Trini- 
tate  11,  9.    Dass  er  aber  in  diesem  Zusammenhange  hier  von 
Augustinus  gebraucht  worden  sei,  scheint  mir  unglaublich,  und 
die  Behauptung  des  Domscholasters  Rudolph  widerspricht  meines 
Erachtens   der  kirchlichen  Lehre,  wie   sie  auf  die  einfachste 
Formel  gebracht  in  der  Summa  des  Thomas  von  Aquino  steht, 
Part.  3,  quaest.  1,  art.  3 :  si  homo  non  peccasset^  Dens  incamaius 
non  fuisset,  —  (19^)  dicitur  entm,   qu>od   corpora  fantastiee 
suscitata  dbum  non  recipiant  usum  hujus  sensus,  hoc  est,  ut 
corporaliter  comedam  et  &i&am,   in  futura  mta  non  appeto^  eo 
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quod  in  preaenti  valde  Ht  labariotus  et  bestialis,  tortiones  et 
infirmüat€9  generans.  unde  ejus  disputationem  jtideia,  qui 
creduntf  quod  poH  resu/rrectionem  cornmesaationibtu  et  ebrie- 
tatilms  wtcare  debeanty  relinquatnua.  —  Es  wird  eine  DiacTis- 
sion  der  Qlorie  der  Heiligen  eingeschaltet.  (20^)  ecce  similitudo: 
duOj  ex  quihue  unus  oculos  habet  caltgantea  et  alter  daros, 
simul  vident  unam  ymaginem:  amniOy  que  täte  videt,  et  ille 
videt,  eed  non  tarn  perfecte.  —  Erst  24®  kehrt  das  Gespräch 
znr  Interpretation  des  Evangeliums  der  Verklärung  zurück.  — 
Ueber  die  Beschaffenheit  der  Glorie  Yon  Verklärung  und  Un- 
sterblichkeit wird  dann  weiter  verhandelt:  die  Heiligen  sind 
nur  in  ihre  Glorie  gehüllt.  29^  wird  die  Passion  Christi  mit 
einer  Sonnenfinstemiss  verglichen.  —  Der  Schluss  des  Werk- 
chens beginnt  schon  32^:  Interrogans:  ista  omnia  videntv/r 
mihi  plana  nee  indigere  expoeicione.  unde  hiis  ßnem  impoeitis, 
aiüequam  dialogus  claudatuTy  precor,  ut  ledianem  eoangelicam 
per  expoeitionem  moralem  breoiter  peircu/rrae,  Respondens: 
reoera  breoi  expoeitione  hie  optis  eatj  quia  sermo  (als  solchen 
sieht  der  Autor  seine  Schrift  doch  an)  jam  in  hmgttm  pro- 
tractuB  est,    MoraliUu  de  eodem. 

"Eb  folgen  in  der  Handschrift  nun  die  18  Homilien  de 
infantia  ScHoatorie,  und  dann  f.  141® — 214^  die  Nr.  23  des 
EatalogeS;  8  Homilien  über  das  Leiden  Christi.  Da  auch 
dieses  Werk  nicht  gedruckt  ist^  gebe  ich  hier  nähere  Auskunft 
darüber.     Das  Stück  beginnt  im  Codex: 

(141%  rot)  Epi$tola  in  expositianem  moralem  super  Pas- 
sionem  Christi  secundum  omnes  evangelistas.  Viris  religiosis  et 
dominis  in  Christo  carissimis,  Alelcandro  de  Claustro  et  Petro 
de  Loco  sancte  Marie ,  prioribus,  frater  Cesarius  sie  Christi 
participare  passioni  (seil,  precatur),  ut  in  futuro  consortes  esse 
mereamini  gloriose  ejus  resurrectionis.  diu  est,  quod  petere 
cepistis  et  suadere,  in  quantum  potuistis,  quatenus  ad  multorum, 
üt  dicebatis,  utilitatem  passionem  Domini  nostri  Jhesu  Christi 
moraliter  exponerem.  quod  quidem  jam  diu  distuli  ac  protraxi, 
non  vestram  parvipendendo  petitionem^  sed  propriam  con- 
sideraudo  ad  hoc  insuf  (141^)  ficienciam  operisque  difficultatem. 
Dondum  enim  legisse  me  memini  aliquam  moralem  expositionem 
super  Salvatoris  passionem.  preterea  in  omeliis  moralibus  in 
solemnitatibus  diversorum  sanctorum  dictandis  ita  occupabar^ 
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quod  hnic  operi,  nisi  Ulis  prius  expletis,  vacare  non  potni. 
nam  qnidam  easdem  omelias  jam  ex  parte  transscripaerant  et 
non  cum  parvo  desiderio  adhuc  superstites  exspectabant.  quibus 
expletis;  postolationibus  vestris  satisfacere  dignum  doxi,  malens 
minus  eleganter  scribendo  irrisionibos  snbjacere^  quam  caritati 
vestre  desiderata  negare.  et  qnia  unus  ex  vobis  exponi  petivit 
passionem  Domini  secundom  Lucam^  alius  vero  secnndom 
Johannem^  eo  quod  nimis  tediosum  longnmqne  esset  singolis 
per  ordinem  exponere,  maxime  qoia  in  plarimis  locis  concordant, 
qnornndam  nsns  consÜio,  passionem  secondum  Mathenm,  qae 
plenins  ordinem  rei  geste  proseqni  videtur,  explanare  stadni  et 
quod  minus  ille  dixit  vel  omnino  tacnit^  ex  alionun  triam 
evangelistarnm  scriptis  supplevi.  sieque  modicnm  puto  ne- 
glectum^  quod  non  sit  expositom.  quod  si  minus  satisfactum  est 
desiderio  vestro  (142*)  per  insultam  {erg,  insulsam)  atque  in- 
sufficientem  vel  ineautam  expositionem ,  magis  imputandmn 
est  vobis^  qui  me  coegistis  atque  insipientem  (?)  fecistis.  spem 
habens  in  orationibus  vestris  sanctis^  opus^  quod  supra  vires 
meas  fuit,  agressus  sum,  verborum  contempnens  fiJeras,  quia 
non  decet  rethoricis  floribus  sermonem  pingere^  ubi  de  humil- 
linia  Christi  tractatur  passione.  omnem  tractatum  in  septem 
{l.  octo)  omelias  distinxi^  ne  prolixitas  legentibus  fastidiom 
generaret. 

Die  Adressaten  des  Widmungsbriefes  sind^  wie  schon  der 
Katalog  angibt^  die  beiden  Frieren^  Alexander  von  Himmerode 
und  Petrus  von  Marienstatt;  von  dem  ersten  wird  im  Dialogos 
ö,  ö  eine  Geschichte  erzählt^  worauf  es  heisst  (Strange  1,  282): 
novidus  inte  rumrvus  Alexander  fuitj  nunc  prior  in  Clatutro, 
der  zweite  kommt  auch  sonst  vor,  vgl.  Kaufmann,  Caesarios 
S.  58.  Der  Autor  setzt  in  dieser  Dedication  auseinander,  wie 
die  beiden  Friere  ihm  schon  lange  angelegen  seien,  er  möge 
die  Fassion  Christi  nach  den  Evangelien  mit  einer  moralischen 
Auslegung  versehen,  da  eine  solche  bisher  noch  nicht  ge- 
schrieben sei.  (Diese  Behauptung  mag  wol  richtig  sein,  zumal 
das  Alter  der  S.  Bernard  zugeschriebenen  Traktate  de  passione 
Domini,  Migne  184,  635  ff.  741  ff.,  die  moralische  Auslegungen 
enthalten,  meines  Wissens  nicht  genau  festgestellt  ist)  Diesem 
Wunsche  habe  er  nicht  sofort  entsprechen  können,  solange  er 
mit  der  Vollendung  der  Homilien  fttr  die  Hauptfeste  (Nr.  20 
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des  Kataloges)  beschäftigt  war^  zumal  man  ihm  diese  Stücke, 
sogleich  als  sie  fertig  wurden^  zur  Abschrift  fortnahm.  (Diese 
Angabe  stimmt  mit  den  früheren  Mitteilungen  des  Caesarius 
über  sein  Homilienwerk,  vgl.  oben  S.  33.)  Endlich  komme  er 
dazu,  sein  Versprechen  zu  erfüllen;  und  da  einer  der  Dedicanden 
(Alexander?)  die  Auslegung  nach  Lucas,  der  andere  (Petrus) 
nach  Johannes  gewünscht  habe^  so  sei  er  dem  Rate  Anderer 
gefolgt  und  habe  die  yoUständigste  Darstellung  der  Passion, 
die  bei  Matthaeus;  zu  gründe  gelegt  und  aus  den  übrigen  drei 
Eyangelien  Alles  hinzugefügt,  was  sich  bei  Matthaeus  nicht 
vorfinde.  Das  ganze  Werk  habe  er  dann  in  acht  Abschnitte 
(=  Homilien)  gesondert,  damit  nicht  durch  die  allzugrosse 
Länge  des  Traktates  die  Lesenden  (wol  auch:  Vorlesenden) 
der  Sache  überdrüssig  würden. 

Die  Abhandlung  beginnt  mit  den  (rot  geschriebenen) 
Worten :  Incipit  omelia  prima  super  pcuaionem  DominL  in  iUo 
tempore  —  ysdtisy  quod  post  biduum  Pascha^  (Matth.  26,  2). 
Omelia  de  eadem  lecHone,  passianem  Domini  Salvatoris  nostri 
moraliter  aditurus  atiosilium  ipsitu  invoco  — .  Im  Verlaufe 
der  Darstellung  werden  gemäss  dem  Predigtstile  fratres  an- 
gesprochen. —  150°  beginnt  die  zweite  Homilie.  —  154*: 
particula  hujus  sancti  evangelii^  ut  sdtiSy  in  festo  sancti 
apostoli  Bartholomaei  legitur.  quam  quia  ms  expoauisse  recoloy 
cum  lectiones  evangelicas  de  festivitatibus  sanetorum  moraliter 
explanarem^  hie  eupersedendum  esty  eo  quod  de  passione  Sal- 
vatoris  adhuc  maxima  pars  sit  exponenda.  Gemeint  ist  aus 
dieser  Sammlung  die  16.  Homilie^  bei  Coppenstein  4,  132  ff., 
nach  Luc.  22.  —  160*^:  qttod  vero  sequitur^  ad  Christi  ora- 
tionem  atque  temptationem  y  nosPramqvs  eruditionem  pertinet 
(hier  scheint  eruditio  nur  zu  bedeuten:  Erziehen  wider  Ver- 
snchungen,  nicht  zur  Gelehrsamkeit),  sed  quia  jam  sermo  in 
longum  protractus  esty  quod  paucis  verbis  explicari  non  potest, 
alteri  prindpio  reservahimus  — .  explicit  omelia  secunday  in- 
cipit omelia  tertia.  —  170^  beginnt  die  4.  Homilie.  —  179* 
die  5.  —  187*  die  6.  —  195  *':  quidam  e  contra  ad  crucem 
ordinis  bona  voluntate  veniunty  sed  mox  ut  clavis  obedientie 
ceperint  conßgiy  sie  murmwranty  sie  recalcitranty  ut  magis  ad 
eraces  latronum,  quam  ad  crucem  Christi  pertinere  videantur, 
cum  in  Lucca  (Loccum,  Cistercienserkloster,  bei  Minden,  fünf 
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Meilen  von  Hannover),  domo  ordinis  Cisterdensis ^  quidam 
religio8U8  converstu  suh  divo  Haret  et  oraret,  eontemplahis  est 
Christum  in  cruce  pendentem  et  quindecim  tarn  ex  conversis 
quam  ex  monaehis  cum  eo  hinc  inde,  cumque  (195^)  Salvator 
a  converso  BcUeitaretuTj  quid  hoc  pretenderet,  et  ille  rteponderet 
86  ignorare,  ait  Dominus:  ,Au*  solummodo  quindecim  in  tota 
congregatione  mecum  crucißxi  sunt  et  in  mea  cruce  pendent, 
eo  quod  nichil  proprietcttis  nichilque  proprie  voluntatis  siM 
retinuerint/  de  hoc  visione  plenitLs  me  scripsisse  recolo  in  libris 
Dialogorum  ^  distinctione  octava,  capitulo  octavo  decimo.  Bei 
Strange  2,  95  f.,  die  Verkürzung  ist  sehr  lehrreich.  —  195'  die 
7.  Homilie.  —  205«  die  8.  Homilie.  —  214«  Schluss :  JTec,  domini 
karissimij  sv/per  passionem  Saleatoris  a  me  moraliter  scripta 
sufficiant:  quia  (ist  so  nnverkürzt  geschrieben,  vielleicht  ist 
quod  einzusetzen),  si  minus  votis  vestris  satisfactum  est,  magis 
f>olns  quam  mihi  imputandum  esty  eo  quod  materiam  diffidUm 
(etwa  ad.  m.  d.T)  disertvm  atque  litteratum  dictatorem  (214^) 
quesisse  debueratis.  —  Explicit 

F.  215^ — 225«  steht  ein  predigtartiger  Traktat  gegen 
Reichtom,  Weltlust  und  Frauen;  er  beginnt  mit  Psalm  36,  25: 
Junior  fuiy  et  (Vulg.  etenim)  senuiy  et  nunquam  (Vulg.  non) 
vidi  justum  in  ßne  (Vulg.  fehlt  t.  /.)  derelictum,  et  (Vulg.  nee) 
semen  ejus  egens  pane  (Vulg.  quaerens  panem).  imitatores 
paupertatis  estote  (mehrfach  in  den  Paulinischen  Briefen),  tä 
sequ^mini  vestigia  ejus  (1  Petri  2,  21),  cum  in  forma  Dei  essd 
(Philipp.  2,  6),  portans  omnia  verbo  virtutis  sue  (Hebr.  1^  3).  — 
Es  werden  filii  dilectissimi  angesprochen.  —  215^  findet  sich 
der  wenig  geschmackvolle  Vergleich:  est  enim  Dominus  alt- 
quando  dormiens  quasi  crapulatus  a  vino.  cum  vero  plus  mo- 
ratur  Dens  patientia  ad  infer&ndum  judicia,  plus  inebriatur 
ira,  et  ideo  plus  centuplo  timendum  estj  cum  longanimiter 
tolerat  mala^  quam  cum  festinanter  punit,  —  Am  Schluss  rot: 
quere  finalem  condusionem  hujus  sermonis  in  secunda  parte 
Passionalis  folio.  Et  in  legenda  sancti  Hugonis  littera  K 
Vielleicht  lässt  sich  noch  in  den  Trierer  Handschriften  fest- 
stellen, worauf  dieser  Hinweis  abzielt. 

225<>— 392^  steht  der  unvollständige  Libellus  de  christia' 
nissimo  documento,  über  den  ich  später  handle.  —  Auf  dem 
unteren  Schnitt   der  Blätter   des  Codex   liest  man   quer   hin- 
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geschrieben:  //.  d*.  JWma  pars  Ceaarii  Monachi.  Omelie  de 
tranaßguratiane  Damini  etc.  II.  3^. 

Nr.  24  des  Kataloges  enthielt  Gebete  zu  den  canonischen 
Tagseiten^  ist  ans  verloren,  and  anch  der  Henricue  clericus^ 
dem  das  Stttck  gewidmet  war^  wird  sich  bei  der  geringen 
Bestimmtheit  dieser  Angabe  schwerlich  nachweisen  lassen. 

Die  Nammern  25  and  29  befassen  Schriften  gegen  die 
Häresien  zar  Zeit  des  Caesarias;  ihr  Verlast  ist  besonders  za 
bedaaem,  weil  ans  damit  ein  gutes  Stttck  der  Eenntniss  von 
der  Entwicklang  des  deatschen  Eetzertams  entgeht;  verbanden 
mit  den  reichlichen  Mitteilangen  Bertholds  von  Regensbarg  in 
seinen  Missionsreden  wider  die  Ketzer  Sttddeatschlands  könnten 
diese  Abhandlangen  den  wichtigsten  Stoff  für  die  Geschichte 
der  religiösen  Bewegangen  im  13.  Jahrhandert  darbieten. 
Wenn  es  Nr.  29  hereeim  de  Lucifero  heisst,  so  sind  damit  wahr- 
scheinlich die  Ketzereien  gemeint,  welche  anter  den  Stedingern 
verbreitet  waren,  die  ja  geradeza  als  Laciferianer  bezeichnet 
wurden.  Den  Inquisitor  Johannes,  dem  Nr.  29  gewidmet  war, 
kann  ich  nicht  nachweisen. 

Nr.  26,  verloren,  enthielt  die  Erklärungen  zu  flinf  Psalmen, 
verfasst  auf  Wunsch  des  verstorbenen  Abtes  Konrad  von  Marien- 
statt, als  Prior  öfters  im  Dialogus  genannt. 

Nr.  27,  die  Libri  octo  miraculorum,  die  lange  als  verloren 
gegolten  hatten,  bis  Marx,  der  Geschichtsschreiber  der  Erz- 
diöcese  Trier,  1855  ein  Stttck  davon  auffand,  das  dann  Kauf- 
mann in  der  2.  Auflage  seines  Caesarius  S.  163 — 196  ver- 
öffentlichte. Professor  Meister  gibt  soeben  drei  Bücher  des 
wertvollen  Werkes,  die  sich  erhalten  haben,  in  Druck.  Wie 
beim  Dialogus  beruft  sich  auch  hier  (S.  1)  im  Prologe  Cae- 
sarius auf  den  Befehl  seines  Abtes,  der  ihn  zur  Sammlung 
und  Niederschrift  der  ihm  bekannten  Erzählungen  veranlasst 
hat.  Die  Form  des  Dialoges  ist  in  dem  neuen  Werke  auf- 
gegeben worden,  auch  hat  der  Autor  nicht  mehr  versucht,  die 
Geschichten  dem  Stoffe  nach  zu  gruppieren  und  in  Bttcher  zu 
ordnen  (in  den  Vorreden  zu  den  einzelnen  Bttchern  versucht 
er  doch,  dem  Stoff  seinen  Einfluss  zu  wahren),  sondern  sie 
aufgezeichnet,  wie  er  sie  erfuhr  und  wie  sie  ihm  berichtet 
worden  sind.  Mit  dieser  Angabe  über  die  Provenienz  der 
Erzählungen   stimmt  der  Inhalt  des  dritten  Buches  (Meister, 


46  IX.  Abhaadlooff:    Sehönbaoh. 

S.  128  ff.)  nicht  ganz  überein,  insofern  die  grosse  Mehrzahl  der 
dort  mitgeteilten  Geschichten  ans  der  schwebenden  EiTzählungs- 
literatur  des  Mittelalters  geschöpft  ist,  und  zwar  sind  es  nur 
Marienlegenden,  während  nach  der  oben  vernommenen  Angabe 
Caesarios  bei  diesem  Werke  nicht  nach  dem  Stoffe  ordnet. 
Ferner:  am  Schlnss  des  Prologes  findet  sich  eine  Bemerkung 
(in  Klammem  bei  Meister  S.  2) :  nomen  auctoris  initiales  litterae 
librorum  conjunctae  declarent  (der  Wortlaut  ähnlich  bei  Nr.  36); 
also  hat  auch  hier  Caesarius  zur  Controle  der  Ueberlieferung 
die  acht  Buchstaben  seines  Namens  an  die  Spitze  der  acht 
Bücher  gestellt.  Demgemäss  beginnt  wirklich  das  erste  Buch 
mit  Cum  (Meister  S.  3)^  das  zweite  mit  JExempla  (Meister 
S.  66).  Das  dritte  Buch  jedoch  ftngt  mit  Ad  an  und  weicht 
somit  aus  der  Reihe,  die  demnach  schwerlich  in  der  richtigen 
Folge  überliefert  ist. 

Nr.  28,  verloren,  erklärte  den  19.  Psalm  und  war  einem 
Mönch  Cuno  gewidmet;  einen  Kono  monachus  zu  Himmerode, 
dem  Anscheine  nach  vornehmer  Abstammung,  kennt  der  Dia- 
logus  ed.  Strange  2,  270. 

Nr.  30  bildet  eine  Sammlung  von  Homilien  für  die  Fasten- 
zeit, die  sich  in  der  Handschrift  323  (Num.  Loc.  1995;  vgl. 
Keuffer  3,  141 — 143),  Papier,  15.  Jahrhundert,  erhalten  hat. 
Auf  dem  Vorsetzblatte  steht  die  Notiz:  Codex  beate  Marie 
virginis  in  Clusa  Everhardi  ordinis  canonicorum  regidarium 
Treverorum  diocesis.  Der  (unpaginierte)  Codex  beginnt  mit 
der  Ueberschrift  des  folgenden  Widmnngsbriefes. 

Epistola  Cesarii  ad  Everlingum  presbiterum  super  omelias  per 

ferias  Quadragesime. 

Viro  venerabili  et  amico  suo  precordiali,  domino  Everlingo, 
sacerdoti  et  monacho  de  Florido  campo,  frater  Cesarius  in 
virtutibus  florere  et  ad  spei  nostre  fructum.  Dominum  nostrum 
Christum,  post  hanc  vitam  feliciter  pervenire.  realiter  magis 
quam  nominaliter  de  Florido  campo  esse  diceris,  eo  quod  in 
campo  sacre  scripture  flores  cottidie  coUigas,  tum  legendo,  tum 
sententias  meliores  excerpendo,  tum  aliquid  novi  dictando.  nee 
tarnen  hujusmodi  Studium  tibi  sufficit,  quin  alios  ad  hoc  ipsum 
horteris,  saluti  proximorum  consulens.  cum  anno  preterito 
venisses   ad   nos   et   vidisses   omelias   dominicales,    quas  saper 
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evangelia  dictaveram ,  nee  non  et  omelias  de  festivitatibus 
sanctoram  easqae  ex  parte  legisses^  snadendo  atqae  rogando 
institit  michi  Caritas  tna,  ut  super  ferias  qnadragesime  con- 
similes  scriberem^  eo  qnod  tales  omelie  nobis  essent  rare  et  ideo 
ad  legendam  in  mensa  necessarie.  considerans  vero  in  eisdem 
lectionibus  evangelicis  misterioram  profunditatem  et  dicendorum 
prolixitatem^  tantnm  et  tarn  profxindnm  mihi  minns  litterato 
pelagns  intrare  trepidavi.  ausnm  tarnen  menm  spiritni  sancto 
tnisque  orationibus  committens^  per  cogitationis  mee  navicu- 
lam  intravi  et  per  expositionis  Studium  navigare  incipiens,  flante 
vento  gratie^  tuis  etiam  preeibus  et  meritis  succurentibus,  tarn 
prospera  michi  facta  est  ipsa  navigatio,  ut  circa  terminum  decem 
mensium  ad  litus  pervenirem.  tanto  siquidem  tempore  omne 
opus  tarn  in  scribendo  quam  in  dictando  perfeci:  omelias 
videlicet  numero  triginta  sex.  nam  omeliam  de  transfiguratione 
et  super  passionem  octo  dudum  compleveram.  quia  omelie 
quadragesime,  ut  dictum  est,  rarius  habentur,  magis  allegorica 
quam  morali  expositione  usus  sum.  cui  etiam  propter  majorem 
intelligentiam  diversis  locis  aliquid  de  glosis  et  magistorum 
dictis  inserere  studui,  et  hoc  maxime  in  evangelio  Johannis. 
ordinavimus  autem  ipsas  omelias  in  duobus  yoluminibus,  prime 
parti  inserendo  omeliam  de  transfiguratione^  secunde  parti 
passionem  Domini.  Explicit  epistola.  (rot.) 

Aus  dieser  lehrreichen  Dedication  geht  hervor,  dass  Cae- 
sarius  von  dem  Adressaten  (einem  Cistercienser  des  Klosters 
Claerkamp,  Elaarkamp  nächst  Doklum  in  Friesland ,  vgl. 
Janauschek  a.  a.  O.  S.  154),  der  seine  Sonntags-  und  Festtags- 
homilien  kennen  gelernt  und  zum  Teil  gelesen  hatte,  auf- 
gefordert worden  war,  die  bereits  vorhandene  Sammlung  durch 
Homilien  Air  die  Fastenzeit  zu  ergänzen,  zumal  gerade  diese 
ziemlich  selten  und  daher  zum  Vorlesen  bei  Tisch  (CoUationen) 
notwendig  seien.  Obschon  der  evangelische  Stoff  eben  dieser 
Perikopen  besondere  Schwierigkeiten  darbot,  wagte  sich  Cae- 
sarius  daran  und  vollendete  innerhalb  zehn  Monaten  sowol  das 
Concept  als  auch  die  dictierte  Reinschrift  der  36  Homilien, 
bei  denen  er  sich  mehr  der  allegorischen  als  der  moralischen 
Auslegung  bediente.  Die  Sammlung  sonderte  er  in  zwei  Volu- 
mina und  schaltete  seine  früheren  Arbeiten,  die  Verklärungs- 
homiHe  (Nr.  22)  und   die  Erläuterung  der  Passion  (Nr.  23)  an 
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gehöriger  Stelle  (1,  10  and  2,  15)  ein,  80  dass   die  Zahl   der 

Stücke  nunmehr  auf  38  anwuchs.    Diese  verteilen  sich  in  dem 

Verzeichnisse  das  die  Handschrift  nonmehr  bringt,  folgender- 

massen : 

Capitola  primi  volmninis  (rot). 

1.  Com  jejanatis,  nolite  fieri  sicat  ypocrite  tristes  —  MaUh.6, 16, 

2.  Si  vos  manseritis  in  sermone  meo,  veri  discipuli  mei  eritis  — 

Joann,  8,  31. 

3.  Andistis,  quia  dictom  est  antiqnis:  diliges  proximum  tamn 

et  odio  habebis  inimicom  tunm.   ego  aatem  dico  vobis: 
diligite  inimicos  yestros  —  Matth.  5,  43 f. 
4t.  Cam  sero  factum  esset,   erat  nayis  in  medio  mari  et  ipse 
solns  in  terra  —  Marc.  6,  47. 

5.  Cum    venerit    filios    hominis   in   majestate    soa   et   omnes 

angeli  ejus  cum  eo  —  Maith.  26,  31. 

6.  Com  venisset  Jhesu  Jheroso.,  commota  est  oniversa  civitas, 

dicens  —  Matth.  21,  10. 

7.  Accesseront  ad  Jhesmn  scribe  et  pharisei,  dicentes:  magister, 

volnmus  a  te  Signum  videre  —  Matth.  12,  38. 

8.  Dicebat  Jhesus  turbis  judeorum:  non  possum  ego  a  meipso 

facere  quitque  —  Joann.  6,  30. 

9.  Erat    dies    festus   judeorum   et   ascendit   Jhesus    Jh^roso- 

Umam  —  Joann.  6,  1. 

10.  Assumpsit  Jhesus  Petrum  et  Jaoobum  et  Johannem  fratrem 

ejus  et  ducit  —  Matth.  17,  1. 

11.  Ego  vado  et  queretis  me  et  in  peccato  vestro  moriemini. 

quo  ego  vado  —  Joann,  8,  21. 

12.  Supra    cathedram  Moysi    sederunt    scribe   et   pharisei    — 

MaUh.  23y  2. 

13.  Ascendens  Jhesus  Jherosolimam    assumpsit  XII  discipulos 

suos  —  MaUh.  20^  17. 

14.  Operamini  cibum,  qui  non  perit,  sed  qui  permanet  in  vitam 

etemam  —  Joann.  6,  27. 

15.  Homo   erat  paterfamilias,   qui  plantavit  vineam  et  sepem 

circumdedit  —  Matth.  21^  33. 

16.  Homo  quidam  habuit  duos  filios,   et  dixit  adolescentior  ex 

Ulis  —  Luc.  16y  12. 

17.  Dixerunt  pharisei  ad  Jhesum:  quanta  audivimus  facta  in 

Capharnaum  —  Luc.  4j  23. 
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18.  Respiciens  Jhesus    discipulos   suos   dixit:   si   peccaverit  in 

te  frater  tuus  —  Matth,  18,  15. 

19.  Accesserant  ad  Jhesam  scribe  et  pharisei  ab  Jherosolyma^ 

dicentes  —  Matth.  15^  1. 

20.  Dicebat  Jhesus  turbis  jadeoram:  pater  mens  nsqne  modo 

operatnr  et  ego  operor  —  Joann.  5,  17. 

21.  Venit  Jhesus  in  civitatem  Samarie,  que  dicitur  Sichar  juxta 

predium  quod  dedit  —  Joann.  4,  6. 

22.  Perrexit  Jhesus  in  montem  Oliveti  et  diluculo  iterum  venit 

ad  templum  —  Joann.  8,  1. 

Capitula  secundi  voluminis  (rot). 

1.  Prope    erat    pascha   judeorum    et    ascendit    Jherosolimam 

Jhesus  —  Joann.  2,  13. 

2.  Jam   die    festo   mediante    ascendit  Jhesus  in   templum    et 

docebat  et  mirabantur  —  Joann.  7,  14  f. 

3.  Preteriens  Jhesus    vidit    hominem    cecum  a  nativitate    et 

interrogaverunt  —  Joann.  9,  1  f. 

4.  Cum  audissent  quidam  de  turba  sermones  Jhesu,  dicebant: 

hie  est  vere  —  Joann.  7,  40. 

5.  Erat    quidam    languens    Lazarus    a   Bethania    de    castello 

Marthe  —  Joann.  11,  1. 
C.  Dicebat  Jhesus  turbis  judeorum :  ego  sum  lux  mundi,  qui 
sequitur  —  Joann.  S,  12. 

7.  Miserunt  principes  et  pharisei  ministros,  ut  apprehenderent 

enm  —  Joann.  7,  32. 

8.  Ambulabat  Jhesus  in  Galileam,  non  enim  volebat  in  Judeam 

ambulare  —  Joann.  7,  1. 

9.  Facta  sunt  encenia  in  Jherosolimis  et  hiemps  erat  et  am- 

bulabat Jhesus  —  Joann.  10,  22. 

10.  Dicebat  Jhesus  turbis  judeorum:    amen  amen  dico  vobis, 

nisi  manducaveritis  —  Joann.  6,  64. 

11.  Collegerunt    pontifices  et   pharisei   consilium    et   dicebant: 

quid  facimus  quia  —  Joann.  11,  47. 

12.  Dixit  Jhesus   discipulis   suis   et  turbis  judeorum:   ego  lux 

in  mundum  veni^  at  omnis,  qui  credit  in  me  —  Joann. 
12,  46. 

13.  Ante  sex  dies  pasche  venit  Jhesus  Bethaniam,  ubi  fuerat 

Lazarus  —  Joann.  12,  1. 

Sitanngabar.  d.  phil.-hiit.  CI.  ÜXLIY.  Bd.  9.  Abb.  i 
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14.  Ante   diem  festum  pasche  sciens  JhesoS;  quia  venit  hora 

ejus,  ut  transeat  —  Joann.  13 y  i. 

15.  Passio  domini  secandum  omnes  evangelistas. 

16.  Vespere  antera  sabbati,  qne  lucescit  —  Matih.  28,  i. 

Wie  man  sieht,  umfasst  das  Verzeichniss  38  (22-|-16) 
Nammem  statt  der  36  von  Caesarins  angegebenen;  das  erklärt 
sich  aber  sehr  einfach  dadurch,  dass  in  dem  Verzeichniss  die 
zwei  vom  Autor  eingeschalteten  Stücke  über  die  Verklärung 
und  Passion  mitgezählt  sind,  obschon  sie  an  ihrer  Stelle  vom 
Schreiber  nur  markiert  wurden.  Anders  verfuhr  Caesarius 
bei  den  fünf  Sonntagen  der  Fasten  und  dem  Palmsonntag:  die 
Homilien  für  sie  befanden  sich  bereits  unter  den  Honiiliae 
Dominieales  (Nr.  18  des  Kataloges,  dem  2.  und  3.  Teil  bei 
Coppenstein);  auf  sie  ward  also  an  der  gehörigen  Stelle  der 
Sammlung  nur  verwiesen,  ohne  dass  sie  in  dem  Verzeichniss 
ausdrücklich  Erwähnung  fanden.  —  Wenn  Caesarius  die  Ab- 
fassung seines  Q^adragesimale  damit  rechtfertigt,  dass  sie  zu 
seiner  Zeit  noch  selten  gewesen  seien,  so  wird  er  damit  wol 
Recht  haben:  die  ältere  kirchliche  Litteratur  kennt  zwar  ein- 
lässliche  Behandlung  der  Perikopen  der  Fastenzeit  innerhalb 
grösserer  Predigtwerke  (wie  bei  Leo  d.  Gr.,  Maximas  von 
Turin,  Beda,  im  Homiliarius  des  Paulus  Diaconus,  bei  Gottfried 
von  Admont,  Haymo,  Raoul  Ardent  u.  s.  w.),  aber  keine  selb- 
ständigen Werke,  kein  Quadragesimale,  wie  es  deren  im  14. 
und  15.  Jahrhundert  so  viele  gibt. 

Aus  dem  Inhalt  dieser  Homilien  des  Caesarius  hebe  ich 
hier,  neben  ein  paar  Erzählungen,  nur  solche  Stellen  ans,  die 
teils  zur  Datierung  an  sich  dienen,  teils  das  Zeitverhältniss 
dieses  Werkes  zu  anderen  desselben  Autors  kennzeichnen. 
Die  Sammlung  hebt  an  mit:  Feria  quarta  in  Capite  Jejunii 
secundum  Matheum  =  1.  Die  Ansprache  lautet:  fratres  ha- 
risaimi  oder  einfach:  fratres.  Es  folgen:  Feria  quinta  secandum 
Joannem  =  2;  Feria  sexta  secundum  Marcum  =  3;  Sabbato 
secundum  Marcum  =  4;  Dominica  prima  in  Quadragesima. 
Ductus  est  Jhesus  in  desertum  — .  Quere  in  Omeliario  de  tempore 
(=  Coppenstein  2,  46);  Feria  secunda  secundum  Matheum  =  5; 
Feria  tercia  secundum  Matheum  =  6.  Dort  steht:  avari  et 
immisericordes  advocati  ad  instar  nunimulariorum,  qui  diversas 
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monetas  in  mensis  exponnnt,  lingoas  suas  vendant  ita^  nt 
quidam  illas  ereas,  qaidam  argenteas,  quidam  recipiant  aureas. 
secnndnm  qnantitatem  salarii  valor  atqae  nitor  lingnamm  in 
allegatione  causarum  resnltat.  ande  quidam  talis  advocatns 
nuper  dixisse  fertor:  ,habeo^,  inquit,  ,linguam  cnpream^  habeo 
lingoam  argenteam,  habeo  et  auream.  qnamcnnqne  harnm  triam 
lingnarnm  volneris,  compares^,  satis  ei  dans  intelligere,  quid  in- 
tenderet.  —  Feria  quarta  secundum  Johannem  (l,Mattheum)  =  l. 
Darin  die  Stelle:  bene  noverat  Dominus,  quod,  si  dedisset  eis 
Signum  de  celo^  mox  sinistra  interpretatione  illud  denigrassent, 
vel  forte  fidei  petentium  asscripsissent.  quod  usque  bodie  a 
multis  fieri  seiet:  cum  novos  sanctos  audierint  signis  clarescerey 
tanta  est  illorum  invidia^  ut  miracula,  que  negare  non  possunt, 
non  sanctiSy  sed  fidei  petentium  asscribant.  Ich  zweifle  nicht, 
dass  diese  Worte  sich  auf  Erfahrungen  beziehen,  die  mit  den 
Wundern  bei  den  Reliquien  des  erschlagenen  Erzbischofs 
Engelbert  von  Köln  sich  ereigneten,  der  vielfach  und  durch 
lange  Zeit  als  Heiliger  verehrt  wurde,  ohne  eigentlich  heilig- 
gesprochen zu  sein  (vgl.  Ficker,  Engelbert  d.  H.  S.  268  ff.). 
Demnach  müsste  die  Abfassung  dieser  Homilien  in  die  Jahre 
1228/9  gesetzt  werden.  —  Feria  quinta  secundum  Joannem 
=  8;  Feria  sexta  secundum  Joannem  =9;  Sabbato  secundum 
Matheum  =»  10.  In  illo  tempore  assumpsit  Jhesus  Petrum, 
Jacobum  et  Johannem  — .  Quere  in  Omeliario  de  tempore. 
Diese  Angabe  ist  falsch,  denn  in  dem  grossen  Homilien  werk 
findet  sich  das  Stück  nicht.  Wol  aber  bildet  es,  wie  schon 
dargelegt  wurde,  die  Nr.  22  des  Kataloges,  zwei  Homilien  de 
transfiguratione  Domini  (oben  S.  37  ff.).  —  Dominica  secunda. 
EgressuB  Jhesus  secessit  in  partes  Tyri  et  Sidonis.  Quere  inter 
omelias  dominicales  (Coppenstein  2,  52).  —  Feria  secunda  se- 
cundum Joannem  =  11;  Feria  tertia  secundum  Matheum  =  12; 
Feria  quarta  secundum  Matheum  =13;  Feria  quinta  secundum 
Joannem  =  14;  Feria  sexta  secundum  Matheum  =-  15.  Diese 
Homilie  gewährt  eine  besondere  Auslegung  des  Evangeliums 
und  wird  als  ein  Stück  für  sich  mit  der  roten  Ueberschrift 
De  ecclesia  versehen,  dabei  der  Zusatz  des  Caesarius:  qualiter 
parabola  hec  ad  ecclesiam  pertineat,  attendat  charitas  vestra. 
Dieses  Stück  schliesst  mit  den  Worten:  hiis  compendiose  dictis 
de  vinea  ecclesie,  qualiter  eadem  parabola  cuilibet  religiosorum 

4* 
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coDgregationi  conveniat,  videamns.  Und  darauf  neuerdings 
eine  rote  Ueberschrift:  De  mnea  cujuslibet  congregationis,  wobei 
das  Gleichniss  auf  die  verschiedenen  Orden  angewendet  wird. 
Endlich  noch  eine  dritte  Auslegung:  Mcralxter,  —  Sabbato 
secundum  Lucam  =  16,  wird  zuerst  allegorice,  dann  moralü^ 
abgehandelt.  —  Dominica  tercia  Quadragesime.  Demonium 
mutum.  Es  fehlt  der  Hinweis  auf  das  Stück  im  Homilienwerk 
(Coppenstein  2,  59).  —  Feria  secunda  secundum  Lucam  =  17; 
Feria  tertia  secundum  Matheum  =  18.  Darin  der  Passus:  et 
quia  ex  motu  misericordie  idem  preceptum  (der  Benedictiner* 
regel,  womach  ein  ausgetretener  Mönch  dreimal  wieder  auf- 
genommen werden  kann)  indifferenter  relaxabatur,  sentientes 
patres  ordinis  Cisterciensis,  spe  consequende  venie  multos  plnries 
quam  tribus  vicibus  apostatare,  numerum  a  sancto  Benedicto 
prefinitum  firmiter,  etiam  pena  transgressoribus  adjecta,  obser- 
vari  ante  annos  paucos  preceperunt.  —  Feria  quarta  secundum 
Matheum  =  19.  Darin  befindet  sich  die  aus  verschiedeBen 
Gründen  wichtige  Stelle:  Magnas  et  miserabiles,  horrendas  et 
inauditas  hereses  bis  temporibus  inimicus  hominis  diabolas, 
sicut  scitiSy  fratres;  in  cordibus  multorum  plantavit  et  quotidie 
plantare  non  cessat.  et  nisi  studio  Predicatorum  eradicarentar 
et  per  doctrinam  et  penam,  puto,  ortum  sancte  ecclesie  adul- 
terinis  illis  plantationibus  jam  esse  repletam.  ante  hoc  bienniam 
in  rusticanis  tantum  hominibus  eadem  plantatio  pullulabat,  nimc 
in  militibus  et,  quod  periculosius  est,  et  in  potentibus  dicitor 
apparere,  et  timemus,  nisi  Dens  sua  virtute  plantas  illas  yirulentas 
citius  eradicet,  quod  usque  ad  principes  ipsos  eorum  fractns 
perveniet.  quid  miäerabilius ,  quam  quod  homo  christianos; 
relicto  Deo,  Luciferum,  salutis  sue  inimicum,  adorat  et  invocat? 
quid  horribilius,  quam  quod  homo,  ad  imaginem  Dei  factas^ 
cattos  et  animantia  venenata  dicatur  osculari?  osculantur  et 
ipsum  diabolum,  ut  aiunt,  in  specie  hominis  teterrimi,  pallidi 
et  ex  media  parte  hirsuti,  in  detestationem  Christiane  religionis; 
magna  et  enormia  committentes  sacrilegia.  preterea  tantas 
turpitudines  in  cellariis  et  in  domibus  subterraneis  exercent 
in  alterutrum  sine  discretione  sexuum  atque  personarom,  ut 
non  dico  fidelium,  sed  et  judeorum  aures  abhorreant.  ve  ve  ve 
talibus  hominibus!  quod  audire  non  potest  judeus,  hoc  exercere 
non    pertimescit    christianus.     preterea,    ut  Lucifero   placeaut, 
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quotqnot  hominum  fidelium  necare  possunt  ferro  vel  veneno 
sive  alio  quocunque  modo,  non  omittunt.  et  hoc  a  magistris 
suis  in  mandatis  accepernnt.  hec  horrenda  eacrilegia  ,altam 
vitam'  Tocanty  et  merito,  est  enim  in  vitiis  profunda  nimis,  nam 
Omnibus  sacramentis  ecciesie  contradicunt.  contra  quorum  er* 
rores  anno  preterito  ad  fidei  nostre  defensionem  dialogum 
conscripsi;  admonitione  diversorum  inductus.  unde  ergo  tante 
hereses  hodie  in  ecciesia,  nisi  ex  cecitate  prelatorum?  — 
quantum  prodest  yerbO;  tantum  nocet  exemplo. 

Unter  dem  Dialogus  ist  hier  Nr.  25  des  Kataloges  yer- 
standen,  die  uns  verlorene  Schrift  ^wider  die  Irrtümer  der 
Ketzer  unserer  Zeit^,  die  also  ein  Jahr  vor  dem  Quadragesimale 
verfasst  wurde.  —  Feria  quinta  secundum  Joannem  =  20; 
Feria  sexta  secundum  Joannem  =  21;  Sabbato  secundum 
Joannem  =  22.  —  Dann  beginnt  der  zweite  Teil  des  Werkes 
mit  dem  Titel :  Capitula  secundi  voluminis.  —  Dominica  quarta 
in  Quadragesima.  Abiit  Jhesus  trans  mare  Galileo.  Require 
inter  omelias  dominicales  (Coppenstein  2,  66).  —  Feria  secunda 
secundum  Joannem  =  1 ;  Feria  tertia  secundum  Joannem  =  2. 
Darin  die  Stelle:  cum  cuidam  doctissimo  scolastico  nostri  tem* 
poris  quidam  dicerent:  yVere^  magister,  multam  tenemini  Deo 
regratiari,  quod  pene  nil  magni  in  ecclesia  sine  vobis  terminari 
potuit'y  re.spondit  ille  verbum  stultum:  ^certe,  certe,  non  Deo, 
sed  meis  laboribus  illud  asscribo^  propter  quod  verbum  non 
solum  scientiam,  sed  et  sensum  cum  lingua  perdidit.  —  Feria 
quarta  secundum  Joannem  =  3 ;  Feria  quinta  secundum  Joan- 
nem =  4;  Feria  sexta  ante  Dominicam  in  passione  se- 
cundum Joannem  =  5;  Sabbato  secundum  Joannem  =  6; 
Dominica  quinta  in  Quadragesima.  Dicebat  Jhesus:  quis  ex 
vobis  arguet  me  de  peccato?  Quere  inter  omelias  dominicales 
(Coppenstein  2,  71);  Feria  secunda  secundum  Joannem  ==  7; 
Feria  tertia  secundum  Joannem  ==  8;  Feria  quarta  secundum 
Joannem  =  9 ;  Feria  quinta  secundum  Joannem  =  10.  Darin 
wird  unter  der  Ueberschrift  exemplum  wörtlich  dieselbe  Ge- 
schichte erzählt,  die  Strange  in  den  Addenda  zum  Index  des 
Caesarius  (1857),  Nr.  IV,  S.  47  (ad  Sinzig)  gedruckt  hat:  ex 
omeliarum  codice  Coloniensi,  also  einer  zweiten  Handschrift 
des  Quadragesimale.  —  Feria  sexta  secundum  Joannem  ==11; 
Sabbato  secundum  Joannem  =  12;  Dominica  in  Palmis.   Cum 
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appropinqnasset  Jhesus  Jherosolimis.  Require  inter  omeUas 
dominicales  (Coppenstein  2,  75);  Feria  secanda  secandum  Joan- 
nem  =  13;  Feria  tercia  secandum  Joannem  ==  14. 

Am  Schlosse  dieser  Homilie  steht  folgende  Schreibemotiz: 
Explicinnt  omelie  qoadragesimales  domini  Cesarü  monachi  per 
me  fratrem.  N.  octo  vero  omelie  ejusdem  satis  prolixe  saper 
passionem  Domini  habentar  in  omeliario  ejusdem  dominicali.  — 
Richtig  ist  davon^  dass  an  diese  Stelle  die  acht  Passionshomilien 
des  Caesarius  (Nr.  23  des  Kataloges)  nach  seiner  eigenen  An- 
gabe gehören.  Falsch^  dass  diese  sich  im  grossen  Homilien- 
werk  befinden.  Bndlich  fehlt  gemäss  dem  Verzeichniss  des 
Caesarius  hier  noch  Nr.  16  des  zweiten  Teiles.  Ob  das  Stack 
schon  der  Vorlage  fehlte,  ob  der  Schreiber  selbst  es  anterschlng, 
oder  was  es  sonst  flir  eine  Bewandtniss  damit  hat,  wird  der 
leicht  entscheiden  können ,  dem  es  vergönnt  ist,  in  die  von 
Strange  seinerzeit  benutzte  Kölner  Handschrift  des  Quadra- 
gesimale  Einsicht  zu  nehmen.  — 

Nr.  31,  uns  verloren^  befasste  22  Homilien  zum  118.  Psalm, 
die  Caesarius  auf  Betreiben  seiner  Brüder  (vgl.  Nr.  32)  aus- 
gearbeitet hat.  Die  hervorragende  Stellung  dieses  Psalmes  in 
der  kirchlichen  Litteratur  (auch  der  altdeutschen)  ist  bekannt, 
schon  Ambrosius  hatte  seiner  Erklärung  ein  besonderes  Werk 
gewidmet  (bei  Migne  15,  1261 — 1604).  Wenn  im  Katalog  der 
123.  Psalm  genannt  wird,  über  den  uns  eine  selbständige  Schrift 
des  Caesarius  nicht  bekannt  ist,  so  braucht  das  kein  Irrtum 
zu  sein,  zumal  wir  ja  nicht  wissen,  in  welcher  Weise  das 
Incipit  des  Autors  fortfährt. 

Auf  Nr.  31  bezieht  sich  sofort  Nr.  32,  in  welcher  der 
Kommentar  zu  den  Gradualpsalmen  (119 — 133)  angeführt  wird. 
Auch  diese  Schrift  ist  im  Interesse  des  Cistercienserordens  und 
seiner  Disciplin  verfasst  worden. 

Nr.  32,  verloren,  enthält  wieder  eine  PsalmerklArung: 
115,  10  ff.  werden  auf  S.  Stephan  bezogen.  Schon  die  Pau- 
linischen Briefe  (Rom.  3,  4.  2  Cor.  4,  13)  haben  die  Verse  dieses 
Psalmes  auf  die  Verfolgungen  der  Apostel  und  Bekenner  aus- 
gelegt, womach  sich  eine  kirchliche  Ueberlieferung  gebildet 
hat,  aus  der  ich  nur  als  für  Caesarius  wichtig  einen  Sermon 
Augustins  (Migne  37,  1490 — 1494)  und  einen  Bemards  von 
Clairvaux  (Migne  183,  499  ff.)  hervorhebe. 
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Nr.  34  und  35  enthalten  zwei  Schriften^  die  sich  auf  das 
Leben  der  heil.  Elisabeth^  Landgräfin  von  Thüringen^  beziehen. 
Beide  Stücke  sind  noch  angedruckt.  Ueber  Handschriften  and 
Litteratar  vgl.  Watten bach,  Geschichtsqa.^  2,  485  f.  Potthast^ 
Bibl.*  180.  1284  f. 

Nr.  36  endlich^  verloren,  war  ein  Commentar  zam  Eccle- 
siasticas  in  9  Büchern^  deren  Anfangsbachstaben  ein  Akrostichon 
bildeten  {Ceaarius  hat  nur  8  Buchstaben),  das  erste  Wort  des 
Incipit  Cupiena  hatte  der  Autor  schon  in  derselben  Weise  beim 
Dialogus  gebraucht.  Bemerken  will  ich  nur,  dass  Bernard 
von  Clairvaux  das  Buch  Ecclesiasticus  besonders  gern  ho- 
miletisch erklärte. 

Soweit  reicht  das  von  Caesarius  selbst  angelegte  Ver- 
zeicbniss  seiner  Schriften.  Dass  es  nicht  ganz  vollständig  sein 
wird,  lässt  sich  vermuten,  da  der  Autor  doch  ein  ungemein 
fleissiger  Schriftsteller  war  und  den  Katalog  schwerlich  im 
Angesichte  eines  unmittelbar  dräuenden  Todes  wird  abgefasst 
haben.  Wenigstens  eine  Schrift  des  Caesarius  lässt  sich  als 
nach  dem  Verzeichniss  entstanden  nachweisen:  ein  um  1230 
verfasster  Katalog  der  Erzbischöfe  von  Köln  bis  auf  Heinrich 
von  Molenark  (1225 — 1238),  der  historisch  ,nicht  ohne  Wert' 
ist,  selbstverständlich  in  den  letzten  Partien;  vgl.  Wattenbach, 
a.  a.  O.  S.  412:  Potthast,  S.  180.  —  Eine  von  Potthast,  S.  1452 
erwähnte  Schrift  über  die  Märtyrerin  Margarete  von  Löwen 
fällt  weg,  weil  sie  nur  das  34.  Capitel  im  6.  Buche  des  Dia- 
logus miraculorum  bildet.  —  Auch  die  Schrift  De  ahhatibus 
Prumiensibus,  die  noch  bei  Potthast  S.  180  unserem  Caesarius 
zugerechnet  wird,  muss  wol  seinem  Zeitgenossen  und  Freunde 
Caesarius  von  Milendonk  zugeschrieben  werden,  der  Abt  von 
Prüm  gewesen  war,  auf  seine  Würde  verzichtet  hatte  und  dann 
als  Mönch  in  Heisterbach  lebte,  weshalb  er  im  Dialogus  mehr- 
mals (Strange  1,  64  u.  ö.)  vorkommt. 

Wir  besässen  einen  viel  reichlicheren  Vorrat  von  Schriften 
des  Caesarius,  sofern  sich  die  Angaben  erwahrten,  die  von  der 
gelehrten  Litteratur  späterer  Zeit  dargeboten  werden.  So  be- 
richtet Carolus  de  Visch  in  der  Bibliotheca  scriptorum  sacri 
ordinis  Cisterciensis  (Köln  1656)  S.  57—60  über  Caesarius  und 
nennt  S.  57   folgende  Schriften    als  gedruckt:   ,Libri   duo  in 
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gratiam  novitiorum^  simplici  et  aperto  sermone  conscripti  (diese 
Bezeichnungen  sind  dem  Trithemios  wörtlich  entlehnt)  de  vUis, 
miraculis  et  exemplis  virorum  ae  mulxerum  sandüate  ilhutrium 
8ui  temporis,  monachomm  praesertim  ae  manialium  ardinis 
Cisterciensia,  Coloniae  1591  et  alihi  sctepius/  Trotz  der  irre- 
führenden Beschreibung  ist  damit  gewiss  der  Dialogns  min- 
culomm  gemeint,  vgl.  Braun,  a.  a.  O.  S.  11.  Darauf  werden  als 
gedruckt  noch  erwähnt  die  von  Coppenstein  herausgegebenen 
Homilien  und  die  Vita  S.  Engelberti.  Ueberdies  werden  ak 
handschriftlich  überliefert  noch  genannt:  ,Praeter  quae  extant 
Coloniae  (testibus  Montalbo  et  Draudio  in  Bibliotheea  sua) 
Commentaria  ipsius  M.  8.  in  Syraehidem  eeu  EccUsicutieumf 
libris  9  distincta  (das  wäre  also  Nr.  36  des  Kataloges).  Item 
in  eoenobio  Veteri$  montis  Chronicon  epiecoporum  Coloniensium, 
Diese  Stelle,  in  welcher  gewiss  nur  der  Katalog  der  Kölner 
Erzbischöfe  gemeint  ist  (ed.  Boehmer,  Fontes  rer.  Gherm.  2. 
271 — 282),  veranlasste  wahrscheinlich  die  Erfindung  einer  Alten- 
berger  Chronik,  die  Aschenberg  nach  Ficker's  Erweis  (Engelbert 
d.  H.,  S.  201  ff.)  vorgenommen  hat.  —  In  collegio  Societatit 
Jesu  Brugis:  Dialogtis  inter  capitulum,  manachum  et  navitium. 
Was  darunter  zu  verstehen  ist,  weiss  ich  nicht,  da  keine  der 
uns  bekannten  Schriften  des  Caesarius  diesen  Titel  trägt  und 
auch  keine  als  Gespräch  zwischen  drei  Personen  eingerichtet 
ist.  Wahrscheinlich  liegt  ein  Missverständniss  vor,  und  da  der 
grosse  Dialogus  miraculorum  unmöglich  gemeint  sein  kann, 
vermute  ich,  dass  vielleicht  die  Homilie  für  den  zweiten  Sonntag 
nach  Ostern  (Coppenstein  2,  93 — 103)  einmal  selbständig  über 
liefert  war,  in  der  das  Evangelium  vom  guten  EQrten  auf  die 
Verwaltung  des  Ordens  und  das  Kirchenregiment  in  der  Form 
eines  Dialoges  zwischen  monachus  und  novitiua  ausgelegt  wird.  — 
DicittMr  quoque  extare  in  eoenobio  Bonae  Spei^  ord.  Praemon- 
etratensiwm  in  Hannoniay  rnlwnen  eermonum  ipeius  ad  monachos, 
sed  credo  esse  Caesarii  Arelatensis  episcopi.  libH  miraculorum 
ejus  extant  in  eoenobio  Älnensi, 

Noch  bessere  Kundschaft  gewährt  Josephus  Hartzheim 
S.  J.  in  seiner  Bibliotheea  Coloniensis  (Köln,  Odendall  1747) 
S.  43 — 45  über  die  Schriften  des  Caesarius.  Er  druckt  dessen 
Katalog  ab  und  verzeichnet  zu  den  einzelnen  Nummern  die 
ihm  bekannten  Handschriften.    Demgemäss  wären  von  den  mir 
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unbekannten  Stücken  noch  folgende  erhalten  geblieben:  Nr.  0: 
extat  ms.  in  Carthas.  Colon.  00.  219.  —  Nr.  12:  extat  ms.  in 
Carthus.  Colon.  0.  72.  —  Nr.  13:  extat  ms.  in  Carthas.  Colon. 
00.  219.  —  Nr.  22:  extat  ms.  in  bibl.  Cl.  Hontheimii^  officialis 
Treverensis  (das  ist  gemäss  der  Eintragung  auf  dem  Vorsetz- 
blatte die  Ton  mir  benatzte  Trierer  Handschrift ,  welche  auch 
das  folgende  Stück  enthält).  —  Nr.  23:  extat  ms.  apad  Cl. 
Hontheimium,  officialem  Treverensem  et  in  Carthas.  Colon. 
000.  54.  —  Nr.  33:  extant  libri  30  (also  das  Quadragesimale). 
81.  32.  33  ms.  in  Bibliotheca  Martiniana  ord.  s.  Bened.  Colon. 
—  Hartzheim  kennt  aber  auch  noch  Schriften  des  Caesarius 
die  nicht  im  Katalog  stehen,  und  verzeichnet  sie  unter  Nr.  37 
—43  folgendermassen:  Nr.  37,  Catalogus  archiepiscoporam  Colo- 
niensiam:  extat  ms.  in  abbatia  Veteris  montis;  teste  Jongelino 
L.  n.  Abbat.  Cisterciens.  p.  IG.'^ejusdem  apographam  in  coli. 
Colon.  S.  J.  —  Nr.  38.  Quaestiones  quodlibeticae  Caesarii. 
Bibliotheca  Bodleiana  cod.  1359,  teste  Oudin,  tom.  3.  Comment. 
de  Script.  Eccl.  (Gemeint  ist  Oudin's  Notiz  3,  81:  ,extat  prae- 
terea  inter  manuscriptos  Codices  Bodleianae  in  Anglia  biblio- 
theca, codice  1359,  in  mss.  codicibus  Galielmi  Laudi,  olim 
Cantuariensis  archiepiscopi,  litera  I,  codice  19,  Nr.  1:  Caesarii 
monachi  Heisterbacensis  Quaestiones  quodlibeticae;  Nr.  2:  Cae- 
sarii ejosdem  ex  ordine  Cisterciensi  liber  exemplorum,  id  est, 
miraculorum^  [vgl.  H.  Schenkl,  Bibl.  Patr.  Britannica].  —  An 
sich  könnte  Caesarius  der  Zeit  nach  sehr  wol  Quaestiones  quod- 
libeticae geschrieben  haben,  da  solche  Aufzeichnungen  nach 
Disputationen,  die  an  der  Pariser  Universität  gehalten  wurden, 
schon  im  12.  Jahrhundert  vorkommen.  Die  Quaestiones  quodli- 
beticae des  Codex  Nr.  14899  der  Bibliothfaque  Nationale,  welche 
Hauröau,  Notices  et  Extraits  3,  291  f.  bespricht,  haben  sogar 
eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  des  Caesarius  Homilien  De 
transfiguratione  Domini.  Dass  aber  Caesarius  selbst  als  Stu- 
dent der  Universität  Paris  nachweisbar  sei,  das  war  ein  Irrtum 
Du  Boulaj's,  Hist.  univ.  Paris  HI,  677,  den  Budinsky,  Die 
Universität  Paris,  S.  121  f.  schon  berichtigt  hat.  —  Ueber  das 
Studium  der  Cistercienser  in  Paris  gewährt  jetzt  erwünschte 
Auskunft  der  erste  Band  des  Cartularium  universitatis  Pari- 
siensis  ed.  Denifle  et  Chatelain  1889.)  —  Nr.  39:  de  solemni- 
tatibus  Beatae  Mariae  Virginis,  ms.  in  Carthus.  Colon.  00.  219. 
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—  Nr.  40:  in  eum  locum:  In  omnibus  requiem  quaesivi  (Eccli. 
24,  11),  ms.  in  Carth.  Colon.  00.  219.  —  Nr.  41:  sermones  Cae- 
flarii  ad  monachos,  ms.  in  Carthos.  Colon.  00.  183.  —  Nr.  42: 
dialogus  inter  capitnlam^  monachnm  et  novitium.  dicitnr  esse 
in  bibliotbeca  collegii  Brngensis  S.  J.  —  Nr.  43:  sermones  ad 
novitios.  Trithemius.  atrnm  hii  quinque  (38 — 48)  extreme  loco 
recensiti  diversi  sint  ab  36,  quos  Caesarius  enameravit,  non 
habeo  dicere.  —  Diese  letzte  Bemerkung  wird  sich  auf  Nr,  40 
anwenden  lassen:  ich  halte  es  nicht  für  wahrscheinlich,  dass 
Caesarius  eine  einzelne  Stelle  des  Ecclesiasticus,  den  er  in 
i)  Büchern  erklärt  hatte,  noch  wird  in  einer  besonderen  Schrift 
behandelt  haben  (denn  Nr.  14  hängt  wol  mit  den  Schriflen 
über  die  Himmelskörper  zusammen).  Auch  die  Stücke  der 
Nr.  39,  wofern  sie  von  Caesarius  herrührten,  würden,  wie  Nr.  II, 
in  Nr.  20  eingegangen  sein.  Nr.  41  und  42  hat  Hartzheim  aus 
C.  de  Visch  entnommen,  Nr.  43,  wie  er  selbst  angibt,  aus  Tri- 
themius. —  Die  Mitteilungen  von  Fabricius,  Bibl.  lat.  med. 
ae.  1,  319  und  Daunou,  Histoire  Litt^raire  de  la  France  18, 
194 — 201  schöpfen  nur  aus  C.  de  Visch  und  Hartzheim,  mid 
vornehmlich  die  Daunou's  bekunden  durch  ihre  Fassung,  dass 
ihr  Autor,  dessen  Studien  über  die  Litteratur  Frankreichs  im 
Mittelalter  lange  Zeit  verdiente  Wertschätzung  genossen ,  die 
von  ihm  besprochenen  Schriften  nie  gesehen  hat. 

Für  uns  sind  besonders  die  Notizen  Hartzheim's  über 
erhaltene  Handschriften  echter,  im  Katalog  verzeichneter  Werke 
des  Caesarius  von  Wichtigkeit.  Es  ist  kein  Anlass  zu  zweifeh, 
dass  Hartzheim  die  Codices,  deren  Signaturen  er  anführt,  auch 
wirkhch  gesehen  hat.  Und  da  sich  die  von  ihm  angefahrten 
Handschriften  Hontheim's  in  Trier  wiedergefunden  haben,  so 
ist  die  Möglichkeit  nicht  zu  bestreiten,  dass  auch  die  übrigen 
noch  irgendwo,  am  wahrscheinlichsten  in  den  Rheinlanden,  züid 
Vorschein  kommen  werden.  Vielleicht  glückt  den  Forschem  an 
rheinischen  Bibliotheken,  was  mir  nicht  hat  glücken  wollen!  — 

Ermutigt  mag  man  sich  durch  die  EIrfolge  finden,  die 
Lamprecht  (damals  in  Bonn)  schon  1881  erreicht  hatte.  Der 
Bericht,  den  er  auf  der  Generalversammlung  des  historischen 
Vereins  für  den  Niederrhein  zu  Königswinter  am  19.  Octoher 
1881  vortrug  (vgl.  den  Auszug  in  den  Annalen  des  historischen 
Vereins  für  den  Niederrhein  1882,  S.  173  f.)  gibt  die  erfreuliche 
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Kunde,  dass  er  16  Werke  des  Caesarius  in  50  Handschriften 
nachweisen  könne.  Nach  den  von  mir  zum  Katalog  beige- 
brachten Notizen  sind  mir  folgende  Nummern  bekannt:  2.  11. 
lö.  16,  17.  18.  19.  20.  22.  23.  27.  30.  34.  35,  dazu  das  Ver- 
zeichnisB  der  Kölner  Erzbischöfe,  das  sind  zusammen  15  Stücke. 
Ob  sie  jedoch  mit  denen  Lamprechts  ganz  identisch  sind?  Er 
spricht  von  ,15  Werken  der  reifen  litterarischen  Epoche'  und 
rechnet  zu  diesen  den  Libellus  de  christianisaimo  documento, 
und  von  einem  ,  Jugend  werk  des  Caesarius'  —  ist  das  Nr.  2? 
Die  50  Handschriften  werden  sich,  wie  aus  den  von  Lamprecht 
angeführten  Standorten  ersichtlich  ist,  hauptsächlich  auf  den 
Dialogus  miraculorum  beziehen.  Vielleicht  aber  decken  sich 
Lamprechts  und  meine  Nummern  nicht,  dann  wünschte  ich 
lebhaft,  dass  diese  Zeilen  beitrügen,  das  Unbekannte  ans  Licht 
zu  bringen. 

Der  genannte  Libellw  de  christianissimo  documento  be- 
findet sich  in  der  Trierer  Handschrift  Nr.  272,  welche  die 
Nummern  22  und  23  enthält.  Die  Schrift  beginnt  darin  fol- 
gendermassen: 

(225^)  Incipit  Libellus  de  christianissimo  documento. 

Jhesus  Christus,  Dei  patris  verbum,  virginisque  Marie 
lilius,  alpha  et  o,  principium  et  finis,  et  cujus  honorem  pariter 
et  amorem,  in  dulci  suo  nomine,  quod  mihi  suavitatem  aspirat 
ineffabilem,  presentis  opusculi  sermonem  exordior,  sit  ejusdem 
opusculi  gratiosum  principium  pariterque  salviiicum  comple- 
mentum.  Amen. 

Incipit  prologus  (rot): 

Dum  quodam  tempore  sedule  solliciteque  mecum  cogi- 
tarem  de  quadam  compendiosa  doctrina,  que  pre  ceteris  con- 
ditioni  mee  esset  convenientior  ac  salubrior,  et  jam  pre  ceteris 
documentis  preelegissem  gradus  humilitatis  per  sanctum  et  vene- 
rabUem  patrem  nostrum  beatum  Benedictum  in  sua  regula  de- 
scriptos,  eosque  sepe  relectitans  jam  secundum  eorum  doctrinam 
me  reguläre  destinassem,  tandem  illa  almi  magistri  Jhesu  Christi 
doctrina,  quam  suos  dilectos  discipulos  singulari  commendatione 
perdocuit,  videlicet:  ,discite  a  me,  quia  mitis  sum  et  humilis 
corde'  (Matth.  11,  29),  tamquam  preclara  lucerna  in  caliginoso 
loco  sie  mihi  (226*'}  emicuit,  ut  ceterorum  dogmatum  nubilosa 
Volumina  sui  fulgoris  radio  Valentins  effugaret.  quam  cum  atten- 
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tias  aspicerem,    animadverti   lamen  ejus  in  tantum  excrescere, 
ut  suos  radios   in    omnem    quodammodo    totins    sacre  pagine 
circamfuderet  regionem.   et  quid   plura?   in  hujus  certe   sacri 
documenti   lumine  visum  est  mihi  totnm   clarescere,   quidquid 
cbristiano  religioni  convenit  ad  salutem.  in  ea  namque,  si  recte 
advertitur^   summa  ad  nos  Dei  Caritas  relucet;   in  ea  dilectio 
nostra  ad  Deum  et  proximum   vicinius  calet,   fides  orthodoxa 
clare  apparet,   spes  christiana  omnino  effiilget,   in  ea  denique 
justitia^  temperantia,   fortitudo^  prudentia  et  breviter,  quidquid 
virtutis  esse  potent,   hie  resplendet.   unde  non  immerito   hec 
preelecta   doctrina    potest   et   debet  intitulari    jCristianiaHmum 
documentum^   eo>  quod   tarn   ipsa   pre  ceteris  Christi  doctrinis 
compendiosior  et  dignior  ac  magis  precipua  esse  videtur,  immo 
salubrior  magisque  necessaria  esse  probatur  et  maxime   con- 
solatoria  anime  Christiane,   ad  quam   quidem  devotissime  am- 
plectendam   doctrinam  mens   mea   in   tantum  afficitur,   ut  me 
continuis  urgeat  stimulis  ad  conscribendum  ea,  que  (226^)  michi 
in  sui  chorusci  luminis  intuitu  claruerunt.  unde  per  hec,  que 
Christo   donante  scripturus    sum,    non    alios  et  maxime  fasti- 
diosos  erudire  dispono,   sed  tantummodo   esurienti  anime  mee, 
que  meduUitus  haue  Christi  doctrinam  ruminare  desiderat,  ali- 
menta  desiderata  conquiro,   ut  inde  habeat  salubriter  refici  et 
in   Domino  Jhesu   Christo   miti  et   humili    continue    vegetari. 
obsecro  igitur  in  eodem  miti  et  humili  Domino  Jhesu  Christo, 
si  aliquando   presentis  opusculi  traditio  ad  manus  cujusquam 
pervenerit,  tolleret  cum   patientia  scribentis  insufficientiam,  si 
quid  in  eo  displicitum  repererit;    si  quid  autem  spiritualis  re- 
fectionis  sue  devotioni  deserviens  in  eo  invenerit,   gratias   una 
mecum  eidem  Domino  nostro  Jhesu  Christo  referat^  per  quem 
illud  descendit  a  patre  luminum,   a  quo   nobis  veniunt  cuncta 
bona,   presens    igitur    opusculüm   sub    talismodi   stilo   intendo 
digerere,   velut  pedagogus  aliquis  novellum  alicujus    discipiine 
alumpnum  solet  instruendo    dirigere,    quem   primo   satagit  ad 
scole   hortari  et  disponere   introitum,    ut  Uli  ferventer  insbtat, 
atque  ad  capescendam  sui  magistri  doctrinam  vehementer  an- 
helet  et  tandem  oblatam  gratanter  aoceptet;  deinde  susceptam 
doctrinam    (226*^)    illi    diligentius    repetat,    quousque    plenius 
eam   discat,    postremo  vero  ipsam  resumptam  doctrinam  velat 
quoddam  exemplar  moribus  iilius  adaptet;  ut  deinceps  vitam 
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suam  secandam  eam  regalet  et  componat.  et  secandtim  hec 
etiam  presens  opnsculnm  in  tres  partes  sive  tractatus  distin- 
guitnr  principales:  prima  pars  erit  de  scola  Christi  et  ejus 
ingressione;  secnnda  de  predicta  Christi  doctrina  et  ejus  ex- 
planatione;  tertia  de  vite  et  moram  secandam  ipsam  doctri- 
nam  instaaratione.  et  quia  in  talismodi  repetitione  {l.  reparti- 
tione?)  nonnumqaam  propter  ipsias  novelli  discipali  teneram 
intelligentiam  reqairitar  inter  ipsam  et  suam  pedagogum  inter- 
rogationis  et  responsionis  dialogas,  nonnamquam  vero,  abi  ipsias 
discipali  perspicax  advertitar  indoles,  repetitio  ipsias  pedagogi 
sine  hajasmodi  interrogationis  et  responsionis  dialogo  ulterias 
continaatar,  sie  in  presentis  opascali  processa,  in  quo  saperior 
rationis  portiO;  qaam  hie  ^spiritam'  voco,  locam  tenebit  peda- 
gogi doctrinam  almi  magistri  resamentis,  inferior  antem  rationis 
portio,  qaam  et  hie  ,animam'  appello,  discipali  vicem  geret. 
nbicanqae  ergo  sermonis  postalat  congraitas,  ipse  (226  ')  spiritas 
cum  anima  dialogice  colloqaitar;  abi  vero  ipsias  sermonis  ex- 
petit  breritaSy  spiritas  yelat  pedagogas  sab  simplici  narrationis 
stilO;  anime  tamqaam  discipale^  repetitionis  sae  materiam 
proseqaitar.  nee  qnisqaam  repatet  absardam  hajasmodi  inter 
spiritam  et  animam  dialogam,  qaasi  ana  eademqae  sabstantia 
simplicis  natnre  sit  diyisa!  nam  etsi  anima  et  spiritas  in  ano 
et  eodem  homine  sint  ana  eademqae  et  indivisibilis  sabstantia, 
tarnen,  at  determinat  aactor  libri  ,de  spirita  et  anima^  capitalo 
ultimo,  similiter  et  Richardas  in  libro  de  exterminatione 
mali,  secandam  aliqaid  dividantar.  aterqae  enim  exponens 
illud  verbam  apostoli  ad  Hebreos  4®:  ,yiyas  est  sermo  Dei  et 
efficax  et  penetrabilior  omni  gladio  ancipiti,  pertingens  asqae 
ad  divisionem  anime  et  spiritas'  (Hehr,  4,  12),  dicit  sie:  ,nichil 
in  creataris  hac  divisione  mirabilias  cernitar,  abi  id  qaod 
essentialiter  meam  est  atqae  indivisam,  in  se  ipsam  secandam 
quandam  portionem  dividitar.  neqae  in  homine  ano  alia  essen- 
tia  ejas  spiritas  atqae  alia  ejas  anima,  sed  ana  eademqae  sab- 
stantia simplicis  natare.  non  enim  in  hoc  gemino  vocabalo 
gemina  sabstantia  (227*)  intelligitar,  sed  tantam  ad  distinctionem 
ponitar  geminatio  ejasdem  essentie,  ana  saperior  per  spiritam, 
alia  inferior  per  animam  designatar^  et  seqaitar :  ,in  hac  itaqae 
divisione  anima  et  qaod  animale  est  in  imo  remanet,  spiritas 
autem  et  qaod  spirituale   est  ad  samma  evolat  et  ab  infimis 


62  IX.  Abbondlimg :    Sch^nbaeh. 

dividitur,  ut  ad  summa  levetur.  ab  anima  scinditur,  ut  Domino 
jangatnr,  quoniam  qui  adheret  Domino,  unus  spiritns  est.  felix 
divisio  et  mirabilis  separatio^  ut,  quod  corpalentum  est  et 
fetalentum;  deorsam  remaneat,  quod  aatem  spiritoale  et  subtile 
est,  usque  ad  speculationem  glorie  sublimetur  et  in  eandem 
imaginem  transformetur.  pars  inferior  componitur  ad  summam 
pacem  et  tranquillitatem ,  tum  pars  superior  sublimatur  ad 
gloriam  et  jocunditatem/  hec  Uli.  hiis  itaque  loco  prologi  sie 
premissis  ad  ea,  que  proposui,  venio  tractaturus. 

Wer  sich  mit  Caesarius  von  Heisterbach  genug  beschäftigt 
hat,  um  Art  und  Stil  seiner  Darstellung  einigermassen  zu 
kennen,  dem  wird  es,  glaube  ich,  nicht  entgehen,  dass  diese 
Vorrede  sich  davon  unterscheidet.  Sie  bietet  keine  Widmung, 
enthält  nichts  Persönliches,  schreibt  die  Abfassung  des  Werkes 
nicht  den  Wünschen  Anderer  zu,  sondern  der  eigenen  Ini- 
tiative, der  Verfasser  spricht  von  sich  in  ganz  eigentümlicher 
Weise  (mens  mea  in  tantum  afficituT)^  er  verweist  für  die 
Form  des  Dialoges  nicht  auf  frühere  Werke,  in  denen  er  sie 
bereits  gebraucht  hatte  —  kurz,  er  verfährt  durchweg  anders 
als  Caesarius.  Diesem  wäre  auch  die  Teilung  in  «ptnto 
und  anima  y  sowie  deren  Begründung  zu  subtil  gewesen,  wie 
denn  seiner  schlichten,  fast  naiven  Redeweise  die  langen, 
wortreichen,  mit  dem  Cursus  ausgestatteten  Perioden  firemd 
sind.  S.  Benedictus  patrem  nostrwm  zu  nennen  (wie  es  339^  ff. 
öfters  geschieht),  das  hätte  allerdings  auch  ein  Cistercienser 
zuwege  gebracht.  Blättert  man  den  weitläufigen  Traktat 
langsam  durch,  dann  begegnen  neben  etlichen  Stellen,  die  man 
Caesarius  sehr  wol  zumuten  könnte,  solche,  die  seinem  Wesen 
gänzlich  fremd  scheinen.  227*^  beginnt  das  Werk:  qaare  triitis 
es,  anima  mea,  et  quare  twrbas  mef  quid,  quero,  habesf  Anima 
ist  traurig  über  den  ewigen  Tod  und  ihre  eigene  Sündhaftig- 
keit, sie  wünscht  rectissimam  vite  regulam.  Es  wird  nun  er- 
örtert, auf  welche  Weise  die  Menschen  zu  Kenntnissen  nnd 
Bildung  gelangen,  dabei  sagt  Spiritus  (230^^):  et  rogOy  diäs, 
quid  tibi  videtur,  an  crudeliter  an  inßdeliter  agat  cara  pa- 
rentum  sollicitudOj  que  sepissim^,  ut  ipsa  nosti  (also  persönliche 
Erfahrung  des  Verfassers),  suos,  quos  tenerrime  diliguntßliolofy 
quibus  multum  penale  est  cara  parentum  relinquere  osculoj 
tarnen  ad  longinqtLas  regiones  et  ignote  lingue  nationes  soUnt 
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transmitterey  ut  ibi,  elongati  a  coiMuetia  parentum  consolationi- 
buSy  que  frequenter  sunt  cavsa  impediendi  studiuniy  talia  tunc 
compMantur  discere^  a  quihus  in  sua  patria  manerent  utique 
inexperteaf  posiquam  autem  didicerunt  aliena  lingtMgia  (scheint 
nach  Da  Gange  5,  1 17  besonders  bei  Italienern  in  Gebrauch, 
wie  es  denn  ital.  linguaggio  näher  steht  als  franz.  langage\  can- 
veraationes  et  scienticu,  multorum  contingentium  experientias, 
tunc  solent  eoa  revocare  ad  propria^  ut  in  eis  de  cetera  gaudium 
habeant  pariter  et  honorem  (solche  Ansichten  über  das  Studium 
an  auswärtigen  Hochschulen  begegnen  bei  Caesarius^  aber  auch 
früher  und  später,  z.  B.  bei  Boncompagnus,  Eberhard  von  Ville- 
bene, bei  Jakob  von  Lausanne  u.  s.  w.).  —  Es  wird  nun  von  einer 
besonderen  Schule  gesprochen,  die  flir  alle  Menschen  aufgetan 
wird  {scola  und  cathedra  beschrieben),  ihr  steht  ein  höchster 
Meister  vor,  der  erst  später  genannt  wird,  Jesus  Christus.  Die 
Bedingungen  des  Schulbesuches  werden  geschildert,  unter  anderm 
müssen  die  aordidi  pedes  intelUctus  einer  lotio  unterworfen 
werden.  Den  Versuchungen  der  Welt  entgeht  man  am  besten 
durch  Eintritt  in  eine  religio  =  Orden.  268 '^  beginnt  aecunda 
parSy  in  qua  de  auscepte  doctrine  repetitione  inter  Spiritu/m 
et  Animam  nunc  agetur.  Auf  welche  Weise  offenbart  sich  der 
Meister?  Sehr  charakteristisch  ist  nun  der  folgende  Passus: 
27  P  die  Erklärung  von  sum  (in  dem  Satze  ,8um  mitis  et 
humilis^):  quis,  iterum  rogo^  miateria  in  hoc  verbo  mivn  com- 
prehenaa  digne  et  aufficienter  valet  diacere,  quod  anormalvm. 
dicitur  et  aubatantivum  pro  eOy  quod  nulla  pura  creatura  ejus 
subatantialem  actum  ad  ae  aufficit  inflectere,  ut  poaait  vere 
dicere:  ^ego  aum^f  aed  hoc  aibi  aoli  reaervavit^  quod  eatomniwm 
entium  prindpium  et  avhatantia  independena,  quod  quidem  ver* 
bum  non  abaque  re  monoaillabum  eat  et  tribus  litteria  deaoribitur^ 
videlicet  s  V  et  91»,  ut  detur  intelligi,  quod  ilhy  qui  aolus  vere 
dicere  poteat:  ,ego  sum',  ait  unua  omnino  atque  trinua:  unua 
utique  in  uniua  trinitate  aubatuntie,  et  trinua  in  triplicia  uni- 
tate  peraone.  nee  vacat  a  miaterio^  quod  predicte  trea  littere 
hujua  verbi  ^aum'  omnea  aimul  et  (272  ^"j  qvslibet  aeoraum  oria 
aive  voda  instrumenta  claudunt  et  ailentium  inainv^nt^  aicut 
patet  cuilibet  hec  advertenti,  nam  quando  aliia  volumv^  aecre- 
tiua  ailentium  indicere^  per  s  ei(a)  aibilamu^;  v  etiam  ultima 
inter  vocalea   est,   que   de   aue  expreaaionia   natwra  non   aolum 
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interiora  instrumenta  vocalia^  sed  etiam  extrema  qttodammado 
videtur  in  tantum  claudere,  quod  vix  per  extrema  labiorum 
effletv/r  eonus  ejus;  m  vero  omnino  ipsa  labia  clauditj  üa  tU 
ejus  sonus  quodammodo  e  converso  ad  intra  sumi  mdeaJtwr,  — 
Von  282 '^  ab  wird  aasf&hrlich  depassiane  Jhesu  Christi  gehandelt, 
und  inwiefern  sie  der  Erziehung  der  Menschen  vorbildlich  sei. 
Dabei  die  nicht  uninteressante  folgende  Stelle  294':  eruiet« 
nicMlominuSy  (o  anima)  (294^)  cttm  Ulis  popularibus,  qui  a 
remotis  audito  tuba/rum  boatu  fastuosi  transitus  regis  aut  dueü 
surgunt  de  lectis,  recedunt  de  mensis^  eu/rrunt  ad  fenestras,  et 
multi  intermissis  lahoribus  festinant  ad  vias,  et  ad  vicos,  ftf 
quos  nie  est  transitururS^  concurrunt,  ibique  de  locis  amUndwntj 
in  quibus  rex  melius  videri  potest,  diu  etiam  ejus  adoentum 
sine  tedio  prestolantur,  non  sie  autem  JU,  cum  auditur  a  Umge 
signv/m  adventtis  swmmi  regis  Jhesu  Christi  per  mam  aut  vicim 
aliqvsm  transituri.  non  sie  commavet  audientium  carda  etangor 
transitus  illivSy  non  fit  ad  illwm  talis  concursus  hominufHj  non 
swrgitUT  de  lectOy  non  receditur  a  mensa^  non  intermitiitur 
labor,  sed  vix  swrgitur  de  sede  et  curritur  ad  fenestram^  mm 
in  directo  est  aut  in  prospectu.  vere  stulti  estis  — .  clangor  licet 
parvus  et  exilis  transitus  swmmi  regis  — .  —  313^  (rot)  Incipif 
tercia  pars  de  adaptatione  explanate  doctrine  Christi  ad  animam, 
ut  et  ipsa  illius  (313^)  instructa  exemplo  in  tota  vita  sua 
studeat  illum  de  cetero  mitis  et  humilis  imitari.  et  agetur  in 
hac  parte  simul  de  Ulis  duobus  adhuc  residuis  discendis  in 
premissa  doetrina  propositis,  videlicet  quod  a  miti  Christo 
mititas  et  jure  ab  humili  Deo  humilitas  sit  discenda.  et  hec 
causa  brevitatis^  quamvis  posset  in  duos  tractaius  non  incongrue 
bipertiriy  alloquitur  igitu/r  Spiritus  Animam,  ipsam  ad  humili' 
tatis  et^mansuetudinis  Studium  concitando.  —  Die  scala  and 
die  zwölf  gradus  humilitatis  werden  dann  eingehend  erörtert.  — 
Als  Gegenstück  dazu  heisst  es  darnach  363^:  hie  Anima  aüo- 
quitur  Spiritum,  ut  consequenter  de  mansuetudine  et  ejus  gradi- 
bvrS  prosequ^itur,  worauf  in  der  That  die  duodeeim  gradui 
mansuetudinis  verhandelt  werden.  Dann  heisst  es  383^:  nam 
ut  jam  proxime  dicta  a  postremis  ad  priora  redeundo  epüogmj 
dico  summarie  — .  Aber  das  ist  kein  wirklicher  Epilog,  es 
wird  nur  die  frühere  Argumentation  zusammengefasst,  bei  der 
sich  der  Autor  als  besonders  wol  geschult  in  den  techniscbes 
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Ausdrücken  der  aristotelischen  Philosophie  erweist.  —  392^ 
bricht  das  Werk  mit  dem  Satze  ab:  quaref  quia  ecclesie  est 
Judicium  faeere  et  delinquentes  corripere. 

Das  ganze  Werk  atmet  einen  Geist  philosophischer  Spe- 
culation,  der  über  die  Zeit  des  Caesarias  von  Heisterbach 
bereits  weit  hinausgediehen  ist.  Der  Verfasser  hat  die  Schale 
des  Aristoteles  zurückgelegt,  die  kirchliche  Mystik  des  13.  Jahr- 
hunderts ist  ihm  vertraut,  er  übt  alle  Künste  der  Dialektik 
und  breitet  sie  mit  Behagen  um  sich  her.  An  Qelehrsamkeit 
übertrifft  er  den  wolbelesenen  Caesarius  um  Vieles.  Er  kennt 
nicht  nur  die  Kirchenväter  und  den  gewöhnlichen  Apparat  von 
Commentaren  der  heiligen  Schrift,  die  Vitae  Patrum,  die  CoUa- 
tionen  Cassians,  Joannes  Chrysostomus  und  Damascenus,  Diony- 
sius  Areopagita  u.  a.  Wie  Caesarius  ist  er  mit  den  hervorragendsten 
Theologen  des  12.  Jahrhunderts  vertraut  und  citiert  sie  häufig, 
z.  B.  Bernard  von  Clairvaux,  Hugo  von  St.  Victor,  Innocenz  lÜ. 
Ein  Lieblingsschriftsteller  von  ihm  ist  Richard  von  St.  Victor  (den 
auch  Caesarius  zum  guten  Theil  gelesen  hat),  ihn  fahrt  er  schon 
im  Vorwort  an,  und  zwar  solchermassen,  dass  ich  bei  dem  Citat 
einen  Augenblick  verweilen  muss.  Er  stützt  seine  Unter- 
scheidung von  Spiritus  und  anima,  indem  er  sich  dabei  auf 
Richards  von  St.  Victor  Liber  de  exterminatione  mali  (et 
promotiane  honi)  beruft,  der,  in  drei  tractatus  gegliedert,  bei 
Migne  196,  1073 — 1116  gedruckt  ist.  Sein  Citat  entnimmt  er 
dem  18.  und  letzten  Capitel  des  3.  Tractats  S.  11 14 f.;  wie 
frei  er  aber  damit  umgesprungen  ist,  ergibt  sich,  wenn  ich  die 
entsprechende  Darlegung  Richards  hierhersetze,  die  nach  der 
Anführung  von  Hebr.  4,  12  (vgl.  oben  S.  61)  beginnt:  Qutd, 
qucieso^  uspiam  creaturarum  kac  divisiane  mirabilius  cemitwTj 
übt  idy  quod  essentialiter  unum  est  atque  individuum,  in  se- 
tpsttm  scinditUTj  et  quod  simplex  in  se  et  sine  partibu^  constat^ 
a  seipso  dividitur  atque  separaturf  neque  enim  in  homine  wno 
alia  essentia  est  ejus  spirituSj  atqv^  alia  ejus  est  anima^  sed 
prorsus  una  eademque  simplicis  riaturae  substantia,  non  enim 
in  hoc  gemino  vocabulo  gemina  substantia  intelligitur;  sedy  cum 
ad  distinctionem  ponitur  gemina  vis  ejusdem  essentiae,  una 
superior  per  spiritum^  alia  inferior  per  animam  designatv/r. 
(Hier  fehlt  nichts  bei  Richard.)  in  hac  itaque  dimsione  anima 
et  quod   animale  est  in  imo  remanety   Spiritus   autem  et  quod 
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spirituale  est  ad  summa  evolat  quod  corpulentum  atque  faecu- 
lentum  (so  wird  es  hier  and  bei  Richard  heissen,  denn  zwar  gibt 
es  ein  foeiulentum^  aber  dem  Sinne  nach  ist  das  häufigere  /a^ 
culentum  auch  hier  passlicher)  qtiasi  corpus  emortuum  deßeii 
et  recidit  in  $e  et   svh  seipsum;  quod  subtile   et  defaeeaiMHk 
est  quasi  spiritus  effiatus  ascendit  et  transcendit  intra  ei  «bra 
semeiipsum.     (In  dem  Citat  wird  nun  ein  längeres  St&ck  fort- 
gelassen und  llir>A  wieder  begonnen.)   mdes  certe^  quid  agat, 
et  ifUeUigiSf    ut  arbitroTy    quid  valeat   illa   divisio   animae  ä 
Spiritus  j    de   qua   superius  jam  diximua.    Spiritus  ah  inßmü 
dividitur,  ut  ad  summa  sublimetur.   spiritus  ab  anima  seinditufj 
ut  Domino  uniatur.    qui  enim  adhaeret  Domino,  unus  spirüw 
est   felix  ditnsio  et  exspectabilis  separatio,  ubi  quod  passibiU, 
quod  corruptibile  dignoscitur,  suis  inierim  passionibus  moritUTj 
ueque  adeo,  ut  nihil  passibilitatis,  nihil  corruptibilitaHs  inierm 
sentiatur;  ubi  et  illud  quod  gpirituale,  quod  suhtile,  usque  ad 
speculationem  divinae  gloriae  sublimatur  et  in   eamdsm  imagi- 
nem  transformatur.  pars  igitur  inferior  componitur  ad  summam 
pacem  et  tranquillitcUem,  pars  autem  superior  sublimatwr  ad 
gloriam  et  jucunditatem.     Darnach   sind  von  dem  Verfasser 
des  Libellus  de   christianissimo    docomento  zwei  verschiedene^ 
räumlich  getrennte  Stellen  Richards  von  St.  Victor  wegen  ibres 
Bezuges   auf  ähnlichen  Inhalt  in   eine   verschmolzen  und  sn* 
sammengearbeitet  worden,  ein  Verfahren,  das  ich  bei  Caesarios 
nie  habe  beobachten   können.    Fs  tritt  noch  eine  Seltsamkeit 
hinzu.     Der  Autor  fährt  neben  Richard  einen  zweiten  Scbrift- 
steller  an,    den   Verfasser    des   Buches  De   spiritu   et  anina 
und   spricht  so,   als  ob  beide,   von  Hebr.  4,  12  ausgehend,  mit 
denselben  Worten   dasselbe   gesagt  hätten;    er  schliesst  sogar 
mit:  hec  Uli.    Und  doch  kommt  im  Liber  de  spiritu  et  anims 
(Migne  40,  779—832)   Hebr.  4,  12   überhaupt  nicht  vor,  und 
das  angeführte  ultimum  capitulum  (das  65.,   Migne  40,  839 ff.) 
weist  zwar  dem  Inhalte  nach  (von  den  Worten  an:  Constat  enif» 
animarum   esse   triplicem   natwram)    einige   UebereinstiminiittS 
auf,  durchaus  aber  nicht  nach  dem  Wortlaute.    Uebrigens  xeigt 
sich  der  Verfasser  auch  hier  gut  unterrichtet,  denn  er  nennt 
den  Urheber  des  Buches   De  spiritu  et  anima  nicht,  das  vor 
ihm  und  noch  mehr  nach  ihm  für  ein  Werk  des  heil.  Ai^stinns 
gehalten  und  dadurch  ungemein  einflussreich  geworden  ist  In 
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Wirklichkeit  stammt  es  nahezu  sicher  von  Alger  (auch  Alcher) 
▼OD  Clairvanxy  einem  Cistercienser,  Zeitgenossen  und  Freund  des 
heil.  Bemard^  der  ausserdem  noch  ein  Buch  de  düigendo  Deo 
geschrieben  und  an  den  Abt  Isaac  de  Stella  (f  1169)  einen 
Brief  e2e  natura  animae  gerichtet  hat  (Histoire  Littäraire  12, 678; 
Migne  194,  1686 f.;  Hauräau,  Notices  et  Extraits  5^  112  f.).  Seine 
Beliebtheit  und  Geltung  verdankt  das  Buch  De  spiritu  et 
anima  allerdings  nicht  bloss  dem  Namen  Augustins^  sondern 
auch  seiner  praktischen  Brauchbarkeit  und  bequemen  An- 
ordnung, der  es  nicht  schadet,  dass  die  Schrift  beinahe  ganz 
aus  wolbekannten  Werken  compiliert  ist;  der  Brief  des  Abtes 
Isaac  spielt  dabei  keine  geringe  Rolle. 

Bedenklich  fUr  die  Autorschaft  des  Caesarius  von  Heister- 
bach ist  es  ferner,  dass  der  Libellus  de  christianissimo  docu- 
mento  so  häufig  Aristoteles  citiert:  philosophus  in  ethicis  25  P. 
347*.  360«.  381».  390*;  secundus  Über  phisicorum  279^,  ja 
sogar  commentatar  primo  eihicorum  terdo  390*.  Aber  die 
Sache  steht  noch  schlimmer:  329^  wird  der  Liber  Äpiartu$ 
mit  einer  Geschichte  citiert,  die  dem  Petrus  von  Corbeil,  Erz- 
bischof von  Sens  passiert  war  (über  ihn,  der  am  6.  Juni  1222 
gestorben  ist,  vgl.  Gallia  christiana  12,  1 — 107.  259.  Instrum. 
1 — 98.  359 — 370;  Gams,  Series  episcoporum  p.  629;  Eubel, 
Hierarchia  catholica,  p.  471).  Das  ist  aber  nichts  anderes  als 
das  Banum  wniversale  de  proprietatibus  ^  das  Bienenbuch  des 
Thomas  von  Chantimprä,  das  dieser,  der  zwischen  1270  und 
1280  gestorben  ist,  im  Jahre  1256,  also  mehr  als  anderthalb 
Jahrzehnte  nach  dem  Tode  des  Caesarius,  zu  schreiben  be- 
gonnen hatte  (über  Thomas  Cantimpratanus  vgl.  Wattenbach, 
Geschichtsqu.^  2,  487  f.;  Kirsch,  Des  Thomas  von  Chantimprä 
Buch  der  Wunder  etc.,  S.  1  ff.  und  jetzt  besonders  die  durch 
Cardauns,  Köln  1899  aus  dem  Nachlasse  von  Alexander  Kauf- 
mann herausgegebene  Schrift:  Thomas  von  Chantimpre,  S.  15  ff.). 
Noch  zweimal  343°  und  348*^  wird  der  Apiariue  angeführt. 
Wenn  es  353^  heisst:  quemadmodum  in  Habundantia  exem- 
plorum  narratur^  quod  quidem  rex  erat,  worauf  die  Geschichte 
vom  Damoklesschwert  folgt  (vgl.  Crane,  Exempla  of  Jacques 
de  Vitry,  Nr.  VIU  und  XLU,  Anm.  S.  137  und  150  ff.),  so 
ist  darunter  ein  Exempelbuch  gemeint,  das  nicht  vor  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  entstanden  sein  kann  (vgl. 
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Crane,  a.  a.  O.  S.  LXXII  f.).  —  Wiederholt  wird  die  Snmma 
des  heil.  Thomas  von  Aqaino  angefahrt  (z.  B.  335«.  335^.  SSS^\ 
und  zwar  genau,  soweit  ich  es  controlieren  kann :  dieses  Werk 
ist  1273  bis  dorthin  gediehen,  wo  es  schliesst.  Dass  Thomas 
bereits  ßanctus  genannt  wird,  was  erst  nach  der  1323  erfolgten 
Heiligsprechung  möglich  war,  darauf  lege  ich  weniger  GewicH 
weil  dieses  Beiwort  auch  durch  den  Schreiber  des  15.  Jahr- 
hunderts könnte  hinzugefügt  worden  sein.  Dass  aber  das  Werk 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  erst  im  14.  Jahrhundert  entstanden 
ist,  dafür  zeugt  es,  wenn  326«  sich  geschrieben  findet:  sed  ne 
cujtMcunque  adversitatis  ta  frangat  tribulatio ,  attende  ad  ea, 
que  aliquando  in  libello,  qui  ^Horologium  sapientie'  intitulatur, 
legistiy  uit  Sapientia  etema  inducitur  tribulati<niem  taliter  su^i 
discipulo  descripaisse :  ,tr%bulatio  est  nutrix  humilitatis,  doctrix 
patientiej  custos  virginitcUis ,  comparatf*ix  eterne  fdieUaiii^. 
Auch  dann,  wenn  man  Preger's  allzu  raschen  Aufstellungen  in 
seiner  Geschichte  der  deutschen  Mystik  im  Mittelalter  2,  323  ff. 
361.  vgl.  375 ff.  381,  wenig  Vertrauen  schenkt,  nach  denen 
Heinrich  Seuse's  Horologium  eterne  sapiente  1337/8  abgefasst 
wäre  (vgl.  Strauch,  Anz.  fttr  deutsches  Altert.  9,  143),  müsste 
man  doch  jedesfalls  auf  dieses  Citat  hin  den  Libellus  de  christia* 
nissimo  documento  ins  14.  Jahrhundert  setzen,  und  damit  ist 
alles  früher  Vorgebrachte  gebührend  berücksichtigt,  die  Autor- 
schaffc  des  Caesarius  von  Heisterbach  endgiltig  abgetan. 

Lamprecht  ist  gewiss  durch  den  Schreiber  der  Trierer 
Handschrift  bewogen  worden,  den  Libellus  dem  Caesarius  zu- 
zurechnen, da  sich  dort,  wo  der  Text  abbricht,  die  Bemerkang 
findet  (Lamprecht  meint  a.  a.  O.  S.  174,  sie  sei  aus  der  Vor- 
lage herttbergenommen):  noto,  quod  hie  incipitur  octoivus  gradw 
mansustvdiniSy  sed  non  ßnitu^Vy  quia  presumitur^  quod  audor 
hujus  librij  sdlicet  Cesarius  monachus,  per  mortem  sit  prev^niu^- 
Möglich,  dass  der  Libellus  schon  in  der  Vorlage  des  Trierer 
Codex  hinter  die  echten  Werke  des  Caesarius  gestellt  war,  und 
dass  gerade  daraus  der  Schreiber  seine  irrtümliche  Folgerung 
zog.  Hinlänglich  weit  stand  er  der  Zeit  nach  von  dem  Heister- 
bacher Cistercienser  ab,  auch  wird  er  schwerlich  genug  von  der 
Geschichte  der  kirchlichen  Litteratur  gewusst  haben,  um  aas 
den  chronologischen  Schwierigkeiten  das  BedenkUche  seines 
Ansatzes  zu  erkennen ;  er  schliesst  seine  Arbeit  mit  den  Worten: 
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anno  Domini  1470  inchoatuß  fuit  codex  iate  altera  die  p08t 
apostolorttm  Philippi  et  Jacobiy  et  eodem  anno  terda  die  post 
Omnium  sanctorum  finitus  per  quendam  fratrem  ordinis  Ca/rthvt- 
siensiBy  Tnonachum  domus  eancti  Beati  prope  Confluentiam,  pro 
quo  ßdeliter  est  orandum.  Wir  wollen  nicht  unbemerkt  Iftssen^ 
dasB  auch  Hartzheims  Noten  zum  Katalog  mehrere  Schriften 
des  Caesarius  in  einer  Karthäuserbibliothek  (zu  Köln)  nach- 
weisen. 

Beigabe« 

Auf  den  folgenden  Blättern  drucke  ich  die  Erzählungen 
ab,  welche  das  durch  Coppenstein  herausgegebene  Homilien- 
werk  des  Caesarius  von  Heisterbach  tlber  die  Stücke  hinaus 
enthält,  die  ihm  mit  dem  Dialogus  miraculorum  gemeinsam  sind. 
Da  der  alte  Druck,  den  ich  durch  Dr.  bezeichne,  vielfache 
Mängel  aufweist,  habe  ich  zwei  Handschriften  dazu  verglichen, 
und  zwar: 

L,  die  sehr  schön  geschriebene,  aber  doch  durch  zahl- 
reiche Fehler,  besonders  des  Verlesens  geschädigte  des  Cister- 
cienserstiftes  Lilienfeld  in  Niederösterreich,  Nr.  45,  Pergament, 
eher  14..  als  13.  Jahrhundert  (vgl.  Xenia  Bernardina  U,  498). 

My  die  späte,  aber  einen  im  Ganzen  recht  guten  Text  ent- 
haltende Handschrift  der  Bibliotheca  Paulina  in  Münster,  Nr.  55 
(206),  Papier,  15.  Jahrhundert  (vgl.  Staender,  Catalogus  S.  12  f.) 

Nur  nachgesehen  habe  ich  gelegentUch  die  Handschrift 
der  Grazer  Universitätsbibliothek  Nr.  684,  Papier,  21  5  X  28*5, 
zweispaltig,  15.  Jahrhundert,  1*^ — 123*^  die  Homiliae  dominicales, 
Incipit  Prologus:  Botrus  Cipri  — .  Im  4.  Adventsonntag  bricht 
die  Handschrift  ab,  es  fehlen  nur  noch  41  Zeilen  des  Coppen- 
stein'schen  Druckes,  die  auf  dem  ausgeschnittenen  Blatt  standen. 
Der  Text  ist  im  Ganzen  gut.  Das  zweite  Stück  des  Codex 
bildete  ein  namenloser  Tractat:  De  eruditione  religiosorum^  der 
nach  Haur^u,  Notices  et  Extraits  5,  290,  dem  Gulielmus  Pe- 
raldus  gehört. 

1,  14  (Super  missus  est).  Exemplum.  Beata  Dei  genitrix, 
cum  cuidam  monacho  per  visum  noctis  in  forma  virginea  appa- 
misset,  illeque  eam  intuitus  cum  magna  cordis  dulcedine  ex- 
clamaret:  ,dulcis  Maria,   quam  pulchra  es!'  iila  ei  arridendo 
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ait:  ^ego  vocor  Elisabeth^  ille  eam  intelligens  hnjosmodi  yer- 
bnm  quasi  jocose  protnlisse,  (et  M)  accepto  responso  hilarior 
adjecit:  ^certe,  domina,  nomen  tamn  est  Maria^  coi  illa,  quasi 
affirmando;  tale  responsum  dedit:  ^veraciter  ego  dicor  Marita 
tone  monachus,  quasi  virtutem  nominis  intelligens:  ,quia'y  inqnit, 
yvocaris  Maria,  ideo  orare  debes  pro  ecclesia  Dei,  et  pro  me'. 
ySic'y  ait,  yfacio  semper'. 

1,  34  (Feria  VI.  quatuor  temporum).  Cuidam  Salvator  in 
visu  noctis  apparere  dignatus  est ,  sedens  quasi  in  sede  maje- 
statis.  cujus  cum  miraretur  pulchritudinem  et  consideraret  magni- 
tudinem,  vidit  ocuios  ejus  moveri  et  se  diligentissime  intueri, 
deinde  extensa  dextera  sibi  dare  benedictionem.  quam  cum  in- 
clinato  capite  acciperet,  tantum  ex  illa  imaginatione  spiritns 
ejus  concepit  letitie,  ut  mirabiliter  exultaret  etiam  vigilans  in 
Deo  salutari  suo. 

1,  45  (prima  missa  in  nocte  Natalis  Domini).  Vidi  qnan- 
dam  mulierem  a  demone  acerrime  torqueri,  eo  quod  se  negasset 
cerecensualem  (L  und  Dr.  trennen  das  Wort)  cujusdam  sancti. 
si  tantam  poenam  merentur  hujus  census  transgressores,  certmn 
est,  quod  magnum  premium  mereantur  devoti  professores. 

1,  55  (secunda  missa  in  die  Natalis  Domini),  ünde  que- 
dam  sanctimonialis,  talibus  assuefacta  consolationibus,  .consorori 
familiariter  dicere  soiebat:  ,quando  cogitatio  tua  in  ooelestibns 
cum  Deo  versatur,  nihil  Interim  debes  orare,  non  de  amiconim 
angustiis  meditari,  ne  tibi  extinguaot  suavitatem  unguenti'. 

1,  71  (Innocentum).  Recitavit  mihi  quidam  monachus 
magno  opinionis,  cum  essem  novitiuS;  de  quodem  monacho 
(puto  tamen,  quia  ipse  fuerit),  quod  die  quadam,  cum  esset 
in  oratione  et  ex  multa  devotione  terram  lachrymis  irrigaret, 
mox  ex  ipsa  gratia  menti  ejus  suborta  est  quedam  gloriola, 
ita  ut  diceret:  ,utinam  videret  aliquis  modo  gratiam  istam  tibi 
a  Deo  coUatam!'  et  levans  ($o  M,  L;  Dr.  elevans)  oaput,  statim 
contemplatus  est  demonem  in  effigie  nigri  monachi,  ex  latere 
stantem  et  ad  lachrimas  ejus  diligentissime  respicientem.  con- 
scius  ipse  sibi  expavit  et  mox  ad  Signum  crucis  monstrom 
evanuit. 

1,  73  (Innocentum).  Retulit  mihi  abbas  quidam  ordinis 
nostri;  quod,  cum  tempore  quodam  in  infirmitate  pomtus,  posta 
lasset  corpus  Domini  et  jam  ei  propinquasset  sacerdos  defereos 
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illad,  in  tantnm  tarbavit  enm  spiritus  blasphemie,  ut  inciperet 
dnbitare.  qui,  cnm  non  änderet  (L  und  Dr.  avdiret)  commn- 
nicare^  dixit  sacerdoti,  nt  rediret.  post  modicnm  gratia  Dei 
liberatns,  sacerdotem  revocavit  et  plena  fide  multaqne  devotione 
commnnicayit. 

1,  102  (In  Vigilia  Epiphaniae).  Stante  me  in  nocte  Natalis 
Domini  in  choro,  in  parte  prioris  ad  libmm,  cum  unns  fratrum 
incepisset  responsoriam:  ^intnemini,  qoantns  sit  iste^  qni  ingre- 
ditnr  ad  salvandas  gentes'^  contemplatns  sam  in  choro  abbatis, 
ex  parte  mihi  opposita,  super  appodiationem  circulnm  lucidum 
ad  instar  lucis  diurne,  et  in  circulo  ste]lam  lucidissimam  ex 
ipso  circulo  radiantem.  ex  hoc  coUigitur,  Deum  multum  jocun- 
dari  in  devoto  clamore. 

1, 104  (in  Vigilia  Epiphaniae).  Ratisbone  episcopus  quidam 
fuit  religiosus,  qni  tempore  quodam  de  fenestra  palatii  sui  pro- 
spiciens  vidit  gigantem  magnum^  nigrum^  deformem^  saccum  in 
humeris  portantem  et  utramque  ejus  partem  ad  terram  usque 
pendere.  episcopo  sciscitanti^  quisnam  esset  vel  quid  in  sacco 
portaret,  respondit:  ,omnes  dictiones  vel  syllabas,  que  in  epi- 
scopatu  tuo  ex  ore  psallentium  per  negligentiam  cadunt,  in  hunc 
sacrum  repono^  hoc  audito  episcopus  ingemuit  et  per  totum 
illum  annum,  per  totum  episcopatum^  horas  duplicavit.  —  visi 
sunt  aliquando  demones  in  similitudine  corvorum  psallentium 
pedes  circuire  et  syllabas  sive  verba  defluentia  quasi  micas  vel 
grana  cum  aviditate  colligere. 

1^  120  (Dominica  infra  Octavas  Epiphaniae).  Magister 
OliveruSy  scholasticus  Coloniensis,  cum  accepisset  in  mandatis 
a  domino  Innocentio  Papa  predicare  crucem  in  archiepiscopatu 
Coloniensi,  diversis  provinciis  lustratis^  venit  in  Frisiam^  cupiens 
per  suum  ministerium  etiam  ibi  manifestari  gloriam  Jesu,  qui 
cum  eandem  gentem  verbis  commotivis  copiose  baptizasset^^ 
daros  ad  obediendum  signationi  invenisset,  desperatus  cogitabat 
redire.  et  ecce,  due  cruces  celitus  apparuerunt  in  aere,   ita  ut 


'  S.  123:  mazinui  differenkia  est  inter  baptismum  praedicatoria  et  baptia^ 
mum  Salvatoru.  potest  predicatbr,  licet  sit  malus,  verbis  commotivis 
malos  ad  lachrymas  commovere,  sed  non  ^atiam  infundere.  —  lachryme, 
quas  produeit  charitas,  salutares  sunt,  ntiles  snnt,  laminose  sunt,  eisqae 
Jesus  baptisat. 
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ab  Omnibus  viderentar,  qui  erant  in  statione.  quidam  testati 
sunt  Christum  salvatorem  se  in  cruoe  vidisse.  ex  quibos  visioni- 
bus  populus  ita  confortatus  est,  ita  letificatus,  ut  maxima  mul* 
titado  ex  utroque  sexu  et  diverse  etatis  signarentor.  sie  Jesus 
manifestatus  est  in  gente  Frisonum,  que  meruit  esse  Israel,  sie 
videndo  Deum.  hujus  rei  testes  sunt  dominus  abbas  noster  et 
iniirmarius  noster ,  qui  tunc  temporis  presentes  erant  et  vide- 
runt  oculis  suis. 

1,  128  =  3,  124  (In  Octava  Epiphaniae).  Si  dies  festus 
anime  agitur  in  reliquiis  sancte  cogitationis ,  quanto  magis  in 
ipsa  dulcedine  indicibilis  contemplationis.  —  de  hac  dulcedine 
venerabilis  David;  monachus  Claustrensis,  dicere  solitus  erat: 
,sentiri  potest,  dici  non  potest.'  de  cujus  solemnitatis  immensi> 
täte  secretius  dicebat  sie:  ^si  Dominus  Dens  nihil  amplius  ha- 
beret  glorie,  nisi  quantum  mihi  ostendere  dignatus  est,  nimis 
esset^ 

1;  137  (Sabbato  quatuor  temporum).  In  Wikri,  domo 
Cisterciensis  ordinis,  cum  quidam  abbas  ejusdem  ordinis  mane 
in  capitulo  facturus  esset  sermonem;  in  ipsa  nocte  vidit  quidam 
monachus  in  somnis  eundem  abbatem  carbonem  ignitum  habere 
in  manu  et  ora  singulorum  tangere. 

1;  141  (Sabbato  quatuor  temporum).  Quidam  talium  ülio- 
rum  (undankbar  gegen  die  Mutter)  dixisse  fertur:  ,omnia  quidem 
credere  possum,  sed  matres  mori  posse,   credere  non  possum*. 

1,  158  (De  Purificatione  B.  M.  V.).  Solent  referre  hi,  qui- 
bus  presentibus  gestum  est  in  Hemmenrode,  demonem  snb  spe- 
cie  angeli  monacho  cuidam  minus  circumspecto  per  aliquot  dies 
in  mensa  ostendisse  formam  dimidii  panis  et  mandasse,  ne  plus 
commederet;  obedivit  illi  visioni  et  post  paucos  dies  tantam 
sensit  corporis  debilitatem;  ut  tandem  incurreret  apostasiam. 

2,  2  (Dominica  I.  post  Octavas  Epiphaniae).  Universä 
monasteria  ordinis  Cisterciensis  in  ejus  {^B.  V.  Mariaej  vorher 
war  ganz  kurz  von  dem  Mönch  erzählt  worden ,  der  ohne 
Cuculle  nicht  ins  Paradies  durfte)  honore  constructa  sunt 
atque  dedicata.  quid  ergo  mirum,  si  in  illorum  conversione, 
professione  et  disciplina  presens  est  suffragio  et  auxiiio,  qui 
se  illius  speciali  mancipaverunt  {so  L  und  Dr.,  mancipaverit  M) 
obsequio?  cum  ante  paucos  annos  bonc  indolis  adolescens 
apud    nos    esset    in   probatione,    beata   Dei    genitrix,    vidente 


Stttdien  sur  En&bliiogslitontar  dot  lIitt«UlUn.  IT.  73 

quodam  {fehlt  M)  alio  novitio^  eque  religioso,  qai  adhac  saper- 
est,  per  fenestram  celle  respiciens  {introHficieiiis  L),  die  clara^ 
sie  ait:  ,ubi  est  filios  mens  Wilhelmus?'  hoc  enim  novitio 
nomen  erat. 

2y  2  (Dom.  I.  post  Oct.  Epiph.).  Licet  pro  omni  ecclesia 
beata  Virgo  sollicita  sit,  specialiter  {specialem  L)  tarnen  pro  eis 
coram  gerere  videtar,  qni  sibi  specialius  deserviunt,  hinc  est, 
qnod  quodam  tempore  in  Claravalle,  etiam  presente  abbate,  a 
qaodam  perfecto  monacho  capitolo  presidere  visa  est.  ipsa,  ut 
ei  videbatur,  tacente  abbate,  fratribus  pro  suis  excessibos  ve- 
niam  petentibüs,  nt  surgerent^  imperavit,  satisfactionem  indixit 
(dixit  L)  impatienter  respondentibns  duram,  mansuetis  voltam 
exhibens  jucondum. 

2j  5  (Dom.  I.  post  Oct.  Epiph.).  Cum  quidam  canonicns 
majoris  ecclesie  in  Colonia  in  extremis  ageret^  cyphum  (scyphum 
Dr.)  vini  sibi  dari  petivit^  erat  enim  bibnlus  valde.  quem  cam 
ad  OS  ponerety  sie  ait:  ,bibe,  misera  anima,  bibe!  qnia  Sathanas 
post  modicam  in  infemo  potabit  te^  (fehlt  Dr.). 

2,  8  (Dom.  II.  post  Oct.  Epiph.).  Ita  nuper  apud  nos  cui- 
dam  contigit  adolescenti.  qui  cum  venisset  ad  domnm  nostram 
cum  domino  suo,  viro  honesto,  ita  in  aspectu  (conspectu  L)  con- 
ventus  edificatus  est  et  accensuS;  ut  ad  illius  petitionem  ei 
promitteretur  ingressus.  mox  tendens  ad  provinciam  suam^  ut 
se  prepararet,  ita  operante  diabolo  per  cognatos  suos  est  aversus^ 
ut  etiam  matrimonio  eum  ligarent,  ne  redire  posset. 

2,  10  (Dom.  II.  post  Oct.  Epiph.).  Cum  quodam  tempore 
inter  sanctimoniales  loquerer  de  gloria  virginitatis  et  hortarer 
illas  ad  gratiarum  actionem  (actiones  L)  una  de  adultis  {adul- 
teris  L)  respondit:  ,ut  quid  Deo  referrem  gratias  de  hoc,  quod 
habeo?'  et  ego:  ,a  Deo  hunc  thesaurum  habetis,  et  nisi  ipse 
illum  {fehlt  L)  custodiat;  retinere  non  poteritis.' 

2,  12  (Dom.  II.  post  Oct.  Epiph.).  In  quo  habemus  exem- 
plum  evidens,  quod  solis  sacerdotibus  facienda  sit  confessio.  et 
merito.  ipsis  enim  solis  potestas  ligandi  atque  solvendi  a  Jesu 
collata  est.  modo  diaconi  atque  subdiaconi  ratione  dignitatis 
sue,  non  concesse  auctoritatis,  etiam  sacerdotes  (e.  s.  fehlt  Dr.) 
ligant  et  solvunt.  requisitus  de  hoc  (Rtidolfm  L,  Rodolphus 
M,  Radolphus  Dr.)  scholasticus  Coloniensis,  vir  litteratissimus. 


74  IX.  Abhandlniif :    SehdnbftelL 

respondit:   ^archidiaoonns ,  si  non  ftierit  sacerdos,  asinnm  po- 
tent ligare  et  solvere,  non  animam^ 

2y  18  (Dom.  IV.  poBt  Oct  Epiph.).  Quantum  tentent  ms- 
ligni  Spiritus,  noviter  exenntes  de  Egypto  vite  seculariS;  quidam 
novitiorom  plorimis  (multis  L)  didiceront  experimentis.  com 
aliqms  Yenisset  ad  nos  adolescens  et  paacis  inter  nos  diebns 
quiete  satis  conversaretar,  propter  litteras  cujosdam  femine,  cni 
in  secnlo  familiaris  extiterat,  flante  diabolo,  ,caja8  anhefitos 
etiam  pranas  ardere  &cit'  (Job  4ij  12)^  tantns  motus  factos 
est  in  corde  ejus  {darnach:  cogitationes,  tantvs  in  came  ejtu  L) 
per  libidinosas  delectationes,  nt,  singolis  pene  horis  mei^  timens^ 
clamaret  cum  psalmista:  ^salvam  me  fac^  DeoB,  qaoniam  intra- 
yenmt  aqne  nsque  ad  animam  meam.  veni  in  altitadinem  mans^ 
et  tempestas  demereit  me^  (Psalm.  68,  2),  eujas  navicnla  in 
tantnm  periclitabatnr  (19),  nt  aliquando,  corpore  in  cella  pro- 
bationis  prostrato,  pedes  super  Urnen  poneret  atqne  clamaret: 
ytrahite^  demones,  trahite!  non  hinc  (hie  Dr.)  egrediar,  nis 
violenter  extractns'.  , Jesus  autem  dormiebat^  revera  ipsi  novitio 
Dominus  dormire  videbatur^  cui  in  tentatione  laboranti  saccoT' 
rere  distulerat,  cum  tamen  quotidie  tam  ipsius  quam  alionun 
fratrum,  qui  ei  compatiebantur;  orationibus  excitaretur.  comqne 
pene  anno  integre  tentatio  ejus  duraret,  tunc  primum  snrgens 
Jesus  tam  potenter  et  tam  celeriter  tentationes  illius  compescoit, 
ut  omnes  miraremur. 

2;  25  (Dom.  IV.  post  Oct.  Epiph.).  Cum  nuper  apud  qtieii- 
dam  scholasticum  Parisius  (Parisiis  Dr.),  nescio  quis,  alten 
detraheret,  ille  detrahenti  respondit:  ,nosti  enim,  quod  dfligan 
hominem  illum.  tu  vero  vis  occidere  amicum  meum  etiam  in 
domo  mea',  linguam  detrahentem  gladio  comparans. 

2,  33  (Septuagesima).  Non  est  diu,  quod  quedam  sancti- 
monialis  ordinis  nostri,  hujusmodi  cogitationibus  pulsata,  con- 
fessori  suo  dixisse  fertur:  ,bone  domine,  estne  vidua  una,  qn« 
forte  tres  vel  quatuor  liberos  genuit  in  seculo  et  modico  tem- 
pore laboravit  in  monasterio,  mihi  equiparanda,  que  virgo  in* 
travi  et  ab  ineunte  etate  Domino  servavi?' 

2,  41  (Sexagesima).  Abbas  Nicolaus  de  Hersenhusen  fra- 
trem  suum  carnalem  sueque  domus  monachum  propter  nonni 
obulum,  qui  inventus  est  circa  cum,  cum  moreretur,  extra  cimi- 
terium  (coemiterium  Dr.)  sepeliri  fecit  atque  eundem  obulnm 
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snper  enm  jactari;  cttnctiB  damantibns:  ^pecania  toa  tecnm  sit 
in  perditionem!^  ctunque  de  hoc  facto  argneretar,  utpote  de 
inhumanitate,  respondit:  ,8i  salvatns  est  vel  salvandus,  non  po- 
tent ei  hec  injuria  obesse^  sed  magis  prodesse.  qnod  si  dam- 
natns  est,  cimiterinm  (coemiterium  Dr.)  nihil  illi  proderit,  sed 
magis  nocebit.  ad  terromm  aliomm  hoc  feci.  proprietatis  ▼itiom 
claustralem  separat  a  commnnione  justorom'. 

2,  43  (Qninqnagesima).  Sic  aseendere  consuevit  bone  me- 
morie  Wilhelmus,  conversus  noster,  qoi  nnper  defunctas  est. 
nam  sicnt  ipse  moriens  abbati  suo  confessns  est,  tribus  vicibos 
in  die  lacrimas  fondebat:  primo  ex  memoria  peccatomm  saornm; 
secnndo  ex  consideratione  dominioe  passionis;  tertio  ex  desiderio 
patrie  coelestis.  quicqnid  enim  cogitare  noverat  vei  poterat  de 
Christi  tormentis,  mente  percnrrebat;  de  quo  tantam  sensit 
dulcedinem,  ac  si  favtim  mellis  in  ore  servaret. 

2,  50  (Dom.  I.  Qnadrag.).  Cum  qnidam  abbas  ordinis 
nostri  monachos  suos  juniores  in  capitnlo,  me  andiente,  colparet, 
eo  qnod  ad  cantom  snom  discendnm  minns  operam  darent, 
ironice  snbjanxit:  ,yos,  domni,  tantam  legitis  glossas,  et  ubi 
sunt  omnes  abbatie  iste,  quas  habituri  estis?'  quasi  diceret:  ad 
hoc  tantum  scripturas  discitis,  ut  propter  scientiam  fiatis 
abbates. 

2,  60  (Dom.  III.  Quadrag.).  Hinc  est,  quod  quidam  comes 
terre  nostre,  cum  a  militibns  suis  moneretur  et  rogaretur,  ut 
ordini  nostro  in  suis  teloneis  injustisque  exactionibus,  quibus 
tarn  claustrales  quam  seculares  in  suis  rebus  deducendis  indebite 
vexabat  et  damnificabat  (vexarety  damnißcaret  M;  vexat,  damr 
nificat  Dr.),  parcere  dignaretur,  respondif:  ,ubi  vidistis  unquam 
aliquem  griseorum  monachorum  sanctum?  dominicis  diebus, 
quando  sacerdos  nobis  intimat  diversorum  ordinum  sanctos, 
nusquam  ibi  audio  griseos  monachos  sanctos^ 

Audivi  etiam  et  ego  a  quodam  alio  quoddam  verbum  blas- 
phemie  contra  gratiam  Dei.  cum  mentio  esset  de  quodam  converso, 
viro  satis  religiöse,  respondit:  ,con versus  iste  per  omnes  dies  vite 
sue  negotiator  existens  homines  decepit;  modo  vult  esse  sanctus^ 

2,  61  (Dom.  ni.  Quadrag.).  Narravit  nobis  venerabilis 
qnidam  sacerdos  et  monachus  de  Sconaugia  (Sconangia  L), 
que  domus  est  ordinis  Cisterciensis,  duos  nuper  fuisse  obsessos 
in  dioecesi  Wormatiensi,  in  qua  eadem  domus  sita  est.  in  qui- 
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2,  103  (Dom.  III.  po8t  Paacha).  Qilibiisdam  {quibu»  L) 
etiam  couceditar  faciem  illios  videre  oculis  corporalibos,  sicot 
nuper  aadivi  a  quodam  sacerdote  ordinis  Cartnsiensis,  nomine 
Nicoiao.  ait  enim:  fesiina  valde  (fehlt  L)  religiosa  et  Demn 
timens  habitat  in  yilla  Vervino  (Vemino  L)  dioecesis  LandoDenBis 
(Laudinensis  M),  Helewigifi  (Heilmgis  L)  nomine,  hec  com  die 
qoadam,  ad  prunas  sedens,  proprium  infantolnm  in  sinn  foyeret. 
Salvator,  illam  probare  YolenB,  ex  latere  stans,  ei  visibiliter 
apparait.  qnem  com  videret,  ex  nimio  gaudio  oblita  in&ntis, 
ad  iUum  encurrit.  et  ecee^  in£Etn8,  ilU  sorgente,  in  ignem  lapsos 
est.  Christo  mox  disparente,  femina  rediit^  (1^)  videns  par- 
vnlnm  in  igne  jacentem,  territa  nimis  extraxit,  seminstnm  illnm 
estimans.  qaem  cum  illesnm  reperisset,  gratias  egit  Christo, 
cujus  virtute  servatus  est 

2,  104  (Dom.  in.  post  Pascha).  Quanta  ibi  (in  hora  mortis) 
Bit  amaritudo;  quando  vincula  anime  rumpuntur,  sepe  apparet 
in  agoniasantibus  y  plenius  tamen  apparet  (appropriaretur  L, 
probatur  Dr.)  in  exemplo,  quod  subjungimus.  ante  hoc  sep- 
tennium,  cum  prior  quidam  de  ordine  regularium  in  quadam 
curte  (iurbe  h,  carte  Dr.)  monasterii  sui  hospites  coUegisset  et 
jam  mensa  esset  preparata,  ipsa  hora  tanto  sopore  coepit  de- 
primi,  ut,  nisi  ocius  {cicius  L)  dormiret^  moreretur.  qui  cum 
in  lecto  se  reclinasset,  mox  quidam  ejus  conversus,  qui  alteri 
grangie  preerat,  dormitanti  affuit,  dicens :  ,Domine,  cum  licentia 
vestra  vado^  et  ille:  ^quo  vadis?^  respondit  conversns:  jsd 
Deum  vadoy  quia  mortuus  sum  in  hac  hora^  et  prior:  ycom 
multi  perfecti  viri  transeant  per  purgatorium,  quid  est,  quod 
tu  (fehlt  L)  tarn  absolute  dicis^  te  statim  iturum  esse  ad  Deam?^ 
ad  quod  ille  respondit:  ^habebam  consuetudinem,  ut,  quotiens 
transirem  coram  crucifixo,  haue  dicerem  orationem:  yDomine, 
per  illam  amaritudinem^  quam  sustinuisti  propter  me  in  cmce, 
maxime  quando  anima  tua  egressa  est  de  corpore  tuo,  misei*ere 
anime  mee  in  egressu  (gressu  L)  suo^  et  exaudivit  orationem 
meam  Dominus,  meique  misertus  est^  et  dixit  prior:  ,quomodo 
fuit  tibi  morienti?'  respondit:  ,yidebatur  mihi  in  agonia  posito, 
quod  totus  mundus  esset  lapis  unus  et  premeret  pectus  meum'. 

2,  1 10  (Dom.  IV.  post  Pascha).  Hodie,  heu,  rara  avis  in 
terris  justitia  in  judiciis.  multi  bis  temporibus  justitiam  discunt, 
sed  justitiam  non  faciunt.  —  hodie  adolescentes^  jurenes   et 
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senes  passim  carrnDt  ad  discendas  leges,  ad  jora,  ad  decreta^ 
neqne  alicujos  scientie  judicatur,  qui  ignoraverit  illa.  non  discant 
miüti  ex  eis,  ut  dicit  Isaias  (26,  9  f.),  facere  justitiam,  sed  ut 
lacrentur  pecaniam.  majorem  hodie,  fide  excepta,  justitiam  in 
suis  caasis  exercent  ethnici  quam  christiani.  in  jure  seculari 
atqne  civili  tanta  est  injuria,  frans  et  avaritia,  nt  injnriam 
patientes  a  suis  coeqnalibns  vel  etiam  inferioribns  apnd  judices 
qnerimoniam  deponere  pertimescant.  jnstificatur  tarnen  a  jure 
{au/re  L)  ecclesiastico.  cum  causidici  seculares  manus  venales 
habeant  et  cansas  ipsas  levioris  muneris  gratia  decidant,  clerici 
jurisperiti  linguas  non  solum  (non  L,  M)  yendunt,  sed  et  ipsas 
causas  ob  inpinguandum  salarium  (solarium  L)  semper  pro- 
trahunt,  sententiamque  diffinitivam,  quantum  valent,  impediunt. 

Unde  anno  preterito  quidam  de  ordine  Predicatorum 
Colonie  de  talibus  in  publico  predicavit:  ,carnifices'(Coppenstein: 
laniones  intelligit),  inquit,  Justiores  sunt  hodie  advocatis  nostris. 
illi  (ii  Dr.)  cames  suas  vendunt,  nee  recipiunt;  isti  linguam 
vendunt,  pretium  recipiunt  et  tarnen  lingua  carere  nolunt.  care- 
bunt  vero  in  futuro,  ubi  eque  pro  seipsis,  neque  pro  aliis  alle- 
gare permittentur'.  unde  cum  nuper  quidam  advocatus  in  Sa- 
xonia  mortuus  esset,  non  est  inventa  lingua  in  ore  ejus. 

Cum  ante  aliquos  annos  Moguntie  {Maguntie  L)  inter 
duos  clericos,  unum  divitem  et  alterum  pauperem  super  (sub  L) 
quadam  ecclesia  contenderetur  et  utriusque  partis  advocati 
verbis  diu  disceptassent,  tandem  pauperis  advocatus,  sicut  multis 
yidebatur,  a  divite  corruptus,  se  victum  simulans  cedere  coepit. 
missi  sunt  a  judicibus^  qui  pauperi  suaderent  {sucuierunt  Dr.), 
ut  ante  sententiam  se  gratie  submitteret  (aubmitterent  M).  qui 
cum  in  ancipiti  staret  atque  nutaret,  Spiritus  sanctus  (pro  eo  L) 
per  os  sacriste  ecciesie  illius,  vir!  boni  atque  jurisperiti,  coepit 
arguere  tam  advocatum  quam  judices  de  justitia  dissimulata. 
et  prosiliens  sie  ait  pauperi:  ,domine  clerice,  State,  nolite  cedere  I 
ego  causam  vestram  suscipiam^  quid  plura?  tam  rationabilibus 
allegationibus  adverse  parti  institit,  ut  clerico  destituto  ecclesiam 
suam  obtineret. 

2,  114  (Dom.  V.  post  Pascha).  Ut  enim  (fehlt  L)  de  anti- 
quis  taceam  miraculis,  quid  cuidam  oranti  ante  non  multos 
annos  contigerit  in  domo  nostro,  retexam.  Theodoricus  de  Lu- 
reche  {Läreche  L),  monachus  noster,   quondam  canonicus  Bon- 
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nensis  (Bünniensis  L,  Bunnensis  M)^  qaem  mnlti  nostri  do- 
verant,  die  quadam  cum  conventa  exierat  ad  lapides  emendos 
de  monte  proximo  monasterio.  camqne  maximum  lapidem  & 
conventa  semotus  (corr.  von  L  zu:  suo  immobilem)  conspiceret  (>. 
permansisse  L),  quadam  dactns  coriositate  instrumentum  admovit, 
sed  nihil  prorsas  profecit.  nee  mirnm.  fnerat  siqtudem  tante 
qaantitatiSy  sicqne  terre  radicitus  infixos,  ut  a  viginti  viris  non 
posset  {possit  L)  moveri.  recordatas  dominice  promiBsionis 
genna  flexit  et  oravit.  completaqne  angelica  salutatione  cnm 
oratione  dominica^  mox  ut  manos  apposnit,  lapis  virtnte  divinft 
levatus  exiliit.  et  cum  se  in  saltus  daret^  vix  evadere  potnit 
subtus  laborans  conventus,  Theodorici  clamoribus  monitus  (mii- 
nitus  L,  M).  hec  vero  in  confessione  domino  Henrico  abbati 
(noatri  L)  recitans,  rogavit,  ne  alicui  hominum  diceret,  quoad 
viveret;  quod  et  fecit.  nam  usque  hodie  ejusdem  miracuB  te- 
stis  est  (vielleicht  lapis  zu  ergänzen). 

2y  122  (In  Ascensione  Domini).  Eist  quidam  abbas  nigri 
ordinis  in  episcopatu  Leodicensi  {Leodiensi  M),  qoi  sepe  spo- 
liat  f^jptios,  ut  ditet  Hebreos.  ex  multa  misericordia  justus 
ille  (iste  L)  frequenter  accomodat  a  divitibus  pecuniam,  indi- 
gentibus  illam  distribuens ;  et  cum  creditores  sua  requirunt,  nihil 
illis  solvit.  quis  sine  spiritu  Dei  talia  presumeret? 

3,  10  (Dom.  I.  post  Pentec).  Quod  dicturus  sum,  veridica 
didici  relatione.  die  quadam,  cum  Parisius  {Parisiis  Dr.)  in 
scholis  cujusdam  eximii  magistri  disputatio  haberetur  de  sacra- 
mento  Trinitatis,  coeperunt  ab  eo  scholares  requirere  aliqoam 
manifestam  similitudinem,  per  quam  intelligere  valerent,  quo- 
modo  in  una  Deitate  tres  (11)  essent  (esse  possent  L,  M)  per- 
sone  j  Pater  scilicet ,  Filius  et  Spiritus  sanctus,  ita,  ut  queÜbet 
earundem  personarum  Dens  sit,  nee  tamen  tres  Dii,  sed  unos 
credendus  sit.  quibus  ille,  de  scientia  sua  presumens  respondit: 
,cras  dicam  vobis  bonam  similitudinem^  cui  tota  nocte  per 
cogitationem  laboranti  cum  nihil  relatione  dignum  occurreret, 
et  mane  scholas  intranti  discipuli  cum  promissam  similitudinem 
importuniuB  exigerent,  tacuit  ille.  qui  cum  instarent,  magister 
capucio  Caput  operiens  cum  silentio  exivit,  et  super  {supra  Dr.) 
ripam  Secane  {Sequane  Dr.)  residens  ampiius  de  interrogatis 
meditari  coepit.  et  ecce,  infantulum  speciosissimum  contra  se 
sedere  conspexit,  qui  fossam  modicam,  quam  fecerat  (digitulo 
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L,  M;  digito  Dr.)  flumini  {flumen  L,  Dr.)  crebrios  intinoto^ 
eandem  fossnlam  diligenter  intus  circumlinivit.  in  cajns  aspectu 
delectatasy  com^um  interrogaret  et  diceret:  ,quid  operaris,  bone 
paer?'  respondit:  ,ego  onmes  aquas  fluminis  hujos  inducere  volo 
in  hanc  fossam'.  cui  cum  diceret  scholasticus:  ^hoc  oninino 
impoBsibile  est',  sabjanxit  infans:  ypossibilius  mihi  est  hoc  fa- 
cere,  qnam  te  per  similitadinem  sacramentom  Trinitatis  posse 
explicare^  ad  qnod  verbom  mox  {magU  M)  disparens,  quid 
de  hoc  {fehlt  Dr.)  sacramento  credere,  quidve  alios  docere 
deberety  satis  instroxit.  qni  Deo  gratias  agens  ad  discipulos 
rediit  et  saam  insnfficientiam  confessus^  qnod  sacramentum 
Trinitatis  et  nnitatis  non  ratione,  sed  fide  discutiendnm  esset 
edocmt. 

Quid  {QtViOd  M)  vero  boni  honor  et  memoria  sancte  et 
yivifice  Trinitatis ,  non  solnm  vivis,  sed  et  mortnis  conferat, 
exempimn  snbsequens  manifestat.  retoUt  mihi  domina  Mechtildis, 
magistra  in  Fnsenich  {Füssnich  L),  quod  dicturas  sum.  cum 
quedam  ex  sororibns  defancta  esset,  qnedam  alia,  soror  de- 
fancte,  ut  puto,  matertera,  plurima  ei  psalteria  legit,  singolis 
psalmis  adjiciens  Gloria  Patri  cum  inclinatione.  post  paucos 
dies  mortua  viventi  apparens  et  pro  beneficiis  gratias  agens, 
cnm  illa  de  statu  ejus  requireret,  respondit:  ^valde  orationibus 
tois  adjuta  sum.  unum  enim  fecisti,  quod  tu  minus  attendebas, 
qaod  maxime  mihi  profuit^  dicente  illa:  ,qüid  {quod  M)  fuit 
illud?^  respondit:  ,honor,  quem  inclinando  exhibuisti  sancte 
Trinitati,  quando  versiculum  ejus  decantasti'. 

3,  13  (Dom.  II.  post  Pentec).  Cum  quidam  philosophus 
in  veste  {hahitu  L)  oontemptibili  principis  aulam  adisset  et 
diu  pulsans  non  fuisset  admissus,  sed  quotiens  {quotiea  Dr.) 
tentasset  ingredi,  totiens  (ioties  Dr.)  contigisset  eum  repelli, 
mntayit  habitum  et  assumpsit  ornatum.  tunc  ad  primam  vocem 
aditus  patuit  venienti,  qui,  procedens  ad  principem,  pallium, 
quod  gestabat,  coepit  venerabiliter  osculari.  super  quo  princeps 
admiratUB,  quare  hoc  ageret,  inquisivit.  et  philosophus:  ,hono- 
rantem  {me  L)  honoro,  quia,  quod  virtus  non  potuit,  vestis 
obtinuit^ 

3,  16  (Dom.  n.  post  Pentec).  Erat  in  domo  nostra  con- 
versus  {fehlt  L)  quidam,  Lupertus  nomine,  homo  tam  {tanquam 
Dr.)   etate   quam    moribus  maturus  et,    sicut  plures   vestrum 
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novemnt;  valde  religiososy  conversomin  refectormrins.  hie  post 
mortem  cuidam  converso  in  BomniB  apparens,  vinone  satis 
manifesta,  dum  de  stata  sao  requireretur,  respondit  se  esse 
in  poenis^  dnas  canBas  assignanB:  ,nna  est',  aiiy  ,qaod  de  refi- 
qniis  aliqnando,  nnde  poterant  panperes  sostentari,  misi  in  vas 
porcomm,  expensis  in  hoc  parcere  volens.  alia  causa  est,  qnod 
forficem  ad  nsos  meos  sine  licentia  serravi.  est  enim  in 
foramine  talis  parietis^  locum  ei  ostendens.  mane  conyersns 
ad  locum  accedens,  dam  forficem  quereret  et  invenirety  reliqna 
esse  Vera  deprehendit.  —  Com  ad  pronnnoiandam  evangelieam 
lectionem  a  quodam  patre  benedictio  peteretor  {Benedido  pa- 
ieretuT  Dr.),  hestemam  crapnlam  et  noctomam  ebrietatem 
eructoans,  fertor  alta  voce  dixisse:  ,potam  servonun  suonun 
benedicat  rex  angelorom!' 

3,  21  (Dom.  n.  post  Pentec.).  Novi  quendam  prelatam, 
satis  quidem  litteratnm,  sed  non  tantum,  qnantnm  videri  yoluit 
(Jehlt  M).  hie  habebat  libnun  mire  moralitatis  floribns  depictom, 
de  quo  plora  excerpere  solebat,  com  verbom  Dei  in  (JMt  Ehr.) 
palam  proponeret.  quem  cum  moriens  cuidam  cognato  sno 
legasset,  adjuravit  eum,  ne  unquam  alicui  hominum  eundem 
libmm  ostenderet,  timens  etiam  post  mortem  confondi,  si  a  se 
dicta  ibidem  legerentur. 

Alius  quidam,  quod  majoris  erat  vesanie,  plurimos  ser- 
mones,  quos  per  multos  annos  fratribus  in  capitulo  recitaverat, 
fertor  igne  consnmpsisse,  timens,  ne  non  predicaretur  inventor 
noTorum,  sed  rotator  verborum  antiquorum,  si  in  manus  fratrxun 
idem  sermones  devenirent. 

3,  22  (Dom.  II.  post  Pentec).  Non  est  necesse,  de  hüs 
longo  querere  exemplar.  Cum  Theodericus,  Coloniensis  archi- 
episcopus,  culpis  suis  exigentibus,  indigne  satis  et  indebite 
depositus,  multisque  yexationibus  esset  exulceratus,  curiam  adiit 
Innocentii  pape.  qui  dives  erat  valde,  tam  in  substantia,  quam 
in  scientia,  micis  {mitis  L),  id  est,  justitia  et  misericordia,  sibi 
subveniri  concupivit.  sed  neutrum  accepit,  venerunt  enim  canes, 
id  est,  ex  {de  L)  cardinalibus  quidam,  yexationibus  ejus  com- 
patientes,  qui  causam  ejus  fovebant,  sed  modicum  illi  profnit. 
cumque  cuidam  jurisperito  quinque  marce  offerrentur,  qua- 
tenus  pro  eo  (ipso  M)  in  curia  loqueretur,  respondit  iniquus  ille: 
,ego  pedem  meum  non  verterem  pro  quinque  marcis'. 
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3,  23  (Dom.  III.  post  Pentec).  Coena  fieri  solet  in  fine 
diei;  quod  tempns  nobis  congruit^  in  quos  fines  seonlomm  de- 
venerunt.  dies  nsnalis,  teste  Christo  (Joann.  11, 9),  dnodecim  horas 
habet:  ^nonne',  inquit,  ^dnodecim  höre  sunt  in  die  (diei  Dr.)?' 
nnmeremns  ergo  tempns  omne  ab  Incamatione  Domini  nsqne 
ad  illnd  tempns,  qno  ordo  coepit  Cisterciensis,  dividamnsqne 
in  partes  dnodecim,  cnilibet  parti,  veint  (vel  M)  höre,  centnm 
annos  assignando,  et  inveniemns,  qnod  circa  initinm  höre 
(fehlt  Dr.)  dnodecime  ordo  noster  snmpsit  initinm.  —  coene 
ordo  comparatnr  propter  diete  tennitatem:  Orientales,  apnd 
qno8  parabola  hec  edita  est,  multo  parcins  reficinntnr  (cenant  L) 
qnam  Galli.  mnlto  lantins,  nt  nostis,  ministratnr  Clnniacensibns 
qnam  Cisterciensibns,  habentqne  hoc  ex  qnadam  privata  dis- 
pensatione,  cnm  tamen  idem  ordo  sit.  est  adhnc  aUa  ratio, 
qnare  coene  comparatnr  (comparetur  L).  coenatnri  sie  invitantnr^ 
ut  non  exeant,  sed  maneant  in  triclinio.  ad  qnodcnnqne  officinm, 
nt  est  predicatio,  ad  qnamcnnqne  (qtMmtumque  Dr.)  dignitatem, 
sive  sit  episcopatns  vel  patriarchatns  vel  papatns,  ordinis  nostri 
persone  eligantnr,  de  ordine  eis  exire  non  licet:  non  eis  licet 
habitnm  deponere,  sed  regnlariter  vivere,  regnlariter  psallere 
et  mandncare  tenentnr. 

Cnm  anno  preterito  monachns  qnidam  ordinis  nostri  se 
transtnlisset  ad  novnm  ordinem  Predicatomm,  ne  ab  abbate 
sno  (proprio  L)  posset  repeti,  factnm  snnm  anctoritate  domini 
Honorii  papae  petivit  roborari.  cni  cum  apostolicns  diceret:  ,nbi 
est  (24)  cncnlla  tna?'  et  responderet  (respondisset  L,  respon- 
dit  M),  se  habitnm  snscepisse  Predicatornm,  cnm  indignatione 
snbjnnxit:  ,vade  cito  (fehlt  L)  resnme  habitnm  tnnm!'  simile 
egit  cnm  Christiane,  qnodam  monacho  nostro.  hie  cnm  mnlto 
tempore  apostatasset,  tacita  apostasia  ordinem  intravit  Predi- 
catomm, veniensqne  cum  pancis  fratribns  Coloniam,  factns  est 
ibidem  prior  eomm,  eratqne  eloqnens  valde,  mnltam  habens 
gratiam  in  predicatione.  qnem  ante  hoc  quadrienninm  abbas 
Clarevallis  nt  apostatam  excommnnicavit,  de  ciyitate  enm  eli- 
minans.  dominus  Honorius  papa,  ordinem  novnm  promovere 
Yolens,  eo  quod  utilis  esset  in  predicatione,  personam  exemit 
et,  nt  habitnm  professionis  sue  resnmeret,  precepit.  qnod  si 
de  ceteris  ordinibus,    scilicet  Cluniacensium ,    Carthusiensinm, 

Premonstratensium ,   clericomm   regnlarium   sive   canonicomm, 

6* 
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alionunque  ordinmn  sancte  ecclesie,  religionem  Cisterciensem 
(Cisterciensium  L,  Dr.)  quis  debito  modo  snaoeperity  habitam 
sine  timore  et  sine  scandalo  mutabit. 

3,  35  (Dom.  IV.  post  Pentec.).  Beata  Hildingardis  in 
monasterio  Sancti  Roberti  (Ruberti  M)  in  Bingnia  {Pinguia  L,  IT) 
magistra  aanctimonialinm  fuit.  cumqne  aliquis  clericomm  nnam 
ex  virginibus  procatos  {preeatus  L)  fnisset,  eique  illa  assensmn 
prebnisset,  eadem  nocte,  qua  enm  erat  secutura,  mater  spiri* 
tualis,  in  spiritu  {spiritum  Dr.)  presciens  dragme  {dr<ichmae  Dr.i 
sue  perditionem,  surrexit,  lacemam  accendit,  signoqne  sorores 
(dormienies  L)  ad  capitulom  convocans,  cunctiB  per  ordiDem 
residentiboBy  verbis  ad  hoc  idoneis  premissis,  in  hnjnsmodi 
yocem  prorupit:  ^en  unam  ex  vobis,  sorores,  perdidi',  tacitis 
nominibas  rem  omnibus  pandens,  et  adjecit:  ,precipio  ei^  que- 
canqne  est  illa,  nt  sorgat  et  colpam  snam  confiteatar^  qne  cnm 
vetante  verecnndia  sederet,  post  secnndam  admonitionem  beate 
Hildegardis  Sorgens  et  manu  virginem  tenens,  cam  diceret: 
,en  tu  es  misera  illa!  quid  taces?^  iUa  adhuc  negante,  mannm 
in  sinum  ejus  misit,  (et  L)  peplum,  quod  ei  clericus  dederat, 
extraxit,  omnibus  illud  ostendens.  tunc  (misera  L)  illa  confasa 
peccatum  suum  confessa  est.  quo  audito,  mulier  ilia  fortis, 
etsi  non  voce,  opere  tamen  exclamavit:  ^congratulamini  mibi. 
quia  inveni  drachmam,  quam  perdideram^ 

3,  38  (Dom.  V.  post  Pentec.).  In  Ecclesia  Bonnensi  (Bun- 
nensi  L,  M)  canonicus  quidam  erat  religiosus  satisque  litteratus. 
hie  cum  die  quadam  in  camera  sua  sederet  et  apostolum  (im 
15.  Jahrhundert  darüber:  Hbrum  qv^ndam  L)  in  manibus 
haberet,  quidam  ejus  concanonicus  ei  yicinus  curiam  suam  cum 
canibus  et  accipitribus  intrans,  aerem  clamoribus  et  strepita 
terram  commovit.  quod  ubi  (fehlt  L)  ille  religiosus  per  fe- 
nestram  vidit,  coepit  eum  in  corde  suo  judioare  et  dicere: 
,Domine  Dens,  quamdiu  sustinebis  stultitias  et  levitates  hnjus 
hominis?^  cui  mox  librum  ad  legendum  aperienti  (fnox  M^ 
in  fronte  occurrit,  immo  Spiritus  Sanctus  per  vas  electionis 
(39)  ei  (fehlt  L)  respondit:  ,Tu  quis  es,  qui  judicas  alienum 
servum  ?  domino  suo  stabit  aut  cadet  {cadit  L).  stabit  aatem; 
potens  est  enim  Dens,  stabilire  illum'  (Rom.  14,  4).  non  mnito 
post  idem  juvenis,  non  sine  multorum  admiratione,  relictis 
omnibus,  in  Sigibergensi  (Sybergensi  L)   coenobio,  in  quo  tone 
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temporis  monasticus   ordo   plnrimnm  viguit^   religionis   habitnin 
suscepit. 

3,  42  (Dom.  V.  post  Pentec).  Ante  paucos  annos  sacerdos 
qnidam  {fehlt  M),  tarn  doctrina  quam  vita  cecus,  defunctus 
est.  de  quo  talis  visio  cuidam  religiöse  femine  ostensa  est. 
quidam  ex  parrochianis  ejus  mortuis  (mortuus  L)  lapidibus 
illum  agitabant,  clamantes:  ^oculus  noster  esse  debueras,  et  tui 
causa  damnati  sumus^  quem  cum  lapidibus  urgerent,  ille 
{fehlt  Dr.)  in  puteum  cecidit,  et  ceteri  post  eum  omnes. 

3;  46  (Dom.  VI.  post  Pentec.).    Cum  ante  paucos  menses 

magister  Theobaldus^  cantor  S.  Stephani  in  Moguntia  {Maguntia 

W),  in  locO;    qui  dicitur  Mens  S.  Remigii,   crucem  predicaret, 

tantus   erat  super  eum  in  aere  ventus,   sicut  postea  didicit^  a 

diabolo  concitatuS;  ut  non  posset  audiri  et  non  nisi  solum  ho- 

minem   signaret.   die  sequenti,   predicante   eo   in  Luchere  {Lu- 

chere  L,   Luthere  M) ,   coepit  diabolus   in   fine   stationis   per  os 

cnjusdam  mulieris  mugire  sicut  bos.  que  cum  adducta  esset  ad 

magistrum  et  ille  interrogasset  demonem  de  nomine,  cur  etiam 

vel  unde  veniret,  sie  de  singulis  respondit:  ^Abrianus  {Adryanus 

L)  vocor.   ego  sum,   qui  te  heri  impedivi,   ne  posses   aliquem 

signare,   missus   sum  deponere   dubietatem.'  quedam  enim  pre- 

dieaverat  et  in  predicatione  promiserat,  unde  plures  dubitabant. 

tunc  Theobaldus:  ,quia  per  te  heri,  ut  asseris,  impeditus  sum, 

precipio  tibi  per  virtutem  crucis,   quam  predico,   ut  ipsam  me- 

cum  predices^y  et  injecit  partem  stole  coUo  ejus,  qui  cum  valde 

invitus,  coactus  tamen,  crucem  inciperet  predicare,  et  scoltetus 

{»cultetus  M)   quidam  ejusdem   ville  accedens,   cum   {fehlt  L, 

Dr.)  pro  anima  patris  sui  crucem  suscepisset,  ille  in  eum  irruit 

frendens  et  clamans:   ,nihil  ei  prodest^   adjuratus  tamen   terri- 

biliter,    quatenus   ejusdem  anime   statum   proderet,    respondit  : 

yheu,  hodie  liberata  est.^  ad  quod  verbum  homines  passim  acce- 

dentes,  demone  predicante  verbis  valde   compunctivis ,    signati 

sunt  de  manu  Theobaldi  usque  ad  octingentos.    inter   cetera^ 

occasione   nacta^   et   hoc    verbum   dicebat:    ,quia   vos   homines 

misericordem  habetis  Dominum,  idcirco  licenter  peccatis;  si  nos 

possemus  redire  per  poenitentiam  sicut  vos,  quanta  haberemus 

sustinere?'  novissime  et  hoc  adjecit:  ,amodo  inter  meos  {nostros 

L)  tarn  despectus  ero  sicut  cloacarius  inter  vos'.   hec  mihi  ab 

ore  ipsius  Theobaldi,  qui  est  vir  litteratus  et  religiosus,  relata 
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sant.  —  testatoB  est  nobis  idem  Theobaldns^  in  via  descendendo 
ad  DOS;  infra  qninqne  dies  se  quinque  millia  hominnm  signasse. 
—  Olivero,  scholastico  Coloniensi,  nunc  episcopo  Paderbornensi 
(Patirbu/me  Jj),  ac  predicante  crucem  in  Frisia  {Frysea  M),  in 
ipsa  statione  nobilis  qaidam  Friso  et  ditissimos  omniam  occisus 
est,  propter  quem  negotium  cmcis  taue  temporis  in  illa  terra 
satis  impeditum  est.  simile  accidit  Limporg  (in  Purg  L),  dioe- 
cesis  Treverensis  oppido,  com  abbas  noster  ibidem  predicaret. 

3,  59  (Dom.  IX.  post  Pentec).  Ita  et  heretici  in  moltis 
locisy  sicnt  hodie  patet  apnt  AlbienseS;  Katholicos  impedinnt,  ne 
in  fide  proficiant,  fructum  predicationis  plnrimmn  impedientes 
et  (t.  e.  fehlt  M)  detorpantes.  Anno  preterito  domino  Conrado 
(Chünrado  h,  M),  Portnensi  episcopo ,  quem  contra  eosdem 
Albienses  hereticos  Honorins  papa  miserat  (vgl.  Ditd,  1,  302)^ 
oblatns  est  qaidam  heresiarchnsy  homo  matorus  etate,  barbam 
habens  prolixam.  iste  dicebat  (docehat  L),  nihil  interesse,  utrnm 
mnlier  admitteret  virum  legitimam  sive  extranenm,  nallam 
faciens  differentiam  inter  conjugiam  et  incestam  vel  adnlteriuin. 
reservatos  est  usque  in  diem  seqnentem,  eo  qaod  legatas  co- 
ram  omni  popolo  illom  revincere  vellet.  stante  eo  in  turba, 
yalide  clamabat:  ,estne  hie  aliqna,  que  virnm  admiserit  non 
Buum?^  cnnctis  pre  yerecxindia  taoentibos,  empit  nna  dicens: 
,ego  in  hoc  rea  sum^  tunc  hereticus:  ,eya*,  inqnit,  ,inveni,  quod 
qaesiyi^  dixitque  ad  illam:  ,dic  mihi,  mnlier:  cognovit  te  alio 
modo  vir  extranens  qnam  tuas,  necne?'  respondente  moliere: 
,non^,  conversos  ad  legatum  hereticos  exclamavit:  ,audi,  stalte, 
andi:  nbi  consimilis  actio,  que  esse  potnit  in  culpa  dissimilitndo?' 
sciens  episcopus,  quia  nullum  ex  (de  L)  scripturis  admitteret 
testimonium  hereticus,  a  Deo  inspiratus  hanc  dedit  similitudinem: 
,paterfamilia8  (60)  per  ostium  intrat  in  vineam  suam,  et  nvas 
ex  ea  tollens  effert  et  comedit.  für  ex  opposito  sepem  latenter 
transcendens  idem  et  eodem  modo  facit;  numquid  eqae  licite 
hoc  actitant?  numquid  dominus  et  für  idem  jus  habent  in  vinea?^ 
ad  quod  verbum  cum  obmutesceret  hereticus,  populi  fideles 
frementes,  maxime  matrone,  quas  confuderat,  irruentes  in  mise- 
rum  tamdiu  cum  capillis  (in  barba  L)  trahebant^  donee  exha- 
laret  spiritum. 

3,  60  (Dom.  IX.  post  Pentec).  Referam  vobis  nunc  {fehlt 
L),  fratres,   bonos  fructus  bone  arboris.    in  Polonia  laicos  qai' 
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dam  in  ordine  nostro  conversus  est,  nallam  omnino  sciens  ora- 
tionem.  est  enim  consuetudo  gentis  illius,  nt,  cum  intrant 
ecclesias,  caput  paviinento  allidant  et  pectas  tondant  sicque 
recedant.  cumque  instmendos  esset  conversus,  (et  L)  neque 
,miserere  mei^  Dens/  neque  orationem  dominicam  discere^posset, 
proposita  est  ei  salutatio  angeUca,  ad  quod  ita  respondit:  ^tam 
duiciter  sonat;  spero^  quia  bene  discam/  quid  plura?  citius  (61) 
illam  didicit,  quam  sine  cessatione  die  noctuque,  dummodo 
vigilaret;  et  cum  delectatione  multa  ruminavit.  nuper  mortuus 
est  homo  et  sepultus^  et  ecce  arbor  {arbuscula  L)  pulcherrima^ 
ramis  et  foliis  decenter  ornata,  de  illius  tumulo  egressa  est. 
mirantibus  cunctis,  quidnam  hoc  esset  vel  quid  portenderet,  ad 
consilium  plurimorum  etiam  laicorum^  qui  tunc  aderant,  qui 
scire  desiderabant^  de  quo  loco  radices  ejusdem  arboris  exirent, 
rejecta  terra,  viderunt  omnes,  quod  principalis  radix  de  corde 
hominis  egrederetur.  nee  ignorabant  causam,  qui  ejus  noverant 
vitam,  nam  in  singulis  foliis  distinctis  litteris  ,Aye  Maria' 
apparuit.  —  hec  nobis  relata  sunt  a  domino  Godefrido,  abbate 
de  Bergis,  qui  hoc  anno  in  eadem  provincia  visitavit. 

3,  78  (Dom.  Xu.  post  Pentec).  Alius  quidam  miles  pro- 
vincie  nostre  sie  perfectus  erat  in  decimis,  ut,  si  aliquando 
segetes  vel  vinee  ejus  grandinarentur ,  a  dispensatoribus  suis 
damnum  exigeret  eisque  imponeret,  dicens:  ,si  fraudem  non 
fecissetis  in  decimis,  non  me  Dens  flageilasset^ 

3,  92  (Dom.  XV.  post  Pentec).  Sibodoni,  novitio  nostro, 
cum  esset  pastor  in  Vileke  (Vilike  M) ,  miles  quidam  ex  ejus 
parrochianis  singulis  annis  confessionem  ei  (fehlt  L,  Dr.)  facere 
et  poenitentiam  suscipere  consueverat.  ad  quem  nocte  quadam 
vox  hujusmodi  facta  est:  ,Sibodo,  miles  ille  (nomine  eum  de- 
Bignans)  nunquam  fecit  confessionem  suam'.  ad  quam  vocem 
sacerdos  evigilans  et,  quid  portenderet,  satis  admirans,  militem, 
mox  ut  vidit,  ad  confessionem  puram  hortatus  est,  dicens: 
,timeo,  quod  non  feceritis  mihi  pure  et  pleno  confessionem 
[veitram  L)'.  cui  cum  (fehlt  Dr.)  ille  responderet:  ,quid  est, 
quod  dicitis,  domine?  nonne  jam  multis  annis  yobis  conscien- 
tiam  meam  aperui,  poenitentiam  suscepi  et  adimplevi?^  sacerdos 
Bubjunxit:  ,hoc  Dens  novit  et  vos.  nam  talis  vox  non  sine  causa 
delata  est  ad  me^,  illi,  quid  in  somnis  audierit,  manifestans.  quo 
ftudito  miles  territus  confessus  est  peccatum  maximum,  quod. 
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verecnndia  vetante,  molto  tempore  snbticuerat.  impregnayent 
enim  qaandam  cognatam  snam  et,  nt  incestos  lateret,  natmn 
infantem  commani  concilio  necaverant. 

3,  9ö  (Dom.  XVI.  post  Pentec).  Demonem  in  divitiis  esse 
illisque  preesse,  rex  Boemie,  qai  hodie  regnat  (96  Coppenstein: 
Mesco  Bofivoi  a  moribiu  eam  terra  marique  inseqneDtibos 
corrosns  periit,  tandem  sab  annum  1230,  teste  DubraTio  in 
Boemia  lib.  lö)  in  eadem  gente  satis,  tarn  verbo  quam  fiicto, 
declaravit.  hie  cum  {enim  L)  tempore  qnodam  ad  solenmem  ca- 
riam  Philipp! ,  regia  Romanomm  (fehlt  L) ,  cnm  multa  pompa 
et  gloria  aecnlari  venisset  (devenit  L),  ntpote  rex  dives  et  libe- 
ralissimoSy  nocte  in  tentorio  buo  dormiens  totam  noctem  duxit 
insomnem.  qaod  cnm  mane  cnbicolariis  indicasset,  seqnenti 
nocte  similem  somni  jactnram,  non  sine  magna  admiratione, 
passns,  jassit;  nt  cabile  totnmque  tentorium  aqna  benedicta 
aspergerent  et  thnrificarent,  dicens:  ^si  diaboluB  non  esset  sabtas 
me  yel  jaxta  me,  aiiqnid  saltem  per  has  noctes  cepissem  soporis'. 
factum  est,  ut  imperavit,  sed  nihil  profuit.  igitur  mane  surgens 
a  somnOy  cum  multa  ira  coepit  stramenta  evertere,  jactare^ 
culcitram  (culcetram  L,  colcitram  M)  et  cervicalia,  calamos  hinc 
inde  dispergere.  videns  vero  scrinium,  quod  capiti  suo  sappo- 
situm  erat,  interrogavit,  quid  in  illo  esset,  cui  cum  dicerent 
camerarii:  ,domine,  expense  vestre  8unt%  excliunayit:  ^ecce 
revera  diabolus  in  scrinio  est,  qui  me  non  permisit  (sinü  L) 
dormire',  jussitque  (que  fehlt  L,  M)  statim  omne  pondus  illnd 
auri  et  argenti  erogari,  et  utinam  (uti  a  wäre  möglich)  paa- 
peribus.  ab  illa  die  somnum  capere  potuit  ut  prius  (fehlt  Dr,} 
hec  mihi   relata  sunt  a  quodam  nobili  viro,  ejus  capeUano. 

3,  96  (Dom.  XVI.  post  Pentec).  Religio,  sicut  dici  seiet, 
peperit  divitias,  divitie  religionem  destruxerunt.  (Der  Sprach 
steht  am  Beginn  des  Codex  Aureus  von  Prüm,  vgl  ünkel, 
Ann.  des  Vereins  für  Gesch.  des  Niederrheins  34,  21  Anm.) 
considerate  (considerata  M,  Dr.)  antiqua  coenobia  ordinis  S. 
Benedicti:  ob  nimiam  religionem,  que  in  Ulis  fuit,  data  stint 
eis  a  regibus  predia  multa  et  (mctgna  i,  L)  infinita,  principatoe 
etiam  cum  castris,  civitatibus  et  ministerialibus,  per  que  pro- 
cessu  temporis  eadem  religio  in  tantum  destructa  est,  nt;  qni 
tempore  paupertatis  religiosis  (religiosi  Dr.)  multo  erant  reli- 
giosiores,  modo  in  quibusdam  locis  etiam  (a  Dr.)  secnlaribus 
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phis  sint  seculares.  notate  abbatias  regales:  Fuldensem  {Fol- 
densem  h,  M)  videlicet,  Verdensem  (Werdensem  L,  M),  Pru- 
miensem  (Promiensem  L,  M),  et  alias  qnampinres,  qualiter  ibi 
hodie  religio  vigeat:  abi  prius  (plus  L)  erant  turbe  monachomm, 
modo  pauci  admodam  sunt;  et  eisdem  necessaria  desxint.  non 
est  diu,  qnod  cnidam  ex  conversis  nostris,  dnm  deambnlaret 
in  oratorio  s.  Bonifacii  in  Fulda  {FoUa  L,  Folda  M),  qoidam 
monachoram  eorandnm  ostendens  reliqnias  thesaaroram,  necnon 
et  diversos  choros,  ait:  ^en  frater,  aliqnando  tanta  hie  erat 
mnltitiido  monachornm,  nt,  choris  sibi  invicem  snccedentibus, 
nnllnm  tempus  diei  sive  noctis  a  laude  Dei  vacuum  transiret; 
modo  yix  sumus  decem  et  octo  {septem  L),  et  deest  panis,  quo 
vescamur^  et  merito !  quando  monachi  erant  humiles  et  secundum 
nomen  suum,  tarn  habitu  quam  actu,  poenitentes,  prebendas 
habebant  pingues;  ex  quo  enim  coeperunt  esse  regales,^dignum 
est,  ut  prebendas  baberent  curiales.  unde  civis  quidam  Coloniensis 
de  monachis  ejusdem  civitatis  protulit  verbum,  etsi  jocosum, 
memoria  tarnen  dignum.  ,quando^,  inquit,  monachi  sancti  Martini 
Coronas  habebant  latas  et  gloriosas,  dabantur  eis  fercula  esocis  sui 
(fehlt  Dr.)  ampla  et  magna;  modo,  quia  Coronas  habent  parvas, 
justo  Dei  judicio  solita  piscium  fercula  eisdem  sunt  minorata^ 

3,  105  (Dom.  XVni.  post  Pentec).  Miles  quidam  in  con- 
Tersione  trium  fiUorum  suorum  adeo  turbatus  est,  ut  cum 
fdrore  adiret  (<»d  L)  abbatem  (dominum  L)  Giselbertum  de 
Claustro  diceretque  ei:  ,ut  quia,  domine  abbas,  abstulistis  mihi 
filios  meos?  non  me  bene  tractastis^  cui  ille,  tunicam  ostendens, 
respondit  cum  multa  jocunditate:  ,en,  chare  frater,  et  tibi  parata 
erit  haec  txmica,  quando  venire  volueris',  sicque  (106)  mitigata 
est  ira  illius.  postea  vero  novitius  defunctus  est  apud  nos  miles 
idem,  vocabatur  (autem  L)  Ludolphus. 

—  occurrit  hie  quiddam  memorie,  quod  nostris  temporibus 
in  Campania  fertur  contigisse.  casu  Judeus  quidam  lapsus  est 
in  cloacam.  allati  sunt  laquei,  quibus  extraheretur.  quod  ille 
sentiens  exclamavit:  ,sinite  hie  me  jacere,  sabbatum  est,  bene 
Bustinebo  usque  in  diem  crastinum^  delatum  est  verbum  ad 
comitem,  qui  (tunc  L)  presens  erat,  qui  ait:  ,per  Deum  coeli, 
ex  quo  ibi  elegit  celebrare  sabbatum  Dei  sui,  etiam  sabbatum 
Dei  mei  illic  celebrabit^  sicque  sabbatizavit  in  stercoribus  ilUs 
nsqne  in  quartum(l)  diem. 
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3,  110  (Dom.  XIX.  post  Pentec.).   Inseram  et  hüic  loco 
(also  auch  anderwärts  erailhlt!)  pro  exemplo,  qaod  anno  pre- 
terito  retolit  nobis  episcopus  Livonie  de  rege  Dacie,  qoi  hodie 
in    vincnlis    detinetnr   {tenetur  L).   iste,   inquit,    rex   tria   sibi 
asurpaverat  regna:  yidelicet  Dacie,  partem  Romani  imperii  et 
Livoniam:  regnnm  Dacie  jure  hereditario^  terram  imperii  jure 
bellonun,  Livoniam  frande  et  invidia  {odio  Dr.)  TeutonicomiiL 
faerat  enim  sangnine    peregrinorom  Teatonicomm  a  jogo  in- 
fidelitatis  liberata  et  beate  Dei  Genetrici  dedicatay  nam  usqne 
hodie  vocator  terra  Beate  Virginis.   nocte  qoadam  com  idem 
rex  adhac  in  gioria  sna  staret,  vidit  aliqnis  monachomm  {aliquoi 
monachos  L)  predicti  episcopi  Beatam  Virginem  et  regem  in 
loco  nna  {Bimul  L),   et  coram  eis  tria  ligna,  qaomm  positio 
talis  erat,  ut  in  snperiori  parte  dno  folcirentur  ab  nno,  et  dixh 
ad   regem  Virgo  gloriosa:   ^bene  vides,   si  hoc  nnam  lignom 
{fehlt  L)  sabtractnm  faerit,   cadent  et  alia  dno^   respondente 
rege:  ^vemm  est^,  lignmn  nnnm  snbtrahitor,  et  ecce  alia  dao 
mox  rnenint.    monachns  vero,  intelligens  yisionem,  mane  retnlit 
eam  fratribus,   dicens,  qnia  citins  cadet  ab  omni  soa  potestate 
rex  iste  propter  injuriam,  qnam  irrogayit  Dei  Genetrici;  lignnm 
sustentans  intelligens  terram  Livonie,  ligna  vero  ex  eo  pendentia 
regnnm  Dacie  atqne  Tentonie.  non  multo  post  captns  a  comite 
Henrico  ab  ntroqne  mit  regno.  ita  enim  Tentonicomm  in  Li- 
vonia  dominatui  invidebat,  nt  diceret,  se  malle  regnare  in  ea 
paganos  qnam  illos.    ergo  necesse  erat;  nt  rneret,  qnem  charitas 
non  snstentabat. 

3,  124  =  1,  128  (Dom.  XXI.  post  Pentec).  Hoc  bene 
experimento  didicerat  beate  memorie  David,  monachns  de 
Clanstro,  qni  ait:  ,si  nihil  amplins  glorie  haberet  Dominns  Jesus, 
nisi  qnantnm  mihi  ostendere  dignatns  est  in  hac  vita  (rus  L\ 
nimis  esset^  in  cnjns  convivio  freqnenter  {fehlt  Dr.)  sie  in- 
ebriatns  est,  nt  mente  excederet  et,  qnid  {quitquit  L,  qwd  Dr.) 
circa  se  foris  ageretnr,  penitns  ignoraret. 

3,  133  (Dom.  XXIII.  post  Pentec).  Nondnm  annns  di- 
midins  elapsns  est,  qnod  casns  iste  contigit  in  HoUandia.  tres 
germani  viri  admodnm  honesti  (a.  A.  fehlt  L),  ex  improviso 
inimicis  snis  occnrremnt.  ex  qnibns  dno  mox  ab  illis  occisi  sunt, 
tertins  vero  nsqne  ad  mortem  dednctns.  qni  cnm  ilHs  abenn- 
tibns  adhnc  spiraret,   venit  {advenit  L)   sacerdos;  iocntns  est 
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ille  et  confessus.  cni  cum  diceret  sacerdos:  ^dimitte  occisoribas 
tais^  at  Deus^  qui  dicit  „dimittite  et  dimittemini^^  dimittat  tibi 
peccata  tua',  respondit  ille:  ^quomodo  potero  boc  facere?  en, 
ut  vides,  dnos  fratres  meoa  juxta  me  occisos  intueor;  me  autem 
nsque  ad  mortem  vulnerayenmt'.  iUo  cum  instantia  snadente, 
iterum  respondit:  ^si  mortuos  ftiero,  Dens  eis  dimittat;  si  vero 
convalnero,  ego  vindicabo'.  cni  sacerdos:  ,Dena  precepit,  nt  de 
corde  dimittatnr'^  et  adjecit :  ,ego  tibi  dico  in  veritate^  que  Dens 
est:  si  non  dimiseris  eis^  mox,  nt  exspirayeris,  ibis  in  gehennam; 
si  vero  illis  dimiseris  propter  Denm^  faciens  de  necessitate 
virtutem,  Dens  tibi  dimittet  omnia  peccata  tua  et  eris  heres 
yite  eterne^  ad  qnod  verbnm  mox  homo  compnnctus  ait :  ^ego 
{ecce  L)  de  corde  illis  dimitto ;  et^  si  Dominus  concesserit  vitam, 
ego  (fehlt  L)  omnes  consangaineos  meos  et  amicos,  ne  vindicent^ 
quantum  potero,  sine  simulatione  indncam^  sicqne  post  panlulnm 
defanctns  est.  in  ipsa  hora  mortis  de  castro  vicino  magna 
claritas  super  {corpus  Dr.)  caput  ejus  visa  est.  et  ecce,  post 
horam  anima  ad  corpus  revertente,  loqui  coepit  homo  ad 
{Jehlt  L)  circumstantes  et  testificari,  quam  salubre  sit  ignoscere 
inimicis.  ,deputatus^,  inquit,  ^eram  poenis  infernalibus,  sed  quia 
oecisoribus  meis  dimisi  ex  corde  culpam,  cum  tamen  me  vindi- 
care  non  possem,  Christus  ocius  me  recipiet  in  eternam  quietem. 
idcirco  enim  redire  permissus  sum,  ut  ista  vobis  intimarem,  et, 
at  sciatis  vera  esse,  que  dixi:  ecce,  mox  morior  et  paradisi 
portas  {januas  Dr.)  ingredior^  qnod  et  factum  est.  hec  mihi 
relata  sunt  a  magistro  Johanne  abbate  {Alher  L  statt  ahhate^ 
Johanne  fehlt  L)  sancti  Trudonis,  qui  {quia  L)  eodem  tempore 
cmcem  in  partibus  illis  predicavit. 

3;  170  (Dom.  n.  Adventus).  Mense  sequenti^  id  est,  pridie 
Kalendas  Martii  facta  est  ecclipsis  solis  maxima,  mortis  Philippi 
regis  (die  Handschrift  L  bricht  vor  dieser  Geschichte  ab),  qui 
non  multo  post  occisus  est,  ut  quidam  interpretati  sunt,  presaga. 
anno  vero  presenti,  qui  est  1225  ab  incarnatione  Domini,  in 
Snevia,  in  civitate,  que  dicitur  Gamunda  {Gdumunda  Dr.), 
noete  quadam  sex  scholares  cum  uno  sacerdote  ad  quoddam 
fnnus  psalterium  lectitantes,  post  ejus  completionem  egressi 
foras,  simul  viderunt  in  coelo  lunam  corniculatam  et  inter 
eadem  comua  in  corpore  lune  obscurato  cruces  Septem,  ex 
quibus  media  major  erat,    et  ecce,  ingens  draco  apparuit  juxta 
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illam  ita,  ut  ore  aperto  videretnr  illam  velle  devorare  cüid 
crucibas.  ad  cnjns  hyatam  lana^  qaasi  territa,  eia  intnentibns 
saltam  dedit  adeo,  nt  cmces,  aliquantnlnm  tremefacte,  ab 
invicem  disjongerentar.  camque  scholares  starent  attoniti,  dne 
candele  ardentes  de  coelo  sunt  lapse  et  in  ecclesia  saDCti 
Joannis  Baptiste,  que  in  eadem  ciyitate  est  posita,  recepte. 
post  modicnm  in  aliam  ecclesiam  extra  maros  ejasdem  oppidi 
translate  sunt,  sacerdos  vero  cum  scbolaribns,  de  tarn  horrifica 
visione  territi  et,  qnia  in  jannis  esset  dies  jadicii^  formidantes. 
omnes  in  ordine  nostro  facti  snnt  novitii.  videtor  mihi  lona 
hec  modica  signare  sanctam  ecclesiam,  bodie,  ben,  tum  sevitk 
Sarracenorem;  tnm  perfidia  bereticornm  nimis  demembratam. 
eciypsatam  atqne  minoratam;  Septem  vero  craces,  eo  qnod 
septenarins  universitatis  numems  sit,  multitadinem  signatomm: 
draco  diabolnm.  qoantnm  bodie  propter  cracesignatos  draco 
ille  teterrimas  seviat^  quam  ardenter  eosdem  cum  matre  ecclesia 
in  ventrem  sae  malitie  trajicere  satagat  (satagit  M),  nallns 
dnbitare  debet,  sed  licet  trepidet  ecclesia,  sicat  factum  est  in 
perditione  Damiate  (damnatae  Dr.),  Cbristi  tarnen  virtute  fances 
ejus  evadet.  magister  Joannes,  nunc  abbas  sancti  Tmdonis, 
cum  crncem  predicaret  in  expeditione  ejnsdem  Damiate,  staret- 
que  in  carra,  sicut  ipse  mibi  retalit,  sole  clarios  splendente 
(spleTidentem  Dr.)  Innam  sub  mnlta  festinatione  ad  solem  Tidh 
cnrrere.  (171)  lunam  intelligens  anditores  verbi,  solem  vero 
Christum,  cujus  amore  plures  (pluens  Dr.)  ex  eadem  turba 
signati  sunt.  

Znsatz. 

Die  Uo£fnung,  die  sieb  S.  4  und  58  f.  ausgesprochen  findet 
ist  früher  in  Erfüllung  gegangen,  als  ich  erwarten  durfte:  in 
der  mir  verspätet  zugekommenen  Einleitung  zur  Ausgabe  der 
Fragmente  der  Libri  VIII  miraculorum  hat  Prof.  Meister  aus 
rheinischen  Bibliotheken  noch  Handschriften  von  vier  (besser: 
fünf)  Werken  des  Caesarius  von  Heisterbach  nachgewiesen, 
nämlich  die  Nummern  (des  Kataloges)  9.  21.  31.  32.  33  (aber 
nicht  26).  Ich  habe  mich  dieser  Stücke  bereits  bemächtigt,  nnd 
will  dann  im  Eingange  des  zweiten  Theiles  dieser  Abhandlung 
darüber  Bericht  erstatten. 
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Der  Diwan  des  'Übaid-Alläh  Ibn  Kais  ar-Rukajjät 

herausgegeben,  übersetzt,   mit  Noten  und  einer  Einleitung 

versehen 

Dr.  N.  Bhodokanakifl. 


Vorwort. 

Der  Ausgabe  dieses  Diwans  liegen  zwei  Kairenser  Manu- 
scripte  zugrunde  in  Abschriften,  die  sich  im  Besitze  des  Herrn 
Universitätsdocenten  Dr.  R.  Geyer  befinden.  Dieselben  wurden 
in  Kairo  angefertigt  und  vom  damaligen  Leiter  der  vicekönig- 
lichen  Bibliothek  Herrn  Prof.  Dr.  Völlers  theilweise  mit  den 
Originalen  verglichen.  Es  sind  dies  die  Manuscripte,  welche 
im  IV.  Bande  des  Katalogs:  Fihrist  al-kutub  al-^arabija  al- 
mabfü?a  bi-1-kutubbäne  al-badiwija  p.  rro  beziehungsweise  rvi 
folgendermassen  angeführt  werden: 

beziehungsweise 

'  rvo  iJ^jui  ^^ya^\  ^yLiU\  ^^^^^.u^\ 

Von  ihnen  sagt  schon  Goldziher  in  ZDMÖ.  XLIX  679f.: 
,Beide  sind  Copien  desselben  Archetypus,  nur  ist  das  eine 
Exemplar  *  nicht  complet,  trotzdem  es  einen  regelrechten  Kolo- 
phon  aufweist^  der  das  Qegentbeil  behauptet.'  In  der  That 
finden  wir,  dass  B,   welches,  von  geringfllgigen,  später  zu  be- 

»iteangsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXLIV.   Bd.  10.  Abb.  n 
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sprechenden  Differenzen  abgesehen ,  genau  dieselbe  Recension 
der  Lieder  gibt  wie  A,  nämlich  die  as-Sakkari's  nach  Ibn 
Qabiby  mit  Nr.  LIV  10  abbricht^  während  A  ausser  den  Schluss- 
versen dieser  l^a^ide  noch  20  Nummern,  meist  kurze  Frag- 
mente, enthält;  das  längste  der  in  B  fehlenden  Stücke  ist 
Nr.  LXI  mit  38  Versen. 

Handschrift  B  trägt  in  der  mir  vorliegenden  Copie  die 
Schlussbemerkung:  ^^  ^  o^^^^^  ^^^  k^  er*  i}y^^  ^9  ^^  P 

Handschrift  A  hingegen  weit  ausftlhrlicher :  jm^  ^1  \Jjb 
iJ^  ^  £\yü\  5$^  jJ^  «JT  dJü  j^\^  OU5y\  ,,^  ^  dJL3\  j^ 
^^  NJjü  ^U.  ^  fVUJ\  j^  ^  »x;^^  ^  »in.  iJ^  o^-^j  V  ,> 

'a^^.^»  ^^okik^  ^  Ae^  .TAI 

Demnach  ist  das  Kairenser  Original  A  aus  Constan* 
tinopel  vom  15.  Öumadk  I.  1286  d.  H.*  datirt  Es  handelte 
sich  darum;  seine  Vorlage  zu  finden.  Weder  Qoldziher 
a.  a.  O.  noch  Brockelmann  in  seiner  Litteraturgeschicht« 
wissen  etwas  von  einer  dritten  Handschrift  ausser  den  zwei 
erwähnten  Kairenser  Diwanen  von  Ibn  I)lais  ar-Ru]j:ajjät ,  die 
mir  ja  vorlagen,  und  die  Art,  in  der  die  Gonstantinopler  Hand- 
schriftenkataloge angelegt  sind,  machten  meine  Nachforschungen 
nach  dieser  Seite  recht  schwierig^.  Da  fand  Dr.  R.  Geyer 
im  Moscheenkatalog  A§ir  Ef feudi  blätternd,  zuftlllig  auf 
p.  €A  unter  Nr.  v£t  angeführt:  CJ^^\  ,j^  ^^  (sie)  «\*x^;  damit 
war  wohl  das  lang  Oesuchte  gefunden;  doch  wer  mit  dem 
Wesen  der  Gonstantinopler  BtLchereien  nur  einigermassen  ver- 
traut ist,  weiss  zu  gut,  welche  Schwierigkeiten  mangels  einer 
wissenschaftlich  verlässlichen  Beamtenschaft,  infolge  der  knapp 
zugemessenen  Lesestunden  und  der  türkischen  Zustände  über- 


*  6.  September  1893. 

*  S.  p.  278.         ■  25.  März  1893.         *  23.  August  1869. 

*  Hofralh  Prof.  D.  H.  Müller  hatte  die  Güte,  den  Herrn  Privatdocenten 
Dr.  A.  Haffner  während  seines  Gonstantinopler  Aufenthaltes  im  Jahre 
1898  auf  meine  projectirte  Edition  aufmerksam  eu  machen  und  ihn  nm 
Recherchen  nach  einem  eventuell  dort  aufbewahrten  ExempUr  de^ 
Diwans  zu  bitten,  die  leider  ebenfalls  erfolglos  blieben. 
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hanpt  nicht  nur  der  Abschrift  oder  CoUationirnng  einer  dortigen 
Handschrift^  sondern^  wenn  man  nicht  selbst  an  Ort  nnd  Stelle 
sieh  befindet,  selbst  einer  Erkundigung  um  genaue  Beschreibung 
derselben  sich  entgegenstellen.  Auf  Dr.  R.  Geyer 's  An- 
rathen  wandte  ich  mich  an  Herrn  Dr.  F.  Giese,  Lehrer  an 
der  deutschen  Schule  in  Constantinopel ,  der  die  zeitraubende 
Mühe  einer  CoUationirung  jenes  Manuscriptes  freundlichst  auf 
sich  nahm  und  sie  auch  gewissenhaft  durchführte.  Wegen  der 
oben  angedeuteten  Missstände  aber  kamen  mir  die  Resultate 
seiner  Arbeit  erst  während  des  Druckes  meiner  Edition  zu,  so 
dass  ich  genöthigt  war,  sie  unter  die  ,Zusätze  und  Berichti- 
gungen^ aufzunehmen. 

Das  dort  mit  C  bezeichnete  Manuscript  ('Aäir  Effendi  v£i) 
ist  offenkundig  die  Vorlage  von  A  (Kairo).  Nach  den  freund- 
lichen Mittheilungen  des  Herrn  Dr.  Giese  ist  die  Reihenfolge 
der  Gedichte  und  Verse  in  dem  Constantinopolitaner  Codex, 
der  sehr  gut  und  sehr  sorgfältig  geschrieben  ist,  ganz  dieselbe 
wie  dort;  auch  die  Ueberschrift  stimmt  vollständig  überein. 
Das  Ende  bietet  weiter  nichts  als  den  Preis  auf  Muli^ammads 
Familie  (s.  p.  278);  Jahr  der  Abschrift  und  Name  des  Ab- 
schreibers fehlen.  —  Ein  Blick  auf  die  Abweichungen  bei  C 
zeigt  ferner,  dass  der  Schreiber  des  Kairenser  Manuscriptes  A 
lediglich  am  Rande  seiner  Vorlage  (C)  unter  und  über  den 
Zeilen  angebrachte  Glossen  und  Varianten  manchmal  über- 
sprungen hat. 

Manuscript  A  trägt  folgende  Aufschrift:  ^H  ^\  *>^;i^>*-^ 

Ihr  gehen  genealogische  Angaben  über  den  Dichter  und 
Deutungen  seines  Namens  ar-Ru^ajjät  voran,  die  in  der  histo- 
risch-kritischen Einleitung  zum  Diwan  verwertet  worden  sind. 
Im  Manuscript  B  ist  die  Aufschrift  wörtlich  tibereinstimmend. 

Die  als  Sammler,  Redactoren  und  Commentatoren  des 
Diwans  angeführten  Gelehrten  as-Sukkari  und  dessen  Ge- 
währsmann Ibn  5abib  sind  im  Jahre  275  beziehungsweise 
245  d.  H.  gestorben.  Halten  wir  ferner  vor  Augen,  dass  Ibn 
IJais,   der  im  Jahre  12  d.  H.  geboren  wurde ^,  circa  85  d.  H. 

»  Vgl.  Einl.  p.  30  Note  6. 

a* 
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noch  am  Leben  war^^  so  haben  wir  seine  ^La§iden  und  Fra^r- 
mente  in  einer  Form  vor  ans,  die  nngefllhr  anderthalb  Jahr- 
hunderte nach  seinem  Tode  festgestellt  worden  ist. 

Von  den  74  Gedichten  mit  889  Versen,  welche  die  län- 
gere, vollständige  Handschrift  A  gibt,  fehlt  ausser  den  Ge- 
dichten LIV  11  ff.— LXXIV  in  B  nur  noch  Nr.  XVIII  (3  Verse). 
Einzelne  Verse  sind,  wohl  aus  Nachlässigkeit,  ausgefallen  in  A: 
XXXIX  11^  12%  wo  der  Abschreiber  von  ^^^  in  V.  11  auf 
jenes  in  V.  12  übersprang*,  dann  XLVI  20,  wo  er  von  ^»^ 
in  19  auf  jenes  in  V.  20  gerieth';  ferner  in  B:  XXI  3,  XXXIX 
26  f.,  XLVI  10,  XLVin2. 

Von  Varianten  im  eigentlichen  Sinne  kann  man  bei  einer 
Vergleichung  von  A  mit  B  kaum  sprechen,  ausser  etwa  in 


XLIII 5  A  ^CL^  B 

XLIV  27  A  (=  C)  c^;^  B  (=  M)    c^^j;^ 

XLVI  2  A  S^  B  Jy^ 

L  7  A  l5o\^  B  ^Ui 

Wie  der  Text,  so  gehen  auch  die  commentatorischen 
Glossen  desselben  in  beiden  Handschriften  nicht  weit  ausein- 
ander. So  gibt  A  wenig  mehr  als  B,  indem  hier  der  Com- 
mentar  zu  manchen  Versen,  so  XII  17,  XXIH  3,  XLVIU  1.  U 
ganz,  in  XIV  7  zum  Theil,  hie  und  da  auch  Varianten  fehlen, 
so  zu  XLVI  3,  XLVn  10,  L  20. 

A  und  C  tragen  Randglossen  mit  der  Spitzmarke  ^  dL^la.> 
die  meine  Copie  in  den  Text  des  Common tars  aufnahm,  vgl. 
XII  17  *c  O  —  C  ^^^  ^"d  L  7  Ovis  -  c  S^^9  ferner 
XLIX  6:  ^;^...  £  dLJola*.,  wo  ^^jX^  den  Text  des  Commentars 
im  Gegensatz  zur  Randglosse  ^k^U»  bezeichnet. 

Diese  Glossen  sind  im  Commentar  von  B  erhalten  bei: 
V  3.  12,  VIII  2.  3.  4,  Xn  8.  12.  18,  XVH  4,  XLVHI  4. 


^  Vgl.  ebenda  p.  39  und  50  unten.  Sein  Todesjahr  ist  ans  nirgends  über- 
liefert. 

*  In  C  sind  diese  Verse  in  Ordnung. 

'  Dieses  bloss  in  Geyer*s  Copie  A,  während  M  hier  das  Richtige  bat. 
Mit  M  bezeichne  ich  eine  zweite  Copie  desselben  Kairenser  Originals  A, 
im  Besitze  des  Herrn  Dr.  E.  Mittwoch. 
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XLIX  5,  L  3f.;   dagegen   fehlen   sie   bei:    XIV  4.  18,   XVII 
3,  L  2.  6.  7. 

An  einigen  Stellen  führt  der  Commentar,  beziehungsweise 
führen  die  Glossen  Varianten  ein^  welche  die  von  unserem 
Texte  selbst  reeipirten  Lesarten  sind,  so  A  als  ^  Ä^Iä.  in 
XII  13*,  A  im  Commentar  zu  HI  12,  wo  die  Gegenvariante 
wohl  dL»^  ^  war,  ferner  A  und  B  im  Commentar  zu  XVII  7  ^. 
Oft  wiederum  commentiren  die  Glossen  Ausdrücke,  die  weder 
als  Textlesarten,  noch  als  Varianten  aufgenommen  sind:  XII  18 
in  A  c  ^^^^,  wo  aber  B  (und  C)  die  commentirte  Lesart: 
JUslIJ\  ^  am  Rande  fbhrt,  ebenso  XXII  6  (B  am  Rande 
i3ä^  ^5*  ^;Ih^)-  Ferner  XIV  4  bei  A  in  einer  Randglosse  ^ 
(5:>Jj).  —  In  XII  12  (A  und  C)  wiederholt  aber  diese  Glosse 
eine  schon  im  Commentar  als  solche  angeführte  Variante  zur 
Textlesart.  —  Einen  ganzen  Vers  fügt  sie  bei  A  und  C  zu  in 
XXXII  ult.,  welchen  Vers  übrigens  auch  B  an  dieser  Stelle  hat. 

Sehr  erwünscht  war  mir  die  Controle,  die  ich  meiner 
Copie  A  zu  Theil  werden  lassen  konnte,  indem  ich  sie  mit  der 
schon  erwähnten,  von  demselben  Kairenser  Original  genommenen 
Abschrift  verglich,  die  Herr  Dr.  E.  Mittwoch  in  Berlin,  in 
der  Absicht,  selbst  den  Diwan  zu  ediren,  sich  hatte  anfertigen 
lassen.  Als  er  von  meiner  schon  fortgeschrittenen  Arbeit  hörte, 
bot  er  mir  sein  Manuscript  freundlichst  an  und  war  so  gütig, 
es  für  die  ganze  Zeit  der  Druckcorrecturen  mir  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Was  ich  dieser  Copie  verdanke,  wird  man  im  kriti- 
schen Apparat  mit  M  bezeichnet  finden. 

Die  Thorbecke'schen  Materialien  zuIbnJ^ais  ar-Ru^ajjÄt 
(Ms.  Th.  A.  44)  erhielt  ich  von  der  Bibliotheksverwaltung  der 
Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  durch  die 
gütige  Vermittlung  der  Herren  Dr.  A.  Fischer  und  Dr.  G. 
Jacob  ausgefolgt.  Denselben  verdanke  ich,  abgesehen  von 
den  nun  auch  durch  die  Indices  erreichbaren  Citaten  aus  Jäküt, 
Bekd,  Kämil,  Mufa§§al,  Freytag's  Qamäsa  und  'Agani  jene 
aus:  Sibawaihi,  Ibu  Ja^iS,  Sawähid  Mugni,  Lane,  Tag 
al-*Arüs  (bis  zum  Buchstaben  ^)  und  Wüstenfelds  Familie 
Zobeir;  ferner  zu  Diw.  V  1  aus  an-NabHs;   Ibn  Badrün,  Ga- 


^  Die  Gegenvariante  war  wohl  die  von  C  angeführte  Lesart:  \^yiasi  ^. 
'  Gegenvariantc  vielleicht  ü^J  (C). 
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wälil^! ,  Koäut's  Ibn  al-'Anbari ,  zu  XXXVII  2  aus  Kitab  al- 
'A<}dad,  zu  LXVI  aus  Ahlwardt's  anon.  Chronik  und  Ibn  'Atir  s 
Chroniüon,  zu  LXVII  aus  Kitab  aI-Muwad§a,  zu  Anh.  VI  die 
Stelle  Ag.  XX  118  (Jj*-*^  i^}  crf^),  zu  Anh.  X  Ahlw.  an.  Chron.; 
aus  dieser  und  Fleischer's  kleineren  Schriften  (I  063)  zu  Anh. 
XXVIII. 

Citate  aus  handschriftlichen  Werken,  die  ich  Thor becke's 
Nachlass  entnommen  habe,  wurden  im  kritischen  Apparat  mit 
Nennung  dieser  Quelle  besonders  angeführt.  Davon  war  wohl 
am  wertvollsten  die  Abschrift  von  Diw.  Nr.  XXXIX  aus  dem 
Leidner  Codex  der  Qamharat-ul-'lsläm  mit  Textemendationen 
und  den  Citaten  aus  Kad64f,  Mutanabbi  und  Zamah§an's  Le- 
xicon  gcographicum. 

Zur  Einrichtung  und  Eintheilung  dieser  Edition  will  ich 
kurz  Folgendes  bemerken.  Um  die  Uebersicht  und  Controle 
des  Ganzen  zu  erleichtern,  wurden  die  sich  entsprechenden 
und  ergänzenden  Theile  des  arabischen  Textes,  sammt  deD 
zugehörigen  kritischen  Noten,  der  Uebersetzung  und  der  sie 
erläuternden  Anmerkungen  im  Druck  stets  auf  einer  Seite 
vereinigt.  Der  von  den  Handschriften  überlieferte  Text  wurde 
durch  einen  Anhang  (Anh.)  ergänzt,  in  dem  ich  die  in  der  ge- 
druckten und  (mir  zugänglichen)  handschriftlichen  Litteratur 
unserem  Dichter  zugeschriebenen,  im  Diwan  aber  fehlenden 
Verse  nach  Möglichkeit  zu  sammeln  bestrebt  war;  so  sind  die 
zwei  oft  citirton  Bruchstücke  Anh.  X  und  XXVIII  (auf  Mu§*ab's 
Tod)  von  den  Redactoren  unseres  Diwän's  übergangen  worden. 
Dass  auch  Indices  beigegeben  wurden,  bedarf  wohl  keiner 
Rechtfertigung.  Vorausgeschickt  wurde  eine  historisch-kritische 
Einleitung,  die  ein  Lebens-  und  Schaffensbild  des  Dichters  zu 
geben,  seine  wechselnde  Betheiligung  an  den  historischen  Ereig- 
nissen seiner  Zeit  zu  schildern  und  durch  Analyse  der  ge- 
schichtlich wichtigsten  i^a§iden   näher  zu  beleuchten  versucht 

Das  Litteraturverzeichniss  findet  man  am  Schluss  der  Ab- 
handlung. 

Für  die  theilnahmsvolle  Unterstützung,  welche  mir  wäh- 
rend der  Ausarbeitung  und  Drucklegung  dieser  Edition  zu 
Theil  ward,  gebürt  mein  bester  Dank  meinem  hochverehrten 
Lehrer,  dem  Herrn  Hofrath  Prof.  D.  H.  Müller,  der,  abgesehen 
von  dem  Interesse,  welches  er  dieser  Arbeit  von   ihren  ersten 
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Anfängen  an  durch  allerlei  praktische  Rathschläge  und  fördernde 
Winke  bewies,  die  undankbare  und  mühevolle  Arbeit  nicht 
scheute,  von  jedem  Druckbogen  zwei  Correcturen  zu  lesen, 
bei  Besprechungen  von  controversen  Stellen  meine  Bedenken 
aufklärte  und  in  die  riclitigen  Bahnen  leitete,  ausserdem  aber 
eine  Fülle  werthvoUer  Berichtigungen,  Zusätze  und  Noten, 
welche  oft  den  betreffenden  Versen  und  Gedichten  erst  den 
richtigen  Sinn  und  Zusammenhang  gaben,  mir  zur  Verfügung 
stellte.  Ferner  meinen  hochverehrten  Lehrern,  den  Herren 
Professoren  Hofrath  J.  Earabacek,  der  als  Director  der  Hof- 
bibliothek meine  Arbeiten  und  Bestrebungen  in  dieser  Anstalt 
in  liberalster  Weise  förderte,  und  als  Classensecretär  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  sich  der  Drucklegung  meines 
Manuscriptes  annahm,  und  mich  durch  Rath  und  That  unter- 
stützte, und  Professor  Th.  Nöldeke,  dessen  stets  bereite  Hilfe 
ich  ebenfalls  in  Anspruch  nahm,  wo  ich  an  schwierigen 
Stellen  einen  Anstoss  fand  und  an  ihrer  richtigen  Auffassung 
verzweifelte. 

Mein  Dank  gebürt  ferner  der  Bibliotheksverwaltung  der 
Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  und  zwar 
namentlich  den  Herren  Dr.  A.  Fischer  und  Dr.  G.  Jacob, 
durch  deren  gütige  Vermittlung  mir  dasThorbecke'sche  Material 
zu  diesem  Diwan  zugänglich  wurde;  dem  Herrn  Prof.  Th.  W. 
Jnynboll,  welcher  aus  dem  Leidner  Codex  der  Gamharat-ul- 
Islam  die  60  Verse  der  I^aaide  XXXIX  dieser  Edition  und 
aus  der  FJamäsat-ul-Butturi  drei  minder  umfangreiche  Citate 
mir  copirte;  Herrn  Prof.  J.  Barth  für  die  Abschrift  aus  dem 
namentlich  in  der  ersten  Hälfte  des  Gedichtes  (I.  dieser  Edition) 
sehr  undeutlich  geschriebenen  Codex  Berol.  8255  (Petermann 
II  542)  und  Herrn  Dr.  E.  Mittwoch  für  die  CoUationirung  des 
Abschnittes  über  Ibn  ^ais  ar-Ru^ajjat  im  Wiener  Codex 
N.  F.  391  (Ibn  ^utaiba)  mit  jenem  im  Berliner  Cod.  7394.  Die 
Möglichkeit,  den  oben  vorgeführten  Cod.  M  zu  benützen,  die 
ich  gleichfalls  diesem  jungen  Gelehrten  verdanke,  sei  hier  noch- 
mals mit  Dank  erwähnt. 

Dass  an  diese  Edition  überhaupt  gedacht  werden  konnte, 
und  sie  endlich  auch  zu  Stande  kam,  habe  ich  der  liebens- 
würdigen CoUegialität  des  Herrn  Universitätsdocenten  Dr.  R. 
Geyer  zu  verdanken,   welcher   mir   die  in  seinem  Besitz  be- 
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Endlichen  Abschriften  der  hier  benutzten  Kairenser  Manuscripte 
zur  EMition  anvertraute  and  sie  durch  fast  zwei  Jahre  in 
meinen  Händen  beliess.  Während  meiner  Bearbeitung  der- 
selben wurde  er  nicht  müde,  mich  besonders  im  Aufsuchen 
von  Citaten,  namentlich  solchen  aus  handschriftlichen  Werken, 
zu  leiten  und  zu  unterstutzen,  zu  welchem  Zwecke  er  mir 
seine  reiche  Privatbibliothek  zur  Verfügung  stellte;  seinen 
Beistand  erwies  er  mir  femer  in  dankenswerter  Weise  bei  der 
Lesung  der  Corrccturen  und  durch  Verificirung  von  allerlei 
Citaten,  Wortbedeutungen  und  bibliographischen  Daten  mit 
einer  Bereitwilligkeit,  die  als  Muster  hingestellt  zu  werden 
verdient. 

Ebenso  gebürt  mein  wärmster  Dank  Herrn  Dr.  F.  Giese 
fUr  die  Collationirung  des  Constantinopler  Manuscriptes  C,  am- 
somehr  als  dieselbe  der  dortigen  Zustände  halber  mit  grossem 
Zeitverlust  verbunden  war  und  die  Lesung  der  in  A  fehlenden 
Glossen  oft  Schwierigkeiten  machte;  da  ferner  ohne  Herrn 
Giese's  gewissenhafte  Mitarbeit  jenes  Manuscript  mir  unzu- 
gänglich geblieben  wäre  und  ich  auf  jede  Benützung  und  Ver- 
wertung desselben  hätte  verzichten  müssen,  werden  ihm  für 
die  mir  geleistete  Hilfe  wohl  auch  meine  Leser  Dank  wissen. 
Diese  bitte  ich  vor  Benützung  des  Buches  die  ,Za- 
sätze  und  Berichtigungen^  berücksichtigen  zu  wollen. 

Für  das  Gelingen  des  schwierigen  Druckes  bin  ich  der 
k.  und  k.  Hof-  und  Universitäts- Buchdruckerei  Adolf  Hols- 
hausen  dankbar. 
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Einleitung. 


Jdart  am  Rande  des  Abgrundes,  der  fünf  Jahrzehnte 
später  die  Dynastie  der  ^Omajjaden  nnd  die  heidnische  Herr- 
lichkeit des  Hofes  von  Damask  verschlingen  sollte,  hatte  dieses 
Herrschergeschlecht  schon  im  Bürgerkriege  der  Znbairiden  ge- 
standen. In  seinem  Verlaufe  war  dessen  Hauptanstifter,  'Abd 
AUäh,  ,der  Schützling  des  heiligen  Hauses',  wie  er  sich  heuch- 
lerisch nannte  und  von  seinem  Hofpoeten  nennen  liessS  als 
Chalife  in  Arabien  und  im  'Irä^^  anerkannt  worden*;  Syrien, 
welches  ihm  schon  früher  fast  ohne  Schwertstreich  zugefallen 
wäre^y  huldigte  ihm  später  mit  Ausnahme  des  Jordangebiets  ^; 
selbst  Aegypten  wandte  sich  ihm  zu^.  Als  aber  diese  zwei 
Provinzen  wieder  verloren  waren,  vernichtete  Mu§^ab  den 
Nebenouhler  seines  Bruders  al-Mu^tär^  und  hielt  so  das 
wankelmütige  Eüfa,  diese  gefährlichste  Brutstätte  aller  Rebel- 
lionen, in  fester  Hand.  Unter  den  vielen  inneren  Kämpfen, 
die  das  mit  wahren  Herrschertalenten  und  organisatorischen 
Genies  ebensogut,  wie  mit  bodenlos  leichtsinnigen  Charakteren 
reichlich  gesegnete  Haus  'Omajja  zur  Behauptung  seines  Besitz- 
standes   zu   fuhren    vom    disciplinlosen    arabischen  Parteigeist 


»  Vgl.  Anh.  XXn. 

'  Chroniken  von  Mekka,  ed.  Wüstenfeld  II.  169. 

•  G.  Weil  I.  336  f.  Tab.  II.  1.  431.  Chr.  Mekka  II.  169. 

*  G.  Weil  I.  847. 

*  G.  Weil  I.  343. 

•  67  d.  H. 

Siteongsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  CXLIV.  Bd.  10.  Abb. 
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vernrtheilt  war,  nimmt  der  Kampf  Jaztd's,  Merw&n's  und 
besonders  seines  Sohnes  *Abd  al-Malik  gegen  ^Abd  Allah  b. 
ez-Znbair  die  erste  Stelle  ein. 

Historische  Tradition*,  ererbter  Adel*,  grosser  Reichthum', 
Macht  des  Anhangs  and  religiöser  Fanatismus^:  all  dieses  musste 
notwendig  das  Geschlecht  az-Zubair's  gegen  die  Usurpatoren 
der  Herrschaft  in  Damaskus  treiben;  nur  hätte  wahre  politische 
Klugheit  sich  aller  vorhandenen  Mittel  zur  Erreichung  des 
vom  Ehrgeiz  einmal  gesetzten  Zieles  bedient  und  *Abd  Alläh's 
bekannten  G-eiz^  nicht  aufkommen  lassen;  er  aber  besass  nicht 
Klugheit,  sondern  blos  Schlauheit. 

Der  Krieg  war  ein  Bruderkrieg^;  denn  Zubairiden  wie 
'Omajjaden  gehörten  dem  angesehensten  Geschlechte  Mu^^ir's, 
den  I^uraiSiten  an.  Aber  um  diesen  Kern  häuslichen  Zwiste 
gruppirte  sich  Alles,  was  die  soeben  durch  Mohammed's  Wort 
in  Eins  verschmolzene  arabische  Nation  an  Stammes-  und  Ge- 
sinnungsrivalitäten aufzuweisen  hatte:  die  Mu<}ariten  oder  i^ai- 
siten  wurden  gegen  die  Jemeniden  ausgespielt,  die  Bewohner 
'Irat's  gegen  die  Syrer:  *Aliden,  Qari^ten,  der  viel  verzweigte 
Anhang  aller  Abenteuerer  und  Pseudopropheten^  mischten  sich 
in  den  Wirbel;  es  war  ein  Kampf  aller  gegen  alle,  an  dem 
niemand  unbetheiligt  blieb;  und  wenn  das  arabische  Staats- 
wesen, sei's  auch  für  kurze  Zeit,  diese  Gährang  überwand, 
und  zu  einiger  Ruhe  und  Klarheit  gelangte,  so  war  dies  nicht 
blos  ein  Verdienst  *Abd  al-Malik's  und  seines  unerbittlichen 
Reichskanzlers  al-lja^^ä^,  sondern  auch  dem  Zusammenwirken 
äusserer  günstiger  Factoren  zu  verdanken :  nicht  zum  mindesten 
dem  vorübergehenden  Frieden  mit  Byzanz,  dann  aber  dem 
Verrath  und  dem  Kleinmut  im  Lager  der  inneren  Feinde. 

^  Zubair  hatte  sich  schon  bei  der  Wahl  'Abu  Bakr's  der  Wahl  enthalten; 
nach  'Omar*s  Tode  war  er  Mitglied  des  von  ihm  eingesetzten  Regent- 
schaftsrathes;  und  nach  der  Wahl  'Ali's  verbanden  er  nnd  Tal^a  sich 
mit  'A'iSa  (v.  Kremer  I.  7.  16.  18). 

'  Er  war  allerdings  durch  Frauen  (*Asm&\  Saftja  n.  s.  w.)  dem  Propheten 
sehr  nahe  verwandt.  G.  Weil  I.  295  N.  1  und  F.  Wüstenfeld,  Die  Fa- 
milie el-Zobeir  9. 

■  Fam.  Zob.  34.         *  Vgl.  z.  B.  Diw.  L.  20. 

»  Fam.  Zob.  49.  Weil  I.  819  N,  1. 

«  Vgl.  Dfw.  I.  10  ff.  19,  II.  21  u.  ö. 

'  Muht&r,  Mut^ammad  b.  al-Hanafija,  Na^a  al-Haröri  (Tab.  II.  2.  782). 
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In  dieser  drangvollen  Zeit^  trat  Ibn  l^ais  ar-Rnl^ajjjät^  einer 
der  hervorragendsten  Dichter  im  Stamme  I^oraiä'  als  leiden- 
schaftlicher Parteigänger  für  die  Zobairiden  ein^.  Was  Qassän 
b.  T4bit  dem  Propheten,  scheint  er  den  Enkeln  *Awwäm*s  ge- 
wesen za  sein;  aber  feig  and  charakterlos  wie  jener ^  be- 
schränkte er  sich  darauf,  sein  poetisches  Talent  in  den  Dienst 
seiner  Gönner  und  ihrer  Sache  zu  stellen,  ihre  Ruhmesthaten 
zu  besingen  und  dem  gemeinsamen  Feind  ewigen  Hass  zu 
schwören  —  solange  es  jenen  gut  ging.  Seinen  Arm  und 
seine  Person  aber  schonte  er  bis  zum  Ende.  Denn  an  der 
Schlacht  von  Maskin,  dem  Vorspiel  zum  schliesslichen  Zu- 
sammenbruch der  ^irä|j:anisch-arabischen  Sonderherrschaft  nahm 
er  wohl  in  den  Reihen  des  von  ihm  so  oft  gepriesenen  Ma§^ab 
theil;  aber  als  dieser  gefallen  und  die  Schlacht  verloren  war, 
Hess  er  das  Heer  im  Stich,  und  floh  nach  Küfa,  um  nach 
einjähriger  Verborgenheit  in  der  syrischen  Hauptstadt  der 
einst  80  arg  geschmähten  und  viel  verwünschten  'Omajjaden 
aufzutauchen  und  den  nun  überschwänglich  gepriesenen  'Abd 
al-Malik  um  Gnade  anzuflehen:  eine  Charakterlosigkeit,  die 
nicht  weiter  Wunder  nimmt,  wenn  man  der  zweifelhaften 
Rolle  gedenkt,  die  ein  geistig  entschieden  hoch  stehender 
Mann,  wie  Muhallab  b.  'Abi  $ufra  bei  der  gleichen  Gelegen- 
heit spielte^;  inmitten  der  damals  wuchernden  Parteien  und 
Secten  war  eben  Consequenz  und  ein  mit  Hintansetzung  jeder 
Rücksicht  gegen  sich  und  andere  durchgeführter  Kampf  um 
eine  Idee  nur  bei  den  steinharten  und  stahlfesten  Qawäri^ 
zu  finden. 

^Ubaid  AMh,  Sohn  des  J^^ais,  mit  dem  Beinamen  ar-Ru^aj- 
jät*  war,  wie  schon  erwähnt,  väterlicherseits  ein  I^uraidit;  seinen 
vollständigen  Stammbaum  geben  uns  Ag.  IV.  155  und  die  Hs. 
A.  fol.  1  r.  V.    folgendermassen  an:    'Ubaid   Allah  b.  J^ais  b. 


^  Es  Ut  den  Quellen  zufolge  nicht  sicher,   ob  es  IKR  ist,   welcher  (Anh. 

VI.  1)  fragt:  ob  denn  das  Weltende  mit  allen  es  begleitenden  Schrecken 

schon  angebrochen  sei? 
»  Ag.  IV.  166:  ^NUi^\  ^  ,y£iij3  ^U. 
»  Ag.  IV.  167.  Hia.  IIL  268:  ^y^\   Jj^;  ,^1^. 

*  Dlw.  Labore  2f.  Ag.  IV.  16f. 
»  Weil  1.411  f. 

*  Im  Folgenden  zu  IKR  abgekürzt. 

1» 
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Suraihi  b.  M4Iik  b.  Rabfa«  b.  'ühaib»  b.  Pabäb  b.  ^ll^^* 
b.  'Abd  b.  Mal?*  b.  *Ämir  b.  Luajj  b.  Gälib  b.  Fihr«. 

Bekanntlich  schieden  sich  nun  die  l^nraiditen  nach  den 
von  ihnen  bewohnten  Theilen  in  und  um  Mekka  in  die  ^nrais 
al-Bit^b;  d.  h.  die  Bewohner  des  inneren  Theiles,  in  dem  die 
Ka^ba  liegt ,  und  die  ^awfthir,  d.  h.  die  Bewohner  der  höher 
gelegenen  Theile  and  der  Bannmeile'^.  Jene  galten  ftir  edler; 
der  Unterstamm  Ma'i^  b.  ^Amir,  dem  unser  Dichter  angehört, 
zählte  .aber  zu  diesen  ^^  trotzdem  sich  II^R  an  recht  unpassender 
Stelle  (XLII.  6)  prahlend  für  einen  Abta^iten '  ausgibt.  Solche 
waren  aber  die  'Omajjaden,  deren  ,Vetter*  (d.  h.  väterlicher- 
seits Stammverwandter)  er  sich  nennt  ^^. 

Seine  Mutter  ist:  l^utaila  bint  Wahb  b.  'Abd  Allah  b. 
'Abdrabbihi  b.  Rabfa"  b.  Tarif  b.  Öudajj"  b.  Sad  b.  L^t» 
b.  Bakr  b.  'Abd  Manät"  b.  Kin&na". 

Was  seinen  Beinamen  ar-Ru^ajjät  betrifft ,  so  wird  er 
verschieden  ausgesprochen  und  verschieden  erklärt.  Hs.  xV  gibt 
fol.  1'  die  Lesung  Ihn™  ]^ai8*°-ir-Ru]^ajjät^  von  Abü-1-t^asan  b. 
Sidah  V.  Ibn  al-'Anbäri  an;  wobei  ar-Rub:ajj4t'  Apposition  za 
^ais***  sein  soll.  —  Ferner:  Ibn"  |Jlais*"-ir-Rutajjät''  (ar-R.  als 
Apposition  zu  Ihn")  von  al-A§ma'i  und  Ibn  l^utaiba  bei  ^iz. 
III.  266 f.  nach  einer  Randgl.  Maglita'i's  zu  Mubarrad's  EAmil 
von  aä-S&tibi  und  gleicherweise  as-Sujütl  von  Ibn  al-'Anbäri  im 
Fa?!  Ma  rifet  al-Al^b  wa  asbabihä  nach  Qiz.  lU.  267.  -  Schliess- 


*  So  Ag.  1.  n.  för  ^^  s.  1.  Vgl.  Ibn  Dor.  71. 

■  an-Nawai'im.        ^  od.  Wuhaib  identisch. 

*  'Aini  II.  461  j..^  ^  jsf^  ^. 

^  So  iBt  Ag.  und"'Aint  1.  n*  fttr  Bagf<}  z.  1. 
"  Hiz.  III.  267,  4  unt  ff.  nach  der  Qamhara  des  Ibn  Kalbi. 
'  Sprenger  UI.  CLXI.  Note;  F.  Wttstenfeld,  Register  139 f. 
»  Wüstenfeld  1.  n. 

*  r,ÄkS\  ==   c>-^  n.  20.  —  Zu  den  Formen:  ILSl  r^  «nd  «liikS 
Tgl.  den  Index. 

"  ^  yo.  —  XXXn.  9.  Vgl.  11,  24. 
"  Vgl.  'Aini  n.  461.  —  b.  'Abdrabhihi  gibt  A.  1'. 

"  So  mit  A.  1'  z.  l.  gegen  Ag.  1.  n.  ^jü;.  —  Vgl.  Wüstenfeld,  Geneal  Ta- 
bellen N.  13. 
^  Vgl.  Diw.  LVI.  8. 

^*  A.  V  Man&f;  aber  1^  wie  B  1*  richtig  Manftt 
»  b.  Hazaima  b.  Mudrika  b.  al-J&s  b.  Mn<^ar  b.  Nizftr  b.  Ma  add  b.  'Adn&n. 
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lieh  mit  I^äfa  :  Ibn"  t^ais^-r-Rul^ajjät^  (6aah.  s.  v.  fjij)  und  bei 
Qiz.  I.  n.  nach  einer  Randgl.  Maglitä'i's  gleichfalls  zu  Mnbarrad's 
Kamil  von  an-Nahhäs  v.  al-Bar]^!  v.  Ibn  Barri. 

Dieser  sein  Beiname  wird  von  den  Grammatikern  und 
Genealogen  auf  dreierlei  Weise  erklärt.  Es  seien  drei  Frauen 
namens  Rul^ajja  gewesen  ^  die  er  in  seinen  Gedichten  be- 
sungen und  nach  denen  er  dieses  La|^b  erhalten  habe.  Sie 
werden^  namentlich  so  angeftihrt:  Ru^ajja  bint  'Abd  al-Wähid 
b.  'Abi  Sa  d  b.  Ii:ai8«  b.  Wahb  b.  'Uhb4n  b.  Pabab  b.  Pu^air 
b.  *Abd'  b.  Ma*l§*  b.  *Ämir  b.  Lu'ajj,  also  eine  engere  Stammes- 
genossin des  Dichters.  Ihr  Vater  wohnte  —  wenigstens  vorüber- 
gehend —  in  ar-Ra^^a^  und  diesem  gilt  nach  al-Qirmi  b.  'Abi- 
l-'AlÄ'  von  az-Zubair  b.  Bakkär«  die  Elegie  Dlw.  XXXV.  Die 
zweite  Ru^ajja  war^  eine  Cousine  der  ersten;  A  1'  heisst  sie: 
Rul^ajja  bint  al-^asan;  die  dritte  soll  eine  Prinzessin  vom  Hause 
'Omajja  gewesen  sein^  A  1'  nennt  sie  aber  Ru^jja  bint  *Abd 
A114h  b.  Ga^ar  b.  'Abi  T&hb;  also  eine  Tochter  des  später  zu 
erwähnenden  Wohlthäters  unseres  Dichters. 

Im  Diwan  wird  der  Frauenname  Ru^jja  natürlich  des 
öfteren  erwähnt  ^  Doch  finden  sich  keine  Anhaltspunkte,  die 
uns  zwischen  mehreren  Frauen  dieses  Namens  im  obenerwähnten 
Sinne  unterscheiden  liessen.  Nur  in  der  einleitenden  Bemerkung 
zu  Nr.  XL  heisst  es :  er  habe  den  Beinamen  ar-Ru^ajjät  er- 
halten, da  er  Ru^ajja  und  Sulma  ^^,  die  zwei  Töchter  des  ' Abd 
al-Wäbid  b.  'Abi  Sa'd  in  seinen  ^a§iden  pries  ^^.    Diese  Ru|$:ajja 


»  Ag.  IV.  166.  HiE.  III.  268.  'AinJ  H,  461  f.  A.  1'. 

*  'Aini  1.  n.  bint  'Abdall&h  b.  'Abi  Kau. 
»  *AiDi  1.  n.  b.  Hu^  b.  'übaid. 

*  So  mit  Diw.  Einl.  zu  XXXV.  gegen  Ag.  IV.  155  'Aini  1.  n.  (b.  Bagi<j). 
'  Vgl.  Diw.  XL.  Einl.  A^r.  IV.  155  unten  f. 

*  Ag.  1.  n.        »  Ag.  'Ainl  1.  n. 
'  Ag.  'Aini  1.  n. 

*  S.  Index. 

*o  So  vocaUnirt  Ms  A  XLIV.  2.  —  JÄk.  I.  279  =  Anb.  XXVII.  2  ijl^, 
^^  Der  Plural  wäre  auffallend,  da  man  sonst  al-Hasan&di  für  Hasan  und 
Hnsain,  al-Furftt&ni  (Euphrat  und  Tigris),  al-Uubaib&ni  (Mu9*ab  und  'Abd 
*AllAh)  sagt.  Hiz.  HI.  266  f.  findet  sich  aus  'Abu  'Ubaid*s  KitAb  an-Nasab 
citirt:  es  seien  zwei  Frauen  Namens  Rukajja  von  IKR  besungen  worden; 
der  Plural  stehe  also  für  den  Dual. 


6  X.  AkhMdlnr:    Bk*4ofeanAkis. 

wird  vom  Dichter  auch  Nu^m  und  ^mm  *Amr  genannte  Es 
ist  schliesslich  die  Möglichkeit  auch  nicht  ganz  abzuweisen, 
dass  von  den  vielen  realen  nnd  imaginären  Frauen,  die  I^R 
besang,  eine  einzige  Ru]pajja  hiess  und  er  nach  dieser  wegen 
ihrer  öfteren  Erwähnung  sein  La^b  erhielt'.  Qiz.  III.  266 f. 
soll  er  ja  nach  einem  Verse,  den  er  gedichtet,  so  zubenannt 
worden  sein.  Er  fehlt  im  Dlwän,  ist  aber  von  ^iz.  1.  n.  und 
Fäsi  (Takmil  al-Mar&m  bi  garh  gawähid  Ihn  Hiä&m)  15,  7 
fragmentarisch  so  überliefert: 

Hit  Ru^jja  ist  aber  hier  möglicherweise  beidemal  eine 
und  dieselbe  Person  dieses  Namens  gemeint^.  Sinn  und  Zu- 
sammenhang zu  ermitteln  ist  beim  fragmentarischen  Charakter 
des  locus  probans  unmögUcb. 

Die  Drei  zahl  der  Ru^jjas  wird  auch  nicht  überall  ein- 
gehalten; vgl.  Ibn  Ja*i§  I.  56:  ^^,^*m.>  -LmJ  ijM  v,,^lA>  ^V5  a3V 

Minder  glaubwürdig  als  der  bisher  besprochene  Erklärungs- 
versuch klingt  der  ähnliche  nach  Qiz.  III.  266  Gauh.  s.  v.  «yj 
A  1'  von  al-'A§ma't  stammende:  nach  mehreren  Gattinnen 
dieses  Namens  ^  Ganz  unglaubwürdig  schliesslich  ist  jener  von 
Ibn  Salläm  al-Öumali^i  und  von  an-Na|;^häs  v.  al-Bar^  v.  Ibn 
Baril^,  wonach  er  oder  sein  Vater  nach  mehreren  (oder 
wiederum:  drei)  weiblichen  Vorfahren  dieses  Namens  ar- 
R^l^jj^t  zubenannt  worden  sei^. 


»  XII.  4.  7.  8.  10.  11.  —  LH.  5  (vgl.  Ag.  IV.  166). 

'  Sonst  sagt  man  aber:  Kutajjir  'Aczat*  (Sing.). 

•  Anh.  XVni.  FAsl  (sie):  jA.y\  \^\  i^^  U  ÜUs^  U  A^j. 

*  Der  Plaral  dann  wegen  der  doppelten  Setaang  des  Namens  R.  im  Verse. 
Oder  ist  er  Grammatikerfabrikat,  um  die  müssige  Streitfrage,  ob  ar- 
Rukajjftt  Lalkab  sei  oder  nicht  (gis.  III.  265 ff.)  im  Sinne  des  ersteren  sc 
entscheiden?  Als  Beleg  dafür  führt  ihn  1.  n.  ^S  an. 

*  ^\  Sy^  SJx  ^"^y  dJ'y. 

•  Hiz.  III.  I.  n. 


»  Vgl.  Gauh.  8.  V.  ^^:  «  OUSp\  ^^\  ^j^  J^  \S^  und  His.  ffl.  267 


^O^V3^  C^^  c^^  ^^  O^  JA 
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Aof  die  ziemlich  oft  vorkommende  Namensvariante  Ibn- 
ar-Rul^ajjat^  ist  aber  nichts  zu  geben.  Denn  in  diesen  Fällen 
liegt  offenbar  nur  eine  Abkürzung  für  Ibn  Kais  ar-Rul^ajjät 
vor.  Unsinnig  ist  aber  die  Ansicht:  des  Dichters  Vater  (^ais) 
habe  den  Beinamen  ar-Raib:ajjät  geführt^.  Qiz.  III.  268  wird 
der   Dichter   richtig:   ^Ubaid  Alläh  ar-Ru^ajj4t   genannt. 

Demnach  ist  von  den  drei  Aussprachemöglichkeiten  diese: 
Ibn™  |J[ais*°-ir-Rutajjät°  vorzuziehen;  denn  sowohl  die  Ibn" 
I^is'^-ir-Ru^Lajj&t*  (Apposition  zu  IJais)  wie  auch  jene  Ibn" 
^ais^  r-Ru]^ajj4t*  (I(}4fe  zu  ^ais)  verbinden  den  Beinamen  nicht 
so  sehr  mit  dem  Namen  des  Dichters,  sondern  enger  mit  dem 
seines  Vaters'  und  haben  zu  Missverständnissen  Anlass  ge- 
geben.  —  In  einem  Verse  Abu  DihbiPs  al  Gumabt^  heisst  endlich 
Ibn  ^ais:  'a^ü-r-Rul^ajjäti: 

Eine  weitere  Streitfrage  ist  die,  ob  des  Dichters  Name 
'Abd  oder  ^Ubaid  Allah  gelautet  habe.  An  der  öfters  bisher 
citierten  Stelle  Hiz.  III.  267  sagen  'Ubaid  Allah:  'Abu  'Ubaid, 
al-'A§ma'i,  al-Ealbi,  Mus^ab  ez-Zubairi  und  Marzub^ni  in  seinem 
Mu^gam.  ^Abd  Allah  hingegen^:  Mubarrad,  Ibn  Salläm,  (jräl^i?, 
Ibn  ^utaiba^.  —  Nach  Qiz.  1.  n.  ist  'Abd  Allah  unrichtig;  ebenso 
nach  einer  Glosse  im  TA  (nach  as-l^agäni)  zu  Gauhari^.  Der 
Diwan  sagt  in  seinen  üeberschriften  durchwegs  'Ubaid  Allah®. 


>  Hi2.  ni.  267.  15.  Sib.  I.  120.  LA.  s.  v.  j.^^.  Gähiz  kit&b  al-baiwän 
(Cod.  Vind.)  371^2.  Murü^  acl-dahab  V.  261  unten.  Kftmil  Index  902»». 
Kais  ar-Rulfajj&t:  ll^d.  U.  112.  17.  K&m.  326.  9. 

>  Hiz.  m.  266,  6  unten  von  'Abu  *Ali  und  III,  267  von  Maglitä'i  v.  a»- 
Sfttibi,  ebenso  Ibn  Surftka  im  'Al^&b;  vgl.  zur  Widerlegung  Hiz.  III. 
265,26;  266,4  unten. 

•  Vgl.  Hiz.  m.  267.  24f.;  und  Wright"  U.  231  über  die  Beinamen  in  Appo- 
sition zum  determinirten  Namen. 

*  Hiz.  m.  265  f.  LA.,  TA.  s.  v.  lJ»^.  J&k.  HL  646. 
B  Ebenda  nach  Ibn  as-Sajjid. 

•  Cod.  Vind.  113'. 
'  Beide  s.  v.  ^JJ.. 

*  Es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass  mit  *Abd  All&h  (XXIV.  1)  der  Dichter 
selbst  gemeint  sei;  dann  geschieht  es  eben  nur  gelegentlich  und  li-^- 
<}arüra.  Ibn  Kais  nennt  er  sich  XVIII.  1,  XLVUI.  3;  Ibn  (Enkel)  Suraih 
LXV.  3. 


8  X.  AbhaadlBiif :    Bbodokanftkii. 

Thatsache  ist  es  aber,  dass  ^Ubaid  Allah  Ibn  ^ais  d^ 
Dicliter  einen  Bruder  namens  'Abd  Allah  b.  Kais  hattet  Yoo 
diesem  kennen  wir  zwei  Söhne:  'Us4ma  und  Sa^d,  die  63  d.  H. 
in  der  Schlacht  von  Qarra  fielen '.  Ihnen  gelten  auch  die  zwei 
Elegien  ihres  Oheims  Dlw.  Nr.  XL.  XLI.  'Usäma  b.  'Abd 
Alläh  b.  ^s\b  war  mit  einer  Quzä^itin  ^Utaila  bint  Musafi'  b. 
Fa^Ala  verheiratet  und  hatte  von  ihr  drei  Kinder :  i^is,  *Ukba 
und  Mohammed.  Nachdem  sie  durch  jene  Schlacht  zur  Wittwe 
geworden  war,  lebte  sie  mit  diesen  und  dem  Dichter  selbst  in 
Mesopotamien  u.  z.  im  W4di-l-abrär'. 

Nach  dem  Zeugniss  der  Qiz.  III.  268  war  U^R  kinderlos: 

^\-  In  seinem  Diwan  jedoch,  zu  Nr.  LVIII.  1,  worin  er  fiir  den 
Fall  seines  Todes  zwei  Personen :  Suraih  und  Mi^fan  Ratschläge 
erthcilt,  finden  wir  bei  Mil^^an  die  Glosse:  ^^;  und  das  gleiche 
wird  auch  von  Suraib  gelten^.  Dass  er  nicht  kinderlos  war, 
bestätigt  uns,  was  Ag.  IV.  164^  von  der  Aussteuer  erzählt,  die 
IJamza  b.  *Abd  Alläh  b.  ez*Zubair  dreien  seiner  Söhne  und 
ihren  Bräuten  und  dreien  seiner  Töchter  und  ihren  Freiern 
zuwendete. 

,£s  suchte  I^R  um  eine  Audienz  bei  ^amza  b.  'Abd 
Allah  b.  az-Zubair  an;  die  Sclavin  aber  sagte  ihm:  , Jetzt  ist 
kein  Zutritt  zu  ihm  möglich.^  Er  antwortete:  , Wahrlich,  wüsste 
er,  woran  ich  bin,  so  würde  er  sich  mir  nicht  verschliessen'. 
Da  ging  die  Sclavin  zu  ^amza  und  meldete  es  ihm;  er  aber 
sagte:  ,Das  muss  VS^R  sein.  Lass'  ihn  vor!'  Da  Hess  sie  ihn 
vor;  er  sagte  ihm:  , Willkommen,  o  Ibn  l^ais!  Hast  du  irgend 
einen  Wunsch?'  Er  antwortete:  ,Ja,  ich  will  drei  Söhne  von 
mir  mit  drei  Töchtern  eines  Bruders*  von  mir  verheiraten  und 
drei  Söhne  eines  Bruders  von  mir  mit  drei  Töchtern  von  mir.' 


»  Hiz.  III.  267  V.  Mu9  ab  az-Zubairl:  ^Ijs^  a)  JUb  ÜLJLÄ»  U.1  JJ  ^\ 

«  Diw.  XL  Einl.  Vers  9  Comm.  XLII.  Einl.  Hiz.  IH.  268. 
»  Diw.  XLII  Einl. 

*  Dieser  wäre  dann  nach  dem  Qrossyater  seines  Vaters  genannt  worden, 
wie  Kais  b.  'Us&ma  nach  dem  Grossvater  'Us&ma's. 

*  V.  al-Hirmi  b.  *AbM-*Air  v.   ez-Zubair  v.  Mu^^ammad  b.  a^-Datbi^k  v. 
seinem  Vater. 

*  Im  weiteren  Siiiu:  Stammesbruders. 
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Da  sagte  TJamza:  ,So  gebe  ich  deinen  drei  Söhnen  je  400 
Dinare  und  den  drei  Söhnen  deines  Bruders  je  400  Dinare; 
deinen  drei  Töchtern  je  300  Dln&re  und  den  drei  Töchtern 
deines  Bruders  je  300  Dinare.  Bleibt  dir  noch  ein  Begehr, 
o  Ibn  IJ^ais?'  Er  antwortete:  ,Nein,  bei  Gott,  ausser  Proviant 
für  die  Reise.'  Da  liess  er  ihm  geben,  was  ihm  fbr  seine  Reise 
von  Nutzen  sein  konnte,  selbst  die  Flicklappen  für  die  Um- 
hüllungen der  E^meels(hufe).'  — 

Die  inneren  und  äusseren  Lebensschicksale  eines  Dichters 
zu  schildern,  dürfte  in  keiner  Litteratur  eine  sprödere  und 
undankbarere  Aufgabe  bieten,  als  in  der  arabischen.  Denn, 
was  uns  die  einheimischen  Quellen  an  biographischem  Material 
bieten,  sind  entweder  Anekdoten  oder  kleine  Ausschnitte  aus 
dem  Leben;  beide  fast  immer  in  von  einander  abweichenden 
Ueberlieferungen ,  oft  ohne  ein  Kriterium  zu  bieten,  das  für 
diese  oder  jene  entscheiden  könnte.  Zwar  tragen  Anekdoten  zur 
Charakterisirung  von  Personen  und  Zeitperioden  oft  mehr  bei, 
als  ganze  Capitel  Geschichte;  und  über  einzelne  Ereignisse 
—  nicht  immer  die  historisch  und  psychologisch  wichtigsten  — 
die  auf  das  innere  oder  äussere  Leben  des  Dichters  von  Ein- 
fluss  sein  mussten,  ist  man,  wie  gesagt,  oft  bis  in  das  kleinste 
(überflüssige)  Detail  unterrichtet.  Aber  dies  sind  eben  nur 
Ausschnitte  und  Streiflichter,  die  das  Dunkel  ringsumher  nicht 
im  mindesten  aufhellen.  Dem  pragmatischen  Zusammenhang, 
der  Darstellung  einer  inneren  Entwicklung,  ist  durch  die  un- 
selig zersplitterte  Form  des  arabischen  Schriftthums  wenig  vor- 
gearbeitet; und  um  diese  nachträglich  zu  construiren  bietet  es 
nicht  überall  —  der  geringeren  Wichtigkeit  der  Person  oder 
des  Stoffes  entsprechend  —  das  nötige  Material.  So  bleibt  uns, 
bei  den  Dichtem  wenigstens,  der  Ausweg  unbenommen^  die 
Werke  für  den  Verfasser  sprechen  zu  lassen ;  dieselbe  Methode, 
die  auf  Mohammed  und  den  I^or'än  mit  soviel  Erfolg  ange- 
wendet worden  ist.  Aber  auch  dieser  Modus  hat  seine  Grenzen 
und  setzt  gewisse  Bedingungen  voraus:  denn  von  dem  Lebens- 
lauf eines  Dichters  müssen  wir  mindestens  annähernd  und 
fortlaufend  unterrichtet  sein,  wenn  wir  durch  Heranziehung 
seiner  in  den  Gedichten  niedergelegten  Bekenntnisse  jenen 
weiter  vertiefen  und  verinnerlichen  wollen;  und  diese  selbst 
lernen  wir  umso  besser  verstehen,  je  genauer  uns  der  Anlass 
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bekannt  ist,  der  das  erregende  Moment  za  den  in  ihnen  fest- 
gehaltenen Gefühlsregungen  abgegeben  hat.  Aas  trocken  über- 
lieferten Gedichten  oder  Fragmenten  lässt  sich  in  den  wenigsten 
Fällen  eine  noch  so  hypothetische  Ausbeate  ftir  biographische 
Zwecke  gewinnen.  Man  kann  im  Allgemeinen  erkennen:  hier 
läge  wichtiges  historisches  oder  persönliches  Material  vor,  aber 
mangels  eines  Commentars  verstehen  wir  den  Text  nichts 

Diese  Wechselbeziehung  zwischen  dem  Inhalt  des  Lebens 
und  dem  Inhalt  der  Werke  greift  ferner  umsomehr  durch,  je 
ausgeprägter  die  Individualität  und  je  stärker  die  GefUhls- 
äusserung  des  Künstlers  ist.  Nun  sind  aber  diese  beiden  Mo- 
mente —  wenigstens  in  dem  von  uns  geforderten  Grade  — 
nicht  einmal  bei  den  Grössten  der  arabischen  Poeten  vorhanden, 
umsoweniger  bei  den  deis  minorum  gentium,  zu  denen  Il^^R 
schliesslich  nur  gerechnet  werden  kann.  Wenn  bei  den  alten 
Dichtern  der  Gähiltja  breite  Naturschilderungen  eine  Regung 
inneren  Lebens  selten  aufkommen  lassen,  so  erstarrt  bei  ihren 
Nachbetern  der  'Omajjadenzeit  Originalität  und  Gefühl  gänzlich 
in  einem  todten  Formalismus.  Gerade  bei  Il^R  werden  wir 
ein  unglaublich  crasses  Beispiel  davon  noch  anzuführen  haben. 

Vom  Geburtsort  des  Dichters  ist  uns  nichts  bekannt.  Da 
er  aber  ^uraidit  ist,  dürfte  er  oder  seine  Familie  aus  Mekka 
stammen'.  Er  erzählt  selbst  in  seinem  Bericht  über  die  Flucht 
aus  Küfa',  dass  er  nachts  nach  Mekka  gekommen  sei  und 
an  das  Thor  seiner  Wohnung  gepocht  habe\  Unter  Muä- 
wija's  Regierung  scheint  er  sich  auch  in  Medina  aufgehalten 
zu  haben.  Dieser  Herrscher  übertrug  nämlich  die  Statthalter- 
schaft der  Prophetenstadt  Jahr  um  Jahr  abwechselnd  dem 
späteren  Chalifen  Merwän  b.  Al-Hakam^  und  dem  Sa*id  b. 
al-^Aft.  Während  sich  dieser  durch  Milde  und  Nachsicht  aus- 
zeichnete,   hatte   der  strenge  und  energische   Merw4n^   auch 


^  Vg^l.  DSw.  XLIX,  dessen  in  der  leisten  Note  snr  Uebersetzang  versncbte 

historische  Einreihung  keineswegs  sicher  ist. 
'  Ein  Hi^zer  war  er  gewiss    vgl.  Ag.  IV.  162.    Goldziher,   Abhandl.  sar 

ar.  Phil.  I.  137  A. 

■  Ag.  IV.  167.        *  Jl^  C-JiSj^  Sl^  Ja!  viJJ^  ,^. 

*  Nach  Tab.  II.  1.  164  und   180  ist  jedoch  Merwin  nach   der  AbseUnng 
Sa  id*s  Statthalter  von  Medina  54—57  d.  H.  (ygl.  Ibn  *AtEr  III.  413). 

•  Ikd  m.  245. 
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einen  entsprechenden  Polizeipräfecten  in  Ma^'ab  b.  ^Abd  ar- 
Ralimän  b.  ^Auf  ez-Zuhri.  Später  ward  dieser  den  'Omajjaden 
untren  und  fiel  im  Kampfe  gegen  al-Hu§ain  b.  Numair,  den 
Belagerer  Mekka's  anter  Jazid^.  Bevor  er  sich  aber  der 
Partei  anschloss,  welcher  IljIR  selbst  angehörte,  scheint  sein 
strenges  Regiment  im  Dienste  Merwftn's  jenem  mehrmals  an- 
angenehm geworden  za  sein;  denn  nach  dem  Zeagniss  von 
Ag.  IV.  156  and  Ibn  ?:ataiba  (Ma'arif  123)  bezieht  sich  aaf 
diesen  Polizeipräfecten  Ma§'ab  das  im  Anhang  unter  Nr.  IV 
mitgetheilte  Fragment,  in  dem  seiner  Strenge  Erwähnung 
geschieht. 

Um  diese  Zeit  hielt  sich  auch  'Abu  Zaid,  J^nd  oder 
Find*,  ein  Freigelassener  der  *A'iäa  bint  Sa'd  b.  'Abi  Waljita?? 
Sänger  und  Kuppler  von  Profession',  in  Medina  auf.  Mit  ihm 
scheint  I^IR  engere  Beziehungen  unterhalten  zu  haben  ^;  selbst 
beim  Qa^^  trieb  er  ja  sein  Wesen  ^.  Als  ihm  nun  einst  der 
gestrenge  Merwän  —  da  der  Turnus  der  Statthalterschaft 
nicht  an  ihm  war^  —  in  Medina  begegnete,  wartete  er  ihm 
mit  einem  Verse  des  Dichters  selbst  auf  im  nicht  misszuver- 
stehenden Sinne  eines  Apage!:  ,Sprich  zu  ^and,  da  er  den 
Frauen  auf  den  Kameelsänften  das  Geleite  gibt:  Gar  oft  hat 
er  unser  Auge  erfreut;  nun  haben  wir  genug !^^ 

Auch  in  einem  Verse  des  Diwans  VI.  6  finden  wir  eine 
Anspielung  auf  Medina  als  des  Dichters  Wohnstätte:  aJ  J.*iJ 
j^>  S-ir*trf:  ,einem  Liebenden  der  in  Jatrib  ein  Haus  hat^ 

Aber  schon  im  Jahre  37  d.  H.  oder  kurz  nachher  (also 
unter  'Ali)  kam  I|$1R  nach  ar-Ra|^]|^'  in  der  Öazira.   Daselbst 

^  Anfang  64.  —  Ma*arif  123.  Ag.  IV.  166.  Ibn  Atir  IV.  103. 

*  Freytag,  Ar.  Prov.  I.  236. 
■  de  Sacy,  Harfri"  II.  628. 

*  Vgl.  D!w.  LXn.  6.  LXXIV.  1. 

*  Ag.  IV.  166.  3  unten  ff. 

'  JuojL^\  ^  Jbi^^  ^y    ^^^  Ü2LH^  ^^^^  ^^^^  Bedeutung  bat,  gebt 
aus  den  vorangebenden  Worten  bei  Ikd  III.  246:    c.,Jüu  do^ljc«  ^^^ 

i-Lu)  \j^  j  t  <.;:>%»■> ^,j*c\^\  ^^  wx^^*^^  (iXi.^  Cr?  o^Jtr*  o^ 

'X^w«d  \jub^  und  der  Antwort  berror,  die  ibm  Find  ertbeilt:  \}\  ^\  \j 

'  Diw.  LXII."6.  —  *lkd  m.  246. 

'  Diw.  XL  Ein!.  —  ar-Rakka  =  Callinicum  auf  der  Ostseite  des  Enpbrat, 
der  Hauptort  der  Dijär  Mu()ar  (Kremer  I.  346). 
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scheinen  mehrere  seines  Stammes  Ma'19  b.  'Amir  ansässig  ge- 
wesen za  sein,  so  al-*Al4  b.  *Abd  ^  welcher  Hind  bint  'Ukba 
b.  'Abi  Mu'ait,  die  Schwester  al-Waltd's,  zar  Qattin  hatte,  und 
*Abd  al-WMiid  b.  'Abi  Sa  d,  der  Vater  Rutajja's«.  Nach  der 
Schlacht  von  Qarra  (63  d.  H.)  flüchtete  auch  iJtaila,  die  Wittwe 
'Usäma's,  nach  der  Gazira'.  Diese  scheint  dem  Dichter  eine 
zweite  Heimat  geworden  zu  sein;  so  spricht  er  in  seinen  Versen 
von  seinen  Verwandten  (V.  11)  i^^\  ,2^\yOb;  ähnlich  (XIV. 5): 
i^jdL^  L^^  iJ^^*  —  Seine  Heimat  ist  am  Eaphrat  und  zwar 
in  ar-RakfcatAn*  (XXXVH.  6): 

Die  *Amir  b.  Lu'ajj  haben  speciell  das  W&di-l-'Abrär  im 
Mauzan  ^  bewohnt:  eine  Localität  daselbst  in  der  Nähe  ar- 
Ral^l^a's^  hiess  Mar^  ai-Dsjkzm  oder  Mar^ 'AI  'Abi  Daizan^; 
und  ein  Waffengang,  den  die  ^Amiriten  mit  Solaimiten  dort 
zu  bestehen  hatten,  sollte  unserem  Dichter  den  Aufenthalt  in 
Mesopotamien  wenigstens  auf  kurze  Zeit  verleiden.  Der  durch 
die  Eroberung  von  Eamb  und  durch  die  Kämpfe  zwischen 
I^ais  und  Taglib^  berühmte  Sulaimite  ^Umair  b.  a^^ul>ab 
unternahm  nämlich  eine  Razzia  auch  gegen  die  Banft  'Amir  b. 
Lu'ajj  in's  Wadi-l-'Ahrar*.  Die  Ursache  davon  war,  dass  ein 
*Amirite,  der  Sohn  des  obenerwähnten  *Abd  al-Wftbid  b.  'Abi 
Sa^d,  also  ein  Bruder  Ru^jja's,  namens  I;Jarb,  einen  Dakwa- 
niten  ^^  getödtet  hatte ;  trotzdem  er  nun  dem  jus  talionis  durch 
'Abd  Allah  b.  az-Zubair  verfiel,  war  dem  Rachegefühl  ^Umair's 
nicht  Genüge  geschehen ;  dieser  schwor  vielmehr,  Air  den  Mord 
an  seinem  Stammesbruder  den  berühmtesten  ^Amiriten  im 
Wädi-l-'A^rär  büssen  zu  lassen.  I|j^R,  dem  der  Räwi  an  dieser 
Stelle  das  Zeugniss  der  Feigheit  ausstellt,  dem  aber  auch  Selbst- 


>  b.  'UhbAn  b.  G&bir  b.  Dabftb  b.  Hu^air  b.  *Abd. 


»  Vgl.  oben  S.  6,  Note  ö  und  Dtw.  XXXV.  1 :  S^jdLb  .^Ut  j^  U 

•  Vgl.  oben  S.  8.        «  Rakka  und  RAfika,  J&l^.  U.  804. 

^  J&k.  IV.  876.  —  Mauzan  selbst  eine  Qegend  (jJb)  in  den  Dijär  Mu<iar; 
J&k.  IV.  680. 

•  J&k.  IV.  489.  11.        »  8.  Index. 

•  Ma^Äni  al-Adab  VIII.  658.  —  Ag.  XX.  127  f.  Ibn  'Atlr  IV.  264  ff. 

•  Diw.  XLU  Einl. 

^^  Dakw&n  Unteratamm  y.  Sulaim. 
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gefühl  nicht  abgegangen  za  sein  scheint^  bezog  diese  Drohung 
auf  sich,  und  drang  in  'Abd  al-Wätid,  den  Vater  des  Mörders, 
ein,  mit  nach  Syrien  zu  fliehen.  Dieser  weigerte  sich  zwar, 
dieser  Bitte  zu  willfahren,  führte  aber,  wohl  in  der  Hoffnung 
'Umair  zu  besänftigen,  oder  dass  die  Sulaimiten  ihn  von  der 
Erfüllung  seines  Schwures  nun  abbringen  würden,  das  Wehr- 
geld fUr  den  Ermordeten  an  diese  ab,  welche  es  auch  an- 
nahmen, so  dass  ihr  Stammesbruder  doppelt  gerächt  erschien. 
Trotzdem  überfiel  *Umair  die  *Amiriten  und  wie  aus  den  Aus- 
führungen des  Dichters*  hervorgeht:  bei  Mar^  a^-Dajäzin  kam 
es  zu  einer  Schlägerei,  bei  der  diese  schlecht  abschnitten;  IIJR 
selbst  wurde  gefangen  genommen.  Wie  er  herausgeführt 
wurde  und  getödtet  werden  sollte,  setzten  sich  endlich  zwei 
Sulaimitenstämme :  Ri*l  und  l^unfud  für  ihn  ein  und  erwirkten 
von  'ümair  seine  Befreiung  mit  dem  Hinweis  darauf,  dass  der 
Dichter  in  keinem  Falle  ungerächt  bleiben  würde:  sei  es  dass 
*Abd  AllÄh,  der  Sohn  az-Zubair's,  oder  ^Abd  al-Malik,  der 
Sohn  Merwän's,  im  Bürgerkriege  die  Oberhand  gewänne.  Dies 
dankte  er  ihnen  auch  im  Gedichte  XLIII.  —  XLII,  in  welchem 
er  sein  Unglück  beklagt,  und  *Abd  al-Wähid  vorwirft,  ihn 
durch  Nichtbefolgung  seines  Käthes  in  solch  gefährliche  Lage 
gebracht  zu  haben',  ist,  wie  aus  der  Einleitung  des  Diwans 
zu  XLII  gegen  Ende  hervorgeht,  noch  in  Ra]^|}:a  gedichtet; 
bald  darauf  aber  wanderte  er  nach  Palästina  aus^ 

Den  Zeitpunkt  zu  bestimmen,  da  II^R  der  Gazira  auf 
Zeit  Lebewohl  sagte,  erleichtert  uns  das,  was  der  Dichter  noch 
von  den  Gründen  sagt,  die  ihm  den  Aufenthalt  daselbst  un- 
leidlich machten,  nämlich  von  den  schon  erwähnten  Kämpfen 
zwischen  IJais  und  Taglib*. 


»  XLIII.  2.  5.  XLIV.  23. 

'  Wenn  er  in  V.  6  sagt:  war*  ich  kein  imponirender  Abtal^it  und  einer, 
der  sich  nichts  gefallen  lässt,  so  hätte  ich  nicht  in  Mesopotamien  diesen 
Tag  abgewartet,  so  gibt  diese  unberechtigte  Prahlerei  mit  der  oben 
gegebenen  Schilderung  des  Vorganges  verglichen  ein  Bild  vom  Charakter 
des  Dichters  im  Besonderen,  und  dessen,  was  man  von  der  Aufrichtigkeit 
der  arabischen  Dichter  im  Allgemeinen  zu  erwarten  hat,  wenn  sie  in 
eigener  Angelegenheit  Geschichte  schreiben. 

»  DJw.  XLIV  Einl. 

*  XXX.  XLII.  9.  XLIV.  27,  wozu  Ihn  'Atir  IV.  258  (>Jb)  zu  vergleichen. 
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Auf  Seite  und  an  der  Spitze  der  ersteren  nahm  *Umair 
b.  aM;|abäb  an  diesen  theil  und  in  diesen  fiel  er  anch  im  J.  70 
d.  H.  am  Kanal  at*Tart&r  durch  die  Taglibiten  ^  So  m&ssen  die 
Gedichte  XLIIff.  kurz  vor  der  Wende  des  siebenten  Jahrzehnts 
d.  H.  entstanden  sein  (etwa  67 — 70  d.  H.),  was  auch  noch  durch 
die  Erwähnung  des  noch  unentschiedenen  Ausganges  im  grossen 
Bürgerkriege  zwischen  'Abd  al-Malik  imd  'Abd  Allah  and  die 
Erwägunge  dass  im  J.  67  d.  H.  I^R  noch  im  'Ir&^  gewesen  sein 
musSy  bestätigt  wird;  denn  in  diesem  Jahre  der  Vernichtung 
Muhtär's  durch  Mu^^ab,  oder  kurz  nachheTi  ist  Diw.  XXXIX' 
entstanden,  und  zwar  im  'Irä]^  selbst;  es  ist  ja  offenbar  in  der 
Absicht  gedichtet,  zu  Mu^^ab's  Lobe  ihm  vorgetragen  zu  werden 
und  ihn  zu  einem  Zuge  gegen  Syrien  anzuspornend 

So  wäre  sein  Aufenthalt  in  der  Gazira  (wohl  mit  Unter- 
brechungen^) durch  eine  Reihe  von  unge&hr  30  Jahren  von 
ca.  37  bis  zwischen  67  und  70  d.  H.  belegt^ 

Von  Mesopotamien  wandte  sich  also  Ilj^R  nach  Syrien  und 
zwar  speciell  Palästina^  Lange  hat  er  sich  daselbst  nicht  auf- 
gehalten, denn,  die  Richtigkeit  der  oben  versuchten  Zeit- 
bestimmung vorausgesetzt,  sind  es  höchstens  drei  Jahre  gewesen: 
71  d.  H.  finden  wir  ihn  wieder  in  Mesopotamien,  wo  er  an 
Mu^^ab's  Auszug  aus  Küfa  gegen  'Abd  al-Malik  theilnimmt. 
In  Syrien  hatte  er  auf  die  Hulfe  des  Stammes  Kinäna^  gehofft 
und  erwartet,  sich  diesem  anschliessen  zu  können  ^;  wenigstens 
ein  Theil  desselben  jedoch,  und  zwar  natürlich  jener,  dem  liyR 


^  WUstenfeld  Reg.  434 f.  Bekii  I.  216 f.  Ibn  At£r  IV.  254ff. 

•  Vgl.  Vers  23  und  *Ikd  n.  820. 11. 

•  Vv.  67  ff.  —  Vgl.  ausserdem  Ag.  X.  64  su  DJw.  LV.  2. 

•  S.  oben  S.  10  f. 

^  Im  J.  66  d.  H.  nach  der  Schlacht  von  Sülftf  ist  er  in  der  Gai^ra,  t]^1. 
LXVI.  4. 

•  Diw.  XLIV  Ein].  —  Ag.  IV.  163  lässt  ihn  Nr.  XXX,  die  ich  auf  die 
K&mpfe  zwischen  Kais  und  Taglib  beziehe,  welche  ihn  mit  zur  Flucht  ans 
Mesopotamien  bestimmten,  als  eben  Ankommenden  vor  8a*id  b.  Al-mo- 
SAJjib  (Ibn  Hall.  I.  368  ff.  Kremer  L  386.  486)  also  wahrscheinlich  in 
Medina  yortragen;  dieser  wünscht  ihm  zu  seinem  Entschluss,  das  ge- 
fährliche Land  verlassen  zu  haben,  Glück.  Demnach  scheint  IKB  du- 
mals  auch  Medtna  berührt  zu  haben. 

^  Siehe  die  Noten  zu  den  unten  anzuführenden  Stellen  des  Dlw&n*8. 

•  XLII.  10  ff.  XLIV.  17  ff.  24  ff. 
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näher  verwandt  oder  befreundet  war,  muss  kurz  nach  des 
Dichters  Ankunft  Syrien  wieder  verlassen  haben,  denn  nur  so 
kann  die  Klage  (XLV.  If.)  gedeutet  werden:  ,Ich  bin  zum 
letzten  Male  mit  ihnen  zusammengetroffen,  da  sie  Palästina 
verliessen  . . .  auf  den  Brücken  von  Qaurän/  Dass  sich  der 
Dichter  dort  einsam  fühlte,  geht  auch  aus  Nr.  XL  VI  10  ff. 
hervor:  ,Vorzeitig  liess  mich  ergrauen  mein  Leben  in  der  Ferne 
unter  Feinden  fern  von  *Ämir  b.  Luajj,  indem  ich  täglich 
Feinden  begegnete,  die  mir  zu  schaden  nie  erlahmten:  rings 
um  sie  waren  ihre  Verwandte,  doch  die  Meinen  leben  ferne 
im  heiligen  Land^  .  .  .  und  Könige,  die  ich  verlassen  habe, 
die  mich  einsam  zurückliessen  .  .  .  leer  steht  von  ihnen  al- 
Farädis,  die  Güta  von  Damask  ....  Dumair,  al-Mätirün 
und  ^aur&n.^ 

So  findet  ihn  das  Jahr  von  Maskin  in  der  Gazira,  wo  er 
an  der  Seite  Mu^^ab's  kämpft^.  Nach  dessen  Tode  flüchtet 
IKR  nach  Küfa,  hält  sich  daselbst,  bei  Katira  verborgen,  über 
ein  Jahr  lang  auf,  um  dann  über  Mekka  und  Medina,  wo  er 
'Abd  AUäh  b.  GaYar  aufsucht,  nach  Damask^  zum  Chalifen 
zu  reisen,  der  ihn  begnadigt^. 

Kurz  vor  *Abd  al-Malik's  Tode  weilte  er  bei  dessen  Bruder 
und  Statthalter  *Abd  al  'Azlz  b.  Merwän*  in  Aegypten  und 
zwar  in  dessen  Residenz  tjulwän®,  wo  er  für  diesen  Partei 
nahm'',  als  'Abd  al-Malik  ihn  bestimmen  wollte,  zu  Gunsten 
seines  Neffen  al-Waltd  b.  ^Abd  Malik  auf  sein  und  seiner  Söhne 


^  Alao  Mekka. 

*Ag.  IV.  167f. 

'  XXXVn.  4  sagt  er  (von  seiner  Kameelin) :  würde  sie  Ibn  Ga'far  nicht 
besuchen,  so  wäre  ihres  Weilens  in  Damask  nicht  lange.  Ibn  Ga*far 
'Abd  All&h  legte  nämUch  beim  Chalifen  Fürbitte  für  ihn  ein. 

*  LVII.  3  erwähnt  er  seinen  Aufenthalt  zu  Mizzat  Kalb  (bei  Dam.).  Wahr- 
scheinlich fällt  dieser  in  die  Zeit  nach  des  Dichters  Aussöhnung  mit 
den  'Omajjaden  (ca.  72  d.  H.)  vgl.  V.  7 ff.  Bisr  b.  Merw&n;  und  zwar 
vor  das  Jahr  74,  da  Bür,  der  nach  Mu$*ab*s  und  *Abd  All&h's  Tod  im 
Irftlk  das  Regiment  führte  (Ibn  'Atir  IV.  296.  Weil  I.  426)  in  diesem 
Jahre  starb  (Ma^.  adab  VU.  265). 

*  Ibn  Atir  IV.  168.  A.  Müller  I.  896. 

*  Jak.  n.  821.  D£w.  in.  8.  6ff.  LXIII.  4ff.  10.  11:  do  J^jS  JäT*  Ag. 
XVI.  59  Z.  1  und  2. 

'  m.  16.  LXI.  12.  19.  Ag.  XVI.  68—60. 
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Thronfolgerecht  zu  yerzichten^;  denn  Merwän  hatte  seinen  zwei 
Söhnen  'Abd  al-Malik  und  'Abd  al'Aziz  als  späteren  Thron- 
folgern huldigen  lassen.  Dies  fand  kurz  vor  85  d.  H.  statt: 
in  diesem  Jahre  starb  'Abd  al'Aziz  noch  vor  'Abd  al-Halikl 
dem  dann  al-Walid  folgte. 

Dies  in  groben  Umrissen  eine  Skizze  der  Wanderungen 
unseres  Dichters.  Er  hat  Arabien  und  'Irä^^  Syrien  und 
Aegypten,  die  wichtigsten  und  fortgeschrittensten  Provinzen 
der  islamitischen  Welt  aus  eigener  Anschauung  kennen  gelernt 
Für  einen  Dichter  bedeutet  dies  eine  Fülle  von  Anregungen: 
ob  und  wie  sich  diese  in  seinen  Gedichten  offenbaren,  mnss 
eine  Analyse  seiner  Kunstform  zeigen. 

Eng  verwoben  ist  mit  dieser  sein  politisches  Leben.  Denn 
IKIR  ist  ein  historischer,  d.  h.  ein  politisirender  Dichter.  Der 
auch  von  ihm  streng  eingehaltenen  äusseren  Form  der  arabischen 
Poesie  entsprechend,  haben  wir  unsere  Kenntniss  seiner  politi- 
schen Anschauungen  aus  Lob-,  Trauer-  und  Schmähgedichten 
zu  schöpfen.  —  Das  erste  historische  Ereigniss,  das  auf  ihn  seine 
Schatten  wirft,  ist  die  für  die  Zubairiden  so  unglückliche  Schlacht 
in  der  yarrat  W&tim  bei  Medina',  der  die  Eroberung  dieser 
Stadt  und  ihre  gründliche  Plünderung  durch  die  Truppen  des 
'omajjjadischen  Feldherrn  Muslim  b.  'Oi^ba  folgten.  In  der 
IJarraschlacht  fielen  einige  der  nächsten  Angehörigen  unseres 
Dichters^.  Die  Kunde  hie  von  brachte  ihm  nach  ar-Ral^ 
seinem  damaligen  Aufenthalt,  ein  Schreiben  seines  Stammes- 
bruders :  Jazid  b.  'Ali  b.  *Ubaid  AllÄh  b.  Rah^a  b.  'Ämir  b.  Ba- 
wäha  b.  Munl^id  b.  *Amr  b.  Ma'i?^.  Unmittelbar  unter  dem  Ein- 
druck der  Trauerbotschaft^  welchen  VV.  5 — 13  lebhaft  schildern; 
scheint  Diw.  XL  entstanden  zu  sein^.  XLI  hingegen  erst  viel 
später:  denn  hier  wird  im  Prooemium  (V.  1)  Kaüra  in's  Treffen 
geführt,  welche  der  Dichter  erst  in  Köfa  nach  der  unglücklichen 
Schlacht  beim  Kloster  des  Katholikos  kennen  lernte.  Ea  fiel  damals 
vor  Medina  nicht  bloss  'Usäma,  der  Bruderssohn  des  Dichters  ^ 

»  Ag.  1.  n.  Tab.  II.  2.  1167. 

*  A.  Müller  I.  396.  Ibn  Atir  IV.  409. 

»  Ende  63.  Tab.  U.  1.  423.  Diw.  XL.  5:  i-oj^b  Kt»\yL\  ä\' 

*  S.  oben  S.  8.        »  Diw.  XL  Einl.  und  V.  7. 

*  Vgl.  bes.  VV.  6  und  7. 

'  Dtw.  XL  Einl.  und  V.  9.  XLL  11. 
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dessen  Wittwe  wahrscheinlich  XLI.  6.  und  ihrer  verwaisten 
Kinder  XLI.  5  auch  Erwähnung  geschieht^  und  Sa*d  ^Usama's 
Bruder^;  sondern  viele  'Amiriten  überhaupt:  der  Dichter  nennt 
da  im  Allgemeinen:  Banü  'Abd  (b.  Ma'is  b.  *Ämir)  XL.  8, 
Banü  Malik  b.  IJisl  (b.  'Ämir)  XLVI.  37  (öisl  XL,  8.  Var.) 
und  ri^l  an-Nuwai'im  (Rabfa  b.  'ühaib  b.  Pabäb)  XLL  13, 
und  unter  diesen  seinen  Nächstverwandten  im  besonderen: 
'Abu  'Ä§im,  'Abö  Mälik,  'Abu  Fätima«  und  IJusain  XLI  8f.  12. 
All  diese  sind  seine  Brüder:  XL.  3.  12.  XLI.  3.  4,  seine  nächsten 
Blutsverwandten  ('atärib)  XL.  8.  —  Auch  den  Gefallenen  nahe- 
verwandte klagende  Frauen  treten  auf:  Lailk  XL.  13  XLI.  8f. 
XLVL  33»  und  'Asma'  XL.  13. 

Das  einem  halben  Jahrhundert  islamitischen  Lebens  zum 
Trotz  unter  den  Arabern  tief  eingewurzelte  Bedürfniss  nach 
Blutrache  konnte  li^R  nach  diesen  Ereignissen  in  seiner  zu- 
bairidischen  Parteistellung  nur  bestärken.  Thatsächlich  finden 
XL.  14 f.  Rachegedanken  ^  ihren  Ausdruck,  die  man  aber, 
soweit  wenigstens  des  Dichters  persönliches  und  thätliches  Ein- 
greifen in  Betracht  kommt,  mit  Rücksicht  auf  seinen  schon 
angedeuteten  Charakter  nicht  allzu  tragisch  nehmen  darf. 
Es  mochte  vielleicht  nur  einer  überlieferten  Form  hier  Genüge 
geschehen;  denn  die  Beweinung  in  der  Schlacht  von  Feindeshand 
Gefallener  war  (besonders  in  den  Maräti  dichtender  Frauen)  sehr 
oft  mit  Anreizungen   bezw.  Vorsätzen  zur  Rache   verbunden^. 

Kurz  nach  der  Schlacht  von  ^arra  starb  Jazid^.  Erst 
unter  seinem  zweiten  Nachfolger  Merw4n  kam  bei  Mar^  Rahit 


»  XL.  Einl. 

'  Ob  dies  thatsächlich  drei  Personen  sind,  oder  aber  Eine,  die  drei  Kinder 
namens  *A.  M.  F.  hatte,  ist  nicht  auszumachen. 

'  Die  letzten  Verse  dieses  Gedichtes  (XLVI)  beziehen  sich,  wie  eben  aus 
diesem  im  gleichen  Zusammenhange  auftretenden  Namen  hervorgeht, 
ebenfalls  auf  die  in  der  Harrat  W&kim  gefallenen.  XLVI.  33  heisst 
Lail4:  Ibnat-an-Nuwai'im  und  XLI.  8.  9.  13  betrauert  sie  Söhne  an-Nu- 
wai*im*s,  deren  erfolgte  Sühne  dort  (XLVI.  31  bis  Ende)  verkündigt 
wird.  Vgl.  ferner  XLVI.  31:  die  verächtlich  Bauü-l-'All&t  genannten 
syrischen  Truppen  (=  XXXIX.  öü)  und  XLVI.  37:  Gefallene  von  den 
Banü  M&lik  b.  Hisl  (=  XL.  8  Var.). 

*  Vgl.  XXXIX.  67  ff. 

*  CJoppier,  Femmes  Pontes  VI  f.  Diw.  Hans&*»  106.  164  u.  ö. 

*  15.  Rabf  L  64.  —  Tab.  II.  1.  427  ult. 

Silzangsber.  d.  phiL-hiat.  Gl.  CXLIV.  Bd.  10.  Abh.  2 
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eine  Episode  des  Bürgerkrieges  zum  Abschlass,  nämlich  jene 
Rivalität  zwischen  Ij^aisiten  and  Kelbiten,  die  sich  noch  ans 
der  Vorgänger  Zeiten  herschrieb.  Die  nordarabischen  ^aisiteu 
hatten  nämlich  Jazid,  dessen  Mutter  Maisün  als  Kelbitin  SQd> 
araberin  war^  nicht  als  Beherrscher  anerkennen  wollen.  Als 
nun  Merwan  die  Herrschaft  über  Syrien  antrat ,  stellte  sich 
Pahljak  b.  I^ais  an  die  Spitze  der  ^aisiten  und  wie  aller  den 
'Omajjaden  abholden  Elemente^  so  auch  der  Zubairiden.  Haupt- 
sächlich mit  Hülfe  des  Stammes  Kalb  gelang  es  aber  den  'omajja- 
dischen  Truppen^  den  Sieg  über  die  Rebellen  und  Pahh^k  b.  !^is, 
den  natürhchen  Verbündeten  'Abd  All&h's^,  davonzutragen. 

Die  Niederlage  von  Rähit  war  demnach  ein  der  Partei 
des  Gegenchalifen  zugeftlgter  Schlag,  der  ihn  um  den  Besitz 
Syriens  brachte*.  Als  solchen  empfand  ihn  auch  Ibn  Kais, 
wenn  auch  seine  Theilnahme  daran  nicht  über  das  vom  Partei- 
interesse bedingte  Mass  ging,  wie  es  bei  Qarrat  W4^im  der 
Fall  gewesen  war,  als  er  den  Verlust  theuerer  Verwandten 
zu  beklagen  hatte.  Aber  der  Riss  zwischen  den  Zubairiden 
und  *Omajjaden  klaffte  immer  weiter  und  —  so  merkwürdig 
dies  klingen  mag  —  U^  empfand  dies  schmerzlich;  dass  er 
den  Bürgerkrieg  einen  Bruderkrieg  nannte,  ist  oben  schon 
angedeutet  worden*;   dass   er  aber  trotz   seiner   tiberlieferten 

1  Hamftsa  Freytag  II.  2.  482  ff.    Weil  I.  345  nnd  Note  1,  346  and  Note  2. 

«  Weil  I.  349. 

'  I.  12  werden  die  Zubairiden  ■  ^V. -1^^*^  (der  'Omajjaden)  genannt;  I.  19, 
II.  21:  ^».^y.  Vgl.  femer  XLIV.  Ib:  Jj^jL\  ^-U^  CJLju^  Uä^  ^'i 
U«^.  Ij.  7.  10  ^^yRkdk  L«l^.\  und  ^l^\  ^laA»;  femer  L.  8,  wo  t<«y* 
die  den  Zubairiden  verbündeten  StammesangebOrigen  des  Dichters,  Lf^^y» 
(r1.  i.  'Atika's  Verwandte)  die  *Omfljjaden  sind.  XXXIX.  9  ff.  Tielleieht 
auch  LVI.  5,  vor  welchem  wahrscheinlich  Verse  ausgefallen  sind;  denn 
1 — 4  behandelt  den  Abzug  des  einst  benachbarten  Clans  Rukajja*^; 
auf  diesen  bezogen,  können  aber  die  Worte  (V.  5): 


nicht  so  gedeutet  werden,  dass  zwischen  den  Familien  Rukajja's  nnd 
des  Dichters  aus  privaten  Gründen  alter  Groll  u.  s.  w.  bestanden  habe; 
auch  wäro  solches  nicht  überliefert.  An  der  Beziehung  des  Verses  auf 
den  Krieg  zwischen  Zubairiden  und  *Omajjaden  (V.  9  f.  scheinen  auf 
die  Belagerung  Mekkas  anzuspielen)  würde  es  aber  nichts  ändern,  wenn 
mau  den  Sinn  in  den  Vers  interpretiren  wollte,  dass  die  Familie  EUi- 
kajja's  zu  dieRon  gehalten  hätte,  wodurch  sie  in  Gegensatz  zum  Dichter 
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und  aas  seinen  Gedichten  ersichtlichen  leidenschaftlichen  Partei- 
nahme für  die  Zubairiden  diesen  beklagte  und  bedauerte,  geht 
aus  Stellen  seines  Diwän's  zur  Evidenz  hervor.  In  diesem 
Sinne  gedenkt  er  auch  des  Unglückes  von  Mar^  Rahit  an  der 
einzigen  erhaltenen  Stelle,  die  jener  Schlacht  Erwähnung  tliut, 
im  Liede  Nr.  L.  Dieses  ist  eine  der  geschicktest  componirten 
Kasiden  ar-Rul^ajjat's.  Es  ist  angelegt  als  ein  Liebesgedicht 
an  Atika  bint  Jazld,  Gattin  'Abd  alMalik's^,  um  später  in 
politische  Betrachtungen,  ein  Lob  auf  Mu^^ab  und  Drohungen 
gegen  die  'Omajjaden  überzugehen. 

Das  Nasib  erstreckt  sich  bis  auf  V.  6  incl.;  mit  ihm  wird 
aber  schon  auf  das  nächstfolgende  Thema  angespielt.  Atika 
ist  ihm  mit  ihren  Frauen  begegnet,  auf  Mauleseln  reitend  und 
hat  es  ihm  angethan.  Aus  der  Schilderung,  die  der  Dichter 
von  der  Begegnung  gibt,  die  aber  im  mindesten  nicht  wahr 
zu  sein  braucht,  wäre  zu  entnehmen,  dass  auch  ^Atika  nicht 
ganz  ungerührt  blieb.  Sie  ist  persönlich  dem  Dichter  gut, 
doch  ein  Wiedersehen  unmöglich  wegen  der  Feindschaft 
zwischen  ihrem  Hause  und  der  zubairidischen  Partei, 
welcher  D^R  angehört  (5  f.)  Dies  gibt  dem  Dichter  den  Anlass, 
der  Folgen  dieser  Gegnerschaft,  zunächst  der  vor  Medina's 
Eroberung  in  der  IJarrat  Wä^m  (7)  Gefallenen  zu  gedenken 
und  weiterhin  der  Schlacht  von  Mar^  R^hit  (15),  wobei  er  es 
nicht  unterlässt  auf  die  Einheit,  die  einst  alle  I^urai§iten  um- 
fasste  and  nun  durch  den  Bürgerkrieg  zu  ihrem  Schaden  dahin 
sei,  hinzuweisen^  (8 — 10).  —  Seine  Krankheit,  die  Liebe,  zu 
heilen,  gebe  es  keinen  Arzt.  Zwei  Freunde  im  *Irat,  selbst 
berühmte  Dichter  der  Liebe:  'üjajna  und  Malik  b.  'Asmä\ 
fragt  er  darüber  um  Rath  (11  f.).  Doch  er  weiss  es  selbst, 
wie   leicht   seine  Krankheit   zu   heilen   wäre,    wenn    nicht   die 


getreten  wäre.  Aas  der  folgenden  Inhaltitangabe  von  Nr.  L  wird  man  er- 
sehen, dass  möglicherweise  aus  diesem  Fragment  (LVI)  sich  die  Nach- 
richt (Ag.  IV.  165)  herschreibt,  eine  der  drei  Kukajja's  sei  aus  dem  Hause 
'Omajja  gewesen  (vgl.  ausserdem  LXII.  4  Note).  Denn  auch  dort  (L) 
trennt  die  alte  Feindschaft  den  Dichter  (angeblich)   von  *Atika  bint  Jazid. 

»  Ikd  III.  141. 

*  Aehnliche  Gedanken   im  später  zu  besprechenden  Loblied   auf  Muk'.-ü» 

XXXIX. 

2* 
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südarabiscben  Söldnertrappen   der  'Omajjaden   in  Syrien^  sich 
wie  ein  Keil  zwischen  ihn  und  'Atika  gedrängt  h&tten  (13— IJ 
Ist  aber  daran  nichts  mehr  zu  ändern,  so  mag  der  Kampf  seinen 
Lauf  haben  (16);  unter  Muf^ab's  Führung  kann  er  nur  sieg 
reich  enden  (18 — 22). 

*Itd  III.  142  sagt  von  dem  einleitenden  Nastb  (V.  1  ff. 
dieses  Gedichtes :  ^\  ^.U»^  ^^  ^jJo  ^JJJ  ju»^  ^  Jf*j*i  »^ 
*  iJuj  ^^  ^^^*-«.  —  Nun  wird  aber  V.  15  die  Schlacht  von 
Mar^  Rähit  erwähnt ,  die  unter  Merw&n  geschlagen  wurde 
Will  man  also^  wozu  kein  Grund  vorliegt,  die  Elinheit  dieses 
Gedichtes  nicht  aufgeben,  so  ist  die  oben  angeführte  Bemer- 
kung bei  Ibn  'Abdi  Rabbihi  gegenstandslos,  denn  Jazid,  de: 
Vater  'Atika's,  hat  dieses  Gedicht  nicht  mehr  erlebt. 

Eigenthümlich  ist  an  dieser  ^a§ide  der  Umstand,  da&i 
U^R  von  den  Truppen  Muf^ab's  (V.  20)  sagt:  ^%J3\  i^,J^ 
Ujciim  ^2r^.^}  ^^^  Huldigung  gilt  ja  gewöhnlich  dem  Chalifec 
selbst  und  für  die  zubairidische  Partei  war  'Abd  Allah  Chalife. 
Ebenso  wird  Mu§'ab  (Anh.  VI.  3)  ,Malik' genannt  (vgLLV.  4.' 
und  XXXIX.  31  sagt  der  Dichter  von  ihm:  ^\  iy»  ^^^SU 
Es  ist  auch  im  gleichen  Sinne  auffallend,  dass  I^R's  Lobes 
kÄ^iden  hauptsächlich  Mu^^ab  gelten,  während  von  seinem 
mächtigeren  Bruder  wenig  die  Rede  ist*.  So  haben  wir  an 
Liedern,  die  ganz  oder  zum  Theil  Muf'ab's  Preise  gewidmet 
sind:  XXXIX.  XL  VIII.  L.  LXX.  Anh.  VI;  an  Elegien  auf  ihn: 
LI.  Anh.  X  und  XXVIU.  Auf  *Abd  Allah  entfäUt  nur  LXU 
Dies  scheint  für  die  Ansicht  zu  sprechen,  dass  Mu^^ab  einen 
eigenen  Mittelpunkt  bildete  und  mehr  im  eigenen  Namen,  ^ 
dem  seines  Bruders  'Abd  AUäh  ^Irkl^  verwaltete^;  und  im  Ein 
klänge  damit  steht  das  sonst  unerklärliche  Phänomen,  dass  IKK 
nach  Mu§'ab's  Tode  (71  d.  H.)  also  zwei  Jahre  vor  *Abd  AUah's 
Fall  und  der  endgiltigon  Auflösung  der  zubairidischen  Part^' 
nicht  den  mindesten  Versuch  unternimmt,   beim  Gegenchalifen 


^  V.  14  werden  Kalb  und  Sak&sik  genannt,  die  seit  dem  Tage  von  B^i^'t 

,dte  Feinde'  sind  (15). 
«  Vgl.   z.  B.   K&m.  597  (=  Anh.  XXU)  U«.<m^jo,    wo  dann  im  Vet?« 

*Abd  All&h  gemeint  ist. 
»  Vgl.  Weil  I.  412  und  Note  1.   —   Erat  nach  Mug  ab's  Tode  sajrt  IP 

von  'Abd  All&h   (LI.  2)  ^^^^^\  ^^l 


i 
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Schatz  zu  finden.  Wäre  seine  Parteistellung  eine  sachliche, 
prinzipielle  Ueberzeugung  gewesen,  so  hätte  er  sich  nach 
Mus*ab's  Tode  *Abd  AUäh  anschliessen  können  und  sollen; 
bei  ihm  scheinen  aber  persönliche  Motive  die  Hauptrolle  gespielt 
zu  haben;  kaum  waren  diese  weggefallen,  so  trat  auch  seine 
politische  Charakterlosigkeit  in's  grellste  Licht. 

Von  den  oben  angefahrten  ^a§iden  auf  Mus^ab  ist  es 
wieder  Nr.  XXXIX,  die  besondere  Beachtung  verdient,  da  sie 
das  politische  Glaubensbekenntniss  des  Dichters  aus  der  Zeit 
des  höchsten  Glanzes  seines  Gönners  enthält,  kurz  nach  dem 
Siege  Mu§'ab's  über  alMubt&r  in  Küfa. 

Mit  einem  sehr  frei  angewendeten  Worte  könnte  man  sie 
seine  Mu*alla1^a  nennen.  Sie  ist  das  längste  Gedicht  des  Diwans 
(60  VV.),  sorgfilltig  durchgearbeitet,  und  von  landläufigen  Ueber- 
treibungen  abgesehen,  wäre  sie  fast,  aber  nur  vom  arabischen  Stand- 
punkt aus,  schön  zu  nennen.  Sie  beginnt  mit  einer  übermässig 
langen  Aufzählung  von  Bergen  und  Localitäten  in  der  Nähe 
Mekka's  (1 — 4),  die  vom  Stamme  *Abd  Sams  verlassen  wären. 
Es  ist  dies  eine  dem  Formzwang  der  J^aside  gemachte  Con- 
cession,  aber  geschickt  benützt,  um  einen  Hauptgedanken 
des  Folgenden  einzuleiten;  das  in  den  VV.  9  f.  18.  49  f.  aus- 
gesprochene Bedauern  über  den  Zwist  im  Stamme  Eluraiä. 
Denn  *Abd  Sams  (1)  ist  ^Omajja's  Vater  und  die  'Omajjaden 
herrschten  in  Syrien,  ferne  vom  Qi^äz,  dem  Stammlande  der 
arabischen  Cultur*.  Dieses  war  aber  der  Hauptsitz  jener  an- 
deren ^uraiäitenfamilie*  geblieben,  die  sich  berechtigt  fühlte 
den  Banü  'Omajja  den  Rang  abzulaufen:  das  waren  die  Söhne 
Zubair's. 

Dass  der  grosse  Kampf  um  das  Chalifat,  der  sich  zwischen 
diesen  zwei  angesehensten  der  l^uraiSitischen  Familien^  durch 
lange  Zeit  hinzog,  ein  Verwandtenkrieg  sei,  wird  auch  hier  be- 
tont. Der  Dichter  gedenkt  wehmütig  der  entschwundenen  Tage, 
da  sein  Stamm  geeinigt  war  ,bevor  die  Leidenschaften  seine 
Wege  trennten*.  (9).    üeber  diesen  Zwist  empfänden  nur  miss- 

^  So  viele  ihrer  daselbst  zurückgeblieben  waren,  wurden  nachträglich 
sammt  ihrem  Anhang  von  'Abd  All&h  vertrieben,  nachdem  er  Herr  des 
Hi^z  geworden  war.     Vgl.  Ag.  XV.  63.  4  f.  Tab.  II.  1.  405.   Diw.  I.  11. 

'  'Umajja  und  Hnwailid,  Znbair*8  Grossvater,  waren  Urenkel  Ku^ajj^s. 

^  Die  HäSimiden  lösten  erst  nach  ftlnf  Jahrzehnten  die  Zubairiden  ab. 
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günstige  Neider  Schadenfreude,  minderwertige  Sippschaften,  die 
daraas  Vortheil  zu  ziehen  bedacht  wären  (10).  Mit  diesen 
I^absiil,  die  nach  der  durch  Verilienste  und  Tradition  ^^urais 
allein  zukommenden  Herrschaft  streben,  ist  Mubtär's  Anhang 
(23.  25  ff.  33  f )  gemeint.  Damit  ist  eine  Apostrophe  gegen  einen 
der  vielen  Neider  dieses  edelsten  aller  Araberstämme  begründet 
(11 — 13):  es  kann  nur  Einen  Herrscher  geben;  ohne  die  zur 
Herrschaft  prädestinirten  I^uraiditen  kann  kein  anderer  Araber- 
stamm bestehen;  sie  wären  alle  eine  Herde  ohne  Hirten.  Nach 
zwei  Versen  (14  f.)  allgemein  sentenziösen  Charakters  wird  jenem 
Neider  die  Fruchtlosigkeit  seiner  Scheelsucht  durch  den  Hin- 
weis auf  die  Sicherheit  und  den  Reichthum,  dessen  sich  trotz 
alledem  die  Sühne  Zubair's  und  ihr  Anhang  zu  erfreuen  hätten, 
ad  oculos  demonstrirt  (vgl.  V.  26  f.  33  f ). 

V.  18  weist  auf  den  Fluch  des  inneren  Unfriedens  hin, 
der  über  l^uraiS  lastet.  Der  Gedanke,  zu  welch  traurigen  und 
für  die  Ij^uraiSiten  beschämenden  und  schimpflichen  Ergebnissen 
er  führe,  wird  erst  in  V.  49  ausgeftlhrt.  Seine  Wirkung  soll 
indessen  vorbereitet  und  verstärkt  werden  durch  den  Hinweis 
auf  die  Vorzüge  dieses  Stammes  und  die  Verdienste  seiner 
Zugehörigen.  Diesen  Zweck  erfüllt  der  nun  folgende  Pane- 
gyrikus  auf  ^uraiS,  dem  der  Dichter  selbst  und  Mu^^ab,  der 
hier  besonders  gepriesen  werden  soll,  angehören. 

Es  folgt  demnach  eine  Aufzählung  der  Zierden  von  ^urais. 
voran  der  Prophet  Mobammed  und  sein  Nachfolger  'Abu  Bakr 
(19),  Framza(20),  *Ali  und  sein  Bruder  Ga'far*  (21),  ez-Zubain 
der  Vater  Mus'ab^s  und  'Abd  AUäh^s  (22),  Mu§'ab  selbst  (23). 
Es  wird  sein  Sieg  über  al-Mubtär,  die  Niedermetzelung  seines  An- 
hanges in  Kftfa,  die  Unterwerfung  *Ir&k's  angedeutet  (23 — 20). 
Zwar  hätten  die  'Iraker  ihn  herabwürdigen  wollen,  aus  Keid 
und  Missgunst  über  seine  Vorzüge,  aber  mit  Gottes  Hilfe  sei 
ihnen  von  Mu^^ab  die  gebürende  Behandlung  zutheil  geworden 
(26 — 28  vgl.  33  f.).  In  vier  Versen  (29 — 32)  wird  seine  starke, 
gottesfürchtige  Regierung,  der  kein  Hochmuth  anhaftet,  ge- 
priesen; er  selbst  wird  mit  einer  Flamme  von  Gott  verglichen; 
sein  Anhang   steht  und   fällt  mit   ihm.     Wie  nehmen   sich  dn 


^  Vgl.  die  Noten  znr  Uebersetznng.     Dieser  Gafar  ist  DQ-l  ^ftn4\^ain  at- 
T«JJÄr,  vgl.  Weil  I.  316  Note  1.    'Usd  a1  g&ba  I.  286  ff. 
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die  Feinde  and  Nörgler  ans^  die  ihn  herabsetzen  möchten,  be- 
sonders nach  dem  eben  errungenen  Siege  (33  f.)  —  VV.  35 — 42 
wird  die  Reihe  berühmter  J^nraiSiten  ergänzt  and  dabei  zurück- 
gegriffen auf  Suhail  b.  'Amr*  (36-39)  'UtmÄn  ^40),  'Abbas 
und  'Abd  AllÄh  b.  'Abbas  (41),  'Abd  AMh  b.  Gud'Hn  (42). 
Es  folgt  dieser  Erwähnung  einzelner  Kluraiäiten  ein  Lob  auf 
die  Freigebigkeit  des  ganzen  Stammes  (43 — 47).  Als  letzterer 
specieller  Vertreter  dieser  glorreichen  Ahnengalerie  tritt  uns 
der  Eroberer  Mesopotamiens   Ijä^  b.  Ganm  (48)  entgegen*. 

Nun  aber  sei  dieser  auserlesene  Stamm  von  hartem  Un- 
glück betroffen  worden  (49):  eben  infolge  des  in  seinem  Innern 
ausgebrochenen  Zwistes  hätten  im  zubairidischen  Bürgerkriege 
die  vom  Dichter  verächtlich  Banül-*^Allät^  (Söhne  der  Kebs- 
weiber) genannten  südarabischen  Stämme^,  die  aus  Jemen  ein- 
gewandert, in  Syrien  hausten  und  die  Soldatesca  der  'Omajjaden 
bildeten,  sich  an  den  heiligsten  Stätten  des  'Islams  vergriffen,  die 
Prophetenstädte  nicht  geschont,  und  (unter  Jazid's  Regierung) 
sei  Medina  geplündert  worden  (50 — 52)^,  ja  bei  der  Belagerung 
Mekkas  sogar  die  Ea'ba,  als  deren  Hüter  I^R  die  Zubairiden 
betrachtet,  abgebrannt  (54  f.).  —  Die  letzten  Verse  enthalten 
eine  nnverhüUte  Drohung  und  Kriegserklärung  gegen  Damas- 
kus, an  dessen  Herrschern  die  Entweihung  des  ^aram  und 
die  gottlose  Ermordung  Husain's  gerächt  werden  soll  (57  -  60). 


^  Ueber  diesen  nnd  die  übrigen  hier  aufgezählten  Personen  vgl.  die  Noten 
zar  Uebersetzung. 

*  Ob  diese  Reihenfolge  der  Verse,  wie  sie  Diw.  und  im  Ganzen  und 
Grossen  auch  Gamhara  haben,  der  des  Originals  entspricht,  ist  nicht  aus- 
zunaachen.  Dass  nicht  alle  namentlich  aufgezählten  KuraiSiten  der 
Reihe  nach  aufeinander  folgen,  geschieht  wohl  der  Abwechslung  halber. 
Die  erste  längere  Unterbrechung  bildet  das  Lob  Mu^'ab's  (29  (F.),  die 
zweite  das  der  KuraiSiten  im  Allgemeinen;  nur  V.  48  hinkt  in  etwas 
eigentümlicher  Weise  nach.  'Ij&4  b.  Ganm  musste  aber  deshalb  beson- 
ders hervorgehoben  werden,  da  er  der  Eroberer  der  Dij&r  Mu(;lar  in 
Mesopotamien  ist,  wo  ja  auch  (Diw.  XL.  XLII  Einl.)  viele  Stammes- 
brüder des  Dichters  wohnten.  J&k.  IV.  680. 

<  Den  Ausdruck  gebraucht  IKR  noch  XL  VI.  31.  Anh.  XXVIII.  6. 

^  V.  55  werden  deren  vier  aufgezählt;  vgl.  50  Comm. 

^  Auf  das  Gemetzel   daselbst    scheinen    die   Worte    hinzuweisen:    LJu^juo 


24  X.  AbbaDdloDg:    Bhodokaoftkit. 

Zeitlich  fällt  dieses  Gedicht,  wie  aas  seinem  Inhalte  ohne 
weiteres  hervorgeht,  in  die  Zeit  kurz  nach  Ma§*ab's  Sieg  über 
al-Mubtär  (67  d.  H.)^ 

Besonders  hervorzuheben  wäre  noch  das  Verhältniss  unseres 
Dichters  zu  Mu^'ab's  Gattin  'A'ifia  bint  T&lb&f  ^  war  nun  einmal 
Mode,  dass  sich  Dichter  in  Prinzessinnen  des  regierenden  Hauses 
verliebten*  und  sie  besangen.  Dieser  Modepflicht  scheint  auch  L^R 
gewissenhaft  nachgekommen  zu  dein;  wir  haben  schon  früher  ein 
Nasib  auf  'Atika  bint  Jazid,  eine  Prinzessin  vom  Hause  'Omajja, 
hervorgehoben;  ebenso  hat  ans  sein  Diw&n  Lieder  auf  eine 
zweite  'omajjadische  Prinzessin  'Umm  al-Banin  bint  'Abd  al-^Aziz 
b.  Merwän  aufbewahrt.  Nun  scheinen  auch  solche  auf  die  Gattin 
Mu9*ab's,  'Ä*iäa  bint  Ta\)i&  uns  vorzuliegen*.  Die  Stützen,  die 
wir  dafür  haben,  sind  aber  nicht  eben  feste:  zunächst  Diw.  Nr.  X. 
Der  Sammler  der  Gedichte  sagt  zu  seiner  Entstehung  nichts. 
Ag.  HI.  103  und  VI.  30  beziehen  es  zwar  aaf  Mu^^ab's  Ver- 
mählung  mit  ^A'ida*,    schreiben   es  aber    nicht  II^R,    sondern 


1  'Ikd  II.  3«0.  1 1  f. :  LfJL^  J\^\  aJ  CU3\>^....^UiLj\*..jAjua^  J^U3^ 
"T\  OU»^\  ,j^  ^  ^l  J^  d^  Jl»  ij^\^  ii^^U 

•  Vgl.  V.  Kremer  I.  142  ff. 

'  Wie  den  Quellen  zu  Diw.  X  und  LV.  4  selbst  zu  entnehmen  ist,  am 
der  Zeit,  da  Mu9*ab  Statthalter  in  Ba$ra,  Eüfa  (Ir&k)  war.  Da  der- 
artige Liebeslieder  gewiss  nicht  ernst  zu  nehmen  sind  —  es  würden  sich 
sonst  nicht  bei  Ankunft  einer  Prinzessin  in  Mekka  zum  Ha^  die 
Liebes-  und  sonstigen  Dichter  ,auf  sie  verlegen*  (Ag.  VI.  36)  —  so  ist  es 
sonderbar,  dass  die  politisch-dynastischen  Qesinnungs&nderungen  IKBN 
nicht  auch  auf  diese  seine  vermeintlichen  Herzensangelegenheiten  ab- 
färbten, wie  ja  Nr.  L  (Nasib  auf  'Atika)  zeig^,  die  vor  seiner  Aus- 
söhnung mit  den  'Omaj  jaden  (ca.  72)  entstanden  sein  muss  (v^l.  Y.  6 ff.), 
während  jene  auf  *Umm  al-Banin  nachweislich  aus  der  Zeit  nach  dieser 
datiren,    nämlich  aus  dem  Chalifate  Walid's  (86—96).     Vielleicht  dient 

A 

aber  dort  (L)  das  Nastb  auf  Atika  nur  als  Kunstgriff,    um  den  Haupt- 
gedanken des  Liedes  stärker  hervortreten  zu  lassen  (s.  oben  S.  19  f.). 

*  Diese  fand  67  d.  H.  statt,  als  er  die  Statthalterschaft  über  Ba^ra  erhielt 
(Fam.  Zob.  62).  —  Nach  'Ikd  II.  320  schiene  es  aber  fast,  als  sei  dieses 
Ereigniss  erst  nach  der  Niederwerfung  Mul)t&r*8  anzusetzen:  ^^^^m^^^  rZp 
J\  dLsrU»  CU^  iJyJiA  ^Ua})  Ki^^  UJ*  I^ocli  ^^1°  widerspricht  Ihn 
*Atir  IV.  226 ,  wonach  'A'isa  ihn  vom  Gemetzel  der  Belagerten  in  Kuft 
zurückhalten  wollte;  ebenso  Ag.  III.  103:  i-^Ü\  ^  t_,^.ftro,-n  ^Zp  UJ 
J\  ^\j^\   ^\    If^    J^j^   ^'^«^    ^^^   Ä-ftJU.   — '  Zu  dieser  Zeit- 
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al-5ärit  b.  Hälid  zu*.  Von  tJ&rit's  Liebelei  mit  *A*iäa  sind  wir  ja 
auch  sonst'  nnterrichtet;  besonders  wichtig  ist  aber  für  uns 
Ag.  VI.  30,  wonach  der  Dichter  Muhammad  b.  *Abd  Allah  an- 
Numairt  selbst  das  fragliche  Lied  —  viel  später,  als  ^A'iäa 
verwittwet  war  —  dieser  als  von  a^^ärit  b.  Hälid  stammend 
recitirt  haben  soll.  Ist  nun  bei  diesem  Gedichte,  dem  eine 
gewisse  Bedeutung  für  II^R's  Lebensumstände  nicht  abge- 
sprochen werden  kann,  die  Autorschaft  unsicher  überliefert 
und  nicht  zu  entscheiden,  so  hat  auch  das  nächstzubetrachtende 
seine  Bedenken.  Es  ist  dies  Diw.  LV.  Der  Sammler  schweigt 
auch  hier.  Ag.  X.  54  weiss  aber  darüber  zu  erzählen :  dass 
die  ebenso  schöne  als  eigensinnige  A'iSa,  die  sich  ihrem  eifer- 
süchtigen Gatten  zum  Trotz  niemals  verschleierte,  gelegentlich 
eines  Streites  mit  ihrem  Gatten  sich  von  ihm  scheiden  lassen 
wollte^  und  ihn  auch  dann  nicht  vorliess,  als  er  sie  zu  sprechen 
begehrte.  Da  schickte  Mu§*ab  IJ^R  zu  ihr  als  Parlamentär, 
der  mit  Hülfe  des  'Irä^aner  Theologen  aä-Sa^bi  die  ganze  An- 
gelegenheit zur  allgemeinen  Zufriedenheit  und  nicht  zur  gering- 
sten ^Ä'ida's  selbst  in's  rechte  Geleise  brachte.  Bei  dieser 
Gelegenheit  soll  nun  Il^R,  da  er  'A'iSa  sah,  den  Vers  LV.  2 
gesprochen  haben.  Auch  die  folgenden  können  trefflich  auf 
sie  bezogen  werden ;  vgl.  besonders  V.  4  : 

womit  entschieden  auf  Mug^ab's  Sonderstellung  im  'Irak  an- 
gespielt wird.  Jedoch  abgesehen  davon,  dass  ähnliche  Anek- 
doten wie  die  soeben  nach  Ag.  erzählte,  auch  sonst  oft  von 
diesem  Ehepaar  berichtet  werden'*,  ist  V.  6  des  Gedichtes  ein 
Strich  durch  die  Rechnung.  Hier  wird  eben  plötzlich  'Umm  al 
Banin  angeredet;  darin  einen  Nebennamen  'A'iäa's  zu  vermuthen, 
geht  umsoweniger  an,  als  dieser  Name  in  Gedichten  des  Diwän's 
oft  an  Stellen  vorkommt,  wo  an  'A'iäa  zu  denken  nicht  möglich 
ist.  Vielleicht  sind  aber  hier  bloss  zwei  Fragmente  gleichen 
Versmasses  und  Reimes  zusammengeflossen. 


bestimmung  passt  trefflich  X,  Vera  1  f.   Dass  es  ein  Hochzeitsgedicht  ist, 
beweist  V.  4:  n)l«j. 

*  Vgl.  über  ihn  v.  kremer  I.  29. 

•  Ag.  III.  100  ff.  Kremer  I.  29. 

'  Ag.  X.  64  unten.  Kftm.  874  f.  (und  Kremer  II.  99). 
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In  diesem  Zasammenhange  wäre  auch  auf  D!w.  XXXIV 
hinzuweisen:  Bekri  I.  101  Ag.  XIII.  104  J&t  I.  357  (vgl.  Fam. 
Zob.  50)  sehreiben  sie  Ga'far  b.  ez-Zubair  zu.  Von  JÄ^.  wird 
allerdings  neben  QaYar  aueh  Il^R  als  überlieferter  Verfasser 
genannt.  Nach  Ag.  XIII.  107  war  die  Autorschaft  dieser  Verse 
überhaupt  sehr  streitig.  Sie  wurden  neben  Ga'far  auch  ^Cinar 
b.  'Abi  Rabfa^  ferner  al-'A^wa?  und  al-*Ar^i  zugeschrieben. 
IlyR  wird  merkwürdigerweise  hier  nicht  genannt.  Am  sicher- 
sten überliefert  ist  die  Ansicht,  sie  gehörten  b.  ez-Zubair  an:  denn 
diese  Ueberlieferung  geht  von  der  Tochter  Ga*far's  'Umm  'Orwa 
selbst  aus^.  al-IJirmi  selbst  wusste,  dass  man  sie  auch*  al-^A^ 
zuschrieb,  doch  meinte  er:  ^yXM>\  t^^  ^\^.  —  Zieht  man  nun 
in  Betracht,  was  ebendort  at-Tüsi  v.  az-Zubair  (b.  Bakkar) 
V.  Sa'id  b.  ^Amr  ez-Zabair!  erzählt:  Ga^far  b.  ez-Zubair  habe 
eine  ^luza'itin  geheiratet  und  auf  diese  das  fragliche  Gedicht 
verfasst;  zieht  man  femer  in  Betracht,  dass  auch  Nr.  X  des 
Diwans,  die  bei  Ag.  III.  103  VI.  30  dem  al-0&rit  b.  HÄlid  zu- 
geschrieben wird,  nach  derselben  Quelle  auf  Mu^^ab's  Gattin 
'A'iSa  gedichtet  ist,  so  begreift  man,  dass  I^R,  der  ^^\  J;^j 
war,  direet  für  den  Hofdichter  der  Zubairiden  gehalten  wurde^ 
und  ihm  fremde  Gedichte,  die  auf  diese  Familie  Bezug  hatten, 
unschwer  irrthümlich  beigelegt  werden  konnten. 

Das  Jahr  71  d.  H.  schliesst  die  bisher  geschilderte  Schaffens- 
periode unseres  Dichters  ab.  In  diesem  Jahre  entschloss  sich 
nämlich  ^Abd  al-Malik,  der  Einladung  der  einflussreichen 
*Iräkaner  zu  folgen;  und  warnenden  Stimmen,  die  sich  in 
Damaskus  gegen  seinen  Plan  erhoben,  zum  Trotz?,  rüstete  er 
sich,  Ma^'ab^s  Stellung  im  ^Ir&k  anzugreifen.  Schon  ein  Jahr 
vorher  (70  d.  H.)  hatte  er  Hälid  b.  'Abd  Allah  nach  Basra 
geschickt;  ihm  hatten  sich  daselbst  mehrere  vom  Stamme  Bekr 
b.  Wä'il  und  'Azd  (darunter  zuerst  die  Banü  JaSkur)  ange- 
schlossen, ebenso  die  hervorragendsten  Führer  Tamim's*;  ob- 
gleich also  der  Verrath  schon  begann  Muf^ab's  Reihen  zu 
lichten,   musste  in  diesem  Jahre  ^Abd   al-Malik's  Abgesandter 

^  Zu  ez-Zubair  b.  Bakk&r  zu  al-Hirm!  und  at-Xüst  und  HaMb  b.  Na?r  al 
Muhallabt. 

«  Fam.  Zob.  86.  Ibn  Atir  IV.  263  ff. 

*  Fam.  Zob.  70  f.  Tab  II.  2.  798  f.  Weil  L  401  ff. 
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dennoch  unverrichteter  Dinge  von  Basra  abziehen.  Aber  der 
von  ihm  daselbst  bewirkte  Aufstand  hatte  ^  wenn  auch  von 
Mus'ab  unterdrückt  und  strenge  bestraft;  im  wankelmütigen 
Küfa  doch  die  nachtheiligsten  Folgen.  Als  Mu§'ab  die  Küfaner 
zur  Heeresfolge  gegen  den  Chalifen  aufrief,  weigerten  sich 
viele  mitzuziehen^;  und  wenn  auch  'Irät  nicht  ohne  Schwert- 
streich den  'Omajjaden  wieder  zufiel,  so  war  der  folgende 
Kampf  zwischen  ^Abd  al-Malik  und  Mus^ab  doch  nur  mehr 
ein  Schein;  denn  bei  Maskin  übten  selbst  Mu^^ab's  Feldherrn 
an  ihm  Verrath^,  wie  ihn  DJR  in  zwei  seiner  Elegien*  auf 
Mus^ab  auch  den  im  ^Iräl^  ansässigen  Stämmen  Bekr  b.  Wä'il, 
Tamim  und  Rabf  a  vorwirft. 

An  dieser  letzten  Waffenthat  Mu§^ab's  nahm  der  Dichter 
Theil ;  er  berichtet  darüber  bei  Ag.  IV.  157  f.  selbst*  folgender- 
massen: 

,Ich  zog  mit  Mu^^ab  b.  ez-Zubair  aus,  da  ihn  die  Kunde 
traf,  dass  ^Abd  al-Malik  b.  Merwän  gegen  ihn  heranrücke. 
Nachdem  aber  Mu^'ab  b.  ez-Zubair  in  Maskin  Halt  gemacht 
hatte  und  die  Anzeichen  des  Verraths  von  seinen  Anhängern 
sah,  rief  er  mich  herbei  und  liess  Gold  und  Gürtel  bringen; 
er  füllte  aber  die  Gürtel  von  diesem  Golde  an,  legte  mir  einen 
davon  um  und  sprach  zu  mir:  „Geh'  wohin  du  willst;  denn 
ich  werde  fallen  1"  Ich  aber  antwortete  ihm:  „Nein,  bei  Gott, 
ich  werde  nicht  weichen,  bis  ich  deinen  Ausgang  sehe."  So 
blieb  ich  bei  ihm,  bis  er  fiel;  dann  zog  ich  nach  Küfa  und  trat 
in's  erste  Haas  ein,  zu  dem  ich  kam;  und  sieh',  da  war  eine 
Frau  darin,  die  zwei  Töchter  wie  Gazellen  hatte ;  ich  stieg  aber 
auf  einer  ihr  gehörigen  Leiter  zu  einem  Dachfenster  empor 
und  setzte  mich  dort  nieder;  die  Frau  aber  befahl,  mir  zu 
bringen,  was  ich  an  Speise,  Trank,  Teppichen  und  Wasser  für 
die  religiöse  Waschung  brauchte;  und  so  blieb  ich  bei  ihr  länger 
als  ein  Jahr^,  indem  sie  mir  vorbereitete,  was  mir  von  Nutzen 


*  Weil  I.  403  ff.         «  Fam.  Zob.  88  ff.  Ibn  Atlr  IV.  266.  Tab.  II.  2.  804. 
"  Anh.  X  und  XXVIII. 

*  •Isn&d:  Mohammed  b.  'Abi-rAbbÄs  al-Jazidi  und  al-Hirml  b.  'Abi-rAlÄ* 
n.  A.  von  az-Zubairf  v.  *Abd  AU&h  b.  al-Ba^ir  al- Barbari,  dem  dienten 
des  Kais  b.  'Abd  All&h  b.  az-Zubair  von  seinem  Vater  v.  'Ubaid  Allah 
b.  Kais  ar-Rnkajj&t. 

^  Weil  I.  408  Note  1  nach  Suji^ti  zu  Mugni:  vier  Monate. 
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sein  konnte  und  täglich  des  Morgens  zu  mir  kam,   mich  nach 
dem  Morgen*  (i.  e.  meinem  Befinden  des  Morgens)  und  dem^ 
was  ich  benötigte,  frug,  aber  die  Frage  mied,   wer  ich  wäre; 
noch  frug  ich  sie,  wer  sie  sei.    Ich  aber  hörte  indessen  meinen 
Namen  ausrufen  und  einen  Preis  auf  meinen  Kopf  setzen'.  Als 
mir  aber  das  Bleiben  schon  lang  geworden  war  und  ich  das  Aus- 
rufen meines  Namens  nicht  mehr  hörte  und  meines  Aufenthaltes 
überdrüssig  war,  da  kam  sie  eines  Morgens  wieder  zu  mir,  mich 
nach  meinem  Befinden  und  meinem  Begehr  zu  fragen*;  ich  aber 
that  ihr  kund,  dass  ich  überdrüssig  sei  und  gerne  zu  den  Meinen 
zurückkehrte.     Da   sagte   sie   mir:    „Wir  wollen   dir  bringen, 
was   du   benötigst,  so  Gott  wilP.    Nachdem  es  also  Abend  ge- 
worden war   und   die  Nacht  ihre  Schleier  herabliess,  stieg  sie 
zu  mir  herauf  und  sagte:    „Wann  du  willst,    (kannst  du   ab- 
reisen).^    So  ging  ich  hinab   und  sie  hatte   schon  zwei  Reit- 
thiere  vorbereitet,  auf  denen  (verpackt)  war,  was  ich  brauchen 
sollte;  bei   ihnen   war  auch  ein  Sclave;  dem  Sclaven  gab  sie 
das  Reisegeld  und   sagte:    „Der  Sclave  und  die  beiden  Reit- 
thiere  sind   dein."     So   ritt  ich   fort   und   der  Sclave   ritt   mit 
mir,  bis  ich  bei  Nacht  zu  den  Bewohnern  Mekka's  kam  und 
an  mein  Haus  pochte;   man  antwortete  mir:    7,Wer  da?"   Ich 
sagte:  „'Ubaid  Allah  b.  ^ais  ar-Ru^ajjÄt."    Da  stiessen  sie  ein 
Wehgeschrei  aus  und  weinten  und  sprachen:  „Erst  zu  dieser 
Stunde  haben  uns  verlassen,  die  dich  suchten.^'     So  blieb  ich 
bei  ihnen  bis  zum  Morgen ;  dann  brach  ich  auf  —  mit  mir  der 
Sclave  —  bis  ich   nach  al-Madina   kam.     Da   ging  ich   gegen 
Abend    zu    'Abd   Allah  b.  Gafar  b.  'Abi  T&lib,    während   er 
seinen  Freunden  das  Nachtmahl  vorsetzte;  ich  aber  setzte  mich 
zu  ihnen  und  begann  dunkel  zu  reden  und  zu  sagen :  „O  Rajjär 
Sohn  des  Tajjä-r."*    Nachdem  aber  seine  Genossen  fort  waren, 
enthüllte  ich  ihm  mein  Gesicht   und  er  rief  aus:   „Ihn  l^^ais?^ 


>  i^\L\^  C^-^^  L>^^-^*- 

»  *  sJUJ^\   \jJb  ^  >i\   ^Cal>  US^li   U    —    HiE.  III,  268   fügt   hinwi: 

*^U>  ^^\  ^b^  b   Jß^  ^^^  OJlää.^    Tajj&r  ist  Lakab  GAf*r's 

des   Vater»  'Abd  AU&h's    (TA  s.  v.  jJlsl^   und  ^^);    .b,    steht  wohl 
blos  li-l-*itb&'. 
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Ich  sagte:  „Ibn  ^slib,  —  Ich  bin  zu  dir  gekommen^  Zuflucht 
bei  dir  zu  suchen."  Er  sprach:  „Weh*  dir,  wie  eifrig  sind 
sie  auf  deiner  Suche  und  wie  erpicht  darauf  dich  zu  fassen! 
Ich  aber  will  an  *Umm  al-Banin  schreiben,  die  Tochter  des 
*Abd  al-'Aziz  b.  Merwän;  denn  sie  ist  die  Oattin  al-Walid's  b. 
'Abd  al-Malik  und  'Abd  al-Malik  ist  sehr  gütig  gegen  sie.'' 
Also  schrieb  er  an  sie,  indem  er  sie  ersuchte,  fUr  ihn  ^  Fürbitte 
bei  ihrem  Oheim  (dem  Chalifen)  einzulegen,  und  er  schrieb  auch 
an  ihren  Vater  (^Abd  al  'Aziz)  mit  der  Bitte,  an  sie  einen 
Brief  zu  schreiben,  worin  er  sie  um  ihre  Fürbitte  anginge.  Da 
besuchte  sie  ^Abd  al-Malik  nach  seiner  Gewohnheit  und  frug 
sie:  ob  sie  etwas  begehre.  Sie  sagte:  „Ja,  ich  habe  einen 
Wunsch."  Da  sprach  er:  „Ich  erfülle  dir  jeden  Wunsch,  ausser 
er  betrifft  II^R."  Doch  sie  sagte:  „Nimm  mir  nichts  aus!" 
Da  schlug  er  mit  seiner  Hand  und  traf  ihre  Wange.  Sie  aber 
legte  ihre  Hand  auf  ihre  Wange;  da  sagte  er  zu  ihr:  „Meine 
Tochter,  nimm  deine  Hand  weg;  ich  erfülle  dir  jeden  Wunsch, 
selbst  wenn  es  IKR  ist."  Sie  sagte:  „Ja,  mein  Begehr  ist  II;^U, 
nämlich,  dass  du  ihn  begnadigest.  Denn  mir  hat  mein  Vater 
geschrieben  mit  der  Bitte,  dass  ich  dich  darum  ersuche."  Da 
sagte  er:  „So  ist  er  begnadigt!  befiehl  ihm  aber,  dass  er  heut' 
abends  meinem  Empfang  beiwohne."  U^K  kam  also  hin  und 
es  kamen  auch  die  (anderen)  Leute  hin,  als  sie  von  der  Ver- 
sammlung bei  'Abd  al-Malik  hörten.  Er  aber  verzögerte  die 
Vorlassung,  dann  liess  er  die  Leute  vor  und  verzögerte  die 
Audienz  des  H^R,  bis  jene  ihre  Plätze  eingenommen  hatten; 
dann  liess  er  ihn  eintreten;  nachdem  er  aber  zu  ihm  einge- 
treten war,  sagte  'Abd  al-Malik:  „O  Syrer,  kennt  ihr  den?" 
Sie  antworteten:  „Nein."  Er  sagte:  „Dies  ist  *Ubaid  AUäh 
Ü^R.,  der  sagt: 

,Wie  sollte  ich  auf  dem  Lager  schlafen,  nachdem  sich 
noch  nicht  über  ganz  Syrien  erstreckt  hat  ein  nach  allen 
Seiten  vertheilter  Plünderungszug, 

,Der  die  Aufmerksamkeit  des  Saib's  von  seinen  Söhnen 
abzieht,  während  die  edle  Jungfrau  ihre  Knöchelringe  ent- 
blösst«.'" 


'  IKR.    Hier  geht  die  Erzählung  in  die  3.  Person  über. 
'  XXXIX.  Ö7  f. 
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Da  riefen  sie :  ^O  Fürst  der  Gläubigen,  lass  uns  das  Blut 
dieses  Heuchlers  trinken.^  Er  sagte:  „Jetzt,  nachdem  ich  ihm 
Sicherheit  gewährt  habe  und  er  sich  in  meinem  Hanse  und 
auf  meinem  Polster  befindet!  Ich  habe  seine  Vorlassung  ver- 
zögert, damit  ihr  ihn  tüdtetet;  ihr  aber  habt  es  nicht  gethan." 
Il^R  aber  bat  ihn  um  die  Erlaubniss,  ihm  sein  Lob  vorzutragen^ 
und  er  gewährte  sie  ihm;  da  trug  er  ihm  seine  lyaside  vor,  in 
der  er  sagt: 

,Es  hat  ihn  wegen  Katira  wieder  der  Kummer  ergriffen, 
darum  vergiesst  sein  Auge  die  Thränen'^  ^  u.  s.  w.  bis  er  an  den 
Vers  kam: 

,Aufrecht  steht  die  Krone  auf  seinem  Scheitel,  auf  einer 
Stirne,  als  wäre  sie  Gold*." 

Da  sagte  ihm  'Abd  al-Malik:  „O  Ihn  ^is,  du  lobst  mich 
als  Träger  der  Krone,  als  ob  ich  einer  von  den  Persern  wäre'» 
während  du  von  Mu9'ab  sagst: 

„Mu^'ab  ist  eine  Flamme  von  Gott:  vor  seinem  Antlitz 
hat  sich  die  Finsterniss  aufgehellte.^ 

Was  die  Gnade  betrifft,  so  ist  sie  dir  schon  zutheil  ge- 
worden; aber,  bei  Gott,  nie  wirst  du  mit  den  übrigen  Muslims 
Sold«^  erhalten!"  Da  sagte  U^R  zu  'Abd  AllÄh  b.  Ga'far: 
„Was  nützt  mir  meine  Begnadigung;  bin  ich  doch  lebend  wie 
ein  Todter  gelassen  worden,  da  ich  mit  den  Leuten  nie 
Löhnung**  erhalten  werde."  Aber  *Abd  AMh  b.6a*far  sagte  ihm: 
„Welches  Alter  hast  du  erreicht?"  Er  antwortete:  „Sechzig 
Jahre*'."  Er  frug  weiter:  „Und  wie  lange  denkst  du  noch  zu 
leben?'"  Er  antwortete:  „Zwanzig  Jahre  von  nun  an:  das  sind 
achtzig  Jahre."  Er  frug:  „Wie  viel  betrug  dein  (jährlicher) 
Sold?"  Jener  antwortete:  „Zwei  tausend  Dirhams."  Da  Hess 
er  ihm  vierzigtausend  Dirhams  geben  und  sagte:  „Das  gehört 
dir  von  mir,  bis  du  stirbst,  auf  Grund  des  Termins,  den  du 
selbst  dir  gesetzt  hast®."  Bei  dieser  Gelegenheit  dichtete  IJ^R, 
*Abd  Allah  b.  Ga'far  preisend: 


»  Diw.  I.       •  1. 18. 

"  Vgl.  K&m.  239  ult.  Kremer  II.  361  Note  3.         *  XXXIX.  30. 
'^  Gemeint  ist  wohl  die  Dotation  aus  der  Staatscassa. 
*  Da  er  ein  Jahr   iu  Küfa  bei   Katira  blieb,    sind  von  71    (Schlacht  von 
Maskin)  59  Jahre  abzuziehen.    IKR  ist  demnach  12  d.  U.  geboren. 
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„Es  hat  das  Mass  (im  Eilen)  überschritten^  mich  zu  Ibn 
GaYar  (hintragend)  die  graue  Kameelsstate ,  indem  die  Nacht 
und  der  Tag  ihr  (bei  ihrer  Reise  an  Mühen)  gleich  waren"  u.  s,  w.^ 

Eine  abweichende  Version  der  Begnadigung  des  Dichters 
durch  den  Chalifen  gibt  Ag.  IV.  159*: 

/Abd  al-Malik  b.  Merwän  hatte  ihm  seine  Dotation  aus 
der  Staatscassa  entzogen  und  verfolgte  ihn ,  um  ihn  zu  tödten. 
Da  suchte  er  Schutz  bei  ^Abd  Allah  b.  Ga^far  und  ging  zu 
ihm,  traf  ihn  aber  schlafend  an :  er  war  aber  ein  Freund  von 
Sa*ib  JJatir '.  So  suchte  er  um  eine  Audienz  bei  Ibn  Qa*far  an 
und  entschuldigte  sich  (wegen  des  späten  Kommens).  Es  ging 
also  Sä'ib  Hätir  hin,  um  für  ihn  bei  diesem  die  Vorlassung  zu 
erwirken.  Sa4b  erzählt:  „Da  kam  ich  von  der  Fussseite  ^Abd 
AUäh's  her  und  bellte  wie  ein  kleiner  Hund;  da  wachte  er 
auf,  öffnete  aber  seine  Augen  nicht,  sondern  stiess  mich  mit 
seinem  Fusse.  Da  drehte  ich  mich  nach  seiner  Kopfseite  und 
bellte  wie  ein  altersschwacher  Hund.  Er  erwachte,  öffnete 
seine  Augen,  sah  mich  und  sagte:  „Was  hast  du,  weh'  dir!" 
Ich  antwortete:  „IJ^R  ist  an  der  Thüre."  Er  sprach:  „Lass 
ihn  vor!"  Ich  Hess  ihn  also  vor  und  er  trat  zu  ihm  ein.  Ibn 
Gafar  hiess  ihn  willkommen  und  liess  ihn  nahetreten.  IJ^R 
aber  gab  ihm  seine  Geschichte  kund.  Da  liess  er  eine  Geld- 
börse mit  Dinaren  bringen  und  sagte  (zu  mir):  „Zähl'  ihm 
davon  auf!"  Ich  begann  aufzuzählen  und  zu  singen  und  meine 
Stimme  schön  zu  moduliren,  so  gut  ich's  konnte,  bis  ich  300 
Dinare  gezählt  hatte.  Dann  schwieg  ich.  'Abd  A114h  aber 
sagte  mir:  „Was  hast  du  denn,  weh'  dir,  dass  du  still  ge- 
worden bist?  das  ist  nicht  die  Zeit,  die  schöne  Modulation 
abzubrechen."  So  begann  ich  wieder  zu  zählen,  bis  der  Inhalt 
der  Geldbörse  ausgegangen  war;  darin  waren  aber  800  Dinare 
gewesen.  Ich  gab  sie  ihm  also;  nachdem  er  sie  jedoch  ge- 
nommen hatte,  sprach  er  zu  Ibn  Ga^far^:  „Bitte  den  Fürsten 
der  Gläubigen  in  meiner  Angelegenheit."  Er  antwortete:   „Ja. 


>  xxxvn.  2  ff. 

^  ^Isnäd:  al-Hasain  b.  Jahjfi  v.  Hammäd  b.  *l8^ftk  von  seinem  Vater. 

'  Freigelassener   'Abd  Alläh's  b.  Ga'far  und   Sänger.     Kremer  I.  44  und 

N.  2.  Ag.  VII.  188. 
*  Vgl.   Hiz.  III.  269.    Ibn  Koteiba    (Cod.  Vind.)   113'.   Cod.    Berol.   7394. 

Fol.  100  V. 
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Wann  du  aber  mit  mir  zu  ihm  wirst  eingetreten  sein,  und  er 
Speise  wird  bringen  lassen,  dann  iss  unanständig^."  Also 
ritt  Ibn  Ga  far  fort  und  trat  mit  ihm  vor  Abd  al-Malik.  Kach- 
dem  aber  das  Mahl  vorgesetzt  war,  begann  jener  schlecht  zu 
essen.  Da  sagte  'Abd  al-Malik  zu  Ibn  Qa'far:  „Wer  ist  dasl'"' 
Er  antwortete:  „Ein  Mensch,  der  nar  die  Wahrheit  kann  ge- 
sprochen haben,  wenn  er  am  Leben  gelassen  wird;  wird  er 
aber  getödtet,  so  ist  er  der  verlogenste  der  Menschen."  Er 
frug:  „Und  wie  das?"  Jener  antwortete:  „Da  er  sagt: 

,Nicht  rächt  sich  ein  'Omajjade,  sondern  mild  sind  sie, 
wenn  sie  auch  zürnen*.^ 

Tödtest  du  ihn  also  aus  Groll  gegen  ihn,  so  strafst  du 
ihn  Lügen  betreffs  der  (Verse),  mit  welchen  er  euch  gepriesen 
hat."  Er  sprach:  „So  sei  er  begnadigt.  Jedoch  werde  ich  ihm 
keine  Löhnung  aus  dem  Staatsschatze  geben."  Er  sagte:  „Und 
warum  das,  nachdem  du  mir  ihn  geschenkt  hast?'  Ich  möchte 
gerade,  dass  du  mir  seine  Löhnung  ebenfalls  gebest,  wie  du  mir 
sein  Blut  gegeben  und  mir  zu  Liebe  seiner  Schuld  verziehen 
hast."  Er  sagte:  „So  thu'  ich  es."  Er  fuhr  fort:  „Und  dass 
du  ihm  schenkest,  was  er  von  der  Löhnung  verloren  hat."  Er 
sagte:  „So  thue  ich  auch  dies  und  befehle,  es  ihm  zu  gebcn.*^ 

Der  Inhalt  der  auf  das  Jahr  72  folgenden  Gedichte  ist 
also  genau  vorgezeichnet:  es  sind  Loblieder  auf  die  'Omajjaden 
im  Allgemeinen:  XXI ^,  XXXII,  auf  ^Abd  al-Malik  b.  Merwän: 
I,  II  (XLVII);  *Abd  al-'Aziz  b.  Merwän:  UI,  LXI,  LXIU  und 
Biör  b.  Merwän:  XLVIIP,  LVII  im  besonderen;  schliesslich 
auf  seinen  Wohlthäter  'Abd  AUah  b.  Gafar:  XII,  XXX VIL 
LIX.  Anh.  XVL 

In  chronologischer  Reihenfolge  sind  zunächst  die  zusammen- 
hängenden Nr.  I  und  II  des  Diw&ns  zu  betrachten. 


^  Um  aufzufallen;  bei  Ibn  Koteiba:  AjuL^^JUmJ»  ^}5\  ,JXft. 

'  I.  14.        '  d.  h.  mir  zu  Liebe  sein  Leben  verschont  hast 

^  Dieses  Fragment  wird  jedoch  Ag.  XV.  59  f.  *Abü-l-'Abb&s  dem  BUuden 
zugeschrieben. 

*  Die  Aufschrift  lautet:  ^  j^^^  J'^.^  Uä-a^  C-^^  *^^  "^"^^^  J^^ 
r\\%j^'  —  Dann  muss  V.  22 :  statt  \_'-^^^^  (sie)  gelesen  werden :  l£^' 
Dass  u^^sjcmo^  hier  ij^J^  diptotisch  behandelt  ist,  dürfte  kaum  ib 
Grund  hinreichen,  sich  für  jenes  und  die  daraus  sich  ergebende  Folge, 
wem  das  Gedicht  gelte,  zu  entscheiden. 
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Mit  dem  ersten  Gedichte  reisst  sich  I^R  endgültig  von 
den  Zabairiden  los:  es  ist  die  Verherrlichung  seines  einstigen 
Gegners',  von  dem  er  um  den  Preis  des  an  seiner  früheren 
Gesinnung  geübten  Verrathes  die  Begnadigung  erhält. 

Das  Nasib  (1 — 10)  gilt  den  Umständen  entsprechend  jener 
selbstlosen  Frau  im  fernen  Kdfa  (2)^  die  ihn  beherbergte,  als 
er  von  Häschern  verfolgt  war.  Der  Dichter  schildert  auch  — 
in  seiner  Weise  —  das  beiderseitige  Verhältniss.  Katira  war 
keineswegs  in  ihn  verliebt,  wohl  aber  hat  er  zu  ihr  Liebe  em- 
pfunden (3  f.).  Wir  können  auch  leicht  den  Grund  errathen, 
warum  des  Dichters  Gefühl  unerwidert  blieb.  Er  schildert 
sich  als  einen  alten  Mann,  von  dem  keine  Frau  mehr  etwas 
wissen  will  (5 — 10).  Also:  der  herkömmliche  Ideengang ^  und 
keine  Anspielung  auf  das,  was  ihm  Katira  thatsächlich  gewesen 
ist.  Nun  muss  der  Dichter  —  immer  der  vorgeschriebenen 
Form  folgend  —  vergangener,  besserer  Tage  gedenken:  dies 
gibt  ihm  den  Uebergang  (10 — 12)  zum  Thema:  dem  Panegyricus 
auf  die  'Omajjaden.  Die  besseren  Tage  waren  also  die,  als 
Merwän  und  sein  Anhang,  denen  allein  in  Medina  —  wie  li^R 
jetzt  sagt  —  der  Glanz  und  der  Adel  zukamen  (11),  von  den 
Zubairiden  aus  jener  Stadt  noch  nicht  vertrieben  waren  (10)^. 
Diese  —  er  nennt  sie  ihre  Verwandten^  —  lehnten  sich  aber 
unrechtmässiger  Weise  gegen  jene  auf  (^];.-wA*  l^  (^-^^  c^) 
und  die  Rache  blieb  nicht  aus  (12).  Dies  wird  begründet:  die 
^Omajjaden  sind  das  zum  Herrschen  auserlesene  und  von  Gott 
dazu  bestimmte  Geschlecht,  das  einzige,  unter  dessen  Scepter 
die  Araber  glücklich  leben  können  (15.  17)^;  sie  sind  zahlreich 
wie  die  Kiesel,  die  edelsten  an  Abstammung  (13)  und  —  als 
captatio  benevolentiae  vorgebracht  —  sie  rächen  sich  nicht, 
auch  wenn  sie  zürnen.  V.  19  greift  auf  12  zurück.  Gegen 
diese  Herrscher  hat  sich  unrechterweise  —  wie  nochmals  be- 
tont wird  —  ihr  eigenes  Blut  aufgelehnt  (^»-e-^Lo  ^►-^yJ  ^Lft.a,\); 
dass  sie  die  Zubairiden  schliesslich  doch  besiegten,  haben  sie 
nicht  allein  ihren  Tugenden  (20  ff.)  zu  danken,    sondern  zum 

*  Ueber  das  Alter  vgl.  Goldzlher,  Kit&b  al-Mu'ammarin  XLVIII  uud  Note  4. 
IKR  war  damals  allerdings  60  Jahre  alt. 

'  Vgl.  oben  S.  21  Note  1 . 
'  Vgl.  oben  S.  18  Note  3. 

*  Vgl.  hingegen  XXXIX.  29.  LI.  4  u.  ö. 

Sitzaugaber.  der  phil.-bisfc.  Ol.  CXLIY.  Bd    10.  Abb.  3 
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Theil  auch  den  Emanationen  solcher  Charaktere,  wie  sie  sich 
in  dieser  ^a^ide  offenbarend 

In  demselben  Geleise  bewegt  sich  das  Gedicht  Nr.  Q.  Die 
Ueberschrift  im  Diwftn:  }i)^\  J^  o**^  cr*^  J^^  ist  Unsinn. 
Dies  erhellt  ans  dem  ganzen  Gedankengange  des  Gedichtes, 
das  sich  an  den  Chalifen  (18)  in  Damask  (8)  wendet,  der  IJfyR 
begnadigt  (17)  nnd  den  Aufstand  der  Znbairiden  niedergeworfen 
hat  (21  ff.),  also  an  *Abd  al-Malik,  und  nicht  an  seinen  Brader 
'Abd  al-'Aziz,  den  Statthalter  in  Aegypten.    Unumstösslich  er- 


wiesen wird  dies  aber  durch  V.  25 :  d^UUiu  Sju»  U^  d.  h.  da 
stammst  väterlicher-  wie  mütterlicherseits  von  Nordarabern  ab; 
dies  passt  auf  ^Abd  al-Malik,  dessen  Mutter  'A'ida  bint  Mu'äwia 
b.  al-Mugtra  von  'Omajja  abstammte',  nicht  aber  auf  'Abd  al- 
'Aztz,  dessen  Mutter  Lailk  bint  Zabb&n  b.  al-'Asbag  eine  Kel- 
bitin  —  J^uda'itin  —  also  Südaraberin  war'. 

Der  Inhalt  des  Gedichtes  ist  kurz  folgender:  V.  I — 5 
Schilderung  der  verlassenen  Wohnstätten;  der  Stamm  ist  von 
seinen  Sitzen  aufgebrochen  und  gegen  'I<}am  zu  gezogen  (6  f.). 
Mit  dem  Wunsch,  den  der  Reisegenosse  des  Dichters  an  diesen 
richtet  (8):  Gott  und  der  Chalife  möchten  ihm  —  nun,  da  das 
von   ihm  einst  bewohnte  Mesopotamien  von  seinen  Freunden 

•  

leer  stehe  —  in  der  Gut»  von  Damask  neue  Wohnsitze  an- 
weisen —  als  einem  Nachbar  der  'Omajjaden  —  ist  diesmal  der 
Uebergang  zum  Thema  gewonnen. 

Zunächst  ist  es  das  Lob  des  gesammten  Herrscherhauses, 
welches  der  Dichter  spricht  (9 — 16);  dann  jenes  des  Chalifen 
im  besonderen,  des  Im&m's  der  Leitung,  dem  der  Dichter 
Gnaden  und  Wohlthaten  schuldet  (17,  vgl.  14).  Vers  20  ff. 
spielt  auf  den  Bürgerkrieg  an:  die  Zubairiden  haben  die  Ver- 
wandtschaftsbande, die  sie  an  die  'Omajjaden  hätten  ketten 
sollen,  zerrissen  und  ihnen  schweres  Unrecht  zugefügt 
(21*).  Da  wehrten  sich  diese  wie  Helden  (22).  Vers  25  ff. 
nimmt  wieder  das  Lob  des  Chalifen  auf:   seine  edle  Abstam- 


^  Alles  rächt  sich  und  Verse  dieser  Rapide  wurden  mit  entsprechenden 
leisen  Veränderungen  auch  den  —  *Abb&siden  vorgetragen.  Ag.  IV.  161. 

»  Tab.  IL  2.  790. 

>  Tab.  1.  n.  Wüstenfeld,  Tabellen  2.  Register  40.  275.  Diir.  III.  11.  U. 
LXI.  11.  22  ff. 

*  ^  ^.^yJ  ,>o  vgl.  I.  12.  19. 
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raung  beiderseits  (25),  seine  Freigebigkeit  (26 — 29),  die  Ueber- 
zeagxmg,  dass  er  allein  die  verwahrlosten  Angelegenheiten 
seiner  Unterthanen  und  des  Dichters  wieder  ordnen  könne. 

Hier  mag  noch  Qed.  XLVII  kurz  berührt  werden.  Die 
Aufschrift  lautet:  ^^j  j^ß\  ^  Ai3\  j^  J\  ^j^^  ^j^  ^\  J\3^ 
Mjk»\^  aJLJ\.  Dieser  Aufschrift  entspricht  aber  der  Inhalt  nicht; 
denn  (1 — 3)  stammt  der  Gepriesene  von  den  edelsten  J^urai- 
§iten  ab,  den  im  inneren  Mekkathale,  wo  sich  die  Ka'ba  be- 
findet, ansässigen  j^uraid  al-Bitäl^^;  er  gehört  zur  Eüite  von 
l^uraiS^  und  vereinigt  in  sich  die  besten  Eigenschaften  des 
Stammes  in  höchster  Entfaltung  (5 — 10).  Aber  nun  wird  des 
Gepriesenen  Stammbaum  genauer  vorgeführt  und  seine  Mutter 
ist  'A'iSa  und  deren  Vorfahren  sind  die  ^Ajäs  (i.  e.  Banü 
'Omajja  10  f.).  Das  kann  aber  auf  *Abd  Allah  nicht  gehen, 
dessen  Mutter  'Asmä'  bint  'Ab!  Bekr  hiess',  es  kann  viel- 
mehr nur  *Abd  al-Malik  gemeint  sein*.  Wie  auch  immer 
die  verfehlte  Aufschrift,  sogar  mit  der  specialisirenden  Angabe: 
\oJ\^  ^y^j  zu  erklären  sein  mag,  ob  durch  Wegfall  des  Ge- 
dichtes, das  ursprünglich  ihr  folgte,  oder  sonst  wie,  so  ist  es 
jedenfalls  in  der  unsicheren  politischen  Haltung  des  Dichters, 
der  zu  verschiedenen  Zeiten  beiden  feindlichen  Familien  gleich 
sehr  zugethan  war,  mitbegründet,  wenn  ihre  Häupter  durch 
eine  Ironie  falscher  Ueberlieferung  bei  dieser  Lobes -I^aside 
verwechselt  wurden. 

Der  Rest  derselben  enthält  eine  Aufforderung  an  den 
Chalifen,  seine  und  des  Dichters  ,Söhne'  d.h.  wohl  Stamm- 
verwandte, beides  liJLuraiditen,  zu  vereinigen  (15);  dann  werde 
es  den  Feinden  ihres  Geschlechtes  übel  ergehen  (16).  In 
diesem  Punkte  ist  sich  der  Dichter  consequent  geblieben:  wie 
er  früher  (XXXIX)  die  Spaltung  dieses  Stammes  in  zwei  feind- 
liche Lager  beklagte,  so  scheint  er  auch  hier  zur  Einheit  zu 
mahnen.  Vers  17  ff.  preist  die  Tugenden  von  !^uraifi,  nach 
einer  Variante:  der  banü  Ma^is,  eines  Unterstammes  jener,   zu 


«  Vgl.  u.  20. 

*  ^yi  0*^^"*^^  (Vers  4),  vgl.  I.  15  ^iT^JLjl  ^^»Xä-«  ^^^y 

*  Farn.  Zob.  35. 

*  Auf  diesen  beziehen  ja  das  Gedicht  auch  Ag.  XI.  50.  Tab.  II.  2.  1173 
'Ikd  II.  316. 

3* 
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dem  U^R  gehörte;  auffallend  ist  nur  die  Form^  in  der  di^ 
geschieht ,  nämlich  in  lauter  Elativen :  \j^\  LfJU'\  V^^^  etc 
genau  den  Wendungen  in  V.  5 ff.  entsprechend:  ^^t  XjtSJA 
Iftj^i  etc. 

Der  Gedanke  des  verwandtschaftlichen  Anschlusses  an 
die  'Omajjaden  wird  in  Nr.  XXXII  noch  schärfer  betont.  — 
Das  Nasib  gilt  Sulaimk^,  deren  Stamm  im  Begriffe  ist  au&u 
brechen;  es  ist  früh  morgens  und  der  Dichter  nimmt  von  ihr 
Abschied  (1 — 8).  Auf  die  Frage  Salmä's^,  warum  er  zu  dieser 
ungewohnten  Stunde  wache,  gibt  ihr  der  Dichter  Bescheid:  er 
sei  in  Sorgen  wegen  der  Entfernung  seiner  väterlichen  Stamm 
verwandten  und  natürlichen  Beschützer,  der  ^Omajjaden  (8 — II) 
Dies  Gedicht  scheint  einen  concreten  Anlass  zu  haben,  etwa 
den,  dass  ein  Uebelwollender  ihm  Verlegenheiten  bereitet  habe, 
vielleicht  durch  Verläumdung  bei  einem  mächtigen  Gönner, 
möglicherweise  dem  Chalifen  selbst.  Darauf  weist  der  gewalt- 
thätige  Nachbar  hin  (9),  die  Klage,  dass  sich  jeder  in  der 
Fremde  und  von  den  Seinen  fem  beengt  und  in  seinem  Selbst- 
gefühl beeinträchtigt  fühle  (10)  und  die  Zuversicht,  es  würden 
viele,  die  jetzt  reden,  wenn  die  'Omajjaden  in  seiner  Nike 
wären,  schweigen  (11).  Da  er  offenbar  ihren  Schutz  in  An- 
spruch nimmt,  verleiht  er  seiner  Bitte  dadurch  mehr  Nach- 
druck, dass  er  sie  als  seine  Stammesangehörigen  (W.  9.  11.24) 
anruft.  Der  folgende  Panegyricus  (12  ff.)  auf  sie  weist  Aehn- 
lichkeiten  mit  den  Lobgedichten  I  und  11  auf;  nämlich  XXXIL 
12  =  I.  22;  XXXII.  21  =  U.  15;  XXXII.  22  =  II.  16. 

Eigenthümlich  berührt  Vers  17.  Vom  Bürgerkriege  ist 
zwar  auch  in  den  bisher  besprochenen  Lobesgedichten  auf  die 
'Omajjaden  die  Rede  gewesen.  Doch  ihre  Feinde  (die  Zobai- 
riden)  nannte  IKK  dort  allgemein:  ^^^j.yA^  oder  ^^-^^j^'.  Hier 
aber  nennt  er  ausdrücklich  seinen  einstigen  Herrn  und  Gönner 
Mu^'ab  mit  Namen  und  verherrlicht  den  Sieg,  den  jene  über 
ihn  davon  getragen  haben  (15 — 20). 

Bevor  ich  an  die  Besprechung  der  letzten  Gruppe  der 
politischen  Lieder  II^R's  gehe,  will  ich  kurz  zweier  Männer 
erwähnen,  deren  er  in  seinen  Rapiden  als  seiner  Wohlthäter 
gedenkt.     Der   erste   ist  der  uns  schon  bekannte  *Abd  Allah 

*  ^^j^JXJLw  (3)  f^yiLCn  (8)  =  ^JJa  (lü)  Bind  nur  Eine  Person. 
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b.  Ga'far^  b.  'Abi  Tälib;  er  war  im  Jahre  der  Flucht  von 
'Asmä'  bint  'Umais '  in  Abessynien  geboren^  also  am  12  Jahre 
älter  als  der  Dichter  ^.  Er  starb  zu  Medina  im  Jahre  80  d.  H.* 
Seine  Freigebigkeit  ist  bekannt^:  er  hiess  Ba^r  al-^d  (Meer 
der  Freigebigkeit)  und  gehörte  zu  den  'A^&d  'ahli-l-IJi^äzi^. 
V^R  erlebte  seinen  Tod,  der  ihm  die  Elegie  Nr.  LIX  eingab'. 

Das  Verhältniss  des  Dichters  zu  seinem  Wohlthäter  schil- 
dert uns  anschaulich  Ag.  IV.  159:® 

;I1^R  war  dem  Sohne  Ga*far's  mit  Leib  und  Seele  er- 
geben; dieser  pflegte  ihn  zu  beschenken  und  seine  Schuld  für 
ihn  voll  zu  entrichten;  dann  bat  er  ^Abd  al-Malik  für  ihn  um 
Gnade  und  dieser  gewährte  sie  ihm,  entzog  ihm  aber  seine 
Dotation.  *Abd  AUslh  b.  GaYar  forderte  aber  U^R  auf,  für 
seine  eigene  Person  zu  bestimmen,  was  ihm  (als  Unterhalt)  für 
seine  (bleibenden)  Lebenstage  genügen  könnte';  er  that  dies 
und  so  gab  ihm  'Abd  AUslh,  worum  er  bat  und  entschädigte 
ihn  für  seine  Dotation  durch  mehr,  als  jene  betragen  hatte. 
Dann  kam  zu  *Abd  AUHh  b.  GaVar  ein  Extrageschenk  ^^  von 
*Abd  al-Malik,  während  B^R  abwesend  war.  *Abd  AU&h  aber 
gab  seinem  Schatzmeister  Befehl  und  er  bewahrte  ihm  sein 
Extrageschenk  auf;  nachdem  aber  I^R  zurückgekommen  war, 
händigte  er  es  ihm  ein  und  gab  ihm  eine  schöne  Sclavin  dazu'^^. 

Der  zweite  ist  'Abu  garb  Talba  b.  'Abd  AMb  b.  ^alaf 
al-huzä'i,  genannt  Tal^a.  at-T&lftHt:   dieses  Lal<:ab  soll  er  nach 


*  Dieser  liiess  Dü-l-^anäbain.  Vgl.  XXXIX.  21  und  XII.  16  ^Sj^a.  ^^\  -U»JJ 
^;^^wa*UL\  ^y    Vgl.  TA  8.  V.  yLsu^  und  Weil  I.  316  Note  1*. 

»  Diw.  LIX.  6. 

'  Dem  entsprechend  ist  die  Angabe  Ag.  XI.  69,  er  sei  80  d.  H.  70  Jahre 
alt  gestorben,  zu  corrigiren. 

*  Ag.  XI.  66  flf.  Fawat  al-wafajat  I.  209  f.  Wüstenfeld,  Register  12.  Sprenger 
IL  162  Note.     Der  dort  citirte  Vers  ohne  Quellenangabe. 

»  Ag.  XI.  69  zu  Anh.  XL 

*  Faw&t  I.  210. 

'  Vgl.  Ag.  XI.  70.  Vers  9  entspricht  wörtlich  V.  Vers  12  (auf  TalliA  at- 
Talab&t).  —  Ebenso  ist  von  den  obenerwähnten  Midha*s  auf  ihn  XII. 
19—20  =  m.  16—17  (auf  'Abd  al-*Aziz  b.  Merw&n). 

^  Isn&d:  al-Hirmt  b.  *AbM-*AlS.'  v.  az-Zubair  b.  Bakk&r  von  seinem  Oheim 
(i.  e,  Mu9'ab  az-Zubairi). 

»  Vgl.  oben  8.  30.         "  dJLo. 

"  Dies  soll  der  Anlass  zu  Anh.  XVI  sein. 
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seiner  Mntter  ^ftja,  einer  Tochter  des  9&rit  b.  Talha  b.  Abi- 
Talha  von  den  Banü  *Abd  ad-D&r^,  in  deren  Verwandtschaft 
der  Name  Tal^a  häufig  war*^  erhalten  haben;  er  wnrde  den 
A^wäd  al'Ba^ra  beigezählt;  Muslim  b.  Zijäd,  der  Statthalter 
Chorasän's  setzte  ihn  ttber  Si^stän';  während  des  Zobairidischen 
Bürgerkrieges  starb  er  daselbst  und  wurde  dort  begraben^.  Die 
Nachricht  von  seinem  Tode  erhielt  der  Dichter  durch  Hubaira 
b.  Fur&t  (V.  9),  wie  es  scheint,  in  Syrien  (IV.  18).  Auf  seinen 
Heimgang  besitzen  wir  zwei  Elegien  (IV.  V).  In  beiden  (IV. 
5.  17,  V.  13  ff.)  empfiehlt  sich  li^R  nach  dem  Tode  des  Vaters 
dessen  Söhnen,  speciell  dem  *Abd  All&h  b.  Tal^a  (IV.  5).  Zn 
diesem  reist  er  aus  Syrien  auf  einer  Mauleselin,  während  die 
milden  Reisegenossen  bei  Nacht  sich  durch  das  Singen  Ton 
Liedern  wach  erhalten,  die  der  Dichter  *Abd  AMh's  Vater 
Talba  zu  Ehren  verfasst  hat. 

Mit  *Abd  al-Malik  b.  Merwän  scheint  sich  II^R  schlecht 
vertragen  zu  haben.  Abgesehen  davon,  dass  der  Chalife  auch 
an  seinen  Versen  manches  auszusetzen  fand,  kam  es  zwischen 
ihm  und  dem  Dichter,  als  er  in  Aegypten  weilte,  anlässlich 
der  Meinungsdifferenz,  die  ^Abd  al-Malik  in  der  Thronfolge- 
ordnung von  seinem  Bruder  ^Abd  al-^Aziz,  auf  dessen  Seite 
sich  I^R  stellte,  in  seinen  letzten  Lebenstagen  trennte,  zn 
Reibungen  und  bösen  Worten  hinüber  und  herüber.  Merwän 
hatte  nach  der  bei  den  'Omajjaden  üblichen  Ordnung  seinen 
beiden  Söhnen  *Abd  al-Malik  und  'Abd  al-^Aziz  als  künftigen 
Herrschern  schon  bei  seinen  Lebzeiten  huldigen  lassen.  ^Abd 
al-Malik  wollte  seines  Vaters  Beispiel  nachahmen  und  seinem 
Sohne  al-Walid  den  Thron  sichern.  So  wandte  er  sich  an 
seinen  Bruder  'Abd  al-^Aziz  mit  der  Bitte,  er  möge  zu  Gunsten 
des  Neffen  al-Walid  den  eigenen  Sohn  'Abu  Bekr  von  der 
Thronfolge  ausschliessen.  *Abd  al-*Aziz  aber  hatte  —  so 
schrieb  er  an  seinen  Bruder  —  den  eigenen  Sohn  ebenso  lieb, 


^  TA  8.  y.  JL^.  Diw.  Schlnssbemerkung   sn  Nr.  V  nnd   ebenda   Vers  4: 

*  Wüstenfeld,  Register  438. 

*  Ibn  Attr  IV.  SS  f.   Ebenda  82  beisst  Ibn  Zijftd :  Salam;  Varianten:  ^nUj 


und 


♦  Diw.  IV.  3  f.  V.  1.  TA    Jli,.  Hiz.  III.  395.  Ibn  HaU.  I.  329.  Fawftt  I.  210. 
Ag.  XIX.  163.  C         ^ 
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als  dem  Chalifen  der  seine  wert  war;  so  frug  er  an,  ob  jener 
es  über  sich  bringe,  jetzt,  da  beide  ein  Alter  erreicht,  wie  es 
wenige  in  der  Familie  'Omajja's  überschritten  hätten  und  niemand 
wisse,  wer  von  beiden  zuerst  das  Zeitliche  segnen  werde,  mit 
ihm  zu  brechen,  bevor  der  Tod  sie  trenne.  Auf  diese  Vor- 
stellungen hin  soll  ^Abd  al-Malik  nachgegeben  haben;  ohne 
Schaden  für  seine  Pläne,  da  *Abd  al-*Aziz  kurz  vor  ihm  starb 
(85),  so  dass  al-Walld  ungehindert  den  Thron  bestiegt 

*Abd  al-*Azlz  b.  Merwän  war  seit  dem  Jahre  65  Statthalter 
in  Aegypten  gewesen.  Auf  der  Flucht  vor  der  grossen  Pest, 
die  im  Jahre  70*  dieses  Land  entvölkerte,  kam  er  nach  Hulwän 
am  Nil,  zwei  Parasangen  südlich  der  Hauptstadt  FustäJ  und  da 
ihm  der  Ort  gefiel,  liess  er  sich  dort  nieder,  baute  ihn  aus, 
zierte  ihn  mit  Häusern  und  Gärten  und  liess  Wein-  und  Palmen- 
pflanzungen anlegen;  in  Qulwän  blieb  er  auch  bis  zu  seinem  Tode. 
Anschaulich  genug  schildert  nun  IKR  sowohl  ^ulwän  (IH, 
6 — 8),  das  oliven-  und  rebenreiche,  dessen  Palmen,  von  Raben 
und  Tauben  bevölkert,  sich  in  den  Wassergruben  wiegen,  als 
auch  andererseits  eine  Karawane  von  Eameelen,  die  er  mit 
segellosen  Schiflfen  (LXHLOf.)  vergleicht,  wie  sie  den  Nil  entlang 
stromaufwärts  von  Eiijaun  (4  ff.)  nach  Hulwän  ziehen,  nach  dem 
Wohnsitze  des  Statthalters  und  des  Dichters  (10 — 12). 

Dieser  sein  Aufenthalt  in  Aegypten  fällt,  wie  gesagt,  in 
die  Zeit,  da  der  angedeutete  Erbfolgestreit  zwischen  dem  Cha- 
lifen und  seinem  Statthalter  ausbrach*;  weil  IlfR  zweifelsohne 
als  Gast  des  Statthalters  daselbst  weilte,  vielleicht  auch  sonst 
Grund  hatte,  um  seine  Gunst  zu  werben,  beziehungsweise  sich 
diese  zu  erhalten,  so  darf  man  die  zwei  !^a§iden,  (HI.  LXI.),  in 
denen  er  sich  auf  die  Seite  des  letzteren  stellt,  nicht  ohne 
weiteres  als  den  Ausfluss  seines  beleidigten  Rechtsgeflihls,  oder 
einer  ritterlichen  Gesinnung  auffassen,  die  sich  des  Schwachen  — 
denn  dies  war  *Abd  al-^Aziz  vor  seinem  Bruder  —  gegen  den 
Starken  annimmt;  wohl  aber  kann  man  die  Sicherheit  beob- 
achten, mit  der  Iß[R  seine  Pfeile  aus  der  Ferne  abschoss;  voraus- 
gesetzt nämlich,  dass  die  Nachricht  bei  Ag.  XVI.  59,  das  Schmäh- 

*  Tab.  U.  2.  1165,  1167.  Ibn  *Atir  IV.  168.  409.   Ag.  XVI.  68  f.  A.  Müller 

I.  396. 
'  Jäk.  n.  321.  y.  Kremer  II.  490. 
»  Ag.  XVI.  69. 
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lied  XXXVIII  beziehe  sich  auf  *Abd  al-Malik;  den  Tbatsachen 
entspricht.  Das  oben  angedeutete  kurze  Fragment  LXIII.^  das 
vom  Sammler  des  Diwän's  als  Panegyricus  auf  'Abd  al-'Azis 
bezeichnet  wird,  enthält,  soweit  es  uns  erhalten  ist,  keinerlei 
Anspielung  auf  das  in  Rede  stehende   politische  Ereigniss. 

Nr.  III.  führt  uns  nach  Hulw&n.  V.  1 — 5  ist  Anrede  an  den 
Dichter;  diesen  sucht  dort,  ausRa^^a  kommend,  seine  Geliebte; 
nur  diese  (nicht  etwa  ein  Bote)  kann  in  den  VV.  2  f.  gemeint 
sein:  denn  die  Liebe  hat  sie  auf  den  rechten  Weg  geleitet, 
so  dass  sie  den  Dichter  fand ,  der  dadurch  von  den  eingangs 
(V.  1)  geschilderten  Schmerzen  geheilt  ward  (V.  4).  Vers  5  erst 
scheint  von  einem  Boten  zu  handeln,  den  die  Geliebte  früher 
nach  jenem  ausgesendet  hatte,  der  aber  den  Dichter  verfehlte. 

VV.  6.  7.  8.  sind  eine  Verherrlichung  IJulw&n's  (s.  o.) 

V.  9 — 15  wird  das  Thema  eingeleitet  durch  das  Lob  des 
'Abd  al-'Aziz,  des  Sohnes  der  Lailk  (11),  einer  Edlen  vom 
Stamme  ^u^a^a,  während  sein  Vater  als  ^Omajjade  dem  Hause 
'Abd  ManHf  angehört.  Ihm  mögen  —  so  wünscht  der  Dichter 
(9)  —  die  Schätze  Aegyptens,  'Ir&^'s  und  Syriens  wohl- 
bekommen. Man  ist  versucht  in  dieser  Aufzählung  der  drei 
reichsten  Provinzen  des  Reiches  den  vom  Dichter  versteckt 
ausgesprochenen  Wunsch  zu  erkennen,  es  möge  'Abd  al-'Azis 
einst  nach  dem  Tode  seines  Bruders  das  Chalifat^,  also  die 
Herrschaft  über  Aegypten  hinaus,  zufallen;  so  war  es  ja  von 
Mcrw4n  bestimmt,  und  als  'Abd  al-'Aziz  es  seinem  Bruder  ver- 
weigerte, dessen  Sohne  al-Walid  den  Vorrang  vor  sich  selbst 
als  Nachfolger  ^Abd  al-Malik's  einzuräumen,  bat  ihn  dieser, 
doch  mindestens  als  seinen  eigenen  Nachfolger,  sollte  er  den 
Chalifen  überleben  und  nach  ihm  zur  Herrschaft  kommen, 
Walid  statt  seines  Sohnes  'Abu  Bekr  anzuerkennen.  Doch  auch 
hierin  gab  'Abd  al-'Aziz  nicht  nach  und  darauf  deuten  die 
folgenden  Verse  (16 — 18)  hin,  worin  der  Dichter  von  des  Statt- 
halters Söhnen  spricht,  die  ihm  nachfolgen  werden. 

V.  19  f.  sollen  wohl  eine  Rechtfertigung  derer  enthalten, 
die  des  Dichters  Ansicht  in  der  Sache  theilen.  Es  heisst  da: 
,Wir  halten  fest  an  der  Huldigung  des  Propheten  und  dem  ihm 
gegebenen  Gehorsam:  so  besiegen  wir  die  Feinde  und  halten 


'  Vgl.  LXI.  12. 
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die  Ordnung  an  den  fernsten  Grenzen  des  Reiches  aufrecht; 
rufst  du  unS;  so  erscheinen  wir  gewappnet  in  ganzen  Heer- 
schaaren,  Südaraber  und  Nordaraber,  denen  niemand  wider- 
stehen kann/  Nach  einer  Variante^  ist  jedoch  zu  lesen  und 
zu  übersetzen:  ,An  der  Huldigung  des  Propheten  und  dem 
(anlässlich  unserer  Huldigung  bei  Lebzeiten  Merwän's)  dir 
geschenkten  Gehorsam/  ,Die  Huldigung  des  Propheten'  aber^ 
mit  der  von  Il^R  nur  die  Anerkennung  und  Befdlgung  seiner 
Satzungen^  also  der  ^Isläm'  gemeint  sein  kann^  hatte  in  diesem 
Falle  mit  der  Frage  der  Thronfolge  nicht  das  Mindeste  zu 
thun.  Denn  eine  Huldigung  des  Thronfolgers^  wie  sie  hier 
stattgefunden  hatte^  bei  Lebzeiten  des  Vorgängers  und  in  erb- 
licher WeisC;  war  dem  Geiste  Mubammed's,  der  selbst  für  die 
Nachfolge  nicht  die  geringste  Bestimmung  getroffen  hatte,  fremd 
und  von  seinen  Satzungen  toto  coelo  verschieden. 

Hinzuweisen  wäre  noch  auf  die  Gleichstellung  der  'U^m 
und  ^Arab  inV.  19  dieses  Gedichtes,  die,  soweit  sie  nur  Muslime 
sind,  an  den  Geschicken  des  Staates  in  gleicher  Weise  theil- 
nehmen. 

Nr.  LXI:  1 — 5  Nasib  an  'Asm&',  deren  Bild  dem  Dichter 
im  Traume  erscheint  und  seine  Leidenschaft  neu  anfacht.  Sie 
wird  Zaidija,  einem  Ahnherrn  oder  Stammvater  Zaid  ent- 
sprossen,  genannt;  als  sie  in  al-Guräba  (i.  d.  Jamäma)  bei  der 
Quelle  'Usais  und  bei  at-Talam  wohnte,  war  sie  des  Dichters 
Nachbarin.  Aber  ein  eifersüchtiger  Gatte  ist  mit  ihr  fort- 
gezogen und  hat  sich  weit  weg  von  dort  angesiedelt.  Jetzt  weilt 
auch  der  Dichter  in  der  Fremde  und  sehnt  sich  nach  der 
Heimat  oder  überhaupt  jenen  Orten,  die  er  einst  bewohnt  hat, 
zurück.  ,0  wer  einen  Blitz  im  iji^kz  aufleuchten  sieht',  ruft 
er  aus,  ,von  den  Palmen  und  von  der  5arra  Medina's  her 
bis  nach  der  Gegend  von  'I(Jam'  und  knüpft  den  Wunsch  daran: 
ein  ausgiebiger  Gewitterregen  möge  das  Thal  Medina's  und 
das  ganze  ^aram  befruchten,  das  Land  seiner  Sippe,  zu 
dessen  hervorragendsten  Bewohnern  er  einst  gehört  hat  (6 — 10). 

Jetzt  aber  vermisst  er  die  Edelsten  der  'Omajjaden,  ausser 
Einem,  dem  Statthalter  Aegyptens  'Abd  al-'Aziz  in  B^biljaun 

L^^  cr?^  ^^  vir?  «^^  *  y^  JW^  f*^  ^ 

Comm. :  ^  Ä^lk3\  ^^.  Var. :  d.nltc\ 
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(Babylon)*.  Dieser  ist  bestimmt,  nach  dem  Tode  des 
Chalifen  die  Herrschaft  anzntreten:  die  Menschen  wenden 
sich  nach  ihm  um  rings  am  seine  Redekanzel,  wenn  die  Säule 
der  Geschöpfe  einstürzt,  d.  h.  wenn  der  Beherrscher  der  Gläu- 
bigen stirbt  (12).  —  Vers  13  f.  heben  seine  in  schwierigen  An- 
gelegenheiten erprobte  Entschlossenheit,  seine  Besonnenheit  und 
sein  Streben  nach  Ruhm  hervor.  —  Vers  15 — 18  sind  ein  Preis 
auf  seine  Ahnherren  väterlicherseits:  die  der  Bathi  entstammen- 
den Söhne  'Omajja's,  welche  das  wertvolle  Erbe,  das  sie  von 
ihren  Vätern  überkommen  haben,  ihren  Nachfahren  al-Qakam 
und  seinem  Sohn  Merwän,  dem  Vater  des  *Abd  al-^Az!z,  ver- 
machten. Diesen  selbst  hat  er  aber  vor  allen  Fürsten  'Omajja's 
sich  erwählt  und  ihnen  vorgezogen.  (19 — 21).  —  VV.  22 — 24 
gilt  den  Frauen  vom  südarabischen  Stamme  ^u<}ä'a,  speciell 
den  von  'A§bag  b.  ^Amr,  einem  Oberhaupte  der  Kalb  in  Daomat 
Gandal',  abstammenden,  deren  eine  Lailk  bint  Zabbän  —  eine 
Enkelin  al-'Asbag's  —  des  Statthalters  Mutter  war*.  —Vers  25—33 
schildern  'Abd  al-*Aziz  als  Helden  im  Kampfe,  wie  er  morgens 
auszieht  und  ihn  das  Banner  der  Schlacht  vor  den  Sonnen- 
strahlen schützt.    Er  wird  mit  einem  starken  Löwen  verglichen 


^  Der  Uebergang  ist  etwas  abrupt »  insofern  von  den  'Omajjadeu  früher, 
wenigstens  direct,  nicht  die  Rede  war.  Es  wird  bloss  der  Gedanke  der 
Vereinsamung,  die  der  Dichter  ftlhlt,  gesteigert,  indem  ihre  Entfernung 
(bis  auf  Einen)  angedeutet  wird.  Uebrigens  gehörten  auch  diese  zum 
selben  Stamme  wie  IKR,  der  sie  auch  sonst  seine  Verwandten  nennt 
(XXXII.  9.  24),  so  dass  die  *A6ira  in  V.  9  als  beides:  die  'Omajjaden 
und  die  engeren  Verwandten  des  Dichters  umfassend  gedacht  werden 
kann.  Vgl.  bes.  XXXII.  14  ff.  Der  Uebergang  cum  Thema  erinnert  zum 
Theil  an  I.  10. 

'  Wüstenfeld,  Register  40.  Tabellen  2.  34. 

^  Als  *Abd  al-*Aziz  sich  in  Damask  weigerte,  für  *Abd  al-Malik  den  'Amr 
b.  Sa'id  zu  tödten,    beschimpfte  ihn  dieser,  der  von  einer  Nordaraberin 

abstammte:  U^  cJc^%tJ  ^  ^\i  U<:^  ^^  ^\y^\  si^^  ^\  <3>=^^ 
(Tab.  II.  2.  790);  und  'Imr&n  b.  l^&m,  der  am  Hofe  des  Chalifen  diesen 
antrieb,  seinem  Sohne  Welid  huldigen  zu  lassen,  also  dort  die  Rolle 
I^'s  in  Aegypten  spielte,  sagt  von  den  SOhnen  des  *Abd  al-'Axis: 
O^UJl  1^  (ebenda  II.  2.  1166,  11)  wie  IKR  früher  die  syrischen,  d.  b. 
südarabischen  Truppen  der  *Omajjaden  so  genannt  hatte.  Die  den 
Nordarabem ,  wie  es  scheint,  angeborene  Verachtung  der  Jemeniden 
machte  aber  vor  persönlichen  Rücksichten  Halt:  war  ja  auch  Muf*ab*s 
Mutter  Rab&b   wie  Lail4  eine  Kelbitin  gewesen  (Farn.  Zob.  89  Anm.) 
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(26 — 32),  dem  alles  Wild  gehorcht,  und  der  in  seiner  Höhle 
seine  zwei  Jangen  mit  Menschenfleisch  und  -Blut  nährt.  — 
Vers  34  bis  Schluss  handeln  von  seiner  Freigebigkeit  im 
Schenken  von  Gold,  Rossen,  Eameelen,  Sclaven  und  Sclavinnen. 
Der  letzte  Vers  erinnert  einigermassen  an  die  Gedanken-  und 
Wortspielerei  später  Dichter. 

Dem  Chalifen  scheinen  diese  ^a§!den  zu  Ohren  gekommen 
zu  sein  und  jene  Verse,  in  denen  der  Dichter  der  Nachfolge 
des  'Abd  al-'Az!z  (IH.  9.  LXI.  12)  und  seiner  Söhne  (III.  16) 
das  Wort  redete,  konnten  ihn  gegen  den  Mann,  der  schon 
einen  Herrn  verrathen  und  sich  nun  auch  von  ihm  ab- 
wendete, der  ihm  einmal  das  Leben  geschenkt  hatte,  nur  mit 
Verachtung  und  Zorn  erfüllen.  Es  wird  Ag.  XVI.  59*  erzählt, 
dass  ^Abd  al-Malik,  als  er  die  Verse  IH.  16fip.  hörte,  ausrief: 
, Wahrlich  D^R  ist  in  eine  arge  Ellemme  gerathen!^^  Er  stiess 
Drohungen  und  Scheltworte  gegen  den  Dichter  aus  und  fragte: 
,l8t  er  es  nicht,  der  gesagt  hat:  „Nach  der  Huldigung  des 
Islams  haben  sie  Mu§'ab  gehuldigt,  nämlich  Reitercohorten 
und  eine  grosse  Schaar.  etc.?"'*  Als  nun  die  Drohungen  des 
Chalifen  dem  Dichter  hinterbracht  wurden,  antwortete  dieser 
mit  dem  Gedicht  Nr.  XXXVHI. 

Nach  einer  anderen  Version*  soll  es  aber  Vers  LXI.  12 
gewesen  sein,  der  den  Zorn  des  Chalifen  entfachte,  dass  er 
ausrief:  ,Steine  in  seinen  Mundl' 

Dass  sich  Diw.  XXX VIH.  thatsächlich,  wie  Ag.  1.  n.  be- 
hauptet, gegen  'Abd  al-Malik  wendet,  lässt  sich  leider  nicht 
auch  aus  inneren  Gründen  ableiten,  die  uns  etwa  der  Inhalt 
des  Gedichtes  selbst  böte.  Zwar  sagt  az-Zubair  (b.  Bakkär 
Ag.  1.  n.),  der  13.  Vers:  ,Ich  rieche  nicht  an  der  Myrthe, 
sondern  bloss  mit  meinem  Auge  (sehe  ich  sie  an)  aus  Hochsinn, 
denn  nur  die  Hunde  riechen'  sei  ein  Seitenhieb  gegen  *Abd 
al-Malik:  ^^lacä,  \jol  «jo  ^^  ,^153  ^JCäSI^  ^>^.  ^\  j^^JJU  ^^\S  ^^ 
*  A.,.A  >  s^.^^^\  iÄ.Uj*^\,   dessen  übler  Athem  ihn  sosehr  störte. 


>  'Isnäd:  'Anir  b.  *Abd  er-Rahm&n  b.  'Amr  b.  Sahl  v.  Suleimän  b.  Nanfal  b. 
Mus&hik  von  seinem  Vater  von  seinem  Qrossvater. 

'  ULwo  ^)ai.j^  J^>  «Xa3. 
»  L.*20  ff. 

*  Ebenda  v.  al-Hirmi  v.  az-Zubair  b.  Bakkär  von  seinem  Oheim  (Mnj'ab 
b.  'Otm&n  az-Zubairl). 
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dass  er  stets  an  einer  wohlriechenden  Pflanze  oder  dgl.,  die  er 
in  Händen  hielt,  roch.  Aber  bis  zu  welchem  Grade  diese  Er- 
klärung Zobair's  selbst  berechtigt  ist,  Iftsst  sich  schwer  be- 
stimmen. Thatsache  ist  nur,  dass  der  vom  Zusammenhang  an 
die  Hand  gegebene  Sinn  des  Verses  folgender  ist:  ,Ich  bin  ein 
hochsinniger  Mann,  der  nicht  gleich  nach  allem  greift  und 
alles  besitzen  will,  was  ihm  unter  die  Augen  kommt,  der  sich 
vielmehr  oft  bloss  mit  dem  Sehen  begnügt,  und  stolz  vorüber- 
geht, wo  andere  nach  dem  Besitz  der  Sache  haschen.^  Möglich 
ist  es  dann  immerhin,  dass  Ü^R  gerade  jene  Worte  und 
Wendungen  mit  Hinsicht  auf  'Abd  al-Malik  angewendet  habe, 
um  diesen  Gedanken  auszudrücken.  Der  Sammler  des  Diwans 
bemerkt  zur  Entstehung  von  Nr.  XXX VHI  nichts^;  nach  ihm 
ist  das  Gedicht  ganz  allgemein  ^J^J^\^  ^^Uä-J\  ^Jj>  ,an  den, 
der  einen  Abwesenden  verläumdet  und  selbst  heuchelt' '  ge- 
richtet. Dass  dieser  zwar  ein  bestimmtes  Individuum  war  und 
die  Worte  des  Dichters  nicht  etwa  bloss  allgemeine  Geltung 
als  Sentenzen  haben,  ist  natürlich;  denn  jedes  Schmäfalied  — 
wie  dieses  ja  eines  ist  —  hat  eine  individuelle  Entstehungs- 
ursache, von  der  es  dann  allerdings  in's  Allgemeine  übergehen 
kann;  aber  was  II^R  von  diesem  Mugtäb  und  Mura^i  sagt,  ist 
nicht  derart,  dass  es  auf  ^Abd  al-Malik  und  zwar  auf  ihn, 
insoferne  er  dem  Dichter  als  Widersacher  al-Wel!d's  entgegen- 
trat, notwendig  bezogen  werden  müsste. 

Der  Inhalt  ist  kurz  folgender:  Die  glückverheissende  Lauf- 
richtung einer  vorübereilenden  Gazelle  und  ein  Rabe,  der  ja 
sonst  als  Unglücksvogel  und  Bote  der  Trennung  gilt,  haben 
dem  Dichter  die  baldige  Vereinigung  mit  SuMk  in  Aussicht 
gestellt.  Er  aber  fragt,  wie  dies  möglich  sei,  da  Su'dk  scharf 
bewacht  werde  und  in  einem  Schloss  sitze,  zu  dem  ihm  der 
Zugang  von  Wächtern  verwehrt  sei  (l — 5).  Su^dk  selbst  hat 
ihn  durch  einen  Boten  warnen  lassen:  die  Wächter'  seien  auf 


*  Vors  13  wird  commentirt  ^*XJjo  y^^*'"  v  ^  *  ^*\  ^\  ^^   ^^  (von  *Ab« 
*Amr):    minder    gut,    d.  h.    allzusehr    differenzirt    v.   al-Afmai:    l^^^ 

^  und  zwar  an  einen  FrOmmler,  wie  Vers  19  zeigt 

^  IRR  gebraucht  das  Wort  Ä^^^,   womit  die  I^eibgarde,  Polizei  etc.  be- 
zeichnet wird. 
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ihn  erzürnt  und  hätten  geschworen,  ihn  verdursten  zu  lassen, 
falls  sie  ihn  fassten  (6.  7).  Er  gibt  die  Hofliiung  trotzdem  nicht 
auf:  eine  Nachlässigkeit  des  Wächters,  ein  unbewachter  Augen- 
blick oder  die  Hülfe  Gottes  würden  ihn  an's  Ziel  führen  (8 — 10). 
So  schickt  er  den  Boten  mit  der  Antwort  zurück:  Sie  möge 
erfahren,  was  er,  von  ihr  getrennt,  leide;  denn  er  ist  ein 
Edler,  dessen  Liebe  entsprechender  Lohn  gebürt,  ein  Mann, 
dessen  Sorge  allabendlich  sie  ist,  um  derentwillen  er  krank  dahin- 
siecht (11  f.).  —  Mit  V.  13  beginnt  ein  neuer  Abschnitt:  in 
Vers  14 ff.  weist  der  Dichter  einen  Unwürdigen  zurück,  der 
ihn  schlecht  gemacht  habe.  Da  ist  es  notwendig,  dass  er  sich 
zuvor  in's  rechte  Licht  setze ;  in  diesem  Zusammenhange  kann 
Vers  13  (s.  oben)  keinen  anderen  Sinn  annehmen,  als  den  wir 
ihm  früher  gaben. 

Dieser  Verächter  ist  nun  selbst  ein  Lügner  (14);  er  betrügt 
Gott  (15)  und  die  Menschen,  denen  er  predigt,  was  er  nicht 
hält  (16).  Aber  er  mag  verläumden  und  anklagen,  Gott  wird 
richten  (17).  Er  stellt  sich  fromm  mit  dem  Kor'an,  der  ihn 
jedoch  nicht  abhielt,  als  er  fremder  Ehre  nahetrat  (19).  Er  ist 
aber  weder  fromm,  noch  von  tadelloser  Abstammung  (20). 
Vers  21  f.  wird  (nach  beliebter  Sitte  in  den  arabischen  Schmäh- 
gedichten) die  Mutter  des  Beschimpften  in  einer  für  diesen 
wenig  schmeichelhaften  Weise  in's  Treffen  geführt. 

Es  ist  in  den  Kunstregeln  der  arabischen  Poesie  mit- 
begründet, wenn  neben  der  Politik  auch  andere  Themata  in  den 
I^asiden  Il^R's  nicht  zu  kurz  kommen.  Wir  haben  sie  schon 
gelegentlich  der  Besprechung  der  politisch-historischen  Lieder 
gestreift,  die  sämmtlich,  soweit  uns  ihr  Prooemium  erhalten  ist  ^, 
kunstgerecht  mit  dem  Preis  eines  Weibes*,  der  Schilderung 
verlassener  Wohnstätten  ^,  der  Klage  über  das  heranschleichende 
Alter ^  anheben:  letzteres  ein  Thema,  das,  wenn  auch  alt  wie 
die  anderen,  doch  erst  in  etwas  späterer  Zeit  ebenso  häutig 
als  jene  verwertet  und  variirt  wurde. 


>  I.  n.  UI.  XXXII.  XXXIX.  XLIX.  l.  lxi. 

« 1.  in.  xxxn.  xxxviii  (?).  l.  lxi. 

'  II.  XXXIX.  XLIX  oder  eines  aufbrechenden  Stammes:  XXXII.  XLV. 
«  Vgl.  Goldziher:  ,Kit&b  al-Mu  ammarin'  die  Einleitung.  Im  Diw.:I.  XXII. 
7.  XXVm.  XL.  XLI.  XLII.  XLIV.  U  f.  XL  VI.  8.  XLVIIl. 


46  X.  AblM&dlonf :    Bhodokaoakis. 

In    ältester  Zeit   begann    gewiss   jede  ^A^ide    mit    dem 
Matla'  —  d.  h.  dem  in  beiden  Vershälften  reimenden  Anfangs 
verse.     In   später  Zeit  worden   zweifelsohne  auch  ^Fragmente' 
ohne  Anwendung    des   Binnenreimes    gedichtet.     Es    ist    aber 
kaum  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,   ob  bereits  UiR   diesen 
Weg  betreten   hat:    nach   der  Peinlichkeit  zu  schliessen,   mit 
welcher  er  sonst  den  geltenden  Vorbildern   folgt^  ist   es  un 
wahrscheinlich.     Zwar  kann  ein  Lied   wie  Nr.  V   (Klage  aof 
Talba  at-Tala^ät),  ohne  uns  das  Geringste  ftir  das  Verständniss 
der  folgenden  Verse  vermissen  zu  lassen,  so  anheben  wie  es 
im  Diwan  steht,   d.  h.  ohne  Mafia';   aber  auf  ein  solches  Ar- 
gument ist  in  der  Kunst  des  ^Perlen  Aneinanderreihens'   nicht 
viel  zu  geben ;  ebensowenig  als  etwa  darauf,  dass  Qiz.  lEL  3% 
von  V.  1    sagt:  J\  «j^^^^o»  J^t  cu*J\^;    oder  *Aini  TL.    462  zu 
Anh.  XXVIII.  1 :  aJ^J  l^^t ;  es  kann   eben  der  erste  Vers  des 
in  den  Quellen  erhaltenen  Fragmentes  gemeint  sein;  sagt  doch 
yiz.  1.  n.   von  Nr.  V:   \JU>jJt>^  ^^j^  ^^}    ^^    ^^^   doch  im 
Diwan  schon  deren  16  haben. 

Stellen  wir  uns  mit  Hülfe  des  Index  die  Frauengestalten 
bei  D^R  zusammen,  so  erhalten  wir  folgende,  wohl  aas  Realem 
und  Imaginärem  gemischte  Reihe:  'Atla,  'Asm4',  'Umm  Bisr, 
'Umm  al-Banin,  'Umm  MusabiJ^,  'Amat  al-Gaffar,  Tuktam, 
Turajjk,  Rutajja  (==  *ümm  *Amr,  Nu^m),  Rajjk,  Sa*da,  Su'da, 
Sukaina,  Sallämat  al-]^ass,  Sallima,  Salma  (Sulma),  Salma, 
Sulaimä,  'Atika,  I^usaima,  Katira,  Lailk,  Maijam  bint  al 
Ilawäri,  Nadra. 

Von  Rull^ajja,  nach  welcher  der  Dichter  ar-RuJ^ajjat 
heisst,  ist  schon  die  Rede  gewesen;  ebenso  von  ELatira^,  deren 
Gastfreundschaft  IIj[R  zu  Küfa  in  Anspruch  nahm.  Als  cha- 
rakteristisch für  das  Verhältniss  des  Dichters  zu  ihr  will  ich  noch 
eine  kurze  Version  —  nach  al-A^raa^i*  vom  Dichter  selbst  — 
über  dessen  Aufenthalt  in  Küfa  folgen  lassen:  ,Katira  ist  eine 
Frau,  bei  welcher  IIJ^R  in  Küfa  abstieg  und  die  ihn  (nach 
der  Flucht  aus  Maskin)  gastlich  aufnahm.  I^B,  erzählt:  Ich  ver- 
weilte bei  ihr  ein  Jahr  lang,  während  sie  abends  und  morgens 
mir  brachte,  was  ich  brauchte;  sie  frug  mich  aber  nicht  nach 

*  Sie  war  vom  Stamme  Hazrag.  Diw.  XXm.  2. 
«  Ag.  IV.  160. 
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meinen  Umständen,  noch  nach  meiner  Abstammung.    Während 
ich  nnn  nach  einem  Jahre  ans  einem  Fenster  auf  die  Strasse 
sah,   da   erblickte   ich   den  Ansrnfer  'Abd  al-Malik's,    der   die 
Aufhebung  des  Schutzes  für  jenen  verkündete,  bei  dem  ich  ge- 
funden würde;  da  liess  ich  die  Frau  wissen,  dass  ich  fortzöge; 
sie  sagte:  „Was  du  gehört  hast,   soll  dich  nicht  erschrecken! 
denn   dies  ist   die  Verkündigung,    die  ausgerufen  worden  ist, 
seit    du  dich   bei   uns   niederliessest.     Willst   du   also  bleiben, 
so  sei  es  in  Bequemlichkeit  und  Geräumigkeit,   willst  du  aber 
gehen,  dann  lässt  du  mich's  wissen.''    Ich  antwortete:  „Ich  kann 
nicht  umhin,  abzureisen.''     Nachdem  es  aber  Nacht  geworden 
war,  brachte  sie  mir  ein  Reitthier,  auf  dem  alles,  was  ich  zu 
meiner  Reise  brauchen  konnte,  (verpackt)  war,  und  ich  sprach 
zu  ihr:  „Wer  bist  du  —  möchte  ich  als  dein  Erlös  bestimmt 
werden  —  damit  ich   dir   vergelten    kann?"     Sie    antwortete: 
„Nicht  hab'   ich   dies   gethan,    damit  du  mich  belohnest."    So 
zog  ich  fort  und,  bei  Gott!  ich   habe  sie   nicht   näher   kennen 
gelernt,  nur  dass  ich  hörte,  wie  sie  bei  ihrem  Namen  „Katira" 
gerufen  wurde,   und  so  erwähnte  ich  ihrer  in  meinen  Versen.' 
Nach  dieser  Version  lernte  also  IJ^^R   seine  Retterin  erst 
in  Küfa  kennen;  von  ihren  Umständen   wusste  und  erfuhr  er 
nichts,  nur  ihren  Namen  hörte  er  und  auch  diesen  nicht  aus 
ihrem  Munde  ^    Abweichend  hievon  wird  aber  in  der  ^iz.  III. 
268   erzählt:   auf  die  Frage:   wer   sie   sei?    habe  Katira   dem 
Dichter   geantwortet:   ,Ich  bin's,   von   der   du   sagst:  „Ihn  hat 
wegen  Katira  wieder  der  Kummer  befallen"  etc.'  (I.  1.)*.  Dem- 
nach  hätte  I^R  sie   einst   geliebt   und  besungen,   aber   später 
nicht   mehr   erkannt.     Diese    letzte  Version   trägt   zusehr   den 
Charakter  des  Anekdoten-  und  Romanhaften  an  sich,  um  wahr 
zu   sein;    allerdings    klingt    auch    sonst  in    den    verschiedenen 
Versionen   dieser  Erzählung  Vieles   sonderbar;  sowie  uns  TJ\z. 
den  Hergang   an   dieser  Stelle   vorführt,   ist  aber   der  Bericht 
insofern  ungeschickt  angelegt,  als  ja  Katira  von  dem  Liede  I., 
das   erst  vor  ^Abd  al-Malik  vorgetragen   wurde,   damals   noch 


*  Damit  stimmt  Ag.  IV.  163  v.  Zobeir  b.  Bakk&r  v.  *Abd  All&h  b.  an- 
Na^ir  v.  seinem  Vater:  ^j^lijljüb  U^  IjbjUft  ^^  (,,y^  cH^)  »J^  J<J^^ 
überein. 

'  Ebenso  Weil  I.  408  Note  1  nach  Sujüti  zu  Ungni  (Ms.  Weil). 
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nichts  wissen  konntet  Das  wäre  aber  immerhin  kein  ent- 
scheidendes Argument;  denn  es  kann  statt  dieses  ein  anderer 
Vers  das  Erkennungszeichen  gewesen  sein.  Ich  glaube  aber 
nicht  sehr  fehl  zu  gehen,  wenn  ich  annehme ,  diese  Episode 
verdanke  nur  der  öfteren  Erwähnung  Katira's  im  Nasib  der 
Lieder  Ü^R's  ihre  Entstehung.  Mit  diesen  hatte  es  aber  umge- 
kehrt die  BewandtnisS;  dass  ihr  der  Dichter  durch  eine  der- 
artige Verherrlichung  später  seinen  Dank  iUr  die  genossene 
Gastfreundschaft  bezeigen  wollte. 

Da  wir  des  Dichters  Alter  (59  Jahre)  zur  Zeit  jenes 
Abenteuers  kennen,  wäre  es  interessant,  wenn  wir  auch  jenes 
Katira's  annähernd  bestimmen  könnten.  Nach  Ag.  IV.  157 
hatte  sie^  ab  U^R  ihr  Haus  betrat,  zwei  Töchter  ,wie  Gazellen' 
d.  h.  sie  hatten  wenigstens  das  erste  Kindesalter  schon  über- 
schritten. Sie  war  also  vermählt  und  nach  Qiz.  III.  268  dUai.Lc 
j\3>}\  die  Herrin  des  Hauses.' 

Nach  Ibn  Qallik&n  I.  373  ist  ferner  der  175  d.  H.  ver- 
storbene 'Abu  Mohammed  *Abd  a§-§amad  b.  'Ali  b.  *Abd  Allah 
b.  al-'Abb4s  b.  'Abd  al-Muttalib  al-hääimi  ihr  Sohn.  Dieser  ist 
aber  105,  106  oder  109  d.  H.  geboren  d.  h.  34 — 38  Jahre  nach 
der  Schlacht  von  Maskin.  Soll  diese  Angabe  stimmen,  so 
müssen  wir  der  Katira  in  Küfa  ein  sehr  jugendliches  Alter 
anweisen,  das  aber  zu  ihrem  ganz  selbständigen  und  freien  Be- 
tragen dem  Dichter  gegenüber  und  den  übrigen  Angaben  aas 
jener  Zeit  nicht  gut  passen  will. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  das  GefUhl,  das  IILR  mit  ihr 
verband,  war  sicherlich  das  der  Dankespflicht.  Er  sagt  selbst 
dass  er  ihren  Namen  nur  von  ungefähr  gehört  habe;  sie 
kam  zu  ihm  bloss  um  das  Nöthige  zu  besorgen ;  über  ihre 
persönlichen  Angelegenheiten  sprachen  sie  nie  und  ,sie  kannten 
sich  nicht  gegenseitig^  Die  Worte,  mit  denen  der  Dichter 
die  Geschichte  seines  Küfaneraufenthaltes  schliesst:  ,und  so 
pries  ich  sie  in  meinen  Versen',  nachdem  Katira  jeden  Dank 
und  jeden  Lohn  zurückgewiesen  hat,  bestätigen  nur  die  Ver- 
muthung,  dass  die  zahlreichen  Nasibs  auf  Katira  nichts  weiter 


^  Auch  die  zweite  (nach  S&*ib  H&tir)  von  den  oben  angeftifarten  Ver- 
sionen der  Begnadigung  IKR'h  setzt  den  14.  Vers  dieser  Ka$ide  (weni^- 
stens  bei  Ibn  Qa'far)   als  bekannt  voraus. 
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bezwecken,  ab  ihren  Namen  —  sei's  aach  in  einem  imaginären 
Znsammenhang  —  zn  verewigen  S  also  keine  Liebes-  sondern 
Dankes verse  sind.  Warnm  ist  aber  die  Form  jener  gewählt? 
Nirgends  schildert  uns  der  Dichter  in  einer  l^a^ide  eine  Scene 
ans  jener  Zeit  so,  wie  er  es  in  jener  Prosaerzählnng  thut,  die 
nns  Ag.  von  ihm  aufbewahrt  haben  will,  oder  wie  sie  sich 
sonst  gestaltet  und  zugetragen  haben  mag^;  nirgends  finden 
wir  ein  Wort  des  Dankes  für  die  genossene  Sicherheit  und 
Gastfreundschaft.  E^s  ist  eben  der  Formzwang,  der  ihn 
einer  Frau  im  regelrechten  Nasib  gerecht  werden  lässt  und, 
wie  gesagt,  ein  unglaublich  crasses  Beispiel,  wie  sehr  die  Form 
die  wahre  Art  der  Gedanken  verbarg  und  erstickte. 

Die  Geschichte  'ümm  al-Banin's  ist  aber  für  die  ganze 
Zeitepoche  charakteristisch.  Sie  war  die  Tochter  des  *Abd  al- 
^Aziz  b.  Merw&n,  des  Statthalters  in  Aegypten,  und  an  al-Walid 
b.  *Abd  al-Malik  vermählt.  Wir  haben  ihrer  Vermittlerrolle 
bei  der  Begnadigung  des  Dichters  schon  gedacht.  Ein  zweites- 
mal  sollte  sie  in  sein  Leben  noch  eingreifen.  Aus  vielen  Ge- 
dichten, auch  solchen  U^R's'  wissen  wir,  dass  die  Wallfahrt 
von  jungen  (und  alten)  Leuten  oft  als  günstige  Gelegenheit 
benutzt  wurde,  Liebesabenteuer  anzuknüpfen  oder  fortzusetzen. 
Dass  das  Fest  auch  einen  weltlichen  Charakter  trug,  beweist 
die  Anwesenheit  von  Sängern,  wie  Budaih^  und  Find*,  welch 
letzterer  auch  ein  Nebengewerbe  trieb.  Wir  wissen  auch,  dass 
die  Dichter  theiis  ganz  unverhullt  weiblichen  Mitgliedern  der 
regierenden  Familie  ihre  Aufmerksamkeit  schenkten,  theiis  aber 
dadurch  sich  halfen,  dass  sie  Frauen  ihres  Gefolges  besangen. 
(Vgl.  Diw.  L.)  Dies  geschah  wohl  meistens  nur  ,gewohnheits- 
mässig',  aber  da  die  Lieder  bekannt  wurden,  kam  diese  und 

*  Etwa  80  wie  Grillparzer  im  ,König  Ottokar'   Katharina    Fröhlich  nennt 

u.  B.  w. 
'  An  thatsSchlichen  Angaben  besitzen  wir  bloss:  I.  2  L^JCJLsT"  ^  :U  ^'^3^« 

XIV.  6  Ay^\   IJVU  CUU.;  höchstens  noch  XXIII.  1: 

>  XLYI.  2.  4.  XIL  1  ff.  LXXIV  (siehe  später  zu  Rukajja).    Ferner  Nöld. 

Del.  21.  3.  7  ff. 
«  Freigelassener  *Abd  AUfth's  b.  Ga'far.  Ag.  IV.  9  f.  XIV.  9  nnten.  Diw. 

xm.  12. 

»  Vgl.  oben  S.  11  und  zu  Dtw.  LXXIV.  1  (an  Bakajja). 
Sitioiipbw.  d.  phlL-bist.  Cl.  GXLIY.  Bd.  10.  Abli.  4 
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jene  bald  in's  Gerede.  So  soll  al-Walld,  als  er  Chalife  war 
und  seine  Oattin  Umm  al-Bantn  ihn  am  die  Erlaubniss  bat, 
das  Qa^^  antemehmen  zn  dürfen^  ein  Edict  erlassen  haben 
(w^)>  in  dem  er  alle  Dichter  bedrohte,  ^falls  einer  von  ihnen 
seine  Gattin  oder  eine  Frau  von  ihrem  Gefolge  in  sein^ 
Liedern  erwähnen  sollte'  (Ag.  VI.  36  ont.).  Aber  dies  half 
wenig;  denn  so  fährt  der  Gewährsmann  fort:  ^Sie  kam  an  und 
zeigte  sich  den  Leuten,  da  verlegten  sich  auf  sie  die  Yer 
fasser  der  Liebeslieder  and  die  Dichter  .  .  .  .'  (Ja!  L^  i3*3Laj^ 

An  diese  Wallfahrt  17mm  al-Banin's^,  die  aach  in  den 
Liedern  zweier  anderen  Dichter,  Eatajjir's  and  Wa<}<}&h's  Sparen 
hinterliess,  knüpft  sich  aach  die  Entstehang  mehrerer  Liebes- 
lieder im  Diw&n  Il^R's.  Aber  während  Wa^^by  der  sich  der 
Gegenliebe  ^Umm  al-Banin's  za  erfreaen  hatte,  ganz  offen  and 
kühn  vorging  and  sein  Than  mit  dem  Tode  büsste*,  Eatajjir 
aber  nar  eine  Dienerin  der  ,Angebeteten'  in  seinen  Versen  zu 
nennen  wagte,  vei*traate  D^R  jene  Liebeslieder,  in  denen  er 
'Umm  al-Banin  nannte,  bloss  dem  ihm  als  verschwiegen  be- 
kannten Badaib  an;  wohl  hoffend,  dass  sie,  da  jener  ein  Sänger 
war,  nicht  aaf  ewig  begraben  bleiben  würden'.  —  Die  ganze 
Geschichte  erhält  darch  eine  einfache  Sabtraction  einen  Stich  in's 
Komische.  I^R  war  12  d.  H.  geboren  and  Walid  regierte  86 — 96. 

Bei  Ag.  VL  37^  erzählt  Badaib:  ,'Umm  alBanin,  die 
Tochter  des  ^Abd  al>^Aziz  b.  Merw4n  (sie  war  an  al- Walid  b. 
*Abd  al-Malik  verheiratet)  kam  in  Mekka  zar  Wallfahrt  an; 
al- Walid  war  aber  damals  Chalife.     Da  liess  sie  Katajjir  and 

^  Ob  es  jene  ist,  die  Walid  91  d.  H.  unternahm  (Tab.  IL  2.  123S),  ist 
zweifelhaft.  Die  folgenden  Berichte  erwähnen  nichts,  das  uns  swinge, 
die  Anwesenheit  Walid's  bei  jenem  Hagg  'Umm  al-Ban!n*s  ansonehmen. 

•  Vgl.  Kremer  I.  146.  Ag.  VI.  37  oben,  39  f. 

*  Der  letzte  Vers  von  Diw.  XIII  lautet: 

Die  ,zwei  Frauen',  die  verherrlicht  werden,  sind  hier  anonym  and  Ag. 
erwähnt  XIII  unter  den  *Umm  al-Banin-Liedem  nicht;  es  ist  also  frag- 
lich, ob  auch  diese  Nummer  mit  ihr  in  Verbindung  zu  bringen  ist. 
«  Isnftd:  Al-Hirm!  b.  'Abt-rAlA*  v.  az-Zubair  b.  Bakk&r  ▼.  Ibrfthlm  b.  Mo- 
^ammed  b.  'AbU  al-*Aziz  al-Gauhari  v.  Mohammad  b.  Ga*far  dem  Clienten 
des  *Abü  Huraira  v.  seinem  Vater  v.  Budaif^  (vgl.  Ag.  XL  49). 
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Wa<J(Jab  al- Jemen ^  sagen:  „Verherrlicht  mich  in  einem  Naslb!"* 
Was  nun  Wa<]i4&^  al-Jemen  betrifit,  so  erwähnte  er  ihrer  und 
verherrlichte  sie  ganz  unverhüllt  im  Naslb  .  .  .  was  aber  Kutajjir 
anlangt,  so  vermied  er  es,  sie  zu  nennen,  besang  vielmehr  ihre 
Sclavin  Gä^ira  und  sagte: 

>\ 5r^  fcjjis-  ;jj\^  ♦  f— -Uli*  ^  cT'H  c^y\ 

Es  haben  die  Frauen  Gä<}ira'8  in  den  Sänften,  die  des  Morgens 
mit  einer  fortzogen,  die  keinen  Lohn  gewährt,  mein  Herz  betrübt'. 

O  Gäi^ira,  hättest  du  am  Morgen  Eures  Scheidens  die 
Krankenbesucherinnen  gesehen,  sich  theilnahmsvoU  über  mein 
Kissen  neigen, 

Dann  hättest  du  mit  einem  Liebenden  Mitleid  gefühlt, 
dessen  (Liebe)  du  nicht  entlohnt  hast  mit  einer  brennenden 
(Liebesflamme),  die  sich  entzündet  wie  die  Feuerhölzer. 

(Bndaitji  fährt  fort:)  Nachdem  aber  'Timm  al-Banin  die  Wall- 
fahrt unternommen  hatte,  wollte  sie  kein  schönes  Gesicht 
sehen,  ohne  dass  ich  es  mit  ihr  sähe^.  —  Ich  aber  sagte  zu 
U^R:  „Welche  von  diesen  Dienerinnen  besingst  du?"  Er  aber 
antwortete  mir:  „Was  du  thust,  (thu'  es)  insgeheim,  wenn  du 
nicht  verrückt  bist"^  u.  s.  w. 

Dann  blieb  er  mit  mir  allein  und  sprach  zu  mir^:  „Verbirg 
mir  (das)!  denn  du  bist  ein  (verlässlicher)  Ort  zur  Aufbewahrung 
des  anvertrauten  Gutes."  ^ 


1  b.  'Ismail  b.  *Abd-Kalftl  b.  Dä*üd  b.  *Abi  Hamd  (Harn.  Freyt.  r\^). 

«  Ag.  VI.  37.  6 f.:  ^U**o  o^  ^'  l^  ^-T^^  9^  ^S^'  c^^--*^^  (^^-  ^^'  ^) 

^^^  v^  U-u»J\  ^^\  (ebenda  8). 
'  Ag,  XL  1.  n.  Var.:  Uo^  «t^y«;^  /l^- 

\^jucj   d.  h.  sie  g^engen  alle  un verschleiert  (s.  8.  52).    Ag.  XI.  49 

daför:  i-Lo^b  ^l^\  Jr^  J^  j\y^  l^Jt^  O^^' 
»  Anh.  XXX.        •  1.  ^^  NU.  p  (für  ^^^U.)  Ag.  XI.  49:  ^  v^?. 
»  Ag.  XI.  1.  n.:  iSU  ^^  dXSTi  siÜ  J^\  U  ^UZT.    —    (Ag.  VI: 

4* 
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Hierauf  trog  er  mir  vor: 

„Bist  da  genesen  von  'Umm  al-Banln  and  dem  Denken 
an  sie  und  von  ihrer  Liebesgefangenschaft?^  ^  etc. 

Nachdem  aber  aI-Wal!d  (so  fährt  Badai^t  fort)  den 
Wad<}Äb  al- Jemen  hatte  tödten  lassen*,  onternahm  nach  diesen 
Ereignissen  'Umm  al-Banin  die  Wallfahrt  versc  hl  eiert ',  ohne 
jemanden   anzusprechen  und   sie  zeigte  sich  (den  Leuten)  so. 

Da  traf  mich  I^R  und  sagte  mir:  „O  Budai^l 

yEs  ist  die  Qeliebte  geschieden,  auf  die  du  vertrautest, 
und  heftig  ward  die  Unruhe  fem  von  der  Geliebten. 

,0  wer  hilft  meinem  Elend!  da  in  ihren  Qliedem  Ge- 
schmeidigkeit ist,  in  ihrem  herben  Benehmen  jedoch  manchmal 
Rauheit'*.^ 

Es  wäre  interessant,  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  die  in 
Diw.  XLVIII  erwähnte  'Umm  al-Banin  mit  dem  Weibe  des 
Chalifen  identisch  ist.  Sowie  uns  Ag.  die  Entstehung  der 
Liebeslieder  auf  'Umm  al-Bantn  schildert,  stammen  sie  aus  der 
Zeit  des  Chalifates  al-Walid's  (86 — 96).  Leider  haben  wir 
zu  Nr.  XLVIIL,  die  mit  einem  Panegyrikus  schliesst,  eine 
doppelte  Ueberlieferung,  nämlich  dass  er  Mu^'ab,  nach  anderen 
BiSr  b.  Merw&n  geltet  Doch  selbst  wenn  das  Gedicht  an 
BiSr  gerichtet  wäre,  könnte,  vorausgesetzt,  dass  wir  die  Einheit 
der  ^a§ide,  sowie  sie  der  Text  überliefert,  nicht  aufgeben, 
'Umm  al-6anin  in  Vers  11  schwerlich  die  Tochter  des  'Abd  al- 
'Aziz  sein ;  denn  Biir,  den  wir  als  zur  Zeit  der  Entstehung  von 
XLVIII.  lebend  annehmen  müssten,  starb  im  J.  74 ^  Uebrigens 
spricht  auch  der  Inhalt  der  Verse  11 — 21  gegen  eine  solche 
Identificierung^  denn  sie  gehen  viel  zu  weit  und  sind  viel  zu 
frei,  als  dass  sie  ein  Dichter  selbst  mit  Berufung  auf  J^or'an 
XXVI.  226  mit  Nennung  des  Namens  auf  die  Gattin  des 
Herrschers  hätte  münzen  können. 


»  Anh.  IL 

"  Ag.  XL  49  add.:  VU^^  j^  ^  j^  ^^. 

•  Ag.  XL  49  add.:  \^j^  ^U  ^\^  \^\  Jc0^\  ^3SS  jJ^  (auf  Befehl  des 

Chalifen). 
<  Diw.  XXXVI.  Vera  1  f. 
^  8.  oben  S.  32  Note  6. 
<>  Mag&ni  al-Adab  VII.  266. 
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Zu  Rn^ajja  bint  ^Äbd  al-Wä^id  (s.  oben)  haben  wir  noch 
die  Erzählung  ihres  Zusammentreffens  mit  IJ^R  beim  9a^^ 
(nach  Ag.  IV.  166*)  nachzutragen. 

Find  erzählt:  ^Es  unternahm  Ru^jja  bint  'Abd  al-Wäl^id 
b.  'Ab!  SaM  die  ^Amiritin  die  Wallfahrt;  ich  aber  pflegte  zu 
ihr  zu  gehen  und  ihr  vorzuerzählen ;  sie  fand  mein  Gespräch 
unterhaltend  und  lachte  mit  mir.  Eines  Tages  aber  machte 
sie  den  Umzug  um  die  Ka'ba ;  da  streckte  sie  (die  Hand)  aus, 
um  den  schwarzen  Stein  zu  berühren  und  küsste  ihn.  Ich  aber 
machte  mit  I^R  den  Rundgang  (um  die  Ea^ba),  so  dass  unsere 
Vollendung  (desselben)  mit  ihrer  zusammenfiel;  doch  ich  hatte 
sie  nicht  bemerkt.  li^R  aber  streckte  nun  die  Hand  aus, 
um  den  schwarzen  Stein  zu  berühren  und  zu  küssen,  traf 
sie  aber,  wie  sie  (ihm)  zum  (schwarzen  Stein)  schon  zuvor- 
gekommen war.  Sie  aber  streifte  ihn  (den  Stein)  mit  ihrem 
Aermel*;  da  wich  er  (I5R)  zurück  und  frag  mich:  „Wer  ist 
das?^  Ich  antwortete  ihm:  „Kennst  du  sie  denn  nicht?  Das 
ist  Ru^ija,  die  Tochter  des  'Abd  al-W&bid  b.^AbiSad.«  Und 
bei  dieser  Gelegenheit  sagte  er: 

„Wer  hilft  mir  gegen  (eine  Frau),  die  mir  gegenüber  mit 
dem  geizt,  was  sie  einem  Anderen  freigebig  gewährt  am  Tage 
des  Umganges  um  die  Ka^ba.'" 

Er  meinte  nämlich,  dass  sie  den  schwarzen  Stein  küsse, 
ihm  gegenüber  jedoch  mit  ihrem  Kusse  geize;  auch  dichtete 
er  darüber: 

„Sagt  mir,  ob  für  einen  Mann,  der  liebt,  ein  Kuss  ein 
Verbrechen  ist"*. 

Nachdem  sie  ihn  aber  mit  ihrem  Aermel  gestreift  hatte, 
entströmte  ihm  (dem  schwarzen  Stein)  ein  Moschusduft,  dass, 
die  in  der  Moschee  waren,  staunten  und  es  war,  als  ob  die 
Moschusbüchse  eines  ParftLmhändlers  unter  den  Besuchern  der 
Moschee  geöffnet  worden  wäre;  drum  lobten  Gott,  die  um  die 
Ka^ba  waren.  (Find  fährt  fort):  Ich  sagte  aber,  nachdem  sie 
sich  entfernt  hatte,  zu  Ü^R:  „Hast  du  den  Duft  ihres  Aermels 

*  *l8nAd:  Al-Hinnt  v.  ez-Zabair  v.  'Ubaida  b.  *AH*ab  b.  Gabair  von  seinem 
Vater  ron  Find,  dem  Clienten  der  'i'ifia  bint  Sa'd  b.  *Abi  Wakkft«,  der 
ers&hlt. 

»  Xn.  1.        *  LXVII.  6. 
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verspürt?    Das    war    wahrlich    ein  Wohlgeruch  1"*    Bei    dieser 
Gelegenheit  dichtete  er  seine  Verse,  in  denen  er  sagt: 

„Frag'  den  Find,  o  mein  Frenndl  wie  die  Aermel  Rn- 
|j:ajja's  (duften)"*  etc. 

Sentenzen,  loci  communes',  Betrachtungen  über  die  Ver- 
gänglichkeit alles  Irdischen  und  die  Eitelkeit  alles  Hoffens^ 
kommen  bei  Il^R,  zwar  nicht  häufig,  aber  doch  auch  vor.  Auf 
die  gebräuchlichen  Altersklagen  ist  schon  oben  hingewiesen 
worden.  Damit  lässt  sich  am  besten  der  Vorsatz  zur  Umkehr 
auf  den  rechten  Weg  (XXII.  7  f.)  nach  den  Thorheiten  der 
Jugendzeit  verbinden,  die  uns  dann  geschildert  wird  (9 f.),  um 
in  den  Gemeinplatz  auszuklingen,  (11)  dass  die  Todeslose  und 
ihre  Bestimmung  in  den  Händen  Alläh's  ruhen;  ein  typischer 
Gedankengang,  wie  er  in  älteren  und  neueren  Gedichten  tausend- 
fach wiederkehrt.  —  Im  sentenzenreichen  Gedicht  Nr.  XV  setzt 
er  seine  Art  mit  Freund  und  Feind  umzugehen,  auseinander: 
es  sind  auch  hier  keine  neuen  Gedanken:  der  falsche  Freund 
ruft  seine  G^enltebe  nicht  hervor  (17);  er  hält  selbst  Frieden, 
solange  sich  ,der  Andere'  wohl  benimmt;  nachher  weiss  er 
aber  zu  kämpfen  (18f.).  Dass  er  Widersacher  bändigt,  bis 
sie  ihm,  wie  ein  gefügiges  Sattelthier,  gehorchen  (20ff.),  gehört 
mehr  in  das  Gebiet  des  Iftibär.  Das  gleiche  Bild  —  vom  ge- 
bändigten störrigen  Reitthier  —  gebraucht  er  in  den  schönen 
Versen  XX  2 — 4  vom  widrigen  Schicksal,  oder  erlittener  ünbUl; 
gegen  die  er  ankämpft^. 

Wie  er  selbst  gelebt,  so  räth  er  auch  anderen^  zu  leben 
an:  Sie  mögen  den  Nachbar,  der  sich  in  ihren  Schutz  begab, 
schirmen  (LVIII.  2);  in  der  Gefahr  sich  hülfreich  erweisen  und 
das  Verbotene  meiden  (l);  jedem  Gleiches  mit  Gleichem  ver- 
gelten: Freundschaft  mit  Freundschaft,  Kampf  mit  Kampf  (3)  ^ 


"  LXXIV.  1.  3. 

'  ,Wer  andere  rerachtet,  ist  selbst  verftchtlich'  XIY.  SS.    Vgl.  aiuserdem: 
Xy.  8.  4  f.  6.  9  f.  18  f.,  worunter  viele  Parenthesen. 

*  XIV.  24  f.  XXXIX.  13  f. 

*  XIV.  14  vergleicht  er  (im  Ifti^&r)  die  grossen  Hindernisse  mit  Schi£fen, 
die  er  zertrümmert,  die  kleinen  mit  Barken,   die  er  bloss  sar&ckstOsst 

*  änraif^  und  Mi^^an,  seinen  Söhnen  (?),  s.  oben  S.  8. 
»  Vgl.  XV.  18  f. 
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Beachtenswert  sind  die  Verse  4  f.:  die  Angeredeten  (^oraiSiten 
dem  Stamme  nach)  macht  er  auf  die  mächtige  Sippe  auf- 
merksam, der  sie  angehören :  Ln'ajj  b.  Gälib  b.  Fihr,  und  führt 
drei  ihm  selbst  nächstverwandte  Clans  oder  Familien  an:  Gäbir, 
Sibl  und  ^Al^ma^y  die  wie  IJ^R  zur  grösseren  Unterabtheilung 
Ma^i?  b.  *Amir  (von  Jg^urai^)  gehören.  —  Das  bei  den  Arabern 
so  stark  ausgeprägte  Gefühl  der  Stammeszugehörigkeit  kommt, 
wie  wir  sehen,  bei  li^R  nicht  bloss  praktisch  in  seinen  politisch- 
historischen, sondern  auch  theoretisch  in  den  Lehrgedichten 
zur  Sprache:  ich  brauche  nur  noch  auf  die  drei  Verse  XVI* 
hinzuweisen,  deren  Inhalt  ist:  halt'  es  mit  den  Deinen  gut, 
bekämpfe  sie  nicht  und  behandle  sie  nicht  roh  noch  rauh; 
denn  nur  in  ihrer  Mitte  kannst  du  Geltung  haben  und  Ansehen 
gemessen:  unter  Fremden  gilt  der  Mann  nichts':  will  er  die 
Zunge  oder  die  Hand  bewegen  (reden  oder  handeln),  so  kann 
er  es  nicht;  aber  von  ihm  prallt  kein  Pfeil  ab. 

Stark  misogyn  sind  die  Gedichtchen  XVHI  und  LXVIII 
angehaucht,  von  denen  aber  jenes  nur  Eine  Hs.  (A)  bietet, 
während  dieses  auch  Jazid  b.  al-Qakam  zugeschrieben  wird. 
Frömmelnde  Verse  fehlen  im  Diwä^n;  denn  IX.  11.  u.  ä.  darf  man 
nicht  dazu  rechnen.  Merkwürdig  ist  aber  die  Blasphemie  LV.  7. 

Der  Wein  wird  von  Il^LR  eigentlich  nicht  besungen,  inso- 
fern wir,  im  Dlwän  wenigstens,  kein  einziges  Weinlied  haben, 
obgleich  Jünus  der  Grammatiker  vom  Dichter  zu  erzählen 
wasste,  dass  er  in  Takrit^  sass  und  dessen  Genuss  fröhnte. 
(Ag.  IV.  162).  —  In  einem  Conventionellen  Vergleich  XXII  3ff. 
geschieht  wohl  seiner  Erwähnung;  auch  gesteht  der  Dichter 
gelegentlich  selbst  ein,  ihn  getrunken  zu  haben  (LVII.  4  f.), 
doch  er  entschuldigt  sich:  es  sei  Ma^^adiscber  Wein  gewesen 
,den  Gott  den  Menschen  zu  trinken  erlaubt  habe  im  Gegen- 
satz zum  wahren  Wein  (damül)^  Thatsächlich  sagt  Gauh.  s.  v., 
Ma|:ad!  sei  ein  aus  Honig  bereitetes  Getränk  und  TA  eben- 
dort:  es  sei  nicht  berauschend  und  ein  Lieblingstrank  der 
'Omajjaden  gewesen.  Jenes  Lied  ist  auch  an  einen  Prinzen 
dieser  Familie  (BiSr  b.  Merw&n)  gerichtet. 


^  lieber  die  Genealogie  siehe  den  Commentar  und  die  Note  zum  Verse. 
'  Die  Ao&clirift  lautet  allerdings:  JLeJb  ^V)  (3Lo\}\  ifjJb  J^^- 

»  Vgl.  xxxn.  10.       *  Vgl.  XXX.  i. 
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Das  Urtheil  über  seine  Befthigong  Verse  so.  machen, 
behielt  Il^R  dem  Tall^a  b.  'Abd  All&h  b. ' Auf  esE-Znhri  vor;  er 
kam  zu  ihm  mit  einem  fertigen  Gedicht  und  dem  Vorsatz, 
sollte  dieses  von  seinem  selbstgewählten  Richter  fbr  gut  be- 
fanden werden,  in  seiner  Kunst  fortzufahren,  sonst  aber  abzu- 
stehen ^  Die  Verse,  die  er  da  vortrug,  fehlen  in  beiden  Hs. 
des  Diwftns,  sind  uns  aber  Ag.  IV.  155f.,  wo  diese  Anekdote 
erzählt  wird',  erhalten.  Das  Urtheil  Tali^a's  lautete  ermunternd: 
,Mein  Neffe,  du  bist  ein  Dichter.' 

Inmitten  seiner  nicht  unbedeutenden  Kunst-  und  Stammes- 
genossen räumten  ihm  seine  eigenen  Landsleute  einen  Elhren- 
platz  ein'.  Mu^'ab,  Oheim  az-Zubair's  b.  Bakkär  und  Mo- 
hammad b.  a^-Pabb&k  und  Mo^iammed  b.  al-^asan  von  az-Zubair 
nach  dem  Dichter  der  ^uraiSiten  im  IslAm  befragt,  ant- 
worteten übereinstimmend:  Ibn  ]^ais  ar-Ru^jjät^  Mindestens 
gilt  er  aber  für  einen  der  fünf  grossen  Dichter  im  Stamme. 
Ag.  III.  101  heisst  es,  die  Araber  hätten  den  ^uraifiiten  den 
Vorrang  vor  den  andern  Stämmen  auf  allen  Gebieten  mit 
Ausnahme  der  Poesie  zuerkannt.  Als  aber  'Omar  b.  ^Abi 
Rabfa,  alUarit  b.  9&lid,  al-'Ir^,  Abu  DihbU  und  JJ^R  auf- 
traten, sei  auch  in  der  Poesie  der  Vorrang  ihnen  eingeräumt 
worden. 

Mit  dem  ersten  der  hier  genannten  Männer  wurde  I^^R 
als  Dichter  verglichen  und  obwohl  zugegeben  wird,  dass  'Omar 
bessere  Liebeslieder  zu  dichten  verstand,  räumte  man  I& 
doch  den  Vorzug  grösserer  Vielseitigkeit  ein.  Die  Anek- 
dote, die  in  mehr  als  Einer  Beziehung  interessant  ist,  lasse  ich 
in  extenso  folgen^. 


X     -    •  • 


(Anh.  IV)  •  l^  Jyb  ,^\  AJJv.^  »JUSJI»  .... 

*  ^Isnftd:  Mol^ammad  b.  al-'Abb&s  al-Jaz£di  und  al-Hirmt  b.  'AbM-'Ali*  and 
A.  von  az-Zubair  b.  Bakk&r  v.  'Abd  ar-Ra^m&n  b.  *Abd  allfth  ez-Zobn 
von  seinem  Oheim  Mohammed  b.  *Abd  al-'Astz. 

*  Mohammad  b.  Sall&m  zählte  al-'A^wa«,  IKR,  Nn^aib  und  Gamü  b. 
Ma'mar  zur  VI.  Tabaka  der  lalamitiBchen  Dichter;  stellte  aber  IKR  und 
Nufaib  dem  al-'A^wa^  voran  (Ag.  IV.  43). 

«  Ag.  IV.  156  nach  al-HirmS  v.  Zobeir  b.  Bakkftr  »  ^iz.  m.  268,  6  ff. 
»  Ag.  IV.  164  =  I.  60.   Isnftd:   al-Hirmi   b.  'Abi-TAIA'   v.  ez-Znbair  b. 
Bakkftr  v.  Muhammad  (Ag.  I.   l.  n.  add:   b.  'Umar)  b.  'Abd  All&h  al- 
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^Muslim  b.  Wahb  erzählt:  Ich  betrat  die  Prophetenmoschee 
mit  Nanfal  b.  Mns&ltlii^;  er  aber  beging  die  'Umra  (gelegent- 
liche private  Wallfahrt)^;  da  gingen  wir  an  Sa^id  b.  al-Masajjib 
vorüber,  wo  er  Cercle  hielt';  wir  aber  grüssten  ihn  und  er 
erwiderte  nnseren  Gmss;  dann  sagte  er  za  NaofaP:  „O  Abu 
Sa'id,  wer  ist  der  bessere  Dichter:  nnser  Mann  Qder  ener 
Mann?«  (Er  meinte:  I?:R  oder  'Omar  b.  'Abi  Rabfa.)  Naufal 
fragte:  ;,Wenn  sie  was  sagen,  o  Abu  Moljiammed?''  Er  ant- 
wortete: „Wenn  der  unsere  (*Omar)  sagt: 

J. i^  ^;SJb  .bVMt  ^  U\^  •  \ Jk  *J>i3\  Jb  U  CM^ 

Ja ^  y}^  )3^  Ui  'J^  ♦  C5*^b  a^j^  l5^^^  ^^^^  ^^ 


O  meine  beiden  Freunde ;  was  haben  die  Reitthiere,  (dass 
sie  mir  so  langsam  zu  schreiten  scheinen,)  als  sähen  wir  sie  mit 
den  Leuten  rückwärts  (statt  vorwärts)  gehen  ?^ 

Nachdem  doch  der  Treiber  ihre  Nachtreise  weit  ausgedehnt 
und  sie  zur  Eile  angetrieben  hat:  nicht  blieb  aber  zurück  der 
langbeinige,  flinke  (Hengst); 

Und  ihre  Nacken  vor  heftiger  Begierde  wie  gebrochen 
sind,  ihre  Lebenskraft  aber  starr  von  der  (harten  Mühe),  die 
ihnen  aufgebürdet  wird. 

Je  näher  sie  uns  (dem  Ziele)  bringen,  desto  mehr  wächst 
unsere  Sehnsucht,  wann  die  Zeit  seit  dem  letzten  Zusammen- 
treffen zunimmt,  aber  die  Entfernung  (zum  neuen)  schwindet. 


Bakri  and  Hftrün  b.  Abi  Bekr  v.  'Abd  al-Qabbftr  b.  8a*id  al-Mus&f^iki 
von  seinem  Vater  t.  Sa'id  b.  Maslim  b.  Wahb,    dem  Clienten  der  Banü 
*Amir  b.  La*ajj  von  seinem  Vater,  der  erzählt. 
^  Sprenger  III.  248  Note  2.  —  Ag.  I  1.  n.  statt:  ^.«JUtJ:  ^ 

*  dcMJLsS*  ^.  —  Ag.  L  1.  n.:  <«UmJL^  6^^^y 

•  1-  J»>^  »t»tt  Jiy. 

*  Ag.  J.  1.  n.:  blkJU        »  Ag.  I.  1.  n.:  c-ojl 

•  Ag.  I.  1.  n.  so  (j^^).  —  Ag.  IV.  1.  n.:  T^. 

*  Ag.  I.  L  n. :  ^j^kt^  c^i^^  ^^  LLmaJüv». 

•  %y^  f^  ,>»5o  80  viel  als  A.yM  ^^  ^jSj\  vgl.  «;J>  ^y 
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mag  da  euer  Dichter  (Il^R)  sagen,  was  da  willst.^"  Da 
antwortete  ihm  Naofal:  „Euer  Dichter  (*Omar)  ist  ber&bmter 
im  Dichten  von  Liebesliedem  —  möge  Gt>tt  dich  am  Leben 
erhalten I  —  während  unser  Dichter  (Eü^)  in  der  Poesie 
vielseitiger  ist.*^  Jener  antwortete:  „Du  hast  Recht.^  Nach- 
dem aber  unser  Oespräch  über  die  Poesie  zu  Ende  war,  begann 
Sa'id  Gott  um  Verzeihung  zu  bitten  und  auf  seiner  Bland  zu 
zählen,  indem  er  mit  allen  fünf  Fingern  zählte,  bis  er  hundert 
(Entschuldigungen)  vollendet  hatte.  (Es  sagt  al-Bakri  in  seiner 
Erzählung  nach  'Abd  al-Öabbär:  Muslim  b.  Wahb  erzählt:) 
Als  wir  ihn  aber  verlassen  hatten,  sagte  ich  zu  Nauf^ü: 
„Siehst  du  ihn,  wie  er  Gott  um  Verzeihung  bat,  da  er  in  der 
ProphetenmoBchee  Gedichte  recitirt  hat?"  Jener  antwortete: 
„Keineswegs  (deswegen),  er  recitirt  ja  oft  und  lässt  auch  oft 
Gedichte  recitiren,  aber  ich  glaube  (er  thut  das),  da  er  mit 
seinem  (Dichter)  geprahlt  hat."' 

Qamm&d  ar-R&wija,  dem  wir  wohl  Sachkenntniss  zumuthen 
dürfen,  urtheilt  über  EglR  (^iz.  IV.  487):  „Wenn  du  ein  Gedicht 
recitiren  willst,  so  recitir'  eins  von  I^R ;  denn  er  ist  der  elegan- 
teste in  Bezug  auf  das  Drum  und  Dran  der  Poesie. '"  Er  meint 
wohl,  die  Lieder  Q^R's  machten  bei  der  Recitation  den  grössten 
Effect  und  wenn  andere  auch  in  der  tadellosen  Anlegung  und 
Ausführung  der  Gomposition  einer  I^a§tda  dem  I^R  überlegen 
seien,  so  wären  die  Einzelheiten,  Beigaben  etc.  bei  Il^R  doch 
eleganter. 

Dieser  seiner  dichterischen  Fähigkeiten  scheint  sich  U^ 
wohl  bewusst  gewesen  zu  sein;  denn  für  Tadel  oder  mangelnde 
Anerkennung  war  er  sehr  empfindlich.  Davon  berichtet  auch 
eine  Anekdote  bei  Ag.  VIII.  7  f.* 

,Salläma^  und  Rajjk  waren  zwei  Schwestern  und  sie  waren 
die  anmutigsten  IVauen  und  die  besten  Sängerinnen.   Es  kamen 


*■  d.  h.  kein  einziges  seiner  Gedichte  reicht  an  diese  Verse  *Umar*s  heran. 
•  ycÄi  ^lil  ^t;  ebenso  Hiz.  IV.  487.  26  f. 


L5*^^>^  ur*^^* 


*  'Isnftd:  al-Husain  b.  Ja^jij^  v.  Hamm&d  von  seinem  Vater  r.  al-Gnma^- 

'^  Das  ist  Sall&mat-ul-Kass  aus  Medina.    lieber  diesen  Beinamen  vgL  D^"^• 

XI.  1.  Comm.  =  Ag.  VHI.  6.  14  und  Ibn  'Atir  V.  90—92.    Den  Gessng 

hatte  sie  Ton  Bia'bad,   Ibn  'A'Ua,  Gamila  und  Mftlik  b.  *Abi  Sunfr  «r- 
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aber  al-'A^waf  and  SS^R  bei  ihnen  zusammen.  Da  sagte  ihnen 
I^R:  „Ich  will  ench  mit  Versen  preisen  und  in  diesen  die 
Wahrheit  sagen,  ohne  zu  lügen  ^.  Wenn  ihr  nun  dieses  (Lied) 
mir  vorsingt,  bin  ich  zufrieden;  wenn  aber  nicht,  so  werde 
ich  euch  mit  Schmähliedern  verfolgen  und  euch  meiden.'" 
Sie  fragen:  ^Was  hast  du  also  gedichtet?"  Er  antwortete: 
„Folgende  Verse: 

,E^  haben  bezaubert  Rajjk  und  Sall&ma  den  „Asketen" 
und  ihm  nicht  Verstand  noch  Athem  übriggelassen'  etc.' 

Da  sang  es  Sall&ma  vor  und  die  beiden  Mädchen  fanden 
es  (das  Lied)  schön  und  fragen  al-'Ahwa^:  „Was  hast  du 
gedichtet,  o  Brader  der  An^är?"  Er  antwortete:  „Ich  habe 
folgende  Verse  gemacht: 

jy  ^h  j^  ^^  j^  f^  ♦  j — i^  <4^  j*  f^^ 

O  Sal4ma^  darf  ein  Verliebter  auf  ein  Gewähren  rechnen, 
oder  hast  du  (den  Verkehr)  abgebrochen  und  hat  deine  Liebe 
ein  Qül  fortgerafft? 

Wende  nicht  ab  von  mir  dein  Liebesspiel,  denn  es  ist  mir 
erwünscht  und  magst  du  auch  (mit  der  wahren  Liebe)  geizen, 
angenehm. 

Hast  du  geglaubt,  dass  meine  Liebe  Lüge  würde  eines 
Tages  und  dass  meine  Besuche  bei  dir  ein  Vorwand  sind? 

Da  sang  sie  die  Verse,  doch  I^R  sagte:  „0  Salläma,  du 
hast  es  gut  gemacht  bei  Qott  und  ich  vermuthe,  du  liebst 
dieses  Geschöpf!"  Da  frag  ihn  al-^Ahwa?:  „Was  hat  dich  auf 
diesen  Gedanken  geführt?^  Er  antwortete:  „Die  schöne  Weise, 
in  der  sie  dein  Gedicht  gesungen  hat;  denn  wenn  in  ihrem 
Herzen  nicht  eine   ausserordentliche  Liebe  fUr   dich   wohnte, 

lernt.  Nach  Mnrüg  ad-dahab  V.  446  gehörte  sie  dem  Suhail  b.  'Abdar- 
ra^infta  b.  *Aiif  az-Znbri,  dann  kaufte  sie  Jazid  b.  *Abd  al-Malik  unter 
dem  Chalifate  Snleimftns  (96—99)  nm  dreitausend  Dinare  (Ag.  ym. 
6.  5  f.).  Sie  fiel  zuletzt  in  Ungnade  und  Habftbat  lOste  sie  ab;  über 
letztere  vgl.  Ag.  YIU.  6.  7  ff. 

'  v.^.jj^l  y^  L^  ^^y^^  Cj\^J^^  l»5^J^V  In  diesem  Vorsatz  liegt  ein 
GestXndmss,  dass  gewöhnlich  das  Gegentheil  geschah. 

•  \^f^  ^^  U505Ä*-        •  Diw.  XI.         *  Im  Versmass  für  Sallftma. 
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wäre  ihr  nicht  so  Schönes  gelangen  auf  Grund  dieser  Improvi- 
sation.^ Al-'Abwa9  aber  erwiderte  ihm:  „Entsprechend  d^ 
Schönheit  meines  Gedichtes,  das  das  deine  überragt,  war  anch 
die  Weise  schön,  in  der  sie  es  sang.  Dies  aber,  (was  da  sagst,! 
ist  nur  Neid  von  dir  und  wir  wollen  dir  jetzt  zeigen^,  was  dn 
beneidet  hast.*'  Sall4ma  aber  sagte:  ,,Wenn  nicht  mein  (ver- 
mittelndes) Dazwischentreten  zwischen  euch  Hass  erzeugen 
müsste,  würde  ich  zwischen  euch  in  einer  Weise  entscheiden, 
die  keiner  zurückweisen  könnte."  Al-'A^wa?  sagte:  „Da  kannst 
deshalb  unbesorgt  sein."  Il^R  aber  warf  ein:  „Keineswegs,  denn 
du  (al-^A)iwa$)  bist  sicher  davor,  dass  das  Urtheil  etwa  sn 
deinen  Ungunsten  ausfalle,  und  deshalb  bist  du  mit  ihrer  Be- 
ruhigung gleich  zuvorgekommen.'"  Al-'A^wa?  aber  erwiderte: 
„Dich  aber  weist  deine  Meinung  darauf,  dass  du  bestimmt 
weisst,  dass  du  es  bist,  gegen  den  das  Urtheil  fallen  wird.'' 
Und  damit  gingen  sie  auseinander.  Nachdem  aber  al-'Al^was 
nach  Hause  gekommen  war,  kam  I]^R  zu  ihm,  klopfte  an 
seine  Thür  und  erhielt  Einlass.  Da  grüsste  er  al-'A^wa^  und 
entschuldigte  sich.' 

Auch  von  U^R  sind  uns  einzelne  Verse  überliefert,  die 
seitens  der  Grammatiker  und  sonstiger  Kenner  der  Poesie 
Tadel  fanden.  Solche  Einzelheiten  sind  nicht  bloss  für  die 
Feststellung  des  Textes  oft  wichtig  und  immer  für  den  Geist 
charakteristisch,  der  die  Grammatiker,  obendrein  in  ihrer  Hehr- 
zahl Nichtaraber,  beseelte,  sondern  auch  ein  Beweis  daftlr^ 
dass  es  schon  lange  vor  ihnen  eine  bessere,  freiere  und  mehr 
sachliche  Kritik  gegeben  hatte. 

Im  Diw.  LXI.  29.  schildert  der  Dichter  zwei  Löwenjungen, 
die  täglich  Blut  zu  lecken  bekommen.  Da  heisst  es  im  Diw&n: 
C)^^.  (Impf.  IV.  Pass.),  daneben  ist  aber  (LA  s.  v.  und  Ag.  IV. 
l61f.)  die  Lesart:  o^^.  (Impf.  I.  Act.)  sehr  gut  bezeugt  Als 
man  nun  einst  den  von  Persern  abstammenden  Grammatiker 
Jünus^  nach  der  Form  ^ImSU  frag,  antwortete  er:  nur  ^J^^  sei 

M. :  U  ^^\  dX3  statt  ^2^^^  ^-         *  ^  cM^^.  «^-oL-^. 

'  weshalb  du  es  abwenden  wilbt 

«  b.  Habtb,  starb  ca.  183/6  d.  H.  Goldsiher,  Abb.  rar  ar.  Philologie 
I.  137  Anm.,  wo  diese  Erz&hlnng  (ebenso  TA  s.  ▼.  4)*)  in  extenso  mit 
getheilt  and  beleuchtet  ist.  Ich  wiederhole  sie  nnr  der  VoUstindigkeit 
wegen. 
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ztilftssig  und  auf  den  Einwand,  UiR^  der  jene  gebraucht,  sei  doch 
ein  echter  ^i^zer  gewesen,  hatte  er  nichts  zu  erwidern  als: 
,Er  kann  weder  correct  noch  verlässlich  sein^:  sass  er  doch  in 
Takrit  und  trank  eifrig  Wein/  Man  kann  schon  aus  dieser 
Gelehrtenoppesition  schliessen,  dass  I^R  an  dieser  Stelle  wirk- 
lich das  zwar  nicht  häufige,  aber  immerhin  mögliche'  active 
Imperf.  von  ^^  mit  compensativer  Dehnung  des  vorangehenden 
Vocales  a  für  das  entfallende  Waw  gebraucht  hat;  und  dies 
bestätigt  uns  Ag.  IV.  162  mit  dem  Zusatz:  die  Ueberlieferer 
hätten  jene  Form   in    das   regelmässigere  jülagäni    geändert: 

•  5)^y\  aJ^.  Am  Gedicht  Nr.  XL.  wurde  die  Pausal-  und  Reim- 
form i^7  für  ^7  (Wright»  ü.  370  A.)  getadelt;  nach  Ibn 
^otaiba  (Cod.  Vind.  NF  391  fol.  113^)  vom  Chalifen  'Abd  al- 
Malik  dem  Dichter  gegenüber^,  nach  dem  Kit&b  al-Qaf&'i^  des 
Ibn  Oinni^  von  'Abu  ^Amr  b.  al-^AlA'  vor  einem  Medinenser, 
der  den  fänften  Vers  recitirt  hatte.  Beide,  der  Dichter  und  der 
Recitator,  konnten  sich  zur  Rechtfertigung  auf  ijLor'&n  LXIX. 
28  f.  berufen. 

Auch  einzelne  Redewendungen  und  Ausdrücke  wurden 
an  seinen  Versen  getadelt.  Von  den  vielen  Varianten,  die  wir 
zu   U^R's  erstem  Auftreten   vor    dem  Chalifen   *Abd  al-Malik 


•  LA  8.  v.  jJb  Jyb  v.^yO\  Jaju  v-^J^\  ^y  -  Wright»  I.  79  B. 
»  Die  Stelle  lautet:  *  (Ju^\)  dLo^xJb  ^>\^\  J^J:  vi5JLj\  Jw^c  j^^!^ 

U:  Joj  Ja.  ^\   J^'  Ojjüs  U    dJiJ\^    JU    (Cod.  Berol.    Nr.    7394: 

*  Cod.  Goth.    Die  Stelle  nach  Thorbecke*8  AafzeichuuDg:  J^j  JUm3\^ 

^  .^J\  «Jüb  ^\  ^>.y\  jM^\  \X^^  UJU  :  Jl»^  ^^  ^\  ty^ 
dJL3\  .aXUU  :^JcJ\  dJ  JULi  *düüLjt  VlJ  ^nJX)\  cx-  l>  v>  J^^-^' 
•du}U  ,^  ^\  U  :doU5  ^^  ^Lio  dJJ\  J15  v«j^\  f^lio  siXl^j»^!  U 

'  sS^yjL^  ^.  —  Dieser  letzte  Satz  pasat  zur  Version  nach  Ibn  Kotaiba; 
▼ieUeicht  ist  statt  \Jjb  ^^y^i  \jjb  ^  zu  lesen  und  zu  übersetzen:  Da 
bist  in  dieser  (Entschnldignng  oder  Rechtfertig:nng)  ein  besserer  Dichter 
(d.  h.  zeigst  da  mehr  Phantasie  und  Scharfisinn)  als  in  deinen  Gedichten. 
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besitzen,  spielt  hier  jene  eine  Rolle  \  nach  welcher  der  Dichter, 
als  die  beim  Chalifeo  versammelten  Syrer  aufsprangen  und  ihn 
tödten  wollten,  aasrief:  ,0  Fürst  der  Gläubigen,  thnst  du  das 
mir  an,  der  ich  doch  sage: 

,Höre  0  Fürst  der  Gläubigen,  auf  mein  Lobgedicfat  und 
seinen  Preis*/  etc. 

Als  er  aber  an  den  Vers  kam: 


,und  dem  Stamme  (wörtl.  Mutterleib)  ^A'i&a's  (entsprossen), 
die  überragt  hat  den  Adel  der  Frauen  von  (]$luraiS)V  da 
verlangte  'Abd  al-Malik  statt  ^^p^J :  jJ^JJ  (Nachkommenschaft), 
welche  Aenderung  aber  der  Dichter  trotz  dreimaliger  Auf- 
forderung des  Chalifen  standhaft  verweigerte.  Diesem  schwebte 
wohl  die  Grundbedeutung  des  Wortes  ^:^  vor*  und  sie 
mochte  ihm  nicht  respectvoll  genug  erscheinen. 

Ebenso  hätte  er  in  XXXVII.  3  dem  Ausdruck  aJL3\  ^Juu  j^, 
wie  auch  der  Dlwän  liest,  da  er  gottlos  wäre,  den  natürlicheren 
^^l^\  fjM  Si  vorgezogen*.  Diese  Variante  hat  Kämil  398. 
Auch  hier  ist  mit  ziemlicher  Sicherheit  ^^  ^^  ^  als  die  ur- 
sprünglichere und  Originallesart  anzunehmen.  —  In  demselben 
Gedichte  schildert  uns  U^R  den  Gang  seiner  Kameelin,  die 
ihn  zu  seinem  Wohlthäter  trägt.  Vers  2  gehört  nun  nach 
Ag.  IV.  161  mit  zu  denen,  die  nicht  als  tadellos  befunden 
warden:  c>**ti*  c^^  e^  ^-r*^  ^,  da  er  im  zweiten  Hemistich 
das  Gegentheil  von  dem  behauptet,  was  der  erste  sagt.  Der 
Ausdruck  nämlich,  den  er  von  seiner  Kameelin  braucht,  ist: 
OJju  d.  h.  ein  geregelter,  massiger  Gang^;  diesen  Sinn  stosse 

1  Ag.  XI.  60.         '  Diw.  XL VII,  wo  dieser  Yen  fehlt 

»  D!w.  V.  10  liest:  duäJU  e^jJ^.  -^ 

*  Die  übertragene  war  auch  anf  den  speciellen  Fall  schwer  anwendbar, 
da  'A'isa  'Abd  al-Malik's  Mutter  war. 

»  Ag.  IV.  169  :CA^j^\  o*^  C^  ^^  *><^t*^  C^3j^  Cr?  **^^^  ^^  J^ 

•  Jk^  M^  Js-S  ^^  \j^  O^U,  Ag.  IV.  161. 
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er  aber  im  selben  Verse  durch  die  auf  dasselbe  Reitthier  ange- 
wendete  Hyperbel  nm:  ^^^  W^  ^-*J^  '^y^  ,der  gleich  sind 
(an  Mühen)  ihre  Nacht  und  ihr  Tag',  was  doch  das  angestreng- 
teste Reisen  bedeute^.  Daraas  ergibt  sich  ebenfalls,  dass  die 
JLesart  der  Codices  oJlS*  (neben  Cj^j^^  etc.  cf.  den  Apparatas 
crit.)  mindestens  alt,  wenn  nicht,  eben  weil  sie  Anwürfe  zalässt, 
die  Originallesart  ist,  die  anderen  variae  lectiones  aber  nach- 
trägliche Verbessernngsversnche  der  Ueberlieferer. 

Dieser  Vers  trug  seinem  Dichter  anch  Spott  ein.  Einst 
hörte  er  sich  von  Ibn  'Abi  ^Atl^:  ,Ritter  der  blinden  (Eameel- 
State)'  nennen.  Als  er  nach  der  Ursache  dieses  neaen  Namens 
frag,  erklärte  ihm  jener :  ,Da  hast  dich  im  Verse  (XXXVII.  2) 
selbst  so  genannt ;  denn  der  Tag  and  die  Nacht  sind  nur  einer 
Blinden  gleich"".' 

Doch  das  mögen  mehr  oder  weniger  billige  Witze  sein; 
geschraabte  Gedanken  and  Wendangen,  die  sich  bei  einigem 
gnten  Willen  leicht  in's  Scarrile  and  Lächerliche  zerren  lassen, 
findet  man  bald  überall.  Von  einem  viel  ernsteren  Standpankto 
ist  jedoch  ein  Mann  wie  Sa^id  b.  al-Masajjib  za  beartheilen, 
wenn  er  sich  gegen  die  Schilderang  der  'Afläl  mit  Spott  und 
Hohn  wendetet  Als  ihm  II^R  einst  Diw.  XIX.  (ein  gewöhn- 
liches Nasib)  Vortrag  and  an  Vers  (4)  kam: 

,0  mein  Freand,  hat  dich  anser  Aufenthalt  (vor  den  'Afläl) 
zam  Weinen  bewegt  oder  ist  das  Weinen  für  ans  eine  Sünde?' 

hörte  er  Sa'ld  sagen:  ,Nein  bei  Gott!  das  hat  mich  nicht 
weinen  gemacht!'  und  als  er  den  fünften  Vers  hinzufügte: 

,Doch  was  soll  (d.  h.  was  nützt)  dein  Weinen  über  einen 
Halteplatz  mit  verwischten  Sparen,  einen  wüsten,  der  schimmert, 
als  wäre  es  eine  Tätowirung!' 

warf  Sa'id  ironisch  ein:  ,Der  Mann  entschuldigt  sich!' 

Es  mussten  sich  eben  schon  damals  helle  Köpfe  fragen, 
ob  diese  von  Alters  überlieferte  Form,  I^a§iden  mit  dem  Preis 
eines  einst  geliebten  Weibes  und  der  Schilderung  ihrer  nach 
dem  Aufbruch  des  Stammes  verödeten  Wohnplätze  (der  'Atläl) 


^  Ag.  1.  n. 

«  Ag.  IV.  162.  14  ff.  Vgl.  ebenda  12. 

'  Ag.  IV.  163.    Auf  diese   Anekdote   hat   im   Zusammenhange   wiederum 
Goldziher,  Abh.  zur  ar.  Phil.  I.  144  hingewiesen. 
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ZU  beginnen^  eine  Form,  die  ja  zur  Beduinen-^  d.  h.  Nomaden- 
zeit und  ihren  Verhältnissen  trefflich  passte^  nach  den  grossen 
Eroberungen  der  ersten  Jahrzehnte  und   den   noch   grösseren 
Culturfortschritten  seit  der  Grtindung  der  Omajjadendynastie  in 
Damask  noch  eine  Existenzberechtigung  hatte.    Trugen  doch  die 
Dichter  selbst,  bei  aller  sclavischen  Nachahmung  der  vormo^am- 
medanischen  Vorbilder,  zum  Theil  wenigstens  den  veränderten 
Verhältnissen  Rechnung;   V^R  modemisirte  die  Beschreibung 
der  'Atläl  durch  E^beziehung  der  Ruinen  verfallener  Gtebäude, 
wo  einst  untergegangene  Völker  gehaust,  wie  er  ja  derartiges 
auf  seinen  Reisen  in  Syrien  und  im  ^Irä^  gewiss  oft  gesehen 
haben  mag^.    Doch  das  war  auch  alles,  was  er  zum  über- 
kommenen Rüstzeug   seiner  Kunst  aus   der   neuen  Aera  neu 
hinübemahm',  man  müsste  ihm   denn   die  öftere  Erwähnung 
der  Maulesel   ab  Reitthiere',   deren  Verwendung  ja  ebenfalls 
eine  Anpassung  an  die  veränderten  Verhältnisse  war,  als  reforma- 
torisches Verdienst  anrechnen.     Mag  er  sich  also  in  Einzel- 
heiten hie  und  da  auch  Freiheiten  erlauben,  in  der  Compo- 
sition  bewegt  er  sich  ganz  im  alten  Geleise^;  daher  machen 
auch  seine  Verse  fast  nirgends  den  Eindruck  des  Unmittelbaren; 
am  frischesten  berühren  im  ganzen  Diw&n  noch  das  kleine  Idjll 
XXVII,  die  derb  realistischen  und  lebensvollen  Verse  XL VIII. 
5  ff.;  ferner  III.  6  ff.  LXIII.  4  ff.    Darauf  ist  zum  Theil  schon 
hingewiesen  worden. 

*  Ich  verweise  fUr  den  ganien  Zusammenhang  auf  das  II.  Capitol  des 
I.  Bandes  von  Goldsiher^s  Abh.  zur  ar.  Phil.,  wo  auch  diese  Einselheit 
mit  Hinweisung  auf  Diw.  II.  5,  XLIX.  1  f.  hervorgehoben  wird  (S.  127). 

'  Dazu  sind  kaum  zu  rechnen:  die  gemeisselte  (ij^^io^)  mit  Gold  über- 
zogene Statue  XXXII.  4  —  in  einer  Kirche  oder  Kapelle  XXX  OT.  15. 

»  Vgl.  IV.  18,  XXVIII  ult.,  XL.  7,  XLVI,  22,  L.  3  Anh.  U.  8  und  Rasill 
*AbM-*Alft*  (ed.  Margollouth)  av:  S— 16. 

*  Er  weiss  aber  in  mehreren  Fällen  die  alten  Regeln  zu  geschickten 
Uebergängen  zu  benutzen.  Vgl.  oben  (S.  42  Note  1)  zu  I.  10  und  LXL 
6  ff.;  ferner  XXXIX.  1—10,  L.  1—6.  —  Was  das  Festhalten  an  der 
Überlieferten  Manier  betrifft,  so  verweise  ich  besonders  auf  Gold- 
ziher  an  der  oft  citirten  Stelle  I.  129  über  Diw.  IV.  16  und  die  Be- 
deutung des  dort  verwendeten  Ausdruckes  ta^bir. 
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I. 


rJ  -^J  -' 


'    »^  —*-»>-'    ^   <»    •i.i.i''     •      • 


^vü  pi  %Äj  i^  j  u:  vU!^  J.  r^A  vir.  OUJI  ^ -a»  a  -C»!  -uc  JG 


^    -  '        -  X 


Vj  Uji5  ^1 V  »  1      <i^«  x;}}  M./  ^ 


*  Fehlt  in  B.        *  B:  aJi}\  j^. 

Vers  1.   Ag.  IV.  158,  160;    Hiz.  III.  268f.  Ibn   Hall.  1.  373  (ed.  WOstenfeld 
rV.  101),  KÄm.  398.  —  Cod.  Berol.  8255,  Fol  143\ 

Vers  2.  Ag.  I.  n.  —  LA,  TA  (von  Ibn  al-*Anb&rS)   s.  v.  s^^oLo.    K&m.  app. 
crit  143:  ^lAW  —  Cod.  Berol. 


I. 

Lobgedicht  auf  'Abd  alMalik  b.  MerwAn. 

(Vgl.  Einl.  33  f.) 

1.  yEs  hat  ihn  wieder  erfasst  wegen  Kattra  der  Kammer; 
dämm  vergiesst  sein  Auge  die  Thränen. 

2.  Sie    ist    eine   Küfanerin,    deren    Quartier    ferne   ist; 

nicht   gegenüberliegend   ist   ihre  Wohnung,    noch  unmittelbar 

nebenan.^ 

6* 
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sV.?^..>  z?.  --•■ 


.^ iL  ji  Vi  jp^^  *  i»  djyii  ü  ;»i  ^jt  V 


Verl  S.  Cod.  B«rol.  1.  n.  —  kg.  IV.  168:  .  ^„^  ,.,U  .•,1;  160:  .  JU>  vJr«- 

Kftm.  app.  ciit  1.  n.  i_-,ttt* 
Vers  4.   Ag.  1.  n.;  Kim.  app.  ciit.  1.  n.  Cod.  Berol.  1.  n.;  A  n.  B  a.  R.  ^üuut 

neben  s^^^ui. 

Vers  6.  Kftm.  785;  Mufaf«.  184;  Wright,  opiisc.  66.  Sibaw.  11.  54.  I.  Jali 
1489.  Öftmi*  aS-daw&hid  (Mnbammad  Bi^ir,  Knm.  1808)  209.  Lane,  LA, 
TA,  Öauh.  B.  V.  ^^.  8ajü|i'B  Commentar  zu  Sawfthid  Mngni  (Ms.  Weil- 
Thorbeke)  22.  6.  Mugni  I.  197.  Cod.  Berol.  1.  n.:  Jü  i^\^\  sJi- 

Vers  6.   B:  ^^,  —  Cod.  Berol.  1.  n.:  ^^^  ^^  y^\  undr'i^vK»». 

Vers  7.  Cod.  Berol.  ^^*\jJ    •^. 

3.  Bei  Gott  nicht  hat  sie  Liebe  zu  mir  gezeigt,  noch 
kennt  man  zwischen  mir  und  ihr  ein  Verhältnise 

4.  Ausser  dem,  was  Katira  (mir)  in's  Herz  eingepflanzt 
hat;  denn  die  Liebe  hat  eine  wanderbare  Gewalt. 

5.  Nicht  möge  Gott  die  Weiber  segnen!  denn  sie  wachen 
nicht  auf^  ohne  einen  (neuen)  Gegenstand  des  Begehrens. 

6.  Sie  haben  graues  Haar  gesehen^  wie  es  die  Stirnlocke 
auf  dem  Haupte  überragte^  frisches  (yor  kurzem  ergrautes),  als 
wäre  es  Baumwolle; 

7.  Da  haben  sie  missbilligt,  was  sie  gesehen,  und  nicht 
wird  mir  sammt  meinen  Altersgenossen  das  Liebesgetftndel  zu- 
gestanden. 
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•    -    >i >^ 


•  ^  - .  -. 


.^Ij   ^»  ^LJi  Ui    *    vi   ÜL^\    ^>J    ui    Ji^j 


Vers  8.  Cod.  Berol.:  ^L  ^\. 

Vers  9.  Cod.  Berol.:  (sie)  ^^^JLam^U  (J^\  -^  i  i *  ■-  U 
Vers  10,  11,  12  Cod.  Berol. 

8.  Nicht  hätte  es  sie  geschmerzt^  wenn  mit  unserem  An- 
liegen (meiner  Liebe)  ein  Edler  oder  ein  fremder  Besucher  (von 
ihr)  gegangen  wäre  (sc.  ich)^^ 

9.  Der  ganz  arglos  gekommen  war,  dem  aber  die  Liebe 
Schweres  aufbürdete,  dass  er  kranken  Herzens  wurde. 

10.  Wie  lieb  war  Jatrib  (Madina)  und  sein  Vergnügen, 
bevor  sie  untergingen  und  sich  bekämpften; 

11.  Und  bevor  auszogen  die,  denen  dort  die  erhabene 
Hoheit  zukam  und  der  Rang.* 

12.  Ihre  Stammverwandten'  hatten  sich  dort  gegen  sie  auf- 
gelehnt; aber  sie  wurden  mit  der  Vergeltung  ereilt  und  verfolgt. 

*  So  kühl  war  sie. 

*  Die  ^Umajjaden  und  ihre  Anhänger,  welche  von  'Abd  Allah  b.  ez-Znbair, 
nachdem  er  Herr  des  Hi^ftz  geworden  war,  ans  Mekka  und  Medina  ver- 
trieben wurden  ,bi8  keiner  von  ihnen  dort  fibrigblieb'.  Ag.  XV.  63,  4  f. 

>  Die  Znbairiden;  vgl.  ^.^^  V.  19  und  II  V.  21.  —  Die  SOhne  az-Zu- 
bair*8  stammen  über  'Awwftm,  Quwailid,  'Asad,  'Abd  el-'UzzJL,  die  SOhne 
Merwftn's  über  al-Hakam,  'AbO-I-*!«!,  'Omajja,  'Abd  Sams,  'Abd  Manftf 
von  Ku«ajj  ab  (WOstenfeld,  Geneal.  Tabellen  T.  und  U.). 
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I  .^  Vi  «U  *  ^L_i  i^Aii  üju^  *#*!,    .. 


^  Vi  ^  *  :A-J  iijUi  üJu^  ^\i 

^._J.lj  jlijll  <k^L_LJi4|l  .^1  ^ii  joJi  ol 

Vers  14.  TA,  LA  ^  K&m.  S98.  Ag.  IV.  93.  159.  160.  161  bis  (du  2.  Mal 
parodirt  mit  --yK^^  f&r  -  jt**^)  Ahlwardt  Anon.  Chron.  211.  Hia.  HL 
269  bis.  Ibn  ^utaiba  (Cod.  Vtndob.  N.  F.  391)  Fol.  118  r.  Cod.  BeroL 
7394  Fol.  100  \ 

Vers  16.  Kftm.  l.  n.  ^^\  S>Uü.  —  Ag.  IV.  93  ^y  —  160  dT^*  oU. 
L»i  —  ebenso  Ahlw.  anon.  Chron.  1.  n.  —  Ag.  IV.  161  (parodirt  mit 
^•\iij\  für  ^^\  und  JJLaj  für  ^JUaJf).  —  gix.  HI.  269.  Ibn  Kntaiba 
i.  n.'Cod.  Berol.  7394  l.n.  —  Cod.  Beirol.  8266  Fol.  143  ^ 

Vers  16.  KÄm.  1.  n.  —  Ag.  158  und  Hi«.  XU.  269:  ^^\  ^J.  Cod,  Berol. 
8265  1.  n.:    '  )^^\   4^   er^U3\   ^\  t^\  ^\  s;y^\  ^' 

Vers  17.   Cod.  Berol.  8265  1.  n.  —  K&m.  l.n.  und  His.  l.  n.  aJClgJ  ^. 


13.  Eine  Sippe  sind  die  ('Umajjaden)>  die  im  Stamme  die 
stärkste  ist  an  nnermesslicher  Zahl  wie  Kiesel  und  die  edelsten^ 
wenn  sie  nach  der  Abstammung  befragt  werden. 

14.  Nicht  rächt  sich  ein  'Umajjade;  sondern  mild  sind  sie, 
wenn  sie  auch  zürneUi 

15.  Und  die  Fundgrube  der  Könige  (sind  sie);  deshalb 
gedeihen  nur  unter  ihrer  Herrschaft  die  Araber. 

16.  Sieh',  der  edle  Hengst,^  dessen  Ahne*  ^Abft-VAs! 
ist,  ihm  gebürt  die  Majestät  und  die  Vorhänge.' 

17.  Er  ist  der  Stellvertreter  Gottes*  auf  seiner  Kanzel  —  die 
I^alams,  (die  es  geschrieben  haben,)  und  die  Bücher^  (worin 
es  verzeichnet  ist),  sind  mit  dieser  (Entscheidung)  schon  trocken. 

>  *Aba  al-Malik  b.  Merwftn.     >  Merw&n  b.al-Hakam  b.  Abt-l-'ift  b.'Umajji. 

'  Hinter  denen  sich  der  Chalife  bei  Empftngen  Terblrgt 

^  lieber  diesen  Aasdruck  cf.  Lane  s.  ▼.  #ft-!^  *  Dea  Schicksals. 


U' 
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4P  r««'  JUJtJ 


j^V/^llVj  j^l   ^uuLV  .^>j^^i  ic^Vj^l 


«'.  i 


-»1  ?  > 


oAk'  -^  -yf 


Vers  18.  Kftm.  1.  n.  (bU).  Ag.  IV.  158.  Hiz.  1.  n.  —  Ahlw.  anon.  Chron.  163: 
v-^3  aJU.  —  TA  und  LA  «.  ▼.  jJU:  ^U3\  «xfxlu  (von  Ta'Ub);  LA, 
TA  8.  ▼.  v.^.«afi :  ^lIlT  v.^'^^^^..  —  Cod.  Berol.'  8256  1.  n.  —  Mngni 
tM.L198"j;JjL 

Vers  19.   A:  ,^i[^fc«^\    —  Im  Comment  B:  \^j^^y 

Vers  20.  Cod.  Berol.  8265  1.  n. 

Vers  21.   Cod.  Berol.  1.  n.  —  Im  Comment.  B:  ^^^i^^^\  Jl». 


18.  Aufrecht  steht  die  Krone  auf  seinem  Scheitel,  auf 
einer  Stirne,  als  wäre  sie  Gold. 

19.  Aufgebracht  haben  sie  ihre  Leute^  durch  ihr  Unrecht, 
bis,  als  diese'  sie'  bekämpften,  sie'  von  Zorn  ergriffen  wurden. 

20.  Sie  haben  sich  ereifert,  indem  sie  das  Unrecht  jener' 
mit  dem  Recht  schlugen,  bis  die  Lüge  offenbar  ward. 

21.  Sie  freuen  sich  nicht  vorschnell  bei  ihrem  Glücks- 
fall, noch  werden  sie  gleich  ungeduldig,  wenn  sie  vom  Unglück 
getroffen  werden. 

1  Cf.  y.  12;  i.e.  die  Znbairiden.  Vgl.  Einl.  p.  18  Note  3. 

*  i.  e.  die  'Umi^aden. 

*  Der  Znbairiden. 
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it-    i"  •  'L..'1  <     .   ^*ri    '  *;s^*   >"  <.-    ,"  •  'i^n.T  Ml 


Vers  22.   Cod.  Berol.  1.  n.  --  äimi'  al-fi«wihid   p.  209:  j^\  —  \;Jo  J 
(sie!)  ^jjj\.  —  Im  Comment.  A  and  B:  \yy*^' 

Vers  28.  Cod.  Berol.  I.  n.:  b^  und  ^/y^,  xj^y  "  Okau   li-dawUiid 

p.  209:  \>|  ff^>^  xX^3  *  ^}^'  "^  ^^  Commentar  B:  ^^^mO  ^f  JyH 

und  gleich  A:  ^>yl  ^y^y 

22.  Wenn  sie  Sitzung  halten,  sind  ihre  Sitznngsränme 
nicht  eng,  und  die  Löwen  sind  sie,  Löwen  des  Dickichts,  wenn 
sie  reiten. 

23.  Die  Tauben^  von  ihnen  haben  nicht  geheiratet,  ledig 
bleibend,  doch  sie  werden  nicht  getadelt,  wenn  sie  freien '. 


*  Wahncheinlich  fibertragen :  ,die  auf  keinen  Rath  hOren^  TA  s.  t.  ^,,^^\ 
«\yb  ^  Sjl  -^^  du*  ^^  ^)  ,3jJ\  J^^U  —  Auffallend  bliebe  das 
Fem.  JJi3  im  Verse  und  umgekehrt       ^t,^'?  im  Commentar,  jenes  tod 

Mftnnem,   dieses  von  Franen.     Jedoch   analoge   Fille   bei   Reckendorf 
I.  70  Mitte. 

'  Nach  dieser  Uebersetzang  hingen  die  Worte  des  Commentara  n--^  "^ 
^lU«o  in  der  Luft.  Doch  in  1^\  ISsst  sich  keine  passende  Be- 
zeichnung für  «Frauen*  finden.  Ausserdem  wäre  ein  Snbjectsweehsel 
zwischen  dem  1.  und  2.  Hemistich  (Frauen — Minner)  hart.  Doch  wiid 
zum  2.  Halbyere  eine  Variante  angegeben,  der  zufolge  hier  Subject 
,Frauen*  sind.  Mau  kann  annehmen,  dass  dieser  Variante  auch  im  1.  Halb- 
vers eine  solche,  auf  Frauen  sich  beziehende  (statt  2^\)  entapridit, 
die  aber  nicht  angemerkt  wurde  (etwa  ^^^\  o.  t.).  Der  Vers  wire 
dann  zu  tibersetzen:  ,Die  . .  .  Frauen  dieses  (Stammes)  haben  keinen 
Durchgeher  geheiratet,  und  sie  weisen  die  Männer  (dieses  Stammes) 
nicht  zurück,  wann  sie  freien/ 
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II. 


0    .  .  0-        >         0 


0(1^6^    CX'     tiiÜl     uC«!    «r— 5    C^l    lJ^V 


LT*' 


^j\  ^3  5U.I  <^Wj  uj^jCi  _ii^.  JiL  ^\^\     P^  p.\ 
^   j.U-1    \f  ji   j»^u-^l  \ji,  IjUj  b^j     ^\^-\  Ji3  >J*  o! 

Aufischrift:  A  und  B:  P»a1\  Jc^- 

Vers  1.  A  und  B:  ,.>».^^UJ\;  J&^üt  IV,  867  ,..^.;^;^\. 

Vers  2.  A:  il»  r^^;  B:  S*5  JLii:  B:  iSf^jJL«. 

Vers  3.   CommenUr  B:    ^U^^   —   <^...>t^   —   \yiJLXS\.   —   Cf.  TA  s.  v. 

•  i,i^\  ^>^l  ,:,,^  -  >\  ^  l^  J^;^^  fU^^  W-^  e5^.- 

II. 

Lobgedlcht  aaf  'Abd  al-Malik  (»<^>  b.  Merw&n. 

(Vgl.  Einl.  34  f.) 

1.  «Was  regte  (dich)  auf  an  einer  Wohnstätte  bei  Du 
'Alam,  zwischen  der  Sandhügelkriimmnng  von  al-Man^anün 
nnd  weiter  at-Talam^ 

2.  Und  zwischen  ]^anw,  wo  die  Erkennungszeichen  des 
Ortes,  wohin  du  auf  der  Suche  nach  Futterplätzen  gezogen 
warst;  die  Morgenwolken  mit  den  andauernden  Regengüssen 
verwischt  haben? 

3.  Kein  Zeichen  davon  haben  die  Winde  übriggelassen, 
als  die  Reste  von  Tumäm  und  Kohlen.» 
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^  düjd»  ^jVi  je  ^jtf  sjy^  sjUe: :,;  Ji-»  J^LJi  wjjU' 


*     ."T.  "'   ^    ^      ' 


t  '     » 


^  4 


Y 


*  0^  L-(UÜ 


Vers  5.  Goldsiker,  Abb.  sur  ar.  Pbil.  L  127  and  Tgl.  Nr.  XLDL  2. 

Comm.  A  und  B:  c.«^LaX3\. 
Vers  7.  A  u.  B  a.  R  ^^^Lju»  neben  ^^^ 


4.  Ich  habe  Halt  gemacht  an  der  (einstigen)  Wohnstfttte, 
ohne  sie  dentlich  wiedennerkennen;  nur  erinnerte  ich  mich 
dunkel^  wie  man  eines  Tranmes  sich  erinnert. 

5.  Nun  ist  sie  yerwttstet  nnd  leer  von  Menschen^  wie  die 
hohen  Gebäude  der  untergegangenen  Völker  verlassen  dastehn. 

6.  Es  hat  der  Stamm  nach  dieser  Wohnst&tte  'I^am^ 
(als  Wohnort)  eingetauscht;  wie  weit  ist  die  Wassermasse  des 
Euphrat  von  'Idam  entfernt  1 

7.  Eine  Wohnung  um  die  andere  (ist  eingetauscht  worden) 
und  neue  Nachbarn,  während  Gott  reichlichsten  Lebensunterhalt 
gewährt. 


»  HamdÄnJ  p.  176,  23  f.  J.^^  yi^  iJl;^^  ^^  ^>\^  ^J,    wa»  die 
Gorrectur  y{  ^r^t^  ^^  ^®"  ^  recbtfertigt.  —  Vgl.  ferner   die   Tencbie- 


denen  Angaben  Jft^.  s.  v.  I.  306:   bes.  SS^    -^  ^^J^\  ILj   «L«  m^\ 
Ferner  ebenda  s.  ▼.  yi  IV.  204:    ^\  j^^UUJ  J*m  ^^  —  y 


r  y 


Dn  D!w&n  «m  *ab«id-AU&b  Ibn  1^  «r-Bn^at.  75 

^ ;ax^   ^  Ic^  jU  *    Li  ^Ui  6>  jl^*  ^^vil 

x^  i>*ji  t^ii  ^Ji±jii.jij5bi^^jjU.ij 


s  \ 


\T 


\r 


•»       V 


Vers  8.  B:  i^yi^\  ^.  —  J&k.  III.  825  si^iXsJ^.  —  TA  s.  y.  1>^. 
Vers  9.   Jftk  1.  n. 


• 

8.  Möge  Gott  and  der  Chalife  dir  in  der  Qüta  eine  Wohn- 
stätte gewähren,  wo  die  Banü  Qakam  ('Umajjaden)  sind, 

9.  Die  den  Nachbar  davor  schützen,  dass  ihm  Unrecht 
geschehe;  darum  hat  kein  Nachbar  in  ihrer  Mitte  nach  Ver- 
gewaltigung geschrien; 

10.  Und  die  die  Kanzel  des  Chalifats  geerbt  haben  und  bei 
Verträgen  die  übernommenen  Schutzverpflichtungen  einhalten; 

11.  Und  die  den  Knochenbruch  dessen,  den  sie  (heilen) 
wollen,  wieder  einrichten;  nicht  verwächst  aber  der  Bruch,  den 
sie  geschwächt  haben. 

12.  Wenn  aber  eine  verhüllende  Wolke  ^  alles  bedeckt, 
sind  sie  Nachtsterne,  die  in  der  Finsterniss  leuchten. 

13.  Die  die  bedrückende  Sorge  aufdecken,  wann  sich 
über  den  Menschen  eine  der  gewaltigen  Nöthe  niederlässt; 


'  Eine  II.  Form  von  <^>  oder  l^^   wie  die    Codices    haben    und    diu 
Metram  sie  verlang^  ist  aas  den  WOrterbflchern  nicht  su  belegen. 
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üUJi   fjjr  ^1  iUHl  ^^J    A£3    ^    |rjH      ^^   tU-Ji    ^> 

Vers  15.   Comm.  A:  ^*^>)\* 

Vers  16.   B:  \^^^. 

Vers  17.   Comm.  B.  <^v^*9  'Um««J\- 


14.  Nicht  werfen  sie  ihre  Wohlthat  vor,  obgleich  wir 
ihnen  (Dank  fUr)  einen  Ueberschuss  der  schönsten  Wohlthaten 
schulden. 

15.  Es  lieben  sie  die  schatzflehenden  (EVaaen  in  der  Be 
dräDgniss)^  wann  die  Jungfrauen  (auf  der  Flucht)  den  Ort  der 
Knöchelspangen  zeigen, 

16.  Und  der  Hund  seinen  Herrn  nicht  erkennt,  (da  er  in 
voller  Rüstung  starrt ,)  und  ein  alter  Krieg  neu  auftaucht, 
mit  Feuerbränden  angefacht. 

17.  Aus  ihrer  Mitte  (stammt)  der  Imftm  der  Leitung  (der 
Chalife),  dem  ich  Gnaden  schulde  und  Wohlthaten,  die  mit 
andauernden  Regengüssen  strömen; 
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>-»"•  ^      V»         «^^«^    »t- 


Vers  22.   Comm.  A:  AJi^kt,^  >\jl. 

18.  Ein  Chalife^  dessen  als  Richtschnur  geltender  Gewohn- 
heit nachgestrebt  wird^  im  angestammten  Ruhm  des  Reichthums 
und  der  Freigebigkeit. 

19.  Und  die  weissgestirnten  Rosse  (d.  h.  die  Edelsten)  in 
ihrer  Sippe  (werden),  wann  ihre  Thaten  erwähnt  werden ,  im 
Reich thum  und  im  tapferen  Voranschreiten  (zum  Kampfe^  ge- 
funden). 

20.  Du  bist  der  Thalbewohner*  von  'Omajja  im  (heiligen) 
HausC;  der  die  Bewohner  des  Qaram  überwältigt  hat. 

21.  Nachdem  sie  das  Unrecht  ihrer  Leute  gegen  sie^ 
gesehen  hatten,  da  sie  festverschlungene  Bande  der  Verwandt- 
schaft durchschnitten, 

22.  Waren  ihnen  Burgen  ihre  Schwerter  und  jeder  ge- 
panzerte Vertheidiger  des  seinem  Schutze  Befohlenen, 

^  Nach  der  besseren  Yar.:  uoter  Beich  und  Arm. 

«  JÄk.  I.  669:  iL.  ^^yS:^\   ^  c^oc^\  o^>^.  C^.^^  C^^  C>^J^ 

uAy^  WV^^  *i-^A-^\  g^u.  o>!r^.  oÄ*^^  jm\^\  ,j^^ 

*  r^^^^  f    *^  diesen  gehörten  die  *Umajjaden  (ebend.).  —  Vgl.  Wüsten- 
feld  Register  zu  den  gen.  Tab.  189  f. 
»  Cf .  L  12.  19.  Einl.  p.  18  Note  8. 
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•  >  ^^ 


lß\j    4t^\     Sjjlj    ^    y 

'  ij  Jjii  J  dJät  'jib  JA(J-y^'  ^^'ß  pau  oC-ii 


*       •>•    *.^^^ 


*  •?- 


^1*     .^...    .'*' 


1*1**  •**        I 


Vers  23.  A:  ^^  J5.  —  B:  ^^^  ^*^^-  —  Comm.  A:  ^Jbr*. 
Vers  24.  A:  .. 


Vers  26.   Comm.  A  u.  B.  la^^  o**^* 

Vers  27.   B:  OUk-oJ\  und  ^jj\  (för  ^>^J\). 


23.  Jeder  thatkräftige  Mann,  den  dn  mit  dem  entbrannten 
Zuchthengst  inmitten  der  weissen  edlen  (Kameele)  vergleichen 
kannst, 

24.  Der  tüchtig  dreinschlägt  auf  die  Helme  der  ganz  ge- 
waffneten  (Feinde),  wann  die  Ritter  den  Ort  fürchten,  wo  die 
unbesiegten  Helden  stehen. 

25.  Zwei  Häuser  Ma^add's  umgeben  dich  bis  zu  eines  er- 
habenen, hohen  Ruhmes  Gipfel.^ 

26.  (Du  bist)  der  Oeber  der  weissen  Sclavinnen  wie  Ga- 
zellen, die  die  leichten,  aus  Einem  Stück  genähten  Qewänder 
tragen,  und  der,  wann  sie  mit  den  Zügeln  versehen  sind,  das 
Maul  aufsperrenden  (Kameelinnen),' 

27.  Und  der  ausgewählten  hundert  (Kameelinnen),  die  der 
Hirte  von  hinten  treibt,  und  mit  dem  brünstigen  Hengste  in 
ihrer  Mitte. 


^  Du  stammst  beiderseits  von  gleich  hohen  Geschlechtem  ab.      '  Vgl.  V.  &. 
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-  «^  r-f  ^  -•  >  '• " 


JLJIj  cjjil  pu>.U  ^  *  o^  Uj  ^  »10»  ^^ 


l    ^  y^  •  ^ 


Vere  29.  B:  ^j^\. 


28.  Die  Geschöpfe  sind  ihm  Mitglieder  des  Hanshalts  ge- 
worden ^  (indem  er  für  ihren  Unterhalt  sorgt^  nnd  stehen)  im 
Schutze  eineS;  der  weder  engherzig,  noch  ein  Griesgram  ist. 

29.  Er  vollendet  seine  reiche  Wohlthat  —  nicht  aber  macht 
er  sie  zu  nichte,  nachdem  der  Anfziehriemen  am  Eimer  fest- 
geknüpft (d.  h.  das  Versprechen  gegeben)  war; 

30.  Mein  Leben  sei  ihm  Erlös!  —  nnd  (ebenso  ordnet  er)/ 
was  sonst  schwer  erträglich  wäre  an  betrübenden  Todesfällen 
nnd  Krankheit  — 

31.  Wer  ist's  9  durch  den  nach  ihm  (^Abd-al-Malik) 
Macht  haben  wird,  der  für  unsere  Bedürfnisse  bürgt?  —  und 
an  Mangel; 


^  ^  ^j^  i."- 1  ^'^  U^  im  Acc.  als  Object  (wie  ^jj^J^*^  ^»«*a^)  von 
Op  =  'X^  abhängig.  ^ojU>  nU  bis  6^  *\j^  (V.  29  f.)  ist  Paren- 
tbese,  ebenso  ^3jJ\  ^^  bis  Ujl^la»  in  V.  31.  Die  Construction  er- 
streckt sich  mit  s&wei  Parenthesen  von  V.  29  bis  V.  32  incl.  (^^^.^V). 
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TT 


Vers  82.   B:  ,.>»  ..^. 


32.  In  der  Härte  des  Lebens  and  der  Zeit,  und  die  Ge- 
fahren (od.  Hangerjahre,  welche)  anser  Schicksal  mit  sich  bringt 

33.  Da  aber  stammst  von  den  StoLsen  anter  ihren  Königen, 
die  dem  Rahme  (ein  hohes  Dach)  baaen,  mit  festen  St&tsen. 


m. 


Vers  1.   Ji^.  IL  803:  dUjJ  ^^ •   A>^  ^ ^^  ^^ 

Vers  2.    JÄJc.  1.  n.  Ju^  ,^. 

III. 

An  *Abd  al-'Aztz  b.  MerwAn. 

(V^l.  Einl.  40  f.) 

1.  Nicht  ist  dieses  Herz  Ton  seinem  Gram  genesen,  and  yon 
seiner  Neigang  zar  Leidenschaft  and  za  seinem  LiebespieL 

2.  Willkommen  die  (Geliebte  ^),  die  za  dir  gekommen  ist  ans 
er-Ra)^l^a,  za  dir  reisend  bei  Nacht,  mit  dem  Halsschmack 
von  wohlriechenden  Perlen  (aas  Ebenholz). 


^  Weg^n  der  folgenden  Ortsangabe  wahracheinlich  Rn^jja  bint  *Abd  al- 
W&^id,  deren  Vater  in  ar-Bakka  wohnte;  cf.  Ag.  IV.  166  unten  f. 


Der  Diw&a  det  *Dbaid-AlIsh  Ibn  Kus  ar-Bakigj&t.  81 

Jiof  •>»  V  jjijJI  »Ji*  jJUd  ^^jr.  ^  0:1  uc3    U4A  ^^1  jjjll 

^aLli  jüjii  >»  L.ji  Jis  ^jiLvj  -.5U.  ykj  oj^i  diu  jtfj  üjdi 

:  'jiTij  iJ^i  VI  Liöi  1:5;  vs  ^>  du;  '^s  j^  J^ 

^j  Jap  14  JKJI  c^JU    *   i UL  ^  u^l  ii^^l 

A;jl  J;^  cUJ[  ^    ^j    ^    ^1    t|jL_Jl    >l    aJI   jJ 


Vers  8.   Comm.  B:  J-a)^l  U^  •  J^- 

Vers  4.'A.  u.  B:  L^ji;  G&bi?  Kit&b  al-haiw&n  (Cod.  Vind.  N.  F.  151). 
Fol.  70  V.:  v-*JL^  —  ^j**5^\  ^>^*  —  Zum  Beleg^verse  im  Comm.  vgl. 
LA  und  TA  s.  v.  ^:  ^ii-  j^  ^\  ^J^^-b.  —  Der  Vers  ist  von  Al- 
Mutakkib  al-'Abdi  (Abschrift  seines  Diwans  im  Besitze  des  Herrn  R.  Geyer 
Fol.  4^  8  "^\  J^Ä.b). 

3.  Sie  hat  geweilt  in  ^nlwän^  dich  suchend  ^  wie  die 
EHtem  des  (verlorenen)  Kindes  aasgesandt  haben^  es  zu  suchen. 

4.  Aber  die  Liebe  hat  sie  auf  den  rechten  Weg  geführt, 
so  fandest  du  (durch  ihr  Wiedersehen)  Heilung,  wie  der 
Könige  Blut  (den  von  einem  wütenden  Hunde  Gebissenen)  von 
seiner  Wuth  heilt. 

5.  Wenn  'Abu  Rumlji  den  Ruf  verzögert  hätte,  hätte  er 
sein  Bedürfniss  nach  dir  erfüllt  ^^ 


^  d.  h.  wohl :  dich  gefanden.  —  'Abu  Bumh  scheint  der  Name  eines  Sclaven, 
Boten  oder  ähnliches  zu  sein.  ^\  ^\^  als  Personenname  kommt  LA 
B.  V.  ^.  in  einem  Verse  vor,  allerdings  mit  der  Var.  ^\  ^\. 

Sitoong^r.  d.  pliU.-hiBt.  Ol.  CXLIY.  Bd.  10.  Abh.  6 
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I 


\ 


4__J*j  ^  Ajljfr  dU;  «  \ *  ^LLi  *;,<C.  >y\     * 


Vers  6.  Gawftlikl  (ed.  Sachan)  64.  —  Lane,  KAmüs  b.  t.  caJU».  —  LA 
(nach  Salatna  y.  Al-FarrA*)  und  Qanh.  0.  t.  i_>--ff  achreiben  den Ven 
Ihn  'Ahmar  zu.  Var.  in  LA:  i_fjf^  —  TA  s.  t.  i_ftn_rg  (ron  Ihn  Kais 
nach  A^-Sa^&nt)  u.  s.  v.  ^X».  auch  LA  (von  Ihn  ^is  nach  Ihn  Barri). 
—  *AsA8  al-Baliga  s.  t.  <^JuLo;  Cod.  Vindob.  (A.  F.  143)  FoI.S79r.  — 
Bakri  II.  860  UtL^.  —  J&k.  IL  S21  (dc^^^  dO^'  ^. 

Vers  7.  J&k.  1.  n.  ^^  ^  ^  1;:^. 

Vers  8.  JAk.  n.  322. 

Vers  9.  B: 


^^>  <j^y 


6.  Eine  Tränkung  (wiinBche  ich)  dem  rebenreichen  Qulwän^ 
and  seinen  Oliven  und  Reben,  die  Blätter  treiben. 

7.  Schwerbehangene  Palmen  (stehen)  im  Vorhofe  von  der 
Art  Bamt^  dichtbezweigte,  sich  wiegend  in  ihren  Wassergraben. 

8.  Ihre   schwarzen   Bewohner  sind  die  Taaben,    anaaf- 
hörlich  hocken  aber  ihre  Raben  anf  ihren  frischen  Datteln. 

9.  Wohl  bekomme  dem   (*Äbd   al-'Aziz)   Aegjpten   and 
*Ir&^  und  was  Syrien   an  feiner  Leinwand  und  Qold  besitzt. 

10.  Bei  ihnen  ist  Glanz,  wann  du  sie  besuchst^  and  eine 
Freigebigkeit,  deren  Milch  nicht  versiegt. 


Der  Diwin  Am  *Ubud -Allah  Ibn  Emu  ar-Bakajjat.  83 


*''      •'        T         •''?      '      j«.'''  'n'«.*-"  '*'?••>    >•'•    ' 


tf-  ^^V 


•^         etf 


^»        -^  ••    ^  "  •  ^-^  ^«  T  '^  •      ^^ 

Vers  12.  A.  hat  im  Comm.  '  i^^i  yi«  «A-^JL^i.  ^»  ^3jJ^  ^^  wohl  auf 
eine  Var.  ^  ^^^^  ^  Bchliessen  lüsst,  da  A^^«^  ^  tbatsächlicb  wegen 
der  Antithese  dL^ubft  ^  die  bessere  Var.  ist. 

Vers  14.  TA  s.  ▼.   ^Jxo;  LA  ebenda:  ^b>l%^.^»  Ablw.  anon.  Cbron.  p.  261. 
Vers  16.  Ahlw.  anon.  Cbron.  1.  n. 


11.  Preise  den  VortreflFlichen,  den  Sohn  der  Lailk^,  wann 
da  preisest,  wegen  seines  Glaubens  und  seines  Adels. 

12.  Er  ist  es,  der  das  Versprechen  hält,  und  ehrlich 
kämpft,  und  Gott  fürchtet  in  seiner  Milde  und  in  seinem  Zorn ; 

13.  Und  dessen  Hände  den  Tau  (der  Wohlthaten)  reich- 
lich strömen  lassen,  und  der  den  Ruhm  erbeutet,  wo  der  Ort 
ist,  ihn  zu  gewinnen. 

14.  Deine  Mütter  ist  eine  Edle  vom  Stamme  ^u^ä'a  im 
Zelte,  unter  dessen  Stricken  man  Schatten  (Schutz)  sucht. 

15.  Du  selbst  aber  befindest  dich  im  geläuterten  Edel- 
kem  von  'Abd  Manäf ',  ^ndem  deine  Hände  (fest  halten)  an 
seinem  (ihres  Zeltes)  Strick. 


1  bint  Zabb&n  b.  al-A^bag  d.  i.  *Abd  al-*Aziz    (Wüstenfeld,  Qen.  Tab.  2. 

Reg.  p.  276). 
*  väterlicherseits. 

6* 


^•v 
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^f  ^  bjp  . 


*Y 


.1 


Vers  16.   A^.  XVI.  59:  ,^S^  and  Ud^.  —   Harnftsat-al-Bn^tarf   (Cod. 
Lugd.  889)  Fol.  818. 

Vers  17.   A:  ^««a»  cy^  —  ^'  ^'  ^'  L31a^\  ^^^  ^^^ 

Vers  19.   Ag.  1.  n.  do^  ^^  ^^-^^  e5*   <^ii^t  •  (^^\- 


16.  Es  werden  dir  nachfolgen  die  Etilen  von  deinen  Söhnen^ 
wie  Nn<}Ärzweig  (auf  Nu^ärzweig)  nachwächst  in  seinen  Aesten. 

17.  Sie  gehören  nicht  zum  schwachen  Ricinus,  noch  zu 
diesem  ähnlichen  Holzarten,  noch  zu  den  Weiden^. 

18.  Sondern  sie  haben  gerade  Nasen,  blicken  aus,  wie 
die  Geier  von  e§-3alaib  von  seinen  Höhen  herabspähen. 

19.  Wir  (halten  fest)  an  der  Huldigung  des  Propheten 
und  (dem  Gehorsam),  der  (ihm)  geschenkt  worden  ist,  sowohl 
von  Seiten  seiner  Kichtaraber  wie  seiner  Araber. 

20.  Durch  sie  ist  uns  der  Sieg  verliehen  worden  über 
die  Feinde  und  leiten  wir  das  Verborgene  in  der  Feme  und 
in  der  Nähe. 


^  Bind  nicht  schwach  und  biegsam. 


D«r  Diwftn  des  tJbaid-AU&h  Ibn  KaU  ar-Baki^j&t.  85 


•  •  •  M 


<        ^ 


u:^'  rfiLii  li^i  V  *^^,  'JA'  'V;:;:!  'ji'i  y-:  'jwji 

«'•'•-Ml     ^^  M 


"^r 


Vers  21.  Ag.  1.  n.  ^u^  J»^ ^^j  — i  *"  l^j3\  ^^i 

Vers  22.  Ag.  XVI.  69:  ^^  ,3^^- 

Vers  23,  Comm.  A:  ^U^\  ^\  ^<^j^* 

Vers  24.  A:  JULl^. 

21.  Wir  kommen,  wann  du  rofst,  in  Panzern  mit  glatten 
Rumpftheilen  nnd  in  Waffenröcken. 

22.  Er  fbhrt  Reitertrapps  an,  vor  einem  unermesslichen 
(Heere),  vor  dessen  Wogen  das  Antlitz  der  scheckigen  Erde 
ansichtbar  wird. 

23.  Unter  ihnen  ist  Euraib,  Qimjar  anführend;  nicht 
weicht,  wer  an  das  Fatnm  glaubt,  von  seinen  Mahnungen  ab ; 

24.  Und  ein  Entgegen-sichstellender,  wie  die  Berge,  vom 
[Stamme]  Mu4ar  des  Rothen^,  der  den  Aussätzigen  von  seiner 
Erätze  heilt'; 


^  sc.  des  Goldes;  vg^l.  die  Wörterbücher  s.  ▼.  ya^  und 

'  dem  Widerspenstigen  die  Lust,  sieh  aufzulehnen  vertreibt 
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25.  Die  beiden  Söhne  Nis&r's  ^  aber  lassen;  wann  sie  nch 
vereinigen^  keinen  Fliehenden  auf  seiner  Flacht  übrig. 

^  Mnjar  (al-Hamrft*)  b.  NisAr  b.  Ma'add  b.  'AdnAn  und  Rabfa  (al-Fans)  b. 
Nizftr  b.  Ma*add  b.  'AdiULn.    Cf.  die  WOrterbacher  s.  t.  ^^^  and  ^^. 

IV. 
ijUila^   CX^Jli»    5JIW    ,v-3    Oil    JlSj 

j^_^  o  Ouu*Ji  ^  *  Ij^  j*L\  -bJU  o&  ^i     ' 

xjJ^  s^i  ^ij  j:i;  *  -u-L.  Jta;  ^ii  u»^^    ' 


j^\    AJUt^    Ji»   ,V    ^^^^^    -t^    iO'^-^i    JUÄlb     ^Jül^jü        ^ 


Vers  1.  J&k.  lU.  749:  JL\  JkcOi»  und 
Vers  2.  B:^^. 
Vers  8.   B:  ^\ 


••    •• 


IV. 
(Klagelled  auf  Talha  at-TalahAt.) 

(V^l.  Einl.  87  f.) 

1.  TaLba,  der  Ausgezeichnete,  war  ein  Ocean  (an  Frei- 
gebigkeit);  von  dem  aus  für  die  um  Gaben  Bittenden  Meere 
(ven  Geschenken)  gegraben  (und  abgeleitet)  wurden. 

2.  Femer  war  das^  was  dich  von  ihm  betraf,  eine  reiche 
Gabe  und  ein  ausgiebiger  Erguss  (von  Wohlthaten), 

3.  Indem  er  vor  dem  Tadel  sich  schützte  durch  das 
Wohlthun  und  den  Ruhm  dessen  axifrichtete ,  den  nun  die 
Gräber  halten^; 

*  i.  e.  seinen  eigenen  Rnbm. 


Der  mw&n  dei  nJVaid-All&h  Ibn  lUs  ar-Ba)cijJ&l.  87 


, *di  Ali  Vi  j?-^  Vj  üLli  (.Ai  V  ^:^    A 


Vers  4.  A:  _'}r„,.^ 

Vers  5.  Comm.  B:  ^^yb  ftlr 

Vers  7.  B:  U  \>\  ,j**J. 

Vers  9.  B:  dU»  ^^UX^. 


4.  In  Si^8t&n^  —  Gott  möge  (seine  Rahestätte)  heiligen 
—  liegt  mit  ihm  viel  Treffliches  im  Grabe. 

5.  Ersetzt  haben  ihn  uns  die  Eigenschaften  *Abd  Alläh's 
(seines  Sohnes)';  nicht  ist  er  ein  Knicker,  noch  einer  der 
sich  lange  bitten  lässt, 

6.  Im  hitzigen  Lanzenkampf  nnd  in  der  reichen  Gabe, 
wann  der  schläfrige  Geizhals  ein  schiefes  Gesicht  macht. 

7.  Er  ist  überaus  tapfer  mit  dem  Banner;  ein  Löwe, 
wann  das  Panier  des  Todes  mit  den  Todeslosen  umgeht, 

8.  Zur  Zeit,  da  der  Feige  nicht  vorangeht,  nnd  nnr  der 
zum  Kampfe  Entflammte,  Erfahrene  geduldig  ausharrt. 

9.  Eb  suchen  bei  einander  Schutz  vor  ihm,  wann  sie  ihn 
erkennen,  aus  Furcht  vor  dem  Tode,  die  Löwen  und  Panther 
der  (Feinde). 

'  wo  er  Statthalter  war  und  smr  Zeit  des  Aufstandes  'Abd  AU&h^s  b.  es- 

Zubair  starb.  Ibn  Hall.  I.  829. 
«  cf.  V.  17;  V.  V.  18^. 
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^  Mr 


vereinige  ^^''  4^,. 


't«t|  »         »       M  —    .      # 


^rari  10.   A:  »jJl*.  JJ^.  —  JÄk.  III.  749.  6.  £JjJ\  ju^  fJüL  JjS. 

^ers  12.   Comni.  B:  >  «IJ\* 

Ver»  14.   A:  CJUL-Jf  und  ,^b.  —  JÄk.  III.  749:  ^\ 

10.  Einmal  starrt  auf  seiner  Haut  der  Rost  des  Pansers, 
and  eines  (anderen)  Tages  träufelt  auf  ihm  Ambra« 

11.  Er  ist  leicht  zugänglich  den  nahen  Verwandten  (und 
wird  von  ihnen  oft  angegangen),  wie  nach  dem  Regen  über 
die  Landstriche  hin  spriessende  Weide  gesucht  wird. 

12.  Er  wetteifert  mit  dem  Ostwind^  mit  seiner  (vollen) 
Schüssel  aus  Ebenholz  (ihm  zuvorzukommen),  wann  der  eisige 
Ostwind  weht, 

13.  Zur  Zeit,  da  der  bissige  (Hund)  nicht  bellt  vor  Kälte 
und  das  kleine  Kind  seinen  Abendtrunk  nicht  erhält 

14.  Bleiben  wird  (der  Dank  ftlr  deine  Wohlthaten),  die 
ich  empfangen  habe,  bei  mir,  denn  ich  bin  einer,  dessen  Brüder- 
schaft beharrt,  der  dankbar  ist, 
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.  ;jjii  ot  f?>  J^  *  ^^.  ^^  *^*  ^t^   '' 


^-  ^        >^  "      -      s^^  •-    *:r^  ^»^     L>     T^ 


ajj:;  Vi ;:;;  <i  ^  *  ^i^^^  ^^ib^,  'j.^  cXu  t 


Vers  18.  J&k.  1.  n.  nnd  IV.  78. 

Vers  19.  JÄk.  UI.  172.  749.  IV.  78:  ^JX^^y 

Vers  20.   Jlk.  IV.  78. 


15.  Und  ausrichten  werden  das  Lob  schnelle  Reiter^  deren 
Führer  bei  Nacht  sagt:  Reiset  1 

16.  Sie  verscheuchen  die  Schlafsucht  mit  meinem  Liede 
und  einem  Lobgedichte^  das  die  poetische  Ausschmückung  ziert^ 

17.  Wie  mein  Lob  auf  deinen  Vater^  den  der  Gefangene 
in  der  festen  (Fessel)  beweint^. 

18.  Und  es  reiste  bei  Nacht  meine  Mauleselin  zu  dir  aus 
Syrien^  während  ^aurftn  vor  ihr  lag  und  al-'Awir, 

19.  Und  Sawä'  und   al-I^arjat&n  und  *Ain  at-Tamr^   ein 
wüstes  Land,  in  dem  müde  werden  die  Eameele. 

20.  Da  wurde  sie  (bei  ihm  angelangt)  gesättigt  aus  seinen 
vielen  Eimern,  ohne  Vorwurf  und  ohne  Trübung. 


'  da  niemand  ihn  mehr  befreit. 


90  X.  Abku4luc:    Bk*4*kaB»kii. 

V. 


Vers  1.  G&t^U  KiUb  al-Haiwftn  Fol.  69  ▼.;  Dosj,  Ibn  Badrün  p.  136;  Wöstoi- 
feld:  Ibn  Kntaiba,  KitAb  al-lCa<&rif  p.  117.  214;  Ibn  ^all.  1. 889  (WSstoh 
feld  IV.  88);  dawiUki  p.  89;  TA,  LA  s.  ▼.  Jll>;  TA  s.  v.  ^U««^; 
Ibn  Ja*tt  L  66;  An-Na^f^b  Comm.  in  Imra-nl-Kaia  Maall.  27  (U^ 
für  U^Xä^);  KoSnt,  Ffinf  Streitfragen  der  Bafrenaer  und  Kftfeuier  (Ibs 
al-AnbArf.  KitAb  al-In^f)  p.  88;  dUnmüich:  ^j  für  >LS.  -  Lan^ 
TA,  LA  8.  T.  jJhj;  al-'Ikd  al-Fartd  I.  110;  QU.  IH.  892.  894  (ebenda  395: 
•  J\  ^\  f^j  ijyf.JUji\^y  -  JiV.  HL  48:  ^. 

Comm.:  A.  und  B.T\  >Ut  Jla  jj(i. 

Vers  8.  Qia.  III.  896.  —  J&k.  UI.  48  Js^b.  —  (H^»  Kitftb  al-Haiwio 
1.  n.  JjBuJb  —  ^5iJ^l  ^-r'*'?^*^-  "^  o^- 

V- 
(Klagelied  anf  Talha  at-Talah&t.) 

1.  Möge  Gott  Glanz  gewähren  den  Gebeinen,  die  sie  be- 
graben haben  in  Si^stftn,  dem  Tal^a  at-Talab&t! 

2.  Er  wies  den  Armen  nicht  ab,  noch  hatte  er  am  Geiz 
seinen  Vorwand;  seine  Vorhöfe  waren  gastfreundlich^. 

»  oder  rein?  vgl  His.  HI.  896:  ^^^ßL.^^\   Jl»  ^^US^\  ^^  yb\j3\  ^ 

aj^j^^  i^^  U^  ^y^^  jt^xJ\  l^\  cAjo^\^  J\J^\  -u»  i^jJi 

'  ^M»y^\   f^^^  \jbyt^»a^   f^j3^    ^^^^^^*  L5^    OU<iiIaa]\.   —    Aehnlicb 
G&^iz  a.  a.  O. 
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r  ''t     ^     •   »•  ' 


■Ah  u*"  u*^  Vi 


Vers  8.  His.  IIL  396  0\«XkJ\ 

Vers  3.  Comm.  juitil^  ^  fehlt  in  B.  —  A.  am  Schlosse  des  Comm.:  ^ 
^s^y  -  A:  \j^  ^\  JiÄ.\  U  B:  Ijjh  JJL^\  U 

Vers  5.  B:  ^i^\^. 

3.  Er  war  freigebig  mit  der  Gabe,  so  oft  die  Freigebig- 
keit des  Geizigen  in  schönen  Versprechungen  bestand. 

4.  Geboren  haben  ihn  die  Weiber  der  Familie  'Abu 
Talha's^;  wie  edel  sind  sie  als  Mütter! 

5.  Er  gibt  das  baktrische  Eameel  und  die  edlen  (Thiere) 
und  die  Sängerin  zum  Geschenk  ^  die  einhergeht  im  feinen 
Linnengewand  und  in  den  gestreiften  (jemenischen)  Stoffen^ 

6.  Und  befreit  den  Gefangenen  ^  an  dessen  Halse  die 
Fessel  (hängt),  den  vernichtet  haben  die  Hände  der  Gewalt- 
thätigen. 

7.  Beim  Leben  dessen,  der  dich  auserlesen  hat',  dein 
Vorhof  war  geräumig  und  das  Uebemachten  (der  Gäste  bei 
dir)  bequem. 


*  S.  den  Stammbaum  seiner  Matter  Saf!ja  am  Ende  des  arabischen  Textes. 

*  d.  h.  beim  Leben  Qottes. 


92  X.  AbkADdlvBf :    RhodoltanftkU. 


-."    ^».^.^  •   ^  >i-» 


~>\r^  J   S^rcA  Lil  il   *   L_JI  iiü  /-.  4»  /J       • 


^-';*>>    .^      •->>..T^         ^      .'->•-' 


^iqji  sSr ;^'l  i'h  TQ)  £i  Vi«'  JrJJ  *  ^'  J^  ii-'  d'  '^> 

8.  Du  warst  ansdaaernd  (im  Kampfe)  gegen  den  Feind 
und  rührig  zur  Zeit,  da  der  Edle  erlahmt  im  Rächen. 

9.  Gott  möge  den  verflachen ,  der  nns  die  Nachricht 
deines  Todes  brachte^  da  wir  den  Hnbaira  b.  Forftt  trafen. 

10.  Eis  verging  mir  damals  ein  langer  Tag,  fem  von  Ge- 
dold,  Zenge  der  Seufzer. 

11.  Es  werden  dich  in  Ba§ra  und  Küfa  meine  Leute  be- 
weinen nnd  an  der  Ej*Ummang  der  Thäler  von  ^Arafat. 

12.  Nach  dir  habe  ich  keine  Freunde  gefonden^  ausser 
(solche,)  wie  ausgeschöpfte  Wasserreste  und  Wasserlachen  im 
Felsgestein. 

13.  Nur  hatte  ich  meine  Hoffnung  gesetzt  auf  deine  edlen 
Kinder,  dass  sie  nach  deinem  Tode  deine  Stelle  einnehmen. 
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1.1; J.I  .  J*  OvJä-  »  Ijil^  tjp-j  t^Jll  ta^y      ^^ 


•  '•V>    V'**'    ^*'»t 


jiJi  üd  <iij    Sei ji.  Uli  -^W  a  iujj  Ol  j/-  u:  «-U  o:  -w-  al 


Vers  16.  Comm.  m.\  fehlt  in  A.  —  i?jwyoJÜ\  •  •  •  r  «^^  fehlt  in  B.  —  B: 
^^  JU:ai>  9A  ^^a^J^  ^\  \J^  i«al>^.  -  JÄk:  IV.  109:  jJLi! 
flir  jL^I;    g.^^**)   für  g^.^;    Ä.%i^iiah    für  JL 


14.  Da  fanden  wir,  was  wir  erhoffb  hatten,  und  sie  wurden 
würdige  Nachfolger,  mit  feinen  Gürteln^. 

15.  Sie  halten  es  nicht  vor,  dass  man  ihnen  eine  Wohl- 
that  schuldet,  sondern  sie  vollbringen  die  echten  Ruhmes- 
thaten ; 

16.  Und  in  der  That  wächst  der  Wurzelstock  (immer 
tiefer)  im  Ruhme  und  es  mehren  sich  die  Wurzeln  durch  die 
dauernden  (Verdienste). 


>  Vgl.  N&biga  I.  26. 


94  X.  AkhaaUaat:    Kkciokkakkii. 


VI. 


V       '*•  "•< 


"*»'        --»-'"ju»  ,  •  ff        .-"  •» 


>   -^      »f  > 


Vers  1.  A.  Aber  JU3b:  cJisL   —  Ueber  LU:  «U^^  £»;  B.  l^JU  a.  E.  - 
Comm.  A.  und  B.:   «Uj^^b*.  —  cf.  Jklf,  III.  692:  L^JL«  —  'y^^  ct^ 

Vers  2.  J&k.  1.  n.  L^  ,  v^a». 
Vers  4.  B:  ^^^^SÜb  L^J  y^. 

VI. 

1.  Es  brennt  auf  al-'Ali  von  KaÜra  ein  Feuer,  das  uns 
mit  Sehnsucht  erfUllt  hat;  doch  wie  weit  ist  von  uns  die  Stätte 
des  Besuches  (i.  e.  die  Geliebte)  entfernt! 

2.  Angefacht  hat  es  mit  Moschus  und  feuchter  Ambra 
eine  Jungfrau^  für  deren  (Fülle)  das  Izär  zu  enge  ist. 

3.  Sie  schützt  sich  mit  den  seidenen  (Gewändern)  ror 
dem  Sonnenbrand;  und  mit  der  ^irä^nischen  Seide  und  den 
Schleiern. 

4.  In  'Ul^air  ar-Rüml  hat  sie  eine  Wohnstatt  und  in  al- 
Kuwaifatän  hat  sie  Wohnungen. 
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••''I  ''•»t»  •»*' 


Vers  6.   B:  ULLm»\. 
Vers  8.   B:  .  U.  jj\. 


5.  Da  sahst  sie  jal  doch  wenn  da  wolltest,  würde  dich 
in  der  Nähe  es-Sar4r  fklr  ihren  Thaa  entschädigen. 

6.  Dies  ist  ein  Feaer  von  ihr,  dessen  Qlanz  sie  angefacht 
hat  für  einen  Liebenden,  der  in  Jatrib  wohnt. 

7.  Sie  hat  mich  gemahnt  an  den  Eid  des  Propheten', 
da  ja  meinen  Eid  and  ihren  Eid  die  'An^är'  kennen. 

8.  Nicht  ich  habe  sie  verlassen,  so  dass  sie  an  mir  Rache 
sachte;  bei  dem,  der  Hass  verdient  hat,  wird  (die  Befriedigung) 
der  Rachegelüste  gesacht. 

9.  Qib  frei,  da  da  dich  meiner  bemächtigt  hast,  dann 
erlöse  einen  elenden  Gefangenen,  den  die  Qefangenschaft  auf- 
gerieben hat. 


'  den  ich  ihr  beim  Propheten  ^chworen  habe(?). 
'  Medinenser. 


96  X.  AblMüdlttiif :    BkodokAAAkit. 


VII. 


^       -  ^  " 

**"'  fji»  o:<j  *i^*^  *  ^i— j  f^^^  (if  ^^  ^'  * 


VII. 

1 .  Wohlan,  bringet  von  mir  zu  al-'A^amm  eine  Botschaft: 
denn  du  und  Ihn  al-J^arm  kommt  und  geht  (zum  Kranken)'. 

2.  Mögest  du  den  (Knochen)brtlchigen  vom  Stamme  ^Abd 
§ams  vor  dem  Untergange  retten  und  vor  der  Schädigung  der 
Krankheiten  und  Schicksalsschläge. 

3.  Aehnlich  der  des  ^Utm&n  b.  ^Affän  ist  seine  Lebens- 
führung und  der  des  Merwän.  Nicht  setzt  ihn  herab  das  Ahnen- 
paar  (dadurch  dass  es  bedeutender  ist  denn  er). 

4.  Wahrlich  *Abd  All&h*  und  die  ruhmvolle  Freigebigkeit 
sind  bis  zum  Tode  erlesene  Verbündete. 


^  Al-Afiamm  muss  der  Kranke  und  Ibn  al-Karm  ein  Arst  sein.     (^JJLXa^l 

von  den  ärztlichen  Krankenbesuchen  Kftmil  265,  1. 
'  dürfte  der  Name  des  Gefeierten  sein,  der  offenbar  (V.  3)  ein  *Umiyjade  war. 
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VIII. 

Vers  1.   B  ,^\^. 

Vers  2.  B  joJLz)-  —  Comm.  £  bis  OoJ»  fehlt  in  B.  —  Der  Beleg^vers 
ist  TOD  an-Nftbiga  al-6a'dS  s.  TA  b.  y.  s,^^. 


vm. 

1.  yWohlan^  da  starrsinniges^  geplagtes  Herz!  wozu  die 
jagendliche  Liebestorheit  und  der  Irrtham^  da  das  Haupt  schon 
grau  ist?' 

2.  Ich  wurde  froh  erregt  durch  das  Girren  der  Tauben 
und  gar  oft  war  ich  von  zarter  Liebe  erfasst  \  es  frohlockt  eben 
manchmal  der  Edle  und  ist  dann  wieder  betrübt. 

3.  Wahrlich  y  Lailk  ist   (wie)   eine  unerfahrene  Antilope 

Sitsmigiber.  d.  phU.-Ust.  Gl.  CXLIY.  Bd.  10.  Abb.  7 


98  X.  AblModlBiic:    Bbodokanakis. 

^f  "ß  'j.\h'\  ji  i'Si :  ^'V I  Je '  Ck.'  '^'13  ";>:  :<♦-'  i:iU  ^ 


/*— •4''-^  <u  4)  jiU-i  J--JI  4>  jC  oCbii  iciyi  jt^'j  ^*^r 


(      •-'tt    •   '  -> 


Vers  3.  Comm.  A:    JLLio^^  für  ««xjum»^;  A  und  B  (wjU^)^  ^r  «^^j^. 

Vers  4.   A:   ^   j^jI!;  im  Comm.  (s.  später)  A  und  B  t_^7.rf,  weshalb  es  in 
den  Text  aufgenommen  wurde. 
Comm.  B  wie  überall  im  Folgenden:  (^\^  ^r  r-t^^^ 


und  Sa^da   bildet  mit    ihren    weissen   Genossinnen   ein   Rudel 
Wildkühe. 

4.  Und  Sall&ma  die  Grosse  ist  (herrlich)  wie  ein  Teich 
und  eine  Wiese,  und  Sall&ma  die  Kleine  (lieblich  wie)  eine  im 
Hause  aufgezogene  Gazelle^. 


*  Der  Dichter  entschuldigt  seine  Liebesthorheit  und  FUtterhaftig;keit.  Er 
liebt  bald  diese,  bald  jene,  denn  jede  von  ihnen  hatte  ihre  besonderen 
Beize.  Sehr  hflbsch  macht  sich  »Sall&ma  die  Grosse'  und  ,8alllma  die 
Kleine*.  Die  eine  ist  stattlich  und  üppig,  die  andere  herzig  und  lieb. 
Man  könnte  an  das  Gedicht  Heine's  erinnern: 

,In  welche  soll  ich  mich  verlieben 
Da  beide  liebenswürdig  sind*  u.  s.  w. 

(Yolante  u.  Marie  2.) 
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IX. 


l  \    y"   ^^  y"  ^  i.    ^ 

^»  ^  -•         -..     -"^  -^    .. 

^\ ^   IJUlj  *   Sjai  JuJi  iJ^U 

Vers  1.   Jftk.lV.  388:  «^Li\;  und  x^^y 

Vers  2.  J&^.  1.  n. 

Vers  8.   J&k.  1.  n.  ^«-a^  ^2^* 

Vers  4.  J4k.  1.  n.  J\jJU\^  ^ji^  L^lxk^T  ^. 


IX. 

1.  O  Wohnungen  der  Mädchen  mit  schwellenden  Busen^ 
zwischen  §an^ft'^  and  MaVib^ 

2.  Möge  dir  der  (regenbringende)  Sa'dstern  ^  und  die  Ple- 
jaden  freigebig  sein  morgens  mit  einem  Regengass^ 

3.  Nämlich    mit   einem  plätschernden,    als   wenn   er  mit 
schneidenden  Schwertern  niederschösse^ 

4.  Mit  einem  Klatschen  und  einem  Baaschen  and  einem 
(Lärmen,  wie  das)  Drängen  der  Cavalcaden. 

5.  Es  ist  die  Wohnang  einer,  welche  Perlschnüre  (mehrere) 
zugleich  schmücken  an  der  Brust; 


^  Vielleicht  denkt  der  Dichter  an  San*ft  in  Syrien.         '  Jm  jJcm)< 

'       7* 
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'  V'j  o  JaJ.  ''jy'  <iS  VI  ik-  b  i:f  V 


Jt'jll 


tc^-t 


>•     ^     ,-  »J-»".»^^ 


Vers  6.    Comm.  A:  ^-«^  \^^  und  zieht  J^^  von  Y.  6  zam  CommenUr. 
Vers  8.   A:  \^^>^  «Xo  C^\\  ^^^  %,^^J^JSy 

Vers  9.   Comm.:   e^^s^U.^   ^-^^^   fehlt  in  B.  —  Zum  Vene  *A'Ü*8  r^. 
Ihn  al'gattib  6ambarat-nl-*&rab:  66. 


6.  (Ihr  Hals  ist)  der  Hals  einer  Gazelle,  deren  Angen 
mit  Collyriom  schwarz  bestrichen  sind,  die  mit  den  lang- 
geschwänzten  (Thieren)  weidet. 

7.^  Ist  die  Liebe  jemandes  von  dir  ferne,  so  bleibt  er 
dir,  ob  anwesend  oder  abwesend,  gleich.^ 

8.  Manche  Wüste,  vor  der  eine  weitaasgedehnte  Land- 
strecke liegt,  oder  etwas  wie  eine  solche, 

9.  Und  manche  Gipfel  einer  Anhöhe  in  einer  Wüstenebene, 
die  an  andere  grenzte, 


^  Zu  ergänzen  ist  etwa :  ,Doch  trOste  dich  über  ihre  Abwesenheit,  denn  . . , 
*  d.  h.  80  hast  du  in  beiden  Fällen  gleich  wenig  davon. 
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10.  Habe  ich  mir  anferlegt  mit  Mühe  (zu  durcheilen)  zu 
euch  hin  auf  vortrefflichen,  edlen  (Rennern). 

11.  Nichts  hatte  ich  bei  mir  als  ein  mir  gehöriges  schnei- 
dendes (Schwert)  und  Gott  war  mein  Reisegenosse. 

X. 


1.  Es  ist  fortgezogen  der  Emtr  mit  dem  schönsten  der 
Geschöpfe  und  ist  morgens  mit  deinem  Herzen  davongereist 
nach  Sonnenaufgang  (Osten). 

2.  Sie  ist  am  (Berge)  !^am  (^aran)  vorbeigezogen,  indem 
mit  ihr  (d.  h.  sie  tragend)  ein  Eameel  geftihrt  wurde,  vor 
E^corten,  die  (in  ihren  Eisenrüstungen)  glänzten. 

»  Vgl.  Einl.  8.  24  f. 


102  X.  AbkMdluif:    BbodokaiiftkU. 


'  •   ".-^   -  A- 


Vers  3.  3k\.  I.  n. 

Vers  4.   A.:  l^'^.  —  Jft^.  1.  n.  Ag.  lU.  104:  \J^(  fUr  vU^. 
Vers  6.  kg,  1.  n. 

Vers  6.  Ag.  in.  104:  i^^Us?  ^UjJ\  ^y^  —  ^y^*  "  Comm.  gebt  in  A 
dem  Verse  voran;  Randgl.:  ^^\  CU^^^JJ  j^MuJkJ^X  \jj^  Ä 


3.  Und  sie  erschien  uns  unter  dem  Vorhange  ihrer  (Sänfte), 
wie  die  Sonne,  oder  die  weisse  Wolke  des  Blitzes. 

4.  Nicht  ist  sie  morgens  ihrem  Gatten  erschienen ,  ohne 
dass  er  in  einen  Morgen  mit  glückverheissenden  Gestirnen 
getreten  wäre.^ 

5.  Im  Hanse  des  hohen  Adels  (ist  ihre  Stätte)  und  von 
gottesfürchtigen,  frommen  und  rechtschaffenen  Lenten  (stammt 
sie  ab). 

6.  (Sie  ist)  eine  Enraiäitin,  an  der  der  Ambradoft  haftet, 
wie  er  am  Elfenbein  der  Parfnmbüchsen  klebt. 

7.  Es  glänzt  (sticht  hervor)  die  Weisse  (ihres  G^ichtes) 
vor  der  (hervorgehoben  durch  die)  dunkelgelbe  Farbe  in  ihrem 
feinen  und  kostbaren  Brokatkleide. 


^  d.  h.  ihr  blosser  Anblick  bringt  kraft  ibrer  Schönheit  Qlfick. 
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J    ■rJl  ^j  o^»  |J^   *   ^  -^  jjllllb  Jii    ^ 

^V-j'v     *jl>     S.JLJM2JI    ij^      *     V__^jjJ^P    V^uiä  jIjj 
Vers  8.  Ag.  1.  n.  dSat^ ^  ^y^k^\S  G-:  JL£i*^  ohne  ^). 


Vers  9.  At  ^rÄ^b;  nach  V.  9 


Vers  1.   Ag.  Vm.  6.  7.  14.  —  Mas'üdl  (franz.  Auag.)  V.  447.  Lo>  CUXä,  — 
Comm.  A:  ,^Uü\   JÜb  ,^^\  a.  R.;  B:    JÜÜb  J-^\. 


XL 

1.  Es  haben  bezaubert  Rajjjk  und  Salläma^  den  ^Priester^' 
und  haben  ihm  weder  Verstand,  noch  Leben  gelassen. 


^  Ueber  diese  swei  Schwestern  ygl.  Ag.  Vin.  7,  20  ff.  nnd  Einl.  68  f. 
*  *Abd  er-Bat^m&n  b.  *Abi  *Ammftr  von  den   Banü  QaSam  b.  Mu'ftwia,  der 
in  Mekka  vrohnte.    A^.  YUI.  6  unten. 


\ 


8.  Da  verweilte  ich  (betroffen)  wie  einer,  der  im  Spiel 
das  Beste  seiner  Habe  verloren  hat;  dies  ist  Wahnsinn  and 
nicht  Liebe! 

9.  Und  sie  erhebt  sich  schwer^  denn  es  lasten  ihr  ihre 
(fleischigen)  Hüften,  wie  der  Schwache  aufsteht,  der  die  Last 
kaum  tragen  kann. 

XL 


104  X.  AbhudloBc:    Sli»dokaB»kU. 


^-^,  o:  c.-^  (^  "^ '  ^l  j^  >>-J  r*^  ifJL  *^^'"  >^ 


^^^'r^.^-'^^'T        i-'*^  »r^  .^>»  »tf^f       ^      ^  •t.«'     ^^--    a^ 


•^  *■  ^     *•  "^  ^^ 


Vers  1.  A  und  B:  \My^  und  AjL^rL«;  A  a.  R.:  ^  Ia^^aj^U  ^.  —  I>v 
Koranven  iBt  48.  67.   Die  ganse  Anekdote  noch  Ag.  YJLU.  6  onteOf  7. 

Vera  2.  A  ^2)^V^• 

Vers  3.   Ag.  YHI.  6.  7.  14:  ,j;^t^;   *Aini  lU.  542  unten:  «  ^Njjb  l^^ 

•  \y>^\  d^.;.*t.-V  UfX«  e$.;äi?3^*  ^  Ebeuso  uur:  ^^Y^  Takmü  al 
Marftm  bi  Sa^  dawfthid  Ibn  Hittm  v.  *Abd  al-KAdir  al-F&d  (Fea  1815) 
27:8. 

2.  Was  aber  die  Mönche  im  Kloster^  zu  Sclaven  (ihrer 
Leidenschaft)  machte^  war  etwas  (eine)  von  diesen  zwein,  ob- 
gleich sie  beide  ^  Unerlaubtes  oder  Unreines  nicht  für  erlaubt 
angesehen  hatten. 

3.  Zwei  Mädchen,  was  die  eine  von  ihnen  betrifft,  so  ist 
sie  dem  Neumond  ähnlich,  während  die  andere  von  ihnen  der 
Sonne  gleicht. 


^  Spottische  Anspielung  auf  den  ,ABketen'  *Abd  er-Ba^min. 
*  SalUma  und  der  .Asket'.  Vgl.  Ag.  VIII.  6. 
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'  (^  />!  eis  liä  s:u.iS  ü  ötü 

^ir'j^  .i^i  otÖ  '  üt6'  C:3lSi  »Txll  ,t  '«iJ.^1  ali'l  utö»r- 

»7  M  6j:f  v'S  J^  '  öS  1^1  o^-eü  "il*  ß'JjS '  o^jV! :; 
L-I-  :Lü-  l»l>l,  tL-^  ♦  lejb  l*U;  bL»l  uLlSJ    • 


a  :i  tl'Ji  'J6.'  Ulii^  Vi3^S '  ^  ü6, '  V^'  jliiVi  'j-iS  i-iL  f 

Vers  4.  *Aini  HI.  543  ob.:  \ji  ^^  —  j^^^JCuJl  ^^Äuüb.  —   Comm.  A:   >\^\ 
^j^LSib.  B:  j^iu-Jb  jj^UUCi  s^^jl-  —  »ä-aJI  ^^  fehlt 

Vers  6.   B:  ,.,U5b.  —  Ag.  Vm.  7:  ISUft  für  UU^.  —  Comm.  fehlt  in  B. 
Das  im  Comm.  erllaterte  y\j^  kann  nar  Var.  für  lili.  sein. 


4.  (Ihr  seid)  zwei  Jungfrauen,  die  unter  dem  glücklichsten 
der  Sterne  geboren  sind,  und  an  keinem  Tage  Erniedrigung 
oder  Unglück  erfahren  haben. 

5.  Ihr  verberget  eine  zarte  Rörperhaut  und  schöne  Ge- 
sichter und  roth  ge&rbte,  glatte  Fingerspitzen. 


106  X.  AtkMlIa«:    Bk«l*kk>akii. 


xn. 


wJi  u»  Jji-I  ul  Jli     Ui»lj  J»L«  Xljj  oujl  at^  al 


^    ^   i*,^  •< 


>   >^.r  i''.  '-       ."-^^   ""   "•.«*'•'' 


^/^'  s>,  o/r^  '^^  >>9'  v>  .^'  '^' 


Verg  1.  Ag.  IV.  166  jJIa  ^^  —  A  Aber  ^j^O^ai  c^-^äT*  (ac)  L  JUaf*. 

Yers  2.  A  fiber^^,  ^jlli  und  ^X^:  ^.  —  Comm.:  ^  bis  J^  fehlt  in  B. 

Diese  Worte  beliehen  sich  entweder  auf  eine  yerloren  gegangene,  tod 
der  des  Textes  verschiedene  Lesart,  flir  die  sie  eine  Var.  angeben,  oder 
es  ist  bloss  der  Nom.  j*«^  statt  des  Qen.  gemeint;  vgl.  l3U»>1  ^3  ebenda. 
Dann  moss  anch  jj^  gelesen  werden.  —  A  nnd  B:  s^^Sj^-  —  B:  ^ 

xn. 

An  'Abd  AUih  b.  ^'far  b.  'Abi  T&llb.' 

1.  Wer  hilft  mir  gegen  eine  (Frau)',  die  mir  gegenüber 
geizt  mit  dem  (Kasse),  den  sie  einem  anderen  als  mir'  freigebig 
gewährt  am  Tage  des  Umgangs  (nm  die  Ea^ba); 

2.  (Oegen)  eine  Frau  mit  schwarzen  Aogen,  von  bewäl- 
tigender Schönheit,  süsser  Rede,  doch  bitterem  Thnn,  gegen 
eine  Wortbrüchige, 

»  Vgl.  Einl.  86  f. 

*  Nach  A^.  IV.  165  Rukajja  bint  *Abd  al-Wi)^id;  ef.  EinL  68. 

'  Dem  schwanen  Stein. 
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Yers  6.   Comm.:  Ijbi  fehlt  in  B. 


<^3 


3.  Die  das  Versprechen  gibt,  dann  aber  geizig  gefanden 
wird,  lügenhaft  in  ihrem  Verheissen,  deren  Ja!  nicht  ver- 
lässlich ist. 

4.  Sieh',  bei  den  Menschen  ist  —  wisse  das,  o  *ümm 
*Anir  —  Trost,  und  die  deutliche  Erklärung  heilt  den 
Mann^ 

5.  Darum  erfüll'  mir,  was  du  versprochen  hast,  sonst  er- 
laube mir  abzureisen  und  fortzugehen. 

6.  Gar  zu  lange  weile  ich  gefesselt  bei  dir,  ohne  ein 
Erlangen,  das  von  dir  erhofft  wird,  o  Tochter  der  Ver- 
bündeten '. 

7.  Nicht  glaube  ich,  dass,  was  du  mir  versprochen  hast, 
o  'Umm  'Amr,  eintreffen  werde,  solange  ein  Eameel  mit  ab- 
gewetzten Hufen  auf  der  Erde  schreitet. 


^  Die  Menschen  wissen  sich  sa  trösten;  jedenfalls  ist  die  sichere  Erkennt- 
nis6  des  BeTorstehenden  den  hangen  Zweifeln  vonraziehen. 

*  'A^Uf  sind  sechs  ^nraiSitentribas:  *Abd  ed-D&r,  Ka'b,  Qumab,  Sahm,  B(a^- 
zflm,  'Adi.  —  (Lane  s.  v.) 


108  X.  Abteaaiuf:    Bb«4okftBftkii. 


•5^       K 


Vers  8.  A:  ^\y^\  v^\iX.a}U  —  B:  ^  b.  —  Comm.:  A  C^^'^y  B: 
€^\^\».  '  Zum  Beleervera:  A  ^\jS  —  ^\  u»Ia^.  —  LA  lud  TA 


LA  8.  T.  Ui$:  ^\^  Ar  ^U5;  TA  ebenda:  J^\^.  Mii)^A<}Arit al- 


'Udabi'  I.  346:  U.^^.   —  Die  Verse  sind   Ton  YLa'htL  b.  'A^^.    Vgl 
Mngni  n.  191. 

Vers  10.   B:  l^Uo. 


8.  Dn  hast  mich  zum  Sclaven  (deiner  Liebe)  gemacht 
und  mein  Herz  getroffen  o  Nu'm,  mit  deinen  nngemischten^ 
Yerheisenngen. 

9.  Gott  weiss ;  dass  die  Liebe  zu  dir  mir  im  tie&ten 
Grund  des  Herzens  sitzt,  mitten  im  Innersten  des  Herzens. 

10.  Magst  da  will&hrig  sein,  oder  spröde,  o  ^mm  'Amr, 
wie  lieb  bist  da  als  aafrichtige  Geliebte. 


'  Ironisch  etwa  soviel  als  ,leeren,  anssichtslosenS 
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Uju;  i^>j    -»r??  Ü*^     ^^  ••?  <i'  ^-^^'  ^'-^     V  •-^'-^^ 

oVi^jVi  i>  u  ju>  4»L^)j    cj^jb  .filLI  Ju)  u 

'  s  jJi  '^li3 ;  J  Oll  ^:J  oll '  QrliS  Qs :^'  i  '^\  lis  i'iSlc' 

Vers  11.  A:  s1^jJJ\. 

Vers  12.  Comm.  Nach  l^^  fügrt  A  nochmals  za:  U^lü  '  «3J|^  £  ^>^^ 
•4^.  -  B:  L3UiJ\^  für  ÜU*J\^. 

Vers  13.   Comm.  £  duitiUi.  bis  "^  Ä5U  fehlt  in  B.    Es  ist  die  Variante  zu 
einer  im  Text  nicht  enthaltenen  Lesart.    Vgl.  zn  Vers  2  Comm. 


11.  Doch  lass  heute  die  Erinnernng  an  Nn'm  (und  tröste 
dich)  mit  den  Banü  H&äim  Ibn  'Abd  Manäf  ^ 

12.  Wie  viel  leere  Wüsten,  deren  gefahrvolle  Ausdehnung 
sich  weithin  erstreckte,  mit  weiten  Zwischenräumen,  hab'  ich 
mit  Mühsal  durchwandert, 

13.  Auf  einer  die  Gangart  Damil  einhaltenden  Kameelin, 
die  einem  Wildesel  (an  Schnelligkeit)  gleicht,  einer  kräftigen, 
festen,  flinken,  weit  ausschreitenden. 


>  *Abd  AlUh  b.  Ga*far  b.  'Abt  T&lib  b.  'Abd  al-Muttalib  b.  Hftfiim 
b.  'Abd  Man&f  (Äg.  XI.  66). 
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^.. 


j.U)lj  '  w»i:i7  JL3  '  SJ^  J-^  «(.Uli  Jü;  JJe»  S3jJ  ^v** 

11-   -ui  '  Ji^l   4*#JÜI   JLJJI  CaJIj   UyLL.  .i^l  j:^     Jbil 


Vers  14.   Gomm.  J.>:^;i  fehlt  in  A.  —  £  iuiaU.  bU  "^  u»jJu  fehlt  in  B 
Vers  16.   Comm.  £  JLJüUi.  bis  u^>^\   ^^^   fehlt  in   B.  —  B  fOgt  tot 


\v 


14.  Einer  festen,  die  den  Schaum  (aus  dem  Mande)  spritzt 
mit  einer  Lippe  (weich)  wie  gegerbtes  Leder,  einer  munteren, 
(starken)  wie  der  behende,  mächtige  Kameelhengst, 

15.  Um  den  Sohn  GaYars  zu  treffen,  des  mit  den  zwei 
Schwingen^,  den  Edlen  an  Ursprung  inmitten  der  Ahnen. 

16.  Mit  glänzender  Wange,  vollkommenem  Verstand  und 
Glauben,  mit  unbefleckten  Kleidern  und  weitem  Oberkleid. 

17.  Sein  Haus  steht  fest  im  Adel  und  Ruhm,  sein  Bau 
ist  geräumig  den  Gästen. 

^  Vgl.  über  diesen  Titel  da'far's  G.  Weil  I.  316  Note  1.   Im  Dtw&n  nocJi 
XXXIX.  21. 
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•      I        Vit    ••  VII  •      #/ ••  Vfl 


••*x:  ^;  VI  -^  'uif  *  «'c  ^Ti  :^'!üi  '^s  j;^'  jc^i  l^os 


Vers  17.   Comm.  fehlt  in  B. 


Vers  18.  Zu:  «ULiJT  J>^  B  a.  B.  die   im  Comm.   berücksichtigte   Var.: 
JUblIüI  IL,.  —  Comm.  ^U^aJ^^  fehlt  in  B.  Ebenso:  (^Ua3\  Sj^a»\^ 

Vers  20.  B:  L^  >^. 

18.  Seine  Hand  und  seine  Finger  sind  offen  dem  Bittenden^, 
seine  Gabe  ist  reich,  er  bildet  die  Zuflacht  der  Schwachen. 

19.  Er  weilt  im  geläuterten  Kern  von  Häiim';  welche 
freigebige  und  keusche  Leute  sind. 

20.  Sein  Holz  unter  den  Edlen  ist  (hartes)  Nu^ilrholz, 
nicht  wie  die  Holzarten  des  (biegsamen)  Ricinus  und  der 
ägyptischen  Weide  •. 

21.  Er  schenkt  die  Rosse  und  die  Sclavinnen  und  die 
baktrischen  Eameele  sammt  ihren  Decken,  die  bis  zu  den 
Hufen  reichen. 


»  cf.  V.  8.        •  cf.  UI.  16.        •  cf.  UI.  16  f. 
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-  *•  . ' 


V»s"s^.^  g^S  la>:  L^^  *  ji  V  fJ>5  S5Ui  cX-  a; 

Vers  21.  Ck>mm.  JLJtiU.  ^  bis  ciUs^U^  fehlt  in  B.  —  A:  t^Uis^i;- 

Vers  22.   Das  zweite  ^3  fehlt  in  A.  -^  Comm.  fehlt  in  B. 

Vers  23.   A  und  B:  ^  U  —  Comm.:  iju^  bis  ^  fehlt  in  B.  —  B:  ^IS. 

22.  Dies   ist  *Abd  AlUth^    der   freigebige   und    herTo^ 
ragende  und  hochsinnige,  der  beistehende, 

23.  Solange  in  den  Ländern  grünendes   Holz  bleibt  aof 

■ 

einem  Ar&kbaum,  oder  auf  einem  Sal&m,  and  einem  Q&f. 


XIIL 


Ver«  1.   A  über  .  Ji.:  vJUs:**:  B:  ."Li..     Comm.  B:  Sa.1  jJ  a.  R, 


xin. 

1.  Grüsse    die   beiden  Schwestern ,    denn   die  Trennung 
drängt  und  eine  Abreise  steht  uns  nahe  bevor,  und  ein  Scheiden. 
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jij 1»V\  L^  t«JU  ü  *  ^ 2.1  <i^i>  c^'  Ißi 

Vera  2.   A:  \^JLa?. 

Vers  3.    Comm.  B:  duLLs,A«^\  ^\. 

Vers  6.   \jL«. 


o 


2.  Eine  einzige  Gesellschaft  (kehrt  mir  in's  Gedächtnis 
wieder),  in  der  wir  das  Leben  kennen  lernten,  da  wir  allein 
waren,  als  wären  wir  Diebe. 

3.  Ohne  dass  uns  von  den  Geschöpfen  ein  Mensch  sah, 
indem  über  uns  die  Nacht  ein  Zelt  bildete. 

4.  Bei  euch  ist  Gott  und  die  Treue  —  wir  lügen  nicht 
in  unserer  Rede  —  und  ihr  (haltet)  den  Vertrag. 

5.  Zwei  Schwestern  haben  mein  Herz  gefesselt,  um  deren 
Hals  die  Halsketten  gewunden  sind. 

6.  Zwei  Perlen  eines  Tauchers  aus  Indien,  zu  denen  der 
Ertrag  von  Syrien  und  ^Irä^  gesammelt  (und  als  Kaufpreis 
zugeführt)  wird. 

Sitsongsber.  d.  phiL-hist.  Cl.  CXLIY.  Bd.  10.  Abh.  8 
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j^L_i.\  L«u  jlil  jTi  *  L-J  ^>ll\j  JULI  tjü  '• 


4         f  ^   ' 

Vers  6.   Comm.:  JUu  fehlt  in  B. 
Vera  11.   B:  'JejS  fttrlLs-o. 


7.  Eine  von  beiden  ist  die  Sonne  ^  die  aufgegangen  ist 
an  einem  Regentage  ^  so  dass  von  ihrem  Lichte  erstrahlten 
die  Himmelsgegenden. 

8.  Und  (die  andere)  eine  Jungfrau;  wie  der  Mond^  der  sich 
zuwenden,  wann  sie  erscheint,  die  Augen  und  die  Hftlser. 

9.  Zu  eng  ist  das  viereckige,  mit  Borten  geschmückte 
sieben  Ellen  grosse  Kleid  für  ihre  (Körperfülle)  und  der  weiss- 
gestreifte,  aus  zwei  Stücken  genähte  Izär. 

10.  Es  fiel  ihnen  zu  die  Anmuth  und  die  Schönheit,  nach- 
dem ihre  Schöpfung  vollendet  hatte  der  Schöpfer. 

11.  Sieh',  meine  Liebe  zu  euch  beiden  ist  gross;  nicht 
ist  karg,  knapp  ausreichend  (dahinsterbend)  meine  Liebe 
zu  euch. 
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12.  Bei  Gott  beschwöre  ich  dich,  o  Badail;  ^ ,  merkst  da 
denn  nicht,  dass  ich  nach  ihnen  mich  mit  Leidenschaft  sehne? 


*  Ein  Vertranensnuuin  des  Dichten,  wie  es  scheint;  cf.  Einl.  49  und  60 
Note  3.  —  Ag.  XIV.  9  ff. 


XIV. 

«je--i  W  upJ  julj  »  öjiS  ujsJ  oui» 

•jj^i  ^t*  *Uj  *  I «;U  (\a\  j>t 

Vers  1.   Jftlk.  m.  916.  —  A^.  IV.  163:  CUSU  —  Comm.  bei  B  a.  R. 
Vers  2.  J&^.  1.  n.  ^jiy-  Jb  ^^  —  sif^A  ^b\. 
Vers  3.  Jftl^.  I.  n.  l^jj. 


XIV. 

1.  Aufgebrochen  ist,  nm  uns  zu  betrüben^  Katira^  und 
gelegentlich  ist  sie  nns  eine,    die  selbständig  ihre  Wege  geht. 

2.  (Ich  gedenke  dessen,  was  geschah)  in  den  Tagen  jener 
(die  da  war),  wie  eine  schwarzäugige  von  den  Wildkühen, 
eine  unerfahrene. 

3.  Sie  war  herangewachsen  vor  ihren  Altersgenossinnen, 
eine  weisse  (oder  edle),  mit  überhängender  Stirnlocke. 

8* 
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#  •      -y 

Vera  4.   Jft^*  1*  i^-  —  Comm.  fehlt  in  B.    i>l.  ist  Var.  fUr  S>U. 
Vera  ö.   Jftk.  1.  n.  —  A^.  IV.  168. 


4.  Eine  in  den  Hüften  volle,  eine  frische,  zwischen  lang 
und  kurz  (von  mittlerer  Statur). 

5.  Sie  hatte  sich  niedergelassen  in  den  Dörfern  des  Sawad 
(Trat:  ^arabl),  während  meine  Leute  in  Mesopotamien  sich 
niedergelassen  hatten. 

6.  Weit  weggeschleudert  hat  sie  die  Entfernung  des  Reise- 
zieles, doch  werden  wir  vielleicht  einen  festen  Entschluss  haben*. 

7.  (Sie  ist)  eine  (von  der  wohlriechenden  Salbe)  gelbe. 
wie  das  gelbgestreifte  Gewand,  nicht  hat  sich  ihrer  Süsse  ein 
salziger  Geschmack'  beigemengt. 


V 


^  Die  Trennung  zu  ertragen,  oder  umzukehren. 

*  Sj^^  QAch  Analogie  von  i\yyA  gebildet,   iat  ans  den  WOrterbOchero 
nicht  zu  belegen. 
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^  «> 


■^    *    >  »•  ^ 


^>»     ^»^ 


'j^\  si^'\  j!:^'^ ^  ti  c>5  ^i>-^,  ü".  ^ 

^IjO»      '-J^    ,^1    r.a^    fJJU     «jÄ    Jyb 

'    **''.',  \'\\'  '**  ••'     "-tt '  i'  '    'ff    "f-'.''  -.1    . 


Vers  7.   Comra.    «31  JyJ  A^3  fehlt  in  B.    —    Zum   Belegvers    vgl.  Gauh 


8.    V. 


v_>>aJ\  v->j-ä^\  yxit\  J{  ^^  ^\  »  ^ l^j%  \/^   ^J)i\    <U   ^U   J^^ 

LA  ebenda  i-i^U»,  TA  ebenda  i^^^U  (statt  ^^>ji)'  —  I^ör  Vers  ist 
von  Nufaib. 
Vers  10.   Comm.  B:  y— ^vJL\    -^^  o^^^' 

8.  Unter  Frauen,    wie   die   Eier  im   Straussenneste ,    im 
beregneten,  ebenen  und  weichen  Boden, 

9.  Die   sich   nicht  an   den  Gada- Kohlen   gewärmt,    noch 
dem  Kleinvieh  einen  Pferch  errichtet  haben. 

10.  Sie   haben  Busen  geschnitten   in  die  gestreiften  und 
die  gerippten,  gesäumten  Kleider, 

11.  Auf  den  Leibern,  während  an  ihren  Aermeln  der  an- 
haftende (Duft)  des  zerriebenen  Parfüms  haftet. 


118  X.  AbhMiilwig;    Bhodoksnskii. 

djc^^  U^u^  (3^^  *  ilr-^-J  ^-"^  ^*^  ^ 


w 


^^ 


\* 


Vers  12.  A:  )^\'^^\  ^l 

Vers  14.   Comm.  B:  ^\5  L«  ^3?. 

Vers  16.   A  fiber  C^:  ^  and  yocalirirt:  |^J^- 


\« 


r, 


12.  Ich  bin  ein  Mann,  dessen  Vertheidignng  der  Stammes- 
ehre  nicht  geringgeschätzt  wird. 

13.  In  des  (Stammes)  Zelte  (befinde  ich  mich)  was  Adel, 
und  zu  seinen  unverdorbenen  Charaktereigenschaften  (zähle 
ich  mich)  was  innere  Beschaffenheit  betrifft. 

14.  Ich  stosse  zarUck  die  kleinen  Schiffe  and  zertrümmere 
das  grosse  Schifft. 

15.  Meine  Matter'  gehört  dem  Stamme  I^ais'  in  seinen 
Höhen  an  and  mein  Vater  stammt  von  der  reich  ausgestatteten 
'Atika  ab^ 

16.  Der  Tochter  der  Atikas.  von  den  Banü  Dakwan*, 
sie  ist  keine  besitzlose,  arme. 


^  Was  sich  mir  entgegenstellt,  schiebe  ich   beiseite,  wenn  es  klein,  ttr- 

breche  ich,  wenn  es  gross  ist. 
*  Kutaila  bint  Wahb   b.  'Abd  Rabbihi  b.  Rabfa  b.  Tarif  b.  Gudaij  b.  Sa'd 

b.  Lai|  b.  Bakr  b.  'Abd  Manftt  b.  Kinftna  b.  Huzaima  b.  Madrika  b.al 

J&B  b.  Mu<}ar. 

'  '  O^  C^  3**P  ^^^  ^>-^  ^SU5  ifl  Ihn  Dor.  26. 
^  *Atika  (V.  15)  wird,  zu  Kais  parallel,  wie  ein  Stammname  bebandelt; 
der  Sinn  ist  woLl,  dass  des  Dichters  Vater  unter  seinen  weiblichen  Ahnen 
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•  jruill  ,1aJ  I  Ji  C^    »    U    Ji*    U«. 

'slU I  ju  »Ul  ^^ ^ ^- sjl< SjüiJi  4-lU^' jpi  ^ ^- ^ 


Vers  18.  Comm.  B:  OUO^  J-t*  J^\  g-UJ  j,^^  Sjl^  <,r^^^-^^- 


17.  In  seinem  (des  Stammes)  Hanse  ist  die  (grosse)  An- 
zahl der  Männer  nnd  rings  am  ihn  der  grosse  Ma4ar(8tamm). 

18.  Er  ist  über  ihm  aufgeschichtet  worden ,   wie  um  das 
Haus  gebaut  wird  der  Damm. 

19.  Er  ruft;   da  eilen  zu  ihm  mit  (den  Männern)   dieses 


eine  dieses  Namens  hatte.  Diese  soll  (V.  16)  eine  Nachkommin  der 
'Atikas  bant  pakwän  gewesen  sein.  Dies  sind  Sulaimitinnen  und  ,Gros8- 
mfitter'  des  Propheten.  Vielleicht  will  also  der  Dichter  nur  sagen,  dass 
nicht  bloss  seines  Vaters  und  des  Propheten  männliche  Ascendenten 
als  Kuraifiiten  (Lu'ajj)  zur  selben  Familie  gehören,  sondern  dass  auch 
die  beiderseitigen  weiblichen  Ascendenten  unter  sich  verwandt  sind. 

Lu'ajj  (Kurais.)  Da^w&n  (Sulaim) 

•ImiP'^r'b  Ta'laba 

I,  I  "I 

Ma'i9         Murra  Fftla^ 

'Abd  Kilftb  Hilftl 

I  I  . 

Hugair      Ku9ajj  —  *ltika(l)  Murra 


Pabftb  'Abd  Man&f  —  'itika  (2)    'Auka? 

•Uhaib  HA5i^i             (3)  •Itlka  ('Abd  Man&f  b.  Zuhra) 

Rabta  'Abd  al  Muttalib             Wahb 

M&lik  'Abd  Allfth 'imina 

«  I  ' 

Surai^  Mahammad, 

Kais 

• 

'Ubaid  Allfth 


120  X«  Abhandlmif :    Bhodokanakis. 


o^  ^yap*  ^jAV3J  IfJ     >     4 j^U    <^Jjlj 

'  >^l  3jJl  ^Ij  '  icjül  laUj  '  J^Vl  öjjVl    UUr^ 

Vers  19.   Comm.  B:  g^\j^\  ^\. 


(Stammes)   die  kurzhaarigen^    in  jeder    Beziehung   trefflichen 
Hengste  ^ ; 

20.  (Nämlich)  mit  den  noch  unbärtigen  (Jünglingen)  und 
den  ergrauten  (Männern),  den  erprobten,  den  überaus  freige- 
bigen*, die  den  Raubzug  unternehmen. 

21.  Sie  rauben  das  Leben  (der  Feinde)  wie  die  Jagd- 
falken an  sich  reissen  ihre  Hasen. 

22.  Und  ein  alter  Adel  (ist)  in  ihm  und  eine  grosse  An- 
zahl (Männer)  wie  Kiesel. 

23.  Wenn  einer  die  (anderen)  Männer  geringschätzt,  so 
ist  er  selbst  der  Verächtliche. 


*  Der  Gebrauch  von  ^^.V^,>  beschränkt  sich  sonst  auf  Personen  (eAi"^^ 
«AflL  jiiü  ^^>\   j^^ZmJU).    Beachte,   dass  auf  Hengsten    ausg^erückt 
wird;  zum  Kampfe  verwendete  man  Stuten. 

'  oder:  ,den  überaus  zahlreichen*,    obgleich  der  Plural  in  diesem  Sinne 
A«üaiL\  lauten  mUsste. 
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l'jjio  !ÄJp  ^  I  c  ♦  :L-Ui'  iiiijl  Dt^        T« 


24.  Ja^  manch  weltlichen  Besitz  ^  habe  ich  gesehen,  gross 
an  Vorrecht,  einfinssreich; 

25.  Doch  ich  halte  das  fUr  eitel,   so  lange  es  keine  (fUr 
den  künftigen  Lohn)  aufgespeicherte  That  ist. 


^  oder  ,nahe  Verwandtschaft*;  dazu  würden  die  folgenden  Adjectiva,  be- 
sonders ty^C^  besser  passen;  doch  eine  einflussreiche  Verwandtschaft 
dürfte  ein  Araber  kaum  fUr  Ji>b  erklärt  haben  (V.  26). 


XV. 


J.,^)     Ic   C^mJU    ^Ja!L     CJij-^   O-^     <«^U.  r* 


c 

Vers  2.   A:  OJ^^* 

XV. 

1.  Entfernt  hat  sich  Ru^ajja  von  deinem  Lande,   nun  ist 
die  (beiderseitige)  Liebe  auseinandergerissen  ^ 

2.  Ein  entlegenes  Reiseziel  hat  (dich)  von  ihr  abgewendet 
im  Lande  und  ein  weit  abliegendes. 


VI.  wird  in  den  Wörterbtlchern  nicht  angeführt. 


122  X.  Abhudiuiff:     Khodokanakit. 


3ljJ    4'M^JJ    JJÜ)    ^1    Wi^J  iS-I^' 


t  ^^^ 


Vers  5.  B:  \^>Üü:^\  U<^. 
Vers  7.  B: 


'"-> 


3.  Und  es  hat  einen  Ersatz  für  mich  gefanden  meine 
Freundin;  siehe,  die  Weiber  sind  bethörend. 

4.  Wir  aber  haben  eingetanscht  für  sie  (die  Nachbar- 
schaft) eines  Stammes  —  wer  aber  (einen  Tausch)  b^hru 
verwendet  Eifer, 

5.  So  lange  sie  sich  wohlverhalten ;  in  den  Ländern  aber 
sind  Abgänge  und  Wege  (falls  es  mir  dort  nicht  mehr  geftllU 

6.  Lass  sie  (Ru|{:ajja)!  und  sprich  von  dem,  was  dich 
bekümmert  —  ja,  die  Unglücksfälle  treffen  abwechselnd. 

7.  Wird  den  Banü  Rabi'a  Kunde  bringen  von  ihrem 
Bruder  ein  Reiter?^ 

8.  Ein  eilender  auf  einer  ^ataritischen '  Kameelin,  einer, 
der  das  ziellose  Irren  auf  den  rechten  Weg  leitet,  ein  schnell 
reisender. 


>  Mit  den  Banü  Rabf  a  dürften  die  engeren  Angehörigen  des  Dichters  p- 

meint  sein,  der  ein  Abkömmling  RabiVa  b.  'Ubaib  b.  Dab&b  war. 
*  Katar  zwischen  *Um&n  nnd  Bahrain,  cf.  J&k.  und  Frejtag  s.  ▼• 
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>       i-C^    -*       •T"-' 


">  j  mC*  .  -.  «< 


.  -»  ^  ^        w  ,.--  ^p  -^         ^ 


..  ••  ■ 


Vers  10.   Qamftsat  al-Bubturi  (Cod.  Lugd.  889)  Fol.  367  f.  o^P^^  ^^  o^ 


Vers  11.   Hamftsat  al-Bu^tnrt  1.  n.  «^..aaIaj. 

Vers  12.    HamAsat  al-Ba^tnrl  1.  n.  v^«ji-\  ««•«• 

Vers  13.    HamAsat  al-Bn^turt  1.  n.    "^b  L^X«   o^-^^H*^^    ^sf^iSy  —  B: 


9.  Davon  dass  ich  —  im  ewig  sich  erneuernden  Schicksal 
sind  Wunderlichkeiten  und  Heimsuchungen  — 

10.  Nach  den  Banü  Rabf  a  eingetauscht  habe  —  die  Zeit 
bringt  ja  Wechsel  — 

11.  Bösartige  Nachbarn,  in  deren  Mitte  das  eine  Zitzen- 
paar (die  eine  Seite)  der  Zeit  Anfeindungen  sind; 

12.  Die  die  Löwen  spielen  gegen  den  Freund,  doch  gegen 
den  Feind  Füchse  (feig)  sind. 

13.  Und  so  verhält  es  sich  mit  den  Gegenständen  des 
Tausches;  davon  ist  einer  fern  (verloren)  und  einer  nah  (was 
an  seine  Stelle  trat). 

14.  Das  Schicksal  enthält  aber  fUr  den,  der  nachdenkt, 
eine  wunderbare  Lehre. 


122  ^    Abodokkoakit. 


^8 


r. 


f        .^i^»->^>«^V^       •^-'  •         >*V^ 


w^^ÄTi  üü^j  J  *  Ü>J  r^  c5^ 


T^ 


Vers  17.   A:  \j^\  ^^J. 
Vers  19.   A:  «^Jt^  J^^. 


15.  Wenn  sie  können,   fressen  sie  dich  auf,   obgleich  sie 
dir  nahe  Verwandte  sind; 

16.  Mit  Ausnahme  von  Männern,  die  des  Freundes  Schi* 
digung  meiden. 

17.  Ich  bin   ein  Mann,   dessen  Gegenliebe   nicht  hervor- 
lockt der  heuchlerische  Freund; 

18.  Von   guter    Naturanlage   und   (treuer)   Freundschaft; 
solange  der  Freund  sich  wohl  verhält, 

19.  Gönne  ich  ihm  meinen  Frieden;  doch  weiss  ich  nach- 
her, wie  zu  kämpfen. 

20.  Bei   mir   sind   ein    Zügel   filr   die   Männer   und  eine 
Kralle  und  Sporen. 

21.  Wem  ich  den  (Zügel)  auf  seinen  Kopf  werfe,  dessen 
Rücken  verwundet  der  PacksatteP. 


1      '  Vl^u'  o*a1.*  ..,«1.1  r         .  n   r»i-     '    .'.^Mi' 


^•IÄ3\  stellt  wohl  S;5^-UJ  für  J^J:i}\. 
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Vers  24.  A:  ^^^\Ü  \3\. 


22.  Und  er  wird  gefügig  und  lässt  sich  von  mir  treiben, 
wie  die  Reitthiere  treibt  der  Reiter. 

23.  Wir  sind  die  Unverftllschten,   wenn   von  l^uraiä  auf- 
stefaty  wer  die  Ahnen  aufzählt. 

24.  Von  seinem  besten  Theil  und  seinem  Adel^  da  ja  der 
Adel  Abstufungen  hat. 

XVI. 


XVI.^ 

1.  Sei  nicht  roh  gegen  deine  Leute,  noch  zeig  dich  fühllos 
gegen  sie^  indem  du  sie  verleumdest  und  bekämpfest. 

2.  Denn  ein  Mann  in  einer  Gesellschaft,  die  nicht  von 
den  Seinen  ist,  dessen  Rede  ist  wirkungslos  und  seine  Person 
schrumpft  zusammen. 


\ 


^  Diese  Verse  gehören  nach  der  Aussage  des  Sammlers  dem  Ihn  Harma  an. 


/»     y 


126  X.  AbhudlvBff:    Bhodokanftkit. 

3.  Wann  er  möchte,  vermag  er  weder  zu  reden  noch  zn 
handeln,  während  die  Pfeilspitzen  (der  Fremden)  deine  beiden 
Seiten  nicht  verfehlen. 


XVIIJ 


•"^   ^   •      1'^%   '^  *-"  '^  ^  h  ^  -" 


•      y 


Vers  2.   Comm.  A:  .  ^ ,it->M 

XVIl.^ 

1.  Abgewendet  hat  sich  der  Stamm  and  ist  davongezogen: 
sein  Leben  aber  ist  aaseinandergebrochen  in  Scherben. 

2.  Wer  hilft  einem  Ange,  dem  die  Schlaflosigkeit  g^ 
liehen  wird,  und  einer  neuen  Sorge,  die  bei  Nacht  herein- 
gebrochen ist? 


^  Vers  1  und  2  mit  Binnenreim.  Einer  dieser  Verse  muss  sich  tu  ^^^ 
Anfang  eines  anderen  Gedichtes  hierher  verirrt  haben,  oder  es  fpog  der 
Matla'-Vers  hier  überhaupt  frUh  verloren,  wurde  verschieden  vt^^ 
dann  beide  Varianten  vereinigt. 
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\ 


.     -.  .•>        r/i    11  -        >^":       -?^ 


'  oi-;)  '^1  yd' i 


*»     >     ,--  •    ^ 


*  '.->  . 


Vers  3.  B:  Kjy^.  —  Comm.  fehlt  in  B. 

Vers  4.   B.  za  LfJ\  ^-i  a.  R.  die  Var.  ^:sOÜ\   ^^-   —   Comm.  A:   Sis^  , 

B:   i^^  für  ij^y 
Vera  6.   B:   JJ^-IwLi. 


3.  Sie  haben  im  Stich  gelassen  —  kein  Lohn  sei  ihr 
Lohn  —  als  sie  fortzogen  ^  ein  wildes  Büffelkalb,  hülflos  am 
Boden  schleichend, 

4.  Dessen  (den  Unterkörper  bedeckendes)  Gewand  im  Koth 
schleift  wegen  der  Sorge  ^,  duftend  nach  der  Salbe,  mit  schön- 
geformtem Antlitz. 

5.  Wir  haben  den  Besuch  dieser  (Geliebten)  begehrt; 
falls  zu  xms  gekommen  wäre  der  Besuch  verstohlenerweise, 

6.  Hätten  wir  das  Bedürfniss  nach  ihm  erfUUt;  es  em- 
pfindet ja  Sehnsucht,  wer  da  liebt. 


*  Anschliessend  an    ULam.;    nach  der  Var.  4ia)l3\   ^«s  ist   zu    übersetzen: 
,wegen  der  Fettleibigkeit',  d.  h.  ihrer  KOrperschwere ;  vgl.  Nr.  LX,  V.  6. 


128  X.  A^buMUvof :    Bkodokanftkis. 

Ui^j   A)l1>.j  j>Li    *   I?  .Vi^^  Ü  UJLl 


fy  c5j;-J    C^^'^oj^y  w^^Jal«  ojii  u^j  ^:>Ja>  -y^  U^  ^r*^'  j* 


'    ^»^  t  i   •  ^  ^  »i 


J    ^    ^   AÄ>t    *     <J    JfLÜl    ^1    PJJ    i 
Vers  7.  Ibn  al-Anb&ri  Kit&b  al-Adldftd  (Houtsma),  p.  66.  —  Ck>mm.  B:  U 


7.  Sie  haben  sie  in  Damaskus  zurückgelassen,  wie  eioe 
Fangschlinge  eine  (gefesselte)  Wildkuh  (dem  Jäger)  ausliefert  ^ 

8.  Nicht  hat  'Umm  al-Banln*   ihm  einen   Funken  seines 
Verstandes  bei  sich  gelassen. 


»  «_)5JLi^\  fji  nach  'Abu  'Ubaida  bei  Ibn  al-Anbftrt  1.  n.;  nach  der  Vir: 
«JU.^JLm}\  :  |Wie  eine  Wildkuh  gefesselt  ausgeliefert  wird*. 

•  Die  auch  sonst  (vgl.  Ag.  XI.  49  f.  Diw&n  Nr.  XXXVl)  vom  Dichter  be- 
sungene 'Umm  al-Bantn  ist  Tochter  des  *Abd  al-*Asis  b.  Merw&n  und 
Gattin  des  Chalifen  Waltd  b.  'Abd  al-lAalik  (cf.  Einl.  49  ff.). 
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xvm. 


J-vs] 


Ci.!  'Jls 


V 


^  .^  *j   St  ^••>'^  y  *  ^  ^  »^        •'^  y  »ß  ^  ^' 


Vers  1.   A  über  ^j:  sJUa^;  in  B  fehlen  diese  drei  Verse. 


XVIII. 

1.  Es  hat  Ibn  J^ais  behauptet  —  und  er  ist  nicht  der 
Lüge  überführt  —  dass  die  hässlichen  (Weiber)  um  den  Preis 
ihres  Unterhaltes  zu  theuer  (bezahlt)  sind. 

2.  Sieh'^  die  Hässlichen  sind  den  Männern  ein  Unglück; 
heirate  eine  Hässliche  um  keinen  Preis  !^ 

3.  Was  haben  die  Hässlichen,  dass  ihnen  jeder  Fehler 
zum  Geschenk  gegeben  ist,  so  wie  sie  jede  Anmuth  heftig 
tadeln?« 


^  eigentlich:  ,um  kein  Aufwieg^en,  um  keine  Compensation*. 

*  Das  kleine  Gedicht  hat  die  Form  einer  Fetwft.  Ibn  Kais  thut  den  Spruch, 
dass  man  eine  Hässliche  nicht  heiraten  solle  und  dieser  Spruch  bleibt 
unwidersprochen.  —  Die  Hässlichen  sind  das  Unglück  der  Männer;  denn 
nicht  genug,  dass  sie  selbst  in  sich  alle  Gebrechen  vereinigen,  vertragen 
sie  das  SchOne  (aus  Neid)  überhaupt  nicht. 


Sitanngiber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXLIY.  Bd.  IQ.  Abh.  9 


130  X.  AbluAdlaBg:    Ehodok»ii»kii. 

XIX. 

^^-PftlSl  UA  J^  UV3L  «  Lj 


Vers  1.   A^.  IV.  163. 

Vers  2.   Ag.  n.  1.:  i^j  oJl»  und  ^jl 

Vers  3.   A  und  B:  ^  ^^-t*^    .Üb.  Ag,  l.  n.  ^  ^  ^-^^  ^L«;   ebenso  and  v>^^ 

für  ^Ja^J*'  Ag.  IV.  164. 
Vers  4.   A^.  1.  n.  und  IV.  164. 

Vers  6.  Ag.  1.  n.  ^J^  f^r  ^\;  a.<m>J\  für  ^y 

XIX. 

1.  y^Haben  die  (verlassenen)  Wohnstätten  von  ihren  (ein- 
stigen) Bewohnern  Kenntniss,  oder  reden  sie  (die  Wohnstätten) 
deutlich,  so  dass  selbst  die  Spur  (derselben)  spricht? 

2.  Es  sprach  Sakaina:  , Warum  gibst  du  uns  auf?'  ,0  Sa- 
kaina,  nicht  deinem  Antlitz  gilt  die  Trennung I' 

3.  Sie  schreitet  einher  mit  zwei  Enöchelringen ,  deren 
Füllung  zwei  Beine  sind,  auf  denen  das  Fleisch  wogt." 

4.  „O  Freund,  hat  dich  der  Ort,  wo  wir  halten,  zum 
Weinen  bewegt?"  —  „Oder  ist  uns  das  Weinen  eine  Sünde?'' 

ö.  „Doch  was  soll  dein  Weinen  über  einen  verwischten, 
wüsten  Halteplatz,  der  schimmert,  als  wäre  es  eine  Tätowinug?''^ 

*  Vgl.  Einl.  p.  63.  —  Zuerst  spricht  (in  V.  4)  der  Freund,   ihm  Olli  der 
Dichter  ins  Wort;  darauf  antwortet  (V.  6)  wieder  der  Freand. 
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XX. 


t     -"       -^itf^Är 


L5S- ^i  J.  Vi  0.1  f  lil   *  i^Ujc^^^lyVl  i.^.   r 


»^^'^    »V  "^       ^.--.f     > 


^«       >  ^"^«    •T-'  'T        -'.-'«•    f      >        •' ^  1      "     .  •     -^ 


\ tiÄ  U  lii  U^  AiJ^lj  *  4i;l  jUJ\  o^sV  dlbj  i 

Vers  1.   A:  ^S- 

Vers  2.   B  a.  R.  JäJ  do^  (von  einem  Leser  der  Handschrift). 

Vers  3.   A:  ^3^*0  und  a.  R.  ^»--^  ^.    M  und  B:  ^lib. 
Vers  4.   B:  L^. 

XX. 

1.  Eines  Abends  war  das  Band^  (das  mich)  an  Rul^ajja 
(fesselte),  zerschnitten  und  sie  entfernte  sich  nm  immer  weiter 
sich  za  entfernen  und  ganz  zu  verschwinden. 

2.  Verhasst  ist  mir  das  Böse,  wenn  es  aber  kommt  und 
sich  niederlässt  in  meinem  Hause,  sage  ich  zum  Bösen:  Will- 
kommen! 

3.  Damit  die  Leute  auch  mein  Böses '  kennen  und  meinen 
Kampfplatz,  wann  ich  nur  durch  das  Böse  einen  Weg  zu 
handeln  finde  ^. 

4.  Manchem   (Bösen)   deinesgleichen   habe  ich   an   seiner 


^  Die  Lesart  ^ßZ**»  von  A  könnte  man  eventuell  beibehalten  und  mit 
ySinnesart*  oder  ,edle  Abkunft*  oder  «Trefflichkeit*  übersetzen.  Diesem 
schlösse  sich  ^j!^^  , Ausdauer*  an.  Doch  V.  4  macht  ^^Zw  wahrschein- 
licher, da  der  Dichter  daselbst  Gleiches  mit  Gleichem  zu  verg^elten 
behauptet  Der  Sinn  ist  also:  wenn  mir  Böses  zugefUgt  wird,  nehme 
ich  den  Kampf  damit  auf,  damit  man  wisse,  dass  ich  gleich  Böses  zu 
thun  imstande  sei. 

'  Wörtlich  ,ein  Reitthier  (zum  Fortkommen)'. 

9* 


1 
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Vers  4.  Comm.  B:  '  sJXtj^l  C—3^>^  fUp\  ^UL^\^  *^Uu*J\  ^3  ^  ^P. 
"Tl  dJyS.  —  U«  fttr  ij»  und  \^>\Ji  für  ^\^\.  —  Dm  ^  iat  nur  beider 
La.  'Jl^  ^  aberflttflsig.    Der  citirte  Korftnyers  ist  39,  78. 

Nase  den  Zaum  fest  angelegt^  und  (gleichen)   Kammer  ver- 
golten;  so  oft  er  sich  erzürnt  aufbäumte. 

'  Var.:  ,an  dessen  Nase  nicht  (ist,  nichts  yermag)  die  durch  den  Nsseo- 
xaum  (aus^tlbte)  Demütigung  (Zähmung)'. 

XXL 


Vers  1.  Ag.  XV.  60. 

XXL 
(Auch  'Abü-l-^Abbfts  dem  Blinden^  zageschrieben.) 

1.  Wüsst'  ich  dochy  ob  der  Wohlgeruch  des  Moschus 
geduftet  hat,  —  und  nicht  vermuthe  ich  in  al-Qaif*  meinen 
trauten  Genossen  — 


\ 


^  £8-S&*ib  b.  Farrüfi,  ein  Freigelassener  der  Banü  ed-Dil  und  eifriger  An- 
hänger der  ^Omajjaden ,  die  er  in  vielen  Ka^iden  pries.  Er  lebte  io 
Mekka,  und  war  ein  jüngerer  Zeitgenosse  unseres  Dichters.  Ms^of  al- 
adab  VIII.  620  und  Ag.  XV.  69—63.  Ebenda  p.  60  wird  dieses  Gedicht 
ihm  allein  zugeschrieben;  es  soll  Merwftn  b.  Mu^ammed  gelten,  dem 
letzten  Herrscher  aus  dem  Hause  *Omajja. 

*  Auf  dem  Berg  Minj^  bei  Mekka. 
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,0— 

*»  •"  ^  #<»  ^^ 

o^ i  >IjLw  ^  Jaul  i2:3fe3    *   U*  li[   Jjü   jUJIj  jJLJ    "^ 


Vers  2.   Ar.  I.  n.    .',^^a^  für  ^^:  il»  fUr  ,  ^. 

Vers  3.    Fehlt  in  B.    Ag.   1.   n.  nach  Vera  5.    «  ^j^^'  ^^\   U\   ^JL^ 
J\  }^^-93*  —  FUr  LÜ-L-hV*  wird  ebenda  als  Var.  ij:-V*\^  ^  angegeben. 

Vers  4.  Ag.  1.  n. 
Vers  5.   Ag.  1.  n. 


2.  Am  Tage,  da  die  Banü  'Omajja  sich  von  mir  entfernt 
haben  und   die  tadellosen  Fürsten  von  den  Banft  'Abd  Sams. 

3.  Milde  (sind  sie),  wann  die  Eigenschaften  der  Milde 
gering  geachtet  werden  ^,  mit  Gesichtern  wie  Dinare  glatt. 

4.  Redner  auf  den  Kanzeln,  Ritter  auf  ihnen,  and  Sprecher^ 
die  nicht  stamm  sind. 

5.  Nicht  werden  sie  getadelt,  wenn  sie  schweigen;  doch 
wenn  sie  reden,  treffen  sie  das  Richtige  und  sprechen  nicht 
verworren. 

6.  Ihre  Nacht  and  der  Tag  sind  ein  (anaasgesetztes) 
Schenken,  wann  der  Regen  aasbleibt  and  Winter  and  Dürre 
zarücklllsst. 


*  Z.  B.  im  Kriege  gegen  den  Feind.  Cf.  I.  14. 
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xxu. 

>  • . »  - 


}<  J->fl 


'_jli-i  ili-i  S>iS  ^^4 '  '^}  "f  i '  <«>  4  *  liiLl  C.  jLt  LiU  j- 


>!  4i:b  j^Ji  ^  ^  ji^Vb  >3l  *  ^.  ui^VITiil^c 

Vers  2.   Comm.  fehlt  in  B. 

Vers  4.  Comm.  in  B  fehlt  «La^,^«. 


XXII. 

1.  Es  ist  das  besuchende  Gespenst  um  Mittemacht  an 
das  Rissen  des  Liebenden  getreten; 

2.  Eine  Erscheinung  ist  genaht  und  hat  mich  mit  Sehn- 
sucht erfüllt  nach  der  schönen  'Umm  Mus&^i^. 

3.  Sie  entblösst  beim  Lächeln  ein  süsses  und  geschlossenes, 
an  den  Spitzen  der  Zähne  scharfes  Qebiss^  das  dein  Herz  mit 
Leidenschaft  erfüllt. 

4.  Wie  Kamille  ist  sein  Anblick ;  und  sein  Geschmack  dem 
Kostenden 
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«  ."Pt  T*t'    '      »**;*"--•'     .  *  ^  1  -' i'-  '  r 


>    .  -  ,^>-  ^  > 


jjU.  Willi  !J^j  »  t«JLJl  O^  uVl 


^  •   ^  y     V^*^  ^^ 


Vers  6.  A:  duuLoj;    B:  ^^^\yL>  •  U^\   LfjüuaJ    und  am  Rande  die 
auch  bei  A  im  Comm.  berücksiohtigte  Var.:  ^^aLmi  ^  S1\1a3. 

6.  HellrotheF;  reiner  (angemiBchter)i  scharfschmeckender 
(Wein);  der  gemischt  worden  ist  mit  einem  himmlischen  Tropfen 
[wOrtlich:  mit  einem  Tropfen  einer  blitzenden  Wolke]; 

6.  Geschüttelt  hat  ihn  der  Ostwind^  an  einem  sicheren 
Ansiedlungsorte  zwischen  Bergesspitzen  ^. 

7.  Jetzt  aber  ist  mir  gezeigt  worden  die  rechte  Leitung, 
und  das  graue  Haar  hat  sich  auf  meinem  Scheitel  nieder- 
gelassen. 

8.  Und  ich  habe  die  Gewohnheit  meines  Irrens  aufgegeben, 
und  bin  nach  dem  Ziele  meiner  Pfade  gewandelt. 

9.  Und  doch  war  ich  (in  meiner  Jugend)  zufrieden  mit 
unserem  Leben ,  da  wir  unter  eben  erwachsenen  Jungfrauen 
wareu; 

^  Er  ist  kühl,  als  ob  ihn  der  Ostwind  umweht  hfttte. 

'  Die  Lesung  in  B  ^^f^yt»  ^^j\  Ju  ist  wegen  des  im  plur.  fr.  stehenden 
Attributs  zu  einem  Dual  unannehmbar.  A  vocalisirt  ^Jo  t^j^»  dieses 
in  ^£^  jV^  '^  ändern  erlaubt  das  Metrum  nicht  Man  kann  ^^ 
^^^y^  als  einen  ^Zwischenraum  zwischen  Berggipfeln',  die  Annexion 
in  ^^  j\t^  ^^"  I^&fet  et-tafstr  und  das  Ganze  auffassen  als  ,einen  be- 
wohnten Platz,  der  das  ist,  was  zwischen  Bergesgipfeln  liegt',  d.  h.  der 
zwischen  solchen  liegt.  Diese  gezwungene  Construction  fftr  das  ein- 
fache ^^t^yu»  ^^^  j|r^  wäre  auf  den  Verszwang  zurUckzufllhren. 


^      -  .  ■  !■■■ 


^t'. 


::i       i— :i. 


•  • 


«J»^       •-         •     A         4 


'^'*  I    kf  rv  :*.» 

/♦f«  *     in   H  {"....z   ihr  Ct:: 


A    Arne»   <*J 


xxnL 

1.  J>rj  h;i%t  aa.4geharrt  in  deiner  Liebe  xa  den  Bewohnern 
i\f'4  'trlil^:  fhß<:h  ohne  Katira  hättest  da  nicht  ausgeharrt.' 

2,  llfttt#;    ich   doch   Katira   nicht   getroffen,    Kjitfra,    die 
H'Uwt'Mü'.r  ihr  Hanft  i^azra^. 

i5.  Zwar  hat  sie  ans  nicht  gesprochen,   aber  sie  hat  aaf- 
li^f'diu'ki  4z\u  Ho.^inHnt  des  glänzenden  Mondes  (ihres  Gesichtes). 
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?  «t  ^    ^^^      '  ""^ »     "  •    T  '^^    •  /"    ^         ^1    ^     • 


.^ 


Vers  6.  A  nnd  B:  dJüaai.. 


4.  Eis  fürchtet  Katira,  die  um  sie  sind,  während  sie  doch 
mit  dem  schwarzen  Blicke  tödtet. 

5.  So   wäre  ich   fast  gestorben   und    diese  Sünde*   wäre 
der  mit  der  Armspange  Geschmückten  aufgeladen  worden. 


^  Ist  <f  v'nh4,  richtig  ergänzt,  so  bezieht  sich  das  Suffix  auf  ^y»  und 
steht  ^^w«mJlXJL3  ;  d.h.  die  SUnde,  die  darin  bestanden  hätte,  dass  ich 
stürbe;  oder  auf  ^^^\  ^^^^\. 

XXIV. 

Vers  2.   Comm.  B:  ULo  ^«^^,  —  und  \.».%>>,^.<a  statt  L^^uam^. 

1  .  .  .  .  . 

XXIV. 

1.  Und  saget  dem  ^Abd  Alläh:  Wohlan!  sing  uns  von 
Tuktam  oder  Mariam  bint  al-ljaw4r!  (ein  Lied)! 

2.  (Es  sind)  zwei  edle  Jungfrauen;  in  der  Schönheit  haben 
sie  die  (übrigen)  Bewohner  fieser  Welt  übertrofFen  in  Bezug 
auf  Fingerspitzen  und  lächelnden  Mund  (oder  Lächeln). 


13o  X-  IUhXIbbi:    KkudskiDktii. 

\c-^  (>-•  J^'  J*V^J»,ä1j  *   4 Sx   .JiA»  ,y-^^  iüJu 

3.  Sie  haben  Bich  je  eine  Hftlfte  voa  mir  zngelbeilt,  so 
dasa  Eine  Halde  in  Mekka  ist,  die  andere  aber  den  Bewohnera 
desOaur'  angehört  unter  denen,  die  so  getheilt  wurden*. 

'  Oaur  Kl-'Urdnnn  iwuchan  JeroMlem  und  Damukiu. 

*  D.  h.  Ich  bin  nicht  der  Eioiige,  dem  dia»  Unheil  pMwrt  M, 


XXV. 

Di} 

XXV. 

1.  Verbirgst  da  (deine  Liebe  zu)  Kn^jja,  oder  trägst  dn 
sie  ofiFen  znr  8chan?   Wer  der  Leideoschaft  folgt,   wird  aber 
in  Schande  betroffen, 

cb  Buche  Zaflacht  bei  den  zwei  Knoten  deiner  Gfirtong, 
ft,  mag  Gewftbren  von  dir  kommen,  oder  Tod,  der 
le  bringt. 

Vann  eine  Namensschwester  von  ihr  genannt  wird,  ist 
ib  jemand  meine  Leber  schwänge  (wie  ein  Tuch,  mit 
Zeichen  gibt)'. 

r.  j-^i  i^>\  p  j^  ^IS^  ^^  «j^  Ai^  jj;.!  —  *j^  c^I 
it  •Z^^  ^  i-Jj^  Aj  5^J-  ~~  ^B'-  ^*"  •"■l*^"  Ausdruck 
.  Ton  der  J^eber'  eines  Liebenden,  b.  B.  H9ld.  Del.  pag.  9,  i- 
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,        ,  .       .'l,.     ...  -     M  '   ''1'   .     .l»"  ' 

^j  t^,^^  f^j3  ^i  *  ^^J.  V  ^y,  ciba» 


Vers  6.   B:  ,j**^. 

Vers  8.  Comm.  fehlt  in  B. 


4.  Doch  sie  sagen:  ,Lass'  RaVajja  und  meide  siel'  Ich 
aber  werde  sie  (erst)  verlassen ,   wann  der  Messias  anfersteht. 

5.  Weiss  denn  Gott  nicht,  dass  mein  Inneres  meine  Liebe 
zu  Ka^ajja  eingeschlossen  hat? 

6.  Ich  liebe  dich,  da  dein  Hals  der  Hals  des  Salmkberges 
ist^,  und  dein  Auge  —  o  von  der  Linken  kommende  Gazelle  I* 

7.  Ich  gäbe  mein  Leben  am  dichl  Warum  werde  ich 
gemieden  ohne  Schuld;  und  warum,  da  die  Liebe  zu  euch  in 
mir  zunimmt? 

8.  Als  war*  ich  ein  Genesender  nach  einer  Fieberschwäche^ 
das  lebendigste  an  mir  aber  der  gesunde  Blick. 


*  Hoch  und  schlank.   Vgl.  Hohes  Lied  IV.  4:  ywit  nm  bixs. 

*  Wie  das  Auge   einer  Qazelle,    die   von   links   kommt  und  dem  Jäger 
schussgerecht  ist  (Chalef  el-A^mar*s  Qasside  48)  also  todeshang. 


140  X*  AbhudlBBf:    Bkodok'anakli. 

XXVI. 


j-j] 


^      }^    .X      t  ^> 


>    5»^  r«   >         f»'  • 


Vera  2.   M,  B:  U^t^ 

XXVI. 

1.  Sie  hat  mein  Herz  verwandet  zurückgelassen,   ohne 
dass  ich  es  sich  erholen  sähe. 

2.  Sie  hat  mir  die  Wahl  gelassen,  ob  ich  ein  Geheimniss 
verbergen  oder  enthüllen  möchte. 

3.  Doch  weiss  sie,    dass   ich  mit  (der  Enthüllung)  des 
Geheimnisses  geizte, 

4.  Da  ich  Gott  fürchte  und  mich  schäme  und  meine  Ehre 
vor  der  Schmach  bewahre. 


( 

% 


XXVII. 
XXVII. 

1.  Sei  gegrüsst  von  ans,  o  Matter  des  (Kindes)  mit  den 
Amuletmuscheln  and  dem  Halsband  und  den  aufgereihten 
Steinen  und  jemenischen  Venusmuscheln. 
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•_U    S^U    jdLl   d^    *    A ^>       IJW      U:-   ji>ti  ^ 


.6 


2.  Sie  neigt  sich  zärtlich  über  einem  Kinde ,  mit  ihm 
scherzend,  mit  breiter  Stime,  (einem  Abkömmling)  von  Fürsten, 
die  am  Vorderkopf  kahl  sind  (vom  Tragen  des  Helmes). 

3.  Es  weint,  da  beschwichtigt  sie  es  mit  ihrem  Mantel 
(es  einhüllend),  während  aaf  es  (niederfällt)  von  ihr  das  herab- 
hängende Haar. 

4.  Es  ist  geschmeidig,  nachdem  ihre  Stirnlocken  mit  dem 
Moschus  znsammengeftagt  haben  (die  Salben)  der  ParfÜmbüchsen 
einer,  die  (das  Haar)  trefflich  zu  ordnen  versteht. 


XXVIII. 


Vers  1.   Gauh.  a.  v.  J]j\,  LA,  TA  b.  v.  J^\,  Hiz&nat  IV. 487.  17,  Ibn  Ja'i»  II. 
1134,  G&mi*  ai-Sawähid   315.    —    Hiz.  IV.  487.  10,    Ag.  IV.  71   (bis): 

^^  c.5f^.  ;:  *  ^^^  o»  J^^^^  Ä  *  Ebenso,  nur  pl^\  ^^i, 
welche  Var.  auch  Hiz.  l.  n.  16  anführt:  Sibaw.  I.  424,  Ibn  Ja*iä  I.  447, 
II.  1070,  1134,  1176  (vgl.  ZDMG.  49,  675).   Mugni  hftS.  I.  36. 


XXVIII. 

1.  In  aller  Frühe  haben  mich  meine  Tadlerinnen  auf- 
gesucht, indem  sie  mich  schalten  (wegen  meines  Lebenswandels) 
und  ich  sie  tadelte  (ob  ihrer  Schmähungen), 


^ 
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M — :*«Hs;  ^>-  Ab  ♦  (^ — :iJ<  ^t  "VJ  »ci 


^     >     •  ^    ^ 


Ül  j>^  JÜ)j 


Vers  2.  GAuh,  {CAmüs,  LA,  TA,  Lane,  Freytag  s.  t.  o^,  A^.  IV.  71  (bis)  nod 
I.  9.  His.  IV.  485,  487.  Al-'Ikd  al-fartd  II.  112.  Mufaffal  1S9,  146.  Sttnw. 
I.  424^,  II.  308.  Ibn  Ja'H  I.  448,  IL  1070,  1133,  1176.  Oimi'  ai-dawiMd 
pag.  316.  SajfttrH  Commentar  sa  Sawahid  MagnS  (Ms.  Weil-Thorbecke) 
6,  18  (vgl.  A.  Flacher  in  ZDMG.  49,  675).  Mngnt  I.  36,  U.  175. 

Hier  llsst  Ag.  IV.  71  folgende  iwei  Verse  folgen,  von  denen  deo 
ersten  auch  Hiz.  IV.  487  und  Ö&mi*  a9-Öaw.  316  an  dieser  Stelle  haben: 


= '  ^ '  ^    .*•'  * 


'vi  '    '  II  ••  VI'    '    •    *•'        *  «•  Sk    «'       -'vi 


••'vi''il*«VI''«*'^  *  •'»»'  ""'VI 

Vers  5.   Gftmi'  as-Saw.  1.  n.  Mugnt  V&i.  L  36.  Hia.  IV.  487:  0\j^U3\. 


2.  Und  sagten:  ^Graues  Haar  ist  auf  deinem  Hanpte!' 
Da  sagte  ich:  ^Nun  ja!' 

3.  Die  Tadlerinnen  haben  mich  gescholten,  ich  aber  werde 
ihren  Befehlen  nicht  folgen, 

4.  Was  den  Reichthum  betrifft,  den  ich  verschenke;  Gott 
aber  wird  sie  zu  Schanden  machen. 

5.  Und  ich  bin  widerspenstig  gewesen  gegen  die  Ver- 
bietenden, die  den  Bausch  ihrer  (Kleider)  öffneten  (mit  mir 
streitend), 
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^^^j?j  ulj  ^Jj'^  -T--— :: — ^\  ry^  *^U 

Vers  6.  Ckmi*  as-Öaw.,  Qiz.  1.  n.  Mugni  Ib&S.  I.  36  ^sX<J\  (Ri- 
vers 9.   Ag.  IV.  71  "^  ^>^.  \il  e^..JLjt^\  ,>UJ\  ^  ^ 


\  \ 


\T 


6.  Bis  ich  mich  besann  anf  den  rechten  Weg,  doch  habe 
ich  mich  nicht  wegen  ihres  Verbotes  besonnen. 

7.  und  ich  fand    reinen  Moschus ^   der   auf  ihre  Augen 
gestreut  worden; 

8.  Doch    wann   sie    mit  dem    rosenfarbigen  Ambra    sich 
salben,  verschönert  es  ihre  Gesichter. 

9.  Sie  verhüllen  sich  während  des  nahen  Ganges,  wann 
sie  ihren  Freund  besuchen; 

10.  Und  wie  Töchter  des  Kisrk  (sind  sie)  in  den  Seiden- 
kleidern; eifrige  (Mädchen)  bedienen  sie. 

11.  Sie   hüllen  sich   ein  in  die  Mäntel,   reitend  auf  den 
Mauleseln  und  ihren  flinken  (Jungen). 

12.  Und  wann  sie  auf  den  Mauleseln  sitzen,   nehmen  sie 
den  ganzen  Rücken  ihrer  Maulthiere  ein.^ 


^  C-Ju  =  \Zj>^i  soll  wohl  ihre  Fettleibigkeit  zum  Ausdruck  bringen. 
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XXIX. 


lite^  JI5  oUJl  ^J?  ^J^\    *     Iä^-  Ij«ä4   ^JI  ^JyiS   ^        ^ 


Vers  4.   M  und  B:  ^^\iij. 

XXIX. 

1.  Erkennst  dn  das  Frühlingsqnartier,  wüst,  verwischt,  das 
wie  der  abgetragene,  gestreifte  jemenische  Mantel  geworden  ist? 

2.  (Es  ist),  als  wenn  die  Gestalt  des  Mondes  glänzte, 
wann  da  den  Hals  nnd  den  Nacken  (der  Geliebten)  beschauest. 

3.  Sie  sagte  zn  ihrer  Sclavin:  ,Geh'  und  frag,  wenn  er 
vor  dem  Abend  ausgeht, 

4.  Ob  zn  uns  kommen  wird  der  Jüngling,  indem  da  ihn 
schiltst^  —  doch  wenn  er  des  Abends  za  uns  käme,  hätte  er 
sich  nicht  im  Hanse  eingeschlossen!' 

5.  Nachdem  der  Bote  heimlich  zu  mir  gekommen  war, 
machte  ich  mich  auf  zu  gehen,  während  der  Stern  sich  zum 
Untergange  neigte. 


^  Die  vielleicht  vorzaziehende  Var.:  ,da88  wir  ihn  schelten'. 
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6.  Ich  schürzte  mein  Obergewand  auf,  zu  ihr  (zu  gehen) 
und  es  ermunterte  mich  ein  Herz^  das^  wann  eine  Zusammen- 
kunft (mit  der  Qeliebten)  stattfindet,  (mich)  nicht  betrUgt. 


XXX. 


Vers  l.  J&V.  I.  862.  —  Ag.  IV.  163:  v^l^^Jül 

Vers  2.   JÄk.  1.  n.:  ^^  J^Ou  ♦  U>. 

Vers  8.   Ag.  1.  n.  J&k.  1.  n.  863.  —  B:  j^  ^y^' 

XXX.^ 

1.  Sitzest  du  in  Takrit,  nicht  bei  (deiner)  nächstverwandten, 
anwesenden  Sippe  und  wo  der  Sult&n  dir  nicht  nahe  ist? 

2.  Und  schon  haben  unsere  Söhne  begonnen,  dort  auf- 
einander zu  schiessen  (oder:  sie,  sc.  Takrit  anzugreifen)  durch 
die  Tödtung  Nizar's;  denn  die  Kriege  sind  eben  Kriege! 

3.  Du  aber  bist  ein  Mann,  bei  dem  die  Entschlossenheit 
eine  Stätte,  und  an  dem  die  Religion  und  der  Islam  einen  An- 
theil  haben. 


*  Dieses  Fragment  gehört  wahrscheinlich  mit  Nr.  42  ff.  in  dieselbe  Gruppe 
nnd  bezieht  sich  auf  die  Kämpfe  zwischen  Kais  und  Taglib,    in  denen 
ja  auch  in  der  Nähe  von  Takrit  gekämpft  worden  ist  (Ibn  al-Athir  Chron. 
IV.  267  unten).  —  Vgl.  Einl.  p.  12  f.  14,  Note  6. 
SitnngilMr.  d.  pliU.-]üft.  Cl.  CXLIY.  Bd.  10.  A1»h.  10 


146  X-  Abhaodlang:    Bhodokftiiftkit. 


*    •        -       -^ 


*  # 


Vers  4.   A  u.  B:  UJ^  ^.  —  J^t^.  1.  n*  «1>5^^  (1-  i^J^^o.?). 


4.  So  verläse  einen  Ort,  in  dem  da  dich  befindest;  denn 
da  (liegen)  Leichen  ^  (von  Leuten),  die  Kriege  vernichtet  haben. 


0  * 


^  ^«^*^  ist  die  La  bei  Jik.  —  i_ff  *^  der  MS.  konnte  Quasiplur.  tou 
lJö\jL  «=  OtAShL\  oder  =  \J^-r-  y^>  sein  («Unrecht  thuende^y  doch 
ISnt  diese  Auffusui«  das  Suffix  in  ^  «nd  die  Bedeatan«  ron  Oijl 
nicht  SU. 


XXXI. 


>•      <> 


'  •        • 


Vers  1.  A  u.  B.  J^\  jJ^U.  —  Das  ergänzte  JUt^  fehlt  in  beiden  MS. 
Vers  2.   A  im  Vers  und  Comm.  Ol-<^  b  «\- 


XXXL 

1.  0  meine  beiden  Freunde  vom  Stamme  I^ais!  wenn 
ihr  die  (Liebes)bande  Sulaimk's  durchschneiden  wollet,  dann 
schlafet  die  ganze  Nacht! 

2.  Doch  wenn  ihr  die  Entfernung  der  Länder  fürchtet, 
dann  stachelt  an  eine  eilende^  (Stute),  oder  einen  munteren, 
eilenden^  (Hengst)! 


'  Die  2.  Form  von  ^  :=  ^JL^j  (eilen)  ist  aus  den  WOrterbflchem  nicht 
zu  belegen. 
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^      • 


-::  r  ,1, 1-;  i^rt'  ..  'J^:  'f.  r!--.*^  .^  >  .-»^ 


i-"   •    t 


Vers  3.  Comm.  B  für  v— >U5ül  ^^  ^*^\Si  ^Jf^ji^-  —  B  und  A  fügen  am 
Schlüsse  desselben  bei:  s^M  U>,  welches  sich  aus  dem  Commentar  zum 
4.  Verse  daher  verirrt  haben  mag. 


3.  Fa  wird  euch  zurückerstatten^  was  ihr  ausgäbet,  und 
euch  ersetzen  eure  Sulaimk,  als  eine  Schuld,  so  oft  man  (von 
ihr)  Nutzen  beansprucht^. 

4.  O  meine  beiden  Freunde  von  I^ais!  Meine  Sulaimk 
hat  die  Flechsen  eurer  Reitthiere  durchschnitten,'  so  sitzet  bei 
ihr  heute,  oder  —  lasst  das! 


^  D.  h.  ihr  werdet  von  einem  solchen  Darlehen  jedesmal  Vortheil  haben, 
80  oft  ihr  es  beanspruchen  werdet. 

*  D.  h.  sie  zu  Tode  gehetzt,  da  wir  ihretwegen  eilten.  —  Nach  einem 
forcirten  Ritt  zur  Qeliebten  beschwichtigt  der  Dichter  seine  überange- 
strengten Reisegenossen  und  trOstet  sie  über  den  Verlust  ihrer  Thiere: 
Entweder  man  zerreist  das  Liebesband,  das  uns  an  Sulaimä  fesselte, 
dann  kann  man  ruhig  zu  Hause  schlafen,  oder  man  f drehtet  die  Ent- 
fernung zwischen  den  Liebenden,  dann  muss  eben  diese  durch  einen 
raschen  Ritt  beseitigt  werden.  Sulaimä  wird  jede  Auslage  ersetzen,  auch 
die  lahm  gehetzten  Thiere.  Bei  ihr  angelangt,  kOnnt  ihr  mit  uns  sitzen, 
oder  lasset  es  lieber  —  ich  bleibe  dann  gern  mit  ihr  allein. 


10» 


148  X.  Abhandlwif :    Ehodokanakis. 


XXXII. 


U] 


•     •  • 


Vers  3.  B:  l^j^- 

xxxn. 

Auf  die  'Um^IJadeii. 

(Vgl.  Einl.  p.  36.) 

1.  Es  hat  dich  überwältigt  ein  Ange^  dessen  Thränen  stets 
fliessen,  der  Spar  eines  Stammes  nach,  von  dem,  die  voran- 
gezogen  sind,  schon  einige  Abtheilungen  bilden. 

2.  Es  lastet  nicht  auf  ihnen  der  Blntpreis  derer,  die  sie 
(durch  die  Liebe)  getödtet  haben,  wogegen  das  Pfand  (Herz) 
bei  ihnen  zurückgehalten  und  verfallen  ist 

3.  Unter  ihnen  ist  Sulaimk  und  zwei  Nachbarinnen  von  ihr, 
die,  während  der  Moschus  aus  dem  Busen  ihres  Hemdes  duftet, 

4.  Oemeisselten  Statuen  gleichen,  auf  die  das  flüssig  ge- 
machte Oold  geprägter  Goldmünzen  gegossen  worden  ist^ 


''c  '  'c*? 


1  ^  (gewöhnlich:  ^U)  =  JU»  und  djJk^  =  ^j;:^\  sind  aus  den 
Wörterbttchem  nicht  su  belegen.  —  Sie  gleichen  Statnen  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  sie  nach  Moschus  duften  —  also  leben. 


o 


Y 
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Vers  5.   Ag.  XI.  50  (jedoch  mit  Versen  von  Nr.  XXXVI,  cf.  p.  160,  Note  3). 

—  Comm.  A:  aA.\>  für  »m\\>' 
Vers  6.  Randgl.:  '  JUlT  ^  S\jl  -  B:  \^jJo  j^. 
Vers  7.  A  n.  B:  Jj^w. 


5.  Wenn  sie  siegelt^  hat  ihr  Tonsiegel  CnrS;  wie  die  alten 
'abditischen  Dinare^  Curs  haben. 

6.  Sie  haben  die  starken  Kameelsstnten  gezänint,  um 
morgens  eilends  aufzubrechen,  sobald  die  Morgenröthe  durch- 
bricht. 

7.  Und  so  stand  die  Tagessonne  nicht  hoch  auf  dem  Berge 
Qüdi',  bis,  da  sie  (im  Zuge)  Schwärme  (bildeten), 

8.  Salma  sagte:  ^Schläfst  du  nicht,  wann  wir  schlafen?' 
Ich  aber  antwortete:  ^Die  Sorgen  und  die  Schlaflosigkeit 


*  So  genannt  nach  'Abd  al-Malik  b.  Merwftn,  der  das  arabische  MUnz- 
wesen  reformirte  (77  d.  H.).  Ag.  XI.  50  zu  diesem  Verse;  Tab.  II.  2. 
939  n.  s.  w.  Kremer  I.  168  ff.  —  Jp^'>  hier  blosses  epitheton  ornans, 
von  Dirhem*8  und  DIn&ren:  Lane  s.  v.  1947«.  Der  Sinn  des  Verses  nach 
Ag.  1.  n.  (Ton  az-Zubair  b.  Bakk&r):  ^^\  lil^»  ^IkJLM»  jw^  CUSlS  l^iV 
Siehe  zu  Nr.  XXXVI.  V.  2,  p.  160. 

'  Neben  dem  Berge  *A^a*  bani  Tajj*;  auch  der  Ararat  führt  diesen  Namen 
(Qor.  11,  46). 


150  X.  AblModlonff:    Bh«dokanskif. 


't^ji*»  >  \i\  '4 


»>--i«>   (^bl  jLj  jU   ♦    ^  <_-*!  ^  J^  cJC  }    *' 

Vers  9.   J[a«  fehlt  in  A. 

Vers  11.  A^.  X.  181  f.  jk;j.  —  Gft)^is  KiUb  al-Haiwftn  Fol.  371^,  ^  \3\ 

Vers  12.  Oftf^s  1.  n. 


9.  Hindern  mich  daran  and  der  Gedanke  an  die  Hülfe, 
die  (mir)  meine  väterlichen  Stammverwandten  ^  (wenn  anwesend, 
leisten  würden),  da  meinen  Nachbar  angefallen  hat  die  Last 
zur  Gewaltthätigkeit. 

10.  O  Salmk:  die  Entfernung  der  Wohnstätte  vom  Lande 
des  Erzeagers  bedeutet  Erniedrigung  und  ihre  Geräumigkeit 
ist  Enge. 

11.  Wenn  um  mich  herum  wären  die  Band  'Umajja^ 
würden  Männer  nicht  reden,  die  ich  jetzt  reden  sehe. 

12.  Wenn  sie  Sitzung  halten,  sind  ihre  Sitzungsräume 
nicht  eng;  doch  reiten  sie,  dann  ist  ihnen  der  Horizont  zu  enge^; 

13.  Mit  den  Rittern  und  den  Mannen  zu  Fuss  und  der 
Menschenmenge,  während  man  inmitten  ihres  Lanzendickichts 
die  Schwärme  hin-  und  herwogen  sieht. 


'  Damit  sind,  wie  Vers  11   letgt,    die   *Oniaj jaden  selbst  gemeint   Cf. 

V.  24. 
«  Vgl.  Nr.  I,  V.  22. 
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JJ-  i^Jjj  üt  p^  si  *  r5,>''/^  Jc^  jä   >i 


Vers  14.  A  zwischen  den  Zeilen  OUL^^^  (Randgl.  zu  ^l^)* 

Vers  15.   Qk\^\z  Kit&b  al-Haiw&n,  Fol.  371^  J»^^^   ^r  Jb^\.  —  Ag. 

.  132:    •  jj^^ÄUO  u«»^»  f:iCr^  C^   *   -»^l;^  cf^  f^  i^  Cr*' 
Vers  18.  B:  joj.sJLe. 

14.  Ich  bin  in  einer  Sippe  gewesen,  angesehen  durch  sie, 
inmitten  von  (Männer)scharen ,  hinter  denen  andere  Scharen 
waren. 

15.  Wie  viel  vertrauenswerte  Männer  waren  unter  ihnen, 
von  deren  (breiten)  Schultern  das  Hemd  riss. 

16.  Die  dem  Tode  entgegen  schreiten,  wann  sie  ihn  er- 
blicken, wie  der  zornige  Hengst  einer  Eameelsherde  schreitet. 

17.  Mu^^ab  ^  hat  sie  zwar  erreicht,  doch  vor  ihnen  standen 
mit  der  übergrossen  Zahl  Schichten  von  einer  (anderen)  über- 
einandergehäuften  Menge. 

18.  Wenn  sie  Eisenpanzer  anlegen,  hältst  du  sie  fttr 
krätzige  Eameele,   an  denen  Geruch  haftet*  von  ihrem  Pech. 

19.  Wenn  du  ihm  (dem  Chalifen)  die  Schädigung  zumuthest 
deinerseits,  weist  er  sie  zurück  mit  Kraft,  indem  an  seinem 
Schwerte  geronnenes  Blut  klebt. 


^  b.  ez-Zabair;  wahrscheinlich  spielt  dieser  und  Vers  20  auf  die  Schlacht 

von  Maskin  an,  in  der  Mn^'ab  fiel. 
*  Vom  Rost  ihrer  EisenrQstnngen. 


•    ^ 


t. 


152  X.  AbkABdloAf :    Bhodokanakii. 

Vers  21.    Q&tiiz  1.  n.  mit  folgenden  Venchreibnngen:   .j^  für  >^,  ^U*J\  fDr 

-U^\,  ,^;^»yü\  für  ^\yÜ\. 
Vers  22.  G&t^ix  1.  n.: 


20.  Da  sie  niederrissen  seine  Tränke,  da  hatten  sie  einen 
langen  Tag,  mit  Unheil  gegürtet*. 

21.  Es  lieben  sie  die  Zuflnehtsachenden  von  den  Weibern', 
wann  nnter  den  Helmen  roth  werden  die  Papillen  der  Augen, 

22.  Und  der  Hand  seinen  Herrn  nicht  kennt'  and  das 
Unheil  herankommt  and  der  Feige,   Furchtsame  sich  ängstet 

23.  Ihr  Duft  ist  aber  dabei  durchdringender  als  der  von 
Moschus^,  und  unter  ihnen  bekommt,  wer  den  Baum  abschüttelt, 
Blätter  ^ 


^  Als  die  Zubairiden  des  Chalifen  Macht  nntergraben   wollten,   erging  es 

ihnen  schlecht.     Zam  Aosdnick  ^^  vgl.  Nr.  L,  Vers  21. 
«  Vgl.  Nr.  II,  Vera  16. 
»  Vgl.  Nr.  II,  Vera  16. 
*  Vgl.  aber  V.  18. 
»  Wer  bittet,  Gaben.  Kftmil,  p.  220,  17.  221,  3—6. 
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Vers  24.  A  nach  Yen  23:  <JU^  und  vor  Yen  24:  £  duAW.  —  Comm. 
die  zwei  ersten  Worte  fehlen  in  B. 


24.  Diese  sind  meine  Sippe:  wann  sie  eines  Tages  auf 
ihre  Abstammung  geprüft  werden,  dann  sind  sie  von  ihrem 
unvermischten  Theil  edle. 


XXXUI. 


^1   Jux-   (Jvt? 


^•}         •'•'?S'         .-' '        •  ^  ^         .x''     >• 


Vers  1.   J&k.  I.  146.  j^^  b. 
Vers  2.   Jftk.  1.  n. 


xxxm. 

1.  O  Sanad  der  von  ^U\iud  aufbrechenden^,  sei  gegrUsst 
als  ein  Halteplatz  und  als  Sanad  (selbst). 

2.  Niemand  (weilt  mehr)  an  deinem  Einkehrplatz  als 
ruhende,  vom  Feuer  geschwärzte  (Herdsteine)  und  Schlangen, 
wie  die  Vogeljungen  am  Boden  zusammengekauei*t. 


>  Ygl.  den  Yers  des  al-'A^wa?  bei  Bekri  785: 


j^f  ^  v..^-JL£j\   ^^S  ♦  j^ LL3b  j\  jJl  C-^-mSJ 


164 


^      m%    ^       •«  - 


V«ni  S,  A  a.  B:  ^^^\y 
Ver •  7.  A:  .U»pi  ^ 


3.  Und  (nichts  ist  mehr  dort  ttbrig  als)  der  Wassergraben 
(tief  and  gross)  wie  die  Cisteme,  der  gezogen  worden  ist  gegen 
das  reissende  (zum)  Wildbach  (angeschwollene  Regenwasser) 
dort^  und  der  Ort,  wo  der  Zeltpflock  eingeschlagen  war; 

4.  Und  die  wilden  Thiere  (ergehen  sich)  daselbst,  als 
wären  es  frei  weidende  Rameele,  die  in  einem  weiten  Thal- 
grand abgrasen  die  entfernten  Theile  des  (vom  starken  Regen) 
compacten  Erdgrandes. 

5.  Dir  sind  im  Eintaasch  die  röthlich  weissen  Gazellen 
and  die  grossängigen  Wildktthe  zogefallen,  anstatt  der  undarch- 
bohrten  kostbaren  Perlen  (anberiihrten  edlen  Jongfranen). 

6.  QroUst  da  (darttber)i  oder  bist  da  mit  dem  zufrieden, 
was  da  eingetauscht  hast  für  den  Stamm,  nachdem  sie  (fort- 
gezogen sind)?  Doch 

7.  Da  hast  nicht  zur  Zufriedenheit  eingetauscht,  nach- 
dem sie  von  dir  entfernt  hatten  die  Wechselflllle  des  ewigen 
Schicksals. 

8.  Rul^ajja,  wenn  auch  nicht  bei  dir  heute  fbr  uns 
ein  Gewähren  (bereit)  ist,  und  ferner  ein  Versprechen  für 
morgen, 


A 
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"^f^^  ^?^      !  ^>• 


^  s  ^    .^  ^  •» 


a IjJlj  S>.l  jUj  JU  *  >j  ^l^\  ^v  iS3^\  Jl  »T 


-v?'^    ''-  >  ^'r      *»  --  ^»  ^         >        \  i-*^        *•  .*       -^      "^ 


iJi  ^  4^aS  (ij^  jL  *  4 — d^lj  ^  U.^  <5j:  m 


Vers  10.  B 

Vers  12.  B 

Vers  18.  B 

Vers  14.  B 


J^\;jLe. 

JUJU. 


9.  So  bist  da  mir  dennoch  das  Liebste  der  Geschöpfe 
insgesammt,  ohne  eine  Wohlthat  (die  da  erwiesen);  and  ohne 
eine  Hand, 

10.  Die  da  mit  der  Gabe  aasgestreckt  hättest,  eine 
fromme  9  es  wäre  denn  ein  Geschenk  (das  geboten  ist)  vom 
Einzigen,  Unveränderlichen. 

11.  Da  bist  mir  —  während  die  Füsse  der  Reitkameele, 
zur  Eile  angespornt,  dahinlaafen  aaf  jeglicher  weiten  Ebene  mit 
hartem  Grand  — 

12.  Lieber,  als  der  Wein  and  der  Besitz  and  die  Süsse 
des  Lebens  and  die  Kinder. 

13.  Nicht  hat  ein  Lebender  erlitten,  was  ich  darch  each 
erfahren  habe,  als  ein  Mann,  der  nicht  gestorben  ist,  and  fast 

14.  Für  gesand  angesehen  wird,  indem  er  geht,  wäh- 
rend doch  in  seinem  Inneren  zehrende  Liebeskrankheit  an  seiner 
Leber  brennt. 


156  X.  AkhMdlmc:    BbtiokftBakit. 


>0 


A-Jl  <J  ^  ^J  ^Ji^    *    ^    iJo^j   Jip   ^-f^    f  ' 


A 


Vers  16.   Comm.  fehlt  in  B. 


15.  (Es  ist),  als  ob  sie  eine  gemeisselte  Bildsäule^  wäre, 
in  einer  der  Kirchen  der  Gottesdiener  (Mönche). 

16.  Da  hast  eine  Person  getödtet  nicht  nm  den  Blutpreis 
einer  anderen  '^  nachdem  sie  ja  nicht  getödtet  hat,  noch  (daf&r, 
dass  da  ihr  die  Rahe  geraabt,)  Rache  verlangt^  noch  (jemand 
anderem)  die  Rache  übertragen  hat. 

17.  Was  wird  sie  bei  (meinem)  Tode  übermorgen  haben, 
wenn  die  Erbberechtigten  von  meinem  Vermögen  Besitz  nehmen? 

18.  Nicht  hast  da  mir  den  Verstand  geraabt,  bei  deinem 
Ahn,  infolge  einer  Schwäche  (von  mir),  sondern  darch  Blasen 
anf  die  Knoten  (Zaaberei). 

19.  Hätte  ich  mich  doch  each  nicht  angeschlossen,  und 
hättest  da  die  Gunst  nicht  versprochen  (da  du  das  Verspro- 
chene nicht  halten  solltest)! 


»  Vgl.  Nr.  XXXII,  Vera  4. 
•  Cf.  Kor.  6,  36. 
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Vers 


21.  B:  ^u>  -~  US^  ,>;a[p'. 


20.  Bis  wann  wirst  du  das  mir  gegebene  Versprechen 
vollführt  haben?  denn  lange  schon  harre  ich  auf  dein  vorent- 
haltenes Versprechen. 

21.  Du  hast  mich  im  Zweifel  stehen  lassen ,  zwar  ohne 
dass  ich  mit  Verzweiflung  von  euch  weggegangen^  doch  auch 
ohne  dass  ich  eingedrungen  wäre  (Erhörung  gefunden  hätte). 


XXXIV. 


Vers  1.  JAk.  I.  367:  ^UjJb.  —  Ag.  XIH.  104:  ^l^>\  ^.  —  Bekrt  I.  101: 
Vers  2.  Ag.  1.  n.  UJUai.«-  —  Bekri  1.  n.   ^^^o^^^l  für  ^^^^ot  und  L«^  — 


JAk.  1.  n. 

^ .#    # .' 


^1     ^^^     ^cii^lUb     IaU.'W     ^^»>i      *    \w- i^     \j«A«M<W«     ^^yWM«!     vJ^x^mmJ^ 


XXXIV.^ 

1.  Liegt  in  der  Erinnerung  an  die  Geliebte  ein  Vergehen^ 
oder  gibt  es  für  den  Herzenskummer  einen  Trost? 

2.  Oder  wie  sollte  ich  unserer  Abreise  in  reinem  Zu- 
stande vergessen  (zur  Pilgerfahrt  bereit),  am  Tag,  da  wir  uns 
unter  den  Palmen  von  'Amag  niederliessen? 


1  Vgl.  Einl.  8.  26. 


1 


158  X.  AbhaadloBc:    Shodokaoakit. 

J^ »   MJ,  y2^  (>  ^-'*   ♦   ^^'  -^  <4>--^^  Jj^   fJt    "^ 


*  >         ••      '  .'   .1 .  ->     ^  «^ 


^1  joj  o  J^.  b»  ^,1  ^ 

r-^-il  I4JU  O»-»  ,i*-«J    ♦    \ «a»j   ^il»    UU  (^j^     • 


*.•>. 


-Cr-r 


•    A 


'  ::Ji  t. 'Jli' V  '  tJ.' i-'i 


Vers  8.  J&lc.  1.  n.  ^^^^oi.  för  f^J^«  —  Ag.  1.  n.  Bekii  1.  n. 

Vera  4.  JAlf.  1.  n.  ^yuJi  fUr  ,^,-A^I;  ia^^  ftr  i^  ^j^.    —   Ag.  L  n. 

^^y^^t  und  l^^^M>>  ^j>%  für  If^^  5^.  —  Bekri  1.  n.  ^ybt  f&r  ^^^^ä^l 

und  p3T  l^^  1^1  ^. 
Vers  6.  Ag.  Xin.  107.  yu«o   f&r  <JuU  und  jüJ  f&r  JL«U   —   Ebenda: 

i5\  C.*^\  kjLMi.  '(CU^O  ^L  ^  Ju*J  :Ua5  ,:^-JU>  l^  >h,* 
J,^\  1:^    ^^^  ^^  möglicherweise  Vers  6. 


3.  Am  Tage,  da  (ihr)  Bote  (zu  mir)  sprach :  Sie  hat  (dir 
Zutritt  zu  ihr)  gewährt;  so  komm'  ohne  Scheu  und  tritt  ein! 

4.  Da  machte  ich  mich  auf,  zu  ihren  Quartieren  zu  gehen, 
denen  ein  Duft  nach  ihrem  Parftlm  entströmte. 

5.  Es  strecken  sich  aus  ihre  Hände ,  den  durchsichtigen 
Schleier ;  der  sie  schmückt,  emporzuheben,  während  das  Ge- 
räusch ihres  klirrenden  Schmuckes  (Arm-  und  Fussspangen) 
mich  betäubt. 

6.  Der  (Schleier)  lässt  durchscheinen  ein  strahlendes  (Ge- 
sicht), an  dem,  wann  sie  sich  entschleiert,  kein  Fehl  ist  und 
das  nichts  Unschönes  hat. 


Der  DiiräQ  des  'Ubaid -Allah  Iba  Kus  ar-BaViüJit.  159 

XXXV. 


^     ^     •  *',**^»x'       A*-' 


•       M  I 


Einl.  B:  ,^,-JLJÜ\  Jl»^. 
Vers  1.  Ag.'lV.  156. 
Vers  2.  A:  OU*. 

XXXV. 

1.  Was  ist  Gates  an  einem  Leben  in  Mesopotamien,  nach- 
dem das  Glück  einen  Umschwung  erfahren  bat,  und  'Abd  al- 
Wft^id^  gestorben  ist? 

2.  Gestorben  ist  die  Freigebigkeit  und  Wohlthätigkeit 
mit  ihm  und  diese  (beiden)  sind  anvertraut  wordem  dem  Grabe 
des  edlen,  freigebigen,  ruhmvollen. 

3.  Die  rechtschaffenen  Männer  sind  dahingegangen,  doch 
zurückgelassen  wurden  die  Machtlosen  unter  den  Männern  in 
der  verderbten  Zeit. 


^  Nach  Ag.  IV.  166  f.  der  Vater  der  von  Ibn  Kais  oft  besungenen  Ru^ajja, 
der  nach  al-Hirmi  b.  ^Abi-l-'Alft'  von  az-Zubair  in  Raklka  wohnte  (vgl. 
DSw.  Einl.  zu  Nr.  XL).  Seine  Genealogie  wird  ebenda  und  Hiz.  III.  268, 
wie  im  Diwftn  zu  diesem  Gedicht  angegeben.  —  Der  vom  Dichter  al- 
Kutftmi  erwähnte  'Abd  al-Wa^id  aber  ist  Sohn  Sulaimftn's  b.  *Abd  al- 
Malik  b.  Merwftn  des  Chalifen,  wie  Ibn  al-Kalbt  richtig  sagt  (^^  ^sSW 
a1«\  ^^^).  Dieser  starb  erst  a.  H.  133  (761  n.  Chr.)  durch  die  'Abbft- 
siden  (vgl*  Ag.  XX.  119  und  Ma^nS  al  'adab  VHI.  668). 


160  1,  AhkaaAlvngx    Bkodokftoakit. 


XXXVI. 


J^  l^JLla)  ^jlt-ii  <J J  jj    *    l^Ulu  <J  <i^  uj^  Jt  ^ 


^•'  •  < 


Vers  1.  Ag.  XL  49:  JliJ\.  -  Ebenda  VI.  38:  wwwJ.\  ^b;  ^5^3;  i-^wJ.^ 

Vers  2.  Ag.  XL  60,  wo  auf  diesen  Vera  XXXU.  5  (s.  p.  149)  folgt  —  Ebenda 
VL  38  J%^  sS}^"-^  C>i  ^-  —  '^i**^  al.*A4dAd  117:  l^^A^  J^jo  ^^. 

XXXVL^ 

1.  Es  hat  sicli  entfernt  die  Frenndin,  anf  die  wir  vertrauten, 
aber  fern  von  der  Lieblichen  hat  die  Liebe  nur  an  Kraft  £U- 
genommen. 

2.  Fem  von  einer  (von  den  Salben)  gelben  ^  in  deren 
Gelenken  zwar  Zartheit  ist^  während  in  einer  rauhen  Hand- 
lung von  ihr'  Härte  lag.' 

3.  Sie  ftLrchtet  Gott  in  den  verbotenen  Dingen,  oder  sie 
ist  zu  schwach  in  ihrem  Wesen  (ein  Verbot  zu  übertreten), 
und  so  steht  sie  (vom  Unerlaubten)  ab. 

^  An  *Umm  al-Bantn  Ag.  VI.  37  f.,  XL  49  f.  und  Einl.  62. 

*  Nämlicb  der,  dass  sie  mich  verliess. 

*  Hier  Usst  Ag.  XL  60  Vera  6  von  DSwftn  Nr.  XXXU  folgen.  Nach  der 
Erklftrang,  die  az-Znbair  b.  Bakk&r  ebenda  von  ihm  gibt  (vgL  p.  149, 
Note  1)  ist  er  hier  eher  am  Platse,  wo  von  *Umm  al-Banin  der  Tochter 
des  'Abd  al-'Az!s  b.  Merwftn  nnd  Gattin  des  Chalifen  al-WaHd  b.  'Abd 
al-Malik  die  Rede  ist,  wJlhrend  er  nach  der  Bedaction,  welcher  der  Dtwin 
folgt,  auf  eine  sonst  ganz  unbekannte  Snlaimi  ginge. 
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'^_  f  -^o  t  yV .  i^^r-j  j;ti 


>■'•>'•'  »•-•^-^-'■f»  Ä"  ^*      ^  }        >• 


Vers  4.  LA  TA  s.  v.  ^^.  —  'As&s  al-Balftga  ebenda:  L^  fehlt  (=  Cod. 
Vindob.  A.  F.  143  Fol.  406':  Juy;  ^^>^   ^^).    —  Ag.  XI.  60:   ^ 

L>^»  Aä.^j  Cr-aa*  j^. 


Vers  6.  Ag.  XL  60:  y^  ^  und  s»f^  CJ^3' 
Vers  6.  A:  ^y  (M.  dJ)  L^J  und  ^ 


4.  Ich  aber  überlasse  ihr  das  Lager  allein,  wann  der 
Feige  im  Schosse  seiner  Braut  liegt; 

5.  Nichts  dass  eine  Regung  des  Hasses  gegen  sie  mir 
innewohnte,  sondern  dies  ist  bei  mir  eine  angeborene  Charakter- 
eigenschaft. 

6.  Nicht  bin  ich  einer,  der  im  Hause  hockt,  einen 
Bauch  hat  und  frisst,  was  er  kann,  und  dann  den  Abend- 
trunk  thut, 

7.  Dessen  Gattin  seiner  Lagerstätte  überdrüssig  ward; 
sie  sähe  es  gerne,  wenn  das  Kalb  fortginge! 

8.  Einer,  der  den  Tag  damit  zubringt,  den  Burschen  vom 
Rest  im  Topfe  wegzuscheuchen ,  wenig  Schamgefühl  hat  und 
abgenützt  ist. 

Siteongsber.  d.  pliil.-hi8t.  Gl.  CXLIY.  Bd.  10.  Abh.  U 


162  X-  i^bbaadlug:    BbodokanAkU. 


j£ä  oCi!)t  J5(u  J  u'ii  ^Jit  Ji .%  Ci 


<?  3-:*  -j^  <^^  ih-^.  *  r^''-^'  ^"^ «/'  "^    '' 


Vers  9.  A:  (JlLW 

Vers  12.  B:   'LfuJU,  —  Comm.  aIo  ^  U  ^U»  fehlt  das  erste  Mal  in 
A  und  B. 


9.  Nicht  ist  er  darnach,  dass  von  ihm  gesagt  würde:  es 
sind  vorbeigezogen,  ihn  (nnd  sein  Gefolge)  tragend  treffliche 
Rosse  und  edle  Kameelinnen, 

10.  Sei  es  mit  Würde  (als  eine  Gesandtschaft)  zu  den 
Königen,  oder  im  Schatten  der  wehenden  Paniere  (zum 
Kampfe). 

11.  Dann  werde  aber  ich  angetroffen  bei  ihrem  Ringen, 
indem  meine  Rüstung  trägt  einer  voll  Jugendfrische,  ein 
Feuriger, 

12.  Ein  Edler,  bei  dem  die  trefflichen  Rosse  abgehetzt 
sind,  ein  Ungestümer,  wann  ihn  der  Schweiss  netzt  (sc.  ich). 
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xxxvn. 

0% 


U>\  Jls 


Vers  1.  K&m.  898:  J»^^\  ,^.  —  Ag.  IV.  168:  ^^^^  Ui.  —  Ebenda  162: 

dTUXs^.  —  Jftk.  II.  799.  803.  —  Ibn  Kntaiba  (Cod.  Vind.)  Fol.  118''  und 

Cod.  Berol.  7394,  Fol.  100''. 
Vers  2.   Kftm.  1.  n.  und  397.  Ag.  IV.  161;  ebenda  158  ^  0«XaJ-  ~  ^^\' 

1.  n.  —  KitAb  al-A^dAd  p.  26:  Ojüu.  —  Ibn  Kntaiba  1.  n.  Cod.  Berol. 

7394  Fol.  100 '':  ^^jJu.   -  al-'I^d  al-Farid  ÜI.  241:  ^  jJu. 
Vers  3.  B:  j^y^  und  Uj\ji.  —  KÄm.  1.  n.  ,j-»U3\  für  dd3\     und  J^  für 
.^^;   letsteres  und  \^  für  ^^  Ag.  IV.  158.  159;   ebenda  161:  ^^ 


für  jc.au.  —  JAk.  n.  799. 


XXX  VII.^ 

1.  Wir  sind  zu  dir  gekommen,  dich  mit  dem  (Lobe)  preisend, 
das  du  verdienst,  wie  die  Wiesen  preist,  wer  in  ihrer  Nähe  wohnt. 

2.  Es  hat  den  richtigen  Schritt  eingehalten  ^,  mich  zu  Ibn 
Ga'far  (hintragend)  die  graue  Kameeistute,  indem  ihre  Nacht 
und  ihr  Tag  (auf  ihrer  Reise)  ihr  gleich  waren', 

3.  Einen  Mann  zu  besuchen,  von  dem  Oott  weiss,  dass 
eine  Hand  von  ihm  freigebig  ist,  weit  entfernt  davon,  weniges 
zu  gebend 

1  An  'Abd  AUfth  b.  Ga'far;  cf.  Einl.  p.  31.   Btw.  Nr.  XH  und  Nr.  LIX. 
«  Ag.  IV.  161    ,3jJu  JUo^  ',>^  ^J^  J:c*e  ^^    \y^  C>,U,  ^\ 

'  Ihr  dieselbe  Mühe  brachten,  indem  sie  bei  Tag  und  Nacht  gleich  schnell 
eilte.  Cf.  Einl.  p.  62  f.  Der  dort  getadelte  Widerspruch  kann  so  behoben 
werden:  Es  wird  ein  richtiger  Schritt  eingehalten,  weil  eben  Tag  und 
Nacht  gereist  werden  soll.  _^_ 

^  D.  h.  selten  versagt.  Ag.  1.  n.  ^  ^J^  l3«^a.J^  \^ju^  ^\  i^y*^  ^^^ 


—  Vgl.  Einl.  p.  62  Note  5. 

11* 
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Vers  4.  B:  ^p.  —  Kim.  1.  n.  —  Ag.  IV.  168:  U,\j-*;  161  und  Ihn  Ku- 
taiba  and  Cod.  Berol  1.  n.  ^\^y  —  ^V^*  1-  n*  j^^  ^^'  —  Ebenda 
IL  808. 


Vers  6.  Ag.  IV.  158, 162:  CX«  U\.  —  JA^.  II.  799:  ^;  ebenso  und  J.^^^ 
für  ^^  ebenda  803. 

Vers  6.  A:  ^^^.^Ji^jM  —  Ag.  IV.  158:  ^;j>yi^j^\  und  0\;iJ\  J>V»  o*^'  ^°^ 
J>li  für  jivL;  ebenda  162:  C^-iU^  für  J^l*^-  —  J&^.  IL  803.  ^l 
statt  S\. 

Vers  7.  Ag.  IV.  158;  162:  ^^a.  für  ^^jO»;  dLtjö  für  iL^.  —  J«^- IL 
800,  808. 


4.  Dmm  bei  Gott,  falls  sie  nicht  Ibn  Gafar  besachte, 
würde  sie  (die  Kameelin)  nur  kurze  Zeit  in  Damaskns  ver- 
weilen. 

5.  Stirbst  du  aber*,  so  wird  kein  Freund  (mehr)  freund- 
schaftlichen Umgang  geniessen*,  noch  ein  Weg  der  Wohl- 
thätigkeit  erhalten  bleiben,  dessen  Merkstein  du  bist. 

6.  Ich  dachte  an  deine  (überströmende  Freigebigkeit),  da 
der  Euphrat  in  unserem  Lande  überströmte  und  seine  Wogen 
im  oberen  Theil  von  Er-rat:tatin  '  fluteten, 

7.  Da  ja  bei  mir  ist  von  dem ,  was  Gott  als  Besitz  ge- 
währt hat,  eine  Herde  (Kameele),  von  denen  die  den  Schwan« 
aufhebenden  (geschwängerten)  und  die  im  zehnten  Monat  der 
Trächtigkeit  stehenden  dein  Geschenk  sind. 


^  Anrede  an  Ibn  Ga'far. 

*  Oder:  beschenkt  werden. 

•  Er-Rakka  und  or<B&fika  (Jäk.  II.  804). 
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Lj^jIIi^  ^j    ^^jy    T^^    *    ^^    ^^   ^^  iT^C»     A 

Vers  8.  Ag.  IV.  16a  Jftk.  n.  800:  \iX^  'IL«.  —  Comm.  fehlt  in  B. 

8.  Gesegnete,  ein  Geschenk  eines  Gesegneten,  deren  Er- 
wachsene reichlich  Milch  geben,   and  deren  Jangen  wachsen. 


XXXVIII. 


^  m  '^  •• 


•  V 


Vers  1.   A^.  XVI.  68,69.  —  Gftbi?  KitÄb  aHaiwftn  Fol.  174^ 
Vers  2.  Ag.  XVI.  69. 

xxxvni.^ 

(Anf  den  Yerlenmder  und  Henchler.) 

1.  E^  hat  die  Gazelle  (durch  die  Richtung  ihres  Laufs) 
und  der  Rabe  (durch  seinen  Flug)  betreff  SuMk's  (mir)  eine 
fröhliche  Nachricht  gebracht;  willkommen  sei^  was  der  Rabe 
verkündet! 

2.  Er  sagte  mir:  ,Das  Glück,  welches  Su^dk  (dir  bedeutet), 
ist  nahe;   es  ist  an  der  Zeit  gewesen,  dass  es  nahe/ 


1  Nach  Ag.  XVI.  69  f.  gegen  den  Chalifen  *Abd  al-lfalik  gerichtet.  —  Vgl. 
Einl.  43  ff. 


166  X.  AbhandliiBf:    Bbodokftnakis. 

^\j jVlj  u^\  <Jbj  ♦  L^^  iJl3  oßi  ü*  cJ* 


LL4:yi  fc'  v  ^_ii  "^jLJ^h  j^j\i  'fß  i'i  . 


I  II  «■!  *!•  «lA^li**  i  II 


Vers  8.  Ag.  1.  n.  tf-JU^-        Vers  4.   Ag.  1.  n.  ^^^lili^\  ^3  and  4^\.5^\- 

Vers  6.   B:  \^yi  —  Ag.  1.  n.  <j:^JLa»>.  —  ^Jmio^^  UüL 

Vers  6.  Ag.  1.  n.  JLU^  LL^. 

Vers  7.  Ag.  1.  n.  »£^^1%  ^*  Vers  8.  Ag.  1.  n.  ^^yub^;  A^ 


3.  Ich  sprach:  ;Wie  kann  dies  nahe  bevorstehen,  da  doch 
die  Kastelle  und  die  Thore  den  Zntritt  dazu  verwehren/ 

4.  Wie  lieb  ist  die  Antilope(nähnliche)  und  (ihre)  beiden 
Gürtel  und  das  Schloss,  welches  die  Mittel  zur  Annäherung 
nicht  erreichen. 

5.  Sieh'  im  Schloss  wäre,  wenn  wir  eindrängen,  (uns  sicht- 
bar) eine  Oazelle(ngleiche)  hinter  Schloss  nnd  Riegel,  mit  dem 
Vorhang  über  ihr. 

6.  Sie  hat  (mir)  eine  Botschaft  zogesendet:  ,Mein  Leben 
sei  dir  Erlös,  hüte  dich!  hier  ist  eine  Wache,  die  dir  zürnt. 

7.  Sie  haben  geschworen:  ;,Wenn  sie  dich  fassen,  wirst 
da  kein  Wasser  kosten  I^^  sie  aber  sind,  wann  sie  die  Macht 
dazn  haben,  Wölfe/ 

8.  Ich  aber  sprach:  ,Manchmal  ist  doch  sorglos  der  Wächter, 
und  nickt  die  Wache  ein,  oder  es  geUngt  (einem)  ihr  zu  entrinnen. 

'  D.  h.  durch  ihre  Hand  sterben,    so  dass  da  nicht  mehr  trinken  wirst 
Danach  ist  Einl.  p.  45,  Z.  1  f.  richtig  zu  ntellen. 


Der  DSwin  dM  ^Tbaid-Altth  Ibn  Kais  ar-B«1(^j&t.  167 

^1 — ,;  l  blj^  t^^j  ^  «  U^U  ^5UI  uyU  ^jl  ^  • 
^:i^ Ol  ^  \s\  If''  ,,,_:^  ^1  oW»  ^cAl  V  >^ 

—I.   *  >tf  * 


Vers  9.  Ag.  1.  n. 

^USjl  LUU  *--^  ^  ^j«J  •  \j ,\  iji\  ^j^_  ^\  ^^^  ,f. 

Vers  10.  Ag.  1.  ^n.  ^^yyJb}^l  ebenso  nnd  «.^.JL^  Ag.  XVI.  68. 

Vers  11.  Ag.  1.  n.  iJU^aJ  jJ  U. 

Vers  12.   Ag.  1.  n. 

Vers  13.   Ag.  1.  n.  und  p.  60:  (^N)iü\  ^J^- 


9.  Vielleicht  aber  ebnet  Gott  einen  Weg^  anf  dem  man 
den  Liebenden  nicht  beobachten  kann. 

10.  Kehr'  zurück  nnd  entbiete   ihr  einen   Grass,    dann 
richte  unsere  Antwort  ans,  o  Rab&b! 

11.  Erzähl'  ihr^  was  ich  erlitten  habe  nnd  sag':  ^Es  gebürt 
dem  edlen  Liebhaber  ein  Lohn. 

12.  Er  ist  ein  Mann,    dessen  Sinnen  du  bist,    wenn  die 
Nacht  kommt,  den  deinetwegen  die  Krankheiten  durchdringen.' 

13.  Nicht  rieche  ich  an  der  Mjrthe,   nur  mit  dem  Auge 
(sehe  ich  sie  an)  aus  Hochsinn;  denn  nur  die  Hunde  riechen ^ 


*  Wozu  Ag.  XVI.  60,   wo  das  Gedicht  anf  'Abd  al-M&lik   bezogen  wird, 
bemerkt:  ^j:J\^   ^J^   ^\  j^JJU  ^\S  a5^    ^Ojl   J.^^    J^jjo 


'  A,»A>  v-^^wJ»  ^\  iA.\Sj  ^\  c^^j  \J^\  »Ju»  ^  ^15C».  —  Es  kann 
aber  daneben  anch  ganz  allgemein  bedeuten:  Ich  bin  viel  zu  stolz,  um 
allerlei,  was  andere  begehren,  ebenfalls  zu  wUnschen;  ich  begnüge  mich 
mit  dem  blomen  Anschauen.  Vgl.  Einl.  p.  43  f.,  46. 


168  X.  AbhaDdlaiig!    Bhodokanakit. 


>    --  ^  .  ^ 


1    >  ^    .■?    --   >^ 


yl :Ull  \i  l  ^b-  V  «  ^^  ijoit  ^  Jk^\  '' 

Vera  14,  Aj.  1.  n.  ^^^m^^* 

Vers  15.   Ag.  1.  n.  dJüia.  statt  doj[^.  —  v^U<mJ\  SJU  n^  ^' 

Vers  16.   Ae.  1.  n.  dow^   .«.«  ^uJLft«  <  _iv  i*< 

Vers  18.   Ag.  1.  n.  .  «I^uo  ^  für   .  JLJÜlu»\. 


14.  Mancher  meiner  Schmäher  ^  der  an  mir  keinen  Fehl- 
tritt gesehen  hat,  während  er  ein  lügenhafter  Unfrieden- 
stifter ist, 

15.  Hat  Gott  täuschen  wollen  zur  Zeit,  da  das  graue 
Haar  anf  ihm  sich  niederliess;  es  war  aber  von  ihm  die  Ja- 
gend schon  gewichen; 

16.  Er  befiehlt  den  Menschen  fromm  zu  sein,  vergisst  (es 
aber  selbst),  während  auf  ihm  vom  Alter  ^  ein  üeberwurf  liegt. 

17.  0  du,  der  du  mein  Fleisch  ftlr  erlaubt  hältst',  firiss 
es!  Aber  mir  und  dir  (steht)  die  Abrechnung  bevor. 

18.  Komm  zur  Einsicht!  Aber  du  hast  kein  Wissen;  schlaf 
nicht,  o  Verleumder! 


^  Nach  der  beraeren  Leeart:  ,von  UnfrOminigrkeit*. 


•  ^ 


»  Cf.  Syr.  l^'fO  '^«l 
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Vers  19.  Ag.  1.  n. 
Vers  20.  Ag.  1.  n.  ^UJj^vJ\  ^^J^  CT*  ^^^J  *   «'^  %• 
Vers  21.  Ag.  XVI.  60  ^\jX}\  siCJLft  ULoU  IL»U*). 
Vers  22.   Ag.  1.  n.  ^T^^JJd  und  ^j^  für  ^^,a^'. 


19.  Dn  betrügst  die  Menschen  mit  dem  ^or^än^;  warum 
hat  aber,  da  da  mich  verleumdetest^  das  Buch  dich  nicht 
abgehalten  ? 

20.  Du  bist  nicht  der  in  Demut  Gott  gehorchende;  fromme, 
noch  der  makeUose,  den  die  Genealogien  preisen. 

21.  Sieh',  was  mich  betrifft  —  (so  schwöre  ich)  bei  (deiner 
Mutter) ,  die  dich  aus  Abscheu  zu  Boden  warf,  dass  ihr  staub- 
bedeckter Huf  auf  dem  Boden  lag*  — 

22.  Fürwahr  du  wirst  selbst  den  Ausgang  deiner  Meinung 
von  uns  tadeln',  wann  an  deiner  Ehre  die  Narben  bleiben. 


*  Dich  fromm  stellend. 

*  Nach  der  Lesart  hei  Ag.:  dass  du  fielst,  dass  Staub  auf  dir  haftete.  Der 
Dichter  gebraucht  möglichst  derbe  Ausdrücke. 

*  Nach  der  Var.  Ag.  ,spttren'. 
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\ 


M 


;vu  '^öii  ^, ;;  *  ;  u  itLj;»  ^i  '^aii  ^ 


Vers  1.  TA,  LA:  \j^.  Gftmharat  al  IsUm  (Cod.  Lngd.  Nr.  287}  FoL  1^.  - 
Jft^.  I.  854;  IV.  241.  -^  Bekrf  469.  —  ZamabSui  lex.  geogr.  141. 

Vers  2.  Oamh.  1.  n.  —  Z%\.  I.  100,  716.  IV.  241. 

Vers  8.  Gamh.  1.  n.  —  3k\.  I.  100  .J^Ji»  ^^  oJt  für  .^^^  jü^^. 
—  IV.  241. 

XXXIX. 
Lobgedicht  auf  Has'ab  b.  ez-Znbair. 

(Cf.  Einl.  p.  21  ff.) 

1.  Entvölkert  stehen  nach  (dem  Aufbrach)  von  ^Abd  Sams 
Kadä""  und  Kndajj  ^  und  ar-Rnkn  *  und  al-Bat]3L&'  '^ 

2.  Und  Mink  nnd   al-Öim&r*  sind   von  *Abd  Sams  ver- 
lassen und  Baldab^  und  ^irä'^; 

3.  Und  die  Zelte ,   die  in  'Usf&n^  waren,   und  al-Qn^fa 
und  sX-^iÄ^^  und  al-Abw&' 


^  Zwei  Berge  bei  Mekka,  Bekrf  I.  469. 

'  Damit  ist  wohl  ar-Rukn  al-Jamftni  gemeint. 

>  Das  bekannte  Thal  von  Mekka.         *  Bei  MinÄ:  Jilc.  n.  112. 

>  Ein  WM!  anf  dem  Wege  nach  Mekka.  Bekri  L  160. 

*  iS^  ,  JUa.   .^  J-c^  JAk.  II.  228. 

*  Eine  Wasserstation   anf  dem    Wege   von   al-än)^fa   nach  Mekka,  Jik. 
m.  673. 

*  Station  zwischen  *Akaba  nnd  Mekka.  J&k.  IV.  17. 
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^Ijt-  ^_^  JLfr  4^  jL5   l.    *    a...J\»  ^ybU  41  »l>^j^    *■ 

•    «^  *  ^  ^  4» 


\ 


Vers  4.  A:  Jybuu  ^^\.  —  Gamh.  1.  n.  ^^Isu  ^^J  und  «^jL  für   .US.  — 

JAlk.  I.  864,'  IV.  241  ^\id. 
Vers  6.  B:  s.^^\   (Var.    zn    ^\^\)   a.    R.   —   Gamh.  \^^j^\   und 

^^«X«Jt  o.  p. 
Vers  6.  Comm.  B  a.  R.  >^\  ^J^^  iJ!^-  —  Gamh.  1.  n. 
Vers  7.    Gamh.  Vers  8.  Gamh.  1.  n.  j^\y 

4.  Sind  von  ihnen  öde  zurückgeblieben,  bis  nach  Ta'ähin  ^ 
und  as-Sa^jky  wüst,  von  ^Abd  Sams  verlassen. 

5.  Gar  oft  sah  ich  sie,  wie  in  den  Znsammenkünften,  wann 
sie  hinkamen,  Besonnenheit,  Freigebigkeit  and  Glanz  herrschten. 

6.  Und  schöne  Frauen  (waren  bei  ihnen),  wie  die  Bild- 
säulen (d.  h.  bildschön),  vom  Stamme  ^Abd  Sams,  denen  Anmuth 
und  Schamhaftigkeit  innewohnte. 

7.  Nicht  kauften  sie  die  Unehre  ein  auf  der  Messe  der 
Leute,  wann  die  Schande  heruiütrugen  die  (anderen)  Weiber. 

8.  Es  zeigte  sich  deutlich  ihre  Eleganz  und  ihr  Adel;  sie 
blickten  (in  aufrechter  Stellung),  wie  die  Gazellen  den  Aräk- 
baum  anblicken. 


^  Ti'hin,  Dü-r-rajjftn  und  'Amag  Quellen  im  Gebiet  der  Lait  b.  Bekr. 
Ti*hin  zwischen  al-KA^a  und  as-SukjA  auf  dem  Weg^e  von  Mekka  nach 
Medina.  Bekrt  202. 
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i> 


-.> . 


^üurlk/'^^-J 


Vers  9.  Gamh.  1.  n.     Vers  10.  Gamh.  Fol.  15^ 

Vers  11  *>  und  12«  fehlen  in  A.  —    Gamh.:  f^yÜUj\  L^l  --  K&m.  555. 
Nöld.  Del.  76. 

Vers  12.   K&m.  1.  n.  —  Gamh.  Uj^  ^^.  ^  —  J^''^'  (Thorb.:  ,^,iii). 
—  Nöld.  Del.  77. 

Vers  13.   Comm.  fehlt  in  B.   —  Gamh.   1.  n.  —  Kftm.  555.    ^\^\   S^ß^i 


So    mnsfl   auch    im   Text   ffelesen   werden,    wenn   die   Var.  .  «ax> 
g^enommen  wird.  —  Thorb.:  ^iTlxyi       i»^ 


an- 


9.  Wie  angenehm  war  das  Leben^  da  mein  Stamm  vereint 
war  und  die  Leidenschaften  ihre  Angelegenheiten  nicht  getrennt^, 

10.  Bevor  die  (minderen)  Sippschaften  nach  der  Herr- 
schaft Ijl^araiS's  begehrt  und  die  Feinde  Schadenfreude  em- 
pfunden hatten; 

11.  O  dUy  der  dn  den  Untergang  von  ^oraid  wünschest, 
in  Gottes  Hand  ruht  ihr  Leben  und  (ihr)  Untergang. 

12.  Wenn  die  ^uraifiiten  das  Land  verlassen^  wird  nach 
ihnen  kein  Stamm  mehr  bestehen  können. 

13.  Wenn  sie  giengen  und  die  Menschen  zurücküessen, 
wären  diese  (wie)  dem  Wolf  (überlassenes)  Kleinvieh,  von  dem 
die  Hirten  sich  entfernt  haben. 


»  Vgl.  Einl.  p.  18,  Note  3. 
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6j>-j  6j>-j  -^JJ  -»-^JJ  w^jj  w^j 


<  KT  '  '-  ' 


Vers  14.  Gamh.  I.  n. 

Vers  15.   Comm.  B  bloss:  J^J^*  —  Oainh.  1.  n. 

Vers  16.   Gamh.  v5^\jc^  LO  ^^yc^u^. 

Vers  17.   Gamh.  Ik«^  e^^^tHS  (Thorbecke:  iLXi  c^k^). 

Vers  18.   Gamh.  I.  n. 


14.  Siehst  da  etwas,  das  ewig  dauerte,  ausser  dass  Gott 
besteht,  während  die  Dinge  dahinschwinden? 

15.  Es  hoflfen  die  Menschen  auf  morgen  mit  ewigem  Be- 
gehren: wird  nicht  morgen  die  Entscheidung  sein? 

16.  Wir  sind  stets  in  Sicherheit  gewesen:  die  Menschen 
beneideten  uns,   der  Reichthum  wuchs  trotzdem  bei  uns. 

17.  Wir  aber  sind  zufrieden;  so  stirb  du  (Neider)  an 
deiner  Krankheit  in  Gram;  nicht  sollen  einen  anderen  als  dich 
die  Krankheiten  um's  Leben  bringen! 

18.  Falls  dieser  Himmel  über  einen  edlen  Stamm  je  ge- 
weint, hätte  über  uns  der  Himmel  geweint. 
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&   s-   .:: 


*:)L-^  *5Uij  ^Jji  j  Ain  J^^j  ^u  ^jji  ^3ij " 


Vers  19.  Kim.  664.  tX^illLt^  and  wie  Gamh.  L  n.  j^l  (^^^-  ^  Comm. 

B:  J^. 
Vers  20.   Gamh.  1.  n. 

Vers  21.   KAm.  664.  Gamh.  1.  n.:  lj>€^\  Ü«^. 
Vers  22.  Gamh.  1.  n. 


19.  Za  uns  gehört  der  zu  einem  Volke  ohne  Offenbarung 
gesandte^  Prophet;  nnd  (Abu  Bakr)  as-^iddi^,  der  Gottes- 
fiirchtige,  gehört  uns  an  und  die  Chalifen. 

20.  Und  der  von  den  Verbündeten  (Mekkanem)  getödtete 
Qamza^y  der  Löwe  Gottes,  gehört  ans;  das  Erhabene  bleibt 
eben  erhaben. 

21.  Und  *Ali  und  Gra^far,  der  mit  dem  FlQgelpaar',  sind 
dort,  der  bestellte  Verweser*  und  die  Märtyrer. 

22.  Und  ez-Zubair,  der  sich  dem  Propheten  Gottes  zur 
Verfügung  stellte  in  der  Noth,  ab  die  Heimsuchung  eine 
grosse  war^. 


>  Cf.  Sprenger,  Leben  und  Lehre  Muf^.  I.  301,  IL  401. 

*  Ibn  HU.  p.  663  ff. 
»  'Alfs  Bruder. 

*  Titel  'Airs  sc.  j-ijl  ^^  cf,  K&m.  Index. 

*  Vgl.  Wttstenfeld,'  Die  Familie   el-Zubeir  (Abb.  d.  Ges.  d.  Wiss.,  Gott. 
XXm.  1878),  p.  29  f. 
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Vers  23.  KAm.  696.  äamh.  1.  n. 

Vers  24.  KAm.,  Gamh.  1.  n. 

Vers  26.  B:  0**W*t   Gamh.  1.  n.  «l^.  und  statt  ^^\y«  i^^liu«.  Ebenda: 

Vers  26.  Gamh.  1.  n.  ^t  für  ^  und  steht  nach  V.  83. 


23.  Und  (Mu^'ab),  der  (al-Mubt&r)  b.  Dauma  vergällte, 
was  die  Teufel  ihm  einfiössten,   da  die  Schwerter  dürsteten^. 

24.  Er  aber  gab  ^Irä^  preis,  indem  er  sie  mit  dem  ge- 
zückten Schwerte  schlag;  im  Kämpfen  war  aber  ein  (hohes) 
schwer  erreichbares  (Ziel  zu  treffen)^. 

25.  Sie  worden  vertrieben  aus  Wohnstätten,  die  ihnen 
anheimlich  geworden  waren',  in  denen  kein  Wohlstand  mehr 
war,  ausser  (Ueberfluss  an)  Schwertern. 

26.  Sie  aber  ereiferten  sich,  dich  zu  verringern  —  Gott 
aber  verweigert,  ausser  was  er  beschliesst  und  will  — 


^  yWas  die  Tenfel  eingaben*  nach  Diw.  Comm.  sein  Streben  nach  der 
Herrschaft.  Gamh.  1.  n.  commentirt  besser:  i^.^\  L5^^^  O^^  ^^^'  ^^' 
•Ikd  al-Fartd  n.  320  ,^^b  d^t^  A^  Jyil  Jij^  ^\  ^Jli  und 
K6m.  696  unten  f. 

'  Oder  ,eine  Anspannung  aller  Kräfte*.  —  Mu^tftr's  Fall  und  'Ir&k*8  Unter- 
werfung durch  Muf'ab  (Blutbad  in  Küfa)  Tab.  ü.  2.  737  ff.  67  d.  H. 

'  Var.  B:  ,dle  nichts  mehr  hergaben*. 


176  X.  A^kaadloff:    Kk»4«kaaAkU. 

*L>Jl  ^>  il  Aöl  <j  dU,  L..J  or>  ^o*    U  ^^ 


Vers  27.  Gamh.  1.  n.  —  In  B  fehlen  die  Worte  ^L^  (V.  26)  bis  «sO^  (S7). 


Vers  28.  Garnh.  -Up\  —  d^U^  U^ 

Vers  29.  Gmmh.  1.  n.  nnd:  t_  -^^>i  *  ^jja^j^ 

Vers  30.  Gamh.  1.  n.  Kim.  397  f.  A^.  IV.  158.  Ahlw.  anon.  Chron.  210.  Hiz. 
m.  269.  Ibn  Kntaiba  (Cod.  Vind.)  Fol.  113'.  Cod.  Berol.  7394  FoL  100^ 
Mol^i^arit  al-*adabA'  1. 149.  Has'üdi  V.252.  Gi^is  Livre  des  beantes  etc. 
ed.  Vloten  49.  Mntanabbi  L  394.  Al-'ikd  al-Fartd  H.  320.  —  Cod.  Berol. 
8266,  Fol.  143  \  Ibn  Kntaiba  'Ujan  al-'A^bftr  (Brockelmann)  128.  - 
Ibn  Katir  Cod.  Vind.  NF  187  m.  330  r.  ..«^  fOr  ^. 


27.  Ans  Missgnnsty  da  sie  dich  gesehen,  wie  Oott  dich 
mit  dem  ausgezeichnet  hatte,  wodurch  die  Auserwählten  bevor- 
zugt werden. 

28.  Auf  ihren  Spuren  aber  zogest  du  aus^,  denn  nicht  ist 
dein  Naturell^  wenn  du  mit  Gott  ausgehst ,  die  (Verstellung) 
Heuchelei. 

29.  Lebst  du,  so  werden  wir  nicht  aufhören  glücklich  zu 
sein ;  stirbst  du  aber,  so  werden  wir  aufhören,  wie  die  Wolke 
sich  verzieht^. 

30.  Mu§^ab  ist  eine  Flamme  von  Gott,  vor  deren  AntUtz 
die  Finstemiss  sich  aufgehellt  hat. 


'  D.  b.  du  vergaltest  gleiches  mit  gleichem,  behandeltest  sie,  wie  sie  es 
verwirkt  hatten. 

*  Die  blutige  Ironie,  welche  der  zweite  Halbvers  nach  der  Schlacht  bei 
Maskin  enthalten  rousste,  wird  wohl  auch  der  Dichter  selbst  später  ge- 
fühlt haben.  Denn  nach  Mu^'ab^s  Tode  ,hOrte'  er  zwar  nicht  ,aaP,  wohl 
aber  yVerzog'  er  sich  und  bettelte  bei  den  *Umajjaden  um  Gnade 
und  Sold. 
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-      n  > 


I«     ^      r 


iLii  *Ulllj  4-iJl  *it  *  ja »a  fj»  ji  Aö  u*  "^ 


*1 JUIlj  sUill  bj  l:  *  *  .,   <>,.,.  cZä  ^  jLjj  f 

VerB  31.  Comm.  B:  ^«^-  —  A:  do  y«.  —  Kftm.  897  wie  diese  Var.  — 
Oamh.  1.  n.  (ij!»  Thorb.)  i^  ,^X^  und  iJ^  ^^  ^JtrC^  ""  ^^'  ^^* 
158  für  iy»:  SJ».  ^  Qiz.  III.  269:  dL^^;  ebenso  Ibn  Kutaiba  1.  n.  und 

y^  ,^,-Sä^  PvC^  ""  ^^^"^^  ^'  ^^^^^  *^»  ^^r  'üjün  al-'AfebAr  und 
Ibn  Katir  1.  n. 
Vers  32.   Gamh.,  Kftm.,  Hiz.,  Ibn  Kut.  Ibn  Ka$ir  1.  n. 

Vers  33.  Gamh.  1.  u.:  ^iXS^jop  jJ»  .«ma^. 

Vors  34.  Gamh.  1.  n.  Fol.  16':  ^^jJ\  d>^,  —  und  a.  R.:  «JUa^  Cyb 
(Thorbecke). 

Vers  36.   Gamh.  1.  n. 


31.  Seine  Herrschaft  ist  eine  kraftvolle  Herrschaft;  nicht 
ist  in  ihr  (bezw.  ihm)  Stolz^  noch  Hochmath  an  ihr  (ihm). 

32.  Er  ftirchtet  Gott  in  den  Thaten;  derjenige  aber  ge- 
deiht,  dessen  Sinnen  die  Gottesfurcht  ist. 

33.  Fürwahr  prächtig  sind  die  Leute  ^  die  dich  herab- 
setzen möchten;   aber  Unglück  bleibt  Unglück! 

34.  Nachdem  Gott  durch  dich  gewahrt  hat  die  Wieder- 
herstellung (des  Zerfahrenen),  und  die  Feinde  deine  Hunde 
gescheut  hatten. 

35.  Und  Männer y  die  ich  nennen  kann,  wenn  man  es 
wünscht,  gehören  zu  uns,  und  zu  uns  die  Richter  und  die  Ge- 
lehrten. 

SiUnngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXLIY.  Bd.  10.  Abh.  12 
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"•       '  «  ••  #  'l    ii* 


Vers  86.  A:  ^^^   -.^>„  B:  «..1,^0^   -.-«w  (=  aJÜS)  welche  Lesart  vielleicht 

vonasiehen  ist.  GAmh.  1.  n.  jj  i_*--ff- 
Vers  37.  Gamh.  1.  n.  ^Js. 
Vers  38.  A:  über  ^jJ\:  Ia^.  ~  ^y^y  —  Gamh.  steht  dieser  Vers  swi- 

sehen  23  und  24.  *U>  ^  ^y>^  c^<^^  (?)  &r^* 

36.  Za  ihnen  gehört  der  freigebige  Sohail  b.  *Amr^,  der 
Schutz  gewährte  dem  Schützlinge  wenn  sonst  die  ErfUliong  des 
Versprochenen  gebrochen  ward. 

37.  Er  behütete  die  Angehörigen  seines  Matterstammes, 
die  Qnzft^a  ',  nachdem  ihnen  an  Zahl  überlegen  geworden  waren 
in  Mekka  die  Stämme'. 

38.  Als  der  Prophet  aber  sagte:  Stehet  ab!  nnd  sie  anch 
wirklich  abstanden ,  schrieb  er  (damit)  die  religiöse  Satzung 
(schrieb  es  die  religiöse  Satzung)  vor,  in  der  kein  Zweifelhaftes  ist*, 

^  Al-Gama^  der  im  Auftrage  der  KnraiSiten  mit  Mof^ammed  den  Frieden 
von  Hndaibta  schloss  (Sprenger  III.  245  ff.  Ihn  Hi&.  746  ff.).  Er  gehörte 
sp&ter  EU  den  »B^^i^ftifirtoi^*  (Sprenger  m.  334,  N.  1). 

*  Die  nach  dem  Frieden  von  Hndaibta  sich  Mohammed  angeschlossen  hatten, 
wie  die  B.  Bakr  den  Knraiaiten  (Ihn  HiS.  747  f.  803).  Vgl.  jedoch  den  Yen 
in  einer  I^afide  des  Hass&n  b.  T&bit  auf  die  Ermordung  von  Huz&'iten 
durch  Bakriten,  welche  die  Eroberung  Mekkas  herbeiführte  (Dtw.  p.  15, 
Ihn  Hü.  809) 

wo  er  offenbar  als  Feind  der  Hns&'a  genannt  ist,  und  ausserdem  Ihn 
His.  817  f.  (Chandama),  wo  er  mit  den  im  selben  Gedichte  Hass&n's  als 
Feinde  genannten  Safwftn  b.  'Omajja  und  'Ikrima  b.  'Abi  Gahl  Mof^am- 
med*s  Einzüge  in  Mekka  sich  entgegensustellen  versucht.  Hier  hat  Ihn 
Kais  Geschichte  gef&lscht. 

'  Die  KuraiSiten  und  ihre  Verbündeten,  die  Bakriten  und  'A^ftbü  s.  Vers  39. 

^  Die  die  Blutrache  unter  den  Muslimen  einschränken  sollte  (Kremer  I.  543, 
Ihn  HiS.  821).  Angespielt  wird  wohl  auf  Mo^ammed^s  Kanzelrede  am  Tage 
nach  der  Eroberung  Mekkas  (Ihn  Hi».  823  f.),  in  der  er  die  Huz&*iten  auf- 
forderte, sich  des  Mordes  zu  enthalten  und  für  den  von  ihnen  (Hirfii  b. 
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>  »x 


4lc  4J01  ^I?j  0«^  Ol  uy^  /C«^ 

«• 

Vers  39.  B:  ^^^JJ^  und  a.  R.  ^^,jJ\.  —  A:  ^^w)J\-  —  I>io  unmögliche 
Bandvariante  ^vyJ^jJ\  bei  B  zu  ^«3J\  bezieht  sich  richtig  zum  voran- 
gehenden Vers  38  und  bezeichnet  die  doppelte  Vocalisationsmöglichkeit 
^Jj\.  —  Gamh.  1.  n. 

«\ 7>  OÄ  (sie)  feU.jj  ^^  ^  *  sJ^U  ,j^U.^\   ^^   £3^  ^^ 

(Für  ^U.^  Thorbecke:  LU^?) 

Vers  40.   Gamh.  1.  n.  ^_,A^r  L«^. 


39.  Während  Männer  von  den  'A^&btfi^  Blutrache  ein- 
znfordem  hatten  von  denen,  die  er  in  Schutz  genommen  hatte '. 

40.  Und  (^Utmän),  zu  dem  in  Liebe  hingezogen  wurden 
die  ^uraiäiten,  indem  auf  ihm  ein  Mantel  war  von  dem,  was 
geliebt  wird. 

41.  Und  'Abü-1-Fa41»  und  sein  Sohn  'Abd  Allah*,  der 
als  Gottesgelehrter  (eingriff),  wenn  die  Theologen  die  doctrinäre 
Entscheidung^  zu  treffen  nicht  imstande  waren. 

*Umajja)  an  diesem  Tage  getOdteten  hudailitischen  Götzendiener  Ibn 
al-Athwft  das  Sühnegeld  zu  bezahlen  sich  erbietet.  —  lieber  die  Kämpfe 
zwischen  Hazft*iten  und  Bakriten  vor  und  nach  dem  Frieden  von  Hn- 
daibia  cf.  Ihn  HU.  802  f.,  806  f.   Sprenger  III.  314. 

^  Sie  bildeten  einen  gemischten  Stamm  in  der  Nachbarschaft  von  Mekka 
and  standen  mit  den  Kuraifiiten  im  Bündniss.  Sprenger  II.  131. 

'  Den  Huz&Hten. 

<  *Abb&s  b.  'Abd  al-Mutfalib  der  Ahnherr  der  'Abb&siden,  Sprenger  HI.  131 
Note;  seine  Frau  hiess  *Umm  Fa41»  ebenda  132  Note. 

*  Kremer  I.  484,  Sprenger  III:  CVIff.  Zu  seinem  Titel  ^^Xa^  ebenda  CIX 
Note  2.  CXI  unten. 

*  yj^pb   haben  die  Handschriften  und  verlangt  das  Metrum  für  ^illb. 


'  sxi  '4  3»i' (.01  j:.i  '^o  ji 


Vers  42.  Öamh.  1.  n.  «Ui«^  ^  JL«^  i_r^TL-_?  ond  ^JkU\  ^aa3  v^tj;^- 

Vers  43.  Gamh.  1.  n. 

Vers  44.  Oamh.   1.  n.  Ay&^\  jJf  ^j^-  —  A  and  B:  O^  ^^;   ee  kann 

anch:  jL>y  A^  gelesen  werden. 

Comro.  ^Iai,JLJ\  aLS  fehlt  in  B. 
Vers  46.  Gamh.  1.  n. 


42.  Und  deijenige  ^,  bei  dem,  wenn  er  nach  dir  die  Hand- 
bewegung  einer  Ohrfeige  machte;  der  Ohrfeige  eine  Gabe  und 
ein  Qeschenk  folgten. 

43.  Und  die  Freigebigen^  auf  die  man  zählen  kann^  wann 
bei  den  (übrigen)  Menschen  blinde  Roheit  wohnt. 

44.  Sie  setzen  das  Fett  von  der  Höckerbasis  der  träch- 
tigen Eameelinnen  denen  als  Speise  vor^  die  das  Thal  al-Ba(tiÄ' 
bei  ihnen  gastlich  aufnimmt  ^ 

45.  In  Schüsseln  (gross),  als  wären  es  Wasserbehälter, 
vollgefüllten,  (die  überfliessen)  wie  die  Teiche  überfliessen. 


»  Ueber  'Abd  AUfth  b.  Gud*An  vgl.  Ibn  Dor.  88  f.  Ag.  Vni.  2  ff. 
*  D.  h.  die  sie  im  Thal ....  aufnehmen. 
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^  • 


I  JL  ^  O^jj.  p*  j  » 


0  • 


^Ij— Jöl  i^iii  u^  Oj-ÜÄ  0%JI  ^   s^y^   (t¥^   j^ 


Vers  46.  B:  Comm.  ^5^-  —  Gamh.  1.  n.  JLoÄ]\  ^j^  {^  0>^^^^  ^3' 
Vers  47.   Gamh.  1.  n.  i*<l  ^ ..  J\  ^b.. 
Vors  48.   Gamh.  nach  Vers  60   t^  für  U. 
Vers  49.  50.  Gamh.  1.  n. 


46.  Sie  sind  es,  die  sich  in  ELleider  aas  jemenischem  Stoff 
einhüllen;  bei  ihnen  ist  Grossmath  and  Glanz. 

47.  Sie  haben  geschworen:  wir  werden  nicht  aaf hören  za 
bewirten,  so  lange  die  Nordwinde  blasen  and  die  Ostwinde. 

48.  Und  Ijä4  gehört  za  ans :  Ijä^  b.  Ganm  ^^  der  za  den 
besten  zählte,  die  die  Fraaen  im  Schosse  bargen. 

49.  Mein  Aage,  weine  über  I^araidl  Wird  aber,  wenn  da 
weinst,  das  Weinen  das  Entschwandene  zarückbringen? 

50.  Eine  Sippe,  deren  Tod  die  Schwerter  der  Söhne  der 
Nebenfraaen*  (herbeiflihrten) ,  da  sie  fürchteten  >  die  Fahne 
könnte  verloren  gehen. 

*  Der  Eroberer  von  Mesopotamien.  Wüstenfeld,  Begister  zu  den  geneal. 
Tab.  244. 

*  Die  syrischen  Trappen  der  *Omajjaden.  Die  im  Commentar  angeführten 
(sfidar.)  Stämme:  La^m,  'Akk,  Gudftm  lebten  in  Syrien.  Wüstenfeld, 
Register  zu  den  geneal.  Tab.  55,  186,  272.   Vgl.  p.  182  Vers  55. 


182  X-  AbkaadlnDff:    Bkodokssakit. 

n    ,-^^,^  <     ,-     >     I-     «^     .f '  .        -    :f    -.       >  -V       •'    > 

i  I  I  A  I         _  1  ^^  tl*l  t  t|V 


Mjl 


Vers  51.   Gamh.  1.  n.  Ol*5«  sUtt  OV^^- 

Vers  52.  B:  Gomm.  fehlt  'UJ^t  h.  R.  ohne:  f^^t-fJ)  ^^*  —  Gftmh.l.ii.  ^^LüU. 

Vers  53.   Qamh.  1.  n. 

Vers  54.   B:  ^v^^U.\   Oi5^V^-   "^   (^«mh.  1.  m  ^l^  q^^LJU. 

Vers  55.   Gamh.  1.  n. 


51.  Es  haben  mein  Haupt  (weiss)  wie  die  Tagäm pflanze 
zurückgelassen  Unglücksfälle,  welche  die  Nachrichten  weiter 
verbreiten, 

52.  Wie  das  Niedersausen  des  Beiles,  das  uns  traf,  die 
(übrigen)  Menschen  aber  waren  frei  von  dem,  was  uns  zustiess  ^. 

53.  Gott  hat  kein  Heiligthum,  wie  jenes  Haus  (die  Ka*ba\ 
dessen  Wächter  wir  sind,  auf  dem  die  Kleider  (ausgebreitet 
werden)  *. 

54.  Gott  hat  es  ganz  besonders  mit  dem  Ansehen  aus- 
gezeichnet; die  Wüstennomaden  aber  und  die  festen  Ansiedler 
(Städter)  sind  in  ihm  gleich. 

55.  Verbrannt  haben  es  die  Männer  vom  (Stamme)  Labm 
und  *Akk  und  Gudim  und  Qimjar  und  $udft'^ 

^  Gemeint  ist  der  Zug  Muslim  b.  'Okba's  an  dar  Spitze  der  Syrer  gegen 
Medina,  die  Schlacht  bei  Harra  and  die  Erobemng  der  Prophetenstadt 
63  d.  H.  (Tab.  II.  1.  412). 

•  Vgl.  Kremer  U.  7. 

*  Wüstenfeld,  Register  181.  Hamdftni  95,  18  ff.  Die  *Umajjaden  sWtsten 
sich   bekanntlich  auf  die  nach  Syrien  eingewanderten  Jemeniden.  Aas 
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1  ^  7  MI     > 


>*-  ^»^    -    •  ^      ^  •  '^ 

Vers  66.   Gamh.  1.  n.  it^jjb  L«  joo. 

Vers  67.  Gamh.  1.  n.  \^%\  al-Mantik  Fol.  116  (Cod.  Lugd.  446.  Thorbecke). 
—  gawfthid  al-KabSftf  (ed.  sec.)  6.  —  al-lkd  al-Fa^d  II.  320.  Ahlwardt, 
Katalogr  der  ar.  Hs.  VI.  65  a.  A^.  IV.  158.  Ibn  es-Sikkit  (Cheikho)  I.  212. 
*Asft8  al-Bal&ga  s.  v.  Jjc^  (Cod.  Vindob.  AF.  143,  Fol.  260^).  Kit&b  al- 
AcJdAd  p.  229.  LA,  TA  s.  v.  ^^Ait)\,  J^  und  ^j^.  Ibn  Ja'«  1236. 
giz.  III.  268,  IV.  666.  Ibn  Kutaiba  (Cod.  Vindob.)  113'.  Cod.  Berol. 
7394,  Fol.  100^  sämmtlich:  J  ,  it  " 

Vers  68.  Gamh.  1.  n.  Fol.  16^:  ^\jo»  A»  und  ebenso:  Ag.  IV.  168.  Hiz. 
m.  268,  IV.  656:  al-'Ikd  II.  320.  —  Hiz.  III.  269  unten  verlangt  'iy^y^ 
die  Lesung  (ohne  Nünation  des  Status  absolutus),  JÜLüla)!  f^J^  ^ 
*  MjXiijiT.  Ebenso  LA  s.  v.  Uit»  und  TA,  LA  s.  v.  ^j^.  Vgl.  Ibn  Ja'i5 
1236.  Hingegen  Sawfthid  al-KaSsftf  (ed.  sec.)  7  mit  *Ikw&*:  ^\j^  ^^ 
-IjjsjiJl  ÄJUSiiT  (Subject:  5^U).    Der  Vers  auch  Kaft5&f  1517.' 


56.  Wir  aber  bauten  es  wieder  auf,  nachdem  sie  es 
verbrannt  hatten,  so  dass  das  Dach  plan  war  und  der  Bau 
emporragte  ^. 

57.  Wie  sollte  ich  auf  dem  Lager  schlafen,  während  sich 
noch  nicht  erstreckt  hat  über  ganz  Syrien  ein  nach  allen 
Richtungen  vertheilter  Heereszug  (gegen  die  ^Omajjaden), 

58.  Der  die  Aufmerksamkeit  des  Familienoberhauptes 
von  seinen  Nachkommen  abzieht,  während  die  edle  Jungfrau 
ihre  Knöchelringe  entblösst  (auf  der  Flacht)? 


solchen  bestand  auch  das  Heer,  welches  (nach  Muslim*s  b.  'Okba  Tode) 
unter  Hu^ain  b.  Numair  Mekka  belagerte,  wobei  die  Ka*ba  abbrannte 
(Tab.  li.  1.424  ff.). 

»  64  und  65  d.  H.  durch  *Abd  All&h  b.  ez-Zubair.  Tab.  II.  1.  637.  592. 


184  X.  Abhandlaoff:    BbodokAOftkit. 


Vers  59.  Gamh.  nacli  Yen  48. 


Vers  60.  äamh.:  (^Uu»)  y^^  ^JJi  ^1$  (fol^  Vers  48,  69). 


59.  Ichy  o  Ban&  ^majja^  wende  mich  von  euch  ab,  and 
ihr  seid  in  meiner  Seele  die  Feinde. 

60.  Sieh'  die  Ermordeten  am  (Euphrat)ufer^  haben  mich 
betrübt;  von  euch  aber,  wenn  ihr  getödtet  werdet,  würde  Hei- 
lung (meines  Kummers)  kommen. 

>  Al-HoMun  b.  'Alt  (ygl.  Ji^.  m.  689.  Wfistenfeld:  Die  FamiUe  al-Zabeir 
p.  81  and  101  Anm.  and  den  Vers  KAm.  10,  3).  —  Die  Schuld  an  Beinern 
Tode  trag  aber  nicht  minder  als  die  'Umajjaden  (Jazid  I.),  des  geprie- 
senen Mof'ab  Brader  'Abd  AUAh  (Aug.  Maller  I.  361). 


XL. 


•    ^    "-"    «^    *  »    •*•   ^  7  •     '"f.*    ^     •    >      .''»'    ■"     -' . 


cj  jjjll  ju^l  4^  c^  x*  Ca«  ^(fj  i5jJ  ü:  ^<c  o:  ^jaw  ü: 


Einleitung.     ^  B:  Laji^.        '  B:  ,d^  sUtt  y^^^*. 
3  A  und  B:  .  :a 


XL. 

Es  zog  al-Walld  b.  'U^ba  b.  'Abt  Muait  i.  J.  37^  aus, 
bis  er  in  ar-Ra^^a  Halt  machte;  er  war  daselbst  und  es 
blieb  mit  ihm  al-'Al&'  b.  'Abd^  b.  'Uhbän  b.  Gäbir  b.  Pab4b 
b.  Qu^air  b.  *Abd  b.  Ma'if  b.  'Amir  b.  Lu'ajj  (seine  Frau  war 
Hind   bint   ^U^ba,    die   Schwester    al-Waltd's)    mit  einigen 

^  Dies  ist  das  Jahr  der  Schlacht  von  ßiffin.    Walid  b.  'Olcba  nahm  an 
derselben  Theil.  Ihn  al-Athiri  Chronicon  III.  234  f.  244. 
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»  M,  B:  ^U\  für  ^U. 

«  B:  ^^.^v.,-;J\  fehlt;  a.  R.:  J-o^b  J»to. 

*  B:  ^^yi^  \jLibM)^.    A  und  B  folgt:  ^\  j^  ^\. 


ihrer  Verwandten,  darunter  *Abd  al-W4bid  b.  *Abi  Sa*d  b. 
^is  b.  Wabb;  und  sie  blieben  bei  ihm  (al-Walid)  wegen  dieser 
(ihrer)  Verwandtschaft.  Es  kam  auch  ^Ubaid  All&h  b.  ^ais 
ar-Rol^jjät;  der  Name  ar-Rn^jjät  aber  blieb  ihm,  weil  er 
I^^^AJJA  ^^^  Salma,  die  Töchter  des  ^Abd  al-Wähid  b. 
'Abi  Sa^d  in  seinen  Qedichten  pries  ^;  er  weilte  bei  ihnen  bis 
zur  Schlacht  vonHarra*;  in  dieser  wurden  aber  einige  von 
seinen  Verwandten  getödtet,  und  der  ihm  die  Kunde  ihres 
Todes  schrieb,  war  ein  Vetter  (väterlicherseits  Verwandter) 
von  ihm,  namens  Jazid  b.  ^Ali  b.  'Ubaid-AUäh  b.  Rah^a  b. 
'Amir  b.  Rawäha  b.  Mun^id  b.  *Amr  b.  Ma'i§;  und  zwar  gab 
er  ihm  Nachricht  vom  Tode  des  'Us4ma  und  Sa'd,  der  zwei 
Söhne  des  *Abd  A114h  b.  ^ais  (er-Rutajjät) '  jener  aber 
dichtete  darüber  folgendes  Klagelied: 


^  Zu  Ru^ftjja  8.  Index.  —  A^^Lii  kommt  im  Diw.  nur  XIJV,  2  (jLJLm»  jl) 
nnd  Anh.  XXYII.  2  vor;  daneben  ^^ \  1  '-^  XXXII,  8  (fQr  ^^^  -*-«  ebenda 
8).    ^  (Voc.)  10  und  ^iJtLi  XXXI,  1.  3  f. 

*  Im  Jahre  63  d.  H. 

'  Vgl.  Diw.  XL,  9  Comm.  —  'Usäma  und  Sa'd  sind  also  BruderssOhne  des 
Dichters.  Vgl.  Hiz.  IH.  268:  'CJ^^\  dl3\  j^jw-x  ^\  ^y^  ^  dJS\  J^^ 


186  X.  Ablundlang:    Bhodokanftki«. 


0-0 


9  (Jli» 


^^•^      <^-         '^i^  > 


^      •    "         .     ^^-^  »^^  '^5'     >      »^     ^         ^*   .'•    ^ 


Vers  1.  A:  .\^5.  —  'Ainl  IV.  274  nnteD. 

Vers  2.  'Aini  1.  n. 

Vers  8.  A:  ^^^JLXj  i\. 

Vera  4.  A:  ^>>^^\y 


1.  Dahin  ist  die  Jugend  und  aufgegeben  habe  ich  meinen 
Leichtsinn;  und  die  Weiber  haben  das  Grau  meiner  Locken 
gesehen; 

2.  Und  sie  haben  mich  gemieden  und  ich  habe  sie  ge- 
mieden, während  die  Edelsten  von  ihnen  (einst)  zufrieden 
waren,  mich  zu  umkreisen, 

3.  Als  meine  Locken  noch  schwarz  waren,  und  kein 
Weisses  auf  ihnen,  und  ich  meine  Brüder  noch  nicht  verloren 
hatte, 

4.  Die  die  Fahne  ihres  Stammes  trugen,  und  was  an 
mir  des  Schutzes  bedurfte,  beschützten. 


>ll5y\  \y^  ^\  J^.  aJ^  2>\  ,yi  ji5'(folgrt"XL,  9).  -  \J<  der 
Hs.  ist  also  Dittographie  nach  ^Jb\  und  danach  ist  auch  Einl.  Nr.  XLII 
zu  lesen:  ^y^  ^  6X\  J^  ^  für  AJJ\  J^^^  ,2^-  —  OU5^^  ^ 
an  diesen  beiden  Stellen  überflüssig,  da  nur  der  Dichter  dieses  Lakab 
führte,  nicht  aber  sein  Bruder  'Abd  Allfth,  'Us&ma*s  Vater;  es  ist  wohl 
leicht  erkl&rliche  Nachlässigkeit,  da  der  Name  des  Dichters  yorschwebte, 
wenn  es  dennoch  dasteht. 


^"-»c^  o^ij  ti^j'  *  -^  kA  ^,^'>'  ui 

4 cSLi  (J  Llij   -f  i    *  ^  AkJ\  ^^  .^it^j 


-L_^y>l  J.  lI>Ul  >  *  ^>l3  X.  ^  ^^ 

Vers  5.  AMkd  al-Fazid  m.  219:  ^^yS.^^.  Ibn  Ginni  Kitftb  al-Ha^ft'if  (Cod. 
Qoth.)  IV,  Fol.  177  (Thorbecke).  —  Ibn  Kut.  Fol.  113^.  Cod.  Berol.  7394, 
Fol.  100 \   wozn    die  Bemerkung:    ^^  duj«^  c^^  ^5^  «^^^   ^1^ 

J&k.  IV.  639:  UL^)  ULä3  ♦  t^j^  yL»\ys^  ^^  <^£:^:  i^5  ^\  J^» 
tyu  e^  J5  J>lj\    (LA,   TA  j;^ 
Vers  6.   Ibn   Kut.  1.  n.  ^^  statt  ^    und  ^kl^^UU.   —   Cod.   Berol.   7394, 
Fol.  100^:  A,^^.;5U^  ^^. 

Vers  8.  Comm.  B:  ^J»^  statt  «jSLo  und  ^««J»«- 


5.  Die  Ereignisse  in  Madtna  ^  haben  mir  Schmerz  bereitet 
und  meinen  Feaerkies  geschlagen  (mir  Böses  bereitet), 

6.  Und  sie  haben  mich  verschnitten,  wie  man  den  Höcker 
(der  Kameele)  herausschneidet  und  keine  Wolle  gelassen  an 
meinen  Schxdtertheilen. 

7.  Es  ist  aber  ein  Brief  gekommen  von  Jazid',  als  der 
Qurt  am  Sattel  meines  Maxdthiers  schon  festgeschnallt  war, 

8.  Der  die  Todeskunde  brachte  der  Banü  'Abd  ^  und  ihrer 
Brüder^;  es  hat  eben  heimgesucht  der  Untergang  meine  näch- 
sten Verwandten. 


^  Die  Schlacht  von  Harra  und  die  Einnahme  Medinas;  s.  Diw.  Einl.  XL 

und  Einl.  p.  16  f. 
«  8.  Diw.  Einl.  XL.         »  b.  Ma*i?  b.  'imir  b.  Lu'ajj. 
«  Nach  der  Var.  zu  diesem  Verse:  der  banü  (Mftlik  b.)  Hisl.  Vgl.  Nr.  XL  VI 

V.  37  und  Wüstenfeld,  Geneal.  Tabellen  O:  Mftlik  b.  Hisl.  b.*Amir  b.Lu'ajj. 
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aJj\P  ^«kju    ^ly^   .U*-    *    Ä^Jai    vjU-^^   f^juÜD 


w 


4 j>i  Jlta.  ii  -^  ♦  c-*»  Uj  56J1  Ss 


u 


\r 


Vers  9.   His.  m.  268:  A-»-rVn-ir  —         ** 
Vers  11.  'Ain!  IV.  274  unten. 
Vers  12.   'Ainl  IV.  276. 


VersJLS.   8ib.  I.  279:  -Ua>  f^-^"^^  '»nd  ^j^Ur  für  ^^^.  —  'AinS  IV. 274 
*U^M)i  f^^f^^S^  nnd  ^j^Uo  statt  ^^^LJ  (275, 8  unten:  ^^^JLJ  JytJ  '^^ji^Y 


9.  Und  er  brachte  mir  die  Kunde  vom  Tode  'Usftma's  und 
seiner  Brüder  und  ich  blieb  (verwirrt),  mit  verstopften  Ohren, 

10.  Oleich  einem  berauschten  Zecher,  den  auf  die  Seite 
geworfen  hat  der  Weinrest  in  den  Schläuchen,  indem  meine 
Thräne  floss, 

11.  Tief  bekümmert,  während  der  Gesunde,  (der  bei  Sin- 
nen geblieben  war,)  mich  tröstete;  es  war  ja  der  Tod  über  mein 
Liebstes  dahingegangen. 

12.  Wie  soll  ich  schlafen,  da  jedesmal,  da  mein  Auge 
sich  schliesst,  das  Traumbild  meiner  Brüder  naht? 

13.  Es  weint  über  sie  'Asmä'  heulend  und  Lailk^  sagt: 
,0!  über  mein  Unglück  1' 


»  Vgl.  Nr.  XLI,  3  Var.  8  f.  und  Nr.  XLVI,  88. 
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Vers  14.  'Aini  IV.  276:  dJJU. 
Vers  16.  'Aini  1.  n. 


M 


\  o 


14.  Bei  Gott,  ich  werde  nicht  weichen  mit  einer  Vorhut, 
die  Heere  anführend,  mit  meiner  Rüstung  auf  mir, 

15.  Bis  ich  sie  durch  (die  Ermordung)  ihrer  Brüder  betrübe 
und  ihre  Weiber  mit  meinen  Frauen^  vor  mir  hertreibe. 


1  Oder  ^,*tt  m\^  ,um  meine  Frauen  zu  rächen'? 


,\jju] 


XLT. 


^^^y«-3  Oi 


'J 


<JjJ  L-b  %.j  ob       T 


^1    j4- 


Vers  1.   Comm.  B.:  JLlib«  Ce\. 


XLI. 

(Vgl.  Einl.  p.  16  f.) 

1.  Es  sagte  mir  Katira:  ,Du  bist  gealtert ;  und  welch  ein 
drückendes  (Alter)  ist  heute  über  dich  gekommen!' 

2.  Sie  hat  einen  Mann  gesehen  mit  verwitterter  Gesichts- 
farbe, einen  der  viel  gereist  ist,  mit  kahlem  Vorderhaupt  ^. 

'  Vom  Tragen  des  Helmes.    Der  Plur.  ^ >\y»  bedeutet  die  vordersten  Federn 
beim  Vogel. 


190  1*  AbhiuidlnAg:    Khodokanakie. 


•  ^  .  i  ^      >  »5  ?-*"        •  -  f    " 


4»-Ul  O^Vlj  wiJl    ♦.    *    .H   J\  c)»>l    ^^r^i 


I  I  «• 


Vers  3.   Comm.  A:  jj»  -^- . --* 
Vers  4.   Comm. :  .  CftA^L«  fehlt  in  B. 


3.  Den  das  Schicksal  um  Beine  Brüder  betrogen  hat;  Ka- 
Üra^  du  kanntest  mich  ja, 

4.  Und  (kennst)  den  Ort,  wo  niedergerungen  wurden 
meine  wackeren  Brüder  in  der  Niederung^  und  die  Augen,  die 
überströmten ; 

5.  (Du  kennst)  Waisen*,  die  ihre  Vftter  beweinen  und 
denen  ein  Schicksal  kein  freiweidendes  Vieh  übriggelassen  hat 

6.  Manche  Wittwe^,  die  das  Schluchzen  erfasst,  wann  die 
glücklichen  Augen  schlafen, 

7.  Beweint  Männer  ihrer  väterlichen  Verwandtschaft  und 
ihre  Brüder,  allein  stehend. 


»  Harrat  WÄkim. 

*  Kais,  'Ukba  und  Mohammad,  die  Söhne  'Us&ma's.  Diw.  Einl.  XLII. 

'  *Utaila  bint  Mos&fi',  die  Gattin  'Usftma*s;  ebenda. 


OL  LB  i  [jlt  li[  «  utill  'jjl-^  (ill-^  ^J 


8.  O  Lülit,  beweine  dram  den  'Abu  'Äeim,  wie  eine  bei- 
stehende, lange  weinende, 

9.  Und  beweine,  o  Lailk,  den  'Abä  Mälik,  and  o  Lail^, 
beweine  den  'Abu  Ffttima  — 

10.  (Er  war)  ein  bartnäckiger  Streiter,  wann  der  Gegner 
nicht  im  Rechte  war,  fest  an  Kraft,  der  die  Schädigung  ab- 
wehrte — 

11.  Und  beweine  den  'Usäma  wegen  der  UnglQcksftllle, 
(die  er  fernhielt),  and  wegen  des  Glaubens,  (den  er  beachützte), 
and  wegen  des  klagen  Entschlassee, 

12.  Und  beweine  den  Qasain,  den  ^nsain  der  mit  der 
Lanze  kfimpft,  wann  die  Reiter  nicht  heil  znrUckkehren. 

13.  Männer  an-Nawai*im's  *,  die  vor  dem  gewalttbätigen 
Heere*  ab  standhafte  Männer  nicht  gewichen  sind. 
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xLn. 

ÜLJ 


*-  :-t'- 


A^JL^füi 


EinleituDg.    '  A  nnd  B:  ^\  J^^^  ^ 


XLn. 


Es  brachte  aber  'Utaila  bint  Mnsäfi*  b.  Fa^älA,  die  Qnzä'itin, 
die  Fran  des  'Us&ma  b.  'Abd  AU&h  b.  I^ais  (er-RuJ^jj&t),^  ihre 
Kinder  ^ais  und  ^U|$:ba  und  Mnbammad  nach  Mesopotamien, 
als  ihr  Vater  (*Us&ma)*  und  ihr  Oheim  (Sa'd)^  getödtet  waren; 
und  sie  blieben  dort  den  Rest  ihres  Lebens;  ebenso  blieb 
(dort)  'Ubaid  AMh  b.  l^is. 

Daraof  unternahm  ^Umair  b.  al-^ab&b^  in  den  Tagen  des 
Bürgerkrieges'  einen  Einfall  in  das  W&di4-ahrär  (nnd  dies  ist 
die  Gegend  Mauzan)^  gegen  die  Banü  'Amir  b.  Lu'ajj  (sie 
waren  den  ^majjaden  zugethan  nnd  ihr  Thal  wurde  W4di- 
1-ahrär  genannt  nach  Jazid  b.  Mu^&wia ;  er  hatte  sich  nämlich 
während  seines  Chalifates  bei  ihnen  aufgehalten);  dieser  (Ein- 
faU  fand  aber  statt),  weü  IJarb  b.  'Abd  al-Wäbid  b.  'Abi  SaM* 


1  Vgl.  za  Dtw.  Nr.  XL  Einl.  p.  185,  Note  3. 

>  Der  SuUimite  gest.  70  H.   Ibn  Dor.  187.    Ibn  al-Atfr  Chron.  IV.  S53  £f. 

Ag.  XX.  127  f.  Wüstenfeld,  Register  434  f. 
'  Zwischen  'Umajjaden  nnd  Zubairiden. 
«  Jftiküt  IV.  876  (and  680).         *  Also  ein  Bmder  Ral^ajjaV 


J 


JG-  iC  'dsTi  ^  j.  ^\  'jup'  dü>  g'  idi '  *  £l\>s  St  'r^'^ 

a  <iil  juc  ail»  dUa  ju)  yU-l  ü;  M  jU'j    Uji^  ^^^  ii»  ^ 

:^«iti  Öt  >j  <J*  ^j  ^  <ua.  U»    l^  •  ^j-j  lju.1  j_;a» 

>  •*    T  "  r  •  I    '"^i*  *  •*      ^  f'""  **''!''^  •    >"  "'ti'^''     •    •     <»^ • "  •  >'" 

ä '  jl  ^  ui  jvj  j>l  0:1  4j^  dU::5    ^111*  ^^  J  J13  ^Jcj  ^^  ^y  ^j 

-T  r   M  r   •'  1'  M'-'  liM"  --^it  T-'*'r"r  ^T   -  r.;-. r*- 

<al  ^  jjl  Ujjr,   ij  Jyu    HjIj  Ojl  Jjl5    J9e5jlj  J^o-»    lij  obj^ 

einen  Mann  von  den  Banü  Dakwän^  ermordet  hatte.  Ihn 
az-Znbair  richtete  ihn  zwar  hin,  doch  'Umair  b.  al-Hnbäb 
schwor^  dass  er  im  W&di-l-ahr&r  keinen  ttbrig  lassen  würde, 
der  mächtiger  wäre,  als  der,  den  er  für  jenen  (Solaimiten) 
tödten  würde '.  Als  dies  zn  Ohren  ^Ubaid  Alläh's  b.  i^ais  ge- 
kommen war^  (er  war  aber  ein  Feigling,)  da  sagte  er  zu 
*Abd  al-Wäbid:  ,Brich  mit  uns  nach  Syrien  auf!  denn  hier 
werden  wir  vernichtet  werden!^  Dieser  weigerte  sich  zwar, 
nahm  jedoch  das  Sühngeld  für  den  Sulaimiten  auf  sich,  schickte 
es  den  (Banü  Snlaim)  und  sie  nahmen  es  an.  ^Umair  b.  al- 
Qnbäb  aber  unternahm  darauf  jenen  Ueberfall,  nahm  ^Ubaid 
Allah  b.  ^ais  gefangen  und  führte  ihn  an  der  Seite  heraus'; 
als  er  dann  vor  ihn  trat,  ihn  zu  tödten,  stürzte  sich  auf  ihn 
ein  Mann  von  den  Banü  !^unfad  —  sie  bildeten  eine  Unter- 
abtheilung der  Ri*l*  —  und  sprach  zu  ihm:  ,Wenn  du  ihn 
tödtest,  wird  dich  i^r  ihn  (Mui^^ab)  Ihn  az-Zubair  tödten,  wenn 
er  die  Oberhand  gewinnt,  oder  (*Abd  al-Malik)  Ibn  Merwän/ 
So  liess  er  ihn  laufen;  jener  aber  zog  fort,  liess  sich  in  ar- 
Ra^^  nieder  und  dichtete  darüber:  (diese  ]^a§tde  ist  von 
'Abu  *Abd  AUah  nicht  überliefert). 

'  Unterstamm  der  Snlaim.  Ibn  Dor.  187. 

'  D.  h.  dass  er   trotz  der  Hinrichtung   des  Mörders   für   den   ^todteten 

Dakwftniten  den  mächtigsten  Mann  im  W&di-l-a^rftr  tödten  wolle. 
'  Vgl.  Dtw.  Nr.  XLIY,  28.        «  S&mmtlich  Snlaimstftmme.  Ibn  Dor.  187  f. 
8itziingBl)er.  d«r  pbll.-hist.  Gl.  CXLIY.  Bd.  10.  Abh.  13 


194  X.  AbhMdlimg:    Bho4ok»n»kU. 


Vers  2.  B:  ^j^^)\. 


1.  Da  bist  fortgezogen,  ohne,  die  dich  heilen  könnten, 
besneht  zu  haben  ^;  doch  was  könntest  du  von  ihrem  Besuche 
für  einen  Nutzen  haben? 

2.  Du  bist  ja  gealtert,  und  erfüllst  nicht  mehr  die  Be- 
dingung, die  die  Frauen  stellen,  und  hast  Abschied  genommen 
von  der  Jugendthorheit  ganz  offenkundig. 

3.  Und  deine  Söhne  sind  ergraut  und  du  hast  dick  vor 
ihnen  geschämt,  und  bist  zurückgekehrt  zur  Keuschheit  und 
schamhaften  Ekithaltsamkeit. 

4.  Von  manch  einer  Verpflichtung,  die  ich  trug,  hat  ein 
andrer  die  Früchte  eingeheimst;  ich  aber  erfüllte  sie  wegen 
der  Liebe  zur  Erfüllung  (zum  Worthalten). 

5.  Manch  eines  Freundes  Angelegenheiten,  dem  ich  ein 
aufrichtiger  Rathgeber  war,  bedrückten  mich  in  jeglicher 
Weise  *. 


*  Die  Familie  deiner  Geliebten,  in  diesem  Falle  wohl  Rul^a^s.    VgL  die 
Einleitung  zu  diesem  Gedichte,  und  Einl.  p.  12  ff. 

*  D.  h.  das«  *Abd  al-W&^id  nicht  nach  Syrien  fliehen  wollte,  hjitte  mich 
beinahe  das  Leben  gekostet.  (Einl.) 


Der  Diwan  des  'Ubaid-AU&h  Ibn  Kais  ar-Bn^&t. 


»\ ill  jl«tl  pill  ^^   ♦  r, — .  ^  SjJLl  j> 

>\ C-J]  JOJL^   A3y    JJW    «    Jli    ^    jrv>.|    iJl>  j:j 


'      '        "'>"»'•> 


Vers  6.   Jftk.  H.  878:  du^.        Vers  7.  Jft^.  1.  n  Os£5^. 
Vers  8.   A:    .y.w».\  für  ,^^»^1  (B,  M).         Vers  9.  Jftk.  1.  n. 


6.  Denn  wäre  ich  nicht  ein  (durch  Tapferkeit)  bewun 
mngswürdiger  Stämmling  des  Mekkathales^  gewesen^  der  < 
(ihm  zugedachte)  Unrecht  zurückweist,  der  die  Niedrigkeit  y 
von  sich  wirft, 

7.  So  hätte  ich  Mesopotamien  verlassen  vor  einem  Ta 
der  die  Leute  die  reinen  Frauen  vergessen  liess^; 

8.  So  aber  war  ich  dort  verblüffter'  als  ein  langsai 
Kameel,  auf  dem  das  Gerumpel  der  Hirten  in's  Gleichgewi 
gebracht  wird^. 

9.  (Hat  dich)  dieses  (beunruhigt),  oder  dein  Verwei 
inmitten  der  Stämme  ^ais  und  Taglib,  zwischen  denen  B] 
vergiessen  stattfindet^? 

»  Joi\  ist  =  rVi»3  «nd  ,"LäLj\  hier  =  .Iä-IL^  II.  20.    Der  Untersta 
(Ma*t9  b.  'Amir),   za  dem  Ibn  Kais  gehörte,  zählte  aber  nicht  zu 
EuraiS  al-Bitft^  (die  für  edler  galten),  sondern  zn  den  yb\^  (Wüs 
feld,  Register  189  f.).  —  Dieser  ganze  Vers  ist  Übrigens   eine  erlog 
Prahlerei.    Vgl.  Einl.  p.  IS,  Note  2. 

«  D.  h.  vor  dem  Tage  von  Mar^  Daizan   (cf.  XLin,  2.  6.  XUV.  23) 
meiner  Gefangennahme  durch  'Umair  b.  al-Hub&b. 

'  ^wA^i  wie  A  liest  wftre  elat.  yon  ^l^i.  ,thOricht'. 

*  D.  h.  gleich  schwer  auf  beiden  Seiten  verladen  wird. 

^  Spielt  auf  die  Kämpfe  dieser  zwei  Stämme  in  Mesopotamien  an,  die 
Kais  das  Leben  daselbst  unsicher  erscheinen  Hessen,  und  unter  denei 
auch  al-Kut&mi  zn  leiden  hatte.  Theil  genommen  hat  Ibn  Kais  da 
nicht;  wohl  aber  fiel  in  einem  der  damals  gelieferten  Treffen  'Umai 
al-Hubftb  (70  d.  H.),  vgl.  Ag.  XX.  127  f.  Ibn  al-AthJr,  Chron.  IV.  25 
Bekrl  I.  216  f.  Wüstenfeld,  Register  484  f.  und  Diw.  Nr.  XLIV.  V.  27  N 
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Verf  10.  Ji%.  1.  n.  j^^a^t  U^y 
Veri  11.  B:  J^y- 


10.  Nnn  hat  aber  angefüllt  der  Stamm  Einäna^  die  Oegend 
zwischen  Aegypten  und  dem  höchsten  Theile  der  Tihäma  nnd 
femer  ar-Rnh&^' 

11.  Mit  Pferdetmpps,  die,  mit  den  Brandmarken  gezeichnet, 
Torbeieilen,  und  mit  Bannern,  die  zn  einem  Banner  zurückkehren'. 

12.  Söhne  eines  ^indifitischen*  Saibs  in  Mekka,  den  wir  in 
dem  weiten  Thale  (Bit^b)  des  (Berges)  Kad4  begraben  habend 

13.  Sie  achten  das  Leben  gering  als  Preis  jeglicher  Edel- 
that,  doch  würde  es  verkanft,  so  käme  es  thener  za  stehen. 


»  Vgl.  XLm,  6.  XLIV,  17.  24. 

*  Stadt  in  der  Gazira,  Bekrl  und  Jftk.  s.  v. 
'  D.  h.  sich  mit  ihm  vereinigen. 

*  Diese  Nisbe  erhielten  die  SOhne  al-J&s"  nach  seiner  Gattin  Laili  bint 
Halwftn  genannt  Hindif  (LA  s.  ▼.).  Nnn  ist  Kin&na  b.  Hnsaima  Enkel 
des  Mudrika,  Sohnes  des  al-JAs  (Wüstenfeld,  Tab.  J.  M.,  Reg.  133);  dies 
sowohl  als  der  Umstand,  dass  der  Dichter  zu  diesem  Hanse,  bei  dem  er 
Schutz  sucht,  in  einem  Verwandtschaftsverh&ltniss  gestanden  haben  moss 
(ygl.  y.  12  sLU^  1  pl.),  w&hrend  eben  seine  Mutter  dem  Stamme  Kio&na 
b.  Huzaima  entsprosste  (Ag.  IV.  155),  machen  es  wahrscheinlich,  dass  an 
dieser  nnd  den  Note  1  angedeuteten  spftteren  Stellen,  dieser  grosse 
Stamm  gemeint  ist.  Jedoch  eine  Ag.  XIL  87  zu  Diw.  Nr.  XLIV,  V.  24  er- 
zählte Anekdote  iSsst  auch  die  Möglichkeit  aufkommen,  es  handle  sieb 
um    einen    Unterstamm    yon  KuraiS:    .  ^«^^   ^\S   ,^L>\    «^   aaL«   's\ 


.^J^   O^.   ^>^   ^^*^^  OV^^  f3Ä   0\3    ^^    Sj>\^^    b\y^  ^Uil 

[XLIV.  24]  0U5p\  o**^"crf  *^^  ^  J»S  >\}  'b,5;«  OJV-i" 
*  D.  h.  in  Mekka. 


Der  Diwto  dM  'Ubaid-Altth  Ibn  faU  u-BakiJjIt. 
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xLin. 


0^     >        0 


--^>  }m^     t^ 


•  J       S» 


Vers  1.  B:  ^li?. 


xLin. 


Ueber  seine  Befreiang  ans  den  H&nden  'Umalr^s  dareh 
die  SnlaimitenstSmme  Ri^l  und  Eunfad^. 

1.  Sieh^  ein  Mann^  der  ausser  vom  (Stamme)  ^Auf  von 
Sulaim*  Erfüllung  einer  Schutzpflicht  erhofft,  ist  thöricht. 

2.  Möge  Gott  den  Tag  von  Mar^^  vergelten  (den  Stämmen) 
RiU  und  ^unfud  in  einer  grossmüthigen  Weise  am  Tage,  da  das 
Innere  (des  Menschen  vor  Sorge   und  Furcht)   hinschwindet^ 

3.  Zwar  fand  beim  (Stamme)  Dakw&n^  keine  Unterlassung 
statt  infolge  eines  Rufes,  den  sie  ausstiessen;  doch  Ibn  li^aida 
war  schwach^. 


*  Cf.  Einl.  p.  13. 

'  Wflfitenfeld,  GeneAl.  Tab.  G.  findet  man  folgende  Genealogie:  Kunfnd 

b.  Malik  b.  'Anf  b.  Imralkais  b.  iSarid  b.  Sulaim. 
»  Daizan,  cf.  Vers  6,  und  XLIV  Vers  28,  und  XLU  Vers  7  Note. 
^  D.  h.  am  Tage  des  jüngsten  Gerichts. 
^  Vom  Stamme  Salaim,  wie  Ri'l  und  Knnfnd. 
'  D.  b.  auch  die  Dakwftniten  hätten  mir  gerne  geholfen,  doch  Ibn  Qaida 

(wahrscheinlich   ein    hervorragender  Dakwänite),   der  gerade   anwesend 

war,  legte  sich  nicht  kräftig  genug  in^s  Mittel. 


198  t.  AbhaadlnDf :    BhodoksnAkiB. 


'  •      0 


Vers  5.   B:  JiXl^.  —  Jftk.  IV.  489.  -   Comm.  M,  B:  ^3  ^^\  i^ 
Vers  6.  JÄ^.  1.  n.  ^\j^\^ 


4.  Hätte  aber  ihr  Ruf  al(jlabh&f ^  (es)  hören  lassen,  oder 
$abaig  b.  ^aoli*  erreicht,  so  wären  die  Frauen  in  den  Sänften 
unantastbar  geblieben  ^ 

5.  Ich  aber  sprach  (dann)  zu  ihr:  Reise  o  Frau!  du  wirst 
nun  keine  Schmach  mehr  mit  deinem  Auge  sehen  nach  dem 
(Tage  von)  Marg  a^-Pajäzin^. 

6.  Reise  also  zum  Stamme,  dessen  Stammvater  in  Mekka 
weilt^,  indem  sein  Reisszahn  und  die  Krallen  gefürchtet  werden. 

'  Einen  Salaimiten  (speciell  Dakwftniten)  al-Qah^f  £nden  wir  Ibn  Dor. 
187:  *  ^^ilal  ^  <^li4-\  ^^^Si  ^^  ^^^.  —  Er  wird  von  al-'Afetal  er- 
wähnt und  bat  mit  'Umair  an  den  Kämpfen  zwischen  Kais  und  Ta^lib 
theilgenommen.  Es  ist  wohl  zweifellos  derselbe  Mann,  den  auch  Ibn 
Kais  hier  im  Sinne  hat  Vg^l.  Ibn  Athir  Chron.  IV.  257  nnten,  261,  Jftk. 
I.  632. 

'  Sonst  unbekannt. 

'  D.  h.  wäre  niemandem  ein  Leid  g^chehen. 

^  S.  zu  Vers  2.  Nach  J&k.  IV.  489  nahe  bei  ar-Rakka.    lieber  den  Mann 

•  •  • 

Daizan  vgl.  Jftk.  ebenda  und  II.  282,  femer  Beladsori  (Qoeje)  284 ,  wo 
die  vollständige  Genealogie  angegeben  wird. 
^  D.  h.  verlass  das  unsichere  Mesopotamien;  der  Stamm,  dessen  Stamm- 
vater in  Mekka  ist,  ist  Kin&na  (vgl.  XLII.  12  und  Note,  XLIV.  17,  24); 
und  das  Reiseziel  ist  Syrien,  speciell  Palästina;  vgl.  die  einleitenden 
Worte  zu  DXw.  Nr.  XLIV;  ebenda  Vers  24. 


Der  DSw&n  des  'übud-AlUh  Ibn  ^ain  vBokajJ&t.  199 

XLIV. 


Li-  Lj».  fjcft  ^  r-b  ♦  jJCi  OwV  db  !-^j 

Vers  1.  J&^.IV.810:  J\^\  cUä.J\  und  ^\  für  ^l 

Vers  2.   J&l^.  1.  n.  \^  JJ. 

Vers  3.  JÄk.  HL  727  ^SkX,.^\  JU^AJ.  —  JÄk.  IV.  810. 

XLIV. 

Darauf  brach  er  auf,  um  nach  PalSstlna  zu  reisen 

und  sagte: 

1.  Hast  da  dein  nnruh volles  Herz  zurückgehalten^  oder 
Jugendthorheiten  getrieben^  da  da  das  graue  Haar  gesehen 
hattest^ 

2.  Oder  gedachtest  du  der  Familie  Sulma's^^  da  sie  in 
wasserreichen  Wiesen  von  an-Na^'^  sich  niederliessen  ^  in 
dasselbe  eindringend, 

3.  Am  Tage,  da  sie  am  Wasser  von  *Amt'  (euch)  be- 
herzten Männern  kein  Herz  zurückgelassen  haben? 

4.  Sie  sind  von  dir^  wie  Schwächlinge  zurückgekehrt, 
aber  jeder  kehrt  von  euch  geplündert,  ausgeraubt  zurück^. 


Ä  .«•  # 


1  VgL  Diw.  Einl.  Nr.  XL,  p.  185,  Note  1.  —  ^lU^  yocalisirt   die  Hand- 
schrift A,  M.    Muitabih  flihrt  diesen  Namen  nicht  an. 
«  Thal  um  Medina  Jft^  IV.  810.  Bekri  689. 
*  In  der  Nähe  derselben  Stadt.  J&k.  s.  v. 

^  Anrede  an  die  Geliebte.  m$jSa  bezieht  sich  anf  den  ganzen  Stamm. 
^  D.  h.  <*i^Aj^  Am<JLs*< 
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L...->rC.    Ll&   <^l    ^Jbi)     «    iJ^JJ    H-o   Jvu   -dl    Ui 


n 


Vers  11.  B:  dk^JuL  J  für  d^JuLl 


5.  Und  mit  deinem  Angenpaar  (hast  da  nachgeblickt), 
als  der  Stamm  morgens  abzog,  bis  er  zur  Rechten  den  Weg 
nahm  über  den  Sandhügel^ 

6.  Ohne  dass  ihre  Kameeltreiber  am  Tage,  da  sie  weg- 
gingen, sich  nm  den  gekümmert  hätten,  der  mit  seiner  (Liebes-) 
Krankheit  sich  zurückzog  and  getroffen  war. 

7.  Wahrlich,  in  der  mit  Brokat  bedeckten  Sänfte  befindet 
sich  eine  im  Hause  aufgezogene  Antilope  mit  den  Mägden; 

8.  Qepflegt  haben  sie  die  Hände  der  Sclavinnen  and 
befestigt  auf  ihr  einen  durchlöcherten  Smaragd  (am  Halsband). 

9.  Ich  Hess  vor  Kummer  um  sie  und  jene,  die  sie  ge- 
schmückt hatten,  den  Arzt  herbeirufen, 

10.  Infolge  einer  Erinnerung,  mit  der  ich  Umm  Bakr's  ge- 
dachte, in  den  Dörfern  Rüm's,  als  wir  die  (byzantinischen)  Grenz- 
pfade  passirten, 

11.  Nämlich  ihrer  Worte,  da  sie  sagte:  ,(Möge  Gott  dir 
schenken)  Regen  und  Weidet  bei  einer  Begebenheit,  die  ich 
verberge,  da  sie  etwas  Wunderbares  ist. 


^^v^    ,^> 


• }    ^^»%    } 


T-  M  'i.  -^.r  *•  - 


}  ^    ^ 


•-    ^ 


-V 


«u    >    5      -* 


-  «i^    ^     V    .  t 


->  1*''         ^«  ^  -* 


VerB  14.  Ag:.  Xm.  163:  .    --^^  fttr  ,_-,-^t^  ,  ^  und  ,  p\o.  —  Hamfisat 

al-Bu^tnil  (Cod.  Lngd.)  Fol.  281. 
Vers  16.   Harn.  Bu^t.  ebenda:  \!\j3  ^^^U. 


12.  Sie  gleicht  einer  weissen  Eitzgais^  von  der  sich 
verirrt  hat  ihr  Junges;  sie  aber  hat  einen  (hochgelegenen)  Ort 
bestiegen y  weite  Ebenen,   (es  zu  suchen); 

13.  Da  ist  sie  von  Sehnsucht  (nach  ihm)  entflammt,  indem 
sie  die  (Ebenen)  umkreist,  während  ihre  Stimme  den  Fels 
spaltet  und  die  Herzen  (bricht). 

14.  Gespottet  hat  mein  Liebchen,  da  es  an  mir  das  graue 
Haar  gesehen  hat ;  schilt  nicht,  dass  meine  Locke  ergraut. 

15.  Wenn  mein  Scheitel  ergraut  ist,  so  haben  zwischen 
l^uraiS  die  Kriege  (immer  neue)  Kriege  hervorgebracht  (und 
mich  vorzeitig  altern  lassen)^. 

16.  So  brich  auf  (o  Frau)  und  hol  deine  Leute  einl  denn 
ich  denke  nicht  mit  euch  als  ein  Fremder  zu  weilen'. 


"  Cf.  Nr.  XL  VI,  V.  8  ff.  —  Zur  Var.  in  Harn.  Bu^?t.  (Niz&r  für  KuraiS)  vgl. 
Dtw.  Nr.  XXX.  2.  Liest  man  also  Nizftr,  so  bezieht  sich  der  Vers  auf  die 
K&mpfe  zwischen  Kais  und  Taglib,  die  den  Dichter  aus  der  Qazira  ver- 
scheuchen (vgl.  XLn.  9);  liest  man  Kuraifi,  so  kann  es  nur  eine  An- 
spielung auf  den  Bürgerkrieg  zwischen  *Umajjaden  und  Zubairiden 
sein  (vgl.  Einl.  p.  18,  Note  3).  Ersteres  ist  hier  vorzuziehen;  denn  das 
vorliegende  Gedicht  handelt  haupts&chlich  von  des  Dichters  Flucht  aus 
Mesopotamien  (vgl.  die  einleitenden  Worte  des  Diw&ns)  und  diese  war 
verursacht  durch  das  Unglück  von  Mar^  Daizan  (Vers  23  f.)  und  die 
Kämpfe  zwischen  Kais  und  Taglib  (Vers  27). 

*  In  Mesopotamien.  —  Vgl.  XLIII.  6. 
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Vers  80.  A  n.  B:  O^^J^*  —  Comm.  A  bloss:  \.f,,A^\^ 


17.  Und  lass  dich  nieder  unter  den  Banft  Einäna  ^j  so 
wirst  da  unter  ihnen,  wenn  du  rufst ^  die  Hülfe  in  der  Nähe 
finden ; 

18.  Wo,  wenn  das  Schwert  deines  Beschützers  niedersaust, 
du  von  den  Menschen  den  nicht  zu  fürchten  brauchst,  der 
Verbrechen  begeht. 

19.  Dann  wirst  du  nicht  entbehren,  wann  du  willst,  von 
uns  einen  Ritter  am  Tage  einer  Gefahr  und  einen  Anwalt. 

20.  Lange  Zeit  hast  du  gewohnt  in  den  trockenen,  ge- 
sunden Landstrichen',  nachdem  sie  mit  dir  den  fruchtbaren 
Ort  aufgesucht  hatten', 

21.  Da  das  Leben  angenehm  war,  und  wir  in  einem 
(glücklichen)  Zustand  (lebten),  ohne  dass  die  Schwierigkeiten 
(neue)  Schwierigkeiten  erzeugt  hätten; 

22.  Nun  seh'  ich  aber,  wie  sich  das  Schicksal  an  den 
Menschen  geändert  hat,  nachdem  die  Vereinigungen  (derselben) 
zu  Trennungen  geworden  sind. 

»  Vgl.  Vera  24,  ferner  XLII,  10.  XLIII,  5  f.         «In  Mesopotamien. 
«  Vgl.  Dtw.  Einl.  zu  Nr.  XL. 
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■?  /  •    ^  .'• 


^   ^  ^K    •  ^^     .*.  "       ^      ^     .SJ  V      < 


*-t,^  ^     >  •  >  ^ 


1 ,jSi\  xi  li)l   ^j  «  J^j  JUJI  ,^-  JUj 

L-JU^aP    UjjJ    cJjy-Jl    l^^iio     *    O   li>l  rlil  ^   Uj'Lj 


Vers  23.   J&lk.  IV.  489:  LUIa.  >U\  ^2^\5. 

Vers  24.   Ag.  XIL  87,  Xin.  162  f.  —  JAk.  I.  786  JLL. 

Vers  26.   Comm.  A:  '    -"* 


c 


r  C 


Vers  26.  A  zwischen  den  Zeilen  '  m^^^  «^JiJLs^  ^^  ^\   als  Erkläruni 
flii  A^.   —  B  zu  Vers  27  die  unsinnige  Randglosse:  ^\  >JLJ\  > 


23.  Nicht  wirst  du  nach  (dem  Tage  von)  Marg  'AI  '. 
Paizan^  mehr  ein  (straflos  uns  zugefügtes)  Unrecht  sehen,  n 
werde  ich  (gefangen^  wie  ein  Pferd)  an  der  Seite  geft 
werden  *. 

24.  Scharen  von  den  Banü  Kinäna'  sind  um  mich 
Palästina^  die  schnell  reiten; 

25.  Nämlich  Männer ,   die  den  Platz  wahrer  Männer 
ausfüllen,  und  Ritter  (auf  Rossen),   die  mit  den  Lanzen  wei 
und  die  Niederungen  (den  Feinden)  versperren, 

26.  Ohne  sich  um  den  zu  kümmern,  der  hinter  ih 
zurückbleibt,  so  oft  sie  mit  den  Schwertern  einen  schwe 
Tag  eröffnen. 


»  Vgl.  XLin,  2.  6. 

«  Vgl.  D!w.  Einl.  zu  Nr.  XLU. 

»  Vgl.  Vers  17  und  XLII,  10;  XLUI,  6. 


TA 
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Verl  27.  M,  B  and  Jftk.  I.  736:  0>^  ^^^^^ 


•    ••   • 


27.  Dies  ist  besser  als  der  (Flass)  Balib^  and  das  Los- 
stürzen von  Wölfen  auf  mich';  die  einen  (anderen)  Wolf  herbei- 
rufen. 

28.  Wahrlich  die  Verwandten  eines  Mannes  sind  der 
Schatz  in  seinem  diesseitigen  Leben  ^  während  der  (Glücks)- 
zustand  sich  schnell  zum  Gegentheil  verkehrt. 

29.  Ich  folge  manchmal  dem  aufrichtigen  Freunde,  so 
lang'  ich  (darin)  keine  Schwäche  sehe,  und  besteige  weite 
Ebenen  nach  einander^ 

30.  Auf  Kameeiinnen,  die  Nasenringe  tragen,  auf  denen 
Sättel  sind  aus  dem  Holze  des  Maisbaumes,  die  der  Gangart 
^abib  (Trab)  jene  Raslm  (schnellen  und  kräftigen  Gang)  folgen 
lassen. 


^  Ein  Flaue  swischen  Harr&n  und  ar-Rak^a,  wo  ein  Kampf  zwiachen  Kai- 
fliten  und  Tagliblten  stattfand.   Ibn  Athir  Chron.  IV.  SS5. 

*  Nach  der  wegen  c^>y^  yorzuiiebenden  Var.  \2^y^\  ,and  das  Heulen 
von  Wolfen  gegen  mich*. 


Der  Diwan  des  'übaid -Allah  Ibn  Kais  ar-fiaki^j»t.  205 

XLV. 


JuJuL] 


jUil  t*  ^jII  J^i  .,.  *  m  li  ^1^1  4jiit^  ^^  JL 


Vers  3.  In  B  fehlt  der  Commentar. 


XLV.^ 

1.  Sieh'  mein  (letztes)  Zusammentreffen  mit  ihnen  (fand 
statt)  am  Morgen,  da  sie  von  Palästina  aufbrachen  and  die 
Thränen  reichlich  flössen^ 

2.  Und  auf  den  Brücken  von  Qaurän  grossäugige,  zarte 
Jungfrauen  sich  in  sich  zusammenzogen^, 

3.  Ohne  aus  Furcht  vor  dem  Auge  (das  es  sehen  könnte), 
den  Einsichtigen  anzusprechen,  während  der  Schleier  ihre 
Thränen  bedeckte; 

4.  Nur  dass  ich,  da  wir  uns  entfernten,  ihre  Worte  hörte: 
der  Ort  des  Besuches  ist  nun  mit  dem  Geliebten  weit  entfernt. 


^  Dieses  and  das  folgende  Gedieht  bilden  eine  von  Nr.  XLII — XLIY  ver- 
schiedene Gruppe.  Seine  engeren  Stammesbrüder  oder  die  Sippe,  bei 
der  er  in  Syrien  Anschluss  gesucht  hatte,  müssen  dieses  Land  verlassen 
haben  (vgl.  besonders  Vers  1  f .  und  Nr.  XLVI,  Vers  14 ff.),  was  dem 
Dichter  Anlass  zu  diesen  Klagen  gibt;  vgl.  Einl.  p.  14  f. 

•  jVäS*'^\  hier  wohl  =  J^ä*  oder  C^^  vgl.  Gauh.  s.  v.  j^a*  die  Glossen 
sum  Verse  al-Kutftmi's. 


2U6  X.  Abbudlvo^:    Hkodoka&ftki* 


XLVL 


JQXl  J.j^  ^jb  j-L^\  t^jJ  ol:iili  ^"/i     ^ 


"  • »  "   "•  ^-^'tf  >  •     i  -   r*«*  '    ^ 


^  •  "  a» 

Vers  1.  B:  l^^yy^  ^. 

Ver«  2.  A:  lj^«:^.  M:  uiyf^.  —  B:  J5-Ä». 

Vers  3.   Ag.  I.  86.  —  B:   .— -U-«  b.  —  A:  ,:>U,JUtf  b.  —  Var.  fehlt  in  R 


XLVL 

1.  Manch  ein  Wein,  von  dem,  den  man  hat  altem  lassen; 
ein  erlaubter  ^y  dessen  Dnft  Ihn  *Abd  KolAl'  vermehrt  hat, 

2.  Hat  mir  in's  Gedächtniss  zurückgerufen  die  verweich- 
lichten (Frauen)  bei  dem  Qi^',  indem  sie  mir  die  Vorh&nge 
der  Brautthrone  strittig  machten; 

3.  0  SulaimftU;  wenn  du  at-Turajja^  begegnest,  wirst  da 
das  ewige  Leben  noch  vor  dem  (nächsten)  Keumond  finden. 


»  Vgl.  Nr.  LVn,  6. 

*  Dürfte  der  Name  eines  Sclaven  oder  Weinhündlers  sein. 

'  Der  Umsug  (Y.  4)  geht  anoserhalb  des  Hi^  and  Hatim;  Higr  ist  du 
Gehege  an  der  Westseite  der  Ka*ba;  Ha^  die  halbkreisfiSroiige  Bain- 
strade,  die  es  amgibt;  Sprenger  11.  841,  Kremer  IL  7  f. 

^  Name  einer  von  *Umar  b.  'Abt  RabS*a  besungenen  Frau;  Ganh.  s.  ▼.  3J»: 
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*  ?Jbi  Lü'  ^i^ 


^  ?  ^  "*  ^. 


Vers  4.   Ag.  1.  n. 

Vers  5.  'Aafts  al-Balftga  s.   v.    Jai»:    l^^    ^    (Cod.  Vindob.  AF   143, 

Fol.  389').  Ag.  1.  n.  L^XiS^  ^. 
Vers  6.  Ag.  1.  n. 
Vers  8.  K&m.  303;   Frejtag,  Arabum  Prov.  I.  2.  715  (Al-a^dab  I.  833).  — 

UW^  al-Mantik  (Cod.  Lugd.  446)  Fol.  7  r.  a.  B.  (Thorbecke).  —  Harn. 

BD^t  (Cod.  Lugd.)  Fol.  281:  ^\ji\  für  ^^\. 


4.  Wie  lieb  ist  das  9ag^  imd  at-Tnrajja  und  wer  in 
al-^if^  ist  ihretwegen  y  nnd  der  die  Sättel  auflegt^  (worauf 
sie  sitzen). 

ö.  Eine  Perle  von  den  kostbaren  des  Meeres  (ist  sie)> 
eine  jnngfräoliche^  die  nicht  getroffen  haben  die  Bohrer  des 
Perlenhändlers. 

6.  Sie  knüpft  den  schwarzen ,  seidenen  Mi'zar  auf  den 
Lenden  eines  beleibten,  trägen  (Körpers). 

7.  Sie  hat  das  heilige  Mekka  bewohnt;  droin  ist  sie 
weit  entfernt  gewesen;  mich  aber  haben  die  WechselfUlle  der 
Beschäftigungen  (Kämpfe  nnd  weite  Ritte)  heimgesucht. 

8.  Siehst  du  mich,  wie  die  Farbe  an  mir  sich  geändert 
und  das  Ergrauen  bestiegen  hat  meinen  Scheitel  und  meinen 
Hinterkopf: 


^  Moschee  im  Thalbecken  von  Mini,  Kremer  II.  16. 
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/vjf  ^D  JltJ)  Aij^io)  <ijp>l  oy^ 

\^\  U,/Jl^ ^_,_LJ  <;>  ^1  J\j^xJ    '' 


Vers  9.  Kftm.  1.  n.  IfU)^  al-BCan^k  1.  n.  (Thorbecke).  —  LA  s.  t. 

Harirt  (de  Sacy  n.  öd.)  148,  Freytag,  Prov.  1.  n.  (Al-a^dab  I.  n.),  »t- 
Tajjibi  (Tafttr  al-KaUAf  Cod.  Vind.  N.  F.  475)  m.  442^:  ^  «J^^^i 
,^^U  —  Harn.  Butt  1.  n.  ^yÜ\  ,jf  (etatt:  ^^\  ^Y  —  LA,  TA 
8.  ▼.  .  Lm«i.  TA  8.  ▼.  t_rf  iTT  ebenso. 

Vera  10.  Fehlt  in  B.  —  UamAsa  (Freytag)  tri  «  ü.  182;  Aafta  al-Bali^a 
(Cod.  Vind.  Fol.  390'),  LA,  TA  8.  t.  JjS;  HU.  IV.  178  I^lft)!  al-Mantik 
(Cod.  Lugd.)  7'  (Thorbecke):  >^  ^.  —  Harn.  Bo^^t  1.  n.  ebenso  und 

Vers  11.  B:  ^U«*^.  —  Harn.  Bu^^t.  1.  n.  aJL>L2>  ^\. 


9.  So  sind's  die  Schatten  der  Schwerter,  die  mein  Haupt 
haben  ergrauen  lassen  und  mein  Lanzenkampf  im  Kriege 
gegen  die  (Feinde)  mit  den  blonden  Schnnrrbärten  ^ ; 

10.  Und  meine  Züge  in  die  Fremde  (ferne)  von  'Amir  b. 
Ln^ajj,  in  Länder,  an  Feinden  reich:      » 

11.  Indem  ich  täglich  den  Sohn  einer  Feindin  traf,  der 
vom  Bösen  nicht  abstand,  solang'  er  die  Macht  daza  hatte; 

12.  Um  den  seine  Leute  (standen),  während  meine  Leute 
in  einem  heiligen  Lande  weilten,  und  vor  ihnen  das  Heulen 
des  Nordwindes  war  •  — 


^  Womit  sonst  die  byzantinischen  Soldtmppen  bezeichnet  werden;  Ibn 
fCais  aber  hatte  nie  mit  solchen  zu  thnn  (Thorbecke:  eig.:  mJ\  denn: 
^j^\  *\ju;^J\). 

*  Also  im  Süden. 


Der  Diw&n  des  'Ubud-All&h  Ibn  Kaii  u-l^akiü&ft-  209 


*  »^  ^. 


jt-;vY3^' ^y\ a_ui *fi Diji o^ ^'\  ^^ 


Vers  14.   Jftk.  lU.  481.  825.  862.  TA  s.  y.  \>^.  —  Comm.  ^^^^^  fehlt  in  B. 

Vers  15.  J&k.  III.  481.  825.  —  Comm.  A  vor  «^..a^:  ^^^^A^  \S3t^  ®^°^ 
cormpte  Var.,  die  ich  nicht  emendiren  kann.  Vielleicht  ist  nochmals 
^*x\\^  gemeint;  vgl.  p.  109,  V.  18,  Comm.  Z.  1. 

13.  Und  Könige,  von  denen  ich  mich  getrennt,  die  mich 
allein  gelassen  haben,  und  was  die  Wechselfälle  der  Tage  an 
mir  (gethan  haben),  nnd  die  der  Nächte. 

14.  Verlassen  steht  von  ihnen  al-Farädis^  und  die  Güta, 
die  an  Städten  und  Schatten  reiche, 

15.  Und  Pumair*  und  al-Mätirün^  und  ^aurän  sind  leer, 
wüst  mit  den  Ruinen  (einstiger  Wohnstätten); 

16.  Es  haben  mir  die  Trümmer  dort  nicht  geantwortet,  und 
ich  habe  Thränen  nicht  zurückgehalten,  die  wie  von  Felsen 
träufelndes  Wasser  flössen. 

17.  Da  habe  ich  meines  Stammes  gedacht;  sie  aber  sind 
Könige  gewesen  in  den  vergangenen  Zeitläuften; 


^  In  der  Nähe  von  Damascas.  J&k.  s.  w.  —  Vgl.  Einl.  p.  15. 
Sitsongsber.  d.  phiL-hixt.  Cl.  CXLIT.  Bd.  10.  Abh.  14 
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L_;j|  ol^li»  l^U  *  \3^3  ?LJLl  ^,1  l> 

Vers  18.   Comm.  B:  ^«P* 

Vers  19.   A  eneUt  die  zwei   letzten  Worte   dieses  Verses   durch  die  ent- 
sprechenden des  folgenden,   in  dieser  Handschrift  fehlenden  Verses  SO 

Vers  20.  Jft^.  IL  244. 
Vers  21.   Jftk.  1.  n. 

Vers  22.  'Abü-l-*Alft*  Ras&'il  (ed.  Margolioath  in  Anect  Oxon.  Sem.  8er.  X) 
87.  Var.:  ^^AXaL  statt  \yULfi;  \^^  statt  \^\  \^^^  Btatt  L^^k^l^. 


18.  Ihre  Herrachaft  war  gerecht  und  ihr  Zeitalter  ein 
reines,  da  der  Böse  von  ihnen  nicht  hoch  (in  Ansehen)  stand. 

19.  So  oft  meine  Reitkameelin  zu  ihnen  in  Galopp  gesetzt 
worden  war,  kehrte  sie  von  ihnen  zurück  mit  Leuten  (als 
Geleite)  und  Besitz. 

20.  Sieh',  Greise  vom  (Stamme)  Amir  b.  Lu  ajj  und  Jüng- 
linge von  ihnen,  Leute,  die  feine  Schuhe  tragen,^ 

21.  Haben  nicht,  während  andere  schliefen,  die  Rache 
verschlafen  in  Hark  und  *Ar*ar  und  Sih41, 

22.  Sondern  die  Nasenstricke  der  edlen  Rosse  befestigt 
(angebunden)  und  sind  vorbeigeritten,  jene  an  der  Seite  führend, 
auf  schreienden  Maulthieren; 


TT 


>  Cf.  N&biga  I.  26. 


Der  Diwan  dM  «Ubüd.All&h  Ibn  Kmi  «r-Saki^&t.  211 


i}%-\  c^  e>Ki\  7z^3  a   *   "' Ij  o^b  j^\>  wJ-^      ^ 


Vers  26.  B:  ^\^\. 


23.  Lauter  flinke  (Stnten)  mit  weitabstehenden  Hinter- 
beinen,  schnelle,  leichte  trotz  des  Nordwindes, 

24.  (Sie  schweben  dahin)  im  raschen  Laufe  \  wie  der  Adler, 
der  zwischen  zwei  Gipfeln  von   den  Bergeshäuptem  schwebt; 

25.  Und  (lauter)  lärmende,  lautwiehemde  (Hengste),  die 
galopiren  mit  dem  Gepanzerten  am  Tage  der  Beute  und  des 
Raubes ; 

26.  Mit  vollkommenen  und  langen  Rippen,  die  den  Sattel- 
gurt ausftlllen,  (glatt,)  als  ob  die  Anstrengung  ihr  Fell  ge- 
glättet hätte  mit  einer  Politur. 

27.  Sie  haben  anstatt  der  Gerste  und  der  Behaglichkeit 
und  des  Schrots  und  des  Frottirens  des  (sie  bedienenden) 
Sclaven  unter  den  Decken  eingetauscht 


.'     fc  f.         ,  VI        c  / 


^  iJ>^  ist  Infin.;  za  ergänzen  Ut  UJp  oder  dLkj. 

"^  ^  14* 
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X.  Abhandlaiif ;    EkodokftB»ki«. 


Jl. 


--"•j    ^  f^^ 


Jl 


Ü£*- 


Ä-'    »^ 


.---   ^- 


••  ••  •«  ^ 


i  •  «{     •      ,'      -  •     -» f  - 

<^y  !>./•>  (il  Crt  ö'»? 


Vers  80.   A:  15U»>. 
Vers  31.  Aj  ^yU-J  und 
Vers  32.   A:  ^oj  (statt: 


;  B,  M; 


uod 


.  B:  sj:i^  (JuU>). 


). 


28.  Den  Raubzug  bei  Nacht  und  bei  Tag,  so  dass  sie 
jeden  Morgen  Schlachtenluft  wittern. 

29.  Es  hat  sie  abgenützt  das  Galopiren  und  das  heftige 
Antreiben,  bis  sie  schmächtig  mit  mageren  Hintertheilen  wurden. 

30.  Wir  aber  sind  auf  ihnen  Morgens  aufgebrochen  im 
letzten  Dunkel  der  Nacht,  da  sie  dünn  waren,  als  wären  sie 
hoch  fliegende  Pfeile; 

31.  (Befriedigung)  unseres  alten  Hasses  zu  suchen  unter 
den  Söhnen  der  Nebenfrauen  ^,  den  Inhalt  ihrer  Eimer  aus 
Eimern  zum  Tranke  gebend  (Gleiches  mit  Gleichem  ver- 
geltend). 

32.  Es  haben  die  Rache  erlangt  Männer  von  den  Bann 
^Amr'  durch  die  Ausdauer  ihres  Muthes  zwischen  den  Lanzen- 
spitzen. 


^  Vgl.  Nr.  XXXIX.  50.  —  Dieser  und  die  folgenden  Verse  spielen  wieder 
auf  die  Schlacht  von  Harra  an.   Vgl.  Eiul.  p.  17,  Kote  3. 

'  1.  e.  *Amr  b.  Ma'i?  b.  *Ämir  b.  Lu'ajj;  Wttstenfeld,  Gen.  Tab.  P. 
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-  ^^S*         •   ^^  ^      »t    ^        -»^  »^        ».-i      -'•^-' 


^•\\^    -r<.-,f    ^  I      w.     *"  ^   >•::.•'' 


^  •>        ^    •  "^  .  ^  **  ^   •  "  ."•  <i 


r'v 
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-^  •*  ?f      ^»  ^  •*  !-•     .  ^  »^  ^^ 


»♦-VI  Jly.Vi  b,.^j  ♦  VLj  JUJ\  Ju)  Li^lj    ^'»^ 

^  «'  "^  ^     ^  * 


Vers  35.  A:  <U3J\-  Vers  86.  B:  'U>^\^. 

Vera  37.  B:  ^^^  ^  ^U  ,^^^- 


33.  Hätte  mich  die  Tochter  an-Nuwai^im's^  Lailä^  gesehen, 
wie  wir  die  Helden  mit  den  Heiden  (im  Kampf)   verwickelten, 

34.  Da  wir  die  Todesklage  von  deinem  Bruder  brachten ' 
durch  die  braunen  Lanzen  und  auf  struppigen  Stuten,  als  wären 
es  Furien, 

35.  So  hätte  (den  Kummer)  deiner  Seele  geheilt  die  Rache, 
(welche)  die  Söhne  deines  Vatersbruders  ^  (genommen  haben), 
da  die  Blutströme  wie  Wein  (flössen). 

36.  Ungerächt  sind  manche  in  den  Kriegen  gefallen;  doch 
nicht  ungestraft  fiel  'Ali  noch  floss  das  Blut  der  Verbündeten. 

37.  Und  fftr  die  Söhne  M&lik's  b.  ^isl^  nahmen  wie 
Rache,  ohne  Prahlerei  unsrerseits  und  ohne  uns  mit  fremden 
Thaten  zu  schmücken. 

38.  Und  wir  haben  Männer  getroffen  nach  den  Männern  ^ 
und  Beute  angehäuft  für  die  Beute  ^. 


1  Rabfa  b.  *Uhaib  b.  Dab&b  ein  Ahn  des  Dichters;  vgl.  Nr.  XLI,  13, 

'  Wahrscheinlich  dieselbe  Frau  wie  Nr.  XL,  13;  XLI,  3  Var.  nnd  8  f. 

'  D.  h.  wir  klagten  nicht,  sondern  nahmen  Hache. 

^  D.  h.  die  Banü  an-Nawai'im,  deine  Verwandten  yäterlicherseits. 

»  b.  'imir  b.  Lu'ajj,  vgl.  Nr.  XL,  8  Var. 

'  Die  man  ans  getödtet,  beziehungsweise  entrissen  hat. 
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xLvn. 


cy.  >Aül  jLc  Jj  7:j>-J  u^  ^'^  ^'^ 


•j»>^j-»fl 


tjbjj  wjbl  iv^  ^'j'^ 


•/^  -^t  »^ 


*»  .^■> 


^  .'.-'-'  r    .--   <  »^ 


Vers  1.   Bakii  469.  Jftk.  IV.  248.  k^,  XI.  60,  wo  yorangeht: 


XLVIL^ 

1.  Da  bist  der  Sohn  des  dichtest  bewachsenen  der  Thal- 
gründe (von  Mekka)',  des  in  ihnen  liegenden  Kndajj  und 
Kadä' » 

2.  Und  des  Hauses  mit  den  Ecksteinen^  und  des  als  Weg 
betretenen  (Rinnsales)  ihres  Batb&'^ 

3.  Und  des  Quartiers  ihres  höchsten  Gipfels  bis  zu  ihrem 
'Arafat  •  und  ihrem  tJirä*' 


>  Ag.  XI.  60,  Tab.  II.  2.  1173,  Al-'Ikd  H.  316  beliehen  die  daselbst  citirten 
Verse  dieser  Ka^tde  auf  *Abd  al-Malik  b.  Merwftn;  wie  V.  10  seigC 
mit  Recht;  denn  Sohn  'i*iia*s  bint  Ma*&wia  b.  al-Mogira  b.  'AbM  'As 
b.  'Umajja  b.  *Abd  dams  ist  eben  'Abd  al-Malik,  wfthrend  die  Matter 
'Abd  AlUh's  b.  es-Zubair  *Asmft'  bint  *Abt  Bekr  ist  —  Vgl.  Einl 
p.  36  f. 

■  Vgl.  n.  20.        »  Vgl.  XXXIX.  1;  XLII.  12. 

«  Der  Ka'ba.        «  Vgl.  XXXIX.  1,  44. 

*  Kremer  II.  14,  17. 

*  Vgl.  XXXIX,  2;  Sprenger  I.  296;  Kremer  IL  14,  16. 
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j---*     .^  -  .  ^        tf      '-'  .-  t    ^-' 


.-t^^ 


4.  Ans  ihrem  innersten  nnd  besten  Theil  darin  nnd  ans 
der  Fundgrube  ihrer  Frömmigkeit  nnd  Treue, 

5.  Der  vollkommenste  der  I^nraiditen  in  Bezug  auf  den 
hohen  Rang  nach  ihrem  Ausspruch  und  Urtheil, 

6.  Und  der  am  festesten  eine  Schlinge  bindet  für  ihre 
Macht  und  ihren  Reichthum^, 

7.  Und  dessen  Hand  am  weitesten  ausgreift  nach  dem 
Ruhme  mit  dem  Stricke  ihres  Seiles^. 

8.  Und  wahrlich  bist  du  von  ihnen  derjenige,  der  sie  am 
besten  kennt,  und  derjenige  unter  ihnen,  der  am  freiesten  ist 
von  ihrer  Schwäche, 

9.  Und  der,  dessen  Stammbaum  am  vollkommensten  ist 
unter  ihnen,   wann  sie  auf  ihre  Ahnen  zurückgeführt  werden. 

10.  Es  hat  dich  *A'i§a  geboren,  die  den  Adel  ihrer® 
Frauen  überragt  hat. 


*  D.  h.  diese  am  besten  wahrt  und  befestigt. 

'  Das  dicke  Seil  wird  erst   durch    einen  dünnen  Strick   erfasst   nnd    an 

diesem  herbeigezogen. 
'  D.  i.  der  KuraiSitenfraiien. 
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Vera  10.  Die  Var.  fehlt  in  B.  —  Ag.  XI  60  (bia)  JLdJU  ^\  CUS^  und 
pkJ^.  —  Ahlw.  an.  Chron.  162 f.,  al-'Ikd  IL  816,  Tabf  DL  2.  1173: 
jLiäJU  ^j\  CUS\  und  lassen  den  Yen  folgen: 

(*Ikd:  ^^ttirj)^  den  Ag.  XI.  49  und  ¥1.37  an  einem  anderen  Gedicht 
des  Ibn  Kau  (an  *Umm  al*Ban!n)  sieht  (cf.  Anh.  II). 

Vers  11.   Ag.  XI.  60. 

Vers  12.   TA  s.  ▼.  ^.  —  Ag.  XL  60.  -  Al-*Ikd  ü.  816  ^^.»^l^. 

Vers  18.  TA,  LA  s.  ▼.  ^^. 


11.  Das  gewundene  Wnrzelgeäst  (der  'Aj&9^)  ist  rings  um 
ihren  Thron  und  Vorhof. 

12.  Sie  hat  geboren  einen  weissgestimten,  gesegneten,  dem 
Monde  gleich  inmitten  ihres  Himmels; 

13.  In  einer  Nacht,  in  deren  Morgen-  und  Abenddämmem 
kein  Unstern  war. 

14.  Sieh',  was  die  Länder  betrifft,   mit  Ausnahme  deiner 
Länder,  so  ist  die  Weite  ihrer  Gefilde  zu  eng  geworden; 


^  Der  Text  hat  hier  einen  Doppelsinn;  denn  *A'jft9  ist  Plur.  von  'I^  und 
kann  ,Baamdickicht,  Wurzel,  Ursprung*  bedeuten;  *Ajftf  werden  aber 
auch  die  SOhne  *Umajja*s  b.  *Abd  Sams  (al-*Akbar)  und  der  'Amina  ge- 
nannt, nämlich  al-'i«!,  Abü-l-*!«!,  al*f«,  'AbÜ-l-'I«,  und  al-*Uwai«; 
Wüstenfeld,  Gen.  Tab.  U.;  Ibn  Dor.  46;  Ham.  r^v:,  Hariri  (de  Sacy  II. 
^.)  143  Comm.  und  die  Wörterbücher  s.  v.,  d.  h.  wie  das  Wunelgeist 
den  Baum,  so  schützt  die  zahlreiche  Verwandtschaft  die  £>ynastie. 
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«kl  ^  jjUI  JäJIj  ^j^I  aijl 


I        Oft    t 


Vers  17.   B  Var.:  ^^jijJ»^» 
Vers  20.  B:  U" 


Vers  21.   B:  L^JUa-U 


15.  Drum  sammle  meine  Söhne  zu  deinen  Söhnen^  denn 
da  bist  der  beste  ihrer  Hirten. 

16.  Dann  wollen  wir  dich  zum  Zeugen  machen  eines 
Kampfplatzes  von  uns,  eines  engen^  gegen  ihre  Feinde; 

17.  Wir  sind  die  Ritter  von  ^nraiä  am  Tage,  da  ihr 
Zosammenstoss  ernst  ist, 

18.  Die  von  ihnen,  die  am  besten  ausgerüstet  sind  mit 
Bechern,   wann   sie   beispringen  mit  der  Hilfe  ihres  GefUsses, 

19.  Die  von  ihnen,  die  am  meisten  ihre  Eimer  (Wohl- 
thaten)  allen  zu  Theil  werden  lassen,  und  am  meisten  mit 
ihrem  Blute  geizen^, 

20.  Die  das  grösste  Feuer  von  ihnen  anzünden  in  der 
kalten  und  winterlichen  Nacht, 

21.  Wann  der  Jungfrau  der  Bratenduft  lieber  ist  als  ihre 
Schwäher. 


^  Pen  höchsten  Blutpreis  verlangen  nnd  erhalten. 


2l8  X.  Akkunu«:    Kho4«ktnakU. 


XLvm. 


™)  (JU)^  L»o^  gji^  wjüi  jup  (J^; 


0  •« 


^J  ^o.  iJ^.  ^Jl 


Vers  1.  KAm.  388.    Wright    opnseula  &0.  LA  8.  y.  Ja.    Ag.  XXI.  72.  — 
Gomm.  fehlt  in  B. 


Vers  2.   Fehlt  in  B.  K&m.  389  ^^^.  Ag.  l.  n.  —  LA.  Lane  8.  y.  i.^^»^  1956c 

<JXmJ  A.^^  i^^I^  lT'V^  cy  *  ^^  ebenda  iJXmaJ. 
Vers  3.   Kftm.   1.  n.  c^.^k^\    ,^yMU*.   —    Ag.  l.  n.    ^\   ^    wJUl»    und 

^Jaju  statt  ^^;  ebenso  Lane  und  LA.  (J^^^üT  ,>uua)  TA  I.  n. 


xLvm. 

Lobgedicht  auf  Hns'ab  b.  ez-Znbair,  oder  Blsr 

b.  Herwftn^ 

1.  Wahrlich,  es  hat  uns  verspottet  eine  ^uraiäitin,  deren 
Gefolge  hin  und  her  wogt. 

2.  Sie  hat  an  mir  graues  Haar,   das  ich  nicht  verberge, 
wahrgenommen  auf  meinem  Haupte 

3.  Und  gesagt:  Jst  das  Ihn  I^ais?^   während  das  Gegen- 
theil  des  weissen  Haars  ihr  ge&Ut. 


^  Brnder  des  Chalifen  *Abd  al-Malik  b.  Merwftn  nnd  Statthalter  yon  'Ir&k, 
gest.  74.  Ma^ftni  al-'Adab  VII.  265.  —  Vgl.  Einl.  p.  32,  Note  5. 
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>>^%äA         •*•  -'-•->•<,*'•'•'? 


'  "        m  ^  ••  **  ^■*' 


U^  -äJJ    Ujlpv    *    .«!^'  '*^^^^  (Ju 


>-  ^  >  •  t 


Vers  4.  B  Comm.:  ^^^^^  «tatt  dUAl*-  ^.  Sr-         - 


Vers  6.  Ag.  1.  n.  ^  U^k^pi  ,^*JU3\  ^^^^ 

Vera  7.   Ag.  1.  n.         Vers  8.   B:  <^JL]».  Vers  9.  Comm.  fehlt  in  B. 

4.  Sie  hat  mich  gesehen,  wie  das  (schwarze  Haar)  mir 
entschwunden  war,  während  zarte  Mädchen  ihre  Freundinnen 
(Altersgenossinnen)  sind. 

5.  Mit  mancher  deinesgleichen  habe  ich  gescherzt,  deren 
Hauptfehler  die  vollkommene  Schönheit  war; 

6.  Sie  hatte  einen  eifersüchtigen  Gatten^  der  beim  Thor 
hockte,  sie  hütend. 

7.  Er  sah  mich  so  (herausfordernd)  schreiten,  und  drohte 
ihr  und  schlug  sie. 

8.  Ich  aber  habe  geweilt  auf  ihren  Sattelkissen,  ihr  mein 
Leben  anbietend  und  sie  bethörend, 

9.  Indem  ich  ihr  vorplauderte,  sie  aber  mir  traute,  dann 
wieder  sie  in  der  aufrichtigsten  Weise  belogt. 


^  Der  Liebende  hält,  was  er  im  Kausche  spricht,  für  wahr. 


220  X.  AblMüdluf:    BbodokA&akit. 


\, 


w 


M 


^r 


M 


>0 


n 


10.  Aber   lass'    das!    Ein    Verlangen  jedoch,    dem   ich 

nachging, 

11.  Nach  'Umm  al-Banin^:   wann  wird  (seine  Erftillnng] 
herbeiführen,  wer  immer  es  sei? 

12.  Sie  kam  zu  mir  im  Schlafe;  ich  aber  sagte:    ,Das 
ist's!'  da  mir  ihr  Lohn  zu  Theil  ward. 

13.  Nachdem  ich  mich  also  an  ihr  ergötzt  und  sich  aber 
mir  geneigt  hatte  ihr  Süssestes  (ihr  Mond), 

14.  Schlürfte  ich  an  ihrem  Speichel,   bis  ich  den  ersten 
Trunk  gethan  hatte,  und  sie  nun  trinken  liess. 

15.  Und  ich  verbrachte  die  Nacht  als  ihr  Bettgenosse, 
fröhlich,  indem  sie  mir  Freude  machte  und  ich  ihr, 

16.  Und  ich  sie  lachen  und  wieder  weinen  machte,   und 
mich  ihr  näherte  und  mich  ihr  entzog; 


»  Vgl.  Einl.  p.  6«. 
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Vers  21.  B:  jO*  für  v*>U*.  * 

Vers  23.   A:  L^JuU. 
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17.  Mit  ihr  rang  und  sie  mich  niederwarf,  und  ich  sie 
begütigte  und  wieder  ärgerte. 

18.  So  ward  eine  Nacht,  die  wir  im  Schlafe  (im  Traume) 
durchwachten  und  durchscherzten. 

19.  Aufgeweckt  hat  uns  aber  ein  (Mu'addin),   der  zum 
Morgengebet  rief,  nach  ihr  (der  Gebetszeit)  spähend  — 

20.  Die  Traum erscheinung  aber  rührte  von  einer  Dämonin 
her,  deren  Art  (Weg)  unbekannt  ist. 

21.  Sie  hält  uns  wach,  wann  wir  schlafen  sollten;  während 
sie  doch  von  dir  eine  weite  Strecke  entfernt  ist. 

22.  Wahrlich   Mu§^ab   hat    im   Ernst   der    Situation    das 
grösste  Gefolge  und  ist  der  beste  seines  (Stammes), 

23.  Und  der  thatkräftigste  von  ihnen  mit  Bannern,  indem 
den  Bergpfad  versperrt  ihr  Reitertrupp. 
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24.  Wann  sie  ausziehen  mit  einem  (Heere),  dessen  Bri- 
gaden und  Tross  anschwellen, 

25.  Mit  Hilfe  Gottes  übernimmt  er  dann  seine  Leitung^ 
und  drängt  es  snr  Eile  nnd  bändigt  es 

26.  Und  feuert  es  an  mit  seinen   Händen,    so  oft  sein 
Stern  (die  EisenrUstungen)  glänzt. 

^  Besteigt  es;  das  Heer  (JLm^  o.  ft.)  ist  in  diesem  und  dem  folgenden 
Verse  als  Beitthier  gedacht. 

XTJX. 

Vers  1.  Jftk.  IV.  161. 

Vers  2.   B:  \y>ajy  —  J^-  1-  n. 


XLIX. 

1.  Ar-Ra^^tän^  und  al-l^alas'  sind  verödet,  so  dass  es 
ist,  als  ob  in  ihm  keine  Bewohner  gewesen  wären. 

2.  Auch  ,das  Kloster' '  steht  leer  bis  zum  Balih*,  wie 
hohe  Gebäude  eines  untergegangenen  Volkes  verlassen  da- 
stehend 


»  Vgl.  XXXVII,  6.        «  Ort  in  der  Gazira  Jd\.  s.  ▼. 
>  Vielleicht  Dair  al-Gft|aIi^  (Katholikos)  am  Tigris. 
*  Vgl.  XLIV,  27.        »  Vgl.  U,  6. 
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j^,^li^  J^^  ij^y-J5    ifU-j  ^  v-5y-JD      r"  ^:-'^    wiuL^  ^^^O«  3lj« 

'^1  ^,  ^^^jiij  u^j  ^^Jf' c^,-^  ^>>*^'c>  rt*>U 

Vers  8.  A  and  B:  l^U^ 

Vers  6.  Comm.  A:  y^  v_)U>;   fehlt  in  B.    —    B:   Ojt*o\   statt  oLul  — 
d^^^\  JLm^^  ohne  Jyb  und  yb. 


3.  Es  hat  sich  in  ihrem  Umkreise  abends  der  Feind  einge- 
funden^ während  im  allerhöchsten  ihrer  Kastelle  Wächter  waren. 

4.  Wir  haben  keine  Macht  über  sie  gehabt^  ausser  durch 
einen  gepanzerten  (Ritter)  mit  fleischlosen  Wadenbeinen^  unter 
dem  ein  Ross  war, 

5.  Einen,  der  eifrig  der  Blutrache  nachgeht,  (mit  glän- 
zendem Antlitz),  als  ob  seine  Gestalt  ein  leuchtender  Neumond 
oder  eine  Feuerflamme  wäre, 

6.  Und  Jünglingen,  (schneidig)  wie  die  Schwerter,  die 
auf  den  Rossen  reiten  im  Galopp,  während  die  Nacht  pech- 
schwarz ist, 
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t«^».^«»  ••'^       #-<--»   .*       ♦  •    •. 


4 

^    *     «^     ^     ,*■ 


Vers  6.  Comm.  Vor  ^yü\  0»XaXS\  hat  A  hier  ^^^  (Text),  am  anin- 
deuten,  dass  die  f-vrW  (Randgl.)  za  Ende  ist.  —  B  f%t  dem  Comm. 
sn:  ^\yZ^\  jü»ju&J\  ^jOj^\^.  ~  Ahatdafttra.  R.:  jojJt»  ^^y«0%>^ 


7.  Indem  er  alte  Blutrache  einforderte  von  Dül-Kala^^ 
und  Kalb;  and  die  Blutrache  ist  etwas,  das  mit  Nachdruck 
eingefordert  werden  muss. 

8.  Die  Rache  wird  ja  ftir  (vergossenes)  Blut  gefordert, 
und  die  Blutrache  wird  erlangt  und  reingewaschen  die  Schande. 

9.  Dann  blieb  aber  ein  Stamm,  dessen  weibliche  Mit- 
glieder heulten  wegen  der  Unthat  der  Männer,  wie  die  Wächter' 
heulen  •. 


1  DÜ-l-Kalft'  b.  Sa'd  Wfistenfeld,  Gen.  Tab.  3.  26,  Reg.  p.  264.  —  Geber 
die  bntün  dil-kalft*  siehe  Ihn  Dor.  307,  312. 

*  Entweder  soviel  wie  ,die  WachthnndeS  oder  es  ist  das  Geschrei  gemeint, 
mit  welchem  sich  die  Wftchter  gegenseitig  anrufen  und  wach  halten. 

'  Da  ihre  Männer  oder  Brüder  gefallen  sind.  —  Es  wird  in  dieser  Ha- 
mide offenbar  auf  einen  Sieg  der  Partei  des  Dichters  angespielt,  die  am 
sfidarabischen  Stamme  Kalb  (V.  7)  ihre  Bache  kfihlte;  der  Kampf  muss 
in  der  Gasira  stattgefunden  haben  (V.  3  f.).  —  Kalb  hatte  in  der  Schlacht 
von  liar^  B&hi|  (cf.  Nr.  L,  16)  auf  Seite  der  Merw&niden  gegen  Kais 
unter  a4-Pa^^&k  gestanden;  letzterer  kämpfte  für  Ibn  ez-Zubair  und 
verlor.  Von  den  auf  diese  Sohlacht  folgenden  Ereignissen  hängt  nur 
Eines  im  Sinne  unserer  Kafide  mit  Marg  Bfthit  zusammen:  bevor  es 
zum  offenen  Bruche  zwischen  Mu^tir  und  Mu9*ab,  beziehungsweise 
'Abd  Allfth  b.  ez-Zubair  kam,  hatte  jener  die  *Umajjadischen  Truppen 
unter  'Ubaid-Allfth  b.  Zijftd  durch  seinen  Feldherm  Ibr&him  b.  al*A5tar 
angreifen  lassen.    Am  Flusse  Zftb  (bei  Mosul),  wo  es  im  Jahre  67  d.  H. 
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zur  Schlacht  kam,  schlug  nun  'Ibrfthim  den  'Ubaid  AUfth  aufs  Haupt 
Lietsterer  hatte  nnter  seinen  Trappen  auch  solche,  die  bei  Marg^ 
Rähit  unter  Da^h&k  mit  den  Kaisiten  gefochten  hatten,  und  an  der 
Spitze  seines  linken  Flügels  stand  *Umair  b.  el-Hnb&b,  vor  welchem 
ihn  Hufain  b.  Numair,  der  Führer  des  rechten  Flügels,  mit  den 
ausdrücklichen  Worten  gewarnt  haben  soll  (K&m.  599,  7):  «^^.«^  ^\ 
^  viO  ^\  ^  ^^1^  ^jj\  ^Jj:S  ^U  j^  ^^\  c^^  lind  that^kchlich 
fanden  die  bei  M.  R&hit  geschlagenen  Nordaraber  hier  Gelegenheit,  sich 
an  den  südarabischen  Söldnern  zu  rächen;  denn  mitten  im  Kampf 
schwenkte  *Umair  mit  dem  Rafe:  ^*^\  CIAX^  b  mit  dem  ganzen 
linken  Flügel,  in  dem  die  Kaisiten  kämpften,  ab  und  schlug  sich  zu 
*Ibrfthim,  dem  eine,  wie  es  scheint,  vollständige  Vernichtung  des  Feindes 
8o  erleichtert  wurde  (vgl.  K&m.  599  f.,  G.  Weil,  Gesch.  d.  Chal.  I.  380  flF. 
nach  Mas'üdi,  und  die  abweichende  Schilderung  bei  Tab.  II.  2.  708  ff.). 


L. 


« low  ^iiii  ij.  l'>>j 


Vers  1.   al-'Il^d.  III.  141:  ^  ^JLo\  —  UuVji.\  CU^  b. 


Vers  2.   al'Ikd.  1.  n.:  l^  V^^^b  "^^^    J^^®  Lesart  ^^^-iLslxA»   ist  durch 
alle  Hss.  und  'Ikd  gesichert.  —  Comm.  fehlt  in  B. 


1.  O  'Atika*,  Tochter  des  Stammes  *Abd  Sams,  'Atika!  be- 
lohne (erhöre)  einen  Mann,  der  aus  Liebe  zu  dir  zugrunde  geht ! 

2.  Sie  ist  mir  erschienen  inmitten  ihrer  Altersgenossinnen. 
So  hast  du  mich  getödtetl  Derart  tödten  sie  die  Männer,  derart. 

>  Vgl.  Einl.  p.  19  ff. 

*  Bint  JasSd  b.Mu'ftwia,  Gemahlin  des  Chalifen  'Abd  al-Malik.  *Ikd.  III.  141 ; 
Kremer  L 147. 
SitKiiDgBber.  d.  pbil.-hist.  Cl.  CXLIV.  Bd.  10.  Abh.  15 


^26  t.  Abbandlnnfi;:    Rko4ek»nmkia. 

•"krj  ULk^O  iiJij  wiii  )J-»  ^ö'i  'i^L  r 


»•"♦•♦/*••        •--        •-'•-.'         .'.'«^     .' 


Ver«  3.  al-*Ikd.  1.  n.: 

VerK  4.  M-'Ikd.  1.  n.: 

Vera  ö.  Jftk.  II.  263:  G\   ^.  —  'H^d.  1.  n:  g^jk:^^  ^3  Ui  ^^^. 

Vem  6.  Jftk.  1.  n.  ^«UJ  ^^yü^  UIjwo\.  —  Comm.  fehlt  in  B. 


3.  Sic  haben  nach  nns  geblickt  mit  Gesichtern,  als  ob 
sie,  auf  Mauleseln  (sitzend),  uns  Qoldplatten  enthüllt  hätten. 

4.  Wann  nns  unbeachtet  liessen  die  Augen,  welche  (uns) 
bewachten ,  schlagen  sie  mit  uns  (im  Geplauder)  die  Wege  ein. 
wohin  sie  ihre  Begierde  führte. 

5.  Und  sie  sprach:  ,Hätten  wir  die  Macht  dazu,  so 
wurden  euch  zwei  Aerzte  von  uns  besuchen ,  welche  deine 
Krankheit  kennen. 

6.  Aber  meine  Leute*  liessen  nach  unserem  und  deinem 
letzten  Zusammensein  neue  Neigungen  (des  Hasses)  aufkommen, 
welche  dein  Vorhaben  besorgten.'* 


^  Da  *Atikji  i^prirht:  die  '(JmajJAden. 

*  Ironiflch  und  infl  GAgentheil  ssti  fibertra^^n;    jj^Ameint  sind   natürlich  die 
KKmpfe  zwischen  den  BaoQ  'Uroajja  und  Znbair  (vgl.  V.  7  und  15). 
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<^  ^j  t5j3   C^j  cX-^l  "  AjffJl  j^  i^jP  Oji  ujy  •»  (i-jjiJ 


/:^  f*-,  V  «^^  -^->->    ^-'-^ 
j^lul  ^»J*  uJ-J^J  J^  *  ^}J^^  -H  O-*'^  oj^Jt  Jf" 


Vern  7.   B:  lioLwMi.  —  J&k.  1.  n.  ^T'lyM»;  und  cry<^  (welche  Vkt.  auch  in 

der  Glosse  angefahrt  wird)  für   ««AkS.  —  Co  mm.  fehlt  in  B. 
Vers  8.   J&k.  1.  n.  ^^  für  ^Jjb  und   ^*U 


Gomm.  B:  ijl. 


*^9 


>\  und  \^Jijtii)\  ^\  und  ^.JjS  fehlen. 


7.  (So  sprach  sie)  mich  erinnernd  an  die  bei  Qarrat  Wä]^im 
gefallenen,  die  dahingestreckt,  und  an  verschlungene  Bande 
der  Verwandtschaft*,  die  durchschnitten  wurden; 

8.  Und  doch  hatten  vordem  meine  Leute  und  ihre 
( Atika's)  Leute  dort  (gemeinsam)  angezündet  vom  Ruhme 
ein  ragendes  Scheiterfeucr, 

9.  Indem  sie  das  Aufgetrennte  nach  seinem  Riss^  durch 
Besonnenheit  schlössen  und  die  Pilger  zu  den  Opfercere- 
monien  führten; 

^  Zwischen  'LImajjaden  und  Ziibairiden;  *OmajJA  und  Hiiwailid,  ZubairVs 
Orossvater,  sind  Urenkel  Kn^ajj's.  Va:l.  Einl.  ]).  18,  Kote  H. 

'  Bringen  zerfahrene  Angelegenheiten  wieder  in  Ordnung.  —  Der  Coin- 
mentar  in  A  denkt  viell.,  da  er  ^yljLj)^  durch  rj^^,  (wofür  M  ^^.^Jljo) 
erklärt,  an  ein  ,UeberziehnS  wie  die  Haut  die  heilende  Wunde  bedeckt. 

15* 
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/V  ^Ui  Jjj#_  Jji  \sC:idi  j^->)  uj^,^    i^  «i»  3Li)i 


«       • 


^-  •        •-  » »  .  c       .  •  *     .  ^  ^    « ».  ^   .  •     -    >  •   f  «^  ^  ^. 


J^T  jll    I.M1  ^1  Jil.1  U^j  -Jy  '^">  t5'  '*^^  C^  >  i^>> 

•iiX'  (^  Lugt  lit^  \s:2rji  -iiioru:  jr;^'  y:U  ^ui 


Vem  9.   Comm.  A:   ü\  j^  3j^^y  ^'  J*  J*^^*  sAji:  ~  *''*'^  0>^ 

(M:  ^^^yJLjo)  bis  ^^a^-*i  hat  B  bloss  >UJU\  o>^"^  ""  ^*  '******" 
swei  Worte  des  Comm.  fehlen  in  B. 

Ve  rs  10.  JAk.  1.  n.   iJU^*  ••  —  Comm.  ,  <\   iuU.^    und  die    fiinf  letzten 
Worte  fehlen  in  B. 


Vers  11.   B  Comm.:  ^  ^^«w  ^  JL^jU^  ^  «U^m»^   Lot   d>3L«^  AÄ^ 


10.  Aber  durchschnitten  wurden  Verwandtsehaftsbande 
und  getrennt  eine  Vereinigung  and  die  voll  Besonnenheit  waren, 
sind  nachher  thöricht  geworden. 

11.  Wer  Qberbringt  nnn  ein  Zeichen  von  mir  meinen 
beiden  Freunden,  dem  *Ujajna  nämlich  im  'Irä^  und  M&lik 
(seinem  Bruder)?^ 

1  Ueber  Milik  b.  ^Asmä'  ygl  Ag.  XVI.  40  ff.    Ham.  (Ut)  H.  606;   Aber 
'UJAJna  ebenda  (ar.)  irv:  iv«: 
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-'      ••  ^^       *•  ^  *  "*.-  "^  -.»1  •• 


0 


*       M 


JJU^J   Ijljc   j^JJ^t 


"  i  ^j  ^  ^"jx't^»-^^  ,--^  ♦  »''      ^     ^^•'S 


i<;G>ij^^i^^^b^  *  P^li»  v^'  ji  Vi  X  :)<i  >^ 


Vers  12.   7kd.  m.  142:  U^JLm»  (für  U^^). 
Vers  16.   A:  >yÜ  (statt  >yÜ). 


12.  ^Gibt  es  denn  im  'Irä^  einen  Arzt,  der  einen  Edlen 
vielleicht  behandeln  möchte,  der  zugrunde  geht,  dem  Tode 
nahe  ist?' 

13.  Wenn  nur  die  Heere  Syriens  nicht  wären,  würde 
seine  Heilung  nahe  sein^;  ich  aber  ftlrchte  die  Lanzen; 

14.  Ich  fürchte,  wenn  ich  sie  aufsuche,  den  Untergang, 
bevor  ich  zu  ihr  gelange,  und  scheue  (den  Stamm]  Kalb,  der 
mich  von  ihr  trennt,  und  as-Sakäsik'; 

15.  Männer,  welche  Feinde  sind  seit  dem  Tage  von  (Marg) 
Rahit',  die  den  PlUnderungszug  und  das  gegenseitige  Blut- 
vergiessen  zwischen  uns  fUr  zulässig  erklärt  haben. 

16.  Drum  gibt  es  keinen  Frieden,  ausser,  dass  wir  zu 
ihnen  langhalsige  Rosse  hinführen,  (um  auf  diesen  zu  kämpfen], 


^  Wenn  die  Feindschaft  zwischen  mir  and  'Umajja  nicht  w&re,  konnte 
ich  sie  besuchen.    Die  (südarabischen)  Heere  Syriens  dienen  *Oniiyja. 

'  Wie  Kalb,  ein  sttdarabischer  Stamm  (b.  'Asras  b.  Taur  b.  Kinda);  Harn- 
dani  74ff ;  Ihn  Dor.  221;  Wüstenfeld,  Gen.  Tab.  4  (17). 

»  65  d.  H.  Vgl.  Tab.  II.  1.  472  ff.  und  Nr.  XLIX,  9  Note. 
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1^1  Ji.  ,<-Jul\  VJil  ^i,U*  *  l^lj  liTj  jL-y  <  ^  <il 

LJwt    4^\    u^^    ^J    ^^    1>^I    ^J    tl>l    iJjU    ^•^ 


*    ^»^ 


Vers  17.   B  Conim. :  <^.,AAllk«  O^La^. 

,  —  •• 

Vers  18.   Ar.  XVI.  59  ,  Jt^^  und  m^S^, 

^  •  ••  •>  • 

Vers  20.   Comm.  fehlt  in  li.    Ag.  1.  u.  l^^U^  (für  l^^Uö). 


die  den  im  Lauf  kurz  ausgreitenden  Kameelen,  (auf  denen  wir 
den  Marsch  zurücklegen,)  folgen. 

17.  Wann  die  Ritter  sie  mit  den  Füssen  anspornen,  siehst 
du  sie  in  der  Erlangung  der  alten  Blutrache  thätig,  sie  viel- 
fach erlangend. 

18.  Es  haben  unsere  letzten  Nachzügler  (den  übrigen 
Theil  des  Heeres)  erreicht,  während  wir  nach  vorwärts  schreiten 
und  einem  Frommen  mit  glücklicher  Veranlagung  (als  Führer) 
folgen. 

19.  Wann  seine  Klauen  mit  einer  l^abila  fertig  geworden 
sind,  lässt  er  über  eine  andere  niedergehen  die  schneidenden 
Schwerter. 

20.  Nach  der  vom  Isl4m  vorgeschriebenen  Huldigung  haben 
sie  Mu^'ab  gehuldigt;  nämlich  Reitercohorten  und  eine  grosse 
Schaar. 
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<«      ^       • 


i    > 


*^ "'  ^  <^       ••-'•T  ,**      «•'^ 


Vers  22.   Cuium.  Die  letzteu  zwei  Wurte  fehlen  iu  A. 


21.  Du  hast  mit  Gottes  Hilfe  von  ihnen  ihren  Feind  ab- 
gewehrt and  hast  mit  deinen  Lanzen  ihre  Tränke^  beschützt. 

22.  Du  hast  ihre  (deiner  Anhänger)  Schlappe  wieder  in 
Ordnung  gebracht,  so  dass  diese  (Schlappe)  durch  sie  (die 
Deinen)  ihren  Feind  entkräftet  hat^,  und  Gott  hat  dich  damit 
betraut. 


'  Vgl.  XXXII.  20. 

'  Die  Schlappe  wurde  geschickt  auHgeuützt  und  Vurtheil  au»  ihr  gezogen. 


e     > 


LI. 
Anf  den  Tod  von  Mus'ab  b.  cz-Znbair.' 

1.  Es  ist  dir  in  Jäsir^  die  schreckliche  Nachricht  zu- 
gekommen; drum  war  deine  Nacht,  als  sie  dich  dort  er- 
reichte, lang. 

1  Bei  Maskin,  71  d.  H. 

^  Jftk.  IV.  1002  kennt  nur  einen  Berg  J&sir  und  an  Heinem  Fasse  ein  Dorf 
und  eine  Quelle  JÄsira  im  Gebiet  der  Abu  Bekr  b.  Kilftb  (Negd). 
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J^   ^    AXp.    ul^   «    Ai.    0»>!i    ^>'    >» 


Vers  4.   A:  ^^jL*^.  Vers  8.   B:  •jj\. 


2.  Es  kam  zu  dir  (die  Kunde),  dass  der  beste  der  Men- 
schen ausser  dem  Chalifen  ^  dort  gefallen  sei. 

3.  Ich  aber  sprach  zu  dem,  der  mir  Meldung  machte, 
bekümmert:  ^Bringst  du  die  Todeskunde  von  Mu^'ab?  Möge 
dich  eine  Qül  verderben!' 

4.  Denn:  ist  er  untergegangen,  so  ist  euer  Geschick 
elend,  und  euer  Leben  (armselig)  und  eure  Sicherheit  gering. 

5.  Lebt  er  aber,  so  seid  ihr  gut  daran,  indem  euch  von 
seinen  Gaben  Ueberreiches  zufliesst. 

6.  Er  war  einer  mit  glänzender  Stirne,  vor  dem  die  Ab- 
gründe sich  aufhellten  (die  Gefahren  schwanden),  als  ob  seine 
Stirne  ein  geglättetes  Schwert  wäre. 

7.  Gefürchtet  wird  das  Knirschen  seiner  beiden  Reiss- 
zähne und  gescheut,  wann  die  brünstigen  Hengste  ihre  Gaumen- 
segel aufrichten  (d.  h.  wütend  sind); 

8.  Wann  bei  ihm  einkehrt  ein  (verderblicher)  Kampf,  (wie 
eine)  bissige  (Kameelin),  von  dem  gefürchtet  wird  das  Getöse 
und  (Waffen)klirren, 


1  'Abd  Allfth  b.  ez-Zubair. 
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>«  »J       i     *•  ^        2;   "- 


si  "     -   • 


•    •  1--^^ 


^>-     }t\i.  j    }  «-•"^ 


«x'^»  ^         ^»     t  ^ 


''•^  *»  ^  "^ 


N  \ 


\T 


\r 


'i- 


4  >:      ^  -  f      *  r  • 


•'.s^ 


Vers  9.   A:  L^jj^»  M:  L^*^.  —  A  und  B  zu  \^j>  a.  R.  die  Var.  l^*Lo. 

Vers  10.   A:  K^Jyyi^. 

Vers  11.    B  und  *M:    Ua   (ftir  ll^). 

Vers  12.   Comm.  B:  ^^j^' 


9.  Melkt  er  mit  dem  Sehwert  ihre  Milch,  dass  sie  reich- 
lich fliessty  sie  aber  wird  geduldig,  gefUgig  (d.  h.  er  siegt)  — 

10.  Ist  er  nicht  der  Mann  des  Lügners  %  nachdem  die 
Menschen  ein  in  dicken  Tropfen  fallender  heftiger  Guss,  (ein 
harter  Schlag)  getroffen  hat? 

11.  Und  ihre  Franen  fast  zugrunde  gegangen  wären, 
nachdem  sie  verlassen  worden  und  die  Gatten  von  ihnen  ge- 
flohen sind. 

12.  Manch  ein  gewaltiges  Heer  hast  du  gegen  einen  Feind 
geführt,  dem  einen  (furchterregenden)  Schmuck  verlieh  das 
Geschrei  der  Kämpfer  und  das  Wiehern  (der  Rosse), 

13.  Als  ob  seine  Masse  ein  Zug  um  Gottes  willen  Pil- 
gernder wäre,  von  denen,  die  Halt  machen,  vollzählig  in  Mina 
eingetroffen  sind. 


1  Der  Ueberwinder  des  Pseudopropheten  (Muf^Ur). 
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M 


J^  liilj  Zj,^  lil   *   4»i  ,Li»  oUiM  o*^      *• 


ö-*. 


-,      •       !-•      • 


Ver»  14.   B:  A.*». 

Ver«  16.    A:  OUiis«,  B:  OljuL^.  —  Comm.  J^^. 


14.  Ya  verirrt  sich  die  Bcheckige  Stute;  die  kurz  vorher 
geworfen  hat,  in  ihrer  Menge,  und  der  Hintermann  verfehlt 
den  Sattel  seines  Mitreiters. 

15.  Als  ob  die  Gepanzerten  unter  den  Rossen^  in  diesem 
(Heere),  wann  sie  in  Schwadronen  vorbeirennen ^  (in  ihrer 
Wucht)  Elefanten  wären. 

16.  Du  hast  sie  hinaufgeführt  gegen  einen  ferne  hanseo- 
den  Stamm,  um  diesem  Verluste  beizubringen,  und  du  bist 
der  Mann,  es  zu  thun. 

17.  Und  während  du  zu  schnellem  Lauf  antriebst  (Rosse, 
die  wie)  ein  plätschernd  niedergehender  Kegenguss  (sich)  im 
Gebiete  ihres  Landes  (ergossen),  erstrahlte  (wie  der  Blitz)  der 
Führer, 


1  Zu  diesen  v^,'!.  NüMeke  zu  Auir  b.  Kult.  Mu  all.  80  (8AW.  CXL.  VII  I 
p.  46).  —  Die  Lesart  O^JuLs^,  welche  von  den  Handschriften  ebeufsIN 
ber(lcktic)iti|rt  wird,  paut  wegen  den  folfp^ndeu  Vergleiches  mit  Klefanteu 
Hiiiider  gut  als  OULa^. 
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^1,*^."  „    ij^'  -'"'  .*-'         ^ 


^jt   »^    *-*U-J\    «ia»  (^i    -ü-    Ulj -    Ax.-Ij    »_^  ^^i       ^ 


*!  '^•'      "m*?    "V*'         r*        •    'u"'*i'*       ^'i*'' i'    ^   ^1 

Vers  lU.   Comm.  B:  i<5P«- 
Vers  20.   Comm.  A:  Ut^^iäo  ^\. 


18.  Und  erblickte  fi*eiweidendes  (Vieh)  hinter  einem  Hügel, 
auf  dessen  (Spitze)  du  Wolkenfetzen  zerstieben  siehst. 

19.  Und  die  Sprösslinge  des  Hengstes  von  reiner  Rasse, 
mit  dem  Brandmal  gestempelt,  wetteifern  mit  einander  im 
Laufen,  wie  Steinböcke  laufen  mit  zitterndem  Schritt. 

20.  Es  haben  sie  angetrieben  ^  die  Ritter ,  sie  aber  sind 
geflogen,  während  die  reifen  Männer  die  bartlosen  Jünglinge 
nachahmten  im  (Gebrauch  der)  Peitschen. 


^  Dem    zweiteu  Halbver»  zufolge   passt    \jbl^ito\    ,habeii    wie    geächuadeii* 
besser. 
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LIL 


*jr'  "iP-^i  *»'  Jj  ^  c? "  ^■>^-' 
tjjjj  dlUI  JLj  fjgj  *  j^flcJ^jljiiUL-i 


Ver«  1.  A^.  IV.  166  (bis) 

Vers  2.  Ag.  1.  n.  (bis)  ^\^. 

Vers  3.  Ag.  1.  n. 

Vers  5.  A  nnd  B:  ^^«  und  «^^CljbV 

LH. 

1.  Kut^jja,  bei  eurem  Leben  (beschwöre  ich  dich),  ver- 
lass  uns  nicht;  sondern  sag  uns  zU;  die  Wünsche  (zu  erfüllen), 
dann  aber  zieh'  uns  hin. 

2.  Versprich  uns  für  morgen,  was  du  willst!  denn  wir 
lieben,  selbst  wenn  du  aufschieben  solltest,  die  Versprechenden. 

3.  Sei  es  aber,  dass  du  mein  Versprechen  erfüllst,  oder 
dass  wir  dahinleben,  kraft  dessen,  was  wir  eines  Tages  von 
dir  erhoffen: 

4.  So  fürchte  Qott  betreff  meiner,  o  Ru^ajja,  und  fürchte 
die  Strafe  für  unsere  Sache:  tödte  uns  nicht  (durch  Sprödigkeit,) 

5.  Bei  deinem  Leben!  sondern  sei  milde  gegen  mich, 
0  ^Umm  'Amr!  und  (gedenke)  eines  Tages,  da  Männer  aus 
deinem  Volke  (dem  Untergang)  weihten 
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.♦"•^•r       ^» 


.  -   .  •  L  *-  1 


t^»'^^w-  ^         w  w»**-^-  9Jb^  »-^«r  «V 

Ljjy^Ji  y  ji>  O^  ^3>33    *    <ij»J  ^z.-»»   p*— ''  CA» 

Vers  6  und  7.   B:  ^^^.  fQr  ^^y. 

Vern  8.   Ag.  1.  n.  ^yiJ\    -  ^  *f^  nnd  es  geht  der  Vers  voran: 


6.  Mein  Blut,  ich  mich  aber  dann  (trotzdem)  zu  dir  ein- 
schlich,  bis  ich  über  die   schlafenden  Wächter  hinwegschritt; 

7.  Und  verweilte,  indem  mein  Fnss  und  mein  Kleid  sie 
streiften,  während  sie  gerne  von  meinem  Blut  getranken  hätten. 

8.  Und  eines  Tages,  da  ich  euch  folgte  und  mein  Volk 
zarückliess,  (nach  mir  rafend,)  wie  das  bejahrte  Kameel  schreit, 
das  den  Seilgenossen  eifrig  sucht. 


LIII. 


>> 


ljjixi\i  jfuH  ^U  J^i   >[  ■«•   I4U4-«.  ^x^  *^/-^  ^  ^'j    ^ 

LIII. 

1.  Es  hat  das  Herz  mit  manchen  E^nnerungen  seiner  'Asmä 
gedacht,  nachdem  es  eben  über  'Ämat  al-Gafiär  sich  getrOstet 
hatte. 

2.  Bei  Gott,  es  ist  in  meiner  Nähe  keine  Namensschwester 
von  ihr  genannt  worden,  ohne  dass  die  Thränen  im  Auge 
gezittert  hätten  und  herabgeflossen  wären, 
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''  -^  i  j       %"    "         ^«i^-        •        5*,^  **  ,^  •fr,**^?i 


j    *  "  ,  .^ 


'jU^  lljli  JL-Ij  ^   ^1  l  *  .j .\c  CJ'  ti;    -*»!  ^l  '. 


Vftr«  6.   Äff.  VIII.  6  ^Ui.\  und  ÜLaSU»  ^^>.^&>)15. 


3.  Als  ob  es  Perlen  gewesen  wären  an  der  Schnur  einer 
Perlenreihenden  y  nachdem  die  Fadenlagen  von  der  neaen 
Schnur  gerissen^  sie  aber  verstreut  worden  sind. 

4.  Möge  Gott  gedeihen  lassen  ein  Haus,  das  da  bewohnst, 
o  *Umm  BiSr^  und  möge  er  dein  Haus  mit  dem  Regen  tränken! 

5.  Zwei  Ältersgenossinnen  (mein'  ich),  von  denen  die  eine 
wie  die  Sonne  (glänzt) ,  wann  sie  eben  durchbricht  an  einem 
bewölkten  Tage,  während  die  andere  dem  Monde  gleicht. 

LTV. 


Vers   I.   Jfik.  II.  603    "^\    .,.J»»    ."L  *  ^U. 

UV. 

1.  Es  ist  ein  verlässlicher  Bote  von  Rul^ajja  zu  uns 
gekommen  mit  (der  Nachricht):  die  Diener  Oottes  sind  nach 
deinem  (letzten  Besuche)  zur  Abreise  gezwungen  worden; 

2.  Y&  ist  also  mit  Ru^ajja  fortgezogen  ein  edler,  mäch- 
tiger Stamm,  und  ein  Gut,  das,  so  oft  es  begehrt  wurde,  nicht 
schwer  zugänglich  war. 
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,i-»  -   >^  •  ^ 


^  ^*  fc         t^  j   --^  •:     ^« "   -  ."^  "•.  *   ^'r     ^--'   •♦•     ^^^^ 


I 


*  *   *  ...»       ^»,-' 


^  7-  i  4J  Jli  t5 1*5'  t$^'^ 

Vers  3.  A:  L  ^v«« 

Vers  4.    A  und  B:  \yj^\y  M:  .>ia^\^. 

Vers  7.    B:   ^^^.jcw  \^Jä^.    —    .Tak.  11.  503:   ^.^  ^j>^.  ^^  JyJ\  und    1» 


3.  Reines  Menschen  Angenpaar  hat  aber  Leute  gesehen, 
wie  ihre  Leute,  am  Morgen,  da  sie  aufbrachen,  die  (nämlich) 
widerspenstiger  (gegen  ihre  Verwandten)  und  ungerechter  ge- 
wesen wären, 

4.  Und  sorgloser  die  Bande  des  Blutes  durchschnitten 
hätten,  nachdem  sie  betreffs  dieser  am  Tag  dieser  (Trennung) 
keinen  Pact  von  Gott  bewahrt  hatten  noch  eine  Verpflichtung*, 

T).  Und  besser  als  sie  versorgt  mit  Häuptlingen,  die  (in 
schwierigen  Lagen)  nicht  wortlos  sind  (aus  Verlegenheit),  mit 
glänzender  Stirn,  gottesftkrchtig,  kahl  am  Haupte  (vom  Tragen 
des  Helmes),  schimmernd, 

6.  Und  die  ein  schöneres  Gefolge  als  sie  hätten,  wann  sie 
erscheinen,  und  ein  schöneres  Zeltgerüst  (auf  dem  Sattel),  das 
über  (einem  Mädchen)  wie  eine  Antilope  mit  Vorhängen  ver- 
schlossen ist. 

7.  Dieses  (Mädchen)   sprach   zu  dorn ,    der  mit  ihr   (das 


V 


'  Zusammenzuhalten;  J.ai\  ist  hier  wie     V^«*^  g^ebraucht 
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-    ^  •-    .  • 


IT        -^  *  y' 


I     J 


bj>-  i^j^j  L.^*^*  O^rHi  *  ff^  ^'^  t*^  (jr/  ^.V  ' 

Ver«  8.  JAk.  II.  B03:  ^  statt  ^.   —  ^^  «**«  ^.   —   ^^^  »Utt  l^.  - 

Ebenda  III.  363:  \^^\^  sjt  ~  ^  "^^^^  W^' 
Ver«  9.  B:  jl^  ^.  —  JA^.  III.  868. 
Vers  10.  B:  «^UJ\  fehlt  —  Jftk.  1.  n.  l^  statt  ^^^^    —  Comm.  fehlt 

in  B.   Hier  endet  diese  Handschrift  \jjb  ^*«ö  ^^  £,\7^^  S^^  ^^  ^ 

Vers  11.  Jftk.  1.  n. 


Kameely  auf  dem  sie  sass^)  mit  Gesang  antrieb  zur  Zeit,  da 
sie  mit  ihr  über  J^nrul^  im  W&di-l-JS^urk  ^  setzten  und  über  die 
Berge  von  Qaibar: 

8.  ,Macht  Halt  mit  mir,  dass  ich  nach  mdnen  Leuten 
einen  Blick  werfet^  Aber  der  Führer  hat  nicht  eingehalten  mit 
ihr^  sondern  handelte  nach  seinem  Kopfe. 

9.  Weh',  welche  Trauer,  da  sie  uns  verliessen  und  anderen 
als  ihren  Leuten  an  der  höchsten  Gegend  von  Qam4t  und 
äaizar  benachbart  wurden; 

10.  Ländern,  die  die  Leute  fortraffen,  die  nicht  in  ihnen 
sind  geboren  worden ;  und  doch  waren  sie  jenen  ein  Haltplats 
und  Wohnsitz  gewesen, 

11.  In  den  Tagen,  da  das  Verhältniss  zwischen  meinen 
Leuten  ungetrübt  war,  indem  sie  Besonnenheit  und  ein  er- 
starktes Erbe  (überkommener  Verdienste)  verwalteten*. 


»  JÄlc.  IV.  64:  *  LfJU^-^  ^yU\  ^>\^  J5--  ^. 
*  Vgl.  L,  8  nnd  Einleitung  p.  18,  Note  3  zu  Nr.  LVI. 


I 


l 
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*  .  U-j  lUu-I  uX:  ♦  *jU*i  J;;»:  J-^  IJ^  \^  ^"^ 


12.  Keines  Menschen  Augen  haben  aber,  sei  es  einen 
Scheidenden,  der  freiwillig  schiede,  oder  einen  zur  Abreise 
gezwungenen  Fremdling  gesehen, 

13.  Der  diesem  Stamme  gliche,  da  sie  fortzogen,  indem 
sie  unnützes  Geräth  zusammenthaten  und  einen  reichen  Zug 
gefangener  Frauen  (versammelten). 

14.  Und  wie  man  (Kameele)  antreibt,  auf  deren  beiden 
Seiten  die  Lasten  gleich  schwer  geladen  werden^,  trieben  sie 
zur  Eile  an  vor  sich  her  Männer  und  Frauen,  die  seufzend 
fortgeschoben  wurden. 


^  =  J5J^  0^^3*  —  ^>^^*  konnte  auch  passiv  fiesen  werden:  »wurden 
sie  —  fortgetrieben ,  nämlich  Männer  und  Frauen  ....*.  Behält  man 
aber  die  actiye  Form  bei,  so  kann  J^J^  ft^ch  Plur.  von  J>U  sein: 
,nnd  wie  (Hirten,)  welche  ....  gleich  schwer  vertheilen,  trieben  sie 
an *. 


8iteang8b«r.  d.  pliU.-liist.  Ol.  GXLIT.  Bd.  10.  Abb.  16 
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LV. 


aU\  jc.j  JUI  r>  »  -J  o>  V  du:*  ji\  Ij     1 

*•  ^       ^        ^        ^^  •"  ^         ^  ^  \ 

dl illj  JULI  \i*^_,  *  1    t  .  ,.,l  LdLL:L  ^i     • 

Vers  1.  Ag.  X.  64. 

Vers  2.  A^.  1.  n.  (bU)  ^^^XUJÜÜ  OWi  JÜLw^  and  (einmal)  ^\j^>}\  (statt 

Vers  4.  A:  .1  ü^  (vielleicht:  j^W)*  —  Ag.  1.  n.  e^üLt^  ^^* 

1.  Sieh'  die  Genossen  haben  beschlossen,  mich  zn  ver- 
lassen; dmm  hab'  ich  in  ihren  Gehöften  weinend  angehalten. 

2.  (Sie  ist)  eine  ^nnengleiche ,  die  ausgezogen  ist,  nns 
zu  tödten,  eine,  deren  Weichen  mit  Moschus  gesalbt  sind. 

3.  Sie  stand  auf,  mich  zu  grtissen:  ich  aber  sagte  zu  ihr: 
,Weh'  mir  über  dich  und  weh'  mir  deinetwegen. 

4.  Nicht  habe  ich  deinesgleichen  kennen  gelernt,  dem 
nicht  der  Steuerertrag  des  *Irk\  und  die  Redekanzel  des  König- 
thums  zukäme.^ 

5.  Sie  schiesst,  um  uns  zu  tödten  mit  ihren  Pfeilen,  wäh- 
rend wir  Besonnenheit  und  Frömmigkeit  ihr  zumuthen. 

1  Vgl.  Einl.  p.  24  f. 


13i  tVJ  Jj^*  tv  uB  L»  ♦  ^ — Lfr  jcH  ^1  Ijlb^  l 
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6.  Wie  lieb  ist  ^Umm  al-Banin  bei  alle  dem,  was  vor- 
gefallen ist  an  Hingabe  und  Verlassen. 

7.  Wenn  da  dem  Islam  treu  bleibst,  thun  wir  es  auch; 
sagst  du  dich  aber  vom  ^Isl&m  los,  so  werden  wir  dich  auch 
in  der  Vielgötterei  nicht  verlassen. 

LVL 

y>l|  iJily  sJJt.3   *   \j ;>li  J.I   ö\ 


LVI. 

1 .  Geschieden  ist  der  Stamm  und  in  die  Fremde  gezogen ; 
dein  Herz  hat  aber  der  Kummer  abgezehrt; 

2.  Und  es  hat  dich  erinnert  an  die  Wohnstätten  Ru]^ajja's 
eine  verödete  Wohnstätte, 

3.  In  der  ein  Pfahl  (zum  Anbinden)  von  Pferden  (ttbrig) 
geblieben  ist  und  Zelte  und  ein  Ort,  wo  (die  Kochtöpfe)  auf- 
gestellt wurden. 

4.  Sie  haben  (dort)  gewohnt  als  unsere  Nachbarn,  aber 
femgetragen  hat  sie  ein  weithinschleudemdes  (Geschick),  ein 
im  Abwärtslauf  (mit  sich  reissendes); 

16» 
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*  J5Ju!l 


s^ pi    (^^^^  ji^J     *     ^ ^   y^      ^'j^'j 

y" 


U 


Vers  4.  Comm.  .•.«^^woJb  «^..woi.  etc.  ist  Erkl&ning  von  v^^^^^^aXi^  in  V.  3. 
—  Das  durch  Aju^  erklärte  2JLaJU  dürfte  Var.  fUr  jki\ jJ  aeio. 


5.  Und  getrennt  hat  unsere  beiden  Stämme  der  alte  Hass 
und  der  Groll*. 

6.  Aber  l^uraifi  weiss  eS;  dass  wir  einen  Zweig  (von  ihnen 
bilden),  wann  sie  ihren  Stammbaum  verfolgen. 

7.  Schwerwiegend  (widerstandsfähig  sind  wir)  in  ihren 
Schlachtreihen  und  Ritter  (mit  Man  im  Angriff),  wann  sie 
reiten. 

8.  Meine  Oheime  mütterlicherseits  aber  sind  die  Banü 
Lait',  und  der  Ursprung  der  Frauen  dieses  (Stammes)  ist  edel. 

9.  Sie  haben  (ganz)  Tih&ma  vertheidigt,  als  (nur)  einen 
Theil  von  ihr  die  (gesammten)  Araber  beschützten; 

10.  Zur  Zeit,  da  der  Mächtige  dort  den  Erniedrigten 
vertrieb  und  man  eilig  floh. 


>  Vgl.  Einl.  p.  18,  Note  8. 

*  Lail  b.  Bakr  b.  *Abd  Bfanftt  b.  KinAna  Ag.  IV.  166. 


i 


D«r  I>lw&n  des  *Ubu4-Aliaii  An  Kais  u-Bukiyj&t. 


Lvn. 


>  •  * 


OL?^   Oi      r^    ^'    tJli    lJv5^ 


ii^Jti.] 


Jj         »ij    ci    J^    ti   IjL^    «    J^J  c^JU-  Jl  ^  w^ 


>  y^  ^ 


^  3: 


•  «^  < 


^ 

^ 


-  .i 


Vers  1.   Ag.  IV.  167  (bi«)  Jyb. 

Vers  2.   Ag.  1.  n. 

Vers  3.   Ag.  1.  n.  (bis)  ^^  S^  tind  l^  statt  l^.  —  Jftk.  IV.  52 

—  Kazwtni,  Gosmographie  ed.  Wfistenfeld  II.  174  ^j^\^. 
Vers  4.  Jftik.  1.  n.  —  Kazwint  1.  n.  ^..'ww.^  ^^^^y  "^^^  J*!^^* 


LVIL 
An  BlSr  b.  MerwAn. 

1.  Es  ist  zn  uns  gekommen  von  der  Familie  Sn' 
ein  Bote:  wie  lieb  war,  was  sie  mir  sagen  Hess  und  wa 
(ihr)  sagte; 

2.  Von  einer  Jungfrau ,  als  wäre  sie  die  ersten  d 
brechenden  Sonnenstrahlen,  (einer  wohlbeleibten,)  der  zu 
gewesen  sind  Armspangen  und  Fussringe. 

3.  Wie  angenehm  war  die  Nacht,  die  ich  in  Mizzat  I 
zubrachte,  wo  der  Teufel  das  Heizen  geholt  hatte; 

4.  Ich  brachte  die  Nacht  dort  zu,  indem  ich  zu  tri 
bekam,  während  Masftd  bei  mir  war;  denn  er  ist  mir  und 
Edlen  ein  treuer  Freund  — 


»  Vgl.  XXXVIII,  1  f. 

*  Bei  Damaskus.    Jftk.  IV.  622;   Wflstenfeld,    Register  p.   156  f.  — 
p.  16,  Anm.  4. 
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''^  --^^ 


Vers  5.  J&k.  l.  ti.  and  IV.  589.  —  LA  s.  ▼.  jX«;  TA  ebenda  (^^«^\  j^^^MQ 
nnd  s.  y.  jj.  —  Bakrt  II.  564:  ^^^jJL«. 


Vers  6.  JAk.  1.  n.  ulAftA^t)^  nnd  ^^\yb  (für  ^^^^JJb).  —  Kaswin!  1.  n. 
0\i<»5»)\  nnd  ^^^  ^y^  Jyb^^yk. 


5.  Ma^adisches  Getränk^  das  Gott  den  Menschen  zu  trinken 
gestattet  hat^^  während  der  Wein  nicht  erlaubt  ist 

6.  Bei  uns  waren  die  aus  den  Augen  Pfeile  entsendenden 
Frauen  gleich  zahmen  Kühen,  deren  Rechtleitung  fUr  Ibn  |^is 
ein  Wegweiser  war. 

7.  Lass  mich  erreichen'  die  Länder  des  Bidr  —  möge 
dir  der  Tadel  ferne  bleiben  —  wann  zu  ihm  der  Weg  frei  ist. 

8.  Ein  König  (ist  er),  dessen  Antlitz  uns  gegenüber  offen 
ist,  wann  wir  zu  ihm  kommen,  während  die  Gabe  eine 
reiche  ist. 


*  Vgl.  Gauh.  8.  V.  jJL«:  J.^mhU  ^^  Jä^.  Und  TA  ebenda:  .liJLi.\  JU3U 

'/-^^J^  ^3  ^r^*  ^'  i>^  er- 

*  Ansprache  an  seine  Kameelin. 
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9.  Jedesmal,  wann  die  (Kameelin)  von  dem  Lande  eine 
Meile  dorchschritten  hatte,  zeigte  sich  uns  eine  Meile  und  bot 
sich  eine  (andere)  Meile  dar. 


LVIII. 


rrV-»  ?  f  "      .^   •^»  ^  ^"^  -^  -»^V-»        .»* 


Li  diu  J^l  iL  olj  ♦  *>cjjl>rfLUlcjjLülj  "^ 


•j  ^  •  ^ 


Vers  1.   A  unter  LLos^^:  ^Jo\. 


LVIII.» 

1.  Ich  empfehle  dem  Surai^;  wenn  ich  sterbe,  und  dem 
Mih^an,  in  schwieriger  Angelegenheit  zu  helfen,  und  ver- 
botene Dinge  zu  lassen, 

2.  Und  den  Nachbar  zn  vertheidigen,  der  sein  Seil  an 
ihrer  beiden  Seil  enge  knüpft;  and  an  den  Verbündeten,  der 
sich  eidlich  verpflichtet  hat. 

3.  Wenn  aber  der  Nachbar  (dich)  bekämpft,  so  bekämpf 
ihn  mit  seiner  Kampfweise,  hält  aber  der  Nachbar  Frieden  mit 
dir,  so  halt'  auch  du  Frieden! 

4.  Wahrlich,  du  befindest  dich  inmitten  der  Edlen  von 


"  Vgl.  Einl.  p.  64  f. 
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^*.  ^^  .^•-<:«      .*•  ^'-^ 


der  Familie  GAbir's^  und  zwischen  den  Banft  §ibP  und  den 
*Al|^ama'8^; 

5.  Da  hast  ja  erlangt   einen  Gipfel  von  Ln'ajj  b.  G&lib, 
Stutzen,  die  zu  den  festesten  Stützen  (des  Volkes)  gehören. 


^  SämmÜich  Untentibnine,  die  auf  Matf  b.  'Amir  b.  La'im  sarflckgehen. 
•—  Vgl.  Wüstenfeld,  Gen.  Tab.  P.  —  Ebenda  finden  wir  Gftbir  b.  Wahb 
b.  Dab&b  (gegen  Wubatb  des  Textes  im  Comm.  in  V.  4). 


LIX. 


^  >  ^  •       '.  ^      .  --'     > 


^Vl  l^^  ^^^  ^^  *  ^LjVl  -cüLi  Js  ol 

Vers  1.   Ag.  XI.  70. 

LIX. 
Elegie  auf  'AM  AlUh  b.  ^a'far'. 

1.  Es  zehrten  mein  Herz  ab  bei  Nacht  die  Schmerzen  in* 
folge  von  Sorgen,  welche  die  Brust  (Rippen)  barg. 


1  Vgl.  Diw.  Nr.  XII  und  XXXVII,  Einl.  p.  36  f. 
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I  I        .&  1        •  r  I 


Vers  2.  Ag.  1.  n.  Vers  3.   Ag.  1.  n.  und  XI.  71:  UU*\  jJ. 

Vers  4.  Ag.  1.  n.  ^\    fttr  g^L. 

Vers  6.  Ag.  1.  n.  und  XI.  71  .  Lüu  für  ^^^JLu). 

Vers  6.  Ag.  1.  n. 

Vers  7.  Ag.  1.  n.  U^U  und:  g^UjU\  <^3  ^^^  J^. 

2.  Wegen  einer  Kande^  die  ich  gehört  hatte,  die  den  Schlaf 
ferne  hielt;  drnm  wird  mein  Herz  von  dem,  was  ich  gehört 
habe,  geängstigt. 

3.  Da  zu  uns  kam  mit  der  Nachricht,  die  wir  nngern  ver- 
nahmen, 'Abu  Salläs,  waren  in  ihm  (dem  Boten)  selbst  die 
Schmerzen. 

4.  Er  sagte  irgend  etwas,  dann  wandte  er  sich  schnell 
weg.  (Ich  fmg:)  ,H&ben  ihn  die  schnellen  Todeslose  ereilt?* 

5.  Er  aber  sagte:  ,Er  klagt  über  Kopfschmerz  and  ist 
krank.'  (Ich  antwortete):  ,Dich,  nicht  den  dn  meinst,  plagt  der 
Kopfschmerz. 

6.  Meinst  du  den  Sohn  der  'Asmä?  Vaterloser  I  Sieh',  er, 
der  grossen  Nntzen  stiftete,  ist  keiner,  der  untergehen  wird. 

7.  Ein  Hääimit^,  in  dessen  Hand  von  den  Eimern  des 
Ruhmes  ein  Eimer  ist,  in  Vergleich  zu  dem  die  Hausgeräthe 
gering  geachtet  werden  ^ 

^  Abu  T&Iib,  der  Qrossyater  'Abd  Allfth^s,  ist  Enkel  H&«im*s. 

'  ,Vor  dem  gering  erscheint  das  Mass  Kub&'^  nach  der  besseren  Lesart  bei  Ag. 
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'  i>:l  •  £.5  i)i'j  y- 


f-LiJi    ol>-J^^   4iü^l    JU    *    wjti   JLc    O*^    ,V   <^ 


Vers  8.  Ag.  1.  n.:  jT  j^^  L^  ♦  A^#  eÖi  JS  4j-UJ\  ^-äa. 

Vers  9.  A^.  1.  n.  ^  für  \^. 

Vers  10.  Ag.  1.  n. 

Vers  11.  Ag.  l.  n.:  J^^^\^  iyji^\^  iX»i.\  und  ^L^\' 

Vers  12.   Ag.  1.  n. 

8.  Die  Eigenschaften  der  Menschen  sind  dies  alles  (aller- 
lei); in  ihm  aber  ist  die  Eigenschaft  der  Freigebigkeit,  in  der 
kein  Trag  ist. 

9.  Ich  habe  nach  dir  die  treuen  Freande  nicht  mehr  ge- 
ftinden,  ausser  (wie  man  Wasser  findet  in)  Wasserlöchem,  wo 
Stäubchen  sind,  oder  (in)  stagnirenden  Pfützen^. 

10.  Sein  Zelt  gehört  zu  den  Zelten  von  'Abd  Man&f': 
seine  Stricke  hat  ausgedehnt  der  hohe  Ort,  auf  dem  es  steht. 

11.  Er  hat  den  äussersten  Grad  der  Vollkommenheit  er 
reicht  in  Bezug  auf  den  Ruhm,  die  Prophetie  und  die  Trefflich- 
keit, wann  die  Verächtlichen,  Filzigen  zurückbleiben. 

12.  Darum  wird  dich  ein  Lob  erreichen  von  einem  Edeln, 
dem  vom  Tau  deiner  Eimer  ein  reiches  Mass  zutheil  ge- 
worden ist  (sc.  von  mir). 

»  Vgl.  Nr.  V.  12.         *  HASim  b.  'Abd  ManAf,  vgl.  Vers  7. 
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LX. 

i  "l      -^    »^  -*     ^    M "  ^ 


dUfr  ^i  «   j».^ II  il^l  ^1  l  ABl 


Vers  1.  Ag.  VI,  67:  j.J^\  ^\;  und  ^^■\  ^^.  —  Afc.  XXI  227:  ^^^JÜLsT^. 

Vers  2.   Ag.  VI.  67    fElr  ^>\:    (^^\   0-   ^^yol)  nnd   LLw^^^JJ;    ebenso  Ag. 
XXI.  227. 

Vers  8.   Ag.  VI.  67  und  XXI.  227:  ^\  ^\^  ^  cr*-^  *  ^'^  »^5^*  Z^' 

Vers  4.   Ag.  VI.  67  und  XXI.  227:  jj;  ,^0  c^\  ,>  ^1  L>^*- 

LX. 

1.  ^Umm  al  Banin,  da  hast  mir  meinen  Verstand  geraubt 
nnd  mich  zu  Tode  getroffen;  so  trag'  die  an  mir  begangene 
Sünde! 

2.  Und  hast  mich  verlassen,  dass  ich  den  Arzt  rief,  aber 
ener  Arzt  weiss  nichts  von  der  Krankheit. 

3.  Bei  Gott;  'Umm  al  BaninI  hast  dn  die  Folgen  des  Ver- 
brechens für  dich  nicht  gescheut? 

4.  Wie  herrlich  hast  du  doch  dem  Sohne  deines  Oheims 
gegenüber  gehandelt,  da  du  Krankheit  über  Krankheit  ihm  als 
Wegzehrung  gabst, 

5.  Und  ihn  gehen  liessest,  dass  er  zwar  schritt,  doch  ohne 
dass  ihm  Vernunft  wäre,  damit  zu  leben,  trotz  der  Klugheit 
(die  sonst  sein  eigen  war). 
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•  s  ^    «* 


<  i  ^ '.  ^ .  .'  '.•?'/  r  -^ '  .  -*  -  -    '    >  ♦ » 


VerB  6.   A:  *\\y^ 

Vers  7.   Ag.  XXI.  227:  ^%^'^^  ^  nnd  t^jL^^^ 

Vers  8.   A:  jj^-j. 


6.  Sie  ist  eine  ^nnengleiche  in  ihrem  Oberkörper,  während 
vom  Unterkörper  der  vom  Iz&r  bekleidete  Theil  wegen  des 
Fleisches  (der  Fettleibigkeit)  einsinkt^. 

7.  An  ihrem  Antlitz  aber  haftet  der  Glanz  der  Jugend 
und  nicht  tritt  sie  mit  einem  fluchwürdigen,  finsteren  (Antlitz) 
entgegen. 

8.  Sie  hat  nicht  erfahren,  was  das  Anmfen  der  Kameele 
sei,  noch  hat  sie  das  Leitthier  der  Kleinviehherde  mit  einem 
Strick,  an  dem  Schlingen  sitzen,  gebunden  (niedrige  Dienste 
verrichtet). 


'  Vgl.  Nr.  XVII,  V.  4. 
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LXI. 


^    0  >« 


\    tfl,.>  b   l^i-W  b^lji   -«-  uUjlj  ^:*j^^  ciLW 

"^  M  *     ^  ^  m  ^  m 


-  ^^•S"  ^^.-   .-'  • 


\aSa  (^j3i  ^3=»fc-^  Sjj-^'^  -tt-  U^j^  o^  ^  vii^ 

Vers  3.   Comm.  A:  EUndgl.  ^  y^^  kJ^^  L5^'  cH*  ^*^ 

LXI. 
Loblied  auf  'Abd  al-'Aziz  b.  Merw&n^ 

1.  Hat  ihn  'Asmä'  bei  Nacht  besucht^  oder  hat  er  nur 
geträamty  oder  ist  sie  (überhaupt)  unseren  Wohnungen  nicht 
nahe  gewesen? 

2.  Sie  ist  umgegangen  um  unsere  Rosse  und  Quartiere^ 
drum  hat  uns  ihre  Erscheinung  eine  Krankheit,  die  in  uns  war, 
vermehrt ; 

3.  Eine  Zaiditische,  die  sich  (jetzt)  niedergelassen  hat  in 
al-Guräba,  oder  'Usais  oder  at-Talam. 

4.  Sie  ist  uns  Nachbarin  gewesen;  aber  es  hat  sie  gewalt- 
sam entfernt  ein  Eifersüchtiger,  der  das  Reiseziel  weit  hinaus- 
schiebt, geradeaus; 


»  V^l.  Nr.  III,  LXin.  —  Einl.  p.  41  ff. 
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-k  -    ^     -i  > 


«<'         *^  **  ^  ^  •  *^ 


Vers  6.  Jik.  IlL  568  Ui  sUtt  l^. 

Vers  7.  Jik.  1.  n. 

Vers  8.  Jik.  1.  n. 

Vers  9.  Jik.  1.  n.  CU^*  Lf^. 


5.  Der  das  Seil  nicht  festbindet  an  die  lautere  Freund- 
schaft; noch  für  es  eine  Fadenlage  erwirbt  (es  auszubessern), 
wann  es  reisst. 

6.  O  wer  den  Blitz  sieht  im  Hi^az  (leuchten)^  wie  die 
Hände  der  Mägde  die  Feuerscheite  reichen; 

7.  Es  hat  geschimmert  sein  Lichtglanz  von  den  Palmen 
Jatrib's  und  der  IJarra  her^  bis  er  'I<}am  uns  beleuchtete; 

8.  Möge  Oott  mit  dem  (Regen,  den  dieser  Blitz  verspricht) 
tränken  das  Thal  Taiba's  (Medina's)  und  ar-RaubA's^  und  die 
beiden  Abfiab*  und  das  heilige  Gebiet! 

9.  Ein  Land,  in  dem  die  Stammesgenossenschaft  gedeiht, 
nachdem  wir  (dort)  gelebt  und  unter  dessen  Bewohnern  ein 
ragendes  Zeichen  gewesen  sind. 

'  Zwischen  Mekka  und  Medina.  Jik.  s.  ▼. 

■  Bekrf  s.  y.:  l^  ^^\JJJiX^\  UU^w  iJiy^  U,2^1^  ^V^  ^  ^'^^^ 
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!.-      <   . 


C.JU*i    *   -Ji    5»^    lil    *    »jCa   Jj>.  tJ-Ull    oiÜj         ^T 


Vers  11.   LA  8.  v.  ^J^.  —  Ag.  IV.  162:  ,5XU3\   v->Ui.   —  Tab.  II.  2,  790: 
Vers  12.   Ag.  XVI.  60  tf^^JU  jJU. 


10.  Ich  habe  schweren  Verlast  erlitten  an  den  Edlen  von 
der  Familie  'Umajja's  ausser  einem,  dorch  den  wir  die  Finster- 
niss  aufgehellt  sehen, 

11.  Ich  meine  den  Sohn  Lailk's^,  ^Abd  al  *Aziz  in  B&- 
biljün'y  dessen  Schüsseln  (von  Fett)  triefen  des  Morgens. 

12.  Es  wenden  die  Menschen  sich  (ihm  zu)  rings  um 
seine  Redekanzel,    wann  die  Stütze  des  Volkes  einstürzt^. 

13.  Erprobt  ist  seine  Klugheit  in  den  Staatsgeschäften, 
und  wenn  Besonnenheit  gering  ist  bei  denen,  die  sie  besitzen 
sollten,  ist  er  besonnen. 

14.  Er  erbeutet  den  Ruhm  mit  beiden  Händen,  wie  Ritter 
auf  einem  Raabzug  Vieh  rauben; 


^  Bint  ZabbAn  b.  al-Afbag.  Wüstenfeld,  Gen.  Tab.  2. 

'  FnstAl  (Babylon)  in  Aegjpten. 

'  D.  h.  er  ist  der  designirte  Nachfolger,  wenn  der  regierende  Cbalife  'Abd 
al-Malik  stirbt.    Ag.  XVI.  60. 
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\Y 


U 


\\ 


Vers  18.  A:  iJlU.»  JaI 

Vers  19.   Öib»  Kitib  aHaiwftn  (Cod.  Cambr.  Qo.  224)  IL  66'.  Uio^. 


15.  Mit  glänzender  Stirne,  dessen  Vorfahren  die  *U^t^ 
banü  'Umajja  sind^  die  den  Verächtlichen  mit  der  Nase  in  den 
Staub  drücken^ 

16.  I§ai(^e^  wie  sie  sein  sollen^  die  im  dichtbewachsenen 
Theil  des  Mekkathaies  gediehen  sind;  die  ihren  Leuten  Schutz- 
wehre waren. 

17.  Sie  hatten  (selbst)  Erbschaften  von  ihren  Ahnen  über- 
kommen und  sie  dann  weiter  vererbt  an  Merwän  und  al- 
Hakam'; 

18.  Männer,  die  (fremde)  Verpflichtungen  auf  sich  nehmen^ 
und  von  freigebigem  Charakter,  und  solche,  die  die  unüber- 
windlichen Helden  aufwiegen  in  den  schwierigen  Lagen. 

19.  Ich  habe  mit  heftigem  Wunsch  *Abd  al-^Aziz  ausge- 
wählt —  Gott  aber  ist  für  den  Mann  der  beste  Zutheiler  — 


^  Soviel  wie  in  Nr.  XL VII.  11  'Ajft«  (Plur.  von  'f»,  'Abü-l-'I«)  hier  Plor.  tod 
•Affi,  'Abft-l-'iii.  Vgl.  I.  16. 

*  Vater  besiehungsweiBe  GrossTAter  des  'Abd  al-'AiSx. 
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,c  - .  t  r-  - 


Vers  20  und  22  G&^iz  1.  n. 

Vers  23.   Comm.  A:  «*.**^Jl5  ^^^^• 

Vers  24.   6&^iz  1.  n.  ^^ ,  V    —  A:  ^I.»>. 


20.  Von  den  vollkommenen  Fürsten  vom  Hanse  'Umajja; 
der  zunimmt;  wann  da  ihn  preisest^  an  Freigebigkeit. 

21.  Nicht  hält  er  das  Lob  für  Betrug  (um  ihm  neue 
Wohlthaten  zn  erpressen,)  und  seine  Wogen  (der  Grossmuth) 
werden  nicht  erreicht,  wann  sie  aneinanderprallen. 

22.  Es  hat  ihn  geboren  eine  freie,  tadellose  (Mutter),  eine 
vom  Stamme  Kalb,  deren  Haus  Stützen  (des  Stammes)  waren; 

23.  Eine  von  den  (Edelsten,  wie  die)  Stuten  mit  weissen  Ohr- 
und  Schwanzspitzen  ^,  den  langbemähnten  (oder  hervorragenden), 
die  auf  ihren  Rückentheilen  keine  Sattelgurte  tragen. 

24.  Sie  sind  die  Ersten  vom  Stamme  ^u^^a';  solche,  die 
ihren  Söhnen  gleichen,  halten  die  Schutzverpflichtungen  inne. 


^  vJl^LhÄA^ol  ist  Wortspiel,  indem  einerseits  die  Frauen  des  Stammes,  dem 
LailJk  angehört,  mit  edlen  (nicht  zur  Arbeit  herangezogenen)  Stuten 
▼erglichen  werden,  andererseits  Lailü  eine  Enkelin  al-A9bag's  ist. 

'  Der  Stamm  Kalb,  welchem  Lailj^  die  Mutter  des  *Abd  al-'Aztz,  angehört, 
ist  ein  Unterstamm  von  Ku^ft'a. 
SitrangslMr.  d«r  phil.-hisi.  Ol.  CXLIY.  Bd    10.  Abh.  17 


258  Z.  AbhMiaiuf :    Bbodokanakii. 

UVI  ^>,  ^^  ,a-^^-^>  cri>->.-^»  ^J^  *^     '' 

Vers  26.   Q&^is  l.  n.  —  LA  and  TA  s.  v.  ,^^j>  (von  Sammar). 
Vera  28.   Glbi«  1.  n.  U^l«U  ,^  (1.  Ua,U^).  —  Ag.  IV.  161:  ^^^^JLJI»  g^^ 
l»^Uft  ko»^.   —  TA  und  LA  s.  v.  ^y,  •  L^^liL«  ^  ^^^^Juia  ^^c»;^ 

Vers  29.  G&bis  1.  n.  —  Oauh.  s.  t.  ^^  und  Ajr-  IV.  162  (bis):  ^^  ^  U 
—  LA  und  TA  s.  v.  ^^  (bis)  einmal  mit  der  Var.  (nach  al-Lait): 
^Uüli  a\  (ebenda  ist  der  Vers  nach  Ihn  Barri  von  Ihn  Harma,  nach 
Oauhari  von  AbÜ  Zubaid  a|-T&'i;  nach  a^-Sa^ni  und  Lait  von  Ihn  Kais). 

25.  Er  zieht  morgens  aus,  während  seine  Ritter  dem 
Cortfcge  eines  jugendlichen  mit  einem  Ueberrock  folgen  und 
einem  Panzerbekleideten. 

26.  Es  schützt  ihn  der  Fahnenstreif  vor  der  Sonne,  wie 
einen  Löwen,  der  das  Dickicht  durchbricht, 

27.  Dem  sich  die  wilden  nnd  reissenden  Thiere  unter- 
worfen haben,  wie  die  Magier  von  Apologos  dem  Götzenbild 
gehorchen, 

28.  Der  zwei  Jungen  füttert  bei  einer  schweigenden 
(Löwin),  nachdem  sie  der  Entwöhnung  nahegekommen,  oder 
schon  entwöhnt  worden  sind. 

29.  Es  ist  kein  Tag  gekommen,  ohne  dass  ihnen  Männer- 
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Vers  33.   G&t^iz  1.  n.  dJi^^V 

Vers  34.   Ag.  IV.  162:  c.^^\  ,^a\^\. 


fleisch    (znr   Nahrung   vorläge)  oder    sie   Blut  zn  lecken  be- 
kämen ^. 

30.  Ein  festgebanter,  der  das  (feindliche)  Heer  abhält^  aber, 
wenn  seine  Hände  sich  des  Gegners  bemächtigt  haben,  bereut 
(Mitleid  empfindet). 

31.  Als  ob  seine  Vorderbeine  gebrochen  worden,  dann 
aber  ihre  wieder  eingerichtete  Stelle  nicht  gleichmässig  ver- 
wachsen wäre,  noch  sich  gerade  zusammengefügt  hätte'. 

32.  Es  hat  (ihn)  erprobt  der  Zusammenstoss  der  wilden 
Thiere  (im  Kampfe),  ohne  an  ihm  Kraftlosigkeit  noch  Alters- 
schwäche zu  enthüllen. 

33.  Mit  diesem  (Löwen)  habe  ich  nun  den  Sohn  Lailk's 
verglichen;  aber  der  Sohn  Lailk's  überragt  ihn  noch  an  Eigen- 
schaften. 

34.  Er  ist's,  der  die  baktrischen  Kameele  schenkt  und 
die  Sclavinnen  (zart)  wie  Gazellen  und  die  Rosse,  die  die  Zügel 
kauen ; 

^  Vgl.  Ezechiel  XIX,  3,  6  und  Hiob  XXXIX.  30.   S.  Einl.  p.  60  f. 
'  D.  h.  die  Vorderfüsse  sind  stark  und  knorrig.    Vgl.  Chalef  al-^Ahmar*s 
Ka^ide  p.  264  V.  5  und  p.  267  f. 

17» 
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Vers  88.   G&t^iz  1.  n.  üüUr*. 


35.  Und  die  Kameelherde,  nämlich  die  grossen,  beleibten 
(Thiere),  und  die  Sclaven  mit  ihnen,  während  jene  (in  ihrer 
Grösse)  mit  Hügeln  verglichen  werden  könnten; 

36.  Und  die  schönen  Diener  und  das  rothe  Gold,  ans 
Begier  nach  Ruhm  und  um  übergrosse  Wohlthaten  zu  erweisen; 

37.  (Nach)  ererbtem  Ruhm,  den  sein  Ahnherr  geschaffen, 
der  'Ad^  und  vordem  'Iram*  erreicht  hat. 

38.  Er  kennt  kein  ,Nein* ;  sieh'  das  ,Nein'  ist  verpönt  aus 
seinem  Munde,  vielmehr  hat  er  mit  dem  ,Ja'  einen  Treuhand 
geschworen  (schlägt  nichts  ab,  sagt  alles  zu). 


^  Sprenger  I.  505  ff. 

'  Ebenda  I.  516  f.  Kor.  89.  6. 
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Lxn. 


*  -<  ^ 


«u     ^ 


Vers  1.   Ag.  XVI.  61:  U\yU*Jl.  —  JÄk-  HI.  107. 

Vers  2.   A^j.  1.  n.  0\j^to  für  OU^|^  «nd  ^^  für  ^.  J&k.  IV.  42  ebenso. 

LXIL 

1.  Ra^ajja  hat  uns  die  Kümmernisse  als  Wegzehrung  mit- 
gegeben am  Tage^  da  ihre  (die  Sänften  tragenden)  Eameele  das 
Thal  von  Sakrän  ^  durchquerten  ; 

2.  Indem  sie  abends  von  ^udaid'  wegzogen,  zugleich  mit 
dem  Morgen  aber  nach  ^Usfän'  hinunterstiegen  ^; 

^  An  der  Ost|p:enze  Syriens;  Jftk.  1.  n. 

>  Bei  Mekka;  Jft^.  1.  n.  *  Vgl.  XXXIX.  3. 

*  IIa.  ohne  ^«AA.Lio,  welches  ja,  abgesehen  von  der  geographischen 
Disparitilt,  welche  V.  1  und  2  nicht  zusammenhängen  lässt,  schon  wegen 
des  Inhalts  Yon  V.  3,  die  J^^  in  V.  1  nicht  sein  kOnnen;  mit  V.  6 
beginnt  aber,  wie  der  Binnenreim  zeigt,  ein  neues  Gedicht;  und  nach 
diesem  Verse  sind  die  Accusative  als  Jl^i-  zu  ^Ia^^\  vollkommen 
am  Platze.  Diese  Reihenfolge  6,  2  haben  auch  Ag.  XVI.  61.  Jftk.  IV.42. 
Ersteres  lässt  merkwürdigerweise  noch  den  MatlaVers  1  des  Diwftns 
folgen.  Jftk.  m.  107  fasst  die  VV.  1.  4.  7.  8  des  Diwans  zusammen. 
Dass  hier  zwei  verschiedene  Gedichte  durch  den  gleichen  Reim  und 
Rhythmus  ineinander  gerathen  sind,  ist  zweifellos,  wie  sie  aber  zu 
scheiden  seien,  nur  vermuthungsweise  zu  ermitteln.  In  Anbetracht  des 
Charakters  der  V.  6  erwähnten  Person  (p.  262,  N.  2)  kann  nämlich  nicht 
dieser,  sondern  nur  V.  1  den  Anfang  eines  Lobgedichtes  auf  *Abd  Allih 
gebildet  haben.  Zieht  man  femer  die  VV.  2  und  3  (s.  oben)  zu  V.  6, 
so  bleiben  für  das  Lobgedicht  VV.  1.  4.  (5).  7.  8.  (9.  10)  (cf.  J&k. 
in.  107);  VV.  6.  2.  3  wären  dann  Fragmente  eines  sonst  unbestimmten, 
von  jener  Lobka^ide  auf  'Abd  All&h  zu  trennenden  Gedichtes. 
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'- '^f-»  >  --  > 


Vers  4.   Jik.  IH.  107: 

Vers  6.  At  ÜlXi  ^.  —  ^artrt  (de  Saey  EL  M.)  p.  628:  jdiS  and:  IJU» 
U>tw^  }i»r  —  Ja^.  IV.  42:  *  UA^'  p-  Uj^  üUJi^i  j^-tJ.  - 
A^.  XVI.  61 :  jJUJ  und  LU^a  JUd.  —  TA  8.  y.  jO»  und  If  'ikd  tX- 
fartd  III.  246:  U-U*  }^  U3,." 


3.  Indem  sie  die  grünen,  langhaarigen  Teppiche  aus  Seide 
und  die  rothen  Wolldecken  breiteten  auf  den  schnellen  (vorüber- 
eilenden) Eameelstuten. 

4.  Wenn  du  sagst:  ,Sie  gehören  zu  den  Banü  ^Abd  &ms', 
so  ist  dies  vielleicht  der  Fall,  oder  vielmehr  dem  ist  so!^ 

5.  Sie  sind  durch  den  nächtlichen  Ueberfall  nicht  er- 
schreckt worden,  noch  haben  sie  das  Haus  der  Niedrigkeit  be- 
wohnt auf  dem  Libanon. 

6.  Sprich  zu  ^and^,  indem  er  den  Frauen  auf  den  Kameeis- 

^  Welche  Frauen  damit  ^meint  seien,  ist  unklar;  denn  weder  Bukajja 
(V.  1)  gehört  zum  Hause  'Umajja  (*Abd  Öams,  Tgl.  Einl.  p.  18,  K.  3  g.  £.), 
noch  kann  dies  von  den  Frauen  vorausgesetzt  werden,  denen  Kaod  (V.  6) 
das  Geleite  gibt,  falls  nämlich  eine  Zusammengehörigkeit  dieser  zwei 
Verse  vermuthet  werden  sollte.  Vielleicht  ist  vor  diesem  Verse  mehreres 
ausgefallen. 

*  Oder  Find  ('Abu  Zaid),  ein  Freigelassener  der  *A*Ua  bint  8a*d  b.  *Abi 
Wakkftf,  S&nger  und  Kuppler  in  Medina;  Ag.  XVI.  60;  Frejt  Ar.  proT. 
I.  197,  236;  HarSri  de  Sacy  p.  628. 
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am 

L_;ll  ^\  ^1  ^,  A_L.  j  ^  c^j^  ^\  ^^  U  V 

('1-  •■:  "IT  >    '    *  i-"-!  'T  •      '»'1        -•'- 


l 


".    ^«^    •    >>•-'-'    ^  t."^   ^ 


Vers  6.   Comm.  A:  ,  «Xjo  .  <\. 
Vers  7.   JÄk.  III.  107:  ^jLj  ,^ 
Vers  8.  J&k.  1.  n.  U\jsJ  /\  tXOj  ^I. 


Sänften   folgt:   ,Lange   schon   hat    er  in   unserer   Abwesenheit 
schlecht  gehandelt^;  nun  haben  wir  genng!' 

7.  Ich  habe  euretwegen  die  Banü  Zaid'  verlassen  und 
euretwegen  liebe  ich  ^Ab4n*. 

8.  Und  wir  haben  die  Wohnstätten  (ihres  Stammes)  be- 
treten, nach  denen  wir  sonst  kein  Verlangen  trugen,  (bloss)  aus 
Begierde,  sie  zu  erlangen,  oder  dass  sie  uns  sähe. 

9.  Der  Sohn  *Asmä's^  aber  ist  der  beste  von  denen,  die 
den  Rukn  Jamäni^  berühren,  im  Thun  und  der  beste  von  ihnen 
an  gutem  Beispiel. 

^  Die  Verbindung  LLL^  .^m»,  welche  die  Handschrift  bietet,  gibt  keinen 
Sinn;  I4A)  ist  jedoch  belegt  durch  Jftk.  IV.  42,  Ag.  XVI,  61  LLÄ^  'lu» 
und  'Ikd  m  245  U^Ufr  ]^;  aber  Harirt  628  LUt,^  Jit»;  es  konnte  im 
Texte  demnach  LwwXa  J^  beabsichtigt  gewesen  sein;  soll  aber  ^jm  bei- 
behalten werden,  so  erlauben  die  Schriftzüge  am  leichtesten  die  Aende- 
rnng  von  U.^^  in  \^S^  (=  It^d  1.  n.).     Vielleicht  ist  UJ^  J1m>  des 

Textes   aus   einer   Vermischung   der  zwei   Lesarten  LLL^  lu>  und  lio 
LL«^  entstanden. 

*  Wer  diese  seien,  ist  nicht  zu  ermitteln.  Sollten  aber  mit  den  Banü 
Zaid:  Kand  (Find)  und  seine  Gesellschaft  gemeint  sein  (da  er  mit  der 
Kunja  Abu  Zaid  heisst),  so  müsste  (entgegen  der  Versordnung  nach 
J&lk.  III.  107)  dieser  Vers  zum  vorangehenden  Verse  6  gezogen  werden. 
—  Auch  die  im  Commentar  zu  diesem  Verse  angedeutete  Var.  ^'\  ist 
unklar;  in  Vers  1  geht  das  Nasib  auf  Rulcajja. 

*  *Abd  Allfth  b.  ez-Zubeir.         «  Sprenger  II.  341. 
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Vers  10.  LA,  TA  s.  t.  ^^  IMw.  QmuA',  IL  Aoag.  p.  rr: 


10.  Und  wann  gefragt  wird:  ,Wer  ist  der  ßdelgeborene 
von  Ij^oraiS?'  dann  bist  da  der  Mann  und  da  der  Edelgeborene. 


Lxni. 


^      .-^0   -^ 


<3jJ    (♦-«'^IJ   J  .->    *  Jj — iJll    Ja»Q-   u>* 

Vers  1.  Jftk.  IV.  271  ^^.  —  Vera  3.  JÄlt.  1.  n.  \yuo. 

LXIIL 
An  'Abd  al-'Aziz  b.  Herwftn.^ 

1.  Wahrlich   ein   Stamm  von   'Umajjay  in  deren   Eigen- 
schaften keine  Trübung  ist; 

2.  In  deren  Thal  dem,   der  um  die  Wohlthaten  anhält^ 
Wohlthaten  zntheil  werden*, 

3.  Ist  mir  lieber  als  Leute,  die  wann  sie  morgens  auf- 
wachen, (ihr  Vieh)  anschreien'. 

^  Vgl.  Nr.  III,  LXI  und  Einl.  p.  39  f. 

■  Vgl.  Kftm.  221.  3  ff.  ->  Eine  wOrtliche  Uebersetzung  ist  darch  die  Ver* 
qaickung  der  eigentlichen  nnd  übertragenen  Rede  im  Texte  anmOglich. 
3  Beduinen. 
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.^         • 


J  ^  •    ^  • 


,*»  -•  i  ^-^ 


>  -»  • ,  ^   •  ^  .Äi^ 


>    ^  Ä     >     ^  ^»  ^ 


•  .  r-»^ 


Xt      j      m     ^^ 


^^  »^   >  s^^ 


'  ^O!^ 


j__ui  -b- 1^  ,>j,.  *  n  ^  pij-jVi  ji-j 


c' 


Vers  4.   A:  ^j^^  ^^,  —  J&k.  1.  n.:  ^^  ^^ 

Vers  6.   J&k.  1.  n.  O^U. 
Vers  7.   Jftk.  1.  n. 


'^"^  J>^- 


4.  Sie   sind   morgens  aufgebrochen   auf  dem  Wege   von 
al-Rirjaun^y  wo  ihre  ,Schiffe'  Schwärme  bildeten, 

5.  Wie  des  Morgens  zieht  eine  hochschwebende  Wolken- 
masse von  den  Sommerwolken^  eine  abziehende. 

6.  Nachdem  aber  diese  (ihre  ^SchifFe')  den  Nil  entlang  (süd- 
wärts) hinaufgezogen  waren,  während  die  Fahnen  flatterten, 

7.  Sah  ich  den  ^akamitischen  Edelstein*,  und  den  glän- 
zenden Brokat, 

8.  Und  die  Seide  von  Süs  und  das  Kleid  aus  gelbem  Stoflf, 
das  weisse  Seidenstreifen  abtheilten, 

9.  Und  den   langhaarigen    purpurnen  Teppich   auf  den 
,Schiffen',  als  wäre  er  geronnenes  Blut; 


'  'Abd  al-*Azfa;  Hakam  ist  sein  Grossyater. 
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\T 


o — i— **^  r>^  ♦ 


\<* 


^  •  i 


Vers  10.  J&k.  1.  n.  iSJk 


AMjÄ^j^. 


10.  ySchiffe',  deren  Segel  nicht  gehisst  sind^,  die  nach 
Qnlw&n'  um  die  Wette  liefen; 

11.  (Es  ist)  ein  Ort,  in  dem  wir  wohnen,  wo  zu  leben  an- 
genehm ist,  ein  wasserreicher; 

12.  Wo  Ihn  Lailk'  weilt  und  die  Freigebigkeit  and  die 
Besonnenheit  und  die  Wahrhaftigkeit. 

13.  Seine  Schüsseln,  (die  er  den  Gästen  vorsetzt,)  sind 
ansgiebig;  dort  ist  aber  ein  Morgentrank  (za  erhalten)  und 
ein  Abendtrank. 

14.  So  oft  Scharen  das  Ziel  erreichen,  kommen  nach  ihnen 
andere. 


'  Vgl.  die  Anm.  zu  V.  4.  —   Daher  die  Var.:  ,die  nicht  halhhfirtig  siod* 
(sc.  Kameele). 

•  Vgl.  Nr.  ni.  3,  6. 

•  'Abd  al-'Aztz. 


A^ 
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LXIV. 


\ 


jj)i\>,j>i., 


Vers  1.    *Aiiii  IV.  379,  unten:  5\j^  ^^  •  •  •  <J  >^  r<-»  J^t*  ""  Vgl.  Anhang 
Nr.  IX,  p.  286. 

LXIV. 

1.  O  Leute  (zuhiilfe)!  es  hat  mich  wieder  befallen  ein 
Rückfall  in  meine  Krankheit  wegen  der  Versprechungen  der 
beleibten^  weissen^  (Frauen) 


^  'Aint  1.  n.  iLöA.J\  ^^5  «Lm^ 


LXV. 

Kr*»] 

Vers  1.  A:  U\^.  —  J&k.  II.  615.  —  Ibn  al-'Atir's  Kitäb  al-Mura99a*  (Sey- 
bold)  104;  1586  f.:  ^\j^'>  ^y 

LXV. 


1.  Sie  hat  dich  gerufeo^  während  die  grauhaarigen  Kameei- 
stuten mit  uns  eilten  in  der  Niederung  von  Du  Daurän  und 
al-:^ä*^ 

»  J&k.  IV.  17:  jLJLä3\  J.JO  JS^  ^jL^^  JyLc. 


268  Z.  Abhuiluif :    KkodftkftBftkit. 


Vera  4.   A:  ,3iJ' 


2.  Sie  sagte^  während  ihre  Augen  reichlich  (Thr&nen)  ver- 
gössen:  ,Mögest  da  (mir)  Oenosse  werden I  Aber  Gott  ist  der 
Lenker! 

3.  O  Ihn  äuraibi  verstren'  nicht  unser  Oeheimniss!  du 
bist  ja  bei   mir    kein   Verstreuer    (fremder   Geheimnisse)  ge- 


wesen/ 


4.  Würde  sie  verkauft^  ich  hätte  sie  um  einen  hohen  Preis 
gekauft  —  weh'  mir  ihretwegen  —  wie  die  Waare  eines  Käufers. 


LXVL 


0*6. 


Je»!»]  -  ^ 


^  «^  »      «         .  —   <i.  <*-  m       ^  ^  ^     ^     *       ^  i^^     .  m.  ^>  ^  "'K 


^Sc  J'jii  ÄiyLL.'  t'i  ^'  »  '-ttjiu  sS J?  J»  o^  !Ji>  Vi ' 


Vers  1.   Kftm.  643:  1^  JaI  ^^;  6S8:  1^   J^   cr^  —  ^*'\-  ^^  >^= 


A^  Ja\  .^.  —  Ibn  Attr  Kftmil  IV.  163:  A~.  J»  ^^^ 


LXVI. 

1.  Es  hat  (mich)  wahrlich  bei  Nacht  besucht  von  der  Fa- 
milie Nadra's  eine  nächtliche  Besucherin^  da  sie  eine  der  Co- 
quetterie  ergebene  Geliebte  ist. 
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<-   -» 


» 


Vers  2.  Kftm.  543,633:  ^^^mJI  ^j^j  «^^^^i^»  ^^^  l5^-^^^  »^"J^-*»^  ebenso 
J&k.  1.  n.  —  Ihn  Atir  1.  n.  ^jl^  ««^^'^t^^  "°^  lÜ'-^J  l^^J^^^.  — 
Ahlwardt,  an.  Chron.  106  f.  ^y^\  ^J^^  <JU^\  und  ^>iyy»  j;IXm)j^. 

Vers  3.   A:  ^jJ\  ^^j^   —   K&m.  643,  633.  J&)^.  1.  n.:   JoLofi  LLXi^Lo  und 
'*\  für  uT^ttTnl]  ebenso  und  LLXs^Uo  Uio  Ibn  Atir  Kftmil  1.  n.  — 


Cm 


Ahlwardt,  an.  Chron.  1.  n.  Äi^wJs^  LL^jlS  nnd  ^%b  0>^)  ^-f^  W^' 

Vers  4.   Kftm.  634:   UJJ  und  ^^>  U3  «JUjUs.   —   Ebenso  nur:  0>U.\ 
LLJ^  Ibn  Atir  KAm.  1.  n. 


2.  Sie  hat  (ein  Reitthier)  bestiegen,  während  Süs  selbst 
zwischen  mir  nnd  ihr  lag  und  das  Dorf  Süläf ^,  welches  die 
'Azrakiiten  vertheidigen^. 

3.  Wann  wir  wollen,  kämpft  mit  uns  eine  ^arüritische 
Schar,  die  vom  rechten  Glauben  abgewichen  ist. 

4.  Die  (Geliebte)  ist  za  mir  dnrch  die  beiden  Lager' 
geschritten,  und  war  des  Morgens  eine,  die  unter  der  Decke 
(mich)  umarmte. 


»  J&k.  ni.  196:  o^^j»^  J>^  c^  J^>  Jir^  kJ  hj^' 

*  Bei  SülAf  fand  zwischen  dem  Heere  al-Muhallab's  und  den  *Azrakiten 
eine  Schlacht  statt,  die  jener  yerlor.  K&m.  630 ff.  Ibn  Atir  IV.  162. 
J&k.  1.  n.  (66  d.  H.) 

'  Al-Mtthallab's  und  der  |Iari^ten. 
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Lxvn. 


r  rJl  AiuJ \  <J  ti ,  tu  «  I4DU  j>J i  ij  /C Jj 

Vers  1.  Ag.  166  u.  f.  JjJ\  ^513  J.-^  nnd  l^^  ^».  —  Kit&b  al-MuwaS&a 
(ed.  Brannow)  107.    J^^^\  ebenso  al-'Ikd  lU.  160.  238. 

Vers  2.  Ag.  a.  a.  O.  f^\^  und  Uj^^  ^.  —  KitAb  al-Mawa»tia  1.  n.  ^\^- 
—  Al-'Ikd  ni.  160,  238:   JLi  \jbjju  ^, 

Vers  4.   Ag.  a.  a.  O.  und  Kit&b  al-MuwasSa  1.  n.  X^.y^ 
Vers  5.   Ag.   a.  a.  O.    KitAb   al-Muwaisa  72.    107.     Al-lltd  Ili.   160,  :23S 
^^^läw.  —  Ag.  IV.  166,  7:  ^^'Jä^ 

LXVII^ 

1.  Wie  lieb  ist  die  Coqnetterie  und   das   Liebesgetfindel 
and  die^  deren  Auge  schwarz  und  gross  ist: 

2.  Die,  wenn  sie  redet,  l^g^?  ^^^  wenn  sie  sich  anschliesst, 
sich  schon  losreisst. 

3.  Wenn  sie   mit   ihrer  Gunst  freigebig  sein  wird,  wird 
das  Herz  des  Ibn  I^ais  kalt  sein. 

4.  Du  siehst  im  Hause  ihr  Gesicht  (strahlen),  wie  in  der 
Kirche  die  Leuchter. 

5.  Sagt  mir,  ob  für  einen  Mann,  der  liebt,  ein  Kuss  ein 
Verbrechen  ist?* 


^  Nach  Ag.  IV.  166  an  Rukajja  bint  *Abd  al-W&^id. 
•  Vgl.  Einl.  p.  63. 
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LXVIII. 


^jJ  ^jJ  ij^J  J^     (^  Oii  J6^ 


^ 
^ 


Lxvm. 

Auch  Jaztd  b.  al-Hakam^  zugeschrieben. 

1.  Sieh',  wenn  den  Weibern  ihrem  Naturell  (zu  folgen) 
untersagt  wird,  so  wird  alles  geschehn,  wovon  gesagt  wird: 
Thut  es  nicht! 

2.  Und  was  sie  dir  Böses  androhen^  halten  sie,  während 
Irreleitung  ist,  was  sie  dir  Gutes  versprechen. 

3.  Sieh'  die  Weiber  sind  wie  Bäume,  die  zusammen  ge- 
wachsen sind,  in  denen  aber  Bitterkeit  und  nur  ein  Theil  des 
Wachsthums  geniessbar  ist  ...  . 

4.  In  manch  einer  Nacht  des  Gfumada  bin  ich  gereist^ 
während  der  Weinschlauch  zwischen  mir  und  dem  Sattel  (auf 
beiden  Seiten  des  Reitkameeis)  im  Gleichgewicht  befestigt  war. 


*  b.  'Abi-l-'A?!  b.  BiSr  b.  'Abd  b.  Diihm&n  vom  Stamme  Takif.  Ag.  XI  100. 
Er  lebte  nnter  Sulaim&n  b.  'Abd  al-Malik  und  starb  110  d.  H.  (vgl. 
HamAsa  p.  or^).    Ma^&ni  al-'Adab:  8,555. 
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LXIX. 

Ca.' I  Du 


V 


-^^^  JJ^»  *y-  ct^'  >J    *    -• -^   Ua    ;U.  Ij^  ^ 


'^•-'      »^ 


^.>.  JwU-l  il^l  juj  J*  »  ,^-irt^  W^:«-»!  ^^\  «i^,  ^ 

-^Q.  cH  O"  c^  ^^    *    -^^'    ^->y'   ^\    "^^^    * 


LXIX. 

1.  QrUsset  Sall&may  die  (treue)  Gattin  ihres  Gemahls!  denn 
der  Freund  schuldet  der  Freundin  Rücksicht. 

2.  (Sie  ist)  weiss,  wie  eine  SilbermUnze;  es  schmückt  sie 
aber  ein  Gesicht^  auf  dem  Lebensfrische  ^  und  Schönheit  ruht 

3.  Sie  ist's,  der  ich  ausschliesslich  meine  reine  Freund- 
schaft gewidmet  habe;  darf  aber  der  freundschaftlichen  Be- 
mühung Tadel  folgen? 

4.  Sie  hat  dir  zwar  ein  Versprechen  gegeben  am  Hause, 
dessen  Besucher  gesegnet  sind  ^;  wie  weit  ist  aber  der  Wohnort 
jener  entfernt,  welche  die  Tihäma  bewohnt! 


'  Im  Gegensatz  sum  todten  Relief. 
'  In  Mekka,  an  der  Ka*ba. 
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LXX. 


'<  r- 


«ifi    *->^  r^->->  u^  (i?^  cp^  (^  ^^^  Jj*i    ^^'  <Ä  9^f. 


LXX. 
An  al-MnhtAr. 

1.  Ma§*ab  ist  weit  thatkräftiger  als  du  gewesen  ^^  als  er 
die  Ströme  mit  (Araber)stämmen  bedeckte*. 

2.  Hätten  wir  seine  Tbränengänge  um  Weniges  zuge- 
schnürt'^ so  hätten  wir  aus  den  Köpfen  (der  hingerichteten 
Feinde)  ein  Wegzeichen  errichtet. 


'  ?  Oder:  riel  weiter  aU  du  g^ekommen? 

*  D.  h.  wohl:  diese  in  Haufen  über  die  Flüsse  setsen  Hess. 


'  ^\J»U  bedeutet  nach  Ja*^üb  bei  Ganh.  s.  y.  ^^\  ^ya^  ^  cJ^j^ 
*■  dLyJl^  ^^  lJo^\  lJ^\  in  dem  ebenda  angeführten  Verse  =  Ham. 
ov*i :  i:  scheint  es  den  gansen  Gesichtstheil  su  bezeichnen,  in  dem 
sich  jene  befinden;  hier  dürften  die  Tbränengänge  selbst  gemeint 
sein;  der  Dichter  sagt:  Hätten  wir  unseren  Führer  etwas  härter  und 
strenger  gestimmt,  so  hätten  wir  der  Feinde  genug  getOdtet,  um  aus 
ihren  abgeschlagenen  KOpfen  einen  Thurm  errichten  zu  kOnnen.  —  Auf 
welches  Ereigniss  angespielt  wird,  lässt  sich  aus  diesen  zwei  Versen 
nicht  mit  Sicherheit  ermitteln. 


Sitaunftber.  d.  phiL-hiit.  Cl.  CXLIY.  Bd.  10.  Abb.  18 
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LXXI. 

] 


.. >  .t 


^•<  ^.-»^Ä^     ^  ^/^*     '-•*- 


Vers  1.  Jik.  m.  128:  ,^1^  ^  und  ^^V 

Yen  2.  Ji^^-  1*  ». 

Yen  3.   A:  UJLL.  —  Jik.  1.  n. 


LXXI. 

1.  Furcht'  nicht  verlassen  zu  werden,  so  lang  wir  leben; 
da  bist  ja  zur  Liebe  und  Hochscbätzang  geeigneter  (denn  ver- 
lassen zu  werden). 

2.  O  Tochter  des  M4likiten,  schwer  ist  es  ans  geworden, 
dass  da  nach  as-Salll*  Ba§rk  bewohnst. 

3.  Wie  viel  Wüsten  hat  (meine  Eameelin)  darchzogen, 
welche  die  grauhaarigen  (Stuten)  dort  zurücklassen  hinkend, 
still  stehend  und  matt. 


«  JEk.  m.  127:  iLbj^\  J^Juu  ^\  6J€,j^\ 


J 
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Lxxn. 

^^jb  (J  ^  jUi  tiJj  *  ^ß\  ^^^  ^^\  ^A^Jl  li  I  VI    ^ 


•  M      *      ^  «<•      •     »  >  <»  a^       -• 


Juill    JU3    c5'    «•^-•^»J 
Vers  1.  A:  U^  (ohne  ^). 

Vers  2.   Comm.  A:  l^jj\  \3i. 

LXXII. 

1.  O  Gast,  der  du  Bewirtung  suchst  und  ein  Haus,  zieh 
fort;  denn  'Amr  ist  nicht  mehr  in  seiner  Wohnung ^ 

2.  Wann  aber  den  'Abu  'Aufk  der  Gast  besuchte,  pflegte 
ihm  ein  Feuer  angezündet  und  ein  Kochtopf  für  ihn  hervor- 
geholt zu  werden. 

3.  So  war  morgens  der  Gast  und  abends  satt;  die  Bewir- 
tung ist  aber  löblich  und  es  dauert  fort  nach  ihr  das  Lob  und 
die  Erinnerung. 

'  D.  h.  er  ist  gestorben. 


18* 
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Lxxm. 


>»^ 


^  ^  •  ^    ^  ^  ^  -m  \J 


i  >    ^   •  >   >  ^»i 


•^^   -      •  1*1''  ^  •  •    *  '  i    r" 


Vers  1.  Ag.  IV.  165. 

Verl  8.   A:  |«aS>   •««•.  —  Ag.  L  n. 


LXXIU. 

1.  Ra^jja  hat  mein  Herz  gefesselt;  dmin  weh'  meine 
Leber!  wegen  der  Liebe. 

2.  Und  sie  sagten:  ^Seine  Krankheit  ist  Zauberei;'  (ich 
aber  erwiderte:)  , Wahrlich  im  Gegentheil:  die  Liebe  za  ihr 
ist  mein  Zauber.' 

3.  Es  haben  mich  meine  Brttder  von  ihr  abgehalten;  ob- 
gleich das  Herz  keine  Schuld  trug; 

4.  Und  von  einer  (von  den  Salben)  gelben  (hielten  sie 
mich  ferne,)  einer  geselligen ,  (zart)  wie  der  frische  Schössliog 
der  Weide. 

ö.  Ich  aber  nehme  den  aufrichtigen  Rath  meines  wohl- 
meinenden Mahners  nicht  an  ob  der  Stftrke  des  Kummers. 
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LXXIV. 


J-j] 


•      i'>>^»t-'«-- 


^jjl  wir«  ^j-J;-  lx-5  ylL 


•        ^ 


Vera  1.   Ag.  IV.  166:  \j^  und  ^^\>^\  Uu^. 

Vers  3.   A^.  1.  n.  «jUlU  v^^\* 

Vers  4.   A  Randg^losse:  (dLllib^  JLl^^  =)  ^^^3  ^«^  >\«V 


LXXIV. 

1.  Fraget  (beide)  ^nd^,  meinen  Freund,  wie  die  Wohl- 
gerüche Rn^ajja's  duften. 

2.  Sieh',  ich  habe  für  sie  eingetauscht  einen  Ersatz,  der 
mir  lieb  geworden  ist; 

3.  Ich   habe   eingetauscht   ein    zartes   Mädchen,    das   zu 
coquettiren  weiss,  von  wiegendem  Gang, 

4.  Zart   an   Leib,   mit   schweren  Hüften,   wie   die   ersten 
Sonnenstrahlen  an  Aussehn. 


1  Vgl.  LXII.  6  und  Einl.  p.  54. 


*.!  _.L3J    -rf  ^ 


j.   "-ie  -M  n;waciis«9i  wie  'ier  Zweig  nmittoB  des  Waaen: 
••inR  iAnetuiai-::*?.  eine  äjoaiäilin'. 

'i    Dr-uQ  flu-h'   ür  <inen  aadom  als  niek  Mmm  Frwtd 
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Anhang. 


»LJJiJi  :(Ull  (j  r-i --  ■  •-  *  >^i'  Sijl  »lull  (j  ;ii- 


» 


Harn.  Preyt  pai  :    —   Vgl.  ebenda  II.  41    die    Var.  jN)jb   für   ^\j^mi    und 
die  Notiz,   dass  der  Vers  von  CJ^y\  ^^   sei;    der   arabische  Text: 

I. 

Wärme  im  Winter,  Ktthlnng  im  Sommer,  eine  Leuchte 
in  der  finsteren  Nacht. 


L^  Uw»  ^  J«   f  *   t^t^i  j^  ^j**^ 

Ag.  VI,  37  =  XI.  49;  mit  der  Var.  Vera  2:   LjJU.\  J^,  worauf  der  Vera 
folgt: 

1.  Bist  du  genesen  von  'Umm  al  Banin  and  dem  Denken 
an  sie  and  von  ihrer  Liebespein, 

2.  Und  hast  da  sie  verlassen,  wie  ein  Mann,  der  zwar 
nicht  die  laatere  Freandschaft  verabscheat  hat,  (die  ihn)  mit 
ihr  (verband,  dass  er  sie  deshalb  mied)?' 

>  Vgl.  Einl.  p.  52. 

'  Sondern  aus  Furcht  vor  ihrem  Qatten ,   dem  Chalifen  al- WalSd  b.  'Abd 
al-Melik. 
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<»f-»      ''*•   •     ^   ^^ 


<».-••'-'         „         ^'^    *     ^ 


Verl  4.  *AbA«  aUBalA^  •.  ▼.  J«^^  («  Cod.  Vind.  Fol.  186^)  LA,  TA  s.  ▼. 

Vers  6.  Ag.  XI.  49.  Ahlwardt,  an.  Cbron.  153:  \^\^  ^^\  ebemo  and 
ij'  if  ;j  «l-'lkd  U.816.  Tab.  U.  2.  1178,  welche  jedoch  diesen  Vers  sn 
Dtw.  Nr.  XL VII  siehen.  LA,  TA  s.  v.  ^  LA  s.  ▼.  ±a. 


3.  Sie  ist  eine  Kuraiftitin,  (strahlend)  wie  die  Sonne,  deren 
Licht  mit  ihrem  GUnz  aufgegangen  ist. 

4.  Sie  übertrifft  die  edlen,  schönen  Frauen  dnrch  ihre 
Schönheit  and  Reinheit. 

5.  Nachdem  sie  hoch  und  schlank  geworden  war  dnrch 
den  Eintritt  des  Reifealters  und  sich  in  ihr  Rid&'  gehüllt 
hatte  *, 

6.  Hat  sie  sich  nicht  umgeschaut  nach  ihren  Altersgenos- 
sinnen, sondern  ist  nach  ihrem  hohen  Ziele  fortgeschritten. 

7.  Wenn  nicht  die  Liebe  zu  'Umm  al  BanSn  wäre  und 
mein  Wunsch,  sie  zu  treffen, 

8.  So  wäre  mir  vorgefUhrt  worden  eine  angebundene  Maul- 
eselin,  um  von  ihr  zu  fliehen. 


^  Die  ihrem  Alter  angemessenen  Kleider  angethan  hatte. 
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i^]  ^°- 


LW  ^Ijl  Jjl^  ü  Uj  *  Vi  oUt  jlj  Uli  ^ 

Sibawaihi  I.  120. 

III. 

Da  wirst  sie  nicht  sehen,  auch  wenn  da  noch  so  genaa 
aufpassest,  ansser  so,  dass  sie  auf  den  Scheiteln  des  Hauptes 
Wohlgemch  hat*. 


^  Jahn,  Sibaw.  ad  locum.  —  Vgl.  Ibn  Ja'ta  156. 


.,^.  IV. 


k%.  IV.  156. 


IV. 

1.  Schenk'  den  Leuten  immer  wieder  ein,  dass  sie  trinken, 
damit  sie  sich  ergötzen  und  guter  Dinge  seien. 

2.  Es  hat  dein  Herz  irregeführt  nur  eine  im  Hause  auf- 
erzogene Gazelle, 

3.  Die   auf  die  Sattelkissen    SuMk    und   Zeinab  bequem 
hingelegt  haben. 
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VersJ.    Ibn  l^ataiba  Kitftb  al-lfA*irif  p.  188.    —   A^.  IV.  156  ^\  ^ 
Vers  6.  Ibn  KaUiba,  Af.  1.  n. 


4.  Aber  verwehrt  hat  die  Leidenschaft  und  das  Herom- 
Bchweifen  bei  Nacht  Mn^'ab^ 

5.  Und  Peitschen,  die  in  Mftnnerhänden  sich  drehen. 


>  Mav'ab  b.  'Abd  ar-Ra^miii  b.  'Aaf  ei-Zubii,  Poliseivogt  Merwao*9  b.  al- 
Qakam  in  Medina;  Ibn  Kotaiba  1.  n.  Ag.  1.  n.  —  Vgl.  Einl.  p.  10  f.  and  66. 


V 


RasftHl  *AbM-'Ali*  ed.  MargoUoutb  (An.  Ox.  Sem.  8er.  X.)  69:  ^X^\  ij\^^ 

Vers  2.  Tab.  II.  2.  665  (bis):  iV^^  und  iUty;  ^U  f&r  ij^^l^;  ebenda 
werden  im  Qansen  yier  Spottverse  an  al-Mu^Ur  citirt,  jedoch  mit  Recht 
bloss  Surftka  al-Bftrikt  in  den  Mund  gelegt  (ygl.  LA  s.  ▼.  ^\«). 


V. 

1.  Wohlan,   verkünde   dem   'Abu   Is^ift^*,    dass    ich    die 
scheckigen  (Stuten)  schwarz,  einfarbig  gesehen  habe, 

2.  Indem  ich  meine  Augen,  was  sie  nicht  sahen,   sehen 
Hess:  wir  beide'  sind  ja  geschickte  Schwindler. 


1  Al-Muhtftr. 

*  Ich  nnd  al-Mnht&r. 
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VI. 


^      • 


Ag.  XVIL  161. 

Vers  1.   J&k.  n.  926.   Gauh.   LA,  TA  Lane  s.  v.  ^^.   kg.  XVU.  167   (ter). 
I9l&^  al-Manfik  (Cod.  Lug^d.  446.  —  Thorbecke  ohne  Foliozahl). 

Vers  2.   kg.  XX.  118  (von  'Abd  Allfth  b.  'Ab!  Ma'kil).  Jftk.  1.  n.  —  LA  s.  v. 
^jÜÄ.  a.  R.  LA,  TA  8.  v.  cui:^:  Uli  statt:  ^ 


1.  Wüsst'  ich  doch,  ob  dies  der  Anfang  des  grossen 
Mordens'  ist,  oder  bloss  eine  Episode  einer  Heimsuchnng,  die 
nicht  jenes  Morden  ist! 

2.  Wenn  Mns^ab  lebt,  sind  wir  gnt  daran,  nachdem  ans 
von  unserem  Leben  zu  Theil  geworden,  was  wir  erhoffen. 


^  Nach  kg.  XVII.  161  an  Mu^'ab  b.  ez-Zabair,  als  sich  dieser  zum  Auf- 
bmche  aas  Küfa  gegen  'Abd  al-Malik*s  Heer  rUstete  (71  d.  H.).  — 
Ebenda  p.  167:  als  Ma9'ab  Herr  des  Ir&k  geworden  war  nnd  'Abd  al- 
*Aziz  b.  'Abd  Allfth  b.  'Amir  über  Si^istAn  gesetzt  hatte  (67  d.  H.)  — 
Iflft^  al-Mantik  (nach  Thorbecke  zu  Vers  1  dieses  Gedichtes):  nach 
Mu9  ab's  Tod  (71  d.  H.):  dL^LJül  ,300  ^^^  ^^\  ^^\  ^  ^^^  U  >\j\ 
•CUS^J^  S5X3U  aIü  c-.ouaJ\^  ^^^JL\^''\j.^^  JJS  Uü"*la.yb. 
Ag.  XX.  118  werden  jedoch  die  ebenda  citirten  Verse  2,  3,  4  'Abd  All&h 
b.  *Abi  Ma*kil  zugeschrieben,  als  Mu^'ab  von  seiner  Statthalterschaft 
'Irftk  aus  eine  Razzia  gegen  Zarang  organisirte,  an  der  jener  hatte  theil- 
nehmen  dürfen.  Wegen  Zarang  in  Vers  4  passt  diese  oder  die  An- 
gabe bei  Ag.  XVII.  167  besser  als  jene  ebenda  161 ,  da  ja  Mu$*ab  auf 
dem  Zuge  g^gen  *Abd  al-Malik  bis  Maskin  (zwischen  Syrien  nnd  Irftk) 
kam,  während  Zarang  der  Hauptort  von  Si^istftn  ist. 

•  Das  dem  jüngsten  Tag  vorangehen  wird.  Vgl.  LA  s.  v.  ryt:  i^J^,  ^ry^ 
^yb  iftUJ\  (Hadit). 
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Ve  rs  8.   Ag.  XX,  118,  XVH.  167.  Ji^.  l.  n.  —  LA  t.  t.  ^X^  a.  R.  LA,  TA  s.  v. 

LA  8.  y.   JUL^  i.  T.  J^vXb     JtA\      ,>*Jb.  —  TA  ebenda:    -mJLi 

^yUJ^  u^5t4^  J^^'  —  ^^'  GawAtikt  al-Ma  amb  60.  Ganb.  t.  t. 
wS*«*  and  jl 


«•      • 


Vers  4.  Ag.  XX.  118.  Ji\t.  1.  n-  —  LA,  TA  s.  v.  J^^:  \^JL^  statt  y^^ 
nnd  ^».«JUÄi.  0>;^-  —  Ibn  es-SikkSt  ed.  Cbeikho  L  62  und  Gawal!  74: 
Cj>y^  und  ^y^V 


Verl  5.   Ag.  XVIL  167.  —  Jik.  1.  n.    .  Jka.p  statt  .  JIa^.  —  Ibn  es>8ikkSt 
1.  n.  —  A^.  XVIL  167  gebt  diesem  Verse  voran: 

Ibn  es-8ikk!t  1.  n.  folgt  dieMm  Verse: 
(=  TA  und  LA  s.  r  2^). 

3.  Er  ist  ein  König,  der  die  Speise  vorsetzt  und  die  Milch 
der  baktrischen  Eameelinnen  in  den  grossen  Bechern  ans 
Halan^holz  zu  trinken  gibt. 

4.  Er  hat  die  Reiterei  geführt  von  der  Tihama  (kommend), 
bis  seine  Rosse  die  Schlösser  von  Zaran^^  erreichten, 

5.  Wohin  vor  ihm  nicht  gedrungen  waren  die  Rosse  des 
Dü-l-'Akt&f*,  indem  sie  im  Galopp  liefen  zwischen  Hügel  und 
Wiese. 


>  J&k.  II.  926. 

*  S&bur,    persischer   KOnig.    Ibn    esSikkit  1.  n.    J&k.  IV.  489.    Kaswini, 
Cosmogr.  11.  406. 
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.  ,  VII. 

LA  und  TA  a.  v.  JJLu).  —  Ag.  IV.  80,  81,  82:  Jj^'  ^^  von  Turai^  b. 
'Isma'il  ai-TakafI  an  Walid  b.  Jazid;  ebenso  LA  und  TA  s.  v.  J^ 
(nach  Ibn  al-*A'rabi  von  demselben  an  al-Waltd  b.  *Abd  al-Malik). 


vu. 

Da  bist  der  Sohn  des  langen  und  breiten  Mekkathaies; 
and  nicht  haben  sich  über  dir  geneigt  (dich  einengend)  die 
Berghänge  and  die  Thalwindungen. 


j %il\i  ^bjül   Aijte    «   ^^\  l^j^  <ij  j>fci>l 


Jik.  I.  631. 

Vers  1.  Ag.  IV.  166:  0.^\  statt  Jui**»!  und  statt  A>y^\\  «U^C^^ 


VIII. 

1.  Vor  Ra^jja  (erhebt  sich)  al-BiSr^  und  (liegt)  ar-Ra]^^a 
as-Sauda^  and  al-Gamr^; 

2.  Wüsste  ich  doch,  wie  an  ihr  and  den  Ihrigen  vorbei- 
gegangen sind  die  Tage  und  die  Zeit! 


'  Eine  Bergkette,   die  sich  von  'Urd   in  Syrien  zum  Euphrat  erstreckt. 
Jftk.  L  631. 

«  J&k.n.804:  .b^\  Äiy\  ^yb  'is^\  ^^  Jju-t^-  Ar-rakka  al-Bai^jÄ* 

(Ag.)  ist  Bakka  selbst  (ebenda  802). 
'  In  Syrien  zwei  Stationen  von  Taim&\  J&k.  III.  813. 
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IX. 


,cr-H  "^  ,-«^  er*,  •>  *  .^ »  V-»  c^'  ^      ' 


,cr 


^j ^-Bi^  u>^in  ^  ♦  \ \^  y>\  5> 


<  A  • 


Aini  IV.  897  unten  f. 

Vera  1.  Cf.  Dtwin  Nr.  LXIV  p.  267. 

Ver«  2.   Hi«.  HI.  687:  ^t  U^  ^^  (ebende:  ^^,-Lji^  ^.JCar^  ^^5 

Vers  3.  Hii.  1.  n.  —  Takmil  aMlArftm  li-d«rb  äawMiid  Ibn  Hiiftm  ron  al- 
Y%A  (Fes  1316)  86.  6. 

1.  O  Leute  Fihr's'y  ein  Rttckfali  in  meine  Krankheit  hat 
mich  wieder  befallen  wegen  der  Versprechungen  der  üppigen, 
weissen  (Frauen). 

2.  Möcht'  ich  doch  Ru^jjja  begegnen  an  einem  einsamen 
OrtC;  so^  dass  sie  kein  Weib  wäre,  das  nichts  gewährt', 

3.  Auf  dass  RuJ^jja  mir  (freiwillig)  erfüllte^,  was  sie  mir 
versprochen  hat,  ohne  dass  ich  es  ihr  raubte. 

4.  Sie  ist  eine  Süsse,  die  aber,  wann  du  sie  ansprichst, 
den  Gehorsam  verweigert^  infolge  der  Sprödigkeit^. 


»  Vgl.  DiwAn  Nr.  LXIV. 

•  I.  e.  Kuraiiiten.   'Ainl  IV.  879:  ^  jrb  AJLol  ^  Jb  A3yf. 

»  Gauh.  8.  ▼.  ,^y»*^:  ^J^  i-^T*^  ^  iJ*»^  'Ay^-  —  ,^  steht  ^^^UJJ  und 


U  ist  <jJh. 


*  Ebenda  380:  ^^j^y^  ^  ^U 

*  Ebenda:  LL^  dulk)\  ^^^UJl.  —  I.  e.  nicht  einwUUg:t 

*  Ebenda:  ^^^  ^\  ^y^  ^^  ^^  CX^  ^y^^y 
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H?*  J-^  ^- 


"  ^!>  >  'i  > > • -* «r  jj^  *    ^  ^*    »f 


K&m.  p.  164.  —  Vers  1—3  Bibl.  Geogr.  Ar.  VUI.  313. 

Vers  1.  Jft^.  IV.  630.  —  Ag.  XVII.  166.  —  Ahlwardt,   anon.  Cbron.  10.  — 

Die  Familie  el-Zubeir  (Wiistenfeld  im  XXIII.  Bd.  der  Abb.  der  k.  Oes. 

der  WisBenscb.  zu  GOttingen  1878)  p.  76. 

Vers  2.  JAk.  1.  n.  dkjuj|«3\  ^^.  —  Ahlwardt,  anon.  Cbron.  1.  n.:   tfjJo  ü 
f^.  —  Die  Familie  el-Znbeir  1.  n.  und  Ag.  1.  n«:  ^jJ\  ^\^5^^   cH^. 

Vers  3.   JAk.  1.  n.:  vJUJX««U.  —  Ag.  1.  n.  A^  OJ^- 

X. 
Auf  den  Tod  Hns'sb^s  b.  ez-Znbeir. 

1.  Sieh',  das  Unglück  (geschah)  am  Tag  von  Maskin  ^  and 
der  Schlag  und  der  Verlast 

2.  Am  Sohne  des  Apostels  (Ma^ammeds)^,  den  die  Kämpfer 
nicht  geschont  haben. 

3.  Trealos  verlassen  haben  ihn  die  Ma^ariten '  ^Iräi^'s  and 
Kabla^^  hat  sich  seiner  bemächtigt. 

^  Nabe  bei  *AwAna,  am  kleinen  Tigris  beim  Kloster  des  Katbolikos;  dort 
fand  die  Scblacbt  zwiscben  'Abd  al-Malik  b.  MerwAn  und  Mu^'ab  statt 
im  Jahre  71  d.  H.  Muf'ab  fiel  und  wurde  dort  begraben;  sein  Grab 
scheint  zu  JAküf  s  Zeiten  noch  gezeigt  worden  zu  sein.  JAk.  IV.  629. 

'  So  wurde  ez-Zubair  Tom  Propheten  selbst  genannt;  Sprenger  I.  377. 
III.  26  Note.  —  Wiistenfeld,  Die  Familie  al-Zubeir  p.  31. 

'  D.  h.  die  daselbst  ansässigen  Nordaraber.  Vgl.  Goldziher,  Mu^.  Studien 
I.  98  und  Anh.  Nr.  XXVIII  (bei  Tab.  II.  2.  812  f.)  Vers  4.  Ebenda 
im  2.  Verse  werden  sie  genannt:  Bakr  b.  WA*il  und  Tamtm;  vgl.  Dozy, 
Ibn  Badrün  p.  67  der  Anmerkungen  zu  p.  i^.:  17.  Wüstenfeld,  Die 
Familie  el-Zubeir  71.  —  Angehörige  beider  garnisonirten  in  Eüfa  und 
Bafra.  Kremer  II.  142,  Note  1. 

^  Aus  diesem  und  dem  folgenden  Verse  geht  hervor,  dass  die  schon  vor 
dem  IslAm  in  Mesopotamien  ansässigen  Angehörigen  des  Stammes  Rabi*a 
(Kremer  II.  141,  Note  1  und  4)  damals  mit  den  *Omajjaden  hielten. 
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^LL»  i^L  J>^  r    ^    ^J   ^  iSj3  CA^^ 


Vers  4.   JAl^.  1.  n.:  Owg^^l^. 

Vers  6.  JAk.  L  n.  Aaa<&  ji*^^  ^  ji^^  *  W^«  ebenso,  nur:  a)  Fs- 
milie  el-Znbeir  I.  n.  und  Ag.  1.  n.:  AJJU*  (statt  ^^b)  nnd  ^jJl^ 
(statt  ^jJb).  —  Ahlwardt,  an.  Chr.  1.  n. :  ^jJU  *  ^  o^  >^  uSi-|,1b 

Vers  6.   J4^.  K  n. 

Vers  7.  kg.  1.  n.:  ^^yu  ^  #J»^  Cr-^»   ''^IF-  ^-  »••  cr*r*a  ^  >>^  cxi^ 


4.  So  hast  da  deine  Rache  erlangt^  o  Rabfa,  während  da 
(früher)  hörtest  and  gehorchtest. 

5.  Weh'  mir!  hätte  er  bei  atTaff^  am  (Schkcht)tage  tod 
at-Taff  eine  Anhängerschaft  gehabt, 

6.  Oder  hätten   den  Band  mit  ihm  nicht  gebrochen  die 
'Ir&l^er,  die  Söhne  der  verächtlichen  (Matter), 

7.  So  hättet  ihr*  ihn  gefanden,  wie  er,  wann  er  zürnt, 
am  Orte  des  Verderbens  nicht  Halt  macht'. 


■  Vgl.  Diw.  Nr.  XXXIX.  60.  Stott  Maskin  nennt  Ibn  Kais  die  Gegend,  in 
welcher  jenes  liegt  Taff  ist  die  den  Arabern  sun&chst  liegende  Ufer- 
gegend Irftk's:  Hamftsa  crt: 

'  Anrede  an  Mnf  ab*s  Feinde. 

'  D.  h.  dass  er  keine  Schädigung  sich  gefallen  Iftsst. 


D«r  Diwin  det  'Ulwid-All&h  Ibn  %mu  ar-Bvkajjit. 

XL 

Ag.  XI.  69.  —  Vgl.  TA,  LA,  Gauh.  s.  v.  ^k«. 

XI. 

1.  Nichts  Gates  ist  in  der  Bitte  um  Wohlthaten,  c 
in  der  Noth  thust;  so  bittet  den  besten  Betrüger  von  1 
mn  Regen  (Gaben,  and  der  Erfolg  wird  der  folgende  se 

2.  Da  gibst  dich  einer  Täoschang  hin  betreff  seiner, 
du  mit  ihm  dich  anterredest,  als  hätte  er  die  (Erde)  b 
mit  (dem  Thaa)  seiner  Freigebigkeit,  während  er  vollko 
bei  Verstand  ist  and  vorsichtig  ^ 

'  Nach  Ag.  XI.  69  verkaufte  ein  Beduine  ein  Reitthier  an  *Abd 
b.  Ga'far;  er  erhielt  den  Kaufpreis,  kehrte  jedoch  dreimal  mit 
Forderung  zurück.  Der  freigebige  'Abd  AUih  liess  ihn  gew&hr< 
zahlte  zweimal  anstandslos  die  begehrte  Summe  nach,  nannte  a 
letzt  dem  Beduinen  den  ganzen  in  diesem  Geschäfte  verausgabt 
trag.  Daraufhin  habe  ihn  dieser  mit  den  vorliegenden  Versen  gesc 
Eis  folgt  die  Bemerkung:  OIa»J\  ^y^  c^  yS^ri  H^^^  ^«3Jb 
wäre  nur  unter  der  Annahme  nicht  unmöglich,  dass  die  Verse  nie 
AUfth  b.  Qa*far  gälten,  dem  ja  Ihn  Kais  für  die  Fttrbitte,  die  e 
Chalifen  für  ihn  einlegte,  Dank  schuldig  war. 

xn. 

TA  B.  V.  ^jo  nach  fiammar. 

XII. 

Aber  bei  Gott,  nicht  bringen  ihrem  Freande  Gate 
Banü  Gnnda^,  solange  aaf  dem  Meere  schaakelt  das  Cam^ 
holz*  (oder  der  'Aida Vogel  sich  aaf  dem  Meere  wiegt). 

'  Da  es  auf  Schiffen  aus  Indien  transportirt  wird.    TA  s.  v.  g^Jo. 
SiUuiigBlMr.  d.  phiL-kisi.  a.  CXLIY.  Bd.  10.  Abh.  19 
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JOJ^l 


xm. 


LA,    TA   f.    T.   ^Z^yyl, 


XHL 

Sieh',  diese  Nacht  ist  finster  gewesen,  und  ich  klagte  Über 
Sorge  nnd  Schlaflosigkeit. 


XIV. 


^^\  ^tii).    Ebenda"*  VI.  32:  ^\  ^>b""wsAjüt  und  vlljüa  ^^^ 
'  Ji^\  ^5o.    Es  fol^  der  Ven: 


Jedoch  diesmal  mit  der  Bemerkung:    ^,-^^  C^'^^  jmJuW 

XIV. 

O  mein  Herz,   weh'   dir!  nicht  soll  dich  Ternickten   das 
Brennen^  (der  Liebe);   sieh',  die  du  liebtest,  sind  fortgezogen. 


>  Das  Fem.  in 


vielleicht  wegen  des  Torsehwebenden  \J^\. 


] 


XV. 


KAm.  p.  623. 


XV  ^ 


1.  Bringt  meinem  Nachbar  al-Muhallab  Kunde  von  mir: 
Zwar  jeder  Nachbar  mnss  scheiden,  zweifelsohne; 

^  Nach  K&m.  1.  n.  an  ZijAd  b.  'Amr  b.  al-*Airaf  al-*Ataki  (vgl.  V.  6),  in 
einem  Scheltlied  anf  Muhallab  b.  'Abi  ^nfra  {s„^A.^\  dJUSla^  ^ 
üJLo  ^\  ^),    Vgl.  jedoch  p.  291,  N.  2. 
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ÄtfO^ 


Vers  4.  Bekri  IL  466    (ron  daiir):  CUUa.  —   JAlk.  IV.  221    ebenso  und: 

•       •• 

Vera  6.  Z%\.  1.  n.:  jjLJU  u.^.wwJo  .  J  «  iJUSl^«  u^%.w.Jt>. 

••         •  ••  •       ^^  «^     •  ••  • 


2.  Aber  was  deine  Nachbarinnen  zu  Takiit  betrifft,  so 
geht  eine  (eigene)  Rede  darüber,  warum  sie  ihre  Herberge  ver- 
legt haben. 

3.  Hätten  sie  jedoch  sich  an  Seilen^  von  Zijäd  b.  'Amr 
gehalten,  so  hätten  sie  seine  Seile  ^  nicht  getadelt. 

4.  Seine  Mutter'  hat  (bei  seiner  Zeugung)  die  Oberhand 
über  seinen  Vater  zu  gewinnen  gesucht;  drum  ward  er  wie  der 
Bewohner  von  Kabul,  indem  er  seinem  Oheim  mütterlicher- 
seits ähnlich  geworden  ist'. 

5.  In  der  That,  Jazid  (b.  al-Muhallab)  hat  mich  in's  Ver- 
derben gebracht,  da  bei  Jaztd  Treulosigkeit  und  Verderben  war. 

6.  (Zijäd  hingegen)  ist  ein  ^ Atakit,  als  wäre  er  der 
Schimmer  des  Mondes,  indem  die  Menschen  sein  Reden  und 
Thun  loben. 


^  ,Die  Seile'  bedeuten  hier:  die  BeBiehungen  (des  Schutses). 
*  Hier  ist  (gregen  das  p.  290  N.  1   Angeführte)  Mahallab's  8ohn   Jaztd 
(vgl.  V.  6)  gemeint,  dessen  Mutter  eine  Kriegsgefangene  von  Kibul  war; 

▼gl.  Bekr!  1.  n.:  •  ^\S  ,^^y^  ^^  ^Ol  CUSl^^  »-r^J^^  C^  »M>Ä  ,>*Ä 

und  Kftm.  1.  n.  Note  a,  welche  auch  zur  Versordnung  zu  vergleichen  ist. 

'  D.  h.  er  ist  nach  seiner  Mutter  (der  Sclayin)  und  ihrem  Stamme  ge- 

rathen.  Bekr!  1.  n.  ^^^  ^^  ^^jyt^yoa^  ^\S   Jab\  ,^\  ^y»   ^j  jJJ^ 

19» 
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b-tl.,i.öl:^b  Jüi-'t^jj  ♦  Oa»j»j  ^N\xc  .iSjU'  "^ 

J*UI  ^  o;i\  ^U  ^_b  *  Ux.  o^l  Ij-  cf.  ^^  ^  ' 

Ag.  lY.  169  f. 

XVI*. 

1.  Wann  ich  *Abd  AUäh  (b.  Ga^far)  besuche  —  mein  Leben 
sei  ihm  Erlös!  —  kehre  ich  zurück  mit  einem  üeberschass  von 
seiner  Freigebigkeit  und  einer  Gabe. 

2.  Bin  ich  aber  von  ihm  entfernt,  so  bewahrt  er  (mir) 
die  Liebe  ohne  mich  in  der  Abwesenheit  za  vernachlässigen. 

3.  £k  hat  meine  Verhältnisse  wieder  in  Ordnung  gebracht 
'Abd  Allah,  nachdem  dem  Hasser  und  dem  Feinde  meine  tödt- 
liehen  Stellen  offengestanden  hatten. 

4.  So  errettete  er  mich  aus  dem  Abgrund  des  Todes, 
nachdem  ich  die  Wasserbehälter  des  Todes  gesehen  hatte  mit 
überfliessenden  Tränkstätten. 

ö.  Er  hat  mich  beschenkt,  nachdem  ich  zu  ihm  ge- 
kommen war,  mit  einer  Gabe  und  einer  schönen  Sclavin  mit 
Knöchelspangen. 


»  Vgl.  Einl.  p.  37, 
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XVII. 


•  }i  '^      .^«^^  •^''  -'•>*' 


< 


^t*-»       .        .•'      •      •  f  >    »^^   ^     "^    ..  T   ^   i^»  -   "    i 


Tab.  U.  2.  828  f.   Ibn  'Attr  Kftmil  IV.  279  f. 
Vers  3.   Ibn  *Atir  1.  n.  ,3yü\  s^^SXX^^ 

XVII  ^ 

1.  O  'Abd  al-*AziZy  du  hast  Schande  gebracht  deinem 
ganzen  Heere  and  hast  sie  (deine  Krieger)  zurückgelassen^ 
niedergestreckt  auf  jedem  Wege, 

2.  Theils  dürstende,  die  ihre  Seele  anshanchten,  theils  zer- 
fleischte unter  den  Männern,  ermordete'. 

3.  Warum  hast  du  nicht  aasgeharrt  mit  dem  Blutzengen 
kämpfend,  da  du  abends  wegzogst  mit  aufgesponnenen  Seil- 
lagen'? 

4.  Du  aber  liessest  dein  Heer,  ohne  dass  es  einen  Führer 
hätte;  drum  kehre  um  mit  einer  Schmach,  die  (dir)  lange  an- 
haften wird  im  Leben. 


^  Nach  Ma9*abB  Tode  schickte  Hftlid  b.  'Abd  AUfth,  Ba^ra's  Statthalter  von 
Seiten  *Abd  al-Malik*s,  seinen  Bruder  *Abd  al-'Asiz  und  Mukfttil  b.  Misma*, 
den  Ftlhrer  des  Stammes  Bekr  b.  W&*il,  zum  Kampf  g^egen  die  *Azra^iten 
aus.  Die  jBari^ten  waren  von  Kirmftn  gegen  Dftr&b^ard  yorgerückt 
und  Katart  b.  al-Fug&'a  sandte  900  Reiter  unter  Saii^  b.  Mu^Arik  aus, 
die  'Abd  al-*Aziz  in  die  Flucht  schlugen  (Y.  1  f.  4).  Seine  Frau  f  Umm 
Haff  Ibnat  al-Mundir  b.  al-Gftrüd)  wurde  gefangen  genommen  und  ver- 
steigert (V.  6),  Mukfttil  fiel  k&mpfend  (V.  3)  72  d.  H.  -~  K&m.  p.  667. 
Ibn  al-*Atir  Kftm.  IV.  279.  Tab.  II.  2.  822  f.   Weil  I.  413,  Anm.  1. 

•  Vgl.  Threni  IV.  9. 

*  Mit  aufgelohten  Streitkr&ften. 


r 
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Yen  6.   Ibn  'Attr  I.  n. 


5.  Auch  hast  da  deiner  Fna  Tergessen,  da  sie  g^mgen 
geführt  warde,  die  Aagen  za  Thränen  bewegend,  mit  Gkijammer 
and  Geschrei. 

xviir. 

His.  ni.  S66  f.  —  Fftd  Takintl  al-Harim  bi-Sar^  Sawftbid  Ibn  HtOm  (Fes 
1816)  15.  7: 

(«c)    J^^\l^li;j,Uii,Ui^^ 


XVIII. 

Rnjj^jja,  nicht  Ra^jjEi  o  Mann!^ 


^  Nach  dieoem  Vene  soll  Ibn  Kaii  den  Namen  ar-RokajJAt  erhalten  haben. 
His.  1.  n.  vgl.  Einl.  p.  6. 


XIX. 


ItAf  TA  8.  ▼.  ^j», 

XIX. 

Am  Tage,  da  die  edlen  Frauen  (anf  der  Flacht  vor  dem 
Feinde)  ihre  Waden  entblössen  ^  and  die  Reiter  grosse  Heerden 
Eameele  (als  Beate)  zasammenraffen. 


»  Vgl.  Jes.  XLVII.  2. 


juvii.] 
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XX. 


^  C^i?  V^  c^  -Ä   *  u^  ^*JUj  c^i\  JJLJ\i     T 

J&k.  in.  127  f.  —  Vgl.  *Umar  b.  *AbS  Rabfa  (ed.  Schwarz)  I,  p.  vf ,  Nr.  ^r : 

XX. 

1.  Es  haben  wachgerufen  die  Wohnstätten  alte  Sehnsucht 
zwischen  Qar^^^  und  zwischen  dem  Qipfel  Jasüm's* 

2.  Und  weiter  dem  Thalgrund'  beim  Rinnsal  von  ^arn^; 
verwischt  sind  (ihre  Spuren)  ausser  drei  am  Boden  liegenden 
Herdsteinen. 


'  Weder  bei  J&küt  (aoaser  an  dieser  Stelle)  noch  bei  Hamd&ni  findet  sich 

ein  n.  I.  Har^Ji  oder  Har<}&*. 
'  Berg^  bei  Mekka,  Jftk.  8.  ▼. 

■  asSain  ist  nach  J&^.  III.  127,  21  f.  an  dieser  Stelle:  ^yyJi:^  ^»^\  ^>\^l 
*  Ein  'Arafftt  überragender  Berg.  Jftk.  s.  v. 


^^. ,  XXI. 


>    >        •     ^    y  y  •  ^      T"  "  w        *i    '^^         ?■*  >^»?!-»  >^,1 


Ibn  HiSftm,  Leben  Mu^ammed's,  p.  41.  —  Ibn  Kattr  Cod.  Vind.  NF  187, 1. 264'. 


XXI. 

1.  Es  plante  einen  Anschlag  gegen  es^  der  mit  der  ab- 
geschnittenen Nasenspitze',  der  mit  dem  Elefanten  kam,  doch 
er  wandte  sich  zur  Flucht  und  sein  Heer  war  geschlagen. 

2.  Und  regnen  Hessen  auf  sie  die  Vögel  Steine,  bis  das 
(Heer)  wie  gesteinigt  war. 


'  Wahrscheinlich  ,da8  Elans*  i.  e.  die  Ka*ba. 

*  *Abraha.  Vg^l.  Sprenger  I.  461.  Korftn  105  and  die  WOrterbficher  s.  y.  w£). 
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3.  So  kehrt,  wer  von  den  Menschen  eine  Rauda  gegen 
es  nntetninunt,  als  ein  Flüchtling  von  den  (geschlagenen) 
Armeen,  erniedrigt  znrück^ 


'  Die  Vene  galten  wahncheinlich  Hofain  b.  Nnmair  nnd  leinem  Mekka 
belagernden  Heere.  (Tab.  IL  1»  426.  ~  S4  d.  H.) 


xxn. 

Kim.  697. 

xxn. 

Ein  Land^y  in  dem  die  Taube  sicher  ist,  wo  der  vergewal- 
tigte Chalife*  Zuflucht  gesucht  hat'. 


*  Da«  Haram. 

*  'Abd  AlUh  b.  es-Znbair.   Vgl.  Einl.  p.  1,  Note  1  und  p.  20,  Note  2. 

'  Im  Jahre  60  d.  H.  floh  'Abd  Allih  ans  Madina  nach  Mekka,  als  der 
Statthalter  Walid  b.  'Utba  fttr  teinen  Herrn  Jastd  von  jenem  die  Hnldi- 
gnng  verlangte  (Tab.  II.  1.  219  f.).  Vgl.  KAm.  l.  n.:  UjJ  aJJ\  Jc^  ^JS^ 


^  XXIIL 

K&m.  168. 

XXIIL 

Ihre  Farbe  ist  strahlend  weiss,  (sie  ist)  wie  ein  in  weichem, 
ebenen  Boden  gelegtes  Strausseneij  sie  hat  unter  den  Frauen 
einen  vollkommenen  Wuchs. 


O«  Dtwlo  dM  'Vtaid-AUIh  Iko  bU  ar-BafaijjU. 


3 


XXIV. 


'^p  \ß  yf.  ^\  *  >4  'i.y^'  ^? 


JÄk.  I.  487.  —  TA  8.  V.:  ,JU*:  ^^  ^^\ 


XXIV. 

Nehmt  mich  gastlich  auf  in  Battk^  und  erweist  mii 
denn  der  Edle  ehrt  den  Edlen. 


^  Dorf  im  Nahrawftn  (Ostl.  Saw&d).  —  Nach  anderen  ein  den  Ban 
{^höriges  Dorf  hinter  Hanlftjft.  —  TA  b.  v. 


XXV. 


Jä^.  II.  906  f.   Vers  1:  ^^^IjCb    (jedoch  2  Hs.  ^j^ 
App.  aar  Stelle). 


B. 


XXV- 

1.  Es  haben  mich  wach  gehalten  bei  ez-Zäbij&n^  i 
die  mich  abwechselnd  in  Beschlag  nahmen^  als  wäre  i 
Schuldner; 

2.  Und  sie  wehrten  den  Schlaf  von  mir  ab,  bis  eii 
unterging  und  die  Nacht  finster  war. 


^  Bin  Kanal  zwischen  WiUit  und  Bagdftd  hei  an-Na*mftnije  ( 
KüsAn  nach  Jft^.).  Femer  werden  die  awei  WaBserlünfe  in  d 
▼on  Urbnl:  az-Z&bij&n  genannt  3%\,  b.  y. 
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XXVI. 


iuJuL] 


Ag.  II.  177  f.  (Die  Antorachaft  scheint  nicht  g^ns  sicher,  denn  Ag.  l.  n.  177  nlt 
heisst  es:  jXÜ?  OU5p\  ..r-»  c^^  y^^) 


XXVL 

1.  O  meine  Leatel  die  Sorgen  haben  mich  wach  gehalten, 
dmm  ist  mein  Herz  vom  (Schmerze),  den  es  birgt,  krank. 

2.  Die  Liebe  hat  in  meinem  Herzen  Narben  zurück- 
gelassen; an  ihm  wären  aber,  falls  es  sichtbar  wäre,  Wunden 
(zu  sehen)  den  Schauenden. 

3.  Was  hat  diese  Sorge,  dass  sie  mein  Herz  nicht  Ter 
lässt,  wie  dem  Schuldner  überallhin  folgt  der  Gläubiger? 

4.  Wer  unsere  Vereinigung  getrennt  hat  nach  einem  an- 
genehmen und  gltlcklichen  Leben,  ist  in  der  That  tadelnswert 

Jftk.  I.  279.  Vers  1.  3%\,  m.  78:  ^jlSu  ^. 


XXVII. 

1.  Nicht  haben  bei  al-Galhatftn^  die  Spuren  (von  Zelt- 
lagern) gesprochen,  ob  die  letzte  Anwesenheit  ihrer  Bewohner 
kurz  vorher  war,  oder  yor  langem. 

'  Zwei  Orte  im  HimA  von  Partja;  letsteres  swischen  Mekka  and  Bafn> 
JAk.  s.  T. 
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•-  ^  .   - 


r 


^.^"     rt»^ 


^l  ^    ,^^  n 


Vers  2.  3k\,  HI.  78:  l^^  sUtt  iX«.  —  TA  s.  v.  kiu:  ci^  statt  t^^ 
nnd  ..^UaJüU  J:LU. 


Vers  8.  TA  s.  ▼.  kä». 

Vers  4.  KAm.  SaO  iiiL  statt  s 


Vera  6.  Kim.  1.  n.  ^^^y^\  statt  ^^3aJÜ\  und  U«Xa^  ftir  U^ 


2.  Sarif^  ist  eine  von  den  Raststätten  Salma's;  femer 
war  a^ij^hrftn'  (öfters)  ein  Haltplatz  von  uns  and  al-l^a^lm'; 

3.  Weiter  war  Gadir  al-'Afit&t^  ^^^  Wohnplatz  von  ihr,  bei 
'Usfän^  aber  ist  eine  bekannte  Station. 

4.  Sie  stiegen  empor  in  der  Nacht^  da  das  Qag^  vollendet 
war,  unter  ihnen  eine  Freigeborene,  die  ein  strahlendes^  schönes 
(Gesicht)  schmückte. 

5.  Ihre  Leute  fürchten  die  bösen  Blicke  fbr  sie,  drum 
(hängen)  an  ihrem  Halse  die  Talismane  and  Amulette. 


1  Bei  Mekka.   Jftk.  s.  y.  —  Zar  Var.  Öaraf  (TA)  vgl.  3^\,  s.  ▼.:  l^^ 

^r^  i^r*^  fy^"^' 

*  Dorf  im  Bahrain;  hier  wohl  das  gleichnamige  Thal  bei  Mekka;  3%^^.  8.  y. 

*  Ein  Ort  am  Wege  von  Ba^ra  nach  Mekka;  JAq.  b.  y. 

^  Qnelle,  wo  die  beiden  Pilger wege  yon  'UsAn  nach  Mekka  Busammen- 
fliessen;  TA  s.  v.  Lm». 

*  Vgl.  Dlw.  Nr.  XXXIX.  3,  LXII.  2. 
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xxvm. 


\ 


Tab.  II.  2.  812  f. 

Vers  1.  A^.  XVII.  166.  Ibn  Ka|ir  Cod.  Vtnd.  NF  187,  III.  831'.  —  Maa'üdi 
(frans.  Ansg.)  V.  261,  Dosy  Ibn  BadrAn  p.  67  der  Anm.  \JU  statt  b^ 
—  JAk.  II.  651,  Bekrt  I.  867,  Die  Familie  al-Zubair  (Wflstenfeld)  76, 
Mugnl  HiS.  II.  38.  Fftsi  Takmtl  al-Marim  16. 7.  Ahlwardt,  anon.  Chron.  10, 
'Aini  n.  461  f.    Fleischer,  Kl.  Schriften  L  668:  lS|^;  hier  fol^  der  Vers 


(s  'Aini  U.  461,  Mo^i  U.  88  and  F&st  16.  7): 

^ S?^3  »>*-^  «UUi »  ^^  •  *-r*-i  Oti»^^»  J^  \^^ 

Vers  2.  Ibn  Kattr  1.  n.,  Mas*üdl,  Ibn  Badrün,  anon.  Chron.  1.  n.  —  Bekri, 

'Aint  (CJbVa  Ui}>  I>ie  Familie  Zabair  1.  n.\  ^\  ^  CUJüa*  Ui;  ebenso 

Ag.  1.  n.  nur:  sjrJLSS  Ui,   FIb!  1.  n.:  «JUJJli  ^;  und  JA^  1.  n.:  >»^ 

iJUsj^^  statt  Or<^* 
Vers  8.   Die  Familie  Znbair   l.  n.:   ^^  f&r  ^a.    ^^mi;^?  statt  bJo;    das 

2.  Hemistich :  ^^ ^  ijU  ^>ß  ^^LS^.  J&V*  1-  n. :  .y»^  ^  und  ^^^JLiu 

xxvm. 

Auf  den  Tod  Hns'ab^s  b.  ez-Zabalr  ^ 

■ 

1.  Wahrlich  Schmach  and  Erniedrigung  hat  den  swei 
Hauptstädten'  vermacht  ein  Getödteter,  der  beim  Kloster  des 
Katholikos'  begraben  liegt. 

2.  Nicht  hat  aber  Gott  aufrichtig  gedient  Bakr  b.  Wä'il^ 
noch  im  Kampfe  ausgeharrt  Tamim^. 

3.  Wäre  aber  (Mu^^ab)  ein  Bakrit  gewesen,  so  hätten  sich 
rings  um  ihn  wohlwollend  Scharen  geneigt,  deren  Eifer  (in  der 
Vertheidigung)  geglUht  und  ausgedauert  hätte. 

*  Bei  Maskan  im  Kampf  g^en  *Abd  al-Malik  b.  Merwftn  durch   *Ubaid 
All&h  b.  Zijftd  b.  Zabjftn.   Tab.  II.  2.  809.   Vgl.  Anhang  Nr.  X. 

*  Küfa  und  Ba^ra;  vgl.  V.  6. 

'  Vgl.  Anhang  X,  p.  287,  Note  1  der  Uebersetzang. 

^  Vgl.  ebenda  Note  3.  —  D.  h.  sie  haben  ihn  veirathen. 
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Vers  4.  Mas'üdi,  Ibn  Badrün  1.  n.  ^UjJ^  JÄV-  1-  »•  oW^^  ^"''  f^»>J^-  — 
Fftsi,  Die  Familie  Zubair  1.  n. :  ^  ^  ^UjÜ\  ^\^ ;  Ag.  1.  n.  *Ainl  1.  n. 
ebenso  und  L^  ^Jo  a3«- 

Vers  6.  Jftk.  1.  n.  i5^\jo  statt  ^s^Ua  und  ^«5  ^^31  J^\.  —  Mas'Adi,  Ibn 
Badrün  1.  n.:  ^„^^^  JL«^  e^\jo  G^^^ia>. 


4.  Aber  (so)  war  die  Scfaatzverpfliehtnng  hin,  und  kein 
einziger  Mn^arit^  (benahm  sich)  dort  am  Tage  dieses  (Ereig- 
nisses) edelmütig. 

5.  Möge  Gott  Tadel  entgelten  einem  Kufaner  dort  und 
ihrem  Ba^renser!  sieh',  wer  Schmähliches  begeht,  bleibt 
tadelnswert. 

6.  Sieh',  die  Söhne  der  Nebenfrauen^  haben  unsere  Rücken 
entblösst  gefunden,  wir  aber  waren  anter  ihnen  von  reiner  Ab- 
kunft und  ein  Kern  (des  Stammes). 

7.  Gehen  aber  wir  zugrunde,  so  werden  auch  jene  uns 
nicht  überdauern:  nur  wer  das  Geheiligte  nicht  antastet,  ist  bei 
den  Muslims  unantastbar. 


»  I.  e.  Nordaraber;  vgl.  V.  6  (Südaraber).  Anh.  Nr.  X.  3,  p.  287  Note  3. 

*  Vgl.  Diw.  Nr.  XXXIX.  60,  XLVI.  31.  Gemeint  sind  die  hauptsftchlich  ans 
in  Syrien  ansässigen  Sttdarabem  bestehenden  Trappen  der  'Omajjaden. 
Vgl.  Kremer  II.  141.ff. 
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XXIX. 

(k^if  Kitib  Al-Haiwftn  (Cod.  Yindob.)  871  ^ 
Vers  8.  Hs.:  ^yy  ^  o.  p.  etwa  ^y^i- 


XXIX. 

1.  Unter  den  ^uraüiten  sind  sie  das  Asyl  der  Leute,  wann 
eine  andere  Sippschaft  die  Roheit  als  ihr  Theil  nimmt 

2.  Nicht  kehren  sie  eu  (ihrer)  Genossenschaft  zorttck  mit 
dem  Bösen,  noch  verderben  sie,  was  sie  (an  Wohlthaten) 
erweisen. 

^  XXX. 

Ag.  VI.  37. 

Vers  1.   Ag.  XI.  49  y&Jb  ^I^  U 

Vers  2.  Ag.  I.  n.: 

l_Jor*>J\  d^LLa.  ]  *    »»  Jju  CXw4*>lS  \>\ 


XXX^ 

1.  Was  machst  du  dir  mit  dem  zu  schaffen,  was  geheim 
bleiben  soll,  wenn  da  nicht  verrückt  bist? 

2.  Wann  da  die  schwere  Last  der  Liebe  handhabst,  gehst 
da  mit  den  bittersten  Dingen  am. 


^  An  Badaib  (cf.  Dfw.  XIII,  12)  des  Dichters  Liebe  sa  'Umm  al-Bsnin  be- 
treffend; Tgl.  Einl.  61  und  berichtige  dort  die  UeberseUong  des  1.  Verses. 
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tj^      jJi    (J     U     *     ^  (y^\      *-^    "^-J 


Vers  4.  Ag.  1.  n.:  vJUiS  jüS  Uj. 


3.  Da   aber   hast   etwas   veröffentlicht^    was   in   i 
Herzen  verborgen  war, 

4.  Und  hast  durch  das,   was  da  begehrtest,   etw 
gestöbert,  was  begraben  lag. 


XXXI. 


-] 


Hiz.  n.  197  (^L^o  für  ;L*^. 


XXXI. 


1.  Wenn  aber  die  Raubvögel  ^  über  seinem  < 
ziehen,  wissend,  dass  er  losgeht  und  so  ihnen  ein  Ma 
schafft'. 


^  Geier  etc. 

'  An  den  Leichen  der  erschlagenen  Feinde;  vgl.  Nftbiga  I.  lOflF. 
mascnline  Snffix  in  ^  Jb  nach  OjUa>  und  ^^^  bleibt  auffä! 
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INDTCES. 


Index  der  Gedichte  und  Fragmente. 


Noiniiicr  d« 

DtwAoa 
(A  =  Anhang) 


AI 

XLII 

XL  VII 
A.II 

XXXIX 

XX 

XLIV 

A.m 

LXXIII 
IX 

m 
i 

VIII 
LVI 
A.1V 
XV 

XXXVIII 
XXX 

XLvni 

V 
A.V 
A.VI 

XXXIV 

xxm 

LXVII 


c 


B«ünwoii 


• 


' 


«     •  • 


>>5 


Ji»»» 


J*->»J 


J-« 


•        •    • 


>»» 


1 

18 

21 

8 

60 

4 

80 

1 

6 

tl 

25 

23 

4 

10 

5 

24 

22 

4 

26 

16 

2 

6 

6 

6 

6 


mii(iii.)od«r 
oliii6(o.) 


o. 
m. 
o. 
o. 
m. 


o. 

m. 

m. 

m. 

m. 

m. 

m. 

m. 

o. 

o. 

o. 

o. 

o. 

o. 

o. 

m. 

o. 

m. 
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Nummer  des 

Dtw&DS 

(A.  =  Anhang) 


A.vn 

XXVI 
XXV 

xxxin 

XXXV 

Lm 

LIV 
LXXI 
LXX 
XIV 

A.vm 
Lxxn 

XLV 
VI 

xxxvu 

IV 

XI 

XXI 

LXIV 
A.IX 

XLIX 

XXXI 
A.  X 

XXVII 
A.XI 

LXV 

A.xn 
ux 

XU 
XXIX 

xvu 


{ 


Beim- 
bnch- 
Stabe 


J 

n 


U^ 


Beimwort 


'i^^^ 


uju. 


?< 


c   ^ 


rv  «v 


Metram 


mm  m 


•      •  • 


•      •  • 


Ji>i» 


Jä>t 


Jo«Xo 


•A>< 


Kr*» 


Aniahl 

der 

Vene 


1 
4 
8 

21 
3 
5 

14 
3 
2 

25 
2 
3 
4 
9 
8 

20 
5 
6 


9 
4 
7 
4 
2 
4 
1 
12 
23 
6 
8 


mit(m.)  oder 

ohne  (o.) 

Matla* 


o. 
m. 
m. 
m. 
o. 
m. 
o. 
o. 
o. 
m. 
m. 
o. 
o. 
m. 
o. 
o. 
m. 
o. 

m. 

m. 
o. 
o. 
m. 
o. 
o. 
o. 
m. 
o. 
m. 
doppelt^ 


*  Vers  1  und  2. 
Sitsnngiber.  der  phU.-hut.  Cl.  CXLIV.  Bd.  10.  Abb. 
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Kummer  des 

Beim- 

Anxahl 

mit(m.)odcr  | 

Diw&oa 

boch* 

B«imwori 

Matmm 

der 

oluM  (o.)    ' 

sUbe 

Vene 

lUy.-     1 

A.  XIII 

•• 
«3 

U^!^\ 

OJJ-i 

I 

m. 

LXVI 

fi 

UL&U 

Ji»l» 

4 

m. 

X 

fi 

^^\ 

J-^ 

9 

m. 

xxu 

fi 

^U3\ 

•äJ<J-^ 

11 

0. 

LXIII 

n 

-; 
«>^> 

-     >*j 

14 

0. 

XXXII 

n 

c5^ 

• 

24 

m. 

1 

A.XIV 

1» 

\yULki\ 

••       • 

2 

m.        1 

XXXVI 

n 

JUJ\ 

12 

m. 

XIII 

n 

iUi\^ 

•      •  • 

12 

m. 

L 

^ 

U3U 

Ji5i» 

22 

m. 

LV 

R 

.^^ 

.       J-l$ 

7 

m. 

A.XV 

J 

JJU* 

•          •     • 

6 

o. 

A.XVI 

tl 

cH^:> 

Jäjl' 

5 

o. 

XVIII 

*» 

J,V 

^^ 

3 

o. 

XLVI 

n 

s)^ 

•• 

38 

o. 

A.XVU 

1» 

Jtil-^ 

>« 

6 

o. 

A.  XVIII 

» 

J^^» 

>'^ 

1 

0. 

XVI 

n 

JiU3^ 

Jj»!» 

3 

o. 

LVII 

n 

•        •    • 

9 

m. 

LXVIII 

n 

J>**- 

••             • 

4 

o. 

LI 

tl 

Jü^l» 

>»^ 

20 

nw 

A.XIX 

f 

;Ui» 

J-j 

1 

o. 

LXI 

n 

u-t 

cr"*^ 

38 

m. 

XXIV 

*• 

UJ;- 

Ji^ 

3 

o. 

XL.I 

n 

Lu\j 

^JSJU 

13 

o. 

LXIX 

« 

I;u^ 

>^ 

4 

m. 

A.XX 

f> 

Uj-^ 

•      •  • 

2 

m. 

II 

n 

fJl^li 

33 

m. 

LX 

n 

tr^ 

A  a 

J-^ 

8 

m.        { 

LVUI 

fi 

t.^^ 

Jä>i> 

5 

1 
o.         1 

XIX 

n 

^y» 

J-*J 

5 

"*•        1 

A.XXI 

»» 

w>«-* 

ui-i^ 

3 

o.       ! 
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Nummer  dos 

DlW&DS 

(A.  =  Anhang) 


Reim- 
bnch- 
stabe 


Beimwort 


Metrum 


Ansüil 

der 

Verse 


mit  (m.)  oder 

ohne  (o.) 

Matla* 


A.XXII 

A.xxm 

A.  XXIV 
A.XXV 
A.  XXVI 
A.  XXVII 

A.xxvm 
xxvin 

LXII 
A.XXIX 
A.XXX 

LH 
vu 

XLUI 
A.XXXI 
LXXIV 
XL 


n 
II 

o 

n 
n 

n 
n 


l5 


;>xi^\ 


f       M 
<^,^ 

*  M 


o 


••  J 


•       •   • 

*• 

1 

n 

1 

n 

1 

» 

2 

» 

4 

» 

5 

J^ 

7 

rj-l^ 

12 

•• 

10 

n 

2 

Ei* 

4 

>»:> 

8 

Ji>k 

4 

II 

6 

• 

1 

J-^ 

6 

J-^ 

16 

o. 
o. 
o. 
m. 
m. 
m. 
o. 
o. 


doppelt^ 


o. 
o. 
m. 
o. 
o. 
o. 
o. 
m. 


Index  versuum  probantium. 

III.  4.  Comm Jb^  —  ^^.»aL  j^  0>^^  v^T^'W 

XII.  8.  Comm Vy3U5  <j^y3'  ^^  ^\jS 

VIII.  2.  Comm J-^JCsr^U  —  f^ß\  ^^  b^  <yl^^^ 

XII.  8.  Comm ^\jJk3\  ^Xä-Ua.  ^^  J5Ü\^ 

XIV.  7.  Comm i4^*Xa3\  v-j;-äO\  ^\  jJ5^ 

IX.  9.  Comm ^lyo\  J\  ^^xL.  J^^ 

XU.  8.  Comm L5?^^  ^*^  vIT«  <J^  '^^  ^. 

»  Vers  1  und  6. 
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Index  geographicus. 


(A  =  Anbaiic;  C  =  Gonamter;  E  =  KaaUitende  B«markuif  dm  IHirios  n  den  «iiueUcA 

|Ufid«D  od«r  FncBMatan.) 


xui.  12 ILSt 

Q 

LXI.  27       .      .      .  (Apologo»)  iJb9\ 

XXXIX.  8 A'^^\ 

XXXIU.  1 j^t 

LXI.  8 ^UiÜ\ 

VI  1.  C JUJ\  ^Ui-\ 

LXI.  8 vj-»*^» 

IL  6.  LXI.  7 f^\ 

XXXIV.  2 ^t 

VI  1.  C ,Uß\ 

• 

LXL  11 C»i^^. 

VI  1.  C -^ji^^^ 

LXXn.  1.  A.  XXIV    ...       ,Jj 

A.  vm.  1 jl^\ 

LXXI.  2 ^^ 

XLVn.  1.,  A.  VII .  .  .  .  ^ILJ\ 
XXXIX,  1.  44  .  .  .  .  •l^iLü\ 
XLVII.  2.  LXI.  16. 

XXXIX.  2 ^jjj; 

XLIV.  27.  XLIX.  2    .      .      .    >JL^\ 

XXXIX.  4 Cjf^ 

XXX.  1.  A.  XV.  2  .  .  .  CUj^JXj 
XLII.  10.  LVI.  9  .  .  .  .  i^i^ 
LXIX.  4.  A.  VI.  4. 

n.  1.  LXI.  3 ^\ 


XXXDL  8 AaJbJJ 

XIV.  6.  XXXV.  1  i^\ 

XLIL  E.  7.  Xmi.  6.  C. 
A.  XXVIL  1     .     .     .      .    o^^fM-^ 
XXXIX.  2 XM 

— i4. 

c 

XXXIX.  2.  XLVn.  8  .     .     .     .1^ 

A.  XX.  1 Uy*. 

XLVI.  21 isT^ 

LXI.  8 ^^\ 

XL.  E.  9.  C.  LXI.  7  (^^  2^^)  <ji\ 
L.  7. 

m.  8.  6.  LXin.  10      .      .      .  ^\^ 
LIV.  9 iU^ 

Lvn.  6.  c ^jj;^ 

IV.  18.  XLV.  2.  XLVI.  15     .  ^\^^ 
XXI,  1.  XLVI.  4   ,      .      .      .  U^\ 

xxxvn.  4 t5-äw«> 

XLIX,  2 ^^\ 

A.  XXVIU.  1    .      .      .    ^5^14.\  ^S 

LXV.  1 O^J^'i^^ 

n.  1 ^^'> 

J 

L.  16      .      .      .      .  (kÄ\^  5^)  kA^j 
m.  2.  XL.  E.  XUI.  E.    .      .      jkSpi 
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A.  vin.  1  .  •t5xJJ\^  •\SyiU\  isp\ 

XXXVII.  6.  XLIX.  1  .      .       o^P^ 

XXXIX.  1 cA^\ 

XLII.  10 '^p\ 

LXI.  8 "^P^ 


A.  XXV.  1  . 
A.  VI.    4     . 


O 


IV.  4.  V.  1 O 

XLVI.  21 J^ 

VI.  6 mj\j^\ 

A.  xxvn.  2 ^j^ 

XXXIX.  4 UaJJ\ 

c 

Lxn.  1 c\j^^ 

XXV.  6 <jJ^ 

LXXI.  2 J'i^^ 

XXXIII.  1 J^ 

IV.  19 -V^ 

(8.    ^^) >^y^ 

LXin.  8.  LXVI.  2 .            .      .   ^j-j^i) 
LXVI.  2 ^^yii 

ra.  9.  IV.  18.  xni.  6.  XXXIX.  57  ^ü, 

XLII.  E.  L.  13. 

LIV.  9 


er 

III.  18 w^Ü43\ 

IX.  1 -U-U» 


iJ^ 


XLVI.  16 


XXXIX.  60.  A.  X.  6   .      .      .    ütä\ 
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(^i 


LXl.  25 Ä^^  'c-^^ 


m.  3 j^^ 
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ZuB&tze  und  Beriohtigaiigen. 

(C  =  Cod.  'Aiir  Effendi  vfi:>) 

p.  8  Zeile  16  f.  C  hat  die  Gloise  jla>\  anch  zn  ^j£*' 

p.  16  Note  3  1.  ^>\^\  für  st»\^Y 

p.  32  Note  6  1.  ^\  j^^^  für  jjj\  j^.^^. 

p.  34  Zeile  13  L  Mngira  fQr  Mngira. 

p.  51  Z.  4,  5  unten  berichtigte  die  Ueberaetsang  des  Verses  nach  p.  302  XXX.  1. 

p.  61  Zeile  7  nnten  I.  .zeigen'  für  .sehen*. 

p.  67  Yen  1  C  Randgl.  ctj^l^»^^  AltlJL«  ^  ^!oJls>  y^^yLy 

p.  67  Vers  2  C:  K^ß^\  iJjLJ\. 

p.  68  Vers  6  C:  ^^^laJ)  uJ^iuOU 

p.  68  Vers  3  kritische  Note:  i^-Lntnt  auch  in  C  als  Leeart 

p.  69  Vers  8  \^-^,^  auch  von  C  doppelt  vocalisirt,  welches  aber  im  Comm. 

s^J^  liest' 
p.  69  Vers  9  C  zn  u«a^^:  ^^' 
p.  69  Vers  12  lies  \^^y 
p.  70  Vers  13  C  über  .  .^o^:  y^JS  yj^. 
p.  73  Ueberschrift:   das  falsche  }lj»y\  «Xaa)  anch  bei  C. 

p.  73  Vers  2  lies  Jbpb  und  mit  C:  y  jLS.  —  C  scheint  in  V.  1  ^^^^J^äT-^^ 

zn  lesen, 
p.  76  Vers  13  Comm.  C:  JL^I* 
p.  76  Vers  16  Comm.  Z.  1  lies:  1^  Cs^^^' 
p.  77  Vers  19  C    in  der  Var.:   ^jjS\  ^3   und  die  Glosse:    iU5ü\    -LUll 

p.  78  Vers  26  C:  t.^^U(. 

p.  79  Vers  28  C:  .IS. 

p.  80  Vers  32  Comm.  C:  \^^l 

p.  81  Vers  4  C:  O^lÜÄlJ.  —  Ebenda  Comm.  lies:  cUX^Ä  \j^  ^^  (so  C 

mit  Lo). 
p.  82  Vers  8  C:  ü\L^. 

p.  82  Vers  10  C  Randgl.:  dJU  fjbj^\  ^^  ^l 
p.  84  Vers  19  C  über  JLJt^:  iX^. 
p.  86  Vers  21  lies  ^^JUT. 
p.  85  Vers  24  C:  ^  tUj  «nd  über  yJl:  \^jL\  (o.  p.). 

*  Wo  nichts  angemerkt  ist,  hat  C  die  Lesungen  und  Vocale  von  A.    8.  Vor- 
wort p.  n  f. 
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p.  86  Vers  2  C  nnter  %sf\SSj  von  später  Hand:  «sTli^*  geschrieben. 

p.  87  Vera  4:  C  ..,lX***a;T^  mit  Ia^. 

p.  87  Vera  6  C  Randgl.:  JU\  y^\  (o.  p.). 

p.  90  Vera  1  C:   ,^Ju^    ^\   dJL3\  y^  dJyi  ^  &^\  j^:   ^^^  ^  ^^^ 

J>j\  (sie)  ^^\y  sx^^  <)5--*^  t>y^  J^,  ^^  U^'  ^* 


'^U  (vgl.   den  Vera   Ganh.  s.  v.  ^^).    Ebenda  Co  mm.  C:    ^J^\ 

p.  90  Vera  2  C  über  0\  si^\  -  A.^Si'^l 

p.  91  Vers  3  C  im  Comm.  ^  \ '  ^,%r^    •yo  ^' 

p.  91   Vera  7  C  Randgl.:   L^U.  Jj  ,^   i^^\    ii^\   ^>.,^^)\   JU  ^. 

p.  92  Vera  9  C  Var.  «LLaJ  f^,  LÜ  »  ^. 

p.  92  Vera  HC:    ^^\^\   Ul^a^  yb^   ^Ja.  UwXa.\^    t^j^^   C  ^>^^ 


p.  92  Vers  12  Comm.  Z.  1  C:  jL;i. 

p.  93  Vers  14  C  über  J\  ^5^^'  '^"^  '^"^  ^"  Cr^il^*^  ^'®  Randgl.:  \yU  ^ 

'lixl  ^\  nnd  berichtige  danach  die  Uebereetznng:  ,würdige  Nach- 
folger Halaf  s  mit  keuschen  Gürteln*. 

p.  93  Vera  16  C  im  Vers  und  Comm.  0\jJ*W3\. 

p.  93  Vera  16  C  zu  Jof^^  ^  Var.  J^Sl\  ^^  und  zu:  Ol^V^b  ^' 
OLX,^l^l^;  ebenda  im  Comm.  Z.  2  zu  y>^i^\  ^  Var.  jocwit  ^;  Z.  3 
5r^  er?  ™^*  Randgl.  i*^^  ^  ic\jjL  ^  JUüj  ^  und  IaV^^^^  ^^ 
für  dkft\iAi.  ^\. 

p.  94  Vera  1  C:  ZS  und  die  Randgl.  ^yc  *  JU3\_5  jJJ^f  JUii  £  iuÄUw 


Ebenda  Comm.  C:    -.l^V 


p.  94  Vers  3  C:  'jCLJ:^\y 

p.  94  Vera  4  C  unter  ^üuo:   ^l5Lo  und  zu  J^:  f^P^  ^^^^^  «3**^    C' 

p.  96  Vera  6  C:  jVjZjR. 

p.  95  Vers  8  C  neben  i<*-o  Var.  €  ^^_^jJU  *  5  r  ^^^  Randgl.  jj^\  £  dLwÜülai. 

p.  96  Vera  1  Comm.  lies  «^yb. 

p.  96  Vera  2  Comm.  s*^^^^\  ,^>J\  •  scheinen  in  C  von  einer  späteren  Hand 
hinzugeschrieben  zu  sein. 


*  C  hat  nämlich  über  JIä3\  mit  Uui.  die  Var.  JVa3\  £ 
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p.  96  Yen  4  C  in  ^UiUo^:  o^lli:^  c  ^°^  ^^^  \S^^^  «^^^  J^ 

p.  97  Yen  2  Comm.  pen.  C 


p.  97  Yen  3  C  sn  yj^i  SJJf  £  und  cLfj\^'t  ^  AjJo^^*  \S9jly 

p.  98  Yen  4  Comm.  Z.  2  lies:  Ai»^^!^  ebenda  Z.  3  C  (8ie)^ji^  4^'^  ^^^ 

p.  99  Yen  2  C:  ^\  <i^\^  j^\  ^\  ^y^  >^  ^y^  V>U.  ^  ^^ 

p.  99  Yer»  3  C:  CU-j^  jjf^  *  ^Jl^  jLtJ  ^t  ,.}^J  *xi  bl^^  ^_,-U3  ^^ 
p.  99  Vew  4  C:    ^j;£^\^    j^j\    O^    >\^   0>^\    iJjj^^  C  *^^ 

p.  99  Yen  6  C:  '*  jj\  ^^  jJU3\  yb^  W»»  U«Xft^\^  ^y^^\^  ^  JUi)U. 

'i>NUÜ\  e^^  yb^  «iLo^  ;j.a.y\  ^.>^\  ^Ui*  y^\j:ä\y 
p.  100  Ye«  6  C:  ^15U  JUu^  '>Uj.1  e^\^  J^\  J^\  Vj  *^^  C 

•,U^1  e--4-^^  J-rf^^  L^*  ^^»^  •^'^  i^  J^  jJÜ^  jc^l 
'  &«09^  <.»aSUJJ\  •  und  ändere  danach  die  Ueberaetenng:  ,die  an  den 
Wasserläafen  (oder:  bei  ad-Pani*ib')  weidet*, 
p.  100  Yer»  7  C:  ^^  Uj^  ^  55^  ^J  Jyo  v^U  J-t*  »^VÄ  dJy»  £ 

p.  100  Yer«  8  C:  Ub^  ^^^Iju  *-r--^^^  -\jaf^'^  ^^  •\j^  Juw-J\  Jwa.^^  i 


9    ^ 

Ebenda  Comm.  Z.  1  lies  ^^So. 
p.  101  Yer«  10  C:    'iuuSw«   J>  dui  ^^^1   CUaÜa  ^1  C^ >-ArB^  ji  c 

p.  101  Yer»  11  C:  JUb  düU,  gkUÜ\  Ui^\  ,>*a  ^^U>  ^  ^  ^^ 

p.  101  Yers  2  C  über  ^S\  ^J^y^  und  über  ^.j:  ^. 

p.  102  Vem  3  C:  •  J^  L^  i5^U\  i^U*^  >\^t  J^\  itU^S  dJyi  ^• 

p.  102  Yer»  4  C:  l^  ^  ^   W  ialU  iLJ^  ^  ^.  JUb  ,5JLy^^  i 

p.  102  Vera  7  C:   yb^  ^Ull  t^^;,.«  ^,  cr*^   t>W^  vjjt»  Ä^U. 


^  ad-D.  nach  Jiküt  ein  Ort   im  Negd  an  der  Strasse   von  Ba^ra   nach 
Mekka;  femer  ad-P-  bei  Zubaid  im  Jemen. 
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*  JyLa>  J>UJ\  iUUJ\  ^  •  ^y^\  3^\   J15  U5 

(vgl.  Ahlwardt,  The  Divans  etc.  p.  ha:  r^:). 
p.  103  Vers  9  C:  I^JÜLÜ'  *^'^ . . .  iJLSltLe  Jo^*  -5^'  ^. 
p.  104  Vers  1  Comm.  C:    ijlol»;  uIAaj;  libll^  und  ^v.^«^j  doch  beides 

radirt;  IajUa  ^^. 
p.  104  Vers  2  C  za  Ums:'  die  Var.  L^Li^.«  nnd  am  Rande  die  Var.  ^  r-  -  ^»^  » 

« \.».^^<  ^^\^  ^^  nnd  die  Glosse:  ^^Jb  J\  jj>jcg^\  U^  dJ^  ^ 

p.  106  Vers  2  C:  ^  und  v^^^äiiL«  L^..^.!^^^  v3^*  ^^   JySt  C  ^^^^^^ 

p.  107  Vers  3.  C  über  &j\^\  tfJ^  ^• 

p.  107  Vers  6  C:   ^JlaL^   nnd   «U^>li   ^1^»   ^j^^^  ^nd  Oj^^   U»  ^ 

(ohne  J)  « >Jl_5  'U*.. 
p.  107  Vers  6  C  über  J^:  ^^io  £;  im  Comm.  zu  ^j&^S^x  uA;*  C>^- 
p.  107  Vers  7  C:  «^i  b  OJ^^  »  c* 
p.  108  Vers  8  C:  dUiLo  ts>A  jo^,  O^vXaJb  ^^j^^  IaJu  jo»3  «^^\jck3\. 

—  C  hat  als  Textlesart:   v.^\j^b;    dazu  die  yon  A  übersehene, 

aber  in  der  Glosse  berücksichtig  Var.:  0\iXa3b  (=  B);  übersetze: 

,mit  deinem  reinen,  süssen  (Gebiss)'. 

p.  108  Vers  9  C  die  Varianten:  ijj\  jc^l  —   ,3»X-^  (för  ,^J^  und  ^ 

^^>  j^^:^Sc^\  >\>M».  -  Die  Randgl:  s.^.JLa3\  v->Ub?^  <3U-äJ\  ^. 
p.  109  Vers  11.  C  am  Rande:  J^^  ^»^Ia  [(^^^]  J-X-^  *  ^  und  ^  K-Jk\^ 

p.  109  Vers  13 :  C  Var.  zu  JyeJc*  «  ^^^««^  £  *• 

p.  110  Vers  14  C:    ....  L^Um»!  ^y,  ^   *  fUÜ\   ,^^,   J**^  ^Jf/Ä^ 

« L^ÜLL  U^^Jl:^  f^^^^V 
p.  110  Vers  16.  C  über  ^ba^\:  J-oS\;  unter  e3VU>S\:  L3\^^\^. 
p.  110  Vers  16  C  im  Commentar  stehen  die  vier  letzten  Worte  vor  ^^yu. 
p.  111  Vers  17  C.  Comm.:  ^b  >  ^. 
p.  111  Vers  18  C  am  Rande  JlsS***^^  ^. 
p.  111  Vers  19  C:  ^li  ^  und  am  Rande:  «  ^-S)bb  £  ». 
p.  111  Vers  20  C:  5>yi  »   ^^^^  £  (?)  «uiVU.  ^3^  o^^^^  ^  9*  LSVft^ 
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p.  111  Vers  21  C:  l^^^j^  ^ 

p.  112  Vers  22  C:  OUyUJ^  ^'^^  >^\  c5>  ^^^  »^^  ^^  t 

p.  112  Vers  23  C.  Comm.   lur   Var.:    ,^^yM*  ^^  ,3^   uilS    ,^U-i*»  ,^»5 

p.  112  Vers  1  C:  /^i.  mit  c:.*i*». 

p.  113  Vers  2  C:  \^, 

p.  113  Vers  3.  Comm.  C:  ^p^t 

p.  113  Vers  5  C  am  Rande:  C^ll^. 

p.  114  Vers  7  C:    ^_^ly^  •U-^\    ,^^    J^^^   (^  f^  o^^   f^  t 

p.  114  Vers  9.  C  unter  v-»yUJ\:  ^^yj\' 

p.  116  Vers  12  C:  iJD\  and  M]\  d^jOJ  ^l 

p.  116  Vers  2  C  sn    r^:  JÜLiU  ij»  ^\   and  ^^\  Jli  -\^yw  ^  iuibU. 

^^\  ^j^  >e^  J^  •  •  •  *W^^rf  i>^>  «»>-^^  cr^^  >^y^  ^^y^  **^ 

...^^  ^  \jjb^  J>UJ\  M^\  u^  o^- 
p.  116  Vers  6.  C  za  ip^:  \Jl^  ...^  l^l  JL»j;». 
p.  117  Vers  8  C:  Ja^^liJ^^  ^^^  s^f^  "^  ,j-JU  ^\  J^\^  i>-ö  ^^^  AJy 

p.  117  Vers  9.  C  über  ^^j^Ja^x    .ws««aJb   and    .^    .«^JÜL«a3   ^   r   A^U. 

p.  117  Vers  11  C:  J^  J^  »^>.  jo.\^\  (sie)  L^U5  Ifil^^. 

p.  118  Vers  16.  C   su    vIU^  ^:  vX^*    ~    ^5^^    °n^    '^■n    Rande:    '^Ss^ 

Femer:  *  ^.^  ,^  ^^  J-^  ^^^^i  5^  £  i^U- 
p.  119  Vers  17  C:  l^J^. 
p.  119  Vers  19.  C  über  ^^\  S^\.  —  Femer:  L^J^U^  ^^J^  e5^  ^9^ 

p.  121  Vers  24  C:  JU.^\  C7- ^>J  ^U^  «^  '^:^  *  J^  ^«i  ^5'^ 

p.  122  Vers  8  C:  «  ^I^  »^  (als  Var.  zu  ^^rj^). 
p.  122  Vers  4  C:  ^jo  ^  (als  Var.  zu  U^)  und  >\j  ^»aSi:  ^. 
p.  122  Vers  6  C:  L>UiX««i\;    da   solches   auch  M  hat,   so    irrt   hier   meine 
Copie  A  gegen  ihr  Kairenseroriginal ;  übersetze:  ,Sofem  sie  sich  fügen.* 

C  am  Rande:  ^^  CX^T^^^  ^*  C 
^  Daranter  eine  Zeile  abgeschnitten.        '  J^^^  Variante  für  >wL\? 
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P- 
P- 
P- 
P- 
P- 
P- 
P- 
P- 
P- 
P- 
P- 
P. 
P- 
P- 
P- 
P- 
P- 
P- 
P- 
P- 
P- 
P- 
P- 

P- 
P- 


22  Vers  6  lies:  kL^\^- 

22  Vers  8.  C  zu  iZjJbS:  . . .  do^-**^  SS\^  AJjJLi  ^  '  cj^j^^,  i^.j^- 

23  Vers  10.  C  über  ,.^U-«:  s^lij  und  J^liS  r. 

23  Vers  11  C:  ^lÜt). 

24  Vers  16  C:  c  ^^  \^)^  »  ^. 

24  Vers  16  C:  ijiL^^  ^^^ 

24  Vers  17  C:  ^jo  ^^y^  ^• 

24  Vers  19  C:    JLoJ\  ^JUJ\  £  «  ^5^  '^^-^*3' 

24  Vers  21:  *  v-^;Üü\  *  ^UU\  ^3üU  ^  «  Vl>^^  *  C  * /^' *  6 

25  Vers  23.  C  unter  L^^:  l^^. 

25  Vers  24  C:  ÄJj-U  ^^1  i^^o  iO  *    JjLU. 

26  Vers  2  C  am  Rande  ^\^. 

27  Vers  3  C  am  Rande  ^y&Jb>. 

27  Vers  4.  C  über  J^\  ^:  ^^  i^  ^^.  —  Comm.  C:  »).*ä*^^* 
27  Vers  5  C:  kJ^  ^  ^\  J^...^  ISUl  ^3  Jyb  ^. 

27  Vers  6  C:  OUU  «.s^\  ,  S^\L\  il«  doUU». 

28  Vers  7  C:  »UjJ^  ,^,-Ljü  Ja^\  «  ll^  >^. 

28  Vers  8.  C  über  dLic«:  «tU^»^  ^  und  \jjS  \Ä^jy 

29  Vers  2.  C  über  SJjy  jL^^wkm  ^3!  und  Jjti3\  ^*m  m>  J^*^^- 

29  Vers  3.  C  zu  ^^^^y  «^£,ili»^  ^. 

30  Vers  1.  C  über  Jjb:  vT^^ai^. 

30  Vers  3  in  C  ist  .Üb  undeutlich  verbessert. 


31  Vers  1  O:  ^JbJJ3  ^..^^JojJiS^  dL^ks  <1^»^  ^Ljo  UoSJ  ^  dUi^U. 


31  Vers  2  lies  ^1. 


31  Vers  3  in  C  das  vierte  Wort  undeutlich  verbessert;  keinesfalls  yCyAat 
vielleicht  ^^i  Am  Rande:  ^^my>o.  —  j^^L«^  dJy»  ^  dLJoU^ 
S-'t^^  k^  Kyy^  1^3  ki\U  ^^A^^  kAUJ\,  und  die  Randglosse: 
(?)  ^ JL^  \jJb, 

p.  131  Vers  4  C:  iCÜ*  i- 

p.  132  Comm.  C:  ^\  «  duuu   .\jLmJ\  y>  ^  «^^^-^^  »  .  .  . .  «  1ÜLmJ\  f ^  ^  »  ^ 

'  «^  C^  ^^  O^  j^'  ^• 
p.  132  Vers  1.  C  über  CUJ:  CUsf^. 

p.  133  Vers  2.  C  über  ^^^:  ^. 

^  Nach  dieser  Var.  ist  zu    übersetzen:    ,Wie    eine    Wildkuh    ihr  weisses 
(Wildkalb)  zurücklässt*. 
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P 
P 
P 
P 


P 
P 
P 

P 
P 
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3a  Vera  3  C:  jA«. 


33  Yen  5  C  Randgl.:  ^^x^^  6 

33  Yen  6  C:  L^. 

34  Vera  1  C  über  J^  von  später  Hand:  >y»  —  st^t  J^'  C 
(folgt  eine  Reihe,  die  abgeschnitten  ist)  aU\  \>\  *^jMI  *\j^^ 

34  Vera  2  Comm.  C:  vl>^- 

34  Vera  3  C:  ^i  ^^Xy  CJ^  JCo  »  ^. 

34  Yen  4  C:    tj^JU   4J\\jm   M^\.   —    Comm.:    yLi}\    XliJ    und   am 
Bande:  ^^  ^\  ^  U^l  ^\  U|,A  ^^T^' 

35  Vera  6  C:  <fJAra**  und  am  Rande:  ^^^^ra^  ^.  Comm.:  "jJSJL^ 

35  Vera  8  C:  l^JL^^l  ^\  ^ji^^»  5«^^  J+A.^  iJL^>»i»- 

36  Vera  10  C:  ^^;^  v^y  >\y\  .^^^jJ\  ^  fcW  ^  ^^^  J^^^  S^^-T^^ 
Demnach  wftre  v-J»5m>3\  (2»a3  an  lesen  nnd  an  Qberaetaen:  ,Z wischen 
den  bysantinischen  Orenzpfaden  nnd  D&'ikS  Ein  Nomen  loci  D&'ik 
finde  ich  aber  nicht. 

p.  136  Vers  11  Comm.  C:  ^\  ^. 

p.  137  Yen  5  C:  ^?'-^-^ 

p.  137  Vera  2  C:  ^  oW^  C^  ^^  i#Ui>J\  ^^  c^^^  er*  ^^"^  t 

p.  138  Vera  3  C  Randgl.:  <  14^^.>  »  ^  und  an  «yiil :  «  ,J»1aJ\  »  ^. 
p.  138  Vera  1  lies  U^.    —   C:  ^5^   (darüber:   ^  ^.):  Ul^   (darfiber: 
^^  ^)».    Randgl.:    U^b   ^yO   ^1  U^?  ^^*  ^  L^  ,^^\  i 

p.  138  Vera  2  C:   A\^\  S;^. 

p.  139  Vera  6  C:  *  i^li.\  ^^  ^«M  ^9.,tJÜ\  «>^\^^  ^  ^  dJU^  c 

p.  139  Vera  6  C:  t*^*«-»  und  i_*^u>  -  n-  und  ^t^jjix  alle  mit  .^«o. 

p.  139  Vera  8  C  Randgl. :  J!^  (sn  «^^). 

p.  140  Vera  1  C  Var.:  t\^^: 

p.  141  Vera  3  Comm.  C:  IaJ^m». 

p.  142  Vers  3  C:  ^^f^J. 

p.  143  Vera  8  C:  ^^^.  ^  ^T^l^  vSCm^\  ^  ^^  ^  >j^V 

p.  143  Vers  10  C  über  J-^^^ft:  vjU-^^- 

p.  143  Vera  12  C  zu  v:uU:  y^\  ^y  und   «  XI^ä^^  ci^  O^*^* 


*  Wo  dann  zu  lesen:  r^^  iir^  l55^^  S^  iir*^'  *^°^  ^°"  ^^"^  Folgen 
der  Leidenschaft  kommt  seh mKh lieber  Untergang*. 
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f  / 


p.  144  Vors  1   C:  La^^  und  ^jJla.^  *y^j 

p.  144  Vera  2  C:  v£jUÜ. 

p.  U4  Vera  3  C:  c  i^^\  »  ^  (Var.  für  ^\5^\). 

p.  144  Vers  4  C:  tila»  L«  und  c  ^^jlso  ^  »:  i3«r;Jt^  ^»X«U>  »  y 

p.  145  Vers  6  C:  «  ^^JS  »^  (Var.  ,3>^). 

p.  145  Vers  2  C  Randgl.  zu  U^Lo^  IS'^Ui-l 

p.  146  Vers  4  i^n '«>^  ist  in  C  corrigirt;  es  hat  ursprünglich  \^^y-  dage- 
standen, die  ansradirten  Punkte  unter  ^  sind  noch  zu  sehen  und  das 
Kesra  unter  a.  ist  ausgestrichen. 

p.  146  Vers  1  C  unter  L^JCaLs:  ^«  ^  {  -  ^\^  >  «. 

p.  146  Vers  2  C:  ' j^\  ^^  ^jm>  ^LJ\. 

p.  147  Vers  2  Comm.  C  fügt  hinzu:  JLXÄ^  ««oo. 

p.  148  Vers  1  C  zu  eX3'Uü:  ,5>L:ü;U)  9. 

Ml 

p.  148  Vers  4  C  unter  s.^bjjj\:  <^^üb3  und  ^j^\  ^  darüber  JLöft. 

*  ^f ,    ,         '  '^ 

p.  149  Vers  5  Com  in.  G  ikxJU  (und  aA\jJJ\). 

p.  149  Vers  7  C  am  Rande:  >^^\  «  ^\j^\  «^y^  *  ^' 

p.  150  Vers  9  C  unter  ^^\:  l3^\. 

p.  150  Vers  10  C  zu  *' 


p.  150  Vers  13  lies  mit  C  j}^^. 
p.  151  Vers  15  lies  .  ^\. 

p.  151  Vers  18  C:  jj^'?*^*^  ^*>er  JJ^:  jj^J. 

p.  151  Vers  19  C  unter  jo\:  iy^. 

p.  152  Vers  20  C:  ^^\  ^^  JjlLS  ^  ^Lo. 

p.  154  Vers  4  C  die  Randglossen:    'jsa»\  ^-<^P.  *J   '54*^  C!^a^   ^v^^   ^^^9 

« 

p.  154  Vers  6  C  unter  jJü:  v»>wu«i^;  übersetze:  ,doch  genug*. 

p.  156  Vers  15  C:  oJ!^  ^^. 

p.  156  Vers  16  C:  jju  iJ  «  übersetze:  ,noch  ihr  die  R.  übertragen  worden  ist*. 

p.  156  Vers  17  C:  ^JU  über  ^^j^. 

p.  157  Vers  2  C  zu  ^1:  dLoj^\^  JLL«  ^^. 

p.  158  Vers  5  C:  ^y^  auf  radirter  Stelle. 

p.  159  Vers  2  C:  j^Lp\. 

p.  160  Vers  1  C  zu  is^i^^  die  Var.  iX^"^  mit  >^. 


^  Diese  Variante  ,wann  ihr  erreichet'  macht  es  wahrscheinlich,    dass  das 
folgende,  auch  in  C  fehlende  Wort:  Su^  oder  lli>  zu  ergänzen  sei. 
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p.  161  Vers  4  C  ttber  ^^:  ^U  ^l. 

p.  161  Vera  8  C:  u-Jii;  und  die  Bandgl.:  jXi?^  CjJ^lJ  s^X 

p.  162  Vera  9  C:  jJJbJ^. 

p.  162  Vera  12  C  über  lJ»^:  f^. 

p.  164  Vera  4  lies  mit  C  ^jl  und  UberaeUe:  «falls  ich  . . .  besachte'. 

p.  166  Vera  8  Comm.  C:  I^JmJ  JjJ  ^i 

p.  166  Vera  6  C  anter  \jl^^:  J^iat^ 

p.  167  Vers  10  C:  pUÜ\  (sie). 

p.  168  Vera  14  C;  »ejlj  ^  ^'^yy*  "  j 

p.  168  Vera  16  lies:  vl>Ul^ 

p.  168  Vera  17  lies:     vj^-*^^- 


p.  172  Vera  11^  und  12«  fehlen  nicht  in  C. 

p.  175  Vera  26  C:  iS^^lUi. 

p.  176  Vera  30  C  über  -  Uli^\ :  v-jVj^^' 

p.  177  Vera  34  C  su  ^^j}\  die  Var.:  ^^jJl 

p.  178  Vera  36  lies  jVLi.  —  C  v^^  cx:^'  »^^^n  gerne  gesehen  wird'. 

p.  178  Vera  38  C:  c^^  Jy^?^  *  ^J^  ^-r*^-^' 

p.  179  Vera  39  C:  dJÜ^Uai.  (^-^^^^  Cji^^  ^^' 

p.  179  Vera  41  C  su  ^^^b:  ^\j\  >\jV 

p.  180  Vera  42  Comm.  Z.  2  lies  J^pU 

p.  181  Vera  47  lies  JU-lj^-  —  ^  JUJJU 

p.  181  Vera  49  C:  CUÜS. 

p.  186  Zeile  2  C  undeutlich:  (?)^..^,«^\. 

p.  185  ZeUe  3  C:  ij^y 

p.  188  Vers  10  C  zu  sJ^:  A^^«^ 

p.  188  Vera  13  C:  f^^\^  [j^]  ,^  ,^/^  »  ,^^^  «  -U-«\  <».<<t^  »  C 

p.  189  Vera  14  C:  ^  iJ  ^\, 

p.  189  Vera  16  C:  ^^  \^JLiis  l^  ^^l 

p.  189  Vera  1  C:  €  s^^  ^^  ^5  »  C 

p.  190  Vera  3  C  su  A >5*^  die  Var. 

p.  190  Vera  3  Comm.  C:  J!^  und 

p.  190  Vera  4  C:  ^yJaJt^  und  ^^^^^  mit  Lic«. 


*  sie!  vielleicht  i^^U? 

'  Zu  dieser  Variante  vgl.  Vera  8. 
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90  Vers  6  C  am  Rande:  UUj»^. 
93  Zeile  1  C:  ^^Ti. 


93  Zeile  5  C  iJ»S3  übersetze:  ^Is  er  ihn  dann  vorführte  (vortreten  Hess)'. 
95  Vers  7  C:  fy[j\        "  '' 


96  Vers  8  C:  ^^X^^V 

96  Vers  11  C  zu  \jiij\j^''  O^^- 

96  Vers  13  C:  JjL^. 

97  Vers  IC:«  i^ji>  *  ^  ^nd  zu  j^^U.:  ^^J^\  ^;yc. 
97  Vers  3  lies:  ^I.  —  C  zu  ^\^i'  ^JLm>  ^^. 


P- 
P- 
P- 
P- 
P- 
P- 
P- 
P- 
P- 

p.  198  Vers  4  C:    <  ^^j^ö  >  ^i   ^^^^  J^  '    ^^t^"*    (lies:   ^Im»  ?)    darunter 

(sie)  \^p,  ^\. 
p.  200  Vers  5  C:  ^;^>^\  0\3  \^v3^\  ^^1  ''-r^^ 
p.  200  Vers  8  C:  ijJcLo^ 

p.  200  Vers  10  C:  li\S>;  das  Kesra  ausgestrichen, 
p.  200  Vers  HC:  iXS^. 

p.  201  Vers  15  C:  f^^AA  und  L\p  J^li  am  Bande, 
p.  201  Vers  16  C:  «  ^»^  »  ^. 

p.  202  Vors  18  C:   ,  Ja?    T^;    zu    , -Äi?    Var.:   ^JiP   und    über  .iT^Jv«: 

p.  202  Vers  19  C:  «JUnO^ft  "^  joy,. 

p.  202  Vers  20  C:  0\^J^  und  \^yjt. 

p.  203  Vers  23  C:  ^ ßj^\  ,^  »^  (Var.  für  q^^\  ,^\). 

p.  203  Vers  25  C:  v£UftU>  ^  CUXil*. 

p.  203  Vors  25  Comm.  C  über  l^-ÜJUJa^:  ^iUUiii- 


p.  204  Vers  29  C:  g^\^\  ^^yc^^l. 

p.  204  Vers  30  C:    .'JLL^. 

p.  205  Vers  2  C  am  Rande:  «i>';Ii*. 


p.  206  Vers  1  C  am  Rande:  ^ . ^^- 

p.  206  Vers  3  C  im  Text  und  Comm.  ^I^JJUd. 

p.  207  Vers  4  lies  mit  C  ^\^y.    ,und  der  Ort,    wo  hingelegt  werden  . .  .*, 

ebenda  zu  L^JL^\  die  Var.  l^JLft\  ^^. 
p.  207  Vers  6  C  zu  ^Xa:^^^ :  ^^\  (1.  ^^\  ?). 
p.  209  Vers  15  C  im  Text   l^,^^t  darüber:    .  ^\  ,Y>f  im  Comm.  vor  ,_^u-q>- 

«  <*)5j^j[^  *  L55r^  9^  darnach  ist  der  letzte  Theil  der  kritischen  Note 

zu  diesem  Verse  zu  streichen, 
p.  210  Vers  18  C:  ^  ^  ^y^  ^\. 
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p.  210  Vers  19  C:  v^Jka^^t. 

p.  210  Yen  20  C:  CJjli. 

•  •• 

p.  210  Vers  21  C  über  «sf^  und  ^^:  ^l5L«  *  («o^^ 
p.  211  Vers  23  C  über  JuLJi^  ^Jaf:  (?)iLJ\>-  (?)iJL*^^  ^ 
p.  211  Vers  25  C:  AJyo  ^  >\^s^  cyf>* 

p.  212  Vers  80  C  su  J^\  ^^Ui;  ^lJJ»  und  am  Bande:  i^A^  ^L^^. 
p.  213  Vers  34  C:  o^^^* 
p.  214  Vers  1  C:  ^;,UUj. 

p.  214  Vers  2  C:  ^jl^kä  "^^j^  l^^lk^  Ub^Uw»  c  ^^^• 
p.  214  kritische  Note  zu  Vers  1  lies:  .  JS^jL«J. 
p.  216  Vera  6  C:  c  ^^^sijb  »^  als  Var.  su  ^^^IjOU 

p.  216  SU  Vera  6  ist  bei  C  am  Bande  Vera  19    nacb^tra^n   mit  der  Be- 
merkung: jiimy^ 
p.  216  Vera  11  C:  c\^iLui»  ^  und  14JU^3. 
p.  216  Vera  18  C  Aber  \^j^'.  U^t  und  über  L^LU:  ^3j\. 
p.  217  Vera  21  C:  ^^^U3\  y^^  sJ»^"^^  i>^^  ^^  y^.  i>>^^  C  ^^ 

p.  218  Vera  1  C 
p.  219  Vera  4  C 
p.  219  Vera  6  C 
p.  219  Vera  6  C 


'jy^\   i*^  i^j^\  2jVJ\^  tj"^  J^  i^la.  c 


p.  219  Vera  7  C  su  \jXa:  »^  j^  ^y 


p.  219  Vera  8  C:  ÄS^  ij^\^\  jJUa^ll  JjU^\- 

p.  219  Vera  9  Comm.  C:  ^^^jLoJ. 

p.  220  Vera  12  C:  Vf^^«-  —  I^ATunter:  ^\  Ojto  und  am  Bande  Jui^U» 

p.  220  Vera  13  C:  l^  ,^you  l^J^I  <^  JU^  i^U- 

p.  220  Vera  14  C:   JJbU\^  j;^J\    Vr^^   Jf^^  5  ^^^J   i3^  *^^^  C 

\^.j^\  i^^l^  •  jl^i  \ jjb  ^  ^  jüä^x^\  Uei 

p.  220  Vera  16  C:  \Ja>\  JjcL\  c^  yb^  ^  d^^  **-^*  C 

p.  220  Vera  16  C:  l^JL^l^. 

p.  221  Vera  17  C  Var.:  c  l^^U  ,^^lij  ». 

p.  221  Vers  18  C:  l^  «.^^oUi  y\j\  \^^^  C' 

p.  221  Vera  19  C:  ivu^l  ^^  l5^  W^^  C' 

p.  221  Vera  21  C:  i^^^imJ  »^^.^.^  L^^j^  L^^^u«^  £. 

p.  221  Vera  22  C  Var.:  >^\  «JAJ  »,  vgl.  Eiul.  p.  32  Note  6. 


Der  Dlw&D  des  *Ubaid -Allah  Ibn  Kua  ar-Kukajjdt. 


p.  221  Vers  23  C:  UJ^\  ^\  Ä3U 
p.  222  Vers  24  C  unter  JLo\p:  dj;^\l». 

p.  222  Vers  25  über  l^-^^:  «  L^i^^  »  und  L«  ^^i****^  W^^ 
^^\  J^l^  ^^\  ^^  A^   U  c^;*^^.  £^\   ^3^ 

p.  222  Vers  26  C:  *  L^-JU-c  1^>J^  'l^liufc>^  ^A^^^d  W-i^^ ! 

p.  222  Vers  1  C:  «  ^(^  yS  »  ^. 

p.  222  Vers  2  C:  c-^jUr*  <>  »  ^>»  ^^-U^  ,j**i^^  ^-T^O^*^  "-^^ 

p.  223  Vers  3  C:    l^'Uy^  %kM»^^  ^J^*^  (sie»)  ^JUyw  * 

'l^y^  U. 
p.  223  Vers  4  C:  >\j\  ^JLX-u^  5\  dJyJ  i^Lw  *  duSü\  c^  *  ^! 

*  t^^^    o*^   ^^^    vJ**^^^    ^^)y.*M.J\  5  ^^^\    vsTy:» 

p.  223  Vers  6   C:    J^\    mit    \j^   und    am    Rande:    Aji^  £ 

p.  224  Vers  7  C  Var.:  c  ^^  ,,^Jl5  »  £. 

p.224  Vers  8  C:  *JujJ\  J^'  )^^  JXju  ^\  -UjJb  y^\  ^. 
p.  224  Vers  9  C  über  <^-a*:  iJU^  £.  —   Zu  ^.-^ysi  die  Var. 
am    Rande:    ^^yo   ^    «  Ia^   '^V^    ^^^^yo    J^«:*   . 

*  C--JL5  ^j-4o\  (sie)  j^Jä.^. 

p.  225  C  zum  Titel  nachgeschrieben:  'j^i3\  ^  c^ooa^  ^  ^. 
p.  225  Vers  1    im   Comm.   C:    ju<^    'i\j^\     SoAjuc   ^    «^H    ^' 

p.  225  Vers  2  C  Var.  «  L^  V*V^  OJL-J  »  5  £. 

p.  226  Vers  3  Comm.  C:  l^j^y 

p.  226  Vers  6  lies  mit  C    lj\  ^.  —  C  am  Rande  ^j^UJU  o'^^*' 

p.  227  Vers  8  lies  mit  C    isr\i  J-JJ.  —  C  am  Rande  Jj^  ^^ : 
p.  227  Vers  8  Comm.  C  Z.  2  und  3  \S^,  Z.  3  ^^^^,  Z.  6  *  ^i^t^  i 


'  Vgl.  Ahlwardt,  The  Divans  p.  lor:  Vers  rr' 
'  Vgl.  Gauh.  s.  V.  \^j^' 
■  Im  Text  C:  L^U^ 
Sitxongsber.  d.  phil.-higt.  Cl.  CXLIV.  Bd.  10.  Abh. 
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p.  228  Vers  C  10  zu  jsju  Var.  c  ^^^>  » y 
p.  228  Vers  11  Comm.  C:  UoU 

p.  229  Vers  13  C  sa  ^jUJÜl:  ^U^. 

p.  229  Vera  15  C  «u  JUi^\:  .\j^^\. 

p.  229  Vers  16  C:  >yL>. 

p.  230  Z.  1  lies  ,«, JJ^ 

p.  230  Vers  17  Comm.  C:  «J^Um^  O^Um. 

p.  230  Vers  18  C:  irj\Ji. 

p.  230  Vers  19  C  zu  gjUJil  Ji^^  Var.  UjUfel  d**^:  ^^^  ^  -  über 

p.  230  Vers  20  C:  c  ^^  »^  (Var.  au  ^^ySt^)»  ~  ^^^^  \Sj\^:  y'y^\'  — 

Comm.  C:  ij^j  y 
p.  232  Vers  2  C:  ^^)\  ^\  ^^i-u. 

p.  232  Vers  4  C:  ^yLÄi. 
p.  232  Vers  6  C  sa  C^\j^\i  A^i^V 
p.  232  Vers  7  C:  \ii  jJ  I^Jlio. 
p.  2H2  Vers  8  C  unter  j^\ :  Oy<o- 

p.  233  Vers  9  C:  IfJj^  aber  verbessert,  während  ursprünglich  wahrschein- 
lich J^  dastand;   am  Rande  keine  Variante.    C:  isJÜA^  (zu  jj^^U). 

p.  233  Vers  10  C:  ^Ui^^  (zu  v«>\jiü\). 

p.  233  Vers  12  Comm.  C:  Oyo  (über  <^U^\). 

p.  233  Vers  13  Comm.  C:  ^ß. 

p.  234  Vers  15  Comm.  C:  ^\^\  j4f  (s*»*'  J<i»)- 

p.  235  Vers  19  C:  OUj-*^  —  >^^y 

p.  236  Vers  3  C:  ^ 

p.  239  Vers  3  C:  ^y 

p.  239  Vers  4  C:    'fU.^^\^   Ob\jAi\  <^^  j^\    ^^^s^   i*^^    «°^   *" 

Rande:  *j^^\  >j^  «  \j-o\\3  J^  »• 
p.  240  Vers  8  C:  ,^yö-  über  l^A-JiS'. 

p.  240  Vers  10  lies  Svb;  C  am  Rande:  \S'^;  Comm.  lies  SXiJt. 
p.  241  Vers  14  C  liest  im  Text  und  Comm.  \^js^\  (Passiv), 
p.  242  Vers  4  lies  mit  C:  siS^sLo  j\  ^   (vgl.  Freytag's  arabische   Verskunst 

p.  217  f.). 
p.  242  Vers  5  C:  c  \^y  »^. 

p.  243  Vers  6  C  über  "^t :  \\, 

p.  243  Vers  7:  Der   »Polytheismus*   (ssf^)   birgt  vielleicht   einen   frivolen 
Doppelsinn:  will  sie  mich  aliein  lieb  haben,  um  so  besser,   treibt  sie 


f     »  » 


cf 
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aber  , Vielgötterei*  und  gewährt  ihre  Gunst  auch  anderen, 
dazu  ein  Auge  zudrücken,  wenn  sie  mich  nicht  ganz  verlä 

p.  243  Vers  4  C: 

p.  244  Vers  6  C:  U-JLaI. 

p.  244  Vers  8  C:  t^^^^  »  am  Rande:  «  >^U>^  »  kSj^^  (j*  *  J-** 

p.  244  Vers  9  C  zu  lf.wxio  die  Var. :  «  l-(.^ «i » y 

p.  244  Vers  10  C:  ^^^y 

p.  245  Vers  3  C:  j;-«ifc-«jo  do^  Ty^ 

p.  246  Vers  5  Comm.  C:  jJLc- 

p.  247  Vers  1  C  hat  die  Glosse  dJ^\  auch  zu  ^j^* 

p.  249  Vers  4  C  am  Rande-  J-o^\  ^  Z^. 

p.  249  Vers  5  C  am  Rande    1^  (vielleicht  ^^JLmi  j^  als  Var.  zu  ^ 

p.  251  Vers  3  C  die  Var.  «  ^^^\  »  ^  (zu  ^\). 

p.  251  Vers  4  C:  ^Jua  ^J^  UXu>. 

p.  252  Vers  6  nach  der  Lesart  (A  =  C)  ^j\yc  ist  zu   übersetzen : 

ihr   Unterkörper  einsinkt;    sie  ist  mit  Fleisch   bedeckt  un 

wo  man  das  'Iz&r  trägt  (um  die  Hüften)*, 
p.  253  Vers  1  C  über  U^\ :  \  jwioS. 
p.  253  Vers  3  C:  ij\yü\. 
p.  254  Vers  4  Comm.  C:  g^\. 

p.  254  Vers  5  lies  mit  C:  «TalJb. 

p.  254  Vers  6  lies  mit  C:  ^J;^. 

p.  254  Vers  7  C  über  ^\:  J.-A.;  am  Rande:  ^\'^  (Var.  zu  ^S 

p.  254  Vers  9  C  über  CX-Jo:  J^*. 

* '  **  *    '         t 

p.  255  Vers  11  Comm.  C:  f^  und  L«>'  ^3«^.  p>y 

p.  256  Vers  18  C:  d^^  ,^^U  Ä3U 

p.  261  Vers  1  C  über  ^^\jSi^:  q15U. 

p.  262  Vers  8  Comm.  lies  mit  C:  Ä^JlJ. 

p.  262  Vers  6  C  scheint  'lit»  zu  haben;  ebenda  über  LLwii:  LLww 

^  •  ••  • 

p.  263  Vers  6  Comm.  C:  j^^Iaj». 

p.  264  Vers  2  C  über  f^,>\y  *  f^^>^*  y 

p.  265  Vers  4  lies  mit  C  <*)5J»Jü\  r  )^<>  cx*  (ebenda  Randglosse:  , 

und  übersetze :  ,sie  sind  .  .  .  aufgebrochen  von  Daurag  al-K 

p.  265  Vers  5  C  über  ^joLSJ:  jJÜy,. 

p.  265  Vers  7  C  zu  ^iii  J^,  ^i 

22« 
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p,  265  Vers  8  C:  ^►^\  (»n  J^-.J\). 

p.  266  Vers  9  C:  ^.^  ^^  («u  ,^^yfc.^\). 

p.  266  Vera  13  C:  .IUXjim^. 

p.  267  Vera  1  (LXIV)  C:  €^^b  •^. 

p.  267  Ven  1  (LXV)  C:  iJ^ 

p.  26»  Ver»  3  C  über  ^^J^:  j^^Ju^  (»ic). 

p.  26*J  Vers  2  C  am  Bande:  jIXmIj^. 

p.  269  Vers  3  C  am  Rande:  J^^^. 

p.  269  Vers  4  C:  /Al  und  am  Rande  die  Var.:  .  «a.c^  iJUjUa- 

p.  270  Vers  2  C:  'IL  darunter:  JLm». 

p.  270  Vers  3  C  »u  JJ:  ^. 

p.  272  Vers  2  C:  Jj^Sl^. 

p.  273  Aufschrift,  lies:    .Ui^. 

p.  274  Vers'l  C:  ^f^- 

p.  274  Vers  3  C:  UlJ^. 

p.  276  Vers  1  lies    mit  C  IXo  (fUr  UU»^)  und  übersetze:  ,zu   BattaS  vgl 
Anh.  XXIV,  p.  297. 

p.  276  Vers  2  C  über  Z^'  'J^- 

p.  276  Vers  3  C:  t^>  und  am  Rande:  c  Oj  cx^* y 

p.  277  Vers  1  C  über  jUS:  ».i-Ji*. 

p.  277  Vers  3  C  Randglosse:  \^^^yS^  ^  T^^^^  l5^* 

p.  277  Vers  4  C  liest  und  vocalisirt  die  Randglosse:  Xl*3  j^. 

p.  283  Nr.  VI  links  lies:  U»:.!!*^» 

p.  289  Nr.  XL    LA  und   Gauh.  lesen  V.  1*»  von  Farazdak:  (s.  v.  ^^k-«) 

«  Pjsi^  J5  ,j-ft3yJ  ^  \^^W^\  ♦  (=  jeden,    der  sich  betrügen 
lässt,  nur  ihn  nicht!).  —  TA  Vers  1  von   *Abü  Dihbil  al-Oumahi 


(ebenda)   \^^h»ro)U    •   dJLol^i    k^J^    C^    ^^?^^    L^    y^  ^  * 
(wie  oben    rj\). 
p.  290.  Vor  Nr.  XIII  wären  die  strittigen  Verse  nachzutragen:    Bibl.  Geogr. 

Arab.  Vm,  p.211:  313  JUb^  i!^)^^  ^^J  i^^  C^.  J^  J^ 


eiLU  .x^  ^^^^  ^jijJ  ^^^^^ft.  •  ^^ \  ^^  ^U  ^£^  l^\ 

Im   Diwan  des  *Umar  b.  *Abi  Rabfa  (P.  Schwarz  und  Cairiner  Druck) 
finden  sich  diese  beiden  Verse  nicht. 


Von  allen  grösseren,  sowohl  in  den  Sitzungsbe 
in  den  Denkschriften  enthaltenen  Aufsätzen  be 
Separatabdrücke  im  Buchhandel. 
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DRUCK    VON    ADOLF    HOLZHAUSEN 
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THE  0ORROWER  WILL 
AN  OVERDUE  FEE  IF  THI 
NOT  RETURNED  TO  THE 
ON  OR  BEFORE  THE  Li 
STAMPED  BELOW.  NON-RI 
OVERDUE  NÖTIGES  D( 
EXEMPT  THE<BORROWI 
OVERDUE  FEES. 
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